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| in Leipzig 
und bei der Expedition. 
| g 
c Preis vierteljährlich 


Er; FEB 
Abouniert 
=wird-bei aer Post, im Buchhandel 





im deutschen „Postgebiet 3,00 M 
Weit ferein .... 3,5 » 


Preis für das ganze Jahr 


EXPORT. 


Erseheint jeden Dienstag. 


Anzeigen, 
dio. kletingespaltene Petitzeile 
oder deré Raum 
mit 50 Pfg. bérechnet, 
werden von der», 
Expedition des „Export, 
Berlin W,, Lutherstr. 5 
enigegengenommen, 





der u Posigebiet 12 w M 
im wei eriu. .. . 15,0 » Beilagen 
Einzelne “Nn ern 40 Pf 
g K nach Uebereinkunft 
(Nur gegon vorherige Or GAN E ID) e 
_ Einsendung Hós Betrages.) Al MERA Ry mit der Expedition. 
DES 


| CENTRALVEREINS FÜR me 7 UND- FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN M OE 


Redaktion und Expedition: Berlin W.62, Lutherstraße 5. 








Lom. Jahrgang. 


Berlin, den 12. Januar 1915. 


Nr. 1—5. 





DEUTSCH-ASIATISCHE BANK] 


Gegrúndet: 1889 


== IN SHANGHAI == 


Kapital Taels 7500000 


Filialen in: Berlin W8, Unter den Linden 311, Hamburg, Schauenburgerstr. 34 


Calcutta Canton- Hankow Hongkong Kobe Peking 


Singapore Tientsin Tsinanfu Tsingtau Yokohama 


Die Bank vermittelt jede Art von Bankgeschäften zwischen Europa und Asien 


Ausstellung von Checks, Kreditbriefen und Weltkreditbriefen .. 
Briefliche und telegraphische Auszahlungen .. 


Dokumente .. 





Literatur. — Codes, - Wörterbücher und Grammatiken in 










Komm.- 


IR. Völzke Ges: Berlin 0. 17.| 


Gegriindet 1873. 
Fabrik äther. Oele, Essenzen, 
i Fruchtäther, Parfumerien in 
| höchster Konzentration u. Aroma. 
~- Giütireie Farben für alle Zwecke. 


| Ehrenkreuz, 12 goldene und silberne Medaillen 
Preislisten und Müfßter gratis und franko. Agenten gesucht! 


& UOTE eg gg) 





o TEE Ee re y eegee ege e ege depis ege" 





Grtmanna Herbst 


— Maschinenfabrik 


o — HAMBURG 33 


| Flaschenkellereimaschinen 
"KR menkofkmaschinen 
ER Fuß- und Kraftbetrieb, 
Che i 
eya eo Pa die 
Flaschenkork chinen, 
Flaschenetikettiermaschinen usw. 
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E a, 











Ankauf und Inkasso von Wechseln mit und ohne 
Annahme von Depositen-Geldern in Ostasien 


Gerth, [ aelsz & Co Buchhandlung, Hamburg, Gr. Burstah 3. 
9 Versand von Biichern und Zeitschriften nach allen iiberseeischen Plátzen. 
Fortlaufende u. von Privat- und Vereinsbibliotheken mit Neu-Erscheinungen der 


— und -Lager von französischer, englischer, spanischer, portugiesischer, 
allen Sprachen. — Kataloge bei Angabe der gewünschten Fächer gratis, 


doutschen, französischen und englischen Literatur. 
italienischer, holländischer, russischer, schwedischer und 


für alle 
Branchen 


Nr ge Sem Auftragen 
ee | | 


Chemische Fabrik Eisendrath, G.m.b. H., Mettmann (Rhld.) 





mmalj 


FR AN 
[" du 5 


Fabrik Eisenùġrath 
7 73 TN ar 





Boi Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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Kapital u. Reserven rund Mark 420000000 





Direction der 


Disconto-Gesellschaft 


BERLIN 
Filtelen in ANTWERPEN - BREMEN - ESSEN a.d. Ruhr - FRANKFURT a. M.- LONDON - .S 
CÓPENICK - COSTRIN - FRANKFURT a. O. - HÖCHST a. M. - HOMBURG v. d H Kartonnagen 


Papierwaren 


OFFENBACH a. M. - ORANIENBURG - POTSDAM - WIESBADEN 
Besorgung aller bankgeschäftlichen Transaktionen 


 Etikettierungen 
Ú 


Verlangen Sie Muster. 


Sächsische Klebsiolfwerke 


Fabrik für Motorfahrzeuge Pirna b. Dresden 78. 


.Jdeale Selbstfahrer 





Erprobte Lastwagen für 
jeden Zweck 


Verlangen Sie Prospekt T 









für Parkett und Linoleum 


fertigt seit Jahren 
als Spezialität 


C. Feldten Nachfl. 


Chemische Fabrik 
Ottensen 110 bei Hamburg. 


Lieferant vieler staatlichen 
und städtischen Behörden. 


Wilhelm Woellmer* Schrifigiesserei 
a a ae 


Kompl. Buchdruckerei-Einrichtungen :: Exporthaus I. Ranges 



















Spezialität: 


KONSERVESALZ 


a) Patent. Dauer - Konservesalz, 
ermöglicht Export sehr milde 
gesalzenen Pökeifleisches, 


b) Borfreies Konservesalz. 





T Ar 


y J Y ' 1 
s | 
yu d l 
A f 
P | AA 
AA JE 


N E i 
¿2 A po ER o. 


ATA A A > _— ` s 
r > = Los In e == , M © 

ilhelm Leo’s Nachf., Stuttgart usik 
elm Leo . Stuttg | 

I. Spezialgeschäft für Buchbinderei-Bedarf 

liefern: sämtliche Maschinen für Buchbinderei und Kartonnage eigener Konstruktion 

und jedes andere Fabrikat zu Original-Preisen, 

Werkzeuge und Apparate aller Art nach eigeben bewährten Modellen. 
Gravuren, Schriften Stempe ete, für Hand- und Preßvergoldung, 


Großes Lager in Materiallen in reichster Auswahl. 
Komplette Einrichtungen auch für Akzidenz-Druck. 


instrumente 
aller Art in größter,Auswahl 


a) en EIPZIG,- 
A y Jul. Heint. Limmerminiy lla. 20728 
| Gratis: Preisliste Nr. 1 (Gratis: Preisliste Nr. 2a u. 2b 


ES über alle Orchesterinstru o,/üiber Bandonion Harmonikas,# 
A Ssiten und Bestandteile. Spieldosef, Spfechmaschin. etc. 








ns 


eri) 







y 









Bei Anfragen, Bestellungen usw. am die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 





EXPORT. 


ORGAN 





DES 


„CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE 


UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE“ 


BERLIN. 





XXXVII. JAHRGANG. — 1915. 





BERLIN"1915. 
FÜR DEN BUCHHANDEL IN KOMMISSION BEI FR. LUDW. HERBIG, VERLAGSBUCHHANDLUNG, LEIPZIG, INSELSTR. 20. 


ALPHABETISCHES INHALTSVERZEICHNIS 


EXPORT“ 


Organ des ,Centralvercius fúr Handelsgeographie und Förderung deutscher Interesseu im Auslande“. 


XXXVII. JAHRGANG 1915. 


Die Artikel usw. sind nach der Spitzmarke der Ueberschrift alphabetisch geordoet. Der Inhalt sämtlicher Artikel ist nach Bedarf unter einem Stichwort oder mehreren Stich- 


wörtern besonders angegeben. Alle Artikel, weiche sich auf ein Land oder mehrere Länder beziehen, sind im Register auch uuter den betr. Ländern nachgewiesen. Anz. hi 


«ner Leberschrift bedeutet: Anzeigen; Bk. = Briefkasten; Lit. = Literatur. 


Adreßbuchfirma, Handelsspionage einer englischen —. 6—9. 48. Bk. 
Afrika, gr von den Franzosen in Marokko ermordeten Deutschen. 


— Hic Suez, hic salta. 47—50. 315. Bk. 

— Krieg und die Wirtschaftslage in Süd- -—. 6—9. 41. 

— Ost— und Helgoland. 26—30. 176. 

Aktien - Gesellschaft Consolidierte Alkaliwerke zu Westoregeln. 
Geschäftsbericht der — für das Jahr 1914. 26 -30. 188. Bk. 

en Die großen deutschen — im Jahr 1914. 

Amerika, siehe auch Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

e Propaganda zugunsten Englauds in Deutschland. 

Arabien im Weltkriegssturm. 1—35. 11. 

Argentinien. 39—4?. 265. 43--46. 287. 

— Britisch — ? 1—5. 12. 6—9. 44. 

— Die Wirtschaftslage —s. 47—850. 312. 

— Geschäftslage in —. 14—17. 98. 

— Getreide- und Loinensamenertrag in —. 

— Zur Lage in —. 35—38. 232. 

Asien. Handelsverkehr nach Sibirien über das Eismeer. 51-52. 335. 

— Rückwirkungen des Krieges in Britisch-Indiven. 10—13. 67. 

— Um die Vorherrschaft im Stillen Ozean. 18—21. 119. 

— Zwangsliquidation deutscher Firmen in Hongkong durch die eng- 
lischen Behörden. 14—17. 95. 

Aus- und Durchfuhrverbote aus Anlaß des Krieges. 6—9. 48. Bk. 

— — -—, Zusammenstellung der Kaiserlioben Verordnungen über —, 


43— 


51 -52. 337. 338. 


6--9. 46. 


sowie der auf Grund der letzteren erlassenen, noch giltigen Be- | 


kanntmachungen dos Reichskanzlers. 1—8. 14. Lit. 
Ausfuhrindustrie. Neuorientierung der deutschen —. 26—30. 122. 


Ausschuß der aus Frankreich vertriebenen Reichsdeutschen, Berlin. 
14—17. 100. Bk. 


B., Limburg a. L. 14—17. 100. Bk. 

B. V., Heidelberg. 51—52. 343. Bk. 

Balkanu, siehe auch die Türkei und die übrigen Länder. 

Balkanländer, Bezug von Nahrungsmitteln aus den —n. 47—60. 304. 

Balticum, Der Kampf um das —. 39—42. 245. 

Bank für Handel und Industrie. Berlin, Bilanz. 

Basler Handelsbank. 43—46. 292. Bk. 

Beleuchtungskörper. 1—5. 15. Bk. 

Belgien, Calmon, Dr. Curt, „Vo!kswirtschaftliche 
über —“. 1—5. 14. Bk. 

— Franktireurkrieg in —. 26—30. 185. Lit. 

— Generalgouvernoment —. 43—48. 290. Lit. 

— Land, Leute, Wirtschaftsleben. 26—30. 185. Lit. 

— Wie — Verbün ieter der Entente- Mächte wurde. 

Berliner Handelsgesellschaft, 
22—25. 151. 

Bismarck, Fürst —. 14—17. 85 

Bödiker & Co., Carl, Kommanditgesellschaft auf Aktien, Hamburg, 
Geschäftsbericht. 26—30. 187. Bk. 

Bolivien, Propaganda der Yankees. 18—21. 124. 

Brasilien, siehe auch die einzelnen Staaten. 

— Einiges über die Monroedoktrin in Rio de Janeiro. 

— Geschäftslage in —. 10-13. 19. 14—17. 98. 

Braune, Georg, Berlin-Britz, Die Fabrik für Beleuchtungsgegenstände 

0 


von —. 10—13. 70. 
(H. K. in Leipzig.) 43—46 .291. Bk. 


Brest-Litowsk, Einnahme von —. 
Briefkasten: | 

Aktien - Gesellschaft, Consolidierte Alkaliwerke zu Westeregeln. 

Geschäftsbericht für 1914, 26-30. 188. 
A ne aus Frankreich vertriebenen Reichsdeutschen, Berlin. 
— 11. 100. > 

Aus- und Durchfuhrverbote aus Anlaß des Krieges. 6—9. 48. 

B., Limburg a. L. 14—17. 100. 

B. V., Heidelberg. 51—652. 343. 

Basler Handelsbank. 43—46. 292. 

Beleuchtungskörper. 1—5. 15 


18—21 133. 


Betrachtungen 


6—9. 29. 


Berlin, Geschäftabericht für 1914. 


1—5. 12. 





nter 


Die halbfette Ziffer gibt die Nammer des „Export“, die gewöhnliche Ziffer die Seitenzabl an. 


Bódiker & Co., Carl, Kominanditgesellschaft auf Aktien, Hamburg. 
Geschäftsbericht für 1914. 26—30. 187. 

Briefpost-Beschlagnahme. 22—25. 159. 

Bulgarien. 47—60 816. 

C. F. in Köin a. Rh. 47--50. B16. 

Conrad, Franz R., Berlin. 1—6. 15. 

Cyklon Maschinenfabrik m. b. H., Berlin. 
schüre der —. 1—5. 15. 

Depotmappen zur „glatten“ Aufbewahrung von Wertpapieren. 
26—39). 189. 

Deutsche Ausstellung „Das Gas“, seine Erzeugung und seine 
Verwendung in der Gemeinde, im Haus und im Gewerbe, 
München, Juli/August 1914. 26—30. 189. 

— Bank, Berlin. 1—5. 14. 

— Dampfschiffahrts-Gesellschaft Kosmos, Hamburg. Jahresbericht 
für 1914. 26—30. 188. | 

— Kautschuk A.-G., Berlin- Duala (Kamerun). 
für 1914. 26—30. 188. 

— Petroleum Aktien- Gesellschaft. Geschäftsbericht für 1913/14. 
t—5. 15.. 

— Ueberseeische Elektrizitäts- Gesellschaft, Geschäfts- 
bericht für 1914. 26—30. 187. 

Eisenmöbelfabrik Stendal, L. & C. Arnold, Stendal. 1—6 15. 

Elektrizitäts-A.-G., Hydrawerk, Berlin-Charlottenhurg. 47—50. 316. 

„Export", Expedition des —, An die Leser des „Export“. Jahrgang 
1880 des „Bxport“ verlangt. 10—13. 73. 22—25. 159. 

- — — — — „Schwarze Listen“ verlangt. 51—52 342. 

— — — — Zur gefi. Kenntnis der Leser. Beim Ausbleiben oder 
verspäteter Lieferung usw. 14—17. 100. 

— -Musterlager, Stuttgart. XX XIII. Jahresbericht des —. 26—30. 187. 

Geographische Nachrichten gesucht 22—25. 159. 

—- Zeitschrift. 39—42. 266. 

Gesellschaft Süd-Kamerun. Geschäftsbericht für 1913. 1 &. 15. 

H. K. in Leipzig. 43—46. 291. 47—50. 314. 

Hackethal-Drabt- und Kabel-Werke A.-G. Geschäftsbericht für 1914. 
26—30. 189. 

Handelsspionage einer englischen Adreßbuchfirma. 6—9. 48 


Eine interessante Bro- 


Geschäftsbericht 


Berlin. 


Jüttner, August, Saalfeld a. S., Abziehbilder und -plakate. 10—13. 73. 
Keim, Friedrich Karl, Todesanzeige. 10—13. 73. 
Kriegsanleihezeichnungen. 14—17. 100. 


Leipzig, Fahrpreisermäßigung von 50 pCt. zum Besuch der — er 
erbst- Mustermesse. 35—38. 236. 

— Meß-Ausschuß der Handelskammer —. 35—38. 236. 

—er Frühjahrsmesse. 6—9. 48. 

Ley, Rud., Maschinenfbk. A.-G., Arnstadt i. Th. 6—9. 48. 

Lücke, C. F.. G. m. b. H., Leipzig, Schaubeck-Album, Nachtrag, 


Nr. 81. 10—13. 73. 
== =- — Wichtig für Briefmarkensammler. 31—34. 213. 
_-— Deutsche Kriegsmarken. 43—46. 292. 


„Mammonarchen, Aus der Geschichte der großen inländischen Ver- 
mögen“. 1—5. 15. 

Mannesmannröhren-Werke, A.-G., Düsseldorf. 
1914/15. 47—50. 815. 

O. P. Leipzig. 43—46. 291. 

Oesterreichische Bezugsquellen. 26-30. 189. 

Ostafrika- Kompagnie, Berlin. 31—34, 213. 

P. S., z. Zt. Serbien. 51—652. 343. 

Postscheckverkehr. 10—13. 73. 22-25. 159. 43—46. 292. 

Postsendungen an Kriegsgefangene in Italien. 47—650. 316. 

Postverkehr mit Portugal. 51—52 343. 

Rechnungsabschluß der Hermannstádter allgemeinen Sparkassa 
über das Geschäftsjahr 1914. 31—34. 213. 

— — Siebenbürger Vereinsbank Aktiengesellsohaft (Erdélyi ogyleti- 
bank reszvenytärsasäg) über das Jahr 1914. 22—25. 159. 

Reps & Trinte, Magdeburg-N., Das Institut für plastische Kunst 
von —. 1—5. 15. 

S. H., Leipzig. 31—34. 213. 

Sachsische GuSstablfabrik in Dóhlen bei Dresden. 
bericht 1914/15. 43—46. 292. 

Sigi, Pflanzungs-Gesellschaft m. b. H., Essen. 43—46. 292. 

Sind drei Mark zuviel, um ein jugendliches Aussehen wieder- 
zuerlangen? 14—17. 100. 


Geschäftsbericht 


Gesohäfts- 


Belgien, Dr. Curt Calmon, A E D (74 4" var Romana, A.-G. für Petroleumindustrie, Bukarest. Geschäfts- 


Belgien“. 1—5. 14. 


berioht 1914/15. 47—650. 315. 
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Stoewer, Gebr., Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin. Anerkennungs- 
schreiben. 35—38. 236. 
Süddeutsche Donau - Dampfsohiffahrt - Gesellschaft, München. 
schäftsbericht für das Betriebsjahr 1914. 26--30. 188. 
T. W. in Zúrich. 1—5. 15. 
Wiener Handelsakademie, Wien. 43—468. 292. 
Wolff, Dr., Julius, Todesanzeige. 35—38. 236. 
Zollkompaß. (I. Band: Rumänien. III. Teil: Der Zolltarif. II. Ana- 
gabe.) 1—5. 15. 
Briefpost- Beschlagnahme. 22—265 159. Bk. 
Britisch - Indien, Die Rúckwirkungen des Krieges in —. 10—18. 67, 
Britisch -orientalische Kriegspläne. 47-50. 301. 
Bulgarien, Wirtschaftliche eS 1914. 47—50. 816. Bk. 
— Zur Geschäftslage in —. 43—468. 281. 


Ge- 


Verein der —. 


C siehe auch unter Z und K : 

C. F. in Köln a. Rh. 47—50. 316. Bk. 

Chemie, Fortschritte der —. 22—25. 158. 

Chile, Deutscher Protest gegenVerleumdung unserer Krieger. 10—13. 70. 

— Gescháftslage in —. 14—17. 98. 

— und der Krieg in Europa. 14—17. 98. 

— Verlogene Hetze gegen Deutschland. 10—13. 69. 

— Zur Lage der —nischen Salpeterindustrie. 6—9. 47. 

— Zur Lage in —. 18—21. 125. 

— Zur neuesten Geschäftslage in —. 18—21. 125. 

China, Deutschland und — vor, in und nach dem Kriege! 35—38. 227. 

— Die Republik der Mitte. 1—5. 14. Lit. 

Conrad; Kane R., Berlin, Beleuchtungskörper der Firma —. 
15. 


Costa Rica. 35—38. 


230. 
Cyklon-Maschinenfabrik m. b. H., Berlin. Eine interessante Broschüre 
der —. 1—5. 15. Bk. 


Danemark. Kohlenmangel in —. 26—30. 172. 

— Zur Geschäftslage in —. 1—5 10. 43—46. 282. 
Dardanellen. Die russische Getreideausfuhr und die —. 35-38. 225. 
Darmer, Gustav. Todesanzeige. 47—50. 314. | 


Depotinappen zur „glatten“ Aufbewahrung von Wertpapieren. 26—30. 
189. Bk. 


Deutseho Ausstellung „Das Gas“, seine Erzeugung und seine Ver- 
wendung in der Gemeinde, im Haus und im Gewerbe, München, 
Juli/August 1914. 26—30 189. Bk. 

— Bank, Berlin. 10—13. 73. Lit. 18—21. 132. 
1—5. 14. Bk. Umschlag. 

— Dampfschiftahrts-Gesellschaft Kosmos, Hamburg. Geschäftsbericht 
der — für 1915. 26—30. 188. Bk. 

— Die Neuorientierung der —n Ausfuhrindustrie. 26-30. 172. 

— Kautschuk - Aktiengesellschaft, Berlin und Duala (Kamerun), Ge- 
schäftsberichte der — für das Jahr 1914. 26--30. 188 

— Kontrolle der Kohlenversorgung in der Schweiz 47—850. 304. 

— Petroleum Aktien - Gesellschaft, Geschäftsbericht der —. 1-85. 


1—5. 


Bilanz. Inserat. 


15, Bk. 
— Rumänisch — Handelsbeziehungen. 26—30. 171, 
— Schlappheit gcgenúber den Feinden. 22—25. 146. 


— Veberseeische Bank, Berlin. Bilanz. 22—25. 163. 


— — — —. Geschäftsbericht der — für das Gechäftsjahr 1914. 
22 -25. 154. 

— — Elektrizitáts-Gesellschaft, Berlin. 

k. 


Geschäftsbericht der — für 
das Jahr 1914. 26-30. 187. 


Deutschen Banken. Die — im Jahre 1914. 14-17. 93. 18—21. 115. 

— Die von den Franzosen in Marokko ermordeten —. 6—9. 42. 

— Tagun n Berlin für Erhaltung und Mehrung der — Volkskraft. 
51—52. 341. 

— Verpflichtungen italienischer Schuldner gegenüber ihren — Gläu- 
bigern. 47—50. 303. 


— Was tut dem — Exporthandel nach dem Kriege not? 51—62. 321. 
— Weshalb die — im Auslande unbeliebt sind. 6—9. 47. Lit. 
Doutscher Protest gegen Verleumdung unserer Krieger. 10—13 70. 
„Deutsches Exportbüro“, Mitteilungen vom —. 1—5. 16. 10—13. 74. 
14—17. 101. 18—21. 129. 22—25. 159. 26—30. 189, 31—34. 
213. 35—38. 237. 43—46. 292. 51—52. 343. 
por e Amerikanische Propaganda zugunsten Englands in —. 
18—21. 119. 
— Die deutsche Volkswirtschaft im Krieg. 
— — — Wäbrung. 1—5. 8. 
— Englands Wirtschaftskrieg gegen —. 35—38. 234. Lit. 
Kann — durch Hunger besiegt werden? 1—6. 14. Lit. 
— und China vor, in und nach dem Kriege! 35—38. 227. 
— und der Weltkrieg. Der Tag der Abrechnung! 1—5. 
— und die wirtschaftliche Entwickelung Italiens. 10- 13. 
— und Polen. 35-38. 221. 
— Verlogene Hetze 10—13. 69. 
—s Außenhandel nach dem Kriege. 39-42. 246. 


— Das deutsche Sparvermögen und die Wettbewerbsfähigkeit —. 
43—46. 275. 


10—13. 78. Lit. 


14. Lit. 
62. 


egen —. 


— Der Krieg eine Notwendigkeit für — Weltstellung. 1-5. 14, Lit. 
— Die Frage der Rohstoffversorgung — zur Kriegszeit. 6—9. 30. 
— Wirtschaftsinteressen. 18—21. 118. 

— wirtschaftliche Lage 1—6. 2. 

—— Zukunft und das Gleichgewichtsdogma. 31—34. 197. 

— Zur Frage der Kupferversorgung —. 14—17. 99. 
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Diskonto-Gesellschaft. Direktion der — —, Berlin. 10—13. 73. It. 
Bilanz. 18-21. 7. 
mn Das Verkehrsprobl em Süddeutschlands und die kult litisch ın 
ns ar rg Deutschlands an der —. (Zur Weltwirtso hinav '!) 
3 


Donau, Sa rn - Zwiephen Ulm und Linz. (Zur Weltwirtschaft hinau !) 
39 — 42. 


— a Kanal (Zur Weltwirtschaft hinauf!) 51—52. 329. 
Dresdener Bank. Bilanz. 18—21. 185. 
Durchhalten! 10—13. 57. 


Eisenmöbel-Fabrik Stendal, L. & C. Arnold. 1—5. 15. Bk. 10—13. 10. 


Elektrizitäts - Aktiengesel'schaft Hydrawerk, Berlin - Charlottenbu ‘g. 
47—50. 816. Bk. A 
22— 


England als Schutzherr Italiens. 144. 

-- Britisch-orientalische Kriegspläne. 47—50. 801. 

— Die englische Politik nach der Auffassung von Neutralen und ıon 
Engländern. 18—21. 122. 

— Geschichtliche Wurzeln der sozialen Krise in —. 

— Großbritanniens Außenhandel und Schiffahrt 
22—25. 149. 


18—21. 118. 
im Jabre 114. 


— Handelskrieg durch — begonnen. 1—6. 

— Norwegens Bevormundung durch. —. 43-46, 278. 
— och Kriget. 26—30. 187. Lit. 

— Teures Geld in —. 31—34. 198. 

— Unser Unterseekrieg gegen —. 18—21, 129. Lit. 
—s Handel und Industrie. 1—5. 5. 

— Raubzug gegen deutsche Firmen. 26—30. 177. 

— Weltherrschaft und der Krieg. 35—38. 235. Lit. 


— Wirtschaftskrieg gegen Deutschland. 35—38. 234. Lit. 

— wirtschaftlicher Selbstmord. 14—17. 89. 

Export, Der — aus Rumänien. 1—5. 10. 

— Die technischen und fundamentalen Mängel des französischen 


- R. 
31—34. 199. 
— Frankreichs Krieg gegen unseren —. 43—46. 277 
— -Musterlager, Stuttgart, XXXIII. Jahresbericht des —. 26- 30. 


187. Bk. 
— -Verkehr über Schweden. 1—5. 10. 
— Was tut dem deutschen —handel nach dem Kriege not? 51—62. 321. 


„Export‘, Expedition des —. Abonnementseinladung. 14-17. 85. 
” 26—30. 169. 51—52. 321. 


— — —. An die Leser des ur „gahrgaug 1880 des „Export“ 
verlangt. 10—13. 73. Bk.. "22—28. Bk. 


„Schwarze Tiston. verlangt. 51—52. 842. Bk. 
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sind zu offensichtlich, als daß seine Friedenswúnsche nicht be- 
glaubigt werden könnten. 


| 

Die Parlamentsreden des französischen Premierministers 
Viviani ändern an dieser Auffassung nichts. Tönendes Erz, 
Phrasen! Was soll diese Renommage, die den Sieg über den 
Feind in nichts weiter als glühenden Worten feiert. Die Zeiten 
sind doch vorbei, in denen Heere mit Kinnbacken in die Flucht 
geschlagen wurden. Nach Viviani würden bereits Ende Januar 
Frankreich und Belgien von der deutschen Invasion befreit sein! 
Und derselbe Schaumschläger verlangt gegenüber den Warnungen 
des einstigen u... die Hilfe der Japaner, die er 
nn ¿ : höchst willkommen heißt: solange noch 10 Departements vom 
schwere Krisis. Auch die Gestaltung der geschäftlichen Ver- | Feinde besetzt sind. Wie abren zu jenen roman solche - 
hältnisse in zahlreichen Industriezweigen war eine wenig ET- | Bekenntnisse und Eingeständnisse, die im schroffisten Gegensatz 
freuliche und litt noch unter dem Einflusse vorhergegangener | zum französischen Nationalstolze stehen, um so mehr als der 








Zur Jahreswende. 


Weder der Rückblick auf die Entwickelung der politischen, 
noch die Rückschau auf die Entwickelung der wirtschaft- 
lichen Verhältnisse im abgelaufenen Jahr gestaltet sich günstig. 
Bereits vor Beginn des Krieges herrschte auf dem Bau- 
und Hypothekenmarkte wie im Grundstückgeschäft eine 


Ueberproduktion. Es darf geradezu behauptet werden, daß, als | Preis der japanischen Hilfe den Verzicht auf Cochinchina vor- 
der ‚Krieg ausbrach, in manchen Industriezweigen, momentan | aussetzt. Handelt es sich aber wirklich nur um die Vertreibung 
wenigstens, die Krisis eine starke Herabminderung kaum erfahren | des Feindes aus 10 französischen Departements? Was für Zu- 
konnte. Der Export war für viele auf ihn angewiesene Industrie- stände herrschen denn südlich der Schlachtlinie der Ver- 
kreise stark im Rückgange begriffen. Mehrfach hatten sich bereits | pundeten bis zur Seinelinie? Sind hier nicht auch überall, zuerst 
die Kriegsbefürchtungen verallgemeinert, und eine Reserve in | durch die vorgedrungenen deutschen Truppen, spáter durch die 
der Produktion hervorgerufen, was nicht unerheblich zur Kon- | französischen und englischen Heere, die Lande ausgesogen, die 
solidierung des Geschäftslebens, hauptsächlich auch durch Be- | Einwohner verjagt, zar Untätigkeit verdammt und durch den 
grenzung der gewährten Kredite wie durch methodische Ein- | Krieg verarmt? Frankreich ist nicht einmal imstande seine 
holung der Aussenstände, beigetragen hatte. Fabriken zu betreiben, weil ihm die Kohlen aus dem Norden 

So wenig uns der wirtschaftliche Rückblick befriedigen kann, | fehlen und die englische Kohle, die Frankreich sehr teuer be- 
so wenig berechtigen uns die vorhandenen politischen Aus- | zahlen muß, nicht in ausreichenden Mengen zugeführt werden 
sichten zu regeren wirtschaftlichen Hoffnungen. Nach wie vor | kann. Der Wunsch nach Frieden macht sich in Frankreich, trotz 
ist das Siegesbewußtsein der alle deutsche Kreise durchdringende | aller begeisterten Zurufe, mit denen die Rede Vivianis im Par- 
Gedanke. Der Kampfeseifer ist derselbe, nur beklagen wir alle | lament begrüßt wurde, hinter den Kulissen stärker bemerkbar. 
die noch in Aussicht stehenden schweren Opfer, die der Sieg | Die Ansicht, daß der Krieg frivol heraufbeschworen war, die 
kosten wird. So wenig jetzt unsererseits an ein Nachgeben | herrschende wirtschaftliche Not, der ganze Jammer des Krieges, 
zu denken ist, so wenig wird z. Z. auch der Gegner sich leicht | die Sorgen für die weitere Zukunft haben das französische Gemüt 
zu weitgehenden Konzessionen gemüßigt fühlen, denn auch er | tief ergriffen, was vollkommen begreiflich ist. Die Spekulation 
ist noch stark gerüstet, und an seiner Tapferkeit haben wir zu | der führenden Kreise ist fehlgeschlagen, Rußland als fauler 
zweifeln keine Veranlassung, wenngleich wir sehr wohl wissen, | Freund, der Frankreich nur für seine dynastischen Zwecke hat 
daB er noch ungleich mehr als wir den Frieden herbei wünscht | ausnutzen wollen, ist ebenso erkannt, wie die Niedertracht der 
und nötig hat. Sicherlich gilt das für Frankreich und Ruß- | Engländer, für die Frankreich nichts weiter als ein Werkzeug 
land; für England vielleicht weniger. Aber dringend nötig hat | ist. Rußland aber ist auf der ganzen Front derartig im Rück- 
dieses Land den Frieden auch, denn die wirtschaftlichen Nach- | zuge begriffen, daß es, ebenso wenig wie Frankreich, eine De- 
teile, die ihm der Krieg gebracht hat und noch täglich bringt, | mütigung Deutschlands zu erzielen vermag. Es handelt sich lediglich 
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darum, wie weit es in seine eigene Demütigung zu willigen ver- 
ınag. Seine militärische Kraft geht zur Neige, und trotz seines 
riesigen Menschenmaterials ist es nicht imstande, neue Armeen 
aufzustellen. Es fehlt ihm sowohl an Offizieren, wie Spezialwaffen: 
Fußartillerie, Feldartillerie, Pionieren, Kavallerie usw. Regel- 
lose Kosakenhorden bilden noch keine militärische Kavallerie. 
Dazu überall die Gefahr vor Aufständen feindseliger unter- 
drückter Völker, die stets drohende soziale Revolution und — 
noch wahrscheinlicher — ein Staatsstreich von oben, in einer oder 
der anderen Form organisiert, um eine künstlich erzeugte Rebellion 
niederzuschmettern und auf diese Weise einen nachteiligen Frieden 
mit weitgehenden Opfern nach Außen — oder mehr noch nach Innen 
— zu motivieren. Würden wir uns mit der Realisierung platonischer 
Friedenswünsche begnügen, wir könnten mit Frankreich wie mit 
Rußland jeden Augenblick Frieden haben, mit beiden sogar zu 
einer Koalition gegenüber England gelangen. Das aber kann und 
wird nicht das Ende und das Ziel der von uns gebrachten Opfer 
sein. Nur wenn wir endgültig geschlagen, der Atem uns völlig 
ausgegangen wäre, müßten wir dem Friedensbedürfnis jedes 
Opfer bringen. So aber stehen wir mit unseren Armeen in 
Feindesland, haben keine Neigung, Abmachungen zu treffen, 
die in wenigen Jahren wieder gebrochen werden. 

Auch in England bricht sich überall die Ansicht Bahn, daß 
die Spekulation: Deutschland politisch wie auch wirtschaftlich 
zugrunde zu richten, völlig fehlgeschlagen ist, daB diese Spe- 
kulation sich auch niemals zu verwirklichen vermag, weil wir 
viel zu stark sind. Von einer ökonomischen Isolierung Deutsch- 
lands nach dem Kriege kann keine Rede sein. Wäre nicht der 
englische Hochmut dagegen — der Geldbeutel würde für den 
Frieden stimmen. Rücken wir im Osten fortgesetzt vor, ge- 
laugen wir dort zum völligen Siege, so wird auch im Westen 
der Sieg folgen müssen! Wünschenswert wäre eine derartige 
Entscheidung auch für uns, schon um der zweifelhaften Stellung- 
nahme Italiens und Rumäniens ein baldiges Ende zu bereiten. 
Italiens Regierung ist schwach, das Volk in seiner Mehrheit und 
Torheit wünscht den Krieg gegen Oesterreich. Ob somit die 
italienische Regierung dem Drängen von unten auf die Dauer 
zu widerstehen vermag, erscheint mindestens fraglich. Um des- 
willen ist eine baldige Entscheidung auf dem Schlachtfelde zu 
unseren Gunsten immerhin wichtig. Die Ausbildung frischer 
Ersatzkräfte in Deutschland schreitet täglich in großem Umfange 
vorwärts, vnd es wäre zu wünschen, daß durch kräftige Ver- 
stärkung im Osten der Sieg des bewährten, energischen General- 
feldmarschalls von Hindenburg beschleunigt werde. 

Unsere Finanzen stehen günstig. Nahrungsmittel haben 
wir in Fülle. Ueber 1 Million Mannschaften liegen in den 
Kasernen, Festungen, festen Lagern usf. und neue Regimenter 
werden fortgesetzt aus dem Boden gestampft. Die Industrie ist 
für Kriegszwecke stark beschäftigt. Die sog. Friedensindustrien 
sind freilich am Export verhindert, aber sie sind doch alle so 
fundiert, daB 5 Kriegsmonate ihnen nicht den Lebensnerv unter- 
binden konnten und ebenso die Fortdauer des Krieges sie nicht 
verderben wird. Geschädigt werden sie alle ohne Ausnahme, 
denn wenn auch dieser oder jener Kriegslieferant Vorteile erzielt, 
so sind doch die dauernden Nachteile, die der Krieg der All- 
gemeinheit bringt, auch für ihn so schwer ins Gewicht fallend, 
daß sein Nutzen beträchtlich zusammenschrumpft. 

Ein Zurückweichen, ein Nachlassen der Opferwilligkeit ist 
undenkbar. Je stärker, zuversichtlicher, siegesbewußter wir uns 
fühlen, um so eher können wir auf Erfolg und auf Frieden 


rechnen. 44, an wirtschaftlichen Erfolgen reiche Jahre haben 
wir hinter uns, dank den Siegen der Jahre 1870/71. Wir wußten 
es genau — Bismarck und Moltke haben es uns oft genug ver- 
kündet — daß wir das, was wir in den 7 Monaten gewannen, 


70 Jahre lang werden verteidigen müssen. Und nicht nur das. 
Wir haben weitere Pflichten uns selbst gegenüber. In diesem 
Kriege handelt es sich um unsere ganze Zukunft, und deshalb 
können wir einen faulen Frieden nicht brauchen. Was am 
4. August und am 2. Dezember 1914 im Reichstag beschlossen 
ward, soll sich erfüllen im Hinblick auf unseren Lebenszweck 
und die Lebensinteressen unserer Nation. Wie der Reichstag, 
so hat sich das ganze deutsche Volk ohne Ausnahme verhalten. 
Nie in der Geschichte hat sich eine Nation würdiger und größer 
bewährt als die unsere. Unsere Jungens werden künftig mit 
der Achsel zucken, wenn vom ÖOpfertode der wenigen Hundert 
Spartaner in den Thermopylen oder der Athener bei Marathon 
die Rede ist. Der Opfermut ist bei uns tausendfältig größer, in 
allen Ständen! Alle die draußen stehen, Alle sind Helden 
und kamen doch vom Pfluge, von der Hacke, aus der Werkstatt, 
um den Kampf gegen die ganze Welt mit froher Zuversicht auf- 
zunehmen. Das macht uns kein Volk nach. 
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Noch werden Krieg und Sieg Opfer fordern, aber wir 
werden nicht nötig haben, bis zur Erschlaffung zu kämpfen. 
Dazu ist dieser Krieg in viel zu hohem Maße Volkskrieg. Unser 
Volk empfindet viel zu tief, um nach Eintagserfolgen Flinte und 
Säbel an den Nagel zu hängen. Erst siegen, und dann den 
Frieden. 

Anders kann die Parole nicht lauten. Das sind wir diesem 
prächtigen Volke und Lande, sowie den gebrachten Opfern 
schuldig. Nur noch wenige Monate mit voller Kraft aus- 
halten und schlagen, und der Friede wird uns winken! 


Europa. 


Deutschlands wir:s”haftliche Lage. Als am 1.Aug. 1914 der Krieg 
in unmittelbarer, sicherer Aussicht stand, war der wirtschaftliche 
Rückschlag ein allseitiger. Wiewohl der Krieg keineswegs 
überraschend kam, so wollten selber Pessimisten kaum daran 
glauben. Nicht weil man ihn der Frivolität und dem Hasse der 
Gegner nicht zugetraut hätte, sondern weil man wirklich bei 
uns der Ueberzeugung lebte, die (fegner seien über die Stärke 
Deutschlands besser unterrichtet und zu klug, den äußersten 
Schritt zu riskieren. Sowohl in der Klugheit wie in der Vorsicht 
der Gegner hatte man sich bei uns vielfach geirrt, und sich 
daher weitgehender, aber erklärlicher Täuschung hingegeben. 
Diese konnte auf wirtschaftlichem Gebiete nicht ohne Rückschlag 
bleiben, schon wegen der sofortigen Mobilmachung der aktiven 
Armee wie der Reserven. Millionen der besten Arbeitskräfte 
wurden ihrem Berufe entzogen, und namentlich in der Land- 
wirtschaft herrschte bange Sorge ob des Einbringens der Ernte, 
ebenso begreifliche Unruhe bezüglich jeglicher Weiterent- 
wickelung des gesamten Erwerbslebens. Das Kapital zog 
sich zurück, der Zinsfuß stieg, der Kredit wurde stark ein- 
geschränkt, trotz hoher Zinsen. Das Betriebskapital ward ver- 
ringert, schon wegen Mangels an Eingängen. Ausläuder wie 
Inländer zogen erteilte Aufträge zurück, die Gefahr mangelnden 
Rohmaterials und seiner Zufuhr war groß, vielfach auch durchaus 
berechtigt. Nachdem auch noch England den Krieg erklärt hatte, 
war es mit dem Außenhandel, speziell nach Uebersee, vorbei, 
Rimessen, auch an Waren, blieben aus. Nicht nur Eisenbahnen 
und Flußschiffahrt, sondern auch alle Kraftwagen waren von 
der Armeeverwaltung belegt. Die Nachrichten über Beschlag- 
nahme schwimmender Waren, Zerstörung von Handelsschiffen 
usw. machten es erklärlich, daß der wirtschaftliche Rückschlag 
ein schwerer war, das gesamte Volk, insbesondere aber die 
leitenden Kräfte, in schwere, bange Sorgen versetzt wurden. 

Zunächst als Gegenmittel Anziehung und Flüssigmachung 
aller Reserven. Leichter gedacht und gesagt als getan, denn die 
Außenstände blieben aus; mithin mußten die Ueberschüsse und 
Reserven aus den guten Jahren herhalten, was wiederum für 
Diejenigen außerordentlich schwierig war, die, auf die Fortdauer 
des Friedens hoffend, unausgesetzt ihr Unternehmen vergrößert 
und an die Ansammlung größerer Reservefonds nicht gedacht hatten. 
Dann Arrangements mit den Gläubigern, um die Erfüllung 
drückender Verpflichtungen auf längere Zeit zu verteilen, ferner 
allerseits stillschweigende gegenseitige Schonung, nolens volens| 


Nunmehr zeigte sich auch der wohltätige EinfluB unserer 
weitsichtigen Bankpolitik, die schon seit Jahren die gewährten 
Kredite nach und nach eingeschränkt, durch höheren Diskont 
dieser Einschränkung berechtigter Weise energischen Nachdruck 
verliehen hatte. Waren doch die Banken selber, namentlich für den 
Fall eines Krieges, genötigt, kurzfristige Deckungsmittel bereit- 
zuhalten, und wer die Jahresberichte unserer Banken, namentlich 
über die letzten 2 Jahre, genauer ansieht, wird sich überzeugen, in 
wie außerordentlich starker Progression diese Deckungsmittel zuge- 
nommen haben. Das ist mehrfach und wiederholt angegriffen 
und als Mangel an Rücksicht gegenüber der Kundschaft der 
Banken hingestellt worden. Die Erfahrung hat gezeigt, daß 
jene Taktik berechtigt war, und wir haben in unseren zahl- 
reichen Berichten über die Jahresergebnisse der deutschen Groß- 
banken (vergl. „Export“ 1913, Nr. 12, S. 180; 1914, Nr. 14, S. 222), 
diese Politik völlig als zeitgemäß gebilligt. Die Reichsbank war 
führend vorangegangen, und in Deutschland herrscht über ihr 
Verhalten vor wie während des Krieges voll und ganz über- 
einstimmende Anerkennung. Erschien Gefahr im Verzug, so 
erfolgte stets ein kräftiger Wink durch die Erhöhung des 
Diskonts. Und wenn die Reichsbank noch vor Weihnachten des 
abgelaufenen Jahres den Bankdiskont erniedrigt hat, so ist es in 
weiser Fürsorge geschehen, um dem in gefährlicher Zeit herr- 
schenden Kreditbedürfnis zu Hilfe zu kommen und nicht unnötig 
einen Druck fortdauern zu lassen, der gegenüber allzu große 
wirtschaftlicher Courage zeitgemäß erschien, der aber jetzt nich 
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mehr nötig ist, weil eine solide geschäftliche Reservestimmung 
durch die Verhältnisse hinreichend vorgeschrieben ward! 

War schon vor dem Kriege mehr oder weniger kräftige 
Betätigung in allen den Industriezweigen zu verspüren, welche 
für den künftigen Krieg arbeiteten, so mußte diese Tätigkeit 
nach Ausbruch des Krieges eine immer stärkere Anregung er- 
fahren. Es handelte sich nicht nur um Kanonen, Gewehre, Säbel, 
Bajonette, Seitengewehre, Geschosse, Explosivstoffe aller Art, 
Panzer u. 8. f., sondern auch um Massenherstellung für die Feld- 
armee. Millionen und Millionen von Kriegern waren zu kleiden, 
Tausende und Tausende von Soldaten mußten als Handwerker 
sowohl zur Waffenfabrikation wie zur Bekleidungsindustrie ab- 
kommandiert werden. Die Scohneiderwerkstätten hatten Hundert- 
tausende von Uniformen, Helmen, Tornistern, Stiefeln, Gamaschen, 
Sätteln und Sattelzeug, Geschirren usw. zu liefern. Der Winter 
stand bevor. Die Filzindustrie erhielt große Aufträge für Futter- 
stoffe und Decken, Winterstoffe sollten die Sommerausrüstung 
ersetzen. Die Fiabrikation von fahrendem Material wurde nicht 
nur in den Eisenbahnwerkstätten bis zum äußersten ge- 
steigert, sondern auch die Kraftwagenindustrie war bis zur 
letzten Maschine angespannt. Die Eisen- und Stahlindustrie hätte 
vollauf beschäftigt werden können, brachte es aber trotz aller 
Anstrengung infolge Arbeitermangels nur bis zu 60 pCt. ihres 
Könnens. Die optische Industrie und Feinmechanik — nicht zum 
wenigsten für die Krankenhäuser — verfügte über zahlreiche Auf- 
träge, die zeitweise ihre Leistungen beträchtlich überstiegen. 
Ebenso war die Nachfrage nach pharmazeutischen wie allen 
Artikeln der Krankenpflege ins Ungemessene gewachsen. Dazu 
die Nahrungsmittelindustrie in Form von Müllereiprodukten und 
Konserven. Der Handel in Obst, Getreide, Fleisch, Gemüse, 
Butter, Käse, Räucherwaren u. s. f. kannte kaum Grenzen. In 
Ermangelung genügender männlicher Kräfte fuhren Tausende 
von Frauen und Mädchen, namentlich in Oberschlesien, in die 
Gruben ein. Auch auf dem Lande hat die Frauenarbeit in der 
Ernte wie bei der Feldbestellung einen kaum geahnten Umfang 
erreicht, wie er durch die Zeit geboten ist. Trotz des Mangels 
an Petroleum sind viele. Zweige der Lampenindustrie tätig, und die 
Industrie der kleinen Ofen und Oefchen sandte ihre Produkte 
bis in die fernsten Schützengräben. Die Lichterfabrikation ist, 
mangels von Petroleum, wieder in größerem Umfange erstanden, 
und der Anschluß an die elektrischen Ströme ersetzt vielfach 
das mangelnde Steinöl. Die meisten Rohstoffe sind teuerer ge 
worden, werden auch im Preise noch steigen, aber es gibt doch 
noch eine Menge davon. 

Allmählich hat sich ein Umschwung, teilweise eine völlige 
Aenderung in der zen Front der gewerblichen Inter- 
essen durchgesetzt. ‘Naturgemäß war dazu eine Uebergangs- 
zeit notwendig, vielfach mußten andere Materialien ver- 
wandt, neue Maschinen: und Bearbeitungsmethoden eingeführt, 
für neue Fabrikate und neue Unternehmungen Mittel flüssig 
gemacht werden, aber — und hier zeigte sich der moralische 
wie materielle Wert der Intelligenz des deutschen Volkes in 
seiner ganzen Größe — der Versuch gelang und gelingt tag- 
täglich mehr. Die öffentlichen Verwaltungen kamen diesen 
Bestrebungen in jeder Richtung entgegen, in allererster Linie 
die Eisenbahnverwaltungen, die trotz der ungeheuren Anforde- 
rungen, die Krieg und Kriegstransporte an sie stellten, dennooh 
der Industrie und dem Handel unausgesetzt reichliche und für 
zahlreiche Artikel verbilligte Transportgelegenheiten zur Ver- 
fügung stellten. Das verdient um so mehr Anerkennung, als 
durch den Krieg alle früheren Betriebspläne über den Haufen 
geworfen waren, ein großer Teil des Eisenbahnpersonals ein- 
gezogen wurde. 

Der auswärtige Handel ward durch die Blockade der 
Nordseehäfen sowie an der französischen und russischen Grenze 
lahmgelegt. Um. so lebhafter entwickelte er sich nach den 
neatralen Ländern, denen es freistand, ihre eigenen Produkte nach 
Deutschland zu liefern, soweit nicht Ausfüuhrverbote im eigenen 
Interesse oder feindliche Gegenmaßregeln dies hinderten. Zahl- 
reiche neue ausländische wie auch deutsche Firmen etablierten 
sich in den neutralen Gebieten, vermittelten unserer Industrie 
mannigfache Gelegenheit zur Beschäftigung. Aus Feindesland, 
u.a, aus Belgien und Nordfrankreich, konnten gewaltige Lager von 
Rohstoffen, speziell von Wolle, welche von der ausländischen 
Spekulation angehäuft worden waren, der deutschen Industrie 
für relativ mäßige Preise zur Verfügung 'gestellt werden. Man 
‚taxiert den Wert dieser Wollvorräte auf weit über 100 Million. M. 
Uns sind sie zugute gekommen. Auch dies danken wir der Umsicht 
der Verwaltung, wie auch die Maßregeln zur Verhütung von 
Teuerungen durch vorgeschriebene Höchstpreise.. Es mögen 
Irrtümer, wie u. a. bei Fixierung der' Kartoffelpreise im Detail- 


'Goldvorräte der Reichsbank zu vermehren. 


handel, vorgekommen sein, aber im Ganzen, Großen haben sich 
diese Maßregeln meist als zeitgemäß erwiesen. 

Wiewohl die „Kriegsindustrie* den momentanen Bedürfnissen 
entspricht und insofern große Vorteile für Land und Volk nament- 
lich gegenüber dem Auslande hat — denn derfeindliche Teil desselben 
soll auch mit Hilfe dieser gewerblichen Leistungen besiegt 
werden — so erzeugt sie doch nur Werte, die der baldigen 
Vernichtung durch den Krieg verfallen. Sie kann daher 
nicht in gleicher Weise produktiv anregend wirken, wie die 
Friedensindustrie, deren Erzeugnisse sich fortgesetzt immer in 
neue Waren und Werte umsetzen. Ihre wirtschaftlichen Vorteile 
stehen somit bezüglich ihrer Dauer gegenüber den Leistungen 
der Industrie im Frieden erheblich zurück. Das aber müssen 
wir in Kauf nehmen, solange der Krieg währt, müssen es zweifellos 
als einen großen Vorzug betrachten, daß. unser Gewerbsleben 
auch für den Krieg von hoher Bedeutung ist. Alle Teile des 
Volkes arbeiten für diesen mit. - Es gibt keinen Stand, keine 
Berufstätigkeit, die nicht, mehr oder minder, unmittelbar am 
Kriege aktiv beteiligt wäre. Es ist in der Tat ein Volkskrieg 
in des Wortes vornehmster Bedeutung. Ein Jeder arbeitet an 
der Erhaltung, am Leben des Volkes und Landes mit. 


Die deutsche Währung. Kurz vor Weihnachten ist der Zins- 
fuß herabgesetzt worden. Zweifellos eine moralische wie materielle 
Förderung des Erwerbslebens und zugleich ein Beweis dafür, 
daß die Banken über viel flüssiges Geld verfügen. Das erscheint 
natürlich, da in den meisten Industriezweigen die Tätigkeit eine 
sehr viel schwächere als im Frieden ist, mithin große Beträge 
unbeschäftigter Betriebskapitalien bei den Banken deponiert 
werden konnten. Die erste 5 Milliarden-Anleihe, beschlossen am 
4. August vom Reichstag, ist gezeichnet, die Beträge sind zum 
größten Teil eingezahlt und verausgabt, und diese — in Ver- 
bindung mit den bereits vorhandenen Depots — ermöglichten es, 
den Diskont zu erniedrigen. Geld rollt jedenfalls genug im 
Verkehr, und wenn es auch fast ausschließlich Papiergeld ist, 
so wird es doch überall und gern in Zahlung genommen. Für 
die vorhandenen Bedürfnisse genügt es. In der Reichsbank 
sowie in den Händen Privater ist Gold mehr wie reichlich vor- 
handen, nur hält es sich aus guten Gründen vom Verkehr fern. 
Der Goldvorrat ist der „eiserne Bestand“ und Stock der Zirku- 
lationsmittel, der bis zu allerletzt aufgehoben wird, falls einmal 
kein Papiergeld mehr angenommen werden sollte, woran jetzt 
gar nicht zu denken ist. Die Goldvorräte der Reichsbank 
wachsen fortgesetzt, ein Zeichen, daß zahlreiche Private es nicht 
mehr zurückhalten konnten, weil ihnen andere Zahlungsmittel 
nicht mehr zur Verfügung standen. Diejenigen, welche das Gold 
zurückhielten, wurden ob ihrer Vorsicht arg gescholten, ihnen 
vorgehalten, daß sie das Gemeinwohl schädigten. Ihre moralische 
Pflicht sei es, das Gold gegen Papier umzutauschen, und so die 
Kann man wirklich 
diese Vorwürfe, die häufig in sehr schroffer Form geltend ge- 
macht wurden, aufrecht erhalten? In den ersten Monaten des 
Krieges war die Möglichkeit eines plötzlichen umfangreicheren 
Einfalls der Feinde weder im Osten wie im Westen keineswegs 
ausgeschlossen, und bevor die Russen bei Tannenberg vernichtet 
waren, hatten sie in Ostpreußen arg genug gehaust, bedrohten 
Königsberg, und später war die Gefahr ihres Einmarsches in 
Oberschlesien nahe gerückt. Hätten die russischen Armeen Ost- 
und Westpreußen, Posen sowie Schlesien besetzt, so wäre nicht 
nur dorten, sondern auch in anderen Landesteilen die Papier- 
valuta gefährdet gewesen, Bargold aber jedenfalls mit einem 
hohen Agio gekauft worden*). 

Der kleine Mann schätzt bei uns das Papiergeld nicht hoch 
ein, namentlich wenn es in geringwertigen Titeln auf dem Markte 
erscheint. Die große Menge hat genug von der faulen russi- 
schen, italienischen oder österreichischen Papierwirtschaft er- 
fahren, um mit gebührender Wertschätzung diesem Uebel aus 
dem Wege zu gehen. Aber nicht bloß die kleinen, sondern auch 
die großen Leute haben bei uns das Gold ungleich lieber als 
die großen Scheine, die naturgemäß unter normalen Verhält- 


*) Während der Niederschrift dieser Zeilen erschien folgende Mitteilung in den 


Zeitungen: : . 

“ Wie ein Müller @old hervorzauberte. 

„Der Besitzer der Laubaner Niedermühlen, Wilhelm Pyrkosch in Lauban in 
Schlesien, hatte am 28. Dezember Lekannt gegeben, daB er für jedes Goldstück, dns 
bei ihm am 80. und 31. Dezember zur Weitergabe an die Reichsbank eingewechselt 
werde, fünf Pfund Weizenkriegsmebl umsonst verabreiche. Der Erfolg dieser Auf- 
forderung war ein ungeahnter. Schon am früben Morgen des Mittwoch und Donners- 
tag umlagerten zahlreiche Männer und Frauen die Nicdermiihle. Eine Bauersfrau 
hatte so viele Goldstlicke mit cinem Male zusammengefunden, daß sie aufibrem Wagen 
mehrere ZentnerWeizenmehl umsonst heimwärts fabren konnte. Auch eine Anzanl früherer 
goldener Fünfmarkstücke kam wieder au das Tageslicht. Im ganzen konnten 68 000 M 
in Gold der Reichsbank in Lasuban inn«rhalb zwrier Tage eingeliefert werden. ' Die 

rößte Goldsumme, die von einer einzigen Person eingewechselt wurde, betrug 4310 M. 


Den %06 Personen, die an beiden Tagen zum Umwechsc!n erschienen waren, wurden 


insgesamt 300 Zentner Mehl umsonst verabfolgt. Eigentlich sollte es wirklich nicht 
erst solcher Lockmittel bedürfen, um die Goldmassen, dio noch verwahrt werden, zum 
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nissen bei der Goldwährung höchst willkommen sind, ungleich 
weniger Sympathien aber in einer Zeit erregen, in welcher die 
Golddecke im Verkehr kürzer geworden ist. Weshalb nun die kleinen 
Leute unpatriotisch nennen, weil sie für den Fall der äußersten 
Not eine kleine Goldreserve im Interesse ihrer Familienangehörigen 
zurückbehalten wollen?! Haben denn etwa unsere Großbanken 
ihre Goldvorräte sämtlich der Reichsbank übergeben? Müssen 
sie nicht selber für ihren Betrieb wie für alle möglichen un- 
vorhergesehenen Ereignisse Gold aus reinen, streng geschäft- 
lichen Gesichtspunkten auf Lager halten?! Was für schwere, 
bedenkliche Nachteile müßten denn notwendigerweise entstehen, 
wenn sie mangels solcher Reserven keine Geschäfte mehr abzu- 
wickeln vermöchten! Auch wird man ihrem gründlichen ge- 
schäftlichen Verständnis nicht zumuten können, sich aller Gold- 
vorräte zu enteignen, um evtl. später solche mit hoher Zubuße 
einzukaufen. 

Im Inlande, gestützt auf das Vertrauen, welches der 
bisherige günstige Verlauf des Krieges geschaffen, hat das 
Papiergeld z. Z. seinen vollen Nennwert. Wenn wir aber 
vom Auslande Getreide, Petroleum, Wolle, Baumwolle u.s. f. 
kaufen müssen, dann können wir den Ausländern unser Papier- 
geld nicht aufzwingen, sondern müssen in Gold zahlen, und 
dasselbe mit Agio kaufen. Je mehr der Umsatz im Außenhandel 
wieder steigt — und soweit die Importe nicht durch Warenrimessen 
vom Auslande gedeckt werden — muß die Zahlung gegenüber dem 
Auslande in Gold erfolgen. Dann würde es sehr nachteilig 
wirken, wenn die Privaten, die mit dem Auslande Geschäfts- 
beziehungen unterhalten, kein Gold zur Zahlung hätten und auch 
bei den Banken kein solches bekommen könnten, obwohl sie 
gorn bereit wären, selbst ein hohes Goldagio zu zahlen, um das 

eschäft laufen zu machen, und mehr als das Goldagio zu ver- 
dienen. Daher erscheint es keineswegs so arg verdammenswert, 
wenn die Großen wie die Kleinen Gold zu ihrer Verfügung halten 
und solches nicht ausschließlich durch die Großbanken angehäuft 
wird. Auch bei diesen ist es im Falle kriegerischen Mißgeschicks 
nicht unbedingt sicher. 

Ob das Papiergeld noch sehr vermehrt werden wird? Wenn 
nötig, d.h. wenn es viel gefragt wird, sicherlich, Das würde 
aber einen größeren Aufschwung des Geschäftslebens zur Vor- 
aussetzung haben. Da für das Wirtschaftsleben, abgesehen von 
der Kriegsindustrie, der Geldbedarf indessen zweifellos geringer 
ist als in Friedenszeiten, so ist der Vermehrung des Papiergeldes 
auch eine zeitigere Grenze gesteckt. Würde zu viel ausgegeben 
werden, so würde es nach den Sparkassen und Banken ab- 
und schließlich nach der Reicbabank zurückfließen. Die über- 
schüssig zirkulierenden Scheine könnten evtl., wegen des 
Mißtrauens, welches sie schaften, ein übermäßiges Steigen des 
Zinsfußes veranlassen. 


Ist entwertetes Papiergeld zu viel auf dem Markte, wer will 
den Inhaber von begehrten Waren zwingen, solche zu verkaufen? 
Und wenn der Zwang gesetzlich ausgeübt wird, die Ware gegen 
Papiergeld zum vorgeschriebenen Höchstpreise zum Verkauf zu 
stellen, so wird die Ware konsumiert, das Papiergeld bleibt, 
bleibt auch übrig, wenn alle Waren konsumiert sind und neue 
Bedürfnisse nach solchen mit elementarer Wucht sich geltend 
machen. Dann helfen keine Polizeiverordnungen und sonstigen 
Vorschriften, dann können die Waren aus ihren Verließen nur 
gegen Gold hervorgelockt werden. Oder die Produktion hört 
ganz auf, denn wer will Rohstoffe und Arbeit gegen wertloses 
Papier eintauschen. Dann beginnt bedenklicher wirtschaftlicher 
Rückgang. 

Jetzt hat es bei uns noch keine Not, denn immer noch 
herrscht große wirtschaftliche Tätigkeit, ist der Umsatz relativ 
ein gewaltiger, wenn auch für andere Artikel als in Friedens- 
zeiten. Auch sind noch ersparte Kapitalien verschiedenster Art 
vorhanden, welche eine Verpfändung, billigen Verkauf u. dergl. 
gestatten, wodurch die niemals müde Spekulation angeregt wird, 
um ihr flüssiges Kapital möglichsthochzu verwerten und aus der Not 
Anderer Vorteile zu ziehen. Die Finanzmänner der deutschen 


Vorschein zu bringen. Das Gold gehört in die Reichsbank, das sollie nachgerade 
schon jeder wissen.“ 


Daß in den obigen Fällen — denen sich gewiß noch tausende und tausende anreiben 
lassen würden — das Gold bei der Reicbsbank besser aufgehoben wäre, weil es dort für 
allgemeine lebhaft empfundene Bedürfnisse Nüssig gemacht und daher besser verwertet 
werden konnte, während die verehrlichen Angehörigen des Laubaner Kreises es zu 
tesaurieren versuchten und so dem Verkehr entzogen, ist zweifellos. Weiter zeigen 
diese Vorgänge, daß im Volke sehr viel Gold für Fälle der Not aufgespart wırd. 
Auch gebt daraus hervor, daß für Gold jetzt bereits Agio gezahlt wird, ob in Mehl 
oder anderen Werten ist im Prinzip gleichgültig. Die Inhaber aller Werte, 
insbesondere der Nahrungsmittel — die Tandeirie bilden keine Ausnahmen —, 
sucben dieselben höber zu verwerten, und so liegt es nahe, daß auch die Goldinhaber 
von dem gleichen Geiste beseelt sind. Solche Erscheinungen sind die Folgen anor- 
maler Verhältnisse, und wenn bei uns Gold noch mit bescbeidenem Agio aus dem 
„Strumpf“ herausgelockt werden kann, so ist das ein Bowels für das Zutrauen, 
uns a Volk für die Summe unserer staatlichen und gesellschaftlichen Verhält- 
nisse bat. 
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Staaten und Banken haben für reichliche Goldvorräte gesorgt, 
die das Vertrauen in den Staats- und Privatkredit stärken. Die 
große Mehrzahl der Bürger zehrt willig während der schlechten Zeit 
vom Vermögen, und daß solches auch in der großen Masse des Volkes 
vorhanden ist, beweisen die 20 Milliarden in Gestalt von Spar- 
kasseneinlagen, die zahllosen kleinen Hypothekenforderungen u.s.f. 
Kein Volk verfügt über besser geordnete öffentliche wie private 
Finanzen, über eine besser fundierte und organisierte Volks- 
wirtschaft als das deutsche. Weder England noch Frankreich 
sind uns jetzt darin über. | o 

Das Vertrauen nicht nur in die finanziellen Verhältnisse dep 
Staates, der Gesellschaft überhaupt, sondern auch in die ganze 
sonstige staatliche Ordnung und in die Handhabung der gesell- 
schaftlichen Funktionen ist lebendig, ebenso wie das Vertrauen 
in den Sieg unserer Waffen. Dieses Vertrauen in unsere mili- 
tärische und politische Kraft, welches überall bei den Ausländern 
berechtigte Bewunderung erregt, ist es, welches auch die Ent- 
wickelung unser Wirtschaft stärkt und keinen Pessimismus auf- 
kommen läßt. Vereinzelte Niederlagen vermöchten nicht, solches 
Vertrauen zu schwächen. Nur der völlige Zusammenbruch unseres 
staatlichen Systems, unserer ganzen gesellschaftlichen Ordnung, 
würde auch das wirtschaftliche und finanzielle Vertrauen völlig 
schwinden machen, aus dem einfachen Grunde, weil ein der- 
artiger Zusammenbruch notwendigerweise den Ruin aller Werte 
zur Folge hätte, die Neubildung solcher unmöglich macht 
oder doch außerordentlich. erschwert. Würden wir vernichtet, 
so wäre nichts bei uns zu holen, außer einigen bescheidenen 
Milliarden Gold, die nicht den tausendsten Teil von den Werten 
ausmachen, die das Land in normalen Zeiten aufweist. Unter 
diesen stehen im Staatsvermögen die Bergwerke, Domänen, fis- 
kalische Rechte, Gebühren, Eisenbahnen, welch’ letztere in Deutsch- 
land auf etwa 16 Milliarden M zu bewerten sind, obenan. Bei einem 
Zusammenbruch werden diese Werte minimale sein. Nur sehr all. 
mählich vermöchten sie beim Aufkommen des Volkes und seiner 
Kultur sich wieder neu zu bilden oder zu beleben. Gewönne 
die gegen uns verbündete Welt die Partie, strömten die zer- 
störenden Horden ein, machte aus unserem Land — wie die 
Russen in Ostpreußen schon anfingen — eine Wüste, dann hätten 
wir nichts — aber die Feinde ebensowenig. Solange das aber 
nicht der Fall ist, solange Staat, Gesellschaft und, infolgedessen 
auch die Einzelnen, wirtschaftlich kräftig dastehen, zehren sie nurauf 
kürzere oder längere Zeit vom Kapital. Die Werte, die durch den Krieg 
vernichtet sind, und seien es auch Dutzende von Milliarden, 
werden durch spätere Friedensarbeit ersetzt werden, ebenso wie 
das Papiergeld, welches als eine Schuld der staatlichen Gemein- 
schaft und Gesellschaft aufzufassen ist, die allmählich abgetragen 
wird. Solange die Zuversicht auf militärische und politische 
Siege anhält, brauchen wir die Papierwirtschaft und: ihre Folgen 
nicht zu fürchten. Man ersieht daraus aber zugleich, was im 
gegenteiligen Falle drohen müßte, ein Ruin, welchen zu ver- 
meiden wir gezwungen sind, den letzten Mann und den 
letzten Groschen zu opfern! Das kli freilich brutal, aber 
es ist von zwei Uebeln das kleinere. Besser Immer noch die 
letzten Opfer für uns als für den Gegner zu bringen, der uns 
verderben will. a , 

Wie aber wird sich bei günstigem Friedensschlusse die 
Valutafrage gestalten? Zweifellos werden wir nach dem a 
enorme Mengen Rohstoffe, Nahrungs- und Genußmittel, Halb- 
fabrikate und dergl. kaufen, da die Vorräte bis auf ein Geringes 
verbraucht sein werden. Diese Bezüge aus dem Auslande werden 
werden wir trachten, wie auch sonst, mit unseren Fabrikaten 
als Gegenleistungen zu zahlen. Ehe wir aber solche her- 
gestellt haben werden, müssen wir bar zahlen, und zwar 
der bereits gedachten Gründe halber in Gold. Solches werden 
wir durch die Post oder durch die Banken nach dem Auslande 
senden, und das geht nicht ohne Agio ab. Wir gewahren es Ja 
schon jetzt. Bei Geldpostsendungen nach der Schweiz wird der 
Franken mit 90 Pfg. bewertet, statt, wie früher, mit 81 Pfg. 
Das ist ein Agio von rund 11 pCt., und die Banken können es 
auch nicht anders machen. Wenn wir in der Lage sein werden, 
Fabrikate als Zahlung auszuführen, wird sich der Goldabfluß 
wieder mindern. 


` Wir beziehen jetzt große Mengen von Waren aus Südamerika, 
wertvolle Nahrungs- und Genußmittel sowie Rohstoffe. | Noch 
haben wir zweifellos große Außenstände in allen südamerikanischen 
Ländern von Friedenszeiten her, dort, wielin zahlreichen anderen, 
namentlich überseeischen Gebieten, als auch in Rußland. Diese 
Guthaben sowie die deutschen Kapitalien, die sonst im Auslande 
sich befinden, können wir zu Zahlungen verwenden, und diesfalls 
leisten uns wieder die deutschen Banken ungemein wichtige 
Dienste. In unseren ausführlichen Mitteilungen über die Jahres- 
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berichte der deutschen Banken (vergl. „Export“ 1914 Nr. 14, 
1913 Nr. 12, 1912 Nr. 14, als auch die frúheren Jahrgánge) haben 
wir wiederholt die Wichtigkeit betont, welche u. a. ihre in Süd- 
amerika begründeten Filialen haben. Durch diese sind wir jetzt 
in der Lage, unsere Außenstände, über die wir daselbst verfügen, 
einzuziehen bezw. die uns nötigen Rohstoffe etc. zu bezahlen, 
also glatte Kompensationen ohne Agio herbeizuführen, 
falls die Fakturen in englischer oder in Goldwähruung ausgestellt 
waren. Früher hätten wir dazu der englischen, französischen oder 
spanischen Vermittelung bedurft. Man sieht, wie die großzügige 
Organisation unseres Bankwesens gerade in diesen kritischen 
Zeiten für unser gesamtes Wirtschaftsleben außerordentlich vor- 
teilhaft in den Vordergrund tritt. 

Halten wir Umschau nach denjenigen Industriezweigen, 
welche nach dem Kriege ihre Produktion am meisten werden 
steigern müssen — und zwar dürfte diese Steigerung nach allen Seiten 
hin eine gewaltige sein, sei es, um die Werte, die der Krieg 
vernichtet hat, wiederherzustellen, sei es, um andere wichtige 
Werte zu schaffen, welche eine günstige Entwickelung für die 
Zukunft verbürgen. Zunächst aber werden jedenfalls die Be- 
dürfnisse unserer Wehrkraft befriedigt werden müssen. Des 
Weiteren sind es die Transport- und Verkehrsmittel, welche eine 
schnelle Ergänzung und Vermehrung erforderlich machen. Die 
Industrie für Bekleidung, Leder und Metallwaren wird folgen. 

Als notwendige Folge wird eine starke Nachfrage nach 
fússigem Kapital in die Erscheinung treten, und somit der Zinsfuß 
steigen. Vermutlich werden wir dann nicht bloß viel mehr Gold, 
sondern auch noch mehr Papier als während des Krieges brauchen. 
Auch die Löhne werden stark in die Höhe gehen, wiewohl einige 
Zeit nach dem Kriege infolge der vielseitigeren Zufuhr die 
Nahrungsmittel billiger werden dürften. 

Wie bei uns, so, mehr oder weniger, in den anderen Ländern. 
Der wirtschaftliche Aufschwung wird ein starker sein und neues, 
ungemein kräftiges Leben durch alle Adern treiben. Ein fauler 
Friede, der ob seiner Unsicherheit dauernd durchgreifende wirt- 
schaftliche Maßregeln ausschlösse, würde das verhindern. Ein 
schleichender Gifttod für Alle wäre die Folge. Auch die Valuta 
würde einem schleichenden Fieber verfallen und nicht gesunde 
können. Die Folgen sind nicht schwer zu erkennen. Ä 


Nachzahlung von Zöllen (vergl. Nr. 47—52 v. J., S. 639). In 
dieser Angelegenheit erhielt der „Centralverein für Handelsgeo- 
graphie und Förderung deutscher Interessen im Auslande“ von 
der Handelskammer sowie von den Aeltesten der Kaufmaunschaft 
zu Berlin, auf Eingabe an dieselben, folgende Antwort: 

Berlin, 11. Dezember 1914. 

„Auf das Schreiben vom 9. ds. Mts. erwidern wir ergebenst 
daß die Verpflichtung zur etwaigen Nachzahlung von Zöllen auf 
$ 15 des Vereinszollgesetzes von 1869 beruht, welcher bestimmt: 


Alle Forderungen und Nachfoerderungen von Zollgefällen, 
desgleichen die Ansprüche auf Ersatz wegen zuviel oder zur 


Ungebühr entrichteter Gefälle, verjähren binnen Jahresfrist, 
von dem Tage 'an gerechnet, an welchem die Ware in den 
Verkehr gesetzt ist.“ 

Schon aus dem Umstand, daß diese Bestimmung seit 45 Jahren 
gilt, ergibt sich, daß die Einwendungen dagegen von nicht allzu 
großer praktischer Bedeutung sein können. Als im Jahre 1904 
eine Revision des Vereinsgesetzes von den beteiligten Behörden 
in die Wege geleitet wurde, hat sich eine Reihe von Wider- 
sprüchen gegen diese Bestimmung, etwa im Sinne der uns ein- 
gesandten Ausführungen im „Export“ erhoben; die geplante 
Revision ist aber nicht durchgeführt worden, weil im allgemeinen 
der Anlaß dazu nicht dringend genug erschien. 


Praktisch hat die Frage durch die „Bestimmungen, betreffend 


die Erteilung amtlicher Auskunft in Zolltarifangelegenheiten“, 
ihre Erledigung gefunden, welche zuletzt vom Bundesrat unter 
dem 11. Januar 1906 beschlossen worden sind (siehe Centralblatt 
fir das Deutsche Reich, 1906, S. 243). Der $ 7 dieser Be- 
stimmungen besagt, daß eine Auskunft, welche von dem 
Importeur inbezug auf den Zollsatz der einzuführenden Ware 
von der zuständigen Zolldirektiv-Behörde (Oberzolldirektion) ein- 
geholt worden ist, für die der Direktivbehörde unterstellten 
Zollbehörden maßgebend ist, solange als nicht etwa der Bescheid 
von der Direktivbehörde selbst oder von den übergeordneten 
Instanzen abgeändert worden ist. Fällt eine Abänderung in dem 
Sinne aus, daß eine verzollte Ware einem höheren Zollsatz 
unterworfen wird, so ist von der Nacherhebung des Zolles 
bezw. des Zollunterschiedes tūr diejenigen Waren- 
sendungen des Fragestellers abzusehen, welche vor der 
Bekanntgabe der. Aenderung an die Zollabfertigungsstelle in 
Gemäßheit der früher erteilten Auskunft zur Schlußabfertigung 
gelangt sind. Es kann sich also jeder Importeur durch Ein- 
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holung einer Auskunft von der zuständigen Zolldirektivbehörde 
vor Nachforderungen schützen. Daß die Auffassung der Zollbehörde 
über die Zollpflichtigkeit des einzelnen Artikels sich unter 
fortdauernder Geltung der nämlichen Zolltarifbestimmungen ändern 
kann, ist ein Mangel, der unvermeidlich erscheint; solche 
Aenderungen treffen aber, wie dargelegt, nach eingeholter Aus- 
kunft nur die nach deren Widerruf eingehenden, nicht aber die 


früheren Sendungen.“ Die Handelskammer zu Berlin. 


Franz v. Mendelssohn 


„Auf das gefällige Schreiben vom 9. d. Mts., dessen Anlage wir 
mit Interesse gelesen haben, erwidern wir ergebenst folgendes: 

Die Nachforderung von Zöllen innerhalb eines Jahres von dem 
zu ab, an welchem der Empfangsberechtigte die Ware aus dem 
Zollgewahrsam erhält, ist gesetzlich begründet. Denn das Vereins- 
zollgesetz vom 1. Juli 1869 bestimmt im $ 15 ausdrücklich, daß alle 
Forderungen und Nachforderungen von Zollgefällen binnen Jahresfrist 
verjähren, von dem Tage an gerechnet, an welchem die Ware in den 
freien Verkehr gesetzt. oder an welchem der Zoll für die auf Privat- 
kreditlager abgefertigten Waren festgestellt oder die Abfertigung auf 
Begleitschein II erfolgt ist. | 

Die gleiche Verjährungsfrist erstreckt sich nach derselben Be- 
stimmung aber auch auf Ansprüche von Interessenten betreffs Rüok- 
zahlung der zuviel oder zur Ungebühr entrichteten Zollgefälle. 

In dem hierzu ergangenen Bundesratsbeschlusse vom 23. Juni 
1906 ist festgesetzt worden, daß zu wenig erhobene Zollbeträge nach- 
zuerheben sind, wenn sie mehr als 10 Pfennige betragen und die 
Nachforderung innerhalb der Verjährungsfrist erfolgt, sowie ferner, 
daß zuviel erhobene Beträge zurückzuzahlen sind, wenn sie mehr als 
10 Pfennige betragen und der Anspruch auf Rückzahlung innerhalb 
der vom Tage der Zollentrichtung an zu rechnenden Verjährungsfrist 
schriftlich oder mündlich angemeldet wird. Beträge von 3 M oder 
darüber, deren Ueberhebung vor Eintritt der Verjährung festgestellt 
worden ist, sind seitens der Zollbehörde auch ohno Antrag zurückzuzahlen. 

Uns sind mit Bezug hierauf Fälle bekannt geworden, in denen 
Firmen ohne jedweden Antrag erhebliche Zollbeträge zurückerhalten 
haben, und es dürfte fraglich erscheinen, ob die Schädigung durch 
Nachzahlung von Zöllen größer ist als der Vorteil durch Rückzahlung 
derselben. 

Von Bedeutung für die vorliegende Frage dürfte ferner noch 
sein, daß nach einem Erkenntnis des Gerichtshofes zur Entscheidung 


| der Kompetenzkonflikte vom 3. Juli 1886 bei der Nachforderung von 


Zollgefállen sowohl-der ordentliche Rechtsweg wie die Berufung des 
Oberverwaltungsgerichts ausgeschlossen ist. 

Ueberdies hat der Bundesrat gemäß $ 2 des Zolltarifgesetzes vom 
25. Dezember 1902 in seiner Sitzung vom 11. Januar 1906 mit Wirkung 
vom 1. März 1906 ab Bestimmungen, betreffend die Erteilung amtlicher 
Auskunft in Zolltarifangelegenheiten, erlassen. Durch Ingebrauch- 
nahme dieser Vorschriften vor der Wareneinfuhr ve sioh jeder 
Interessent vor Ueberraschungen der in Jhrer Abhandlung geschilderten 
Art zu schützen. 

Bei dieser Sachlage glauben wir von weiteren Schritten absehen 
zu sollen.“ 

Berlin, 30. Dezember 1914. 

Die Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin. 
Kaempf Weigert. 

Englands Handel und Industrie. Bereits zu Anfang des Krieges 
(vergl. „Export“ 1914, Nr. 35---37) hatten wir darauf hingewiesen, 
daß nicht nur England, sondern auch Nordamerika sich sehr 
täuschen würden, wenn sie meinten, dab die Ausschaltung 
Deutschlands aus der Reihe der fabrizierenden und exportierenden 
Länder große Vorteile für die industrielle Produktion und den 
Export des Vereinigten Königreichs wie für die Union haben 
würde. Wir machten geltend, daß, wenn die enge Verkettung 
der weltwirtschaftlichen Beziehungen und internationalen Handels- 
und Kreditverbindungen u.s.f. an einer Stelle gestört werde, 
notwendigerweise zahlreiche Rückschläge auf der langen Welt- 
front der in wechselseitigen Beziehungen stehenden Interessen die 
Folge sein müßten. Diese Ansicht hat sich in vollstem Maße bewahr- 


-heitet. Heute regiert eben die Weltwirtschaft und trotz aller Schutz- 
_zólle und Abschliebungen ist kein Land in der Lage von den 


Es ist und 
Jedes Land 


weltwirtschaftlichen Beziehungen sich loszureißen. 
bleibt ein Glied dieser Kette, mehr oder weniger. 


‚will exportieren, und um diesen Export zu fördern, bedarf es der 


technischen Fortschritte, der Maschinen, der Eisenbahnen, der 
Dampfer, der Telegraphen u. s. f. der anderen Länder, durch 
welche es seine Hilfskräfte zu erschließen vermag. Wenn es 
aber dieser Mittel bedarf, so muß es für sie auch bezahlen, ist 
somit genötigt den Kredit des Auslandes in Anspruch zu nehmen. 
Dieser Kredit wird jetzt nicht mehr von einem Lande allein ge- 
währt, sondern das Großkapital ist auf mehr oder weniger inter- 
nationale Quellen angewiesen. Man borgt Milliarden nicht mehr 
in einem Lande, ohne den Geldmarkt anderer Ländergebiete 
zu beeinflussen, anzuregen, oder zu stören; wird eine Beteiligung 
zurückgewiesen, so werden indirekt durch Kreditoperationen auf 
anderen Gebieten die scheinbar exclusiveu Läuder auf rein 
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wirtschaftlich mechanische Weise von den Wellen der Kredit- 
wirtschaft in Bewegung gesetzt. 

Das alles hat sich in seinen Einzelheiten als richtig erwiesen. 
Beschränken wir uns aber an dieser Stelle das Fazit für England 
allein zu ziehen. 

Ohne Weiteres fallen für den englischen Handel und die 
Exporte seiner Industrie Deutschland, Oesterreich, die türkischen 
Länder sowohl wie Belgien völlig aus. Dazu gesellt sich noch 
Rußland, weil dessen Häfen durch Eis blockiert sind. Von 
Schweden kann man ähnliches sagen, sofern es nicht über Nor- 
wegen ein- oder auszuführen vermag, wie u. a. über Bergen oder 
Narvik. Auch andere Länder wie Süd-Amerika, Central-Amerika 
und Nord-Afrika haben ihren Austausch eingestellt, weil ihre an 
sich schon mäßigen Reserven erschöpft, und ihre Export-Artikel 
in Europa infolge des Krieges nur teilweise begehrt sind. 

Bezüglich der kontinentalen Staaten, die sich im Kriege 
befinden, ist es erklärlich, daß die Industrie derselben feiert, 
wegen Mangels an Absatz sowie der mit den Geschäften ver- 
bundenen Risiken. Der Umsatz in sonst sehr wichtigen Roh- 
stoffen ist unterbunden, abgesehen von den Produkten, welche 
der Kriegsindustrie zugeführt werden. Solche und ähnliche Ein- 
flüsse machen sich auch in England bemerkbar. Auch für ein 
so umsatzreiches Land wie England ist es keineswegs gleich- 
gültig, ob seine Handelsbeziehungen mit Deutschland gänzlich 
abgebrochen sind. 1913 exportierte Weltbritannien nach Deutsch- 
land für 2209,» Million. M und importierte aus Deutschland für 
1890,s Million. M. Angesichts des furchtbaren Weltbrandes halten 
auch entfernte Gebiete wie China, Japan, Australien, Kapland 
usf. ihre Bestellungen zurück. Jeder, auch der Nord-Amerikaner 
und Kanadier, hat Angst und Bange, daß der furchtbare Brand 
sein Flugfeuer bis über den Ozean schleudern könnte, um selbst 
die entferntest gelegenen Häuser und Hütten in Brand zu stecken. 
Somit erscheint es geradezu unverständlich, wie ein geschäftlich so 
erfahrenes Volk wie die Engländer sich Täuschungen über die 
wirtschaftlichen Folgen des hauptsächlich von ihm verursachten 
Krieges hingeben konnte! Die leitenden Staatsmänner wie auch 
solche der Opposition, ferner Geschäftsleute allerersten Ranges 
haben sich in kaum verständlicher Weise geirrt, gerade wie die 
„Saturday Review“, von der bereits 1897 signalisiert wurde: „daß, 
wenn Deutschland heute vernichtet wird, es morgen nicht einen Engländer 
gäbe, welcher durch diesen Umschwung nicht reicher geworden wäre.“ 

Es scheint wirklich und wahrhaftig wahr zu sein, daß bei 
den Engländern der kühle geschäftlich erwägende Sinn in die 
Brüche gegangen ist. Der kalte rechnende Erwerbssinn scheint 
im Uebermute der Protzen wie der Leichtlebigkeit der Sportsmen 
aufgegangen zn sein! | 

Greifen wir uns einen der wichtigsten Exportartikel Englands 
heraus: die Steinkohle. Ihr Export hatte im November 1914 
gegenüber dem Vorjahre um 2 585 000 t abgenommen. Deutsch- 
land allein importierte im Jahre 1913 für 91 Million. M englische 
Steinkohle. Seit Anbeginn des Krieges ist diese englische Aus- 
fuhr nach Deutschland auf Null verringert, und so verhält es 
sich auch mit allen großen Stapelartikeln, von welchen die 
großen englischen Häfen die Märkte bilden. Man denke an die 
großen Rohstoffmärkte hauptsächlich in Liverpool und London, 
für Baumwolle, Wolle, Häute, Seide, Felle, Leder, Metalle u. s. f. 
Der Export von diesen Artikeln ist infolge der gedachten Ur- 
sachen aut ein Minimum zurückgegangen. Wenn man glaubte, 
daß dieser Rückgang des Export doch wenigstens der englischen 
Industrie nützen würde, so stellte sich auch diese Hoffnung 
als ein Irrtum heraus. Denn die Tätigkeit der Industrie war, 
abgesehen von den Lieferungen an die Flotte und Kriegsindustrie, 
herabgedrückt worden. 


Die weiteren Folgen auf den Handel sind leicht erkennbar. 
Die Schiffe fanden keine Ladung, weder für Heim- noch Aus- 
frachten. Die Versicherungsprämien stiegen zu bisher ungekann- 
ten Höhen, zeitweise auf 30, 40 und mehr Prozent. Waren die 
Lager gefüllt, so gingen an den Waren ungeheure Zinsen 
verloren. Waren sie leer, so für die Gebäude Der Kom- 
missionshandel konnte die Türen schließen. Das Bank- 
geschäft, speziell der Devisen-Verkehr, ward auf einen geringen 
Teil reduziert. Hunderttausende von stellenlosen Seeleuten, 
Kaufleuten, beschäftigungslosen Arbeitern konnten froh sein, 
das Leben zu gewinnen, indem sie sich für Kitcheners Millionen- 
Armee anwerben ließen, denn aus solchen Elementen besteht das 
Heer, was in Friedenszeiten überhaupt nicht aufzubringen ge- 
wesen wäre. Es wird noch zu zeigen sein, wie sich diese Ele- 
mente, denen die nötigen Offiziere, Instrukteure und Kenntnisse 
‘der Spezialwaffen fehlen, zu Soldaten eignen. Je größer die 
Zahl der Angeworbenen, um so schlimmer die Symptome für 
den wirtschaftlichen Zustand Englands! 
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Einige Angaben, die wir Börsenberichten entnehmen, mögen 
das Gesagte beleuchten. Am 10. Dezember 1914 fand in London 
eine große Auktion von Häuten statt. Es wurden 77200 ost- 
indische Kipse auf den Markt gebracht, verkauft aber nur 58190, 
während vor dem Kriege die verkauften Quantitäten die zwanzig- 
fache Menge ausmachten. Der Rückgang war die Folge des 
Fehlens der kontinentalen Käufer, was wiederum ein Sinken der 
Preise zur Folge hatte. Auf dem Londoner Gummimarkte waren 
die Erfolge ähnliche. Für Plantagen-Gummi wurde 1s 11%,d 
und für Para-Gummi 2s 9%,d gezahlt. Nach der „Frankfurter 
Zeitung“ deckten diese Preise nicht die Produktionskosten 
Dieser Rückgang mußte notwendiger Weise eintreten, weil die 
große Nachfrage von Deutschland, Oesterreich-Ungarn und anderen 
kontinentalen Ländern auf der Auktion fehlte. So stellt sich 
die Prophezeihung der „Saturday Review“ in Wirklichkeit jetzt 
dar. Vor dem Krimkriege 1853/56 waren die Engländer doch 
gescheiter. Damals schrieben englische Zeitungen: „müssen wir 
den Krieg führen, so schießen wir leider in jedem Russen einen 
Konsumenten unserer Fabrikate tot“. 


Einfuhr und Ausfuhr des europäischen Englands haben in 
den letzten Monaten 1914 stark abgenommen: 


Abnahme der Einfuhr Abnahme der Ausfuhr 


in Millon. £ in Million, £ 
August ..... 13,5 £ August ..... 20,0 £ 
September ... 163 ,, September ...157 „ 
Oktober ... . 20,2 „ Oktober. .... 28,6 „ 
50,0 8 643 £ 


Das ist eine Abnahme des Außenhandels iu den 3 Monaten 
von 114 Millionen £, also rund um 2300 Millionen M. 

Diese Zustände können, solange der Krieg dauert, nur 
schlechter werden, und leicht kann der Rückgang im Außenhandel 
Englands rund 11—12 Milliarden M jährlich ausmachen. Das 
ist vielleicht eine minimale Ziffer, aber selbst diese macht nahe 
die. Hälfte des Gesamtaußenhandels Englands von 1913 aus, der 
damals 23 Milliarden M wertete. Gleichzeitig geht damit eine 
gewaltige Vermehrung der Steuern, Zunahme des Pauperismus 
Hand in Hand, der auch schon in den günstigsten Friedens- 
zeiten den Totenscheinen, welche von den Leichenschauern aus- 
gestellt werden, so häufig Beiträge zu der schaurigen Bemerkung 
lieferte: „Death by starvation“ — Hungertod. Das ist die reichste 
und mächtigste Weltmacht, die uns von den Schrecknissen des 
Militarismus befreien will! 


In Zeiten wie den jetzigen gehen auch in England die 
Außenstände vom Auslande nicht ein, vom Inland in sehr mäßigen 
Beträgen. Die großen Kapitalien, welche in den englischen 
Kolonien veranlagt sind, geben keine Zinsen, erfordern teilweise 
noch Kapital-Zubußen. Kurz, wenn der Hochmut und 
Zynismus gebeugt werden kann, so sicher durch den Geldbeutel, 
der die ganze Erde umschlingt, und den England jetzt als 
Schmachtriemen enger wird anziehen müssen. Freilich sind auch 
wir, so wenig wie unsere östlichen und westlichen Nachbarn, 
auf Rosen gebettet, indessen sind unsere agrarischen Verhältnisse 
gesünder, das Mißverhältnis zwischen Industrie und Ackerbau 
nicht so schroff wie in England. Der Landbesitz wie auch das 
mobile Vermögen ist bei uns besser verteilt. So gut wie bei uns, 
ist auch in England die Kriegsindustrie stark beschäftigt, aber 
sonst erleidet alle wirtschaftliche Tätigkeit noch größere Ein- 
bußen als in Deutschland. Wenn man bedenkt, welche furcht- 
baren Opfer der kleine unbedeutende Burenkrieg seinerzeit den 
Engländern verursacht hat, so wird man es leicht verstehen 


daB der jetzige Weltbrand die Engländer an Herz un 
Nieren ihres wirtschaftlichen Lebens greift. 


Bei allen weiteren Maßregeln und Entschlüssen, die sich auf 
den Krieg wie auf den Frieden beziehen, werden wir alles 
dies hoffentlich in Erwägung zu ziehen wissen. 


Handelskrieg, durch England begonnen. Der „Advertiser“ in 
Tokio hat folgende Mitteilungen veröffentlicht, die erkennen lassen, 
wie unsere Feinde alle gemeinsam die Verbreitung der deutschen 
Ware durch einschneidende Maßregeln zu bekämpfen trachten, 
und wie sie bemüht sind, durch Nachahmung deutscher Muster 
deutsche Provenienzen zu ersetzen. Durchweg dürfte ihnen das 
schwerlich gelingen, denn es kommt ja nicht nur darauf an, die 
Ware nach Form und Ansehen so zu schaffen wie das Original, 
sondern vor allen Dingen sie doch auch zu Preisen und Geschäfts- 
bedingungen zu verkaufen, die sowohl dem Verkäufer wie dem 
Käufer Nutzen lassen. Und das ist bei den großartigen Fort- 
schritten, welche die Organisation der Produktion in Deutschland 
gemacht hat, nicht so einfach und leicht, wie sich unsere Gegner 
zu denken scheinen. Vielfach sind denn auch bereits die 
gemachten Versuche fehlgeschlagen, andere dagegen mögen hier 
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und da von Erfolg — wenigstens vorläufigem Erfolge — begleitet 
gewesen sein. 

„Aus England wırd dem Blatt geschrieben, daß die Londoner 
Handelskammer, welche bereits im letzten August zu diesem Zwecke 
besondere Sitzungen einberufen hatte, folgende deutsche Waren 
als solche bezeichnet hat, die mit Vorteil auch in England er- 
zeugt werden können: Elektrische Apparate und Einrichtungen, 
Eisen und Stahl, Draht, Steine, Porzellan und Steingut, Klein- 
eisenzeug, Küchengeschirr, baumwollene Wirkwaren, Wollwaren 
und namentlich Kammgarnstoffe, gedruckte Baumwollwaren, 
Möbelstoffe, lederne Handschuhe, Schuhe und Stiefel. An Dynamos 
und Autos usw. hat Deutschland nach England für jährlich 
12 Million. Dollars verkauft. 

Die Handelskammer von London hat zugleich die Aufhebung 
der deutschen und österreichischen Patente veranlaßt, und gleich- 
zeitig empfohlen, die daraus hervorgehenden Rechte für das 
öffentliche Interesse in England nutzbringend zu verwerten. 
Die Drogen- und chemische Industrie, welche in Deutschland 
in so hervorragendem Maße entwickelt ist, soll durch die großen 
chemischen Unternehmungen in England in methodischer Weise 
ersetzt und unterbunden werden. 

In solcher und ähnlicher Weise hat die Londoner Handels- 
kammer ihre sämtlichen englischen Schwesterinstitute zu beein- 
flussen getrachtet und ihnen empfohlen, namentlich der Fabrikation 
deutscher und österreichischer Wirkwaren Abbruch zu tun. 
Deutschland hat für mehr als 17 Million. $ Strümpfe und Socken 
nach England im Jahre 1913 ausgeführt und ebenso den kana- 
dischen Markt mit baumwollenen Waren beschickt. 

Alle Zeitungen und Zeitschriften sind mit Zuschriften und 
Bekanntmachungen, welche den Ruin des deutschen Handels 
bezwecken, überfüllt. Die Käufer werden aufgefordert, die 
deutschen Güter zu boykottieren, sobald die deutschen Vorräte 
in den englischen Warenhäusern und Läden aufgekauft sein 
werden. as Komitee für Handel und Industrie vom „Royal 
Colonial Institute“ stellt statistische Uebersichten über deutsche 
und österreichische Waren auf, welche in England und seinen 
Kolonien einen Markt gefunden haben.“ — 

Diese Tätigkeit hat natürlicherweise die Japaner, diese 
Imitatoren und industriellen Spizbuben par excellence, so gereizt, 
daß sie vermeinen, die Engländer noch übertreffen zu müssen. 
Infolgedessen haben sie in Yokohama eine Ausstellung organisiert 
von allen den Artikeln, welche aus Deutschland nach Indien, 
China, den Südsee-Inseln und Philippinen sowie Japan exportiert 
werden. Diese Ausstellung weist 508 Nummern auf. 

Der japanische Konsul in Kalkutta hat das japanische Aus- 
wärtige Amt in Tokio ersucht, in besagter indischer Stadt ein 
japanisches Musterlager einzurichten für solche Artikel, welche 
imstande sind, die deutschen und österreichischen Artikel in 
Indien zu ersetzen, sowie Kataloge in englischer Sprache ein- 
zusenden, welche den gleichen Zweck verfolgen — vorausgesetzt, 
daß die Japaner solche Kataloge zur Verfügung haben. 

In Kanagawa hat die japanische Regierung in den ihr zur 
Verfügung stehenden Gebäuden eine Ausstellung von Spielwaren 
organisiert, welche in Deutschland, Rußland, Oesterreich sowie 
der Schweiz fabriziert werden, und die sich besonders markt- 
fähig erwiesen haben. 

an sieht, unsere wirtschaftlichen Konkurrenten sind bei der 
Arbeit. Das sind dieselben Leute, die wir bier in Deutschland gastlich 
empfangen haben. Zahlreiche Mitglieder englischer Handelskammern 
haben wir hier bewirtet und angetoastet und die Japaner nicht minder 
höflich aufgenommen. Künftighin werden wir ja mit solcher Gesellschaft 
hoffentlich anders abfahren. Daß das perfide Beginnen derselben von 
besonderem Erfolge begleitet sein wird, glauben wir nicht, denn wenn 
das möglich wäre, hätten unsere Gegner schon längst vor dem Kriege 
Erfolge erzielen müssen, denn versucht haben sie es ja schon überall 
seit Jahrzehnten, unseren Waren Abbruch zu tun. Man denke doch 
nur an das „Made in Germany“. Wenn jetzt die Konsumenten auf 
die oben gedachten Imitationen hereinfallen, dann werden sie künftighin 
Karen Veranlassung haben, ihren Bedarf durch Einkäufe bei uns 
zu decken. 


Zur wirtschaftliohen Lage in Italien. (Originalbericht aus Turin 
vom Ende Dezember 1914.) „Gleich nach Anfang der Feind- 
seligkeiten zu Anfang August war die geschäftliche Lage, wie 
wohl überall, eine sehr heikle, was aber besonders der blinden 
Angst der kleinen Leute sowie des Mittelstandes der Bevölkerung 
zuzuschreiben war. Infolgedessen war seitens derselben der An- 

ang zu den Sparkasgen sowie Banken sehr stark! Die Moratorien 

ben sehr günstig gewirkt. 

, ‚Natürlich hatte das Moratorium auch seine schlimmen Folgen, 
die indessen inzwischen fast gänzlich verschwunden sind. Ins- 
besondere hat der normale Gang der Industrie wieder das 
nötige Zutrauen hervorgebracht, so daß ein Moratorium eigentlich 
Nur noch „pro Forma“ besteht und nur noch von den auch sonst 


schlechten Zahlern inne gehalten wird. (A.d.R.d. „E“. Die 
Moratorien sind immer das beste Schild der faulen und faulsten 
Zahler.) 

Diejenigen Industrien, welche teilweise auf Export ange- 
wiesen waren, wie speziell die Baumwollwebereien, waren kurz 
nach Ausbruch des Krieges genötigt, ihre Arbeit teilweise oder 
auch gänzlich einzustellen, da ihnen das Rohmaterial, d. h. die 
Baumwolle ausging, und auch die Anilinfarben fehlten. Später 
aber konnte man wieder regelmäßig Baumwolle aus Amerika 
beziehen und fehlten auch die Farben nicht mehr, da die schweizer 
Fabriken mehr oder weniger die deutschen Farben ersetzen 
konnten. Ob letzteres andauern wird, erscheint fraglich, indem 
auch die schweizer Fabriken bezüglich der Rohstoffe und Zwischen- 
produkte von Deutschland und England abhängig sind. 

Diese Abhängigkeit hatte nun zur Folge, daß man sich hier 
bemühte, eine eigene Anilinindustrie ins Leben zu rufen, und 
sind die Aussichten hierzu durchaus günstige, insbesondere 
könnte eine solche Industrie auch von großem Vorteil für die 
schweizer Fabriken werden. 

Es werden in Italien jährlich 75 000 t Teer erzeugt, welcher 
beinahe ausschließlich im Rohzustande konsumiert wird, während 
andererseits z. B. die Herstellung von „Tritol“ d. h. das Trini- 
trotoluol — ein sehr wichtiger moderner Sprengstoff — wegen 
Mangels an Binitrotoluol, welches vordem aus dem Auslande kam, 
nicht mehr hergestellt werden kann, obwohl man aus dem oben 
angeführten Teer das hierzu nötige Toluol sehr leicht zu erhalten 
vermag. 

Die Wollindustrie arbeitet im allgemeinen sehr rege, ob- 
wohl hin und wieder auch hier vom Mangel an Rohwolle ge- 
sprochen wird. 

Desgleichen die Papierindustrie, welche ihr Rohmaterial 
aus Norwegen bezieht, während es früher meistens aus 
Deutschland kam. 

Die Gerbereien sind voll beschäftigt. Ein Ausfuhrverbot 
der Rohhäute verhinderte der Mangel an Rohstoffen. 

Die Juteindustrie leidet wohl am meisten am Mangel von 
Rohstoffen, würde aber auch, wäre dies nicht der Fall, ihre 
Produktion einschränken müssen, da die Kunstdünger- 
fabrikation, welche wohl als größter Konsument von Sácken 
hier in Betracht kommt, sehr schlecht beschäftigt ist. Dies hat 
seine Ursache darin, daß die Verladung von Phosphaten aus 
Tunis sehr schwierig erscheint, obwohl man neuerlich Maßregeln 
getroffen hat, um diesem Hindernis zu begegnen. 

Kupfervitriol, dessen Produktion in Italien etwa 40 000 t 
ausmacht, ist sehr eingeschränkt wegen Mangels an Kupfer. 

Dagegen sind die Mineralsäure-Fabriken, welche hier un- 
abhängig vom Auslande sind, weil Schwefelkies und Salz im 
Lande selber vorkommen, sehr gut beschäftigt, und kommt sogar 
seit dem Kriege ein Export nach der Schweiz in Betracht. 

Von den sonstigen chemischen Werken wäre noch zu nennen 
die Chromsalzfabrikation, welche bisher regelmäßig arbeitet, 
indem zur Zeit noch Chromerz aus dem nahen Orient zu be- 
schaffen ist. 

Man dürfte also eigentlich sagen, daß der Krieg vielfach eine 
Besserung gebracht hat, speziell bei der chemischen 
Industrie. Nachdem die Gefahr eines Ausbleibens der 
englischen Kohle verschwunden ist, hat sich neuerlich die Ansicht 
in kompetenten Kreisen gebildet, daß eine bedeutende Ent- 
wickelung der chemischen Industrie in Italien möglich sei. 

Ich habe bereits oben diesen Punkt berührt und erwähne 
noch, daß man, wie es scheint, jetzt auch in der Schweiz 
Italien als Rohstoffproduzenten und eventuell auch als Zwischen- 
produzenten mehr Gewicht beilegt als vordem. 

Was die Metallurgischen Werke anbetrifft, so kommen 
hier vor allem die Automobilfabriken in Betracht, von welchen 
in Turin elf Werke arbeiten. Alle sind voll beschäftigt und 
arbeiten ebenfalls über Nacht, um den von allen Seiten ein- 
laufenden Bestellungen, speziell nach Lastwagen, nachkommen zu 
können. Alle arbeiten natürlich auch für Export, haben aber ein 
Abkommen mit dem italienischen Staate getroffen, laut welchem 
von einem Tag auf den anderen die gesamte Produktion diesem 
zufallen kann! 

Die Stahlwerke sowie die Hochöfen arbeiten gleichfalls voll- 
auf, was auch bei der Automobilfabrikation zum Ausdruck ge- 
langt und außerdem mit der Versorgung der italienischen Armee 
zusammenhängt. 

Daß manche Nahrungsmittel hier im Preise gestiegen 
sind, hat seinen Grund in der unvermeidlichen Spekulation, welche 
in der ersten Zeit des unerwarteten Krieges eintrat, eine Speku- 
lation, welche nun aber eine energische Beschränkung erfahren hat, 
indem der Export von: Nahrungsmitteln nur in dem Umfange 
früherer Jahre gestattet ist. | 
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Bei Getreide konnte nicht so verfahren werden, weil Italien 
kein Getreide ausführt, während große Massen vom Auslande 
über Genua nach dem Auslande transitieren und hier nicht immer 
gleich festgestellt werden konnte, ob die schwimmende Ware für 
Italien oder den Transit bestimmt war, so daß hier eine große 
Menge Getreide dem italienischen Konsum entwendet wurde, 
was eine Steigerung der Brotpreise zur Folge hatte. Diesem 
Uebelstande ist nun ebenfalls durch eine genaue Kontrolle ab- 
geholfen, so daß die Preise bald wieder normal werden dürften. 

Während der ersten Wochen des Krieges kehrten tausende 
und tausende von italienischen Arbeitern aus dem Auslande 
zurück, und da diese Rückkehr mit dem momentanen Stillstande 
des Handels und der Industrie in Zusammenhang stand, so wurde 
die Krisis noch erheblich verschlimmert. Die Löhne dagegen 
erfuhren eine Verminderung, so daß eigentlich die Fabriken 
hier ganz besonders günstig arbeiten, weil ja auch die Verkaufs- 
preise im wesentlichen bessere geworden sind. 

Am ersten Januar 1915 soll nun das Moratorium ablaufen, 
so daß auch im Bankwesen wieder eine normale Lage eintreten 
dürfte. Es hat nicht den Anschein, als sollte die Maßregel auf 
Unannehmlichkeiten stoßen, denn wie gesagt, die geschäftliche 
Lage ist ziemlich gesund und sind Zahlungseinstellungen kaum 
zu erwarten. 

Die andauernde Mobilisierung des italienischen Heeres wird 
einen gewissen beängstigenden EinfluB auf die Gemüter und 
somit auf das Vertrauen ausüben, obwohl dadurch vielfache 
Arbeitsgelegenheit geboten wird. 

Wie sich die geschäftlichen Verhältnisse nach Beendigung 
des Krieges gestalten werden, hängt von dem Ausgange des- 
selben ab, aber die Ansicht der Italiener, daB ein Sieg Oester- 
reichs Italien zum Nachteile gereichen müsse, steht und bleibt 
fest, bringt daher hier auch eine antideutsche Stimmung zu Tage. 

Auf der anderen Seite ist jeder Italiener überzeugt, daß es 
als ein Selbstmord anzusehen sei, wenn Italien gegen England 
arbeiten würde, während ein Zusammengehen mit diesem Lande 
Italien eine gesicherte Stellung im Mittelmeere einbringen dürfte. 

Ob die Verteilung von in italienischer Sprache gefaßten, aus 
Deutschland kommenden Drucksachen ihrem Zwecke entsprechen 
und den Beweis erbringen würde, daß Deutschland den Krieg 
nicht gewollt hat, möchte ich bezweifeln, und glaube eher. daß 
das Gegenteil der Fall sein dürfte! Hier sagt man dieser Ueber- 
schwemmung gegenüber meistens: „Chi si scusa, si accusa!“ 
Man ist im Gegenteil allgemein der Ansicht, daß Deutschland 
den Krieg gewollt hat, weil es denselben absolut nötig hatte, 
um seine einzig dastehende Weltstellung behaupten zu können. 

Was hier sehr auffällt, ist der Umstand, daß zwar deutsche 
Zeitungennach hier kommen, daßaberabsolut keineitalienische 
nach Deutschland geht, auch falls es sich um bekannte Handels- 
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blätter wie z. B. den „Bollettino delle Camera di Commercio ' 


di Torino“ handelt!*) Es scheint den Italienern nun nicht logisch, 
daß das deutsche Volk, welches doch auf die eigene Kultur mit. 
Recht so stolz ist, die ausländischen Lügenberichte (wie man 
dort sagt) nicht ohne Nachteil für das Wohl des Staates lesen 
darf!? Dies steht jedenfalls in Widerspruch mit dem so oft ge- 
priesenen gesunden Menschenverstand der deutschen Bevölkerung, 
und alle diese Bemerkungen, welche die nicht minder klugen 
Italiener hervorheben, sind nicht dazu angetan Deutschland in 
der öffentlichen Meinung hier besser zu stellen. | 

Ich habeIhnen meineMeinung offen ausgesprochen — hoffend, 
daß Sie in derselben manches Nützliche für die deutsch-italienischen 
Handelsverhältnisse finden werden.“ 


Nachschrift der Redaktion: Der Verfasser der obigen 
Zuschrift, welcher uns seit mehr als 30 Jahren als durchaus sach- 
und wahrheitsgetreuer Herr bekannt ist, dürfte in allen seinen Aus- 
führungen das richtige getroffen haben. Zweifellos: Italien hat durch 
seine bisherige Neutralität wirtschaftlich vielerlei gewonnen. Wenn 
sein Staatshaushalt mit einer bedeutenden Unterbilanz gearbeitet hat, 
so ist das auf die vielfachen Aufwendungen zurückzuführen, welche 
das Land für seine Armee und Marine in den letzten Jahren gemacht 
hat. Auch ist mehrfach der Export durch Ausfuhrverbote, speziell 
seiner landwirtschaftlichen Produkte, jüngst unterbunden gewesen, so 
daß auch dadurch die Handelsbilanz mehrfach zu Ungunsten Italiens 
ausgefallen ist. Diese Ausfuhrverbote haben andererseits wieder die 
Folge gehabt, daß im Inlande die Löhne niedrig bleiben konnten, so daß 
die Ernährung eine verhältnismäßig billige gewesen ist. Der Wein- 
export ist durch die großen Vorräte und die ausgezeichnete Ernte, 
die noch vom Jahre 1913 herrührt, ebenfalls hinter den Durchschnitts- 
ziffern zurückgeblieben, weil namentlich in Deutschland infolge des 
Krieges die Nachfrage gering war. Wenn daher die italienische Re- 
gierung, wie verlautet, die italienischen Weinproduzenten veranlaßt, 
sich die Kellerei angelegener sein zu lassen, als in früheren Jahren, so 





——*) Anmerkung der Redl, d; „E“, Man irrt durchaus. Wir erhalten hier alle 
italienischen Zeitungen. Dieselben liegen n, a, auch in allen Kaffees aus, 
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ist das durchaus zeitgemäß, und es wäre nur zu wünschen, daß durch 
= Weingesetze Fälschungen verhindert werden, die auch in 
den Ländern, wohin der Export sich richtet, die italienischen guten 
Marken dirkreditieren müssten. Es ist zweifellos, daß zur Bergung 
und Kellerei guter und reicher Ernten die bisherigen Vorratsräume 
und sonstigen Einrichtungen nicht ausreichen, um dem Lande die 
unse und bessere Gelegenheit zum: Verkauf des Weines zu 
sichern. 

Was die politischen Ansichten der Italiener anbetrifft, 
so wissen wir ja hinreichend, daß infolge der unausgesetzten Hetzereien 
der französischen Partei wie der sog. Republikaner und Irredentisten 
die Anschauungen der italienischen Bevölkerung sich nicht allein 
gegen Oesterreich, sondern auch gegen Deutschland richten. Die 
unerhörten Ausfälle, wie sie sich speziell der „Corriere della Sera“ in 
Mailand gegen Deutschland nicht nur seit Ausbruch des Krieges, 
sondern schon längst vorher geleistet hat, haben reichlich F'rrüchte 
getragen. Daß das schließlich einmal zum Unheil von Land und 

olk ausschlagen könnte, scheinen die Anhänger dieser Richtung 
noch garnicht ins Auge gefaßt zu haben. Alle Erwiderungen und 
Darlegungen, und wären sie noch so objektiv und wohlmeinend, 
werden dagegen nichts helfen. 

Daß die Italiener die österreichische Herrschaft noch im schlimmen 
Gedächtnis haben, haben wir s. Z. (siehe Jahrgang 1909 d. „E.“, Nr. 39) 
eingehender besprochen und auch die Gründe davon angegeben. 
Wenn diese Antipathien sich aber auf Deutschland weiter erstrecken, 
so hat dazu absolut kein Grund vorgelegen, und liegt auch heute 
nicht vor. Haben doch die Italiener von Deutschland politisch nur Vor- 
teile gehabt, wie die Ereignisse der Jahre 1866 und 1870 bezeugen. 
Infolge der deutschen Siege ist Venezien im Jahre 1866 und 
Rom im Jahre 1870 italienisch geworden. Auch im Jahre 1912 bätten 
die Italiener weder erfolgreich Tripolis besetzen noch halten können, 
wenn die beiden anderen Mächte des Dreibundes das Vorgehen 
Italiens nicht speziell gegen Frankreich gedeckt hätten, wiewohl be- 
kanntlich Italien auf der Konferenz von Algeciras 1905 durch seinen 
damaligen Vertreter, den Visconti de Venosta gegen seine Alliierten 

estimmt hat. Und nun auch jetzt noch diese gehässigen Aeußerungen 
da Presse und der Öffentlichen Meinung gegen seine Verbündeten, 
Gehässigkeiten, von denen bis jetzt die Regierung selbst sich frei- 
gehalten hat und hoffenlich auch noch ferner freibalten wird. Daß 
sie aber diesen Angriffen erfolgreich hätte entgegentreten können, 
wissen wir sehr wohl, denn jedesmal wenn — selten genug — 
von Rom aus eine kalte Dusche auf die Hetzer gerichtet wurde, 
waren diese eine Zeitlang still, um dann freilich nachher wieder um 
so lauter los zu belfern. Dieses italienische Zweiseelenleben mub 
aber endlich einmal aufhören; solches zu verlangen haben Bundes- 
genossen ein gutes Recht. Dazu kommt, daß Italien, nachdem es die 
guten Gaben von 1866, 1870 und 1912 in Empfang genommen hat, 
trotz seiner Zugehörigkeit zum Dreibunde diesem die Gefolgschaft 
verweigert hat, wiewohl doch die vorliegenden Verträgeklar und deutlich 
bestimmen, Italien müsse marschieren, falls die Bundesgenossen von 
fremden Mächten angegriffen werden. Bei uns haben diese politischen 
Interpretationsküuste ein starkes Mißtrauen erzeugt. Wie der ver- 
storbene Minister San Giuliano, so hat auch Minister Salandra kürzlich 
erklärt, daß eine Veranlassung zur Aufgabe der Neutralität zu Gunsten 
des Dreibundes nicht vorgelegen habe, noch vorliege. Durch den Angriff 
Oesterreichs auf Serbien sei ein casus belli für Italien nicht geschaffen 
worden! Als wenn Deutschland nicht auch von Frankreich bei 
Münsterol usw. angegriffen, und durch die in Brüssel aufgefundenen 
Papiere nicht noch zum Ueberfluß nachgewiesen worden wäre, daß ein 
Offensiv-Bündnis zwischen Frankreich, Belgien, England und 
Rußland bestanden hat. Es ist hier nicht nötig, jene Inter- 
pretation einer weiteren Kritik zu unterwerfen, um so weniger als 
in Deutschland darüber eine ganz bestimmte Meinung bereits existiert. 
Wir rechnen mit den Tatsachen: Italien hat seine Neutralität erklärt 
und gedenkt sie auch weiterhin inne zu halten — solange es ihm 
paßt! Lassen wir es z.Z. dahingestellt, ob und zu wessen Gunsten 
es sich schließlich entscheiden wird. 

Die „drei I“ spielen für die politischen Sympathien und Anti“ 
pathien in Italien eine hervorragende Rolle. „Trient“, „Triest“ und 

Tessin“! Es ist ohne weiteres klar, daß, wenn Italien jetzt die 
elegenheit wahrnehmen sollte, diese drei Gebiete für sich zu fordern, 

nicht nur Oesterreich, sondern auch Deutschland und die Schweiz 
gegen Italien gemeinsam vorgehen müßten! Die Schweiz denkt 
nicht daran, irgend ein Gebiet, an wen auch immer, abzutreten, und 
sie hat ihre strenge Neutralität mit aller Bestimmtheit bewahrt und 
bekundet, indem sie ihre Befestigungen sowohl am Gotthardt wie im 
Westen außerordentlich verstärkt und Anfang November nicht weniger 
als 400 000 Mann Soldaten im Felde hatte, eine staunenswerte Leistung 
für ein Land von 41298 qkm, von dem reichlich !j, aus Felsen, 
Gletschern und sonstigem Oedland besteht, mit einer Bevölkerung von 
3500000 Einwohnern. Ebenso absolut ausgeschlossen wäre es 
deutscher- und österreichischerseits, gerade während der Dauer dieses 
Krieges über Trient und Triest auch nur in Verhandlung zu treten. 
agegen wird von Seiten Deutschlands wie Oesterreich-Ungarns 

nicht das Mindeste eingewandt werden, wenn Italien seine alten 
Besitztitel auf Savoyen und Nizza geltend macht. Wir hätten auch 
keine Veranlassung darüber zu klagen, wenn es das einst italienische 
Corsica beanspruchte. Falls es ihm gelänge, auch noch Tunis, das 
fünfte „T“ zu gewinnen — wir würden ihm diese aussichtsvolle 
Ackerbaukolonie mit ihren reichen Phosphatlagern gerne gönnen. 
Hierüber hätte es sich sowohl mit Frankreieh wie mit England 
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auseinander zu setzen, welches jetzt mit Frankreich alliiert ist! Der 
obige Bericht hebt hervor, daß Italien von England eine Stärkung 
seiner Mittelmeermacht erwartet. Das ist von jeber der Fall gewesen. 
England hat stets Italien begünstigt, um im Mittelmeer gegenüber 
Frankreich einen geeigneten Gegner groß zu ziehen, und dadurch 
nicht nur im Mittelmeer sondern auch im Orient seine entscheidende 
Stellung zu kräftigen. England ist überall so verfahren. 


Hier aber sitzt der springende Punkt! Momentan kann 
England die Franzosen nicht im Stich lassen. Da aber Frankreich 
aus dem Kriege, möge die Entscheidung fallen, wie sie wolle, sehr 
geschwächt hesvorgehen wird, seine Bevólkerung fortgesetzt abnimmt, 
die von Italien sich aber in der Zunahme befindet, Italiens Macht- 
stellung daher auch gegenüber dem Orient im Wachsen ist, so ist 
die Spekulation der italienischen Politiker auf eine Förderung ihrer 
Pläne durch England nicht unbegründet, wenn sie gegenwärtig auch 
noch verfrüht erscheint. Daher das Bestreben nach einer Fortdauer 
der Neutralität, denn daß die übermächtige englische Flotte, nament- 
lich nach ihrer Vereinigung mit der französischen Armada, Neapel, 
Genua, Livorno, Venedig usw. vernichten könnte, unterliegt kaum 
einem Zweifel, und auch die anderen Dreibundgenossen werden es 
verstehen, daß die Italiener derartige Verluste durch Aufrechterhaltung 
ihrer Neutralität zu vermeiden wünschen. Diese Gefahr war ihnen 
indessen bereits bekannt, als sie dem Dreibunde beitraten. Wenn 
dies gleichwohl geschah, so deshalb, weil sie momentane 
Vorteile und Stärkung dadurch erhofften. Man sieht, die italienische 
Politik befindet sich unter dem Einflusses einer Zwickmühle 
unangenehmer Art. Aus dieser gibt es nur einen Ausweg: 
Erringen wir und Oesterreich-Ungarn durchschlagende Erfolge im 
Osten wie im Westen, dann hat Italien keine Veranlassung, mit 
unseren Feinden zu paktieren. Schlagen diese uns nieder, dann wird 
ein neuer Alliierter die Reihen unserer Gegner auf Kosten des ein- 
stigen Dreibundes vermehren, und Italien feiert einen Triumph, der 
mit seiner Bundestreue im schroffsten Gegensatz steht. Die Ent- 
saheidung ist daher für Italien zweifellos schwierig, und deshalb ist 
eg zu einer Schaukelpolitik gezwungen. Um für alle Fälle gewappnet 
zu Bein, rüstet es, damit es, wie Minister Salandra betont, entsprechend 
jeder Neu- und Umgestaltung der Machtverhältnisse, sich relativ 
stärke, d. h. m. a. W. seinen Anteil an der Beute aut Seiten der 
Sieger sich — womöglich ohne Opfer — sichere. Den Beweis da- 
für, ob solches möglich sein wird, werden die italienischen Staatsmänner 
zu erbringen haben. Ohne volle Hingabe für die Zukunft von Land 
und Volk ist noch keine Nation groß geworden. Eine Schaukel- 
politik läßt sich für die Dauer von einer Großmacht nicht ohne Opfer 
betreiben. England ist sicher ein Meister in der „Politik nach allen 
Seiten‘ gewesen, wobei ihm seine insulare Lage trefflich zustatten 
kam. Aber: seine Weltmachtstellung hat es schließlich doch mit 
enormen Opfern erkämpfen müssen. Es war u, E. s. Z. ein Meister- 
stück der Politik von Crispi, mit aller Entschiedenheit auf die Seite 
des Dreibundes zu treten, und die vorhandenen Differenzen gegenüber 
Oesterreich mit aller BRückbaltlosigkeit zu unterdrücken und ad ca- 
lendas graecas zu vertagen. Seit Crispi's Tode hat es an dieser 
Entschiedenheit in Italien gefehlt. Die Zukunft wird lehren, ob der 
Blick von Crispi oder von San Giuliano, Visconti de Venosta und 
Salandra weiter reicht! Sicherlich hat Italien bisher nur Vorteile 
vom Dreibunde gehabt. Es dürfte mindestens zweifelhaft sein, ob 
os mehr einheimst, wenn es der von England und Frankreich 
unterstützten irredentistischen Politik folgt. Will es bis auf weiteres 
höutral bleiben, so möge es die irredentistischen Umtriebe energisch 
unterdrücken! Andernfalls könnten dieselben der Regierung über 
den Kopf wachsen und ihr die freie Bewegung nehmen. Ueberläßt 
sie die feindliche Bewegung gegen den Dreibund sich selbst, so 
wird das symptomatisch für ihre eigenen Wünsche sein. 

Eine Verletzung der schweizerischen Neutralität. In Lugano ist ein „Unabhängiger 
Bund tür revolutionäre Tat“ gegründet worden. Der Hauptsweck des Bundes, dem 
selbstredend nur Italiener angehören, ist, von der Schweiz aus in Italien zugunsten 
des Kingreifens in den Weltkrieg Stimmung zu machen. Mit welchen Mitteln das ge- 
schehen mag, ist im Namen der Vereinigung unverkennbar angedeutet, — Das Gast- 
recht unseres Landes in Ehren, aber uns scheint, jetzt sei wırklich die Zeitlage so, 
Jaß es sich verlohne, diese Mannen sich etwas genauer anzusehen. (Tages-Anzeiger 
m Zürich 8. 12. 14.) 


Zur wirtschaftlichen Lage in der Sohweiz. (Originalbericht von 
Ende 1914.) W. P. In der Uhrenindustrie ist eine kleine 
Besserung eingetreten, was freilich nicht viel besagen will, da die- 
selbe seit Kriegsausbruch völlig gelähmt war. Im November 
würden von den schweizerischen Kontrollämtern 65 000 Uhrge- 
häuse gestempelt, im Vergleich zum Oktober etwas mehr, da 
sich im letzteren Monat die Zahl der Stempelungen auf 48 000 
und im September sogar auf 15000 verringert hatte. Im No- 
vember 1913 waren 309 000 Uhrgehäuse gestempelt worden. In 
der ersten Hälfte des Jahres 1914 war der Export stärker als 
Im as Er wertete 82 801 503 Frs. gegen 80 407 188 Frs. 
in 


-. Der Stickerei-Export aus St. Gallen ist im November 
1914 gegenüber dem gleichen Monat im Vorjahre um 2 468 700 Fre. 
mithin auf 4 155 600 Frs. zurückgegangen. Die Baisse in dieser 
Industrie erwartet man für die Monate Januar, Februar, in denen 
Die gemäß auch die Löhne am meisten zurückgehen werden. 
Die Weißstickerei läßt einen Rückgang im Export gegenüber 
1913 von 115 Million, auf 102 Miilion. Frs, erkennen, 


Die Baumwollindustrie leidet schwer unter dem Mangel 
an Rohstoffen. Besonders gilt das für die Umgegend von Winter- 
thur. Es heißt, daß englischer Einfluß die Zu- wie Abfuhr von 
Genua. nach der Schweiz in einer dieser nachteiligen Weise be- 
einflusse. Die Eidgenossenschaft wird sich vermutlich den scharfen 
Protesten der Neutralen gegen die von den Engländern ausge- 
übte unberechtigte Verkehrs- und Handelskontrolle anschließen. 
Gleichermaßen ist die Zufuhr von Kupfer und anderen Metallen 
erschwert, was auch durch die enormen Preissteigerungen zum 
Ausdruck gelangt. 

Auch in der Züricher Seidenstoff-Industrie war im 
l. Semester 1914 der Export größer als im Vorjahre. 1914: 
1226000 kg für 62576000 Frs. 1913: 1050 000 für 
51 830 000 Frs. Seit Ausbruch des Krieges hat sich die Ge- 
samtlage sehr zu Ungunsten geändert, indessen ist es gelungen, 
die Märkte von England und Kanada offen zu halten. 


Die Elektrische-Industrie war im ersten Semester des 
Kriegsjahres gut beschäftigt, una lagen weitere Aufträge vor, 
deren Ausführung durch den Krieg nahezu illusorisch ge- 
worden sind. 

Die Maschinen-Industrie war vor dem Kriege zu keines- 
wegs lohnenden Bedingungen beschäftigt, und wurde infolge der 
allseitigen Mobilisierungen des größten Teils ihrer technischen 
Kräfte beraubt. Auch ist die Ausfuhr nach dem ferneren Aus- 
lande durch den Krieg fast unmöglich. So u. a. nach Rußland. 
Günstige Entwickelung zeigt die Automobilindustrie, die 
bis weit in das Jahr 1915 mit Aufträgen versehen ist. 

Von französischer Seite werden vielfach Versuche gemacht, 
um Geschäftsverbindungen mit der Schweiz anzuknüpfen. Die 
Genfer Handelskammer hat in den letzten Wochen an die 500 
Anfragen von französischen Geschäftshäusern erhalten, welche den 
Wunsch geäußert haben, mit schweizerischen Fabriken in Ver- 
bindung zu treten. Auch aus Italien, Afrika sowie Englisch- 
Indien sind derartige Anfragen eingegangen. Natürlicher Weise 
kann es sich vor der Hand nur um Versuche handeln, denn die 
schweizer Fabrikanten sind keineswegs geneigt, auf blauen Dunst 
hin Kredite nach dem Auslande zu gewähren. Ob die neuen 
Handelsfreunde gegen bar kaufen wollen, muß sich erst zeigen. 

Von allen Seiten ertönen Rufe nach Petroleum. Ende 
November wurden vom Deutschen Eisenbahnwagen-Verband der 
Züricher Petroleum Gesellschaft 58 Kesselwagen leihweise abge- 
treten, um in Genua für den Konsum in der Schweiz gefüllt zu 
werden. Aus Rumänien sind Ende November Petroleumsendungen 
in Zürich eingetroffen. Der Mangel an Petroleum wurde nament- 
lich auf dem Lande und in Häusern, welche weder den Gas-, 
noch den elektrischen Leitungen angeschlossen sind, schwer 
empfunden. Doch ist den Schweizern in der Dunkelheit gleich- 
wohl der Humor nicht ausgegangen. Eine Zeitung spricht sich 
darüber folgendermaßen aus: „Man behilft sich mit Kerzen, wer 
arbeitet, gleich mit mehreren, was sehr hübsch aussieht, aber 
teuer zu st:hen kommt. Am klügsten handeln diejenigen, welche 
gleich mit Einbruch der Nacht ihr eigenes Licht leuchten lassen, 
und zwar am besten dort, wo auch im Dunkeln gut munkeln ist, 
man geht frühzeitig zu Bett. Probatum est.“ 

Die wichtigste Frage für die Schweiz ist die Versorgung 
mit dem nötigen Brotgetreide, wie überhaupt mit Nahrungs- 
mitteln. Ende Juni bereits hatte sich der Bundesrat 30 volle 
Schiffsladungen Getreide aus Amerika gesichert. Dann wurden 
Abkommen mit der französischen Regierung getroffen, denen zu- 
folge Getreidetransporte über St. Nazaire, Bordeaux nach der 
Schweiz geleitet werden sollten. Ebenso wird aus Genua viel 
Getreide eingeführt, sodaß sowohl in Frankreich wie in Italien 
vielfach behauptet wurde, ein Teil dieser Getreidemengen sei 
für Deutschland bestimmt. Das ist nun keineswegs der Fall, 
sondern es muß mit aller Bestimmtheit hervorgehoben werden, 
daB diese Sendungen ausschließlich für die Schweiz bestimmt 
sind, wie denn auch die Statistik beweist, daß die Einfuhr in 
diesem Jahre von Getreide und anderen Nahrungsmitteln un- 
gleich niedriger ist als im Vorjahre, sodaß es der Schweiz ganz 
unmöglich wäre, Getreide nach Deutschland abzugeben, ohne 
dabei einem Notstande ausgesetzt zu sein. Die nachstehenden 
Ziffern lassen das aufs deutlichste erkennen. Die Gotthardtbahn 
ist durch die zahlreichen Transporte nach der Schweiz, deren 
Einfuhr vom Norden und Osten her sehr erschwert ist, im hohen 
Grade in Anspruch genommen, und das mag zu der gedachten 
Verdächtigung Veranlassung gegeben haben. 

- Mit solchen Verdächtigungen hatte sich besonders der Gaulois 
hervorgetan. Ebenso ist es eine durchaus grundlose Verdächtigung 
von Seiten französischer Zeitungen, welche behaupten, die Firma 
Brown, Boveri & Cie. in Baden (Aargau) arbeite Tag und Nacht, 
um für Deutschland Torpedos, Motoren und Turbinen herzustellen. 
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neutrale überseeische Plätze auf schwedische transatlantische 
Fracht- und Personendampfer umgeladen werden können, Ver- 
bindungen von Berlin über Saßnitz, Trelleborg (Dampffährschiff) 
oder über Kopenhagen finden Anschluß nach Göteborg durch 
mehrere tägliche Schnellzüge. Von Göteborg fahren alle 14 Tage 
die großen Schiffe der „Johnson Linjen“nach Häfen in Südamerika. 
Ferner besteht regelmäßige Personen- und Frachtverbindung 
zwischen Göteborg und Mittelländischen Meer— Levante, Süd- 
afrika, Australien, Java, Indien—Ostasien, Mexiko. Hierzu 
kommen die verschiedenen Frachtdampfer, die von Zeit zu Zeit 
von den schwedischen Hafenstädten nach überseeischen Plätzen 
abgehen. 


Zur Geschäftslage in Dänemark. (Originalb. aus Kopen- 
hagen Ende Dez.) „Das Geschäftsleben, im ganzen genommen, ist 
noch nie so lebhaft gewesen, wie gerade jetzt. Es wird durchweg 


Nr. 1—5 
Es wurden eingeführt in Tonnen 1913 19141) 
Weizen 2 529 228 865 704 
Hafer . 177160 114 630 
Mais 121545 69424 
Reis . 18 131 15 346 
Kupfer 12 569 7 927 
Blea . 7 084 4 506 
Zink 3 644 2 107 
Zinn 1 581 850 
Petroleum 62943 37603 
Benzin .....n 16 088 11 765 
Mineral-Schmieröl, roh 13 890 8 765 
der . . s.a’. 5 212 2 546?) 
Kautschuk, roh 190 1222) 
Fleisch . . . 2 2 2.2. 15 095 7 243?) 
Schlachtvieh: Große Stüoke. 55043 219733) 
Andere Stücke . 161478 97556?) 


1) 1, Januar bis 35. November. 
2) 1. Januar bis 31. Oktober. 


Zu den vorstehenden Ziffern sei ergänzend bemerkt, daß 
von Mitte September bis Ende des Jahres etwa 7—8000 Waggons 
jeder zu 16000 kg, vom Bunde an die schweizerischen Müller, 
abgegeben wurden, und für das Heer gleichzeitig gesondert 

esorgt ward. Im allgemeinen wird darüber geklagt, daß die 

etreideabfuhr nach der Schweiz von den italienischen Hafen- 
und Transportbehörden sehr belästigt und erschwert werde. 
Schweizerische Interessenten sind deshalb nach Genua gereist, 
und haben an Ort und Stelle konstatiert, daß keineswegs 
mangelhafte Ladevorrichtungen die Abfuhr erschwerten, sondern 
tatsächlich das Uebelwollen der Verwaltung die Schuld daran 
trage. Die schweizerischen Handelskammern wie die Presse ver- 
langen ein energisches Vorgehen gegen diese Willkür, und zwar 
mit Recht. Was die Geltendmachung ihrer Rechte anbetrifft, 
so sind die Schweizer immer auf dem Posten, und sie scheuen 
keineswegs vor einem energischen Auftreten zurück. 

So beginnt denn das neue Jahr, wenn auch immerhin mit 
vielen großen Sorgen und in bestimmter Aussicht stehenden 
Nachteilen, aber doch nicht so hoffnungsarm und mit Gefahren 
verknüpft, wie es im Anfang des Krieges schien. Wer aber 
will sagen, was sich weiter entwickelt? Jedenfalls wird die Eid- 
genossenschaft fortgesetzt eifrig auf die Wahrung ihrer Inter- 
essen und auf die Rechte und Pflichten, welche die Neutralität 
ihr in die Hand gibt, bedacht sein. 


Zur Geschäftslage in Rumänien. (Originalbericht aus Bukarest 
vom Ende Dezember 1914.) „Die Nachrichten, welche in Deutsch- 
land umlaufen, und welche besagen, daß in Rumänien zahlreiche 
Zahlungsstockungen stattgefunden haben, sind durchaus unzu- 
treffend. Durch den Krieg sind allerdings die Import- und Export- 
beziehungen sehreingeschränkt worden und ist auch die@oldausfuhr 
verboten, so daß Einzahlungen für das Ausland nur mit einen 
Verlust von 6 bis 7 pCt. ausgeführt werden können. Daß bei 
manchen Firmen die Zahlungen infolge dieser mißlichen Ver- 
hältnisse nur langsam erfolgen, die Wirkungen der allgemeinen 
Geschäftslage mehrfach den Gescháftegang verschleppen, ist 
erklärlich. Im großen und ganzen ist von einer schlechten 
Geschäftslage nicht zu sprechen. 

Bei der noch immer geringen Entwickelung der Industrie 
des Landes ist auch eine Arbeitslosigkeit nicht bemerkbar, so 
daß, abgesehen von der unterbundenen größeren Import- und 
Exporttätigkeit, keine besonderen Merkmale einer Krise hervor- 
treten. 

Die Lebensmittelpreise im Lande, das ja hauptsächlich Land- 
wirtschaft und Viehzucht treibt, haben nur unwesentliche Steige- 
rungen erfahren, dagegen haben alle Artikel, welche für die 
ee gefragt werden, wesentliche Preisaufschläge 
erzielt. 

Infolge der Unsicherheit der politischen Lage schränken sich 
natürlicherweise alle Geschäfte und Haushaltungen möglichst 
ein, so daß, nach allgemeiner Ansicht, wenn Rumänien vom 
Kriege verschont bleibt, mit eintretendem Frieden viel Geld im 
Lande angehäuft sein und sich ein großes und solides Ge- 
schäft mit demselben entwickeln wird.“ 


Der Export aus Rumänien. Wie aus Bukarest gemeldet wird) 
veröffentlicht die Direktion der rumänischen Staatsbahnen mit 
Gutheißung der Regierung eine Verordnung, daß sämtliche 
Stationen Waren für den Export aufnehmen dürfen, soweit sie 
das Zollverfahren durchmachen. 


Exportverkebr über Sohweden. Der schwedische Allgemeine 
Exportverein (Stockholm) macht darauf aufmerksam, daß jetzt 
von Hamburg, Lübeck und Stettin regelmäßig schwedische 
Güterschiffe nach den größten Handelsstädten in Schweden (Göte- 
borg, Malmö, Norrköping, Stockholm) verkehren, wo Güter für 


an allen Artikeln viel verdient. Die einzigen, welche hin und wieder 
benachteiligt werden, sind die Fabrikanten, denen es schwer wird, 
Rohmaterialien zu erhalten, indessen werden sie schadlos 
gehalten durch den ungewöhnlich hohen Verdienst auf die von 
ihnen verfertigten Waren. Alles, was überhaupt verkäuflich ist, 
wird von hier nach den kriegführenden Ländern zu hohen Preisen 
exportiert, und erhalten wır fortgesetzt dadurch einen. Strom 
Goldes. 

Unsere Zahlungsbilanz mit dem Auslande hat sich seit An- 
fang des Krieges um etwa 160 bis 175 Million. Kr. verbessert, 
woraus am besten hervorgeht, wie ungewöhnlich günstig der 
Geschäftsstand für unser Land ist. Das tritt auch in der Zahl 
der Konkurse zutage, denn seit Anfang des Krieges sind die 
Zwangsakkorde außerordentlich zurückgegangen. Der Export 
nimmt fortgesetzt zu. 


Die Arbeitslosigkeit ist viel geringer als sonst. Die Dienst- 
pflichtigen sind als Soldaten einberufen, und um so mehr gibt 
es gute Arbeitsgelegenheit für diejenigen, die zu Hause geblieben 
sind. Von Arbeiterunruhen kann daher absolut keine Rede sein. 
Nicht nur Handel und Industrie verdienen gut, sondern auch die 
Landwirte, denn seit Menschengedenken haben sie nicht so hohe 
Preise für ihr Korn und ihre anderen Produkte erhalten, wie 
jetzt. Die Lebensmittel sind für einzelne Artikel etwas verteuert, 
aber durch die von der Regierung eingesetzte Regulierungs- 
Kommission werden die Preise fixiert, und wenn Gefahr vorhanden 
ist, daB ein Artikel ausgehen könnte, werden sofort Ausfuhrver- 
bote erlassen. 


Sofern Dänemark, wie wir alle hoffen, sich neutral wird 
halten können, wird sich unsere wirtschaftliche Zukunft durch- 
aus günstig gestalten.“ 

Nachschriftder Redaktion: Wie man aus diesen Aus- 
führungen ersieht, kann Dänemark aus seiner Neutralität nur großen 
Nutzen ziehen. In einer ähnlichen Lage dürfte sich auch Holland 
befinden. Wenn nun kürzlich in Deutschland die Ansicht ausge- 
sprochen wurde, daß beide Länder sich nicht an ihre Neutralität halten 
würden oder könnten, so dürfte diese Ansicht eine irrtümliche sein, 
soweit das Selbstbestimmungsrecht der betreffenden Gebiete in Be- 
tracht kommt. Auch dürften weder die Dänen noch die Holländer 
so unglaublich töricht sein, es mit ihren großen Nachbarn zu ver- 
derben und in ähnliche Torheiten zu verfallen wie Portugal. Sie haben 
es auch beide nicht so nötig, wie letzteres Land den Engländern, 
Franzosen und Russen sich gefällig zu erweisen, da ihre Finanzen 
gute und geordnete sind und sie ihre politische Unabhängigkeit und 

eie Bewegung jedenfalls besser zu würdigen wissen, wie die Poli- 
tiker am Tejo nnd am Duero, die schon seit länger als einem Jahr- 
hundert nur gewohnt sind, fremdem Kielwasser zu folgen. Alle Nach- 
richten, welche bezüglich Hollands und Dänemarks das Gegenteil von 
dem bringen, was die obigen Darlegungen besagen, sind jedenfalls 
mit größter Zurückhaltung und Mißtrauen aufzunehmen. A 


Zur Geschäftslage in Norwegen. (Originalbericht aus Stavanger 
von Ende Dezember). „Das Exportgeschäft von hier nach über- 
seeischen Gebieten, insbesondere nach Amerika und England, ist 
sehr lebhaft, scheint sogar lebhafter zu sein, als in derselben 
Zeit des Vorjahres. Zahlungsschwierigkeiten und Arbeitslosig- 
keit sind unter solchen Umständen hier gar nicht möglich. 
Sämtliche Konservenfabriken arbeiten infolge der riesigen Zu- 
fuhr hier Tag und Nacht. Trotz der gegenwärtigen kriegerischen 
Verhältnisse ist die gegenwärtige Geschäfts- und Wirtschaftslage 
allgemein gut zu nennen. Selbstverständlich ist die Kauflust 
für Galanterie- und Luxuswaren weniger stark als sonst, aber 
doch schon bedeutend stärker als im August und September 1914. 
Für Agenten und Kommissionäre gibt es hier weniger zu tun, 
ausgenommen diejenigen, welche mit den Konservenfabriken zu 
arbeiten haben. Die Lebensmittelpreise sind bedeutend höher 
als in normalen Zeiten. Die Aussichten für die Zukunft sind 
jedenfalls für den hiesigen Platz sehr günstige, und wie hier, 80 
ist es in vielen anderen Teilen von Norwegen.“ 
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Zur Geschäftslage in Griechenland. (Originalbericht aus Athen 
von Ende Dezember). „Die im Auslande vielfach verbreitete 
Ansicht, daß in Griechenland zahlreiche Firmen in Zahlungs- 
schwierigkeiten geraten seien, ist durchaus unzutreffend. Die 
Geschäftslage ist hier im allgemeinen sogar ziemlich günstig, und 
der Handel kommt seinen Verpflichtungen pünktlich nach. Nach- 
teilig macht sich hier der große Mangel an Waren fühlbar, weil 
die deutschen Fabrikanten aus Bange, sehr lange Zahlungstermine 
einräumen zu müssen, nicht liefern, eine Befürchtung, die durch- 
aus ungerechtfertigt ist. Ich als deutscher Vertreter kann den 
deutschen Fabrikanten nur den wohlgemeinten Rat geben, die 
Lieferungen nach hier auf keinen Fall einzustellen und ohne jede 
nO nach wie vor, der hiesigen Kundschaft Waren zu 
iefern. 

Es ist bedauerlich für alle Diejenigen, welche mit Deutsch- 
land in geschäftlicher Verbindung stehen, zu gewahren, wie jeden 
Tag hier englische Reisende ankommen und sehr gute Abschlüsse, 
namentlich für die Textilwarenbranche, machen, wogegen seit 
Beginn des Krieges kein deutscher Textilwarenfabrikant seinem 
Vertreter neue Muster gesandt hat oder ihm sonst an die Hand 
gegangen ist, um Geschäfte zu machen. 

Wenn das so fortgeht, werden die deutschen Fabrikanten 
viele Opfer bringen müssen, um gegenüber der englischen Kon- 
kurrenz wieder aufzukommen.“ 


Asien. 
Arabien im Weltkriegssturm. 
Dr. Freiherr von Mackay. 

Seit die Türkei in die Schwertgemeinschaft mit dem Deutschen 
Reich und der Habsburgischen Doppelmonarchie eingetreten, 
zittert mit dem Aufruf des Sultans und Kalifen zum Heiligen 
Krieg die ganze müslimische Welt in fieberhafter Gärung: es 
zeigt sich, daß, wenn auch der Islam, was dogmatisch-hierarchische 
Bindung und organisatorische Gliederung anbelangt, als ein 
denkbar gebrechliches und lockeres Gefüge erscheint, ihm doch 
gleichsam das Wesen einer beseelten Naturkraft eignet, deren 
widerstrebende Elemente im einmal entfesselten Weltkriegssturm 
denselben Revolutionsgesetzen gehorchen. Ueberall, wo Bekenner 
des Propheten ihre Lager haben, griffen sie zu den Waffen, um 
gemeinsam mit dem Osmanentum, von dessen kirchenpolitischer 
Vormachtstellung und kalifischer Führung sie sonst wenig wissen 
wollten, dessen Autorität sie sogar nicht selten in offenem oder 
verdecktem Kampf befehdeten, gegen die Drohungen der Entente- 
verschwörung sich zu verteidigen. In Persien, Afganistan, im 
müslimisch-russischen Mittelasien, in Aegypten, im Sudän und 
Maghreb, überall bietet sich dasselbe Bild einmütiger Sammlung 
unter die in Konstantinopel entrollte grüne Prophetenfahne, und 
diese einem Präriefeuer gleich sich jählings ausbreitende Er- 
hebung hat sich mit dem Aufruf der Großscheriffen von Mekka 
und Medina sofort auch auf das Geburtsland des Islam aus- 
gedehnt: auf Arabien. Merkwürdigerweise ist bei der Be- 
trachtung der Katastrophen, deren Gewittersturm so über dem 
ganzen Orient sich zusammenzieht, diese letztere Tatsache am 
wenigsten beachtet worden. Gewiß mit Unrecht! Das Jesiret 
el Arab, die arabische Insel, wie die Bewohner selbst ihr Land 
nennen, hat von jeher die Rolle eines verzauberten Schlosses, 
eines einsamen Blockes zwischen den Grenzwällen abendländischer 
und morgenländischer Gesittung gespielt, war aber doch zugleich 
eine Brennlinse, in der beider Kulturwelten Strahlen sich brachen 
und wieder auszweigten. Das geographische und geschichtlich 
begründete Schwergewicht dieser eigenartigen Zwischenlage 
besteht noch heute unverändert fort und muß sich notwendig in 
der weltpolitischen Götterdämmerung der Gegenwart mit allen 
seinen natürlichen unbeugsamen Anziehungs-, Beharrungs- und 
Stoßkräften bemerkbar machen. Die arabische Frage ist daher 
zweifellos auch heute wie in aller Vergangenheit ein Problem, 
dessen geschichtskritische Würdigung erst einen Blick in die 
tieferen Unterströmungen der gewaltigen Sturzflut ermöglicht, 
die von den europäischen Schlachtfeldern aus über die ganze 
Erde sich ausbreitet. 

* * 
* 
‚. Nachdem England im Nilreich festen Fuß gefaßt, hat es, in 
richtiger Erkenntnis des weittragenden Schwergewichts der 
arabischen Machtprobleme, nichts versäumt, um deren wirren 
Strom auf die Mühle seines imperialistischen Programms zu 
leiten. Es hat nach den bekannten Methoden seiner Räuber- 
politik mitten im Frieden das Felsennest Aden, das Gibraltar 
des Ostens, überfallen, hat die Faust auf Perim, Taaba, die Bahrein- 
Inseln gelegt, hat mit den türkenfeindlichen Herren Yemens und 
Asirs, dem vielgenannten Imam Jachia Ibn Hamidaddin und dem 
Sejeden Idris, unter einer Decke gespielt, hat die Sultane, 
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Scheichs und sonstigen Kleinfúrsten von Hadramaut, Oman, El 
Hasa und Kuweit wider die osmanische Schutzherrschaft auf- 
gestachelt und sie mit Geld und Waffen versehen, hat 
schließlich sogar mit den am Schatt el Arab sitzenden Muntefik- 
arabern eine Art Bündnis zustande gebracht. Und nachdem es 
so die Beute wie ein Jagdherr das Wild von allen Seiten 
umstellt und umgarnt hatte, wagte es 1912 einen entscheidenden, 
merkwürdigerweise in ‚Europa kaum beachteten Schritte seiner 
auf leisen Sohlen, aber zielsicher sich voranbewegenden Ein- 
kreisungs- und Durchdringungstaktik. In jenem Zweikampf 
zwischen den Bin Reschid und Bin Seüd hatten um die Wende 
des Jahrhunderts die ersteren einen entscheidenden Sieg über 
den Fürsten von e’Riad davongetragen, der selbst im Gefechte 
fiel, während seine Söhne nach Kuweit zum Sultan Mubarek, 
dem bekannten Günstling Englands, flohen und an dessen Hof 
erzogen wurden. Als sie mannbar geworden, stellte ihnen die 
britische Freigebigkeit sofort alle Mittel zur Verfügung, um 
Rache für ihres Vaters Tod zu nehmn. Sie sammelten eine 
wohlausgerüstete Truppe von Kamelreitern um sich, marschierten 
gegen Bereide und verstanden geschickten Spiels die Religions- 
kämpferleidenschaften der Wahabiten ihren Zwecken dienstbar 
zu machen, so daß ihnen allerwärts, aus den Lagern der Aneise, 
Kassim, Sedeir, Seman und Adiman Unterstützungen zuströmten, 
mit deren vereinter Macht sie den Gegner in blutigem Ringen bei 
Hail zurückzuwerfen und die Ueberreste türkischer Schutztruppen 
gänzlich zu versprengen und zu verjagen vermochten. Das Haus 
Seúd triumphierte wieder im Nedschd, und sein Oberhaupt soll 
als Seüd III. sich zum König von Arabien haben ausrufen lassen. 
Heute aber..? Heute haben sich plötzlich alle diese Verhältnisse 
wie mit Zauberschlag und wie nach einem Frühlingsgewitterregen, 
wenn plötzlich über die gebrochene Winterstarre ein grünes und 
blätenschimmerndes Lenzeskleid sich breitet, umgewandelt. Die 
Großscherifen der heiligen Anbetungsstätten, die sonst das 
osmanische Kalifat stets als einen Raub an ihren Rechten zu 
betrachten pflegten, haben sich der zum Heiligen Krieg aufrufenden 
Fetwa des Schech ül Islam in Konstantinopel ohne weiteres 
angeschlossen, und die Boten, die sie aussenden, finden an allen 
arabischen Höfen williges Gehör. Die Emire der Bin Reschid 
und Bin Seüd reichen sich die Hand und schicken gemein- 
schaftlich 10 000 Reiter teils gegen Akaba, teils nach dem Irak, 
um sich hier mit Saadun Pascha, dem gleichfalls sofort wieder 
türkentreu gewordenen Herrn der Muntefikaraber zu vereinen. 
Die Sultane von Kuweit, el Kalif, Maskat, Makalla drehen ebenso 
das Fähnlein ihrer Parteipolitik ohne Bedenken nach Konstan- 
tinopel hin; ja sogar die sämtlichen Somalistämme bieten ihre 
Mannen zum Kampf für den Großherrn am Goldenen Horn und 
die gemeinsame islamische Sache auf, eine Tatsache, deren be- 
sondere Tragweite nicht zu verkennen ist. Um Aegypten zu 
erobern, die Durchfahrt vom Mittelmeer zum Indischen Ozean zu 
beherrschen und damit die britische Weltmacht an der empfind- 
lichsten Stelle tötlich zu treffen, genügt es keineswegs, wenn es 
den Türken gelingt, irgendwo am Suezkanal sich festzusetzen, 
ein Bollwerk zur Bewachung der Fahrrinne aufzurichten und eine 
Brücke zum Marsch nach Kairo sich zu schaffen. Aus nächst- 
liegenden politischen wie militärischen Gründen kommt es viel- 
mehr darauf an, die ganze Machtsphäre des Roten Meeres, vor 
allem also auch dessen südlichen Schlüssel Bab el Mandeb, in 
die Botmäßigkeit der osmanischen Heeresgewalt zu bringen: ein 
schwieriges Problem, für dessen Lösung eben der Aufstand der 
Somalia einen sicheren Weg weist. Denn ihre kriegstüchtigen 
Stämme sitzen zu beiden Seiten des Golfs von Aden, sowohl im 
arabischen Bled el Engris wie im französischen Dschibuti und 
in dessen Hinterland verstreut über das ganze ostafrikanische 
Horn. Gelingt es also der Türkei, Aden und Perim zu erobern, 
schwere Geschütze dorthin zu bringen und von diesen Stütz- 
punkten aus, wiederum mit Hilfe der Somalis, in Dschibuti und 
Keila festen Fuß zu fassen, dann werden Suakin und Port Sudän, 
von allen rückwärtigen Verbindungen und Hilfsquellen ab- 
geschnitten, unhaltbar sein, dann wird der ganze ägyptische 
Sudán, das große britische Waffenlager und Kriegsarsenal zur 
Beherrschung des unteren Nilreichs, eine Mausefalle der Macht 
Englands werden, dann wird dessen Imperium pelagi, das schon 
in der Nordsee als sehr brüchig und löcherig sich erweist, auch 
im Orient am Lebensnerv getroffen sein, und dann wird sich die 
Wahrheit des Kassanudra-Mahnworts bezeugen, daß am Tage, wo 
der Union Jack am Nil von den Flaggenmasten heruntergeholt 
werden würde, sein Fall auch am Indus und damit das Ende 
von Albions Weltherrschaftsherrlichkeit besiegelt wäre. 
Indessen sind das gleichsam nur die inneren Einfallwinkel 
des arabischen Spektrums, dessen Lichtquell Durchblicke von 
noch weit größerer Gesichtsweite erhellt. Als Kitchener, der 
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Mann mit der starken Faust, die Residentur in Kairo angetreten, 


Cant, das stets neben die Peitsche der Unterdrückung das Zucker- 
brot aller möglichen verschwommenen Freiheitshoffnungen stellt, 
auf der einen Seite die jungägyptisch-nationalistische Flutung 
in schroffster Weise geknebelt, auf der anderen Seite die so- 
genannte großägyptische Bewegung, die den phantastischen Zielen 
der Wiederaufrichtung eines selbständigen Nilreichs in alter 
Pharaonenherrlichkeit unter Angliederung Arabiens und Bindung 
des Kalifats an das Khediviat, entsprechend den Zuständen in 
der abbasidischen Epigonenzeit nachjagt, begünstigt und ge- 
hätschelt. Ja, in der halbamtlichen Egyptian Gazette wurde den 
Müslims klar zu machen gesucht, welchen Vorteil es der ge- 
samten Welt des Mohamedanertums böte, wenn dessen Heilig- 
tümer in Mekka und Medina unter den Schirm des übergewaltigen, 
die Freiheit aller Völker und Religionen beschützenden britischen 
Weltreichs gestellt würden. Heute hat der Islam auf diese den 
Glaubensstolz seiner Anhänger tief verletzende Liebesanträge 
eine bündige und klare Antwort gegeben, und indem Arabien, 
das trotz seiner Lebensstarre nach wie vor das Herz der 
müslimischen Glaubensgemeinschaft ist und das stille Gralfeuer 
ihrer Religionsideale betreut, sein Los in die Schicksalsurne des 
Osmanentums geworfen, hat dieses einen moralischen Sieg von 
größter Tragweite davongetragen, der sich notwendig in poli- 
tischen Gewinnen glücklich ausmünzen muß. 1774 erließ die 
Hohe Pforte den Ukas: 

Unsere Macht ist groß und solches ist Unser Kaiserlicher Wille: 
das Meer von Sues gehört den Mekkapilgern und der Hafen von Sues 
den Heiligen Stätten, von denen das Licht der Wahrheit ausströmt; 
fortan soll nicht gestattet sein, daß Schiffe der Ungläubigen dahin 
fahren. 

Dieheutigefreier denkende und weitsichtiger gewordene Türkei 
wird nicht mehr so töricht sein, in solcher verbohrter Kirchturm- 

olitik eine Lebensader der Weltwirtschaft unterbinden zu wollen. 
Sie wird im Gegenteil eine Wächterin der Verkehrstreiheit an 
dem großen Brückenkopf des Abend- und Morgenlandes sein und 
damit alle die politischen und wirtschaftlichen Naturkräfte, die 
sich bislang an dieser Stelle ihrem Ansehen entgegenstellten, 
zu sich hinüberziehen. Dann wird sich zeigen, daß mit dem 
Ausbau der Bagdad- und Hedschasbahn die modernen, durch- 
schlagkräftigen Waffen geschmiedet sind zur Bewältigung der 
Aufgabe, an der seit urältester Zeit Jahrtausende und aber 
Jahrtausende sich vergeblich gemüht haben: den arabischen 
Wüstengürtel nicht nur militärisch durchzustoßen, sondern den 
Pflug der Kultur in sein Banngebiet vorzutreiben und dieses 
organisch dem Herzschlag des westasiatischen Welthandels und 
des sich neuverjüngenden Gesittungslebens der anatolisch- 
syrischen Levante anzugliedern. Und dann werden damit zu- 
gleich für Deutschlands Weltsendung endgültig alle jene Macht- 
fragen sich glücklich lösen, die sich an das berühmt gewordene 
Schlagwort Berlin-Bagdad knüpfen, umgekehrt aber Albions 
Machtträume von einer Beherrschung der Hochburgen des Islam 
und durch diese der gesamten müslimisch-kirchenstaatlicher Welt- 
gewalt in das Nebelmeer sovieler seiner verstiegenen über- 
imperialistischen Herrentumsideen gleich einer Fata Morgana 
Trugbildern versinken. 


Süd-Amerika. 


Einiges über die Monroedoktrin aus Rio de Janeiro. Aus dem 
Privatbriefe eines Deutschen, welcher sich vor etwa 40 Jahren 
in Brasilien hat naturalisieren lassen, entnehmen wir folgende 
Mitteilungen, die nicht ohne Interesse für unsere Leser sein 
dürften. 

„Nach wie vor bin ich ein guter Deutscher geblieben, wie 
sich das wohl gehört für Einen, der vor 44 Jahren den Krieg 
gegen Frankreich mitgemacht hat. In manchen Fragen hat sich 
aber doch mein Standpunkt verschoben. So war ich früher ein 
entschiedener Gegner der Monroedoktrin, jetzt aber empfinde ich 
sie schon als etwas selbstverständliches und bedaure aufrichtig, 
daß sie praktisch eo völlig versagt hat. Vom amerikanischen 
Standpunkte aus mußte es durchgesetzt werden, daß Amerika 
außerhalb des Krieges stehen blieb, einschließlich Kanada. Die 
Interessen der Nordamerikaner sind durchaus andere als die der 
Engländer, und deren Allianz mit Japan ist eine Ohrfeige für 
die Yankees, welche jetzt in den pazifischen Gewässern die 
Kriegsschiffe der Japaner dulden müssen. Ein einiges, starkes 
Amerika hätte Achtung der neutralen Schiffahrt verlangt und 
erhalten, gleiche Behandlung der Reservisten aller Länder, Zu- 
lassung aller Frachten, ausgenommen Kriegsmaterial. So aber 
holen sich die Japaner Dynamit, England Unterseeboote aus 
den U.S, A. und verbietet England nebst Konsorten den Trans- 
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port brasilianischer Stapelartikel, wie Kaffee, Gummi usw. Da- 
wurde, getreu den Ueberlieferungen des britischen politischen 





zu die Zensur der Telegramme durch England, die Vernichtung 
deutscher und österreichischer Korrespondenzen usw. Deutsche 
Telegramme gehen den Telefunkenweg Nauen — New York, 
aber es gibt kein freies amerikanisches Kabel von Nord- nach 
Südamerika. Wie dürftig stehen die U.S. A. jetzt da! Kein 
Kabel, keine Schiffahrtslinie, kein Aufmucken gegen freche Zu- 
mutungen. Ist das ein nur scheinbar kraftvolles Nordamerika 
oder nur ein schlapper Präsident? Bei den in Brasilien an- 
sässigen Nordamerikanern hat Woodrow Wilson sich durch 
seine unverantwortliche und schwächliche Haltung den mexikani- 
schen Wirren gegenüber um alle Achtung gebracht — und nun?! 

Der Krieg hat den ganzen internationalen Sozialismus als 
leeren Wahn erkennen lassen, und ebenso hat er auch die an 
sich mehr berechtigten panamerikanischen Bestrebungen als 
saft- und kraftlos hingestellt.“ 

Nachschrift der Red. Daraus geht eben klar hervor, daß der 
Panamerikanismus bisher sicherlich ein Schemen war. Derartige 
politische Ideen und Bestrebungen können doch nur dann Wert haben, 
wenn sie positive Gestalt annehmen, dazu gehört aber nicht nur der 
Wille, sondern auch die Macht ihn durchzusetzen. So war es immer 
und so wird es bleiben. 

A Britisch-Argentinien?  (Originalbericht aus Buenos Aires, 
Ende November.) „Die britische Oberhoheit über den repu- 
blikanischen Freistaat Argentinien ist offiziell noch nicht aus- 
gesprochen, wird aber, wie die Gegenwart beweist, uneingeschränkt 
schon ausgeübt. Schließlich ist ja die englische Oberhoheit über 
die argentinischen Malvinas- oder Falklandinseln auch noch nicht 
offiziell zugegeben, wird aber schon seit Juli 1909 von England be- 
hauptet und seit September 1909 von Argentinien stillschweigend 
anerkannt, wie ich weiter unten nachzuweisen versuchen werde. 
Der auffallende Titel, den ich meinem heutigen Berichte gebe, 
darf nicht befremden, zumal es keinem Zweifel mehr unterliegt, 
daß die Republik Argentinien eine mehr als wohlwollende Neu- 
tralität für die unter England verbündeten kriegführenden 
Nationen zum Nachteil Deutschlands und Oesterreichs beobachtet. 
Es liegt daher im Interesse der künftigen Haltung Deutschlands 
zu Argentinien, das „Wohlwollen“ dieser Republik beizeiten 
richtig einzuschätzen. 

Die bisherigen „freundschaftlichen“ Gefühle Argentiniens 
für Deutschland, die im Deutschen Reich offiziell und kommerziell 
unrichtig taxiert wurden, und eine ganz irrige Meinung über 
diese südamerikanische Republik erzeugten, waren in Wirklich- 
keit nichts anderes, als ein mit vielem Geschick äußerst raffiniert 
angewandtes Mittel der englischen Diplomatie — ähnlich der 
englisch-deutschen Annäherung — die wahren Absichten Eng- 
lands und seinen ungeheuren Einfluß auf Argentinien zu ver- 
schleiern. Daß dieses machiavellistische Spiel Englands hier 
ebenso vortrefflich gelungen ist, wie der englisch-deutsche An- 
näherungsbluff *), illustriert in einwandfreier Weise die Haltung 
des sogenannten neutralen Argentiniens in erster Linie Deutsch- 
land gegenüber, und das nicht etwa in jüngster Zeit, sondern 
vom ersten Tage des englisch-deutschen Konfliktes an. 

Heute ist ja ziemlich klar, daß Argentinien seit dem Jahre 
1910 nicht mehr argentinische Handelspolitik, sondern ausschlieb- 
lich englische Interessenpolitik treibt, und Kennern Argentinischer 
Verhältnisse, die diese nicht durch die Brille des Optimismus 
beurteilen, war es schon lange klar, daß die auswärtige Politik 
Argentiniens nicht im Interesse der nationalen Zukunft der 
Republik geführt werde, vielmehr in einem Interesse, daß sich 
hinter der dicken Mauer des in den letzten Jahren besonders 
oft und stark betonten „Staatsgeheimnisses“ in einer Weise ver- 
barg, daß es absolut unmöglich war, darüber Zuverlässiges in 
Erfahrung zu bringen. Nur Vermutungen konnte man über die 
Verhandlungen und Beschlüsse der vielen geheimen Ministerräte 
anstellen, und weil eine gewissenhafte Berichterstattung so lange 
als nur möglich mit ihren fast auf Nichts gestützten Vermutungen 
vor der Oeffentlichkeit zurückhält, konnte hinter den Kulissen 
ungestört, und von der öffentlichen Meinung unbeeinflußt, weiter 
paktiert werden, zumal die der Oeffentlichkeit nur ausnahmsweise 
gemachten kurzen und unklaren, den Kern der Sache selbst 
jedenfalls nicht berührenden Mitteilungen just immer nach der 
Seite zu weisen schienen, mit der sich die Oeffentlichkeit ge- 
rade am meisten beschäftigte. Einige Beispiele werden das 
illustrieren. 

Als Nordamerika seine Baumwollkrise hatte, die hier ge- 
wissen Kreisen die nördlichen Territorien wertvoll erscheinen 








° Anmerkung dor Red. „Gelungen* ist der Versuch in unseren führenden 
offiziellen Kreisen durchaus nicht. Er ist gerade am Mißtrauen derselben gescheitert. 
Wıewohl in Deutschland große Sympathien für Eugland vorhanden warer, so ver- 
laugten wir doch völlige Gieichberechtigung und Garantien dafür. Als die.e For- 
derungen von dem englischen Hocbmut nicht anerkannt wurden, war es mit dem 
Bluff vorbei, und das wahre Gesicht kam zum Vorschein. 
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ließ, und nach einiger Zeit nordamerikanische Handelsdelegierte in 
offizieller Eigenschaft hierher kamen, brachte eine heute ver- 
standene Presse die vorher oder in derselben Zeit gefaßten 
Regierungsbeschlüsse, die natürlich als Staatsgeheimnis behandelt 
worden waren, mit Nordamerika oder dem Baumwollbau in Be- 
ziehung. Kamen französische oder englische Delegationen in 
offener oder geheimer Mission hierher, so wurde, je nach den 
obwaltenden Umständen, dieses Kommen auf diese oder jene 
Ursache zurückgeführt und begründet, von der man immer 
das Gefühl und die Ueberzeugung hatte, daß sie den Tatsachen 
nicht entspreche. Ebenso war es mit dem Besuche Roosevelts, 
den kein Mensch als einfachen Privatbesuch gelten lassen wollte 
und von dem offiziell gesagt wurde, daß Roosevelt nur deshalb 
offiziell gewürdigt wurde, weil der Besucher Expräsident der 
großen „Brudernation“ im Norden sei. Nur als Deutschland 
seinen Prinzen Heinrich hierher und nach Chile entsandte, da 
glaubte hier alle Welt der Regierung aufs Wort, daß dieser 
Besuch für Argentinien ein reiner Höflichkeitsbesuch sei, da er 
in der Hauptsache — Chile zugedacht worden ... Jedenfalls 
war schon zur Zeit des deutschen Prinzenbesuches der Pakt 
mit England geschlossen, sodaß des Kaisers Bruder unseren 
offiziellen Persönlichkeiten nur noch die Hände schütteln konnte, 
die von England schon gebunden waren. Unzweifelhaft ist, dab 
ein Blick in das argentinische Geheimarchiv aus dem Jahre 1909 
bis kurz vor und nach Ausbruch des europäischen Krieges eine 
Fülle der interessantesten und das argentinische Nationalinteresse 
schwer berührenden „Staatsgeheimnisse“ enthüllen würde, die 
reichlich neuen Stoff zum Kapitel „Englische Schleichdiplomatie“ 
geben müßten ... 

Zwei Momente aus jüngster Zeit, die trotz ihrer Größe und 
Bedeutsamkeit öffentlich fast gar nicht beachtet worden sind, 
erhellen blitzartig die argentinisch-englische Kulissendiplomatie. 
Fall 1 betrifft die Annektion der Argentinien gehörenden 
Malvinas- oder Falklandinseln, und Fall 2 betrifft das im Vor- 
jahr erfolgte Einlaufen englischer, als Hilfskreuzer armierter 
Handelsdampfer in den Hafen von Buenos Aires. 

Von der Annexion der ca. 3000 englische Quadratmeilen 
großen Malvinasinseln gegenüber der Magellanstraße gelegen und 
die Schiffahrt durch diese Straße und um das Cap Horn herum voll- 
kommen beherrschend, will die argentinische Regierung erst drei 
Monate nachher, und dann auch nur von privater Seite, erfahren 
haben; die Oeffentlichkeit aber erhielt erst während des Rummels 
der Jahrhundertfeier im Jahr 1910 Kenntnis davon, nachdem die 
Annexion schon im Juli 1909 erfolgt war. Als dieser englische 
Länderraub, im tiefsten Frieden, der argentinischen Regierung, 
die offiziell davon nichts gewußt hat, von einem Privatmann auf 
Grund des auf der Insel in Zirkulation gesetzten Annexions- 
dekretes Anzeige erstattet worden war, ersuchte der damalige 
Minister des Aeußeren, der gegenwärtige Präsident der Republik 
Dr. Victorino de la Plaza, den Gewährsmann, ihm das betreffende 
Schriftstück, welches die Annexion den Bewohnern der Inseln be- 
kannt gemacht hatte, zu überlassen. Einige Tage nachher 
fand ein streng geheimer Ministerrat statt, in welchem Dr. Plaza 
ersucht wurde, diese merkwürdige Angelegenheit zu studieren. 
Nun aber ereignete sich das noch Merkwürdigere, daß Dr. de la 
Plaza, zu dem Resultat kam, die englische Annektierung sei an- 
zuerkennen, trotzdem die Republik bis dahin, und auch noch nachher, 
auf den Inseln ein Observatorium unterhielt, das es dort errichtet 
hatte, weil die Inseln argentinisches Territorium sind. Die 
Regierung gab sich mit Dr. Plaza’s Aufklärungen zufrieden, und 
In der Bevölkerung nimmt man, obgleich dieser bedeutende 
nationale Verlust seitens der argentinischen Regierung niemals 
offiziell bekannt gemacht worden ist, diesen englischen Raub als 
etwas scheinbar Selbstverständliches hin.... 


Der baumlose, selbst für Schafzucht kaum geeignete Insel- 
boden, über den das ganze Jahr die Stürme der Antarktik dahin- 
brausen, gibt den Malvinas- oder Falklandinseln wenig wirt- 
schaftlichen Wert, was auch die geringe, etwa 2000 Seelen 
zählende Bevölkerung zum Ausdruck bringt. Dafür aber ist der 
militärische Wert als Kohlenstation und Flottenstützpunkt gegen- 
über den Republiken Argentinien, Chile, Uruguay und Süd- 
brasilien um so höher einzuschätzen, besonders bei einem so 
koloniehungrigen Volke, wie es die Engländer von jeher waren, 
zumal England den wirtschaftlich erstarkenden, vorgenannten 
Republiken schon seit lange die sorgsamste Aufmerksamkeit 
zuwendet. Die Annektierung dieser Inselgruppe ist demnach 
nur ein folgerichtiger Schritt in der englischen Kolonial- und 
Raubpolitik, der sie dem lange angestrebten Ziele: die größeren 
Teile von Lateinamerika in maßgebender Weise zu beeinflussen 
und eventuell zu beherrschen, um ein Bedeutendes näher 
bringen sollte. 
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Scheinbar sind die Falklandsinseln schon seit dem 22. Januar 
1771 englischer „Besitz“. An diesem Tage schloß England mit 
Spanien, als dem rechtmäßigen Besitzer, einen Vertrag, auf 
Grund dessen England der Hafen Egmond überlassen wurde, 
der an einer kleinen, den Malvinas nordwestlich vorgelagerten 
Insel liegt. Spanien behielt sich aber in diesem Vertrage aus- 
drücklich das Eigentumsrecht über diese kleine Insel und betonte 
seine Oberherrschaft über die ganze Inselgruppe! Mit einem 
anderen Vertrage aus dem Jahre 1790 räumte Spanien England 
auch gewisse Fischereirechte ein. Andere Rechte hat England 
von Spanien in Bezug auf die Malvinas- oder Falklandsinseln 
niemals erhalten. — 

Nach der Lostrennung Argentiniens von Spanien im Jahre 
1810 ging selbstverständlich die Oberherrschaft über diese Insel- 
gruppe neben den anderen Rechten, die Spanien in diesem Teile 
seines südamerikanischen Vicekönigreiches hatte, an die Repu- 
blik Argentinien über, wie denn auch in der Folgezeit die Insel- 
gruppe von Gouverneuren verwaltet wurde, die von der argen- 
tinischen Regierung eingesetzt worden waren. Es ist demnach 
außer Zweifel, daß Argentinien die- Malvinas- oder Falklands- 
inseln von Spanien mit übernommen hat. Im Uebrigen schritt 
England im Jahre 1833 zum ersten Male an die Annektierung 
dieser Inselgruppe, was gleichfalls in Friedenszeiten und ohne 
vorherige Anzeige erfolgte. Am 17. Juli 1833 hat denn auch 
der argentinische Staatsmann Dr. Moreno dem englischen Premier 
Lord Palmerston einen feierlichen Protest gegen die Annektierung 
überreicht; nach englischer Art aber blieb dieser Protest un- 
beantwortet! Im Jahre 1841 wurde dieser Protest erneuert, 
ohne daß indes die argentinische Regierung darauf eine Antwort 
bekommen hätte!! Die Regierung wurde indes nicht müde, und 
ließ durch ihren Gesandten in London jedes Jahr am 1. Januar 
ihren Protest gegen die Annexion der Malvinasinseln erneuern, 
ohne darauf jemals seitens Englands einer Antwort gewürdigt 
zu werden. — Um diesem ewigen formalen Protestieren ein 
Ende zu bereiten, und um seinen Willen nochmals zu bekunden, 
die geraubte Inselgruppe für immer zu behalten, sandte England 
in aller Stille im Juni 1909 ein Geschwader nach den Falklands- 
inseln und annektierte die Inselgruppe zum zweiten Male! Der 
Inselbevölkerung machte sie hiervon mittels „Dekret“ Mitteilung; 
die argentinische Regierung aber von diesem bedeutungsvollen 
Schritt in Kenntnis zu setzen, hielt England für unter seiner 
Würde. Oder sollte es mit dem früheren argentinischen Minister 
des Aeußeren, dem einstigen Botschafter in London und gegen- 
wärtigen anglophilen Präsidenten der Republik, Dr. Victorino 
de la Plaza, schon bei einer früheren Gelegenheit ein auf die 
spätere Annexion Bezug habendes Abkommen getroffen haben? 
Der merkwürdige Entschluß des Herrn Dr. Plaza, zu dem dieser 
im September 1909 nach dem Studium des famogen englischen 
Annexionsdekretes gelangt ist, und die Tatsache, daß Argentinien 
seit dem 1. Januar 1910 den traditionell gewordenen Neujahrs- 
protest in London aufgegeben hat, läßt vermuten, daß ein auf 
die Malvinasinseln Bezug habendes Geheimabkommen zwischen 
der Regierung Englands und Argentinien besteht. Jedenfalls 
aber hält es das so patriotische Argentinien für ganz in der 
Ordnung, und garnicht der Republik zum Nachteil, wenn ihm 
England einen militärisch äußerst wichtigen Landesteil ohne 
weiteres raubt! Selbst ein Vasallenstaat würde einen solchen 
Landesraub nicht widerspruchslos hinnehmen; wenn es aber 
gleichwohl die freie Republik Argentinien tut, dessen Volk sich 
vor genau hundert Jahren für die nationale Freiheit und Un- 
abhängigkeit gegenüber England nahezu verblutete, so dokumen- 
tiert die Regierung, daß sie schon sehr tief unter der Ober- 
hoheit Englands steht, und daß die Bezeichnung „Britisch- 
Argentinien“ Vieles für sich hat. .. . — 


Der zweite Fall betrifft das gegen alles Völkerrecht ver- 
stoßende Einlaufen bewaffneter Handelsdampfer in den Hafen 
von Buenos Aires, zur Zeit absoluten Friedens, wie das unter 
englischer Flagge im Vorjahre geschehen ist. Nebenbei bemerkt, 
läßt das keinen Zweifel aufkommen darüber, daß England schon 
zu jener Zeit mit der Gewißheit rechnete, plötzlich in einen Krieg 
miteiner Großmacht verwickeltzu werden, dieüber eineso bedeutende 
Flotte verfügt, daB sie dem englischen Handel auf dem Weltmeere, 
und selbst im südlichen Atlantik, gefährlich werden könnte, 
Erwägt man noch, daß zu jener Zeit der deutsche Flottenbesuch 
für Argentinien und Chile ernstlich erwogen wurde, so begreift 
man, gegen wen die Bewaffnung der englischen Handelsdampfer 
damals erfolgt ist. Um so befremdender aber muß es sein, daß 
Argentinien den armierten englischen Handelsschiffen zur Friedens- 
zeit das Anlaufen des Hafens von Buenos Aires gestattete, und 
sie hier armiert tagelang liegen ließ. Ob die Regierung in 
gleicher Weise anderen Nationen gegenüber, z. B. Deutschland, 
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auch so nachsichtig gewesen wäre? Aus vielen Gründen ist das 
heute zu bezweifeln, zumal die Republik nach Ausbruch des euro- 
päschen Krieges alle im Hafen von Buenos Aires liegenden 
deutschen Handelsdampfer aufforderte, eventuell an Bord habende 
Geschütze zu entfernen oder innerhalb 24 Stunden den Hafen 
und die neutrale Zone zu verlassen! Zum besseren Verstäudnis 
dieser der erklärten Neutralität entsprechenden Aufforderung 
sei bemerkt, daß die Aufforderung auf eine englische Denunziation 
hin erfolgte, und daß damals eben ein englisches Kreuzer- 
geschwader vor Buenos Aires und Montevideo kreuzte. — 
Heute allerdings laufen armierte englische Handelsdampfer un- 
geniert argentinische Häfen, und besonders den Hafen der 
Bundeshauptstadt an, wo sie von den argentinischen, um die 
Wahrung der Neutralität so sehr besorgten Behörden unbehelligt 
beliebig lange liegen können, auch wenn sie ihre Kanonen, sicht- 
bar auf Deck montiert, an Bord haben. Es geht eben nichts 
über die argentinisch-englische Auffassung der Neutralitáts- 
pflichten...... * 


Literarische Umschau. 


Kann Deutschland durch Hunger besiegt werden? Eine Kriegsbe- 
trachtung von Friedrich Edlen von Braun, Ministerialrat und Vorstand 
der Abteilung für Landwirtschaft im K. Bayer. Staatsministerium des 
Innern. München 1914. Buchdruckerei und Verlagsanstalt Carl Gerber. 
Preis M3.—. Der Verfasser gelangt im Laufe seiner Untersuchungen 
zu der Ansicht, dab das in Deutschland erzeugte Brotgetreide, ein- 
schlieblich der vor dem Kriege vorhanden gewesenen Lager, für die 
Bedürfnisse der Bevölkerung selber für eine längere Dauer des Krieges 
ausreicht. Dabei wird vorausgesetzt, daß die Verwendung zu industriellen 
und Futterzwecken unterbleibt, der Weizen teilweise durch Roggen, 
Gerste und Kartoffeln ersetzt wird, und die bestmöglichste Mehlausbeute 
durch die Müllerei stattfindet. 

Der Verfasser richtet sodann die Mahnung an die Regierung und 
Bevölkerung, in gewissenhafter Weise beim Getreidekousum zu sparen, 
wo es irgend geht, und sich nicht einer Sorglosigkeit hinzugeben, die 
eine ernsthafte und umfangreiche Sparsamkeit im Konsum verhindert. 
Es ließe sich nicht leugnen, dal) vielfach ein Luxuskonsum namentlich 
in Bezug auf den Weizen herrscht. 

Wir können dem Verfasser nur beipflichten, möchten aber ein- 

schränkenderweise bemerken, daß, wenn Getreide vielfach zu Futter- 
zwecken verwandt wird, diese Verwendung dann doch immerhin durch 
die höhere Fleischproduktion der Bevölkerung zugute kommt. 

Gleichzeitig sei darauf aufmerksam gemacht, «daß in neuerer Zeit 
dio Getreide- und Maisvorräte in Rumänien für den deutschen Konsum 
zugänglicher gemacht worden sind, indem der gedachte Donaustaat 
soweit uns bekannt geworden, die Ausfuhr gestattet. Voraussichtlich 
wird Bulgarien folgen. Auch dürften in Oesterreich-Ungarn noch 
grobe Mengen von Getreide lagern, die nötigenfalls auch unserem 
Konsum später zugänglicher gemacht werden, als jetzt. Zu rechnen 
ist freilich darauf z. Z. nicht, denn Oesterreich-Ungarn wird im Inter- 
esse der Bevölkerung seinen inneren Konsum durch Erhaltung der 
Vorräte zu decken bestrebt sein. 

Sollten unsere Truppen, wie zu hoffen steht, fortgesetzt in Polen 
vordringen, und schließlich durch Besetzung der russisch-polnischen 
Grenziestungen weitere Einfälle der Russen erschweren bezw. durch 
weitere Dezimierung der russischen Armee eine Fortsetzung des 
Krieges russischerseits unmöglich machen oder doch mindestens sehr 
erschweren, dann würde voraussichtlich sich in Rußland ein starker 
Draug zum Export bemerkbar machen. Wenn auch mehrfach die 
Ernte von 1914 in Rußland schlecht ausgefallen ist, sodaß in einigen 
Provinzen Hungersnot herrscht, so sind doch anderweitig — trotz 
der Lieferungen an die Armee — noch reichliohe Vorräte vorhan en, 
die für den Export Verwendung finden können, ebenso wie noch 
zahlreiche andere Naturalien, an denen Rußland sehr reich ist. Staat 
wie Bevölkerung gieren förmlich nach Barmitteln, und so würde sich 
bald die Tendenz geltend machen, diese Nährstoffe zu exportieren, 
wie das ja auch in früheren Hungerjahren der Fall gewesen ist. Es 
darf daher erwartet werden, daß im Hinblick auf unsere Bedürfnisse 
für Nahrungs-und Genußmittelsowie Rohstoffe die deutschen Regierungs- 
kreise dafür sorgen, daß noch während des Krieges sowohl dem 
Exportbedürfnisse Rußlands wie unserem Importbedürfnis durch ge- 
cignete Maßregeln Rechnung getragen werde. Evtl. könnte sogar 
der Seeverkehr deshalb in beschränktem Maße wieder aufgenommen 
werden. 

Das sind Gosichtspunkte, die gewiß Berücksichtigung verdienen, 
was natürlicherweise — im Hinblick aufihren immerhin fraglichen Erfolg — 
nicht ausschließt, daß man den Ausführungen des Verfassers obiger 
Schrift völlig beistimmen kann. 


Adresboek voor de Nederlandsche Nijverheid en Export. (Adreßbuch 
der Fabrikanten und Exporteure in Niederland). Vierte Ausgabe, 1913. 
Amsterdam, Verlag von J. H. de Bussy. Preis in Leinwand gebd. 
M 18,— (franco per Post nach dem Auslande). Das Werk, dessen 
frühere Ausgaben bereits mit großem Interesse aufgenommen wurden, 
besteht aus zwei Abteilungen. Die erstere enthält ein alphabetisch 
geurdnetes Verzeichnis der Artikel und Güter, die in den Niederlanden 
fabriziert und exportiert werden, nebst Angabe der Firmen, welche 
sich mit der Felrikation kezw. dem Export dieser Artikel befassen. 
Die zweite Alteilung gitt die Namen der Fabrikanten und Exporteure 
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nach Orten geordnet. Ein alphabetisches Warenverzeichnis in fünf 
Sprachen, (holländisch, deutsch, französisch, englisch und spanisch) 
trägt zur Erleichterung des Nachschlagens bei. — Im Hinblick auf 
die erhöhte Bedeutung, die Holland in der gegenwärtigen Kriegszeit 
als Absatz- und Durchfuhrland hat, ist das obige Adreßbuch ein 
wesentliches Hilfsmittel im Exportverkehr, und wir können daher 
allen deutschen Fabrikanten und Exporteuren die Anschaffung des 
Werkes empfehlen. — Im übrigen verweisen wir auf die in der 
heutigen Nummer enthaltene Annonce des Verlages. 


Deutschland und der Welikrieg. Der Tag der Abrechnung! Von 
Dr. B. L. Frhr. von Mackay. Zweite verbesserte Auflage. 3. bis 5. 
Tausend. Preis 0,80 M. Hans Sachs -Verlag, München-Leipzig 1914. 
Der Verfasser weist in seiner Schrift darauf hin, daß Deutschland 
von jeher einen bald offenen, bald in verdeckten Minengängen sich 
bewegenden Zweifrontenkampf um sein nationales Dasein und die Be- 
festigung sowie Ausdehnung seiner staatlichen und kulturellen Macht 
zu führen gehabt hat: im Wosten gegen das Franzosentum, im Osten 
gegen das Slaventum. In gedrängten, aber packenden Worten ver- 
breitet er sich über die allslawische Hetze, über die Vorgeschichte 
der Entente zwischen Frankreich, Rußland und England, über die 
een Eroberungspolitik und die sonstigen Ursachen sowie die 
Folgen des gegenwärtigen Weltkrieges. Alles in allem eine inter- 
essante Schrift, die dem Verfasser vielfache Anerkennung über die 
dankenswerte Aufgabe einbrachte, deren er sich unterzogen hat. 


China, die Republik der Mitte. Dr. B. L. Freiherr von Mackay. 
Mit neunzehn Nachbildungen chinesischer Originale. Stuttgart und 
Berlin 1914. J. G. Cotta’sche Buchhandlung Nachfolger. Eine 
ziemlich ausführliche Schrift im Umfange von 18 Bogen Oktav, die 
es sich angelegen sein läßt, „in die Tiefen und den weiten Lichtkreis 
der religiösen, ethischen und ästhetischen, staatsrechtlichen und 
-geschichtlichen, volks- und sozialwirtschaftlichen Probleme des zeit- 
genössischen China mit ihren wunderbaren Ausblicken in die Welt 
einer Nation und Rasse eigenartigen Seins einzudringen“. Es steht 
zu hoffen, daß auch dieses Werk zur Aufklärung und Erweiterung 
der Kenntnis über China und chinesische Verhältnisse beiträgt. 


Der Krieg, eine Notwendigkeit für Deutschlands Weltstellung. Von 
Prof. Dr. Backhaus. Verlag Karl Curtius, Berlin W. 35, 1914. Die 
vorliegende Schrift, deren Nettoerlös zur Unterstützung der Kriegs- 
notleidenden in Ostpreußen bestimmt ist, hebt als wahren Hauptgrund, 
der unsere Feinde — besonders den Hauptanstifter England — zum 
Kriege gegen uns getrieben hat, den Neid auf Deutschlands Macht 
und Größe hervor: „England ist der eigentliche Regisseur des Welt- 
krieges, besonders, solange man die Kulissen ohne Gefahr im Ver- 
borgenen schieben konnte. Großbritannien hat stets die größte Macht 
in Europa bekämpft, wenn möglich, wenn es nämlich einen Dummen 
fand, nicht selbst, sondern durch andere, so das spanische Weltreich, 
die Türkei, Frankreich und zuletzt Rußland.“ Diese Aeußerungen 
haben zweifellos ihre volle Berechtigung. Die Schlußausführungen 

ipfeln darin, daß Deutschland mehr wie jeder andere Staat zur 
eltmacht berufen ist und daß ein glänzender Aufstieg Deutschlands 

wohl mäglich ist und nach allen Voraussetzungen der Geschichte 

eintreten muß, wenn das deutsche Volk den Willen dazu besitzt. 


Zusammenstellung der Kaiserlichen Verordnungen über Aus- und Durchfuhrverbote, 
sowie der auf Grund der letzteren erlassenen, noch giltigen Bekanntmachungen des 
Reichskanziers. Diese Zusammenstellung ist vom Kaiserlichen Statistischen Amt be- 
arbeitet worden und enthält alle auf die obigen Fragen bezüglichen Bestimmungen, 
die bis zum 93. Oktober etwa erlassen worden sind. Zwei Verzeichnisse, welche nach 
sachlicher Zusammengehörigkeit und ferner nach der Buchstabenfo ge geordnet sind, 
erleichtern die Handhabung der Broschüre und das Auffinden der Vorschriften. — 

Wir erklären uns bereit, unseren Lesern und Abonnenten gegen Erstattung der 
Portospesen bei umgehender Rücksrodung der Broschüre, Einsicht in dieselbe zu 
gewähren, bezw. denselben Auskuuft darüber zu geben, ob die von ihnen hergestellten 
und vertriebenen Waren in dom Verzeichnis angeführt sind. 

„Die Wahrheit über den Krieg,‘ botitelt sich eine vor kurzem bei E. S. Mittler & Sobn, 
Berlin, erschienene Broschüre, die zum größten Teil auf Grund amtlichen Materials 
verfaßt ist. Nachdem der bisherige Verlauf des Feldzuges Jdargetan hat, daß wir mit 
unseren Feinden, so zahlreich sie auch sein mögen, iın ehrlichen \Waffengange fertig 
zu werden wissen, wollen sie unser Ansehen im gesamten, vor allem dem sich neutral 
haltenden Auslande in jeder Weise ia Mißkredit bringen — da aber ihre Lügen allzu 
augenscheinliche sind —, glücklicherweise vergeblich. Die vorliegende Broschüre ist 
eine vorzilgliche Aufklärungsarbeit, indem sic an Hand von Urkunden die Wahrheit 
über den Krieg verbreitet. 

Die Schrift sei daher der weitesten Verbroitnug im gesamten Auslande 
empfohlen! Ihr billiger Preis von nur 25 Pfg., dessen Reiuertrag für das Rote Kreuz 
bestimmt ist, ermöglicht eineMassenverbreitung,um nicht nur die Bevölkerung 
der neutralen Länder, sondern insbesondere unsere Landsleute im Auslande 
aufzuklären, und sie in den Stand zu setzen, auf Grund amtlichen Materials den gegen 
uns gerüsteten Verleumdungen erfolgreieli entgegen zu treten. 

Primus. Internationaler Code zum Telegraphieren vollständiger Briefe mit einem 
Worte von H. Ph. Th. Witkamp. Math. Oode-Experten. 1. Abteilung: Die Gebrauchs- 
anweısung. 32. Abteilung: Der Code erhältlich im Code-Bureau Wıtkamp, Nimwegen, 
Jlollaud. Durch diesen Telegrapbenschlüssel wird insbesondere in den Fällen, in 
weichen vorher vereinbarte Mitteilungen beantwortet werden sollen, eine außerordent- 
liche Ersparnis erzielt. las Werk zeugt von einer genauen Durcharbeitung dieses 
für den Hande! sehr wichtigen Thomas, und glauben wir, daß dasselbo in den be- 
teiligten Kreisen eine sehr gute Aufnahme finden wird. Der Preis stellt sich für 
Abteilung 1 auf 2,50 M, für Abteilung 2 auf 7,50 M. 


Briefkasten. 
Deutsche Bank. Der Inseratenteil unserer heutigen Nummer 
enthält eine Anzeige der Deutschen Bank mit dem Verzeichnis ihrer 
Filialen, Zweigstellen und Depositenkassen. 


Dr. Curt Calmon, „Volkswirtschaftliche Betrachtungen über Belgien“. 
(ca. 6 Bog. Inhalt) Preis Mk. 1.30. Verlag für Fachliteratur G. m. b. 
H., Berlin W. 30. 

Diese im gegenwärtigen Zeitpunkt höchst willkummne Abhandlung 
enthält aus sachkundiger Feder eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Faktoren des belgischen Wirtschaftswesens und wird zur Zeit, naob- 
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dem der Fall Antwerpens Belgien nahezu vollständig in deutschen 
Besitz gebracht hat, besonders interessieren. 

Die Schrift ermöglicht eine genaue Uebersicht über das gesamte 
Wirtschaftsleben Belgiens und behandelt in fünf Abschnitten 1. all- 
gemeine Daten, 2. das Bankwesen, 3. die industriellen Werke in Belgien, 
während der 4. Abschnitt dem Kongostaat gewidmet ist. Zum Schluß 
werden die Einwirkungen des Krieges 1914 und die Verhältnisse, 
unter welchen sich die deutsche Verwaltung der Aufgabe unterzieht, 
die wirtschaftliche Lage Belgiens wieder zu heben und den industriellen 
Verkehr zu neuem Leben zu erwecken sucht, behandelt. 

In einer, dieser Broschüre angefügten Tabelle findet der Spezial- 
handel Deutschlands mit Belgien nähere Würdigung, so daß der Inhalt 
dieses Werkes fast jedermann interessieren dürfte. — 


T. W. in Zürich. Daß in der Schweiz jetzt Chemiker für englische Fabriken gesucht 
werden, ist leicht verstánd ich. Infolge des Krieges mit Deutschland ist der Export 
von Farbstoffen nach England lahmgelegt, und die Engländer möchten jetzt gern mit 
Hilfe deutscher sowie schweizerischer Chemiker diese Farbstoff-Fabrikation nach 
England verpflanzen. Auch in Deutschland sind über den Weg neutraler Länder 
deutsche Chemiker nach England verlangt worden, haben aber derartige Eugagements 
ohne Weiteres zurückgewiesen, einınal, weil sie sich dadurch gegen dıe herrschenden 
Gesetze vergangen haben würden, sodann aber, weil sie mit Recht einer nieder- 
tıächtigen Bebandlung auszuweichen suchen mußten, wiesolche jetzt allgemein Deutschen 
gegenüber in England zur Anwendung gelangt. Für schweizer Chemiker fallen zum 
Teıl diese Bedenken weg, aber bei der jetzt nunmehr traditionell gewordenen Wort- 
und Kontraktbrflchigkeit der Engländer würden diese Engagements doch nicht lange 
gehalten werden. Sind die Engländer im Besitz der betreffenden Herstellungsver- 
fahren, dann wird auch der schweizer Chemiker sehen müssen, wo der Zimmermann 
das Loch gelassen hat. Daher Vorsicht! Zu verwundern ist es ja durchaus nicht, daß 
die Engländer sich gerade nach der Schweiz gewandt haben, denn alle die großen 
dortigen Farbenfabriken: Geigy. & Co. in Basel, Bindschädler & Co. in Winterthur und 
Basel, Durand usw. in Base!, fabrizieren gute Farben, und haben deshalb auch alle 
Ursache, die von ihnen beschäfiigten Chemiker vor den Engagements nach Eogland 
zu warnen. 

Das Institut für plastische Kunst, von Reps & Trinte, Magdeburg-N. hat neuerer 
Zoit Büsten vom Generaloberst von Hindenburg, vom deutschen Kropprinzen, sowie 
von deutschen Kriegerno In künstlerischer Form hergestelit. Die Bíisten sind von dem 
bekannten Bildhauer Arthur Biäsche, daselbst, welcher besonders auf dem Gebiete der 
Porträt-Bildbauerei hervorragendes geleistet bat, modelliert. Die Firma hat die Ab- 
sicht, die Büsten, welche aus Elienbeinmasse sowie Brouze-Imitation bergestelit sind, 
in größeren Mengen zu vervielfältigen, um dioselben baldigst in den Kunsthandel zu 
bringen. Die künstlerischen Büsten dürften bald in vielen tausend deutschen Häusern 
zu finden sein und ompfehlen wir jedem, die Preisliste von Reps & Trinte zu fordern. 


Die Eisenmöbel-Fabrik Stendal L. & C. Arnold, Stendal, sandte uns kürzlich eine 
Preisliste und Abbildungen über ibre Herbstueubeiten. Als Neuheiten werden ge- 
bracht: Hochrlegante Hut- und Kleiderständer, ganz aus Messing; Waschtische mit 
voller, großer Platte, moderne Stahlrohr-Bettstellen mit sehr boliebten Messingbiigeln ; 
besonders schwere Messing-Bettstellen, Kinder-Betistellen mit Kopf- und Fußbrett. 
Besondere Erwähnung verdienen ferner die von der Firma hergestellten eisernen 
Obstgestelle mit herausziehbaren Horden aus starkem Pappelholz. Dieselben gestatten 
ein zweckmiissige, luftige Aufbewabrung von Obst und eine vorzügliche Lagerung der 
Früchte auf Rundstäben ohne scharfe Kanten. 

Infolge der durch die Kriegslage veranlaßten Steigerung der Rohmaterialien- 
preise wird auf die notierten Preise ein Aufschlag von 5 pCt. erhoben. 

Die Eisenmöbelfabrik Stendal ist das größte Werk der Branche in Europa und 
unterhält außer in Stendal noch Fabriken in Schorndorf (Württemberg), Kempen— 
Rbein, Pratteln (Schweiz). Allen unseren ausländischen (reschäftsfreunden, die Be- 
darf in Eisenmöbeln jeglicher Art haben, empfehlen wir, sich die Preislisten und 
Kataloge gedachten Werkes kommen zu lassen. 


Beleuchtungskörper. Infolge der außerordentlich hohen Metall- 
preise haben die in Betracht kommenden Verbände der Beleuchtungs- 
körper-Fabrikanten die Einführung eines Teuerungszuschlages be- 
schlossen. 

Die auf dem Gebiete der Beleuchtungsindustrie bestbekannte Firma 
Franz R. Conrad, Berlin S. 0. 36, Glogauerstr. 19/21, sieht sioh im Ein- 
klang mit diesem Beschlusse veranlaßt, für alle nach dem 15. 12. 1914 
eingehenden Aufträge einen Teuerungszuschlag von 15 pCt zu berechnen, 
ist aber trotz dieses Aufschlages in der Lage, wohlfeile Beleuchtungs- 
körper anzubieten. Genannte Firma hat in einer Werbeliste Nr. 40 
über 250 Abbildungen geschmackvoller, gangbarer Kronleuchter, Zug- 
lampen, Tischlampen, Deckenbeleuchtungen usw. zusammengestellt, 
deren Preise als außergewöhnlich niedrig zu bezeichnen sind. Ständige 
Lagerhaltung in fast allen Nummern der Liste No. 40 ermöglicht 
rascheste Ausführung der Aufträge. 

Wir empfehlen allen unseren Geschäftsfreunden, welche Bedarf 
in Beleuchtungsartikeln haben, sich die obige Liste kommen zu lassen. 


Elfter Geschäfts-Bericht der Deutschen Petroieum-Aktien-Gesellschaft. 
1. Oktober 1913 bis 30. September 1914. Der Bericht führt u. A. 
folgendes aus: „Die Unternehmungen, von deren Gesellschaftskapital 
wir große Beträge besitzen, haben für ihr vergangenes Geschäftsjahr 
wiederum gute Gewinne erzielt, so daß wir bei Fortdauer normaler 
Zeiten aus neuen Gewinn-Einnahmen allein eine befriedigende Dividende 
bätten ausschütten können. Infolge der kriegerischen Wirren werden 
wir aber von der Steaua Romana, die einen Teil ihres Ueberschusses 
von 1913/14 in eine Kriegsreserve legt, nur eine Dividende von 6 pCt. 
(i. V. 10 pCt.) und von der Europäischen Petroleum-Union für das 
Jahr 1913 zunächst keine Dividende empfangen. Da wir indessen in 
früheren Jahren durch Gewinn-Rückstellungen für außerordentliche 
Fälle uns eine gewisse Elastizität der Bilanz gesichert haben, und da 
auch die Liquidität unserer Gesellschaft gestattet, daß wir unseren 
Aktionären in dieser schweren Zeit die gleiche Dividende wie im Vor- 
jahre ausschütten, so haben wir in der beiliegenden Gewinn- und 
Verlustrechnung außer den 6 pCt. Dividende der Steaua Romana auch 
einen Teil der vorerwähnten Rückstellungen, insbesondere auf unsere 
Beteiligung an der Europäischen Petroleum- Union vereinnahmte 
Gewinne verrechnet. Wir bringen demnach wiederum die Verteilung 
einer Dividende von 8 pCt. in Vorschlag. 

Die Steaua Romana Aktiengesellschaft für Petroleum- 
Industrie in Bukarest hat für ihr am 30. April 1914 a. St. ab- 
gelaufenes Geschäftsjahr neuerdings eine wesentliche Erhöh ihres 
Bruttoerträgnisses zu verzeichnen, das sich auf Lei 19 745 765 (Lei 
17477164 i. V.) beläuft. Hiervon gehen Lei 2865844 für General- 
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unkosten, Steuern, Obligationszinsen usw. ab, sodann werden Lei 
1835645 für normale und Lei 2500000 für außerordentliche Ab- 
schreibungen, also zusammen Lei 9835 645 (Lei 9 087759 i. V.) für 
Abschreibungen abgesetzt. Der Ueberschuß, einschließlich Vortrag 
aus dem Vorjahre, von Lei 7202626 hätte die Verteilung einer 
Dividende von abermals 10 pCt. auch auf das erhöhte Aktienkapital 
von Lei 62500000 gestattet. Im Hinblick auf die Zeitverhältnisse 
wurde jedoch die Bildung einer Kriegsreserve von Lei 2 500 000 vor- 
gesehen. Von dem Rest erhalten die Aktionäre, wie oben erwähnt, 
eine Dividende von 6 pCt. 

Transportschwierigkeiten auf den rumänischen Eisenbahnen, zum 
Teil die Folge der vorjährigen Mobilmaohung, haben die Gesellschaft 
wiederholt zu Betriebseinschränkungen gezwungen. Die Produktion 
von Rohöl, wie auch die Erzeugung und der Versand von Produkten 
hat sich daher nicht auf der Höhe des Vorjahres halten können. 
Dasselbe gilt vom laufenden Geschäftsjahr, da die in den letzten 
Monaten in Rumänien vorgenommenen starken Einberufungen von 
Reservisten der Gesellschaft einen großen Teil ihrer Arbeiter entzogen 
haben. Zurzeit bewegt sich die Rohölausbeut3 mit annähernd 1000 t 
täglich nicht allzusehr unter der normalen Höhe. Diese Ausbeute 
kann bei vn reichlichen Reservoirraum der Gesellschaft auch für 
geraume Zeit gelagert werden. Das Verkaufsgeschift des Unter- 
nehmens ist natürlich infolge des gänzlichen Aufhörens des See- 
Exports wesentlich eingeschränkt worden. 

Wegen weiterer Einzelheiten über die Entwicklung der Steaua 
Romana verweisen wir auf den gleichzeitig erscheinenden Jahres- 
bericht des Unternehmens. 

Die Europäische Petroleum-Union hat wiederum ein recht 
gues Jahr gehabt. Eine Beschlußfassung über die Verteilung des 

eingewinnes von 1913 hat jedoch wegen der kurz nach Fertigstellung 
der Bilanz eingetretenen politischen Wirren noch nicht stattfinden 
können, und muß vielleicht bis zur Wiederherstellung des Friedens 
unterbleiben. Auch bei dieser Gesellschaft ist das Verkaufsgeschäft 
in mehreren europäischen Ländern z. Z. wesentlich vermindert. Ob 
eine bedeutende Tankanlage, die die Europäische Petroleum-Union in 
Antwerpen besitzt, durch die letzten kriegerischen Ereignisse beschädigt 
worden sind, suchen wir z. Z. festzustellen. Die Prozesse der 
Gesellschaft mit den Tochtergesellsohaften der Standard Oil Co. in 
Deutschland, Holland und Belgien schweben noch vor den Gerichten. 

Unsere österreichischen Unternehmungen sind noch im 
ersten Stadium des Aufbaues und können durch die Kämpfe in 
Galizien keinen nennenswerten Schaden erlitten haben. 

Die kleine Gesellschaft Erdölwerke Hope, die unsere Oel- 
gerechtsame in der Lüneburger Heide bei dem Orte Hope bearbeitet, 
ist ebenfalls noch mit den ersten Aufschlußarbeiten beschäftigt. 

Bei derdeutschen Mineralölindustrie-Aktien-Gesellschaft 
ist die Ausbeute auf den alten Gebieten weiter rückgängig. Immerhin 
hat das laufende Geschäftsjahr einen kleinen Ueberschuß erbracht, der 
aber kaum zur Verteilung einer Dividende verwandt werden wird. Be- 
kanntlich haben wir gegen unsere Beteiligung an diesem Unter- 
nehmen schon in früheren Jahren eine für allo Fälle ausreichende 
Reserve gestellt.“ 


„Mammonarchen, Aus der Geschichte der großen inländischen Vermögen“: 
(Stuttgart, Franckh'sche ios M. 1.— geh., M. 1.50 geb.) Das Buch, das 
mit Porträts geschmückt ist, erzählt in fesselnder Weise über die Gelddynasıien der 
Rothschilds, Krupps, der Gebrüder Siemeus und über Albert Ballin. Mit wachsendem 
Interesse verfolgt der Leser die Schicksale dieser Männer der Arbeit, und können wir 
auch dieses Werk unsern Lesern zur Kenntuisnabme empfehlen. 

Zollkompass. 1. Band: Rumänien. III. Teil: Der Zolltarif. II. Ausgabe. Redi- 
giert und herausgegeben vom k. k. Handelsministerium. Wien, 1914. Manzsche, 
k u. k. Hof-Verlags- und Universitáts-Buchhandlung. Preis broschiert 5. K. Seit 
dem Jahre 1910, in welchem die erste Ausgabe des rumänischen Zolltarifes im „Zoll- 
kompass“ erschien, ist derselbe so umfangreichen Aenderungen unterworfen gewesen, 
daß sich eine Neuausgabe des vorliegenden dritten Teiles als notwendig erwies. Bei 
der Neubearbeitung wurde nebeu den amtlichen Quellen auch eine Veröffentlichung 
des rumänischen Grenzzolldirektors Eug. Neculcea benutzt. Dem Zolltarife ist eine 
Zusammenstellung der Tariflerungszirkulare beigegeben, ohne welche dıe Ermittelung 
de3 Zollsatzes für eine Ware vielfach nicht leicht möglich ist. Zwecks weiterer Er- 
leichterung bei der Benutzung des Buches ist ein Warenverzeichnis angeschlossen. 


Gesellschaft $üd-Kamerun. Geschäftsbericht für das fünfzehnte 
Geschäftsjahr (1913). 

Das Jahr 1913 schließt ab mit einem Reingewinn von M 25 253,86 
bzw. zuzüglich des vom Vorjahre übernommenen Vor- 
trages VOD . . +... .. . . 0... +. . . . .. . +. . pm 983,01 

mit M 31 236,87 


deren Verteilung wir wie folgt vorschlagen: 
a) auf Grundeigentum und Plantagen M 7010,68 
b) „ Niederlassungen in Kamerun . „ 13 231,08 





c) „ Material . . 2 2 2 2 2 20.2 » 2268,49 
d) „ Dampfer . . 2. 2 2 2.2.2029. 4327,73 

-- —— — M 26 837,98 
Der verbleibende Saldo von . . . o... .« y 4398,89 


würde auf neue Rechnung vorzutragen sein. 
Hamburg, im Dezember 1914. Das Direktorium. 


Eine Interessante Broschüre wurde uns von der Cyklon Maschinenfabrik m. b. H. 
Berliu O. 112, zugestellt: der Katalog über die allein von ibr erbaute Cyklonetie. Es 
ist erstaunlich, zu welcher Vollkommenbheit sich dieser populäre dreirädrige Kraft- 
wagen durchgebildet hat, 

Wir empfehlen jedem Krafıfabrer, sich das kleine Prachtwerk, das auf Einzel- 
heiten und Neuerungen ausführlich eingebt, und welches mit interessanten Zeich- 
nungen geschmückt ist, kommen zu lassen. Die neuen Modelle der Cyklonette sind 
darin in feinstem Vierfarbendruck reproduziert. Es ist erfreulich, daß die Automobil- 
industriellen beginnen, ihren Katalogen individuelle kliustlerische Ausstattung zu 
geben. Daß die Cyklonette auch hier babobrechend vorangeht, erfüllt uns mit be- 
sonderer Genugtuung. 
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Mitteilnugen vom „Deutschen &xportklro“. 


Berlin W.62, Lutherstrasse 5. 


Briefe, Proben, Pakete usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5, zu 
versehen, Telegrammadresse: Deutsche Exportbank, Berlin. 





Diese Mitteilungen gelangen bei denje Firmen zur Verbreitung, welche an 
dem von der „Deutschen Exportbank (Bobert Jannasch)“ herausgegebenen „Deutschen 
Exportfirmen - Adressbuch“ beteiligt oder Abonnenten des „Exportbäro“ resp. der 
Wochenschrift „Export“ sind. 


Folgende Zuschriften wegen Uebernahme von Vertretungen bezw. 
Anknüpfung von Verbindungen sind von den Empfängern der Wochen- 
sohritt „Export“ und des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuohes‘‘ bei 
uns eingelaufen: 


(Die betr. Orıginalbriefe können von den Geschäftsfreunden der „Deutschen Bxport- 
bank“ auf deren Büro eingesehen werden.) 


Die auf die nachstehenden Mitteilungen bezüglichen Adressen stehen Interessenten 
gegen Einsendung von 1 Mark pro Adrense zur Verfügung. Inserenten des „‚Export‘‘ 
sowie des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches“ erhalten die betreffenden Hit- 
tellungen kostenfrei, wenn ihren Anfragen (es ist die Nammer der Mitteilung anza- 
geben) das Rückporto beigefügt ist. 

Die Kosten für Importeur-, Exporteur-, Branchenlisten, für Handels- Auskünfte 
und Gutachten etc. etc., werden Interessenten auf Verlangen von dem „Deutschen 
Exportbüro‘‘ gern mitgeteilt oder sind den betr. Mitteilungen im ( ) beigefügt. 


Nichtabonnenten wollen die kostenfreie Zusendung der Abonnementsbedingungen 
des Deutschen Exportbüros und dessen Tarif verlangen. 

25569. Baumwollwaren aller Art aus M.-Gladbach, sowie Wollwaren 
alier Art aus Gera, Meerane usw. für die Türkei. Eine uns befreundete 
Firma in Constantinopel, welche schon eine längere Reihe von Jahren 
am dortigen Platze besteht, wünscht mit leistungsfähigen Firmen oben- 
genannter Artikel in Verbindung zu treten. 

25570. Bohnen, weisse. Einer unserer Geschäftsfreunde in Buka- 
rest schreibt uns, daß ihm möglich wäre, 20 bis 80 Waggons dieser 
Bohnen auszuführen. 

Wir sind gern bereit, Interessenten die betr. Firma namhaft zu 
machen. 

25571. Brillen, Pincenez, Operngläser, sowie sämtliche optische 
Artikel, finden in Spanien ein gutes Absatzgebiet, und möchte einer 
unserer Geschäftsfreunde in La Coruña die Vertretung leistungsfähiger 
Fabrikanten übernehmen. Die betr. Firma ist bei der in Frage 
kommenden Kundschaft aufs beste eingeführt und verfügt über gute 
Referenzen. 

25572. Celluloid-Röhren, grün gefürbt, finden in Dänemark ein 
großes Absatzgebiet. Einer unserer Geschüftsfreunde in Kopenhagen 
teilt uns mit daß er von dem dortigen deutschen General-Konsulat, 
Dispensation erhalten könne, wonach er berechtigt sei, diesen Artikel 
trotz des in Deutschland bestehenden Ausfuhrverbotes zu importieren. 


25573. Colliers, 200 Gros, welche für überseeische Länder bestimmt 
waren, sind durch die Kriegswirren zurückgeblieben, und wünscht 
einer unserer Geschäftsfreunde dieselben zum Preise von M 6.— pro 
Stück zu verkaufen. Wir sind gern bereit, Interessenten die betr. 
Firma aufzugeben. 

25574. Ponstendlad: Wir erhielten von einem unserer Geschäfts- 
freunde in Santiago de Chile folgende Zusohrift: „Ioh habe hier An- 
fragen vorliegen auf bedeutende Posten Fensterglas, welchen Artikel 
ich bisher von belgischen Firmen bezogen habe. Ich ersuche Sie 
höfl., falls Ihnen leistungsfähige deutsche Fabriken dieses Artikels 
bekannt sein sollten, dieselben aufzufordern, mir umgehend Offerte 
zu machen.“ 

Wir sind gern bereit, Interessenten die betr. Firma aufzugeben. 

25575. Feuerzeuge in Zigarettenform mit aufgedruckten Namen 

Toledo -Vaegten“. Wir sind in der Lage, leistungsfähigen Fabrikanten 
dieser Artikei, eine uns befreundete Firma in Kopenhagen aufzugeben, 
welche in der Lage ist große Umsätze zu erzielen, und bereits einen 
Auftrag über 10000 Stück derartiger Feuerzeuge besitzt. 


25576. Geschäftsverkehr nach Uebersee. Einer unserer Geschäfts- 
freunde in Venedig (Italien) schreibt uns wie folgt: „Da die 
Schwierigkeiten, welche sich seit Beginn des Krieges dem deutschen 
Handel im Verkehr mit seinen überseeischen Geschäftsfreunden ent- 
gegenstellten, noch immer nicht geringer geworden sind, so sind die 
deutschen Firmen gezwungen, sich in dringenden Fällen um Hilfe an 
befreundete Firmen im neutralen europäischen Auslande zu wenden. 

Um uns dem deutschen Handel dienlich zu erweisen, sind wir 
bereit, die Uebermittlung von Depeschen und Korrespondenzen nach 
Uebersee sowie auch die Weiterbeförderung der bei uns einlaufenden 
Antworten für Ihre Geschäftsfreunde zu übernehmen, wovon Sie in 
Betracht kommende Firmen verständigen wollen.“ 

Wir sind gern bereit, unseren Inserenten und Abonnenten die 
betr. Firma aufzugeben. 

25577. Getreide, Mals, Mehl, Erbsen, Bohnen und andere Nahrungsmittel. 
Da in Deutschland z. Z. nach diesen Produkten eine große Nachfrage 
berrscht, das Angebot aber nur gering ist, weil uns darek den Krieg 
die Einfuhr derselben aus den feindlichen Ländern abgeschnitten ist, 
so müssen wir uns den bisher von diesen Ländern eingeführten Teil 
dieser Produkte von dem neutralen Ausland beschaffen. 

Wir sind in der Lage Interessenten eine uns befreundete Firma 
in Jassy, Rumänien, aufzugeben, die im Stande ist, größere Quanten 
obiger Produkte auszuführen. 

25578. Glasknõpfe ailer Art. Wir sind in der Lage, großen Export- 
Firmen, welche Bedarf in diesen Artikeln haben, eine uns befreundete 
Firma in Gablonz a. N. aufzugeben, die mit solchen in Verbindung 
zu treten wünscht und in der Lage ist, denselben Neuheiten bemustern 
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zu können. Wir sind gern bereit, Interessenten die betr. Firma 
namhaft zu machen. 

25579. Holland. Eine uns befreundete Firma in Rotterdam, welche 
über beste Referenzen verfügt, schreibt uns wie folgt: „In den 
hiesigen Zeitungen begegnen wir fast täglich Kaufgesuchen für die 
verschiedensten Artikel. Für den Fall, daß Interessenten für hiesige 
Artikel sich auch an Sie wenden sollten, teilen wir Ihnen mit, daß 
wir durch unsere Verbindungen mit den maßgebenden Kreisen in der 
Lage sind, eventl. Einkäufe vorteilhaft und gewissenhaft zu besorgen, 
sodaß wir Ihnen anheim stellen möchten, Interessenten mit uns in 
Verbindung zu bringen.“ 

25580. Kakao. Einer unserer Geschäftsfreunde in Rotterdam 
(Holland) schreibt uns, daß er in der Lage scı bis 25 009 kg gemahlenen 
Kakao zum Preise von 1,90 Gulden, ab Rotterdam freibleibend, zu 
offerieren. 

Wir sind gern bereit, Interessenten die betr. Firma aufzugeben. 


25581. Leder aller Art. Eine uns befreundete Firma in Mailand, 
welche daselbst sehr gut eingeführt ist und über ausgezeichnete 
Referenzen verfügt, wünscht obige Artikel zu exportieren. 


25582. Lederwaren aller Art, wie Hand- und Damentaschen. Akten- 
mappen, Brief- und Visitenkartentaschen, Zigarrenetuis usw. finden in 
Norwegen ein gutes Absatzgebiet. Wir sind in der Lage, leistungs- 
fähigen Fabrikanten dieser Artikel eine uns befreundete Agenturfirma 
in Stavanger aufzugeben, die über vorzügliche Referenzen verfügt 
und bei der betr. Kundschaft gut eingeführt und beliebt ist. Diese 
Firma interessiert sich für obige Artikel und wünscht Vertretungen 
zu erhalten. 

25583. Linoleum-Absatz für Norwegen. Die Nachfrage nach Lino- 
leum nimmt in Norwegen ständig zu. Die einzige norwegische 
Linoleumfabrik erzeugt jährlich 700000 kg Linoleum (bedruckt), 
während Inlaid überhaupt nicht hergestellt wird. Die wachsende Ver- 
wendung von Linoleum hängt mit dem Bestreben der Norweger zu- 
sammen, ihre Wohnräume möglichst reinlich und gesund zu gestalten. 
Man bevorzugt einfache Farben in grün, rot oder braun. Zahlung 
erfolgt zumeist nach 3 Monaten netto oder mit 21/,°/, Skonto inner- 
halb 30 Tagen. Um ausländische Fabrikate in Norwegen einzuführen, 
würde es am zweckmäßigsten sein, durch geeignete Vertreter die 
Kundschaft besuchen zu lassen, und sind wir in der Lage, unseren 
Abonnenten und Inserenten geeignete diesbezügliche Vorschläge zu 
unterbreiten. 

25584. Maschinen zum Spalten von Federn. Einer unserer Ge- 
schäftsfreunde in Barcelona schreibt uns wie folgt: „Sie würden uns 
sehr zu Dank verpflichten, wenn Sie uns mit einem leistungsfähigen 
deutschen Fabrikanten in Verbindung zu setzen die Freundlichkeit 
hätten, der Maschinen herstellt, welche die Stiele von Federn der 
Länge nach zerschneiden, und gleichzeitig das Innere der Stiele von 
dem Mark reinigen“. 

Es handelt sich im vorliegenden Falle um ein gutes, zahlungs- 
fähiges Haus und sind wir gern bereit, Interessenten den Namen 
desselben aufzugeben. 


25585. Militär- und Feldartikel aller Art. Einer unserer Geschäfts- 
freunde in Budapest (Ungarn) wünscht die Vertretung leistungsfähiger 
Fabrikanten dieser Artikel zu übernehmen. 

Wir sind gern bereit, Interessenten die betr. Firma aufzugeben. 


25586. Norwegen. Unter Bezugnahme auf die in der heutigen 
Nummer des „Export“ enthaltenen Mitteilungen über die Geschäftslage 
in Stavanger, machen wir unsere Geschäftsfreunde darauf aufmerksam, 
daß z. Z. in Stavanger Nachfrage nach folgenden Artikeln herrscht: 

Trikotagen, billige und bessere Qualität, für den Sommer, 

Bürsten, Kopf- und Kleiderbürsten, sowie Brettgarnituren, 

Tollettengegenstände aus Celluloid, Glas oder Metall, (Seifendosen, 

Zahnbürstenhalter, Schalen usw,), 

Haarnetze aus Menschenhaaren und Seide imitiert, 

Eine uns seit mehreren Jahren als zuverlässig bekannte Firma 
suchtVerbindungen mit leistungsfähigen Fabrikanten ın diesen Artikeln, 
und sind wir gern bereit, Interessenten die betr. Firma, aufzugeben. 


25587. Paplerfabriken. Wir sind in der Lage, leistungsfähigen 
Fabriken dieser Branche einen tüchtigen Vertreter in Bukarest namhaft 
zu machen, der am Platze vorzüglich eingeführt ist und über beste 
Referenzen verfügt. 

25588. Pappen. Eine uns befreundete Firma in Buenos Aires, 
Argentinien, welche seit vielen Jahren daselbst ansäßig ist und über 
vorzügliche Referenzen verfügt, teilt uns mit, daß sie in Leder-, Holz-, 
Strob- und grauen Pappen bedeutende Umsätze zu erzielen in der 
Lage ist. Die Größe der Pappen ist 70 mal 100 cm, in Ballen von 250 kg, 
nur mit Holzrahmen und Bandeisen verpackt. Der Konsum hierin ist 
sehr bedeutend, ebenso wie auch einseitige farbige Holzpappen für 
Kalenderrücken, Plakate usw. verlangt werden. Unser Geschäftsfreund 
in Buenos Aires wünscht die Vertretung einer in jeder Hinsicht 
leistungsfähigen Fabrik zu übernehmen. Derselbe ist in der Lage, 
sofort beim Eintritt ruhiger Verhältnisse Geschäfte in größerem Um- 
fange abzuschließen, — Es bietet sich hier Gelegenheit zur Ge- 
winnung eines sehr tüchtigen Vertreters, und sind wir gern bereit, 
leistungsfähigen Fabrikanten, die für eine Vertretung in Argentinien 
Interesse haben, die betr. Firma aufzugeben. 


25589. Petroleum. Einer unserer Geschäftsfreunde in Bukarest 
schreibt uns, daß er in der Lage sei, jedes Quantum Brenn-Petroleum, 
810° bis 815%, mit einem Flammpunkt von 20° zu exportieren, voraus- 
gesetzt, daß die Abnehmer die Cisternen (Waggons) zur Verfügung 
stellen. Da z. Z. in Deutschland großer Petroleummangel herrscht, 
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so würde es sich empfehlen, mit unserem Geschäftsfreunde in Ver- 
bindung zu treten. 

Wir sind gern 
machen. 

25590. Plattenfedern für Plattenfedermanometer. Einer unserer Ge- 
schäftsfreunde in Mailand, Italien, welcher am dortigen Platze bestens 
eingeführt ist und über gute Referenzen verfügt, schreibt uns, daß 
er mit leistungsfähigen Fabrikanten obiger Artikel in Verbindung zu 
treten wünscht, zwecks Uebernahme deren Vertretung. Der betr. 
Herr hat nur Interesse für allerbeste Ware. 


25591. Rechentafeln und Reohensteine. Leistungsfáhigen Fabrikanten 
dieser Artikel, welche in Ungarn noch nicht vertreten sind, kónnen 
wir einen túchtigen Vertreter aufgeben, welcher in obigen Artikeln 
die Agenturen von deutschen Firmen zu übernehmen wünscht. 


25592. Reis. Mit leistungsfähigen deutschen Importfirmen dieses 
Erzeugnisses wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in Mailand in 
Verbindung zu treten, derselbe ist in der Lage große Posten von 
Reis auszuführen. 


25593. Reis und Safran. Eine uns befreundete Firma in Spanien. 
welche gute Erfolge zu verzeichnen hat, wünscht mit guten Ab- 
nehmern in Verbindung zu treten. 


25594. Rohstoffe und Halbfabrikate für die italienische Industrie, 
desgi. technische Artikel jeder Art, Chemikalien und pharmazeutische 
Artikel für italien verlangt. Wir erhielten aus einer Stadt Oberitaliens 
folgende Zuschrift: „Wir waren seit 10 Jahren Prokuristen einer 
Weltfirma in Hamburg, deren Filiale wir hier geleitet haben, und 
haben uns seit kurzem für eigene Rechnung etabliert, um ein Agentur- 
und Kommissionsgeschäft zu betreiben. Beide Inhaber unserer Firma 
sind seit Jahren aufs beste, insbesondere in industriellen Kreisen, ein- 
geführt, und in der Lage alle benötigten Rohstoffe und Halb- 
fabrikate infolge unserer guten geschäftlichen und privaten Beziehungen 
zu verkaufen. Es interessieren uns auch sonstige Waren, technische 
Artikel aller Art, Chemikalien und pharmazeutische Artikel. Mit der 
Textilbranche unterhalten wir besonders gute Fühlung. Wir wären 
Ihnen sehr verbunden, wenn Sie uns einige Vertretungen leistungs- 
fähiger deutscher Fabrikanten zuführen könnten.“ 


25595. Sohuhleder aller Art, In diesen Artikeln wünscht eine 
uns befreundete Firma in Bukarest, welche daselbst gut eingeführt 
ist, Vertretungen zu übernehmen. 


25596. Schuhspitzen aus Blech finden In Argentinien ein gutes Absatz- 
gebiet. Einer unserer Geschäftsfreunde in Argentinien schreibt uns 
wie folgt: „Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mich mit einem 
leistungsfähigen Fabrikanten von Schuhspitzen aus Blech in Ver- 
bindung setzen würden, da ich Interesse für eine Vertretung in 
diesem Artikel habe. Diese Spitzen werden von den hiesigen Schuh- 
fabrikanten in großen Quantitäten benötigt und kommen insbesondere 
die Farben braun, grau und schwarz in Frage.“ 

Wir sind gern bereit, Interessenten die betr. Firma aufzugeben. 


25597. Schuhwaren feinsten Genres, für Herren und Damen, Rahmen- 
arbeit in modernsten Formen interessieren einen unserer Geschäfts- 
freunde in Stavanger und sind wir gern bereit, Interessenten die betr. 
Firma namhaft zu machen. 


25598. Schweden. Wir erhielten aus Stockholm folgende Zu- 
schrift: „Um der gegenwärtigen Lage Rechnung zu tragen, haben 
wir eine besondere Abteilung unserer Firma eingerichtet, welche die 
durch den Kriegszustand geschaffenen neuen Geschäftsmöglichkeiten 
auszunutzen zur Aufgabe hat. 

Durch unsere Organisation und Verbindung sind wir vorzüglich 
in der Lage, den Einkauf und Verkauf aller A Frage kommenden 
Artikel sowohl in Schweden, Dänemark und Norwegen, als auch in 
anderen Ländern zu vermitteln. 

In Rußland sind wir ganz besonders gut organisiert und können 
daher sowohl alle Artikel schaffen, welche nicht vom Ausfuhrverbot 
berührt sind, als auch juristische oder sonstige Interessen deutscher 
als auch österreichischer Firmen wie Personen in Rußland wahr- 
nehmen. 

Wir bitten Sie, uns in den Kreisen Ihrer Fabrikanten zu empfehlen.* 


25599. Spulenzwirne in weiss, schwarz und farbig finden in Oester- 
reich ein gutes Absatzgebiet. Wir sind in der Lage, leistungsfähigen 
deutschen Fabrikanten einen geeigneten Vertreter in Wien namhaft 
zu machen, der sich jedoch nur tür gute Ware, ähnlich dem eng- 
lischen Fabrikate Clark Brock & Coats interessiert; ferner wäre es 
dem betr. Herrn angenehm, einige Vertretungen von deutschen Fa- 
brikanten, welche Stick- und Strickwolle, wie auch Stickseide, ähnlich 
don mülhauser Fabrikaten herstellen, zu erhalten. 


Interessenten wollen sich zwecks Aufgabe der Adresse an uns 
wenden. 


25600. Stanniolkapseln in Spanien An der Lieferung von Stanniol- 
kapseln nach Spanien sind insbesondere Deutschland und Frankreich 
beteiligt. Deutsche Fabrikanten liefern weiße Kapseln von 30X15 mm 
zu M 4,40, farbige zu M 7,40 für 1000 Stück mit 4%, Skonto, während 
die französischen Firmen ähnliche Waren, und zwar in den Dimen- 
sionen 14x12 mm, franko verzollt Barcelona, zu 7 Pesetas bezw. 
10 Pesetas für 1000 Stück liefern. Der spanische Einfuhrzoll für 
Stanniolkapseln beträgt 22 Goldpesetas pro Doppelzentner. Geeignete 
Import- und Vertreterirmen können wir unseren Abonnenten ver- 


8 en. 
25601. Strumpfwaren fúr Palástina verlangt. 


Firma in Jaffa, die auch in Haifa eino Filiale 


bereit, Interessenten die betr. Firma namhaft zu 


Eine uns befreundete 
besitst, wünscht mit 
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leistungsfähigen deutschen Strumpfwaren -Fabrikanten, möglichst 
solchen in Chemnitz, in Geschäftsverbindung zu treten. Die betr. 


Firma hat bisher speziell mit nordamerikanischen Häusern gearbeitet, 
sucht aber jetzt auch die Vertretung von europäischen, besonders 
deutschen Fabrikanten zu erlangen. Korrespondenz in englischer 
Sprache erbeten. Beste Referenzen zu Diensten. 

25602. Strumpfwaren und Trikotagen. Einer unserer Geschäfts- 
freunde in Montevideo wünscht die Vertretung leistungsfähiger Fabri- 
kanten obiger Artikel zu übernehmen. Wir sind gern bereit, Inter- 
essenten die betr. Firma namhaft zu machen. 

55603. Strümpfe. Ein Agentur- und Kommissionsgeschäft in Mai- 
land, welches über beste Referenzen verfügt, wünscht die Vertretung 
leistungsfähiger Fabrikanten in den obengenannten Artikeln zu über- 
nehmen. 

25604. Technische Branche. Wir erhielten aus Wien folgende 
Zuschrift: „An Sie ergehen aus den Kreisen der verschiedensten In- 
dustriezweige häufig Anfragen naoh zuverlässigen Vertretern für den 
Bereich der österreichisch - ungarischen Monarchie. Ich interessiere 
mich für die Uebernahme guter Vertretungen und wäre Ihnen für 
Vermittlung solcher sehr verbunden. Ich bin Reichsdeutscher, seit 
Jahren hier ansässig, infolgedessen gut eingeführt und als erfolgreicher 
Verkäufer bekannt. Infolge langjähriger Tätigkeit als Konstrukteur 
besitze ich umfassende technische Kenntnisse und Erfahrungen auf 
den verschiedensten Gebieten des Maschinenbaues. Meine Arbeitsge- 
biete waren bisher: Zuckerfabrik- und Brennereibau, Dampfmaschinen- 
und Kesselbau, Baggerbau, Schiffbau, Mühlenbau, Anlage von Molke- 
reien, Eis- und Kühleinrichtungen, Fabrikbauten, allgemeiner Ma- 
schinenbau, Einrichtung kompletter Kaffeesurrogatfabriken usw., und 
würde ich in der Lage sein, mich in ein mir bisher fremdes Gebiet 
schnell einzuarbeiten. Beste Referenzen stehen zur Verfügung.“ — 
Unsere Abonnenten und Inserenten, welche Interesse für diese Ver- 
bindung haben, können Näheres von uns erfahren. 

25605. Textilwaren aller Art finden in Dänemark nach wie vor 
ein gutes Absatzgebiet, besonders Kammgarn-Herrenstoffe u. a. aus 
Spremberg, München-Gladbach usw. Vielfach werden auch wollene 
Damenstoffe verlangt. Diese Waren werden zumeist innerhalb 
30 Tagen mit 4 pCt. Skonto bezahlt. Die Provision des Vertreters 
beträgt 3 pCt. In a Möbelplüsch liegt der Markt eben- 
falls sehr günstig. Zahlungsbedingungen: innerhalb 30 Tagen abzüglich 
2 pCt. Skonto mit 3 pCt. Provision. Einer unserer Geschäftsfreunde 
in Kopenhagen, welcher sein Agentur-Geschäft seit 1899 betreibt, 
wünscht leistungsfähige Fabrikanten der oben erwähnten Branchen 
zu vertreten. Derselbe vertritt bereits erste Fabrikanten und ist aufs 
Beste eingeführt, 

25606. Trikotagen, wie Unterjacken, Unterhosen und Unterröcke, 
sowle baumwo!llene Futterstoffe. Mit leistungsfähigen Fabrikanten dieser 
Artikel wünscht eine uns befreundete Firma in Zwolle (Holland) in 
Verbindung zu treten. 

25607. Tuohe alter Art aus Aachen, Forst, Cottbus usw. In diesen 
Artikeln wünscht eine uns befreundete Firma in der Türkei, welche 
bereits schon eine längere Reihe von Jahren am dortigen Platze be- 
steht und bei der Kundschaft gut eingeführt ist, Vertretungen von 
leistungsfähigen Fabrikanten zu übernehmen. 

25608. Wechselkurse auf Berlin in Saloniki, Griechenland. Von 
einem unserer Gewährsleute in Saloniki, Griechenland, erhielten wir 
folgende Nachricht: „Es haben sich hier viele neue Geschäfte auf- 

etan, namentlich griechische. Auch werden zur jetzigen Zeit keine 

De auf Kredit gemacht, sondern nur gegen Barzahlung oder 
mindestens bei Anzahlung von 50 pCt., der Rest bei Auslieferung 
der Konnossemente. Das werden sich auch die ersten Firmen ge- 
fallen lassen, umsemehr, als sie zu guten Kursen jetzt Wechsel auf 
Berlin erhalten. 

25609. Wechselkurse auf Berlin In San Francisco. U. S. A. Einer 
unserer Gewährsleute in San Francisco, U. S. A., berichtet uns, daß 
Schecks auf Berlin dort jederzeit gekauft werden, und zwar zu einem 
ausnahmsweise billigen Kurse. 

25610. Wollene Unterkleider, Strümpfe, Handschuhe, Baumwolle, 
Seide, Crepe für Trauer usw. kann eine Firma in Mailand (Italien) in 
en Mengen nach Deutschland liefern, und sucht das betr. Haus 

erbindungen mit deutschen Firmen. 

25611. Zeitungsdruckpapier verlangt von einem uns gut bekannten 
Geschäftsfreunde in Constantinopel. 

25612. Zigarettenfabriken in Korea. Uns ist eine Liste der be- 
deutendsten Zigarettenfabriken in Korea zugegangen, welche wir 
unseren Inserenten und Abonnenten auf Wunsch gern zustellen. 

25613. Zindholz-Material. Das Rohmaterial für die Herstellung 
der Zündhölzer wurde bisher fast ausschließlich aus Rußland bezogen, 
und kamen insbesondere Aspen-, Pappel- und Lindenstämme in Be- 
tracht. Um geeigneten Ersatz für diese Rohmaterialien zu erhalten, 
dürfte es für die Zündholzfabrikanten von Interesse sein zu hören, 
daß sich der Bezug dieser Holzarten aus Rumänien ebenfalls lohnen 
soll. Eine Firma offeriert aus ihren Beständen jährlich etwa 1000 
Waggons. Es handelt sich um gesunde Stämme im Durchmesser 
von 25 cm aufwärts und in Längen von 1,50 bis 2,50 m. Der Preis 
würde sich auf etwa 200 Lei (à 0,81 M) per Waggon von 10 000 kg 
ab Jassy stellen. Fracht per Bahn bis Galatz 90 Lei, Seetransport 
Galatz-Rotterdam 170 Lei per 10000 kg. Hierzu Umladungskosten 
in Galatz. Auch würde für größere Partieen der Transport donauaufwärts 
bis Regensburg und Ulm in Betracht zu ziehen sein. Ueber die Fracht- 
verhältnisse wolle man bei den Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaften 
in Wien und München Erkundigungen einziehen. Die betr. Firma 
können wir Interessenten aufgeben. 


Nr. 1—6. 


Gesuchte Vertreter, Alleinverkäufer oder 


für den Absatz Industrieartikeln und 
Importfirmen von Landes -Erzeugnissen. 


Die Aufnahme von Gesuchen in diese Rubrik findet gegen Berechnung von M. 2 
pro Zeile statt, welcher Betrag bei Erteilung des Auftrages mit einzusenden ist. 


Die Einsendung von Offerten hat an die Deutsche Exportbank (Robert Jannasch), 
Berlin W., Lutherstr. 5, unter Angabe der betr. Nummer und gleichzeitiger Auf- 
gabe von Referenzen zu erfolgen. Bevorzugt werden solche Vertreter, welche Referenzen 
von europäischen Fabrikanten aufgeben können, mit denen sie bereits in Geschäfts- 
verbindung stehen. Erwünscht ist eine Selbstauskunft mit Angabe der Artikel, in 
denen die ausländische Firma vorzugsweise Handel treibt. 

1636a. Futterkalk. Dieser Artikel findet immer ausgedehntere 
Anwendung als Zugabe zum Viehfutter bei der Viehaufzucht und 
wird auch in zahlreichen überseeischen Ländern schon regelmäßig 
verwendet. Eine uns befreundete Hamburger Firma wünscht für den 
Absatz obigen Artikels mit in- und ausländischen Firmen in Geschäfts- 
verbindung zu treten. Interessenten geben wir die betr. Firma auf 
Wunsch gern auf. 

1637a. Eine uns befreundete Fabrik, welche spaziell Möbelbe- 
schläge und Möbelschlösser fabriziert, und in deren Herstellung be- 
sonders leistungsfähig ist, sucht für Schweden einen tüchtigen Ver- 
treter, welcher mit den Möbelfabriken in dauernder Verbindung steht. 

1638a. Eine uns befreundete leistungsfähige Stoffwäschefabrik, welche 
insbesondere Kragen, Manschetten und Vorhemden aus Papier mit 
Stoffüberzug herstellt und bereits einen bedeutenden Export unter- 
hält, wünscht ihre Beziehungen nach dem Auslande weiter aus- 
zudehnen und sucht zu diesem Zwecke geeignete Vertreter in 
allen Ländern, insbesondere Spanien, Italien, Dänemark, Norwegen, 
Schweiz usw. 

1639a. Treibriemenfabrik sucht einen tüchtigen Vertreter in Va- 
lencia (Spanien). Es kommt nur eine Firma in Frage, welche bei 
der Kundschaft, insbesondere also bei den Händlern der technischen 
Branche, gut eingeführt ist. 

1640a. Galläpfel verlangt. Eine uns befreundete Firma in Sachsen 
wünscht für den Bezug von Galläpfeln aus der asiatischen Türkei 
mit zuverlässigen Lieferanten in Aleppo usw. in Geschäftsverbindung 
zu treten. 

164la. Eine uns befreundete leistungsfähige deutsche Kristallglas- 
fabrik, welche speziell Flakons, Zerstäuber, Menagen, Salzfässer, 
Pfefferstreuer, Vasen usw. herstellt, wünscht mit leistungsfähigen 
Importfirmen dieser Artikel in Holland, Dänemark und Schweden 
in Verbindung zu treten. 

1642a. Eine uns befreundete Maschinenbau-Anstalt, welche speziell 





Maschinen und Werkzeuge für die Glasindustrie herstellt, wie z. B. 
Glasbohr-, Schleif- und Abspreng-Maschinen, Spezialmaschinen für 






tun. 
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Scheringe's flüssige 


ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast unentbehrlich geworden. 0 
Kopfjucken usw., die meist Haarausfall im Gefolge haben, sind die Waschungen mit Schering’s flüssiger Teerseife 
fast das einzige Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigen und damit dem Haarausfall Einhalt zu 
Hat doch der bekannte Dermatologe Professor Dr. Lassar schon vor mehr als dreißig Jahren die Heil- 
wirkung des Teers erkannt und ausschließlich Schering’s flüssige Teerseife in seiner Klinik bei Erkrankungen der 
Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; 
dasselbe erscheint nach den Waschungen glänzender und wird außerordentlich weich und geschmeidig. Alle diese 
Eigenschaften haben Schering’s flüssige Teerseife so bekannt und berühmt gemacht. Preis pro Flasche 1,50 M. 


Schering’s Grüne Apotheke = Berlin N, Chausseestr. 24 


Niederlagen in fast allen Apotheken, Drogerien und besseren Friseurgeschäften 


— — — 

— _— 

- —— — 

L DD 


Dauerbrandöfen nach amerikanischem und irischem System in jeder Ausführung 
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Flach- und Facon-Facetten, Fräs- und Polier-Maschinen usw. und 
die auch Sandstrahlgebläse für alle Industriezweige fabriziert, sucht 
für Kopenhagen und Stockholm tüchtige Vertreter, welche bei der in 
Frage kommenden Kundschaft gut eingeführt und auch in der Lage 
sind, größere Umsätze zu erzielen. 

1643a. Nordamerika. Eine uns befreundete Firma, welche be- 
sonders leistungsfähig in der Herstellung von religiösen Kultsachen, 
ala Monstranzen, Kelchen usw. ist, wünscht geeignete Geschäfts- 
verbindungen anzuknüpfen. Diese Artikel sind nicht Gegenstände 
der Maschinenindustrie, sondern werden mit der Hand hergestellt. 


1644a. Dichtungen und Packungen. Zur Lieferung dieser Artikel 
nach dem Auslande empfiehlt sich eine uns befreundete sehr leistungs- 
fähige Firma in Süddeutschland. Dieselbe ist in der Lage, konkurrenz- 
fähige Preise zu stellen. Verbindungen nach allen Ländern erwünscht. 

1645a. Vertreter für Bremen und Stettin verlangt. In diesen Plätzen 
sucht eine uns befreundete süddeutsche Pinselfahrik tüchtige Platz- 
vertreter, welche bei der in Frage kommenden Kundschaft gut ein- 
geführt sind. 

1646a. Schweden. Eine uns befreundete Spiegelglasfabrik, welche 
speziell silberbelegte Kristallgläser mit und ohne Fazetten und Messing- 
verglasungen herstellt, sucht für Schweden einen tüchtigen Vertreter, 
welcher in der Branche gut eingeführt ist. Die betr. Fabrik gehört 
zu den ältesten Spiegelglasfabriken, und ist in jeder Hinsicht konkur- 
renzfähig. 

1647a. Lehrmittel - Vertrieb für Rumänien zu vergeben. Eine be- 
deutende Buchhandlung in Leipzig wünscht für den Vertrieb ihrer 
Erzeugnisse der Lehrmittel - Abteilung einen tüchtigen Vertreter in 


Rumänien. Es kommen alle für Lehr- und Lernzwecke, für Schul- 
und sonstigen Unterricht benötigten Artikel, Apparate, Modelle usw. 
in Frage. 

16482. Rio de Janeiro, Habana, Chile und Porto Alegre. In diesen 


Plätzen wünscht eine uns befreundete deutsche Fabrik, welche ins- 
besondere zahnärztliche Instrumente und Apparate herstellt, tüchtige 


Vertreter, welche bei der Kundschaft gut eingeführt sind, zu 
engagieren. 
1649a. Vertreter für Beleuchtungsartikel in Argentinien verlangt. Eine 


uns befreundete,sehr leistungsfähige Fabrik kunstgewerblicher Arbeiten, 
die insbesondere Beleuchtungsartikel für elektrisches Licht herstellt 
und in Argentinien bereits seit Jahren aufs beste eingeführt ist, sucht 
daselbst einen bei der Kundschaft, insbesondere also den Installations- 
geschäften, Architekten usw. gut eingeführten Vertreter. 

16502. Zahnärztliche und chirurgische Instrumente und Apparate. In 
diesen Artikeln wünscht eine leistungsfähige deutsche Fabrik tüchtige 
und zuverlässige Vertreter in Habana, Rio de Janeiro, Buenos Aires, 
Santiago de Chile, New York und anderen überseeischen Plätzen an- 
zustellen. Gute Referenzen erforderlich. 


A/A AAA Y YIXAGIXVO ) 
OO O OOO O OOOK 
















Bei Schuppen- und Schinnenbildung, 
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Frank’se Eisenwerke, Dillenburg 


(Hessen-Nassau). 
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A U 3 f; M 0 NE 4 i E Deutsche Ueberseeische Bank 
Berlin W.S, Wilhelmstrasse 71. 


Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 
Niederlassungen unter der Firma 


Banco AlemanTransatläntico 


in 

Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Oor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 
Fé, Tucuman, 

Bolivien: La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Arica, Concepcion, 
Iquique, Osorno, Santiago, Temuco, 
Valdivia, Valparaiso. 

Peru: Arequipa, Oallao, Lima, Trujillo, 

Uruguay: Montevideo, 

Spanien: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemáo Transatlántico 


in 
Brasilien: Petropolis, Rio de Janeiro, Santos, 
Säo Paulo, 
Einziehung überseeischer Wechsel und 
Dokumente. Kreditbriefe, 
Briefliche und telegrafische Auszahlungen, 
Besorgung aller sonstigen überseeischen Bank- 
geschäfte. Eigene Telegrafenschlüssel. 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. tibermiittelt. 
Vertretungen in: 
Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 
Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg. 
Brüssel: Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles. 

Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel. 

London: Deutsche Bank (Berlin) London 
Agency. 


RUD- LEY AKT GES "ARNSTADT Th: GEGR: 1856 
VEDKAUFSBURO: BERLIN :W-15 Telegr Adr: LORELEYAUTO-BERLIN 


PAPI E R E aller Art 


für Buchdruck, Lithographie etc. 
Umschlagpapiere, Zwischenlag- 


SCHMIDT « JOHN, Pianofabrik || Pic: tune arteitos tana. 


kartendruck, Kupferdruck etc. 
Berlin S., Maybach-Ufer 5. Okinako. 


=== Großes Lager === 


sa Export nach allen Ländern : PAPIER C0. EDM. OBST. tat.. 
Vertreter an allen Plätzen gesucht. Lali, Seebergsr.59.. Hamburg, Alternall 56/64 


D. H. Wagner & Sohn DOI 
en Schaumwein 


Gegründet 1742, 
oe und renom- Spielwaren aller Art, „Haus- und 

a IA in allen gewünschten besonders billigen Preislagen. 

Export nach allen Weltteilen. 


’ Küchengeräten 
Messlokal 

Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Reierenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


in Leipzig: Peterstraße 6 Il. 
Sectkellerei „Diana“ 


(Keyser’s Kaufhaus) 
Hans Zorn 


| Berlin C.2, Poststr. 14 u. Burgstr. 1. 


GBBHBABER 
Kartoffel-Legemaschine 


zieht 2 Furchen, legt die Kartoffeln, 
deckt sie zu und fährt 2Dämme wieder 
fertig an, alles in einem Arbeitsgang. 


Freiberger Maschinenfabrik, 


== Theodor Fuchs === 
(Inh. F Fröhlich & Brandt), Freiberg (Sa.). 



























Export. 




















Bei Aniragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 
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Grosse Ersparnis Rährensägen 


für Sie sind unsere 
Ziehpressen sowie Be- 
schneide-, Anroll- u. 

Falzmaschinen. 


zum Schneiden v von 
en.“ Eisen Me = 


5 
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ea, Ernst Graef jr., Unter-Barmen X. 


Dieselben ersetzen 6—8 Drücker. 





a HEINRICH HIRZEL G.m.b.H. 


Leipzig-Plagwitz 


Sämtliche Kesselschmiede :: Maschinenfabrik :: Eisengiesserei 


Blechbearbeitungs- 


maschinen Eis- und Kühl- Maschinen 


Hugo Dudeck Nacht., Neukölln 15 ||| :* * rs o ote 
Maschinenfabrik Luitkühl-Apparate 


SCHWARZENBERG- 
R R l N BE H F R SACHSENFELD 
IN SACHSEN 


SPEZIALFABRIK ror SCHNITT= uno STANZWERKZEUGE 















Vorzügliche Goldgrube 


ist ein Kaiser-Panorama! 










Alles erscheint körperlich-ideal 
wahr! Eine Filiale für jeden 
Ort käuflich, Stereos, Sciop- 
ticons etc, Lichtbildserien. 
Wer sich eine gute Existenz 
schaffen will, lasse sich Preis- 
liste über dies Schul- u. Volks- 
bildungs-Institut kommen. 










A. Fuhrmann, Hoflieferant, Berlin ” Passage. 


Bäckereimaschinen 


einiachster, bester Kon- 
struktion, empfehle zu billi- 
gen Preisen mh 


Albert Mohr «is 


Masohinentabrik 


















SILBERNE MEDAILLE ERZGEBIRGISCHE AUSSTELLUNG 1912 FREIBERG 
(ERSTE AUSSTELLUNG DIE BESCHICKT WURDE) 





Export nach allen‘ 
Ländern. E 






Gegründet 1858 


<= 
TA 


AA Bloswer 


Led 
Wi OR > 
N 


Stoewer—Elite 




















Solvente nach allen 
Wiederverkäufer L än d ern 


gesucht 






Stettin 


(Deutschland) 


Bernh: Stoewer 
A.-G. 






Stoewer—Record 





Stoewer 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an dio Inserenten bezieho man sich auf don „Export“. 
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Den Grundstoff (Extrakt) zu 


nm Po 





li se 55 Feel ne had > TaN A i S liefert als 
ee Spezialität 


Schorndorf- Württemberg Kempen -Rhein 
Europas größtes Eisenmöbel-Werk ı: Gegründet 1871 
Ueber 1400 Arbeiter ı Tagesproduktion 3200 Möbel 


Eisenmöbel-Fabrik 


L. * C. Arnold 


Schorndorf Stendal 


(Württemberg) 
Pratteln 
(Schweiz) 


ne Lehr-u. Lernmittel 


— BOX) Yu OO 
[POLO fúr Schule und Haus 


kauft man am besten bei: O 


A. Müller-Fröbelhaus, 
Leipzig. 


Verlangen Sie sofort Katalog. 
Zusendung desselben gratis. 


Ständiges Lager in Land- 
karten, Globen, Präparaten 
USW. 
Sl Sorgfältigste Lieferung. 
es Vorteilhafte Bedingungen für Händler. 


Draisinen 


mit Hand-, Fuß- und 


Motorbetrieb 
Pratteln (Schweiz) 


Papier -Stuck, 


Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, 
leichter Hart-Gips- (Cachirolin-) 
Stuck, Hohlkehlen, Leisten, Ro- 
setten, Türverdachungen etc. 
in großartiger Auswahl und 
allen Stilarten; leicht, hoch- 
plastisch, sauber, fast unzer- 

brechlich, billig. 
Vertreter an allen Plätzen gesucht. 


Riehard Sehreiber & Co. 


Raschau, Erzgeb., Sachsen. 
Anfragen aus SE ntinien, Paraguay 
u. Uruguay an d. Herren Geo Michaelsen 
è hijo, 196, Calle Balcarue, Buenos Aires, erb. 





Kleinbahn- Strassenbahn- Triebwagen : 
wagen wagen aller Art Purgative-Bonhons 


Bestes und billigstes Abführmittel 
mit Verbrennungsmotor von unfehlbar zuverlässiger 
Wirkung. 


Bemusterte Olterte gratis und franke, 


Eisenbahn-Fahrzeuge-Fabrik [|| “ei 


Fabrik heilkräftiger Konfitüren. 


¡Sternberg « Co. m. b. H., Frankfurt a. M. 6. 


Sanitats- 
Artikel 


alle medizin. Verbandstoffe, chi- 

rurgische und hygienische Gummi- 

waren, alle Artikel zur Kranken- 

und Gesundheitspflege, sämtliche 

Krankenhaus-Bedarísartikel, phar- 

mazeutische und kosmetische 
Präparate 


exportieren die Fabrikanten 


Dr. Ernst Kuhlmann 
G. m. b. H 


G. L. PEINE, HILDESHEIM, Tapetenfabrik. Berlin-Charlottenburg. 


Export nach allen Ländern. Lieferanten der bedeutendsten Ueberseo-Håuser, 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Expert“, 
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Vorteilhaft 


kauft man Meuheiten in 


Gravuren und Messingschriften 


für die Vergoldepresse von 


R. Gerhold’s Graviranstalt 


Leipzig. 
Muster gratis s a o Export. 


Export nach Rußland und England. 


Kapitalkräftige Kopenhagener Exportfirma 
sucht Vertretung deutscher Fabrikanten 
für deren Export nach obigen Ländern 
via Kopenhagen, Freihafen. Angebote 
an die Expedition des Blattes unter C. B. 19. 


Beeker & Allermann 


Naumburg a. Saale 


Leistungsfähige Loofah-, 
Frottier-, Bade-Artikel-Fabrik. 


Spezialität: 
Badezimmergeräte, Sandalen, 
Schwimm- und Strandschuhe, 

Einlegesohlen, 
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Lechler's Anker-Kerze 





einzigartigem 


Oelschutz 


Paul Lechler, Stuttgart 


BESCHLAGE 


für Tabak- und Bruydrepfeifen, Servierbretter, 
Bambusmöbel. Gewinde- und $Steckkapseln für Gläser, 
Salz- und Pfefferstreuerdeckel. Fahrradgriffzwingen 
` und Verschlüsse für Fahrradtaschen. Aluminium- 
Trinkbecher als Verschraubungen auf Taschen- 


flaschen.Verschlüsse für Chloräthyl-Gläser. Alumin.- 
Seifendosen. — Extrafertigung aller gezogenen, 
gestanzten u. gefrästen Massenartikel in allen Metallen. 


Metallwären-Manufaktur 


ADOLF HOPF, 


Tambach bei Gotha. 











TITTEL & Co., Geiersthal ° rue. 
Glasfabrik, Schleiferel und Glasbláserei 


Spezialitäten : Parfümerieflakons aller Art mit garantiert luftdicht eingebohLrtem 
asstöpsel, Glasrúhren und Glasstiibe in allen Dimensionen, Reagenz- und Prä- 


Strick- und Häkel-Frottierwaren 
aus Aloe, Garn, Band, Haar. 


Vertreter erwünscht. 


Export-Musterlager und zur 
Messe 
in Leipzig, Markt 17, Königshaus. 






aratengläser, Fläschchen für Proben etc. auch mit Holzhülsen und Flaschen für 
Tabletten mit Metallschraubendeckel. Glasspritzen, Brustgläser, Mutterröhren und 
andere Artikel zu medizinischen, chemischen, pharmazeutischen und technischen 
Zwecken. Einsatzröhren für Gesundheitspfeifen und Zigarrenspitzen. Glashülsen 
für Zigarren und Vanillestangen. Wasserstandsröhren, durch besonderes Ver- 
fahren von grösster Haltbarkeit. Pomadenbüchsen in Kristall mit und ohne Holz- 
deckel. Zigarren- und Zigarettenspitzen aus Bernsteinglas. Ziervasen mit 
künstlichen Glasblumen. Glasfrüchte für Hutschmuck. 











La plus grande mai- Grösste und 
son comme la plus leistungsfähigste 
productive du Firma 

continent, des Kontinents. 
8 Ateliers 8 Werke. 
avec Installat. de Modernste 


machines du maschinelle Ein- 
dernier moderne, richtungen. 


VEREINIGTE FICHTEL 
GEBIRGS GRANIT-SYENIT- 
& MARMORWERKEA.G. 
WUNSIEDELinB. 
Telegr.: Grasyma Wunsiedel 
ABC Code 5the Edition. 

A-Z Code Francais 


Pflugfabrik 
Ulm :.>: 


Spezialität: Ein- und Mehrscharpflüge 


Gegründet 1854. 





Monumente 20 Carrieres 20 Granit- 
Säulen de granit, $ briiche. 
Facaden q 
Sockel 
Treppe 
innen- 

architektur 


Monuments 
Colonnes 
Facades 
Socles 
Escaliers _ | 
Arohitecture | 
intérieure San Martin Denkmal in Buenos-Aires, 


Montage durch eigene Monteure in allen Weltteilen. 


aller Art aus Schmiedestahl. 
Jährliche Produktion ca. 125000 Stück Pflüge. 


Export 


nach allen 
Erdteilen. 


REN Paris 1900, 
ya Mailand 1906. 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 









no 
Tanzbär 
mechanisch spielbare Konzertina 
mit DE RARA langen Noten. 





MF | E 
Leichteste Spielbarkeiti 
Schöner, voller Ton! 

Mit 32 und 80 Tönen! 
Preis M. 30.—, 36.—, 54.—. 
Noten dazu 1.40 und 1.60. 
= Für Wiederverkäufer hoher Rabatt! == 


‚A. Zuleger, Leipzig. 









Maschinen und 
Werkzeuge für 


Kamm- 
fabrikation 


komplette Ein- 
richtungen. 


© Kreissäye- 
blätter 


aller Art. 
Spezialitäten 
seit 25 Jahren. 
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Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik, 
Leipzig -Plagwitz. 
Filialen 


LONDON E. C. 


12 City Road. 


Tierkopfformen aller 


Gattungen, 
Colier- Artikel, Boaschwelfle, Salon-Decken mit und 
ohne naturalisierten Kopf; Fellpräparation, Gewelhe 
Gehörne, Trophäen, ausgestopfte Tiere ohne un 
mit mechanischer Bewegung D. R. G. M., für 
Schaufenster - Reklame. 


PARIS 


60 Quai Jemmapes, 


WIEN V 
Wiedner Haupistr. 84 
Draht- u. Faden- 


Heftmaschinen 


fiir Biicher und 
Broschüren. 


AL nd 
Albrecht Kind 


Fabrik von 
Jagd-Geräten, 
Waffen, Munition. 


Hunstig 20 
bei Dieringhausen (Rhld,). 


Generalveririeb der Browning-Pistolen. 


Neu! Automatische Browning-Büchsen Cal. 9 mm. Neu! 
Man fordere Beschreibung. 


Maschinen zur 
Herstellung 

von Faltschachteln und 
Cartonagen. 
Falzmaschinen 
fúr Werkdruck 

und 

Zeitungen. 





Sämtliche Maschinen für: 


Cacao-, Chokolade- u, Zuckerwaren-Fabriken 


Nr. 1—5. 


fii Cien ar al 


Albert Silbermann 
BERLIN 0., Blumenstr. 74, 


rinda 1873. 


Metallwaren-Fabrik 
Spezialität: 


Brenner 
n Art 


Gas, Gasgliticht, || EA it 
Azetylen, 


Spiritus-Glühlicht 
nebst Zubehör, 


1 AG Zwillings- und Drillingsmiihlen — Melangeure — 
Walzwerke — Hydr; Pressen — Klopftische — Entliiftungs- 
maschinen — Kollergänge — Brech- und Reinigungsmaschinen 
— Staubzuckermühlen — Fondant-Tabliermaschinen — Dragée- 
maschinen — Maschinen fiir feine Schweizerbonbons, gewöhnl, 
Karamelbonbons, Boltjen, Rocks und Seidenkissen — Klüchel- 
maschinen — Kühl- und Wärmetische etc, 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


Lelpzig-Bóhlitz-Ehrenberg. sa Maschinenfabrik. 





= Glas w aren = 


für Chemie, Pharmacie, Chirurgie und Parfümerie 

sowie für alletechnischen Zwecke, Verpackungsgläser 

pi für Drogen, Chemikalien sowie alle vorkommenden 
m, Spezialitäten. Akkumulatorenkästen glatt für 
stationäre Batterien und mit Innenrippen für transportable 








-Maizexirakt, 


trocken, 
garantiert rein, 
grosse Posten 


I Ji Anlagen. Standentwicklungskästen für photographische 
y) |] Zwecke. Schaucylinder für Ausstellungszwecke in reicher 
1} Auswahl. Konservengläser bewährter Systeme „Ideal 
und Simplex‘', unentbehrlich für Tropen. 
Spezialität: 





billig abzugeben. 


Dr. Chr. Brunnengräber, 
Rostock i. M. 





Neueinrichtung von Apotheken und Drogenhandlungen 


von Poncet Glashüttenwerke Aktiengesellschaft 
BERLIN $015 Engelufer 8, K. 8. 


Preislisten gratis und franko. 











Gegründet 1830, Gegründet 1830 


a ALTE Sa 


Eo ll Saiten- Sabrikation Export 


u. Grossisten e 
anunn paaa EA AAO nna eann S 
Boi Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf. den „Export“. 
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Mannesmannröhren-Werke 
DUSSELDORF 


Siederohre 
Rohrschlangen 


& Cie. 


gegr. 1860 
Maschinenfabrik 
und Eisen- 
giesserel 








Muffenrohre 
Flanschenrohre 


SETI III 
SETA TS 


Y. d. Höhe = Komplette Rohrleitungen == 


Fruchtöle und 
Oweco=inesenzen 
für Limonaden u. Zuckerwaren, 

Blütenöle, 
Oweco- synthetisch, 

» für Toiletteparfüme etc., 
künstl. Riechstoffe, Aetherische Oele, Likör- 
ble, Selfenparfüme, Chlorophyll, giftirele 


Pflanzen-und Teerstefffarben für Genuß- 
mittel, Seifen etc. 


Oscar Wender € Co., Dresden. 


| 


J 






mgehend verlange man 
die Bezugsbedingungen für 


IANO- DECKEN 


Flü gel- Piano-Garnituren und -Kissen 
Klaviaturdecken 






U 


: jeder Art. 
ehrmittel '°Kataioge 
in deutscher, portugiesischer, rus- 


sischer und spanischer Sprache 
zu Diensten. 


F. Volckmar, 
== Leipzig 257 == 





schaifen Ordnung u. Ueber- 
sicht in jeder Geschäfts- 
und Privat -Registratur : 


Ausgezeichneter Artikel für die 
Herren Wiederverkäufer! 
Firma- u. Reclame-Aufdruck der 
Besteller erfolgt unberechnet!l 
Höchste Rabattsätzel 


Verlangen Sie Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenberg };%. 


Oos Baden, Berlin SW. 68. 









Violindecken 





















N y y 
(a Pa 
p 1 - g 
e j) Bänder : Wimpe 
| 





für Mandolinen, Guitarren, 
Lauten, Celli usw. 








Sodann 





fabriziert anerkannt preiswert 


Arthur Bahmann, Plauen-Sachsen?7!! 


Anfragen durch Exporteure erbeten. 


Krepp-Topihüllen 


Pompadours 
Täschchen 
Tintenwischer 


Franz Funk 
Lelpzlg-Neuschbnel. 


Zur Leipz. Messe: 
„Grosser Reiter“. 









Unerreicht || Avanti 


Spitzmaschine für 
Blei- u. Buntstifte 


Marke Frankona. schneidet alle Stärken bis zu 11 mm. Hört auf, sobald 
Ersatzklingen, garantiert erst- die Spitze fertig. Macht scharfe und stumpfe Spitzen. 


klassiges Fabrikat, zu Fabrikpreisen. ——  — Export nach allen Ländern. 


Carl Jacob || Emil Grantzow, Dresden-A. 16 R. 


Berlin-Charlottenbg., Eosanderstr. 5 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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»y Das Neueste eg 
auf dem Gebiete der landwirtschaftlichen Geráte 


ist die 


TONKE-GABEL 


patentiert in allen Kulturstaaten 
Die vollkommenste 
Kartoffel-, Rüben-, 
Stein- und Kohlen- 


PrevssezCLeipzig 


q f A K n ME l 
n BALLS r y Tal la TS 4 21111 r 
N EN al TUE ON NILO ii NINNI u 
















Kein an der Hervorragende Tonfülle 
Feldfrüchte Dauerhafte Konstruktion 
Leichtes Gewicht! > i k. aii Welttellen 
Größte Haltbarkeit! —_— ABRES RO MUI ES 
Exporteure fordert umgehend a = i i gi a 
Muster und Preise A Fr. Sprunck, Pianofortefabrik = Kurze Lieferzeit. = 
Alleinige Hettstedt (Südharz) 40. fe! 504. Tel.-Adr.: Lochblechfabrik. 
Fabrikanten Roeder c Co., Hannover Kataloge gratis und franko. Ernst Sorst & Co. 
















Hannover - Hainholz. 





Bei J. H. DE BUSSY, Amsterdam, Holland, erschien: 


Adressbuch der Fabrikanten 
und Exporteure in Niederland 


mit Warenverzeichnis der aufgenommenen Artikel 
in fünf Sprachen (Holländisch, Deutsch, Französisch, 
iai Englisch und Spanisch). ii 





` 4 ; 4 3 5 Y 7 
Y ù cD g e 
LS a E iz 
7 Le, a ZA se. : 


A) rg d A es y y 
y =, f ED a = 
> “ia N ur. 
eL: punat aake Rolene Meat 
A en Sie : 
(EIA Sm m 
a 
qe AA 





















VIERTE AUSGABE, GEB. IN LEINWAND 
FRANKO PER POST NACH EINSENDUNG V 


a M. 18.— 0: 


Sartorius-Werke A.-G., Göttingen 


Vereinigte Werkstätten für wissenschaft- 


liche instrumente 
vorm. F. Sartorius, A. Becker u. Ludwig Tesdorp 
Göttingen Z (Hannover). 
liefert Analysonwagon u. Gewichte 
mit weltbekanntem Ruf auf Grund 40jähriger 
wissenschaftlicher und praktischer Erfahrung 
konstruiert. 
ww. Man achte auf unsere Fabrikmarke. u. 
Weltausstellung Brüssel 1897: Diplome d’hon- 
neur u. Preis 500 Frs. für beste Konstruktion 
in Feinwagen. Paris: Goldene Medaille. 
St. Louis: Grand Prix u. 3 Goldene Medaillen. 
Weltausstellung Brüssel 1910: 4. Grand Prix 
und Goldene Medaille. — Katalog kostenfrei. 


Das Buch muss als zweckmässig erachtet werden, und können wir 
es Interessenten des niederländischen Exporthandels zur Anschaffun 
wärmstens empfehlen. (EXPORT 










Der Inhalt ist reichhaltig und erscheint uns sehr vollständig, sodass 
das Werk obne -Zweifel Allen, die mit Holland Handelsbeziehungen 
unterhalten oder solche anknüpfen wollen, ein sehr willkommenes 
Hilfsmittel sein wird. (DEUTSCHE WOCHENZEITUNG.) 








® o a 
Vertretungen, Kommissionen, Vermittelungen 
jeder Art über Korrespondenz. An- und Verkäufe im 
Export und Import über neutrales Land, übernimmt 
altes solides Export- und Importhaus in Kopenhagen. 
Korrespondenz: Deutsch, Französisch, Englisch, Russisch, Dänisch, Schwedisch 


ii Hans Petersen, Kopenhagen, Martinsvei. 


bei 


Eiserne Fässer 


„Flaschen - Kessel 
77 und sonstige 


ea 
EA 


FAR Gefässe aller Arı, 





C. L. P. Fleck Söhne 


Berlin = Reinickendorf 


elektrisch oder autogen geschweißt; 


5 
N rei 
u 


oder genietet, roh, verzinkt, verzinnt, 
verbleit usw. 


fabrizieren in anerkannt vorzüg- 
lichster Qualität, auch explosions- 
sicher 


JE BuchwaldeGomp. 


G. m. b. H. 


Transportfaß „Adler“ Herdecke Ruhr in Westfalen. 
Modernste Betriebseinrichtungen! — Höchste Leistungsfähigkeit! 


Sägegatter 


und 


Holzbearbeitungsmaschinen 


mit Kugellagerung. 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation. 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Expert“. 


Nr. 1—5. 


Der Preis für dieInserate, welche 
unter dieser Rubrik erscheinen, 
stellt sich auf 104 M pro Jahr 
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bezugsquellen-Nachweis 


1915 


Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen; 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 





bei 8 tägigem Erscheinen. 
Ihn für Briet, 
Schaubek-Album 


das vollständigste der Welt. 
Lieferbar in deutsch., engl., 
franz., ital. u. span. Sprache. 
Man vorl. ausführl. Gratiskatalog von 


b.F. Lücke, 6.m.b.H., Leipzig. 





Gebrauchsfertige 
k 
Lackfarbe „Redosol“ 
absolut hitzebeständig und 
wetteríest. Vorzügliches 
Rostschutzmittel 
Besonders geeignet z. Anstrich 
von Gegenstäuden aller Art, die 
entweder hohen Temperaturen 
od. d. Witterung ausgesetzt sind, 
farben- 


AR 
werke ES z 


H. ROSENHAUPT, Fürth- Eora 21.- 


Kap 


Bronze- 





utomobilzubehörteile 


Ankerzlindkerzen, Schmierbüchsen, 
Kupfer-Asbest-Ringe 


Paul Lechler, Stuttgart. 


äcker ei-, Misch- u. Knet- 


maschinen 
Teigteilmaschinen etc. empfehlen 


Alb. Mohr, Halle a. S. Il. 


Export nach allen Ländern. 
zialitäten: 


änder: Hutbänder, 


Mützenbänder, National- 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle. 


Abt. II, „Hutlitzen jeglioher Art“ 
Ordres erb. durch europ. Exporthäuser, 


Eduard Meyer sen., Barmen-Wichl. 
RB 
für Petroleum, Gasglühlicht, 











Elektrisches Licht, 
Niederlausitzer Glaswerke „Antonlenhütte” 
Groß-Räschen %, N.-L. 


Leistungsfähbigste Japanische 


lumen-Fabrik 


A. Raether Nachf., Dellbrück-Cöln 




















Munster gratis. 
> 
rillen, Pincenez 
sowie sämtliche optische 
Schlöttgen & Leysath, Rathenow. 
binderel - Masch Werks 
sti. Snes. Bimi. Buch- 
ro ta na 
Wilhelm Leo’s Naohi., Stuttgart. 
Be und Zeit- 
allen tliberseeischen Plätzen 
berth, Laelsz € Co., Hamburg, Gr. Burstab 3 
HEMIKALIEN für Photo- 
industrie u. Elektrotechnik, 
garantiert reine Reagentien, 
Chemikalien für wissenschaft- 
nische Zwecke liefern in an- 
erkannt vorzüglicher Qualität 
Dr.Heinr. König &Co.,&.m.b.H., 


Waren in Ia Qualität. 
bindereibediirtn,, Maschín. f.d, ge- 
schriften sster nach 

graphie u. Lichtdruck, Metall- 
liche, pharmazeutischeti. tech- 
Leipzig-Plagwitz. 
















ravuren für Vergoldepresse, 
Messingschriften, 


Neuheiten, kauft man vorteilhaft von 
R. Gerhold’s Gravieranstalt, Leipzig 


igaretten-Maschinen 


Tagesleistung von 50000—300 000 
Cigaretten. Man verlange Katalog X, 


Präcisions-Maschinen-Fabrik 

























G. m. b.H., Dresden-A. 21. Muster gratis. Export. 
Fabrik in 
a .. 
in Tafel- u. Pul- auern, Säbeln, Messern, 


Spaten, Hacken, Feilen, 
sowie sämtlichen Plantagengeräten 
für Amerika, Afrika und Indien. 


Ewald Wirminghaus Söhne, Gevelsberg I.Westt. 


eo “ı. in Blech 

aus- u. Küchengeräte imar ooa 

lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall- Warenfabrik 


W. Schreiber, Raschau |. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis. 


k Prim 
ölner Faconleim verform, sowie 


la. Lederleim gar: fett- u. säurefrei 


la. Spezialleim für die Gold- 
leistenfabrikation, bester Ersatz für den 
französischen Hasenleim empfehlt 


„Care3",Aktiengeselisokaft für chemische Produkte 
vorm. Th. Pyrkosch, Ratibor 0./S 











achpappe, 








Tropenpappe, 
Tropenanstrich. voi fir plastische Kunst 
J. Herre, Berlin W. 62 iguren etc. in a 


Marmor, echter 


. Terrakotta, 
rahtwarenfabrik Hartgu und 
Spezialität Postkartenständer| Elfenbeinmasse, 

Massenartikel, Ständer für Spezialität: 
Schaufensterdekorationen. Figuren für elek- 
Alfred Sauer, Berlin-Friedenau A.|trische Beleuchtung 





Reps 4 Trinte, 


Rembrandtstrasse 18. Telephon 3681. 
Magdeburg-N. 63. 


lektromed. 














Apparate eder sein 
für galv. und farad. . 
i Strom ar; eigener 
cht und Kaustik s . 
Crann ratari Drucker! mit meinen 


R. Blänsdorf Nacht, 
Frankfurt a. M. 8. 


lektrotechnische 


Bedartsartikel aller 





e H ornig 


Leipzig 30a, Ransi. Steinweg 44, 











Art für Schwach- -e e 

strom und Stark. ellereimaschinen 
strom, Induktions- Brauereimaschinen 
apparate, Taschen- liofert tür sämtliche Zwecke 


Oskar Böttcher 
Berlin W., Bülowsirasse. 
Fabriken in 
Gebirge, Pobershau, 
O-Röslau u. Klardorf, 


as- nnd Glühlichthrenner 


jeder Art liefert als Spezialität 


Albert Siibermann, Berlin O., 
Blumenstr, 74, Gegründet 1873. 


LASWAREN ismi 


Pharmacie, 

Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 

Konservengläser, Einrichtungen 

von Apotheken u. Drogenhandlungen 

von Poncet Giashüttenwerke A.-(,, 
Berlin 8.0. 16. 


iäser und Flaschen tür 
ehem., pharmc., kosmet. Produkte 
und für Liqueure u. Delikatessen. 


Blashätte Friedrichsthal 6. m. b. A, 
Friedriohsthal b. Bastehran I-L. 


rabdekorationen 


in Bronce, Bronce-Figuren und Bronce- 
ketten liefert In erstklassiger Qualität 


Paul Stotz & Otte Schlee, Stutigart IV. 


Verlangen Sie den neuerschienenen 
Katalog über Aschen-Urnen 


ummiwaren, chirurgische 


aus Hartgummi und 
Weichgummi wie Mut- 
terrohre, Spritzen, Hähne, 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 


Feiner 
Kräuterbitter 


pusy.Jejsusdew 
421]2nZ.10A 


F.Buntebarth Nachfolger 


Prenzlau. 





únsilerfarben -Fabrik 


Couleurs en tubes etc, 
Colores superfinos en tubos eto, 


Lusk & Holtz, Berlin 
aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
liefern nach allen Weltteil, 


Hangala & Zwalgle, Esslingen a. Nankar, |, 


ehrmittel 


für Schule und Haus. 





























Pessarien, Pulverbläser, Vollständige Einrichtung 
Zerstäuber, Patentgummi- neuer Schulen und Bibliotheken. 
Schlauch, Gebläse, Salonbälle, 
Frauen-Spritzen, Rebenbänder, À. Müller -F r öbelhaus, 
Badehauben, Gummisauger usw. Leipzig. 






August Kibele & Co., 
Cummiwarentabrik, Weissenfels (Deutschland). 





Vorteilhafte Bedingungen für Händler. 
Kataloge in verschiedenen Sprachen. 









Imitiertes 
Hut- und Mützen 
Lac 


EDER, sowie 


Ordres nur dürch europäische 
Exporthäuser erbeten; 


Richard Zúckler, Leipzig 1 


Merz 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, 
Kisten, Kannen, Flaschen,: ' Bisenbahn- 
waggons etc, Kistenschoner, Plombenzang®s 
eto. Drabt-Sackverschlüsse, Anbänge-ER- 
ketten, Schuh-Leisten, Garben - Binder, 
Arbeiter- und Automobil-Schutz- Brillen, 
Respiratoren eto. 
Werkzeugbau: Schnitt-, Stanz- und Präge- 
Werkzeuge. Metall- Massenartikel: gestanzt, 
gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst, aufog.- 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Priizisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 
Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver- 
oickelung. Ingenieurbüro; Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbrutung von Erfind en. 
Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R 


esser- und 
Gahel-Putzer 


aller Systeme 


Neuheiten: 
Lederscheibenputzer 
g“ 














’ 
Bürstenputzer 


„ARIUS“ 


Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne 
Aalen (Württemberg) 








ineralwasser -Apparate 
(Impräguierpumpen). Zwangswelse 
Imprägnierung, absolut reine Ent- 
lüftung, scha 6 Sättigung, feste Bin- 
dung, technisch und hy enisch voll- 


endetes Mineralwasser. Wichtig für 
Tropen: keine Vorkühlung, keine Kohlen. 
säure- und Zeitverluste. Umänderung be- 


stehender Einrichtungen ne Betriebs- 
störung. Karl Ross G. m. b. H., Flensburg 





Sauerstoff- 


undwasser - Tabletten 
MEVALAL 


sind in Wirkung und Handhabung 
untübertroffen. Veriaugen Sie 


Muster und Prospekt" gratis uod franko. 


BOLTZMANN & Dr. POPPE, 
chem. Fabrik, Hannover-Limmer 7 





unübertrefflich 


Wund- und Kautheilmittel 


Nafalan- Gesellschaft 
G. m. b: H 


Magdeburg. 
ähmaschinen 


fúr den Export liefert ~ 


Hermann Kóhler 
Nähmaschinenfabrik, Altenburg S.-AÍ1 


p: iere in 











Landkartendruck,Holzschn 
typlen, Lichtdruck, 
Chinapaplere 


Papier Co. Edm. hal, 60.1: Lat 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 














1915. 


Pie: aller Art 


liefert zu billigen Preisen die all- 
bekannte Papiergroßhandlung 
Johannes Klant 
LV erlin S. W. 68 


epton, Pepsin, 
Pancreatin. 


. Alte Jakobstrasse 11/12 





D*, Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 


liefern in altbe- 


ianos kannter Güte 
Schmidt & John 
Berlin $.. Maybaoh-Ufer 5. 

amos iaa, o 


E. Krauss, Stuttgart, 
Schwab-Strasse 70-72. 


. Universal-Metall- 
Goldene Medaillen Paris u. London 
Liefert die älteste Pomadenfabrik 


Adalbert Vogt & Co., Berlin O. 112. 


umpen und 
Feuerspritzen 
liefert als Spezialität 
6. A.Fischer, Görlltz-A. 


a A 





„ELASTA"- Zahnstocher. 
Autiseptischa,hygien.,neu! Vertreter gesucht 
Ernst Urban, Dresden Al, Gerichtsstr. 2 


kb. Auerbach, Hamburg 
-14. 


T-A,: Bachaner, Oodes-A.B.O. 4th & 5th Liebers. 


Sonninhaus, Herrengraben 11 














ie 


ARBEITER 





Ant. Richard 





Düsseldorf., 


N haumwein reisen 


echnische Artikel 
Dichtungen, Packungen, Schmierfette 
etc. fabrizieren leistungsfähig für 


¡WAS ADADADIDY PREFIERE 


WASSERGLAS 


liefern 


van Baerle « Sponnagel, Spandau. 
SADO ODIOS le o lor lo dro Ur er ar er 
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iegeldruckpressen 


Monopol* und „Tip-Top 
Maschinen für die PO Tarak, 


Bautzner Industriewerk A.-6., Bautzen, Sachsen 


ransportable Bauten 


fúr jode Zweckbestimmung, 
System Döcker, wie z. B. 


Tropenbauten 


etc. liefern 


Christoph & Unmack, 
Aktiengesellschaft, Niesky O.-L. 





sind vorteilhaft zu beziehen von 
der Firma 


Haage & Schmidt. Erfurt. 
anitätsartike zur Kranken- 


u. Gesundheits 
pflege, Krankenbaus - Bedarfsartikel 
für den Export, 


Dr. Ernst Kuhlmann 
G. m. b. H., Charlottenburg. 


Verviel- 
fältiger 











WESTENHOFF & Co., 


HANNOVER 41. 


Schaumweinfabrik 
Sectkellerei „Diana““ Hans Zorn, 
Barlin C. 2. Poststr. 14 und Burgstr. 1. 





S pedition u. Commission titan. 

Röhlig &Co.,H A 

gegen pai FERIU ZZ | h s us= 
A chen 


pulmaschinen tür 


alle Arten von Material. Knäul-, Stern-, 
Karten- und Kreuzwickelmaschinen. 


G. Stein, Berlin O. 99. 


APETEN 


liefert 


G. L. PEINE, Hildesheim. 


Export nach allen Ländern. 


Ma 





Ban 


RES E 


da .. 
¿E rophäen 
pe GN 3 Geweibe, Hörner, 
y pY N Felle, Füße werden 


aufs be«te präpa- 
riert zu allen mög- 
` lichen Zwecken. Salon- 
Decken mit und obne 
naturalisierten Kopf, 
Tierkop'tormen, Augen, Schweife, Posa- 
menten, Beweglicbe Tiere, Schaufenster- 
Reklame, 


Fr. Carl Wóbke, Naturalist, 
Leipzig 9, Brühl. 


liefert 


Sdm. Mohr & Sohn, 


Jimenau i. Th. 


ETTIR 









Parallel- 
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a) Metalle: Aluminium, Antimon, Blei, Kupfer, Messing, Zinn, Zink, sowie 
Bleche, Drähte und Röhren hieraus, 

b) Chemikalien: Antimonoxyd, Arsenik, Eisenvitriol, Kupfervitriol, Blei- 
weiß, Zinkweiß, Zinkstaub, Leadore, Zinntolien, Flaschenkapseln. 

c) Emaillewaren, Porzellan, Steingut, Glaswaren, Kurz- und Manutakturwaren. 


Antimon Crudum 
ı nnd Regulus, Erze 
aller Art, Roh- 
ı und Altmetalle, 
Weißblechabfälle. 






Rossweiner Patent-Achsen- und Wagenfedern-Fabrik 


CARL WOLF, Rosswein (Sachsen). 
Wagenachsen 


aller Art. 
Spezialitat: Kugellager-Achsen, Rollenlager-Achsen 


W ageniedern. 


REBEENHEEEBEBEBERBEB 
a Ritlershaus € Blecher, Barmen-U. 


Maschinenfabrik und Eisengießerei „Auerhütte“ 
z Gegründet 1861. é 450 Arbeiter und Beamte. 
Æ Flecht- und Klóppelmaschinen 
= für Spitzen, Kordeln, Litzen, Posamentierwaren, 
A Spindelschnüre, Dochte, 


= Isolier- und Packungsschnüre, Peitschen, 
$ elektrische Leitungsdrähte, Kabel usw. 


Fabrik von Künstler- und Anstrichfarben. 
Die berühmten Caseinfarben, ferner Oelfarben, Punische Wachsfarben, Seidenfarben, 
Aquareilfarben etc. in Tuben. Casein-Bindemittel zur Selbstbereitung von Caseinfarben, 
verschiedene Arten, in Wasser oder Terpentinöl verdünnbar, $ilicatfarbe, Kalkpräparate 
| für- Anstrich und- bester Malputz. À 
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Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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Lietern Sie Ihre Dreschmaschinen 


stets mit Patent-Graepelsieb. 
Schließt Verstopfen und Getreideverlust voll- 
ständig aus. — Erhöht die Leistung der Maschine 
außerordentlich. — Im Gebrauch in allen Staaten 
Europas und Uebersee. 


Ueber '|, Million verkauft. 
Man verlange Offerte, Muster und 
Reklamematerial. 


C. Graepel, Hannover-Linden 91 
Fabrik gelochter Bleche. 


Peirolenm-Stark-£icht 


tür laica rana Kein Kohlensäured ruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 3 Pfg. pro Stunde 


Spiritus-Glühlicht 


$ ca. 100 H-Kerzen i 
1 Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof). 


und rer 


ER a == Grosser Export-Artikel 


7 Kirehheim & Troschke 
In) BERLIN, Reichenbergerstrasse 36. 


Größte Auswahl 
Billigste Preise 





| Verlangen Sie den neuen Katalog 500. 
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$ Sand strahlgebläse ? 


für alle Industriezweige staubfrei arbeitend 





























Bestes Putzmittel 





Instrumente 


sen er apone BE Goldene Bu London. G l a S b e a r b € i t u n g S 5 M a S C h Í n € n 
Adolf Oehms, Louis lertel’s TALI 


Schleif-, Polier- u. Bohrmaschinen 


für die Glas- und Steinindustrie 


Maschinen f. Kunstverglasungen 


H. Drescher, Maschinenbau-Anstalt 
Märzdorf-Nikles 8, Mähren, Austria, 

Export nach allen Ländern. 

Tüchtige Vertreter allerorts gesucht. 


Musikinstrumenten Man: taktur 
HANNOVER 522. 





Mm BERLIN. 

o eh 
ERS 

Aelteste Helm-Schutzmarke 


Adalbert Vogt € Co. 
a osoo SSH 


Johannes Klant 


Papiergrosshandlung 


| Berlin SW. 68, 
Alte Jakobstrabe 11/12. 


Papiere aller Art. 
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on von hervorragend zweck- zweck- 


mässiger, kräftiger und kräftiger und 
solider solider Ausführung sind sind 


„Monopol“ mit Zylinderiarbwerk 
„Tip-Top“ mit Tellerfarbwerk 


zur Herstellung aller einfachen und künstlerischen Drucksachen, 

auch zum Druck mit Blattmetallen, Bronze und Folie, 

zu Prägedrucken, Stanz- und Staucharbeiten, sowie zur Kar- 
tonnagen- und Faltschachtelfabrikation. 





—— Alle Maschinen zur Kartonnagenfabrikation. 
BB Keine Montage durch den Empfänger. Sa 
Rasche Lieferung. — Mäßiger Preis. 


Kataloge, Arbeitsmuster und Offerten stehen zu Diensten. f 


Bautzner Industriewerk A.-G. 


ın Bautzen. 
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Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte fiber die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln, 





Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den „RBxport‘‘ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. . e 

Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen für den ‚‚Centralverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 

Inhalt: An unsere Leser und Inserenten. — Wie Belgien Verbündeter der Entente- Mächte 
wurde. — Europa: Die Frage der Rohstoffversorgung Deutschlands zur Kriegszeite (Von DipL-Ing, K. Ruegg.) — Weltkrieg und 
Welthandel. — Zur Lage in Konstantinopel. (Originalbericht von Mitte Januar.) — Der Export Rumäniens im Jahre 1912. — Das staatliche 
Getreidemonopol in der Schweiz."— Internationales Landwirtschaftsinstitut. (Nachrichten zur landwirtschaftlichen Produktions- und Handels- 
statistik.) —Zur Weltwirtschaft hinauf! Dr. R. Jannasch. (Fortsetzung.) — Afrika: Der Krieg und die Wirtschaftslage in Südafrika. — 
Die von den Franzosen in Marokko ermordeten Deutschen. — Nord-Amerika: Kriegs-Geschäft und Sympathie in Amerika. (Von O. Sperber- 
New York) — Süd-Amerika: Britisch-Argentinien? (Originalbericht. Fortsetzung aus Nr. 1—5.) — Getreide und Leinsamenertrag in 
Argentinien. — Zur Lage in Uruguay. (Originalbericht aus Montevideo von Anfang Januar) — Die Lage der chilenischen Salpeterindustrie. 
— Literarische Umschau. — Briefkasten. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Experi“, falis nicht ausdrücklich verbeten, ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck aus dem „EXPORT“. 


An unsere Leser und Inserenten. | worden sind, irgendwie abzuschwächen. Es ist eine Tatsache, 
Infolge der durch den Krieg auf vielen Gebieten des daß die Frohnden und Abgaben der Neger furchtbare gewesen sind, 


; : ; 5 : d dadurch die Bewohner ausgedehnter Distrikte dem sichern 
wirtschaftlichen Lebens eingetretenen ungünstigeren Verhältnisse, | P? - W A 
insbesondere durch die Schwierigkeit in der ordnungsmäßigen Untergang und Vorlerben geweiht waren phi Jangni? di 


f ; ich durch schleunige Flucht auf französisches Gebiet retten 
und rechtzeitigen Herstellung der redaktionellen und Druckarbeiten | I Ä 
infolge Arbeitermangels, sowie auch durch die hindernden en P o cia nn ie I un, > 
postalischen Bestimmungen und Vorschriften, machen wir noch- elgien die Verhältnisse sic mählich gebessert haben, so ist 
mals darauf aufmerksam, daß in dem Erscheinen unserer Zeit. und bleibt es doch zweifellos, daß alle diese skandalösen Vorgänge 
schrift „Export“ eine Aenderung eingetreten ist. Es erscheinen nA in Be igien an won nn Ad an mie E es a. 
bis auf weiteres mehrere Nummern des Blattes in einer | 292780 wie die Beamten und Kaufleute des Kongostantes — las 
Gesamtausgabe, etwa alle 4 bis 5 Wochen, oder je nach ausnahmslos Belgier — an dieser Raubwirtschaft in schmählichster 

) ) ) 


Umständen oder Zeitverhältnissen, in kürzeren Zwischenräumen, a Be . olgion dgr en 
s sich die gesamte politische Lage wieder einigermaßen geklärt gefunden hat, der in furchtloser, tatkräftiger Weise gegen diese 
at, und ruhigere Verhältnisse eine geregeltere Tätigkeit im — Zohändliche Wirtschaft aufgetreten wäre.**) Die Masse des Volkes 
i a Berlin W. 62. Lutherstr. 5 wußte nur wenig davon, befand sioh durch ihre sozialen 

Es oditi: d here 7 ; Verhältnisse auch nicht in der Lage, in eine scharfe Opposition 

Denken einzutreten, wogegen in den Reihen der kapitalkräftigen Handels- 

kreise, welche mit dem Kongo lebhafte Verbindungen unterhielten, 
: keinerlei Opposition sich fand, vielmehr alle Interessierten bestrebt 
. „yon einem uns befreundeten Deutschen, welcher lange Jahre waren, an dem leckeren und bequemen Raubsystem teilzunehmen. 
in Belgien gelebt und daselbst zur Verwaltung des Kongostaates | Leopold I. war derjenige, der Hunderte von Millionen bei dem 
lebhafte persönliche wie geschäftliche Beziehungen unterhalten | Geschäft verdient hat, und in Antwerpen, wo der Elfenbein- und 
hat, gehen uns folgende Mitteilungen zu, die jedenfalls ein | Gummimarkt konzentriert war, galt der Grundsatz: pecunia non 
größeres Interesse in der Jetztzeit beanspruchen dürfen: | olet, Geld stinkt nicht! Es lohnt sich ebensowenig über die 
U „Seitdem durch die in den belgischen Archiven aufgefundenen | Motive und die Handlungsweise des geschäftstüchtigen Königs wie 
kunden der Nachweis geführt ward, daß Belgien bereits seit | ber die spätere Verwendung dieser auf Kosten der Menschheit 


dem Jahre 1906 mit England verbündet gewesen ist, ein Bündnis, | nd Menschlichkeit geraubten Summen ein Wort zu verlieren. 
welches sich naturgemäß früher oder später auf Frankreich aus- Die ganze Welt ist darüber hinreichend unterrichtet. 


dehnen mußte, ist auch in guten patriotischen belgischen Kreisen : 1 yi 
die Frage lebhaft erörtert sondon, auf welche Weise diese Allianz Schon Jahrzehnte hatte diese grausame Wirtschaft gewährt, 
als ganz plötzlich die schärfsten Angriffe dagegen in der eng- 


zustande kommen konnte, da es doch eine hinreichend bekannte | & 6, : 
Tatsache war, daß König Leopold I. wegen seiner Kongopolitik lischen Presse erfolgten. Die französische Presse schloß sich 
und -Verwaltung in England nicht nur seitens der dortigen Presse, ihnen an, und es kamen Einzelheiten zutage, vor denen die 
sondern von allen Gesellschaftskreisen auf das heftigste an- Menschheit schauderte. Der dem Könige. zur Verfügung stehende 
gegriffen worden, und auch später, nachdem der Kongostaat von Teil der belgischen P resse  S0wl8 auch einige französische 
Belgien bereits übernommen war, diese scharfe Kritik noch Zeitungen, die. ihm aus ‚klingenden Gründen ergeben waren, 
eineswegs sofort hinfällig wurde. blieben die Antwort nicht schuldig. Den Engländern wurden 

Es ist bekannt, das der belgische Staat (1906) durch Einsetzung deren Grausankeiten in Matabeleland wie gegenüber anderen 
besonderer Kommissionen die Zustände im Kongostaat hat unter- Kaffernstämmen als auch in Rhodesia vorgeworfen. Es wurde 
suchen und Berichte darüber veröffentlichen lassen. DerInhaltdieser | “Ty | 
Berichte ist veröffentlicht, und dieselben haben nicht vermocht, die 

**) Dieselben Mitschuldigen des „ancien régime“ waren aber die ärgsten Schreier 

und Hetzer gegen die deutsche „Hunnen und Barbaren“, die in Löwen gegen ver- 








Wie Belgien Verbūndeter der Entente-Mächte wurde. 


*) Vergl. bierüber auch „Export“ 1908, S. 586 und 1908 S.753. Deutschland und 
der Kongostasat, Ey 


En m U LE a a a ‘M an m ren a en nenn = 


Scheußlichkeiten, welche gegenüber der unglücklichen Bevölkerung 
des Kongostaates seitens der Verwaltung desselben ausgeübt | räterischen Ueberfall sich ihrer Haut wehrten. 
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durch beweiskräftige Angaben erhärtet, daß u.a. im letzteren 
Gebiet die gefangenen und verwundeten Schwarzen an Pfähle 
gebunden worden waren, um sie dem sicheren Tod durch Hunger 
und Durst auszuliefern. Den unglücklichen, wehrlosen Opfern 
der britischen Kolonialspekulation wurden von den Raubvögeln 
die Augen ausgehackt und dadurch ihre Qualen vermehrt. Auch 
die Erinnerung an die Konzentrationslager der Gefangenen im 
Burenkriege und die damit verbundenen Schändlichkeiten wurden 
wieder aufgefrischt, kurz, die Gegenrechnung für die Vorgänge 
am Kongo war eine recht lange. Die feindlichen Anklagen 
suchten einander zu übertreffen, und es entrollte sich ein wider- 
wärtiges, ekelhaftes Bild über die Segnungen, welche die 
europäische Kultur, unter Führung der Engländer, Franzosen 
und Belgier, nach Afrika gebracht hatte. 

An Drohungen gegenüber Belgien mangelte es nicht. Man 
drohte dem Kongostaate sogar mit militärischen Machtmitteln. 
Aber es blieb bei den Drohungen, denn die englische Regierung 
war ebenso wenig wie die frauzösische der öffentlichen Meinung 
ihrer Länder sicher genug, um durch die Sünden Anderer 
die eigenen verdecken und verleugnen zu können. Die Lage 
König Leopolds wurde eine recht unbehagliche. Haß uud Ver- 
achtung von ganz Europa häuften sich zu Bergen, sodaß der 
königliche Geschäftsherr sich im Jahre 1903 zu einer Rundreise 
veranlaßt fand, um seine Sache nach bestem Ermessen zu führen 
und zu verteidigen. Diese Rundreise führte ihn auch nach Wien. 
Inwieweit er es verstanden hat, dort seine Sache zu führen, 
möge dahin gestellt bleiben. Auch nach Berlin sollte die Geschäfts- 
tour ausgedehnt werden, indessen wurde von hier aus abgewinkt, 
und der Besuch unterblieb. 

Allmählich verstummten Anklagen, Gegenklagen, Ver- 
teidigungen. Der Kongostaat war an Belgien übergegangen und der 
beiderseitige heftige Streit schien beigelegt. Vereinzelte Klagen 
über schlechte und grausame Verwaltung seitens der belgischen 
Regierung hiukten noch nach, aber England und Frankreich 
hatten sich beruhigt. Das offizielle Deutschland hatte kein 
Interesse an Dingen zu rühren, die ihm jedenfalls ferner lagen 
als die anderen Komplikationen, in die es infolge der Politik 
Eduards VII. sowie durch die feindlichen Umtriebe der verbündeten 
französischen und russischen Regierungen hineingeraten war. 


König Leopold I. war durch seine geschäftliche Rundreise 
belehrt worden, daß er mit seiner eigenartigen fürsorglichen 
afrikanischen Politik allein stand. Die gegnerischen persönlichen 
Gesinnungen griffen auch in Belgien um sich. Der Mißmut im 
Lande stieg in bedenklichem Maße. Der Herrscher wäre nicht 
der gewiegte Beobachter und geschäftliche Politiker gewesen — 
der er ohne Zweifel war — wenn er dies nicht gemerkt hätte. 
Die Verbindung mit England wurde daher wieder gepflegt und 
für die politischen Pläne Eduards VII. konnte es keine günstigere 
Gelegenheit geben, als die Annäherung an Belgien zu betreiben 
und zu beschleunigen. Seit jener Zeit hörten alle Angriffe auf, 
alle Kongofragen wurden in’s Bett gelegt und mit den dicksten 
Decken zugedeckt, sodaß kein Schrei, kein Ruf über Mil- 
handlungen nach Europa gelangte, wenigstens nicht in die 
Oeffentlichkeit. 1906 erfolgte der Abschluß des Freundschafts- 
bündnisses zwischen Belgien und England. Ersteres schwamm mit 
Händen und Füßen im englischen Fahrwasser. Antwerpen, Lüttich, 
Namur wurden in aller Stille in starke und stärkste Festungen um- 
gewandelt, während dies nach außen mit rückhaltlosester Ent- 
schiedenheit geleugnet und mit schroffsten Redensarten in Abrede 
gestellt ward. Die Welt glaubte es — mit Ausnahme des preußi- 
schen Generalstabes. Dieser war zu wachsam gewesen, als daß 
ihm die enormen Verstärkungen der gegnerischen Einkreisungs- 
maßregeln an der Westgrenze hätten entgehen können. Die Be- 
deutung von Antwerpen nicht nur für Handel und Schiffahrt 
sowie als riesige Vorratskammer, vor allem aber als Brückenkopf 
für englische Landungen, ferner die ungeheure Wichtigkeit, 
welche Lüttich und Namur für die linke Flanke einer gegen 
Deutschland aufmarschierenden französischen Armee hatten, war 
denn Joch eine zu große, als daB bewährte strategische Gemüter 
sich hätten täuschen lassen können. Dazu die beträchtliche Ver- 
mehrung des belgischen Militärbudgets, Verdoppelung und Ver- 
dreifachung der Armee — gegen wen?! Die politischen Sym- 
pathien in Belgien waren von jeher auf Seiten der Franzosen, 
nach 1866 und 1870 noch mehr als vorher. Schon im Hinblick hierauf 
hatten die deutschen Strategen — General von Bernhardi war 
nicht der Einzige — stets mit einem von den Franzosen überfluteten 
Belgien gerechnet. War letzeres schwach, so war der Feind der 
es zuerst besetzte im Vorteil, und deshalb mußte Deutschland 
suchen den Franzosen zuvorzukommen. War Belgien stark, so 
konnte es, verbündet oder unverbündet mit Frankreich, jeden 
Augenblick einen gefährlichen Gegner in der Flanke oder gar 
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hinter der Front der deutschen Armee abgeben! Die Geheim- 
haltung und Ableugnung speziell der Verstärkungen der Festungen 
gaben Grund genug zum Verdacht, Belgien auf Seiten der Feinde 
zu sehen. Die Tatsachen redeten für den deutschen General- 
stab eine zu deutliche Sprache, und der Herr Reichskanzler hätte 
am 4. August 1914 es keineswegs nötig gehabt, vor der Neutra- 
lität Belgiens eine entschuldigende Verbeugung zu machen, die 
den Engländern nur Wasser auf die Mühle lieferte. 

Die von neutralen, einwandsfreien Zeugen festgestellte An- 
wesenheit zahlreicher französischer Offiziere in Namur und Lüttich 
Ende Juli 1914 sowie auch der Durchmarsch französischer Re- 
gimenter nach Lüttich, der in Brüssel bereits am 10. August 
stattfand, waren Vorgänge, welche die Ansichten der deutschen 
Kriegsleitung nur bestätigten! Dazu noch die in den belgischen 
Archiven aufgefundenen Bündnisverträge!! Braucht’s noch mehr 
der Belege für die Berechtigung des Einmarsches der deutschen 
Armeen in Belgien? 

Jetzt dämmerte es allmählich in den Köpfen, was die Kongo- 
politik und die Kongointeressen dem belgischen Volke und Lande 
eingebrockt hatten, alles Interessen die beiden zahlreiche Vorteile 
gebracht hatten! Die Menge des belgischen Volkes trifft ein 
Verschulden dafür jedenfalls nicht. Auch hier waren es lediglich 
Interessencliquen, geführt von einem überaus mächtigen Häupt- 
ling, die das Essen bereitet hatten, das später auszulöffeln dem 
belgischen Volke vergönnt war und ist. Also auch hier hatte 
eine Geldschneider- und Abenteurerbande, wie in England und 
Frankreich, die Führung übernommen, das Parlament hatte 
dabei hier so wenig wie dort mitgewirkt oder gehemmt, wohl 
aber in straffälliger, fahrlässiger Weise die Dinge laufen lassen, 
die sich zuvörderst hinter den Kulissen abwickelten, um dann in 
schauriger, tragischer Weise auf der Bühne selbst weitergespielt 
zu werden. 

Wer ist nun verantwortlich für all diese Konsequenzen? 
Die Deutschen sicher nicht. Sie haben nur die Folgen aus den 
Tatsachen gezogen. Die Masse des belgischen Volkes ebenso 
wenig. Wenn aber Regierung und Parlament einig gehen, so 
fällt die Mitschuld eo ipso auf das Volk zurück. Man denke 
sich unsere Gegner siegreich! Am 4. August und 2. Dezember 
v.J. hat der deutsche Reichstag die Politik der Reichsregierung 
gebilligt. Durch diese Zustimmung des Reichstages ist das 
Volk mit gebunden, mit verantwortlich! Unsere Feinde würden 
zweifellos ohne jedes Besinnen die Uebereinstimmung des Volkes 
mit der Meinung des Reichstages und der Regierung voraus- 
setzen. In diesem Falle vollständig mit Recht, denn das deutsche 
Volk war durchweg mit der Stellungnahme von Reichstag und 
Regierung an den beiden gedachten Tagen einverstanden. Aber 
auch wenn dies nicht der Fall wäre, so würde es doch verantwortlich 
gemacht werden, wie dies bisher in allen Kriegen der Fall 
gewesen ist. Die englischen, französischen und belgischen Par- 
lamente haben durch Abstimmungen, durch Geldbewilligungen, 
durch Billigung der Vermehrung von Armee und Flotte den 
Maßregeln ihrer Regierung zugestimmt! Welche autoritativere 
Aeußerung des Volkwillens gibt es denn gegenwärtig?! 

Die Kongopolitik, die ein so glänzendes Geschäft s. Z. für 
Belgien war, eingerührt durch den geriebensten Geschäftsmann 
nicht nur Europas, sondern der Welt, zeigt jetzt die Rück- 
seite der Medaille. Sie wird zur Strafe für die Kongogreuel 
den führenden Spekulantengruppen hoffentlich Kopf und Kragen 
kosten. Das wäre wirklich nicht schlimm, sondern nur gerecht, 
da doch Volk und Land erhalten bleiben und weiter gedeihen 
sollen — auch ohne die bisherigen Drahtzieher — in ein oder der 
anderen Form unter dem maßgebenden Einflusse und der 
Führung Deutschlands.“ 














Europa. 
Die Frage der Rohstoffversorgung Deutschlands zur Kriegszeit. 
Von Dipl.-Ing. K. Ruegg. 

Der Plan unserer Feinde, durch die Absperrung der Rohstofl- 
zufuhr das deutsche Wirtschaftsleben auf das empfindlichste zu 
schädigen, kann als vollkommen gescheitert angesehen werden, 
denn die vielgerühmte Anpassungsfähigkeit der deutschen Industrie 
hat auch zur Kriegszeit Mittel und Wege gefunden, selbst für 
eine längere Dauer des Krieges die notwendigen Rohstoffe zu 
beschaffen. Teils sind es die vorsorglicherweise seit Jahren 1m 
Lande angehäuften Bestände, die nur mobilisiert zu werden 
brauchen, teils sind es auch Ersatzstoffe oder synthetische 
Produkte, welche unsere Industrie erzeugt und die nun in 
die Lücke treten können. 

Was zuváchst die Kupferversorgung anlangt, so betrug 
Z. A. der Jahresbedarf etwa 200000 t, wovon rund 25000 t im 
Inlande erzeugt werden; für Kriegszwecke werden im Jahre 
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höchstens etwa 100000 t nötig. Nun ist zu berücksichtigen, 
daß bei den heutigen hohen Kupferpreisen auch solche inländische 
Erze verhüttet werden können, die wegen ihres geringen Ge- 
haltes zu normalen Zeiten nicht berücksichtigt werden; dazu 
kommt, daß auf manchen Gebieten Kupfer sich durch andere 
Stoffe ersetzen läßt. So bringt neuestens ein Kabelwerk Rohr- 
drähte mit Eisenleiter heraus, welche den Vorschriften des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker entsprechen; des weiteren 
werden Drähte mit Eisenleiter für elektrische Freileitungen sowie 
blanke Eisendrähte und Seile für Freileitungen fabriziert, die 
anstelle der Kupferdrähte Verwendung finden sollen. In diesem 
Zusammenhange sei auch auf einen Vorschlag hingewiesen, der 
vor Jahren in England gemacht wurde und dahin geht, das 
metallische Natrium für elektrische Leitungen, insbesondere für 
Kabel, die starke Ströme führen sollen, zu benutzen. Das Natrium 
besitzt eine sehr gute elektrische Leitfähigkeit und kann heute 
durch Schmelzflußelektrolyse sehr billig (etwa 1 M/kg) hergestellt 
werden, besitzt allerdings den schwerwiegenden Nachteil, daß 
es mit Feuchtigkeit oder Wasser unter Feuererscheinung reagiert. 
Die Anwendung des Natriums war so gedacht, daß dieses Metall 
in eiserne Rohre umgeschmolzen wird, welch’ letztere dann, 
dicht miteinander verbunden, in die Erde verlegt werden sollten. 
Tatsächlich wurden in England auch praktische Versuche aus- 
geführt, über die jedoch nichts zu erfahren war. 

Im Lokomotivbau können die kupfternen Feuerbuchsen durch 
eiserne ersetzt werden, welche allerdings keine so große Lebens- 
dauer aufweisen werden; auch die in Färbereien, in der chemi- 
schen Großindustrie, in den Bierbrauereien viel verwendeten 
kupfernen Behälter lassen sich sicherlich durch eiserne ersetzen, 
da man heute Mittel und Ursachen kennt das Eisen unangreifbar 
zu machen. Das Eine steht jedenfalls außer Frage, daß der 
Militärverwaltung in den beschlagnahmten Beständen an Roh- 
kupfer und Fertigfabrikaten, die sich im Laufe der Jahre in den 
verschiedensten Betrieben angesammelt haben, derartig große 
Kupfermengen zur Verfügung stehen, daß der Bedarf für lange 
Zeit gedeckt ist. 

Das Aluminium findet wegen seiner hervorragenden Eigen- 
schaften in der Industrie eine von Jahr zu Jahr zunehmende 
Verwendung; nur ein kleiner Teil des Bedarfes wird in Deutsch- 
land erzeugt, die übrige Menge stammt teils aus Amerika, teils 
aus der Schweiz. Die schweizerischen Werke können z. Z. nicht 
liefern, da das wichtigste Rohmaterial, der Beauxit — so benannt 
nach der Fundstelle Beaux in Frankreich — nicht mehr zu er- 
halten ist. Wie verlautet sind in Istrien, Dalmatien und in der 
Steiermark sowie teilweise auch in Deutschland Fundorte für 
Tonerdemineralien festgestellt worden, deren Ausbeutung sich bei 
den gegenwärtigen hohen Aluminiumpreisen sicher lohnen dürfte. 
Der zur Fabrikation weiter erforderliche Kryolith sowie die 
elektrische Energie steht in genügendem Maße zur Verfügung. 
Vebrigens könnte im Notfalle auch Pfeifenton und Kaolin zur 
Reindarstellung der benötigten Tonerde Verwendung finden. 
Die Kriegsindustrie braucht das Aluminium außer zur Herstellung 
von Feldflaschen, Beschlägen, Luftschiffen usw. auch zur Fabri- 
kation bestimmter Aluminiumzinklegierungen, die für die An- 
fertigung von Geschoßzündern verwendet werden. 

Die Salpetersäureindustrie hat schon vor Jahren ange- 
fangen sich von der chilenischen Salpetereinfuhr zu emanzipieren; 
gerade in Deutschland ist eine eigentliche Stickstoffindustrie im 
Entstehen begriffen. F'rühzeitig schon erkannte man die große 
Bedeutung des Stickstoffproblems für die Industrie und die 
Landwirtschaft; man sagte sich, daß wenn der Verbrauch an 
Natursalpeter im gleichen Tempo wie heute weitergeht, die 
Br in Chile in höchstens 20 Jahren ausgebeutet sein 
werden. 


Was dann? Bedeutende Industriezweige, wie z. B. die In- 
dustrie der Azotfarben und der Explosivstoffe, hätten aufgehört 
zu sein, in erster Linie jedoch wäre die Landwirtschaft auf das 
empfindlichste getroffen. Schon längst weiß man, daß die Wei- 
zenernte nur durch kräftige Salpeterdüngung der Felder auf der 
erforderlichen Höhe gehalten werden kann. Zum guten Glück 
hat nun gerade auf diesem Gebiete die chemische Forschung 
ihre größten Triumphe erzielt. Eine Reihe Verfahren, die zum 
Teil bereits industriell in größtem Maße ausgebeutet werden, 
sind in den letzten Jahren bekannt geworden. Wohl der be- 
kannteste Prozeß der Erzeugung von synthetischen Stickstoff- 
verbindungen ist die Oxydation des Luftstickstoffes und der elek- 
tnschen Hochspannungsflamme. Die badische Anilin- und 
Sodafabrik allein hat in Norwegen rund 250 000 PS im Dienste 
dieser Fabrikation stehen; es werden dort hauptsächlich Kalzium- 
mtrat und Nitrit hergestellt; ähnliche Werke werden in der 
Schweiz (Chippis), in Innsbruck, in Westerregeln und Troßberg 
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(Bayern) betrieben. Von Bedeutung ist ferner das von Dr. ing. 
Haeusser ausgearbeitete Verfahren der Gewinnung nitroser 
Gase durch Explosion von Kohlenoxyd-Luftgemischen. Eine auf 
einer Zeche arbeitende Versuchsanlage verwertet die Abgase der 
Hochöfen (Kohlenoxyd) direkt zur Erzeugung von Stickstoff- 
produkten. Bei dem Frank-Caro’schen Verfahren wird der Stick- 
stoff der Atmosphäre an Karbid angelagert unter Entstehung von 
Kalziumcyanamid („Kalkstickstoff“), das an sich als Düngemittel 
Verwendung finden kaun und auch auf Ammoniak weiter zu 
verarbeiten ist. Fabriken dieser Art bestehen in Rumänien, 
Italien, in der Schweiz, in den österreichischen Alpenländern, 
sowie auch in Bayern. Der neueste Weg, den Stickstoff der 
Luft zu binden, besteht darin, unter Anwendung von Kontakt- 
massen, sowie höheren Drucken und Temperaturen aus elemen- 
tarem Wasserstoff und Stickstoft Ammoniak zu erzeugen (Ver- 
fahren von Haber). Die Ausbeuten sollen sehr vorzüglich sein, 
und die Kosten stellen sich sehr niedrig, da der aus technischem 
Wassergas gewonnene Wasserstoff und der aus flüssiger Luft 
durch fraktionierte Verdampfung erhaltene Stickstoff sehr billig 
zu haben ist. Synthetisches Ammoniak wird nach dem Haberschen 
Verfahren bereits fabrikmäßig hergestellt und kann übrigens 
nach dem Verfahren von Ostwald durch Oxydation in Salpeter- 
säure übergeführt werden. 

Ein anderer industrieller Rohstoff, der viel aus dem Aus- 
lande, insbesondere aus England und seinen Kolonien eingeführt 
wurde, ist die Jute, für die bereits brauchbare Ersatzstoffe auf 
dem Markte erschienen sind. So stellt eine Düsseldorfer Firma 
neuestens ein Zellstoffpapier von großer Festigkeit her, das 
statt der Jute zur Fabrikation von Säcken usw. dienen kann. 

Von Bedeutung wird möglicherweise auch das seit kurzem 
erfundene Verfahren der Fetthärtung werden, denn es setzt in 
den Stand, aus billigen Oelen und flüssigen Fetten wie z.B. 
Tranen, konsistente Fette zu machen, die selbst als Speisefette 
Verwendung finden können. Wenn anfänglich die aus Fischtran 
gewonnenen Speisefette auch etwas Fischgeschmack aufwiesen, 
so ist es heute gelungen, diese unangenehme Eigenschaft der 
gehärteten Fette völlig zu beseitigen. Wie aus dem Vorange- 
henden ersichtlich ist, wird Deutschland wegen der Beschaffung 
notwendiger Rohstoffe kaum in Verlegenheit kommen, wohl aber 
ist es bereits feststehende Tatsache, daß unsere Feinde, so ins- 
besondere die Franzosen, recht empfindlich unter dem Mangel 
an bestimmten Rohstoffen zu leiden haben. Recht niederdrückend 
ist für die französische Industrie beispielsweise der Mangel 
an Kohlen; die Landwirtschaft ist sehr bedroht durch die Ab- 
sperrung der Kali-Zufuhr aus Deutschland, und wie ferner ver- 
lautet, ist, falls nicht große Mengen Schwefel und Kupfersulfat 
noch ihren Weg nach Frankreich finden, die nächste Weinernte 
völlig in Frage gestellt. 

Weltkrieg und Welthandel. Es ist unzweifelhaft, daß der Gesamthandel 
der Welt durch den Krieg sehr nachteilig beeinflußt wird. Man 
muß sich nur vorstellen, welchen Ausfall der Weltverkehr, der im 
Jahre 1912 rund 160 Milliarden Mark betrug, durch das vollständige 
Unterbinden des Auslandsverkehres einzelner kriegführender Staaten 
erleidet. Wie bekannt, liegen sämtliche deutsche und österreichisch- 
ungarische Handelsdampfer in heimischen und neutralen Häfen un- 
tätig; das gleiche gilt von der russischen Flotte. Für dieses Stille- 
liegen kann der Verkehr über hollänlische und italienische Häfen 
keinen auch nur entfernt genügenden Ersatz bieten, zumal die Einfuhr 
einer strengen Kontrolle der Feinde unterliegt. Am fühlbarsten macht 
sich jetzt das Fehlen einer großen amerikanischen Handelsflotte geltend, 
die allein in der Lage gewesen wäre, einen halbwegs entsprechenden 
Ersatz zu bieten. Fabt man ins Auge, daß sich auch die englische, 
französische und selbst die japanische Handelsflotte nicht in vollem 
Ausmaß an dem Welthandel beteiligen kann, weil auch ihnen allen die 
gewohnten Wege nach und von einer großen Anzahl europäischer Hafen- 
plätze vollständig verschlossen sind, so kann man annehmen, daß mehr 
als 50 pCt. der gesamten Welthandelsflotte zum Feiern verurteilt sind. 

Will man den, dem Seehandel aus dem Weltkriege erwachsenden 
Schaden nur annäherungsweise beurteilen, so muß man den Außen- 
handel der in den Krieg verwickelten Staaten allein ins Auge fassen. 
Nach den für alle Staaten vorliegenden Ausweisen für das Jahr 1911 


betrug der Außenhandel vun 191 


1 1913 
in Millionen Mark in Millionen Mark 


Einfuhr Ausfuhr Sa. Einfuhr Ausfuhr Sa. 

Deutschland . . . 2.2 2.2. 9705 8106 17 811 10770,4 10097,9 20 868,8 
Deutsche Kolonien . . . . . 957 176 485 2638 200,4 464,2 1) 
Oesterreich-Ungarn . . . . . 2718 2043 4756 2 885,2 9 348,6 B 233,8 
England. . 2. 2.2.22 2.0 11778 9264 31043 15 688,9 10 719,4 26 407,6 
Englische Kolonien . . . . . 10080 9914 19294 9 930,3 8941,3 18 971,61) 
Aegypten » » 2 2 2 2 20. 557 593 1180 568,9 6570 1225,2 
Frankreich . . . 2.2. 0.. 6453 4861 11313 6896,7 5500,3 3 307,0 
Französische Kolonien . . . . 1069 1058 2137 10695 10689 2188,42) 
Beigin . . . 2 2 2 2 20. 3606 23864 6470 39986 2935,6 6 994,1 
Rußland . . 2.22 2 202. 2509 3437 596  2531,1 308938 5 613,4?) 
Finnland . . 2.222020. 346 354 600 396,3 320,4 716,7 
Serbien . . . . 2 2 2 20. 99 93 185 92,3 93,5 185,8 ?) 
Japan er ra ao e e ~ 1067 930 1997 1524.0 1339,0 2846,0 

Zusammen . . 5u33l 42875 93136 56.524,65 47317, 103 su3,l 


1) 1919. 2) 1911. Nach den Angaben vom Statist. Jahrbuch des Deutschen Reiches. 
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Der Außenhandel der kriegführenden Staaten allein betrug somit 
1911 93 Milliarden Mark oder rund 60 pCt. des Welthandels. Ist 
er bei einzelnen der betreffenden Länder nahezu vollständig lalmge- 
legt, so erleiden andere. selbst ganz unbeteiligte Länder einen mehr 
oder minder beträchtlichen Ausfall. Wir erkennen ja an den spärlichen 


Berichten aus den überseeischen I,ändern, wie sehr ihre Ausfuhr und ` 


naturgemäß ihre Einfuhr stagniert. Welche Anstrengungen müssen 
beispielsweise in den Vereinigten Staaten von Amerika gemacht werden, 
um nur die Notlage der Baumwollproduzenten allein zu lindern. 

Welch gewaltiger Schaden erwächst allen südamerikanischen Staaten 
aus der gewaltsam unterbrochenen Versorgung von ganz Europa mit ihren 
Rohprodukten. Welch ungeheure Warenmengen liegen unverschifit 
in Indien, China, Japan und Australien. Es gibt kein Land der Erde. 
dessen Aubenhandel sich den Rückwirkungen des großen Krieges zu 
entziehen vermochte, und je länger der Krieg währt, desto fühlbarer 
werden sich diese Zustände machen. Erlitt ja Englands Außenhandel 
allein bis Ende 1914 einen Ausfall von etwa drei Milliarden Mark, 
ganz abgesehen von dem zweifellos noch größeren Schaden, der bisher 
seinen Kolonien erwächst. 


Am schwersten betroffen sind unzweifelhaft die kontinentalen 
Staaten. Zunächst wollen wir hier die Gestaltung des deutschen 


Außenhandels beleuchten. 

Die Gesamteinfuhr Deutschlands stellte sich im Jahre 1912 auf 
10,7 Milliarden, die Ausfuhr auf rund 9 Milliarden Mark, 1913 auf 
10 774 bezw. 10097 Million. M. 

1912 und 1913 betrug der Handel Deutschlands mit den Staaten, 
mit denen es Krieg führt, in Millionen Mark: 


1919 1913 
Einfuhr Ausfuhr Sa. Einfuhr Ausfuhr Sa. 

England. .,%. % a A a 843 1 161 20M 376,1 1 458,2 9314,3 
Englische Kolonien . 1 416 341 1757 1 217,0 412,0 16290 
Aegypten . . ... 112 38 150 118,4 43.4 161 4 
Frankreich . . . . .. 652 6N9 1 241 534,2 789,9 1 374.1 
Französische Kolonien . . 91 33 113 81.3 15,1 96,4 
Rußland Nez aan A 1 568 163 2 395 1 469,8 977,5 2 447,3 
Serbien . . 2. 2 2 2. 19 19 33 105 19,4 29,9 
Japan. . . 2 .. 43 111 154 46,6 124,7 169,3 
Belgien und Kolonien . 402 496 897 365,3 553.6 908,9 

Zusammen 5 043 3 639 8 682 4759,2 4371,8 9 131,0 


Hiernach beträgt (1912) die Einfuhr aus den feindlichen Ländern mehr 
als die Hälfte der Gesamteinfuhr und die Ausfuhr nach diesen rund 
40 pCt. der Gesamtausfuhr. Rechnet man noch den großen Ausfall 
des deutschen Verkehres mit den neutralen, insbesondere mit den 
überseeischen Ländern hinzu, so gelangt man bei längerer Dauer des 
Krieges zu einer ganz gewaltigen Ziffer, die den Ausfall des englischen 
Außenhandels vielleicht noch um ein Bedeutendes übersteigt. 

Aehnliche Verhältnisse dürften sich in dem gleichfalls vollständig 
unterbundenen russischen Außenhandel geltend machen, während Frank- 
reich, dem wohl seine Schiffahrt teilweise offensteht, ungeheure Ver- 
lusto aus dem Unterbinden seines Verkehres mit den europäischen 
Staaten, sowie aus dem vollstindigen Entfall seines Fremdenverkehrs 
als einer seiner größten Einnahmequellen erleidet. 

Welchen Ausfall der gesamte Weltverkehr durch den Krieg er- 
leidet, wird sich erst aus einem Vergleiche der endgültigen Ziltern 
mit. denen «des Jahres 1914 ergeben. Man kann ihn heute auf minde- 
stens 30 Miliarden in den letzten fünf Monaten des Jahres 1914 schätzen. 

Eine solch verheerende Wirkung, von welcher England und seine 
Kolonien in gleicher Weise betroffen werden, haben die Engländer 
wohl nicht vorausgesehen. Ihren Ehrgeiz, die führende Stellung im 
Weltverkehr zu behalten, müssen sie auf jeden Fall schwer erkaufen. 

A. S. 

Oester.-Ung. Ezport-Revue. Die auf das Jahr 1913 bezüglichen Ziffern sind von 
uns hinzugefügt worden. R. d. „iù.“ 

Zur Lage in Konstantinopel. (Originalbericht von Mitte Januar.) 
„Die in Deutschland mehrfach umlaufenden Gerüchte, denen zu- 
folge viele hiesige Firmen in Zahlungsschwierigkeiten geraten 
und infolge herrschender Arbeitslosigkeit Unruhen zu befürchten 
seien, beruhen vollständig auf einem Irrtum. Es ist allerdings 
nicht zu leugnen, daß infolge der heutigen Weltlage auch das 
hiesige Geschäft vollständig tot liegt. Aber einige größere 
Firmen, die noch vor Ausbruch des Krieges die für die Winter- 
saison gefragten, zur Deckung der notwendigsten Bedürfnisse 
unentbehrlichen Waren rechtzeitig erhalten haben, wie Tuche, 
Trikotagen, Konfektionswaren, Leder, Schuhwaren, Militärbe- 
darfsartikel usw., haben sogar gut gearbeitet, da sie infolge 
Warenmangels ihre sämtlichen Vorräte, und zwar gegen Kasse, 
verkaufen konnten. Von Zahlungsschwierigkeiten kann 
keine Rede sein, weil schon infolge des seit dem 3. August 
v.J. in der Türkei verhängten Moratoriums eine Verpflichtung 
für die Kundschaft, mit Ausnahme der durch die Bestim- 
mungen des Moratoriums vorgeschriebenen 5 bis 15 pCt., 
Zahlungen zu leisten, nicht besteht. — Die Lebensverhältnisse 
haben hier, mit geringen Ausnahmen, keine Veränderungen er- 
fahren. Wohl sind die Preise einiger Lebensmittel, für deren 
Bezug die Türkei auf das Ausland angewiesen ist, wie Tee, 
Kaffee, Zucker usw. immerhin noch erträglich — aber teurer 
als in normalen Zeiten. Ueber die Zukunft kann man sich vom 
geschäftlichen Staudpunkt aus jetzt nicht aussprechen. Wohl 
ist große Hoffnung vorhanden, daß wir, d. h. Deutschland, 
Oesterreich - Ungarn und die Türkei siegen, und der deutsche 
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Handel dann hier dominieren werde. Heute schon wird allem, 
was deutsch ist, der Vorzug gegeben. Die deutsche Sprache 
wird hier mit Vorliebe gelernt. Seit Abschaffung der franzósi- 


. schen Missionsschulen ist das Deutsche als obligatorische Unter- 
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richtssprache bereits in einigen türkischen Schulen eingeführt 
worden, und es verlautet, daB in Zukunft die obligatorischen 
Unterrichtssprachen in allen Schulen das Türkische und das 
Deutsche sein werden.“ — 


Der Export Rumäniens im Jahre 1912. Die seit 1908 zu verzeich- 
nende Steigerung im Exporte Rumäniens hat im Jahre 1913 einen 
Stillstand erlitten. Die Hauptursache hierfür war der Ernteausfall von 
1912. Der Durchschnitt der Getreideproduktion in den Jahren 1908— 1913 
war 86 Milllion. hl, während die Getreideproduktion im Jahre 1912 
bloß 84 Milllion. betrug. Die Gesamtausfuhr Rumäniens belief sich im 
Jahre 1912 auf 4320960 t, welche einem Werte von 641 737 715 Lei 
gleichkamen. Während der Export in den beiden vorhergehenden 
Jahren, ım Jahre 1911 5390280 t, dem Werte nach 691 720408 Lei. 
und 1910 4487628 t im Werte von 616 504 172 Lei betrug, ist für das 
Jahr 1912 gegenüber dem Jahre 1911 ein Minus von 1069 320 t, re- 
spektive 49 982 693 Lei, und gegenüber 1910 ein Minus von 167 668 t 
mit einem Wertüberschuß von 25 233 543 Lei festzustellen. 

Die im Jahre 1912 ausgeführte Warenmenge war, wie aus den 
vom rumänischen Handelsministerium mitgeteilten Daten hervorgeht, 
um 19,8 pCt. kleiner als 1911. während dem Werte nach der rumä- 
nische Export bloß um 7 pCt. gesunken war, Dieser Unterschied ist 
dem Werte der ausgeführten Waren zuzuschreiben, welcher im Jahre 
1912 stark gestiegen war. Die exportierte Tonne des Jahres 1912 hat 
einen Durchschnittswert von 180 Lei gegenüber 128 Lei im Jahre 1911 
und 137 Lei io 1910. 

Pro Kopf der Einwohnerzahl betrug der Export Rumäniens im 
Jahre 1912 88 Lei gegenüber 95 Lei in 1911. 

Auf die einzelnen Länder verteilte sich der rumänische Export im 
Jahre 1912 wie folgt: 


1912 1911 on 

us 
Tonnen 7, 1000 Lei pCt. IntovoLei pCt. enanos 

911 

Beigien. -. . . ... 882 414 159 899 23,8 263 468 38,1 —110 469 
A 725 914 121 066 18.9 49 192 7,9 + 71 424 
Oesterreich-Ungarn . . 743708 94 521 14,7 62 874 9,1 + 31 647 
Holland. . . 2.2... 338 686 52 280 8,1 76 907 11,1 — 34 17 
Frankreich . . . .. 349 794 49 914 7,8 48 870 9,2 — 1035 
England 408 969 43 041 6,1 55 980 8,1 — 19939 
Deutschland . . . . . 239 048 43 525 6,0 33 008 4,9 + 9517 
Tiirkeí . . . . . . . 155 569 25 868 4,0 31 030 3,0 + 4398 
Aegypten . . x... 198 379 19 170 8,0 14 716 2,3 + 4454 
Gibraltar . ... . . . 94 811 13 933 2,2 36 785 5,3 — 33 893 
Bulgarien. . . . .. 50 992 8135 1,3 5 945 0.9 + 2180 
Rußland . . . 2... 83 377 a 226 1,0 6 970 1,0 — 798 
Diverse andere Länder. 100 949 13 170 1,0 15 078 2,8 — 3405 


Total . . . . 4390 960 641 738 1000 690830 000 + 49982 
Belgien ist noch immer das bedeutendste Absatzgebiet fir Ru- 
mäniens Produkte, besonders für Getreide, wenn auch gegenüber dem 
Jahre 1911 der sehr bedeutende Ausfall von 1101, Million. t zu ver- 
zeichnen ist. Italien, welches im Jahre 1911 den fünften Rang inne 
hatte, erreichte 1912 mit einem Plus von 71 Million. den dritten Rang, 
welche Mehrausfuhr zum größten Teile dem Exporte von Getreide 
zuzuschreiben ist. Oesterreich-Ungarn behauptet wie im Jahre 1911 
in Beziehung auf den Wert die dritte Stelle, während es in bezug auf 
die Qualität der rumänischen Ausfuhr statt der dritten Stelle jetzt die 
zweite inne hat. Die Ausfuhr Rumäniens nach Oesterreich-Ungarn ist 
von 582 091 t im Jahre 1911 auf 743 708 t, somit um 161 617 t gestiegen. 
Dem Werte nach ist die Ausfuhr nach Oesterreich - Ungarn von 
62813702 Loi im Jahre 1911 auf 94 521 000 Lei in 1912, somit um 
31 647 298 Lei gestiegen. Holland verliert immer mehr an wirtschaft- 
licher Bedeutung als Durchfuhrland für Getreide der Donauländer und 
geht vom zweiten Range, den es im Jahre 1911 inne hatte, mit einem 
Minus von 24!/, Million. auf den vierten Rang zurück. England ver- 
liert den vierten Rang und geht mit einem Minus von beinahe 13 Million. 
auf den sechsten Platz zurück. Betreffs der anderen Staaten sind keine 
wesentlichen Aenderungen eingetreten. 
Wenn man die Warenausfuhr Rumäpiens im Jahre 1912 nach 
Kategorien untersucht, so ergibt sich folgende Zusammenstellung: 


Plus oder 
Tonnen in 1000 Lei rar de 
1911 

Getreide und dessen Derivate . . . . 2 940 536 486 511 —71 142 
Petroleum und Bitumen . . . . +. + 851 265 66 249 +35 507 
Gemüse, Blumen, Saaten . . ... 192 442 23 732 — 9 485 
Holz und dessen Derivate ., . . . . 294 280 24 056 — 1706 
Tierische Nahrungsmittel . . . .» . . 15 119 13 758 + 6 433 
Metalle und Metallwaren . . . 2... 11 256 8 914 + 189 
Leder, Lederwaren (sowie auch Felle). 1 612 3 428 + 1 572 
Lebende Tiere . . 2 . . 2 2 e + 4 954 3 996 — 1488 
Papier . u. 5: 30.00: ie ae ie 2% 7 213 2 19R + 670 
Wolle, Haare eto. . . . 2 2 2 2 2.0 1 302 1 980 — 668 


Wie auch in den früheren Jahren, setzt sich der Export Rumäniens 
im Jahre 1912 zum größten Teil aus den folgenden vier Kategorien 
von Produkten zusammen: 1. Getreide und dessen Derivate. 2. Pe- 
troleum und Bitumen. 3. Gemüse, Blumen und Sämereien. 4. Holz 
und Erzeugnisse aus Holz. Die Produkte dieser vier Kategorien er- 
geben 1912 eine Gesamtmenge von 4 208 523 t im Werte von 603 548 887 
Lei, was 93,9 pCt des Gesamtexportes ausmacht. Erwähnenswert ist 
es, festzustellen, daß sich dieser Prozentsatz von Jahr zu Jahr ver- 
kleinert, was der zunehmenden Industrialisierung Rumäniens zuzu- 
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schreiben ist, indem der Prozentsatz dieser Kategorien im Jahre 1911 
95,3 pCt. und in 1910 95,5 pCt. betrug. 


Wenn der Export von Getreide und der Erzeugnisse aus Ge- 
treide, welche beinahe den gesamten Export Rumániens bilden — 
75,8 pCt. im Jahre 1912 gegenüber 80,6 pCt. in 1911 — von der Ernte 
abhängt, so können wir im Petroleumexporte eine von Jahr zu Jahr 
ständig im Steigen begriffene Ziffer beobachten. Im Jahre 1511 be- 
trug dat Export von Petroleumprodukten bloß 5,9 pCt. des Gesamt- 
exportes, im Jahre 1912 dagegen bereits 10,3 pCt. 

Aus der folgenden Zusammenstellung ist zu ersehen, welche 
Länder und mit welchem Anteil sie am rumänischen Exporte von 
Getreide, Petroleum und Holz gegenüber dem Jahre 1911 beteiligt 
sind: 


Getreide, 
1 912 

Tonnen pCs. Tonnen pCt. 

Belgien. . ... . . 1 343 107 33,3 836 530 28,4 
Italien . . . . . . :. $398 063 9,9 686 087 93,9 
Oesterreich-Ungarn . . 147 868 3,7 453 570 15,4 
olland ...... 590 614 14,7 262 310 8,9 
England . ..... 198 087 4,9 187 962 64 
Frankreich . . . . . 170 694 4,2 147 443 50 
Deutschland . . . . . 77 394 1, 130 037 4,4 
Túrkei . . .. ... 54 677 14 69 540 2,4 


Das staatliche Getreidemonopol in der Sohweiz. 


| Schweizer Zeitungen haben kúrzlich aus der Feder des 
Nationalrats Robert Seidel den nachfolgenden Artikel über 
das Getreidemonopol in der Schweiz veröffentlicht, in welchem 
‚Ansichten geäußert sind, die auch für deutsche Leser z. Z. von 
großem Interesse sind. Nur wolle man dabei berücksichtigen, 
daß die Verhältnisse des als neutral erklärten kleinen Landes 
nicht ohne weiteres auf Deutschland übertragen werden können. 


„Als ich im Jahre 1890 wieder einmal einen Feldzug zu Gunsten 
des staatlichen Getreidemonopols betrieb, da schrieb ein großes 
schweizerisches Blatt: „Das Getreidemonopol ist ein Schwindel 
ersten Ranges.“ Nun hat der Bundesrat das Getreideeinfuhr-Monopol 
kürzlich beschlossen und in Kraft erklärt. Niemand als der 
Bund darf nun Getreide und Futtermittel in die Schweiz bringen. 
Der Privat-Getreidehandel ist also nur im Inlande noch erlaubt, aber 
vom Auslande darf kein Kaufmann Getreide in die Eidgenossenschaft 
einfübren. Die Schweiz besitzt somit das staatliche Getreideeinfuhr- 
Monopol und sie ist der erste Staat der Welt, der dieses Stück Sozialis- 
mus eingerichtet hat. 


Es besteht nun die Frage: Hat der Bundesrat mit seinem Be- 
schlusse „einen Humbug ersten Ranges“ verübt, oder hat das große 
Schweizer Blatt 1890 eine Dummheit ersten Ranges geschrieben? 
Warum hat der Bundesrat das Getreidemonopol eingeführt? Etwa, 
weil er eine große Neigung zum Staatssozialismus fühlte? Oder, weil 
er eine sozialwirtschaftliche Reform herbeiführen wollte? Oder, weil 
er die Spekulation und den Wucher einer Handvoll Großkapitalisten 
mit dem Getreide abschaffen wollte? Nein! Nichts von alledem hat 
den Bundesrat zur Einführung des Getreidemonopols bewogen. Ja, 
was hat ibn denn sonst zu seinem Beschlusse geführt? Gar nichts 
anderes hat ihn zu seinem Beschlusse geführt, als der große Zuoht- 
meister Krieg. Ach, ich wäre geneigt, ein Loblied auf die erziehe- 
rischen Wirkungen des Krieges zu singen, wenn ich nicht ein so be- 
geisterter Sänger des Friedens wäre! Tatsächlich bringt der Krieg 
neben ungeheurem Unbeil auch ein wenig Segen. lehrt er doch die 
Menschen die Gleichheit im Leben und im Tode! Bringt er doch den 
Völkern die gegenseitige Abhängigkeit und enge Verbundenheit in 
der Internationalität der Volkswirtschaft, des Handels und Verkehrs 
zum Bewußtsein! Und zwingt er doch die Glieder ein und desselben 
Volkes zur Eintracht und zum brüderlichen Handeln. Mit einem Wort: 
Der Krieg zwingt heute die Staaten zum Sozialismus, zu deutsch, zur 
Gemeinwirtschaft. | 


Der Bundesrat hat das Getreidemonopol eingeführt, weil es das 
einzige Mittel ist, unser Land vor der Hungersnot zu schützen, und 
unserer Volkswirtschaft die Möglichkeit zum Arbeiten zu erhalten. 
Nicht, weil er wollte, hat der Bundesrat das Getreidemonopol einge- 
führt, sondern weil er mußte. 


Am denkwürdigen 8. August 1914 hat der Bundesrat dem Volke 
feierlich versprochen, für die Getreidebeschaffung zu sorgen. Er hat 
gewiß auch alles getan, um sein Versprechen zu halten. Fünf Monate 
lang hat er sich redlich bemüht, genug Getreide vom Auslande her- 
einzubringen, allein die Zufuhren wurden immer stockender, und die 
Gefahr des Brotmangels stieg immer höher. Woher diese Erscheinung, 
während doch reichliche Getreidevorräte auf dem Weltmarkte liegen ? 
Weil wir noch kein staatliches Getreidemonopol hatten, und weil das 
Privat-Getreidemonopol der Großhändler den Dienst versagte, wie der 
Privat-Getreidehandel zu allen Zeiten im nie den Dienst versagt 
hat. Dieses Versagen der Privatwirtschaft für die Getreideversorgung 
habe ich schon vor einem Menschenalter prophezeit, ebenso wie ich 
prophezeit habe, daß der Staat sich gezwungen sehen werde, das Ge- 
treidemonopol einzuführen. 


In meiner Schrift: „Der staatliche Getreidehandel, oder: Wie 
kommt das Volk zu billigem Brot? Zürich 1879“ steht folgender 
Satz: „Die Tatsache, daß der Privat-Getreidehandel dann, wenn es am 
nötigsten gewesen wäre, nämlich bei Teuerungen, den Dienst versagte, 
und der Staat eingreifen mußte, um das Volk vor dem Hungertode 
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zu schützen, gerade diese Tatsache spricht am lautesten gegen den 


Privat-Getreidehandel und für den staatlichen Getreidehandel“. 


In einem Artikel der „Glarner Nachrichten“ von 1888 schrieb ich 
aus Anlaß eines großartigen Kupfer-Wuchers an der Pariser Börse 
und eines Mais-Wuchers an der Wiener Börse folgendes: „Wäre es 
in der Eidgenossenschaft nicht an der Zeit, wenigstens das Getreide 
dem herzlosen Wucherkapital dadurch zu entziehen, daß der Staat 
den Getreidehandel monopolisierte? Bei einem Kriege muß der Staat 
sowieso die Beschaffung von Getreide in die Hand nehmen, wenn 
wir nicht in kürzester Zeit ausgehungert sein wollen. Unsere Armee, 
unsere Befestigungen sind rein zwecklos ohne genügende Verprovi- 
antierung des Landes mit dem wichtigsten Nahrungsmittel, dem Ge- 
treide.“ In einem Artikel: „Getreidehandel und Landesverteidigung“ 
„Glarner Nachrichten“, 8. Juni 1888) sagte ich: „Das Eingreifen der 
taatsgewalt wird unbedingt nötig sein zur Erhaltung der Wehrkraft.“ 
Ferner: „Die Staaten werden auch in Kriegsfällen die Getreideausfuhr 
verbieten, und sie werden die Zufuhren an diesem wichtigen Kriegs- 
material einander abschneiden. Das werden sie tun, wie sie es immer 
getan haben. Kein Land Europas aber ist so sehr, wie die Schweiz, 
auf die Getreidezufuhren aus dem Auslande angewiesen, und kein 
Staat Europas hat so leicht abzuschneidende Zufuhrlinien.* 


So und noch ernster und eindringlicher, wie 1879 und 1888, habe 
ich seit jener Zeit immer und immer wieder auf die Gefahren hin- 
wiesen, die unserer Volkswirtschaft und unserer Landesverteidigun 
urch die mangelhafte Fürsorge für die Getreidebeschaffung un 
für die Getreidevorräte drohen. Die Lebensmittel sind die notwen- 
digsten Kriegsmittel, und alles was sich jetzt an Kampf um die 
Lebensmittel zwischen den kriegführenden Staaten und in der Schweiz 
abspielt, das habe ich buchstäblich vorausgesagt, aber ich wurde 

meist nur verhöhnt und verlästert. 


Es ist vom Standpunkt einer gründlichen und zielbewußten Sozial- 
reform schwer zu beklagen, daß das Getreidemonopol nicht im Frieden 
und als ein Werk des Friedens errichtet worden ist, sondern daß es 
eingeführt worden ist im Kriege und als eine Zwangsgeburt der 
Kriegsnot. Dem Bundesrate wären schwere Sorgen und dem 
Schweizervolke viele Aufregungen und viele Ausgaben für teueres 
Brot erspart worden, wenn das Getreidemonopol infolge der Motion 
von Nationalrat Scoherrer-Füllemann aus dem Jahre 1908 eingerichtet 
und in Wirksamkeit gewesen wäre. Diese Motion war eine un- 
mittelbare Frucht meines Feldzuges für das Monopol im Winter 1908. 
Jener Feldzug wurde durch eine große Volksversammlung in St. Gallen 
eröffnet, welche meinen grundsätzlichen Thesen für das Getreide- 
und Müllerei - Monopol zustimmte und die Einleitung einer Volks- 
initiative dafür in Aussicht nahm. Diese Thesen wanderten damals 
durch die Schweizer Presse und fanden auch im „Tages - Anzeiger“ 
Aufnahme. 


Welche soziale und volkswirtschaftliche Ironie liegt aber nun in 
der Tatsache, daß wir in unserem Schweizerlande schon seit 26 Jahren 
ein Branntwein-Monopol besitzen, aber erst seit ein paar Tagen ein 
Getreide-Monopol! Und wie beschämend ist es für unsere Republik, 
daß wir ein verfassungsmäßiges und gesetzlich wohlorganisiertes 
Eidgenössisches Alkoholamt haben, aber noch kein Eidgenössisches 
Getreide- und Brotamt! Das Alkohol-Monopol hat seit seinem Be- 
stehen 150 Million. Frs. ne gebracht und an die Kantone 
abgeliefert; ich behaupte, daß ein Getreidemonopol in derselben Zeit 


- dem Bunde 300 Million. Frs. Reinertrag geliefert hätte, ohne dem 


Volke das Brot zu verteuern. Wer verwaltet nun das verfassungs- 
widrige, ungesetzliche Getreide-Monopol? Wer pflegt den unehelichen 
jungen Kriegsbastard der eidgenössischen Verwaltung? Das ist das 
Getreidebureau des Oberkriegskommissariates, das erst seit dem Kriege 
eingerichtet worden ist. Ist diese Tatsache für unsere eidgenössischen 
Behörden nicht tief beschämend? Haben sie sich nicht einer 


‘schweren Unterlassungssünde in der Getreideversorgung schuldig 


gemacht? Das junge Getreide-Monopol hat also keine verfassungs- 
mäßige und keine gesetzliche Grundlage, aber der Bundesrat konnte 
und mußte es schaffen, kraft der Vollmachten, die ihm die Bundes- 
versammlung am 3. August 1914 zur Sicherung der Ernährung des 
Volkes übertrug. | 


Der Bundesrat hat seine Vollmachten in Sachen der Ernährung 
des Volkes nur unvollständig ausgenützt, denn er hat nur das halbe 
Getreide - Monopol geschaffen, nämlich nur das Getreide - Einfuhr- 
monopol, und nicht auch das Getreide-Handelsmonopol. Diese zweite 
Hälfte sollte der Bundesrat bald noch nachfolgen lassen, denn es 
sieht doch wohl niemand die Notwendigkeit ein, die reichen Getreide- 
händler mit dem vom Bunde gekauften Getreide noch weiter Ge- 
schäfte und große Profite machen zu lassen. Das Volk der Eidge- 
nossen muß seine Stimme erheben, und das ganze Getreide-Monopol 
fordern, und zwar fordern als verfassungsmäßige, gesetzliche, dauernde 
Einrichtung. Jetzt ist das Getreide - Monopol nur eine vorüberge- 
hende Kriegsmaßregel, die uns im Frieden nicht vor Teuerung und 
Not schützt. 


Schon seit Jahren liegen Gesetzentwürfe für ein Getreide-Mono- 
ol in den Schubladen des Bundeshauses: Der Bundesrat bringe sie 
ald vor die eidgenössischen Räte, und das Volk wache nnd rufe: 
Wir wollen endlich eine wirkliche Getreide- und Brotversorung für 
die Landesverteidigung im Kriege und für unsere Volkswirtschaft 
im Frieden. 
Wir wollen das ganze Getreide-Monopol!* 
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Internationales Landwirtschaftsinstitut. („Nachrich‘cn zur landwirtectaftlichen 
Produktions- und Handelsstatistik“). Rom, Januar 1915. Das Januarheft der „Nach- 
richten zur landwirtschaftlichen Produktions- und Handelsstatistik* (berausgeg. vom 
Internationalen Landwirtschaftsinstitut in Rom) veröffentlicht M:tteilungen über die 
Saaten und den Stand des Wintergetreides auf der nördlichen Erdhälfte. Betreffs der 
Ausdehnung der Kulturen verzeichnen wir eine Zunahme der Anbaufläche im Vergleich 
zum Jahre 1914 für Weizen in Italien (5100000 ha, gegen das Vorjahr ein Mehr von 
5 pCt.), in Kanada (593 656 ha, gogen das Vorjahr ein Mehr von 33 pCt.), in don Ver- 
einigten Staaten (16 698 723 ha, gegen das Vorjabr ein Mebr von I1 pCt.) und in Indien 
(11611886 ha, gegen das Vorjahr ein Mehr von 33 pCt.). (Anmerkung der Red. d. „E“. 
Diese starke Zunabme der Anbaufläche von Getreide wird den Wunsch nach Absatz 
desselben beträchtlich steigern, mitbin die nachteiligen Wirkungen des Krieges für 
die Produktionsländer steigern. Uns kaun's recht sein.) Was dor Naatenstand an- 
betrifft, so sind bis jetzt im allgemeinen keine anormalen Verhältnisse zu melden. 
Für den Weizen werden die Vorschätzungen der Ernte 1914/15 in Argentinien, Chile 
und Australien angegeben, wo die gegenwärtig statifindende Ernte aut insgesamt 
66 947 607 D.-Utr. geschätzt wird gegenüber 62 532 000 im Jabre 1913/14 d.#. 107.1 pOt. 
Der ausgezeichnete Ertrag in Argentinien und Chile wiegt somit den geringen Ertrag 
von Australien reichlich auf. (Anmerkung der R. d. „E.“ Diese günstigen Nach- 
richten über die Erute in Argentinien stimmen mit uns zugegangenen direkten Nach- 
ricbten nicht überein. Letzteren zufolge soll eine gute Ernte nur im H'nterlande 
von Bahia Blanca erzie:t worden sein.) 

Die „Nachrichten“ veröffentlichen neuerdings die unter Benutzung der letzten 
Mitteilungen der Regierungen vervollständigten Ertragszahlen von Getreide, Kartoffeln, 
Lein, Baumwolle, Zuckerrüben und Reben für das Jabr 1914. Für Weizen, Roggen, 
Gerste, Hafer und Mais sind die Aenderungen und Ergänzungen gegenüber dem letzt- 
erschienenen Heft nicht erheblich. Für den Reis beträgt der Gesamtertrag von 
Bulgarien, Spanien, Jtalien, den Vereinigten Staaten, Indien, Japan und Aegypten 
380 456 800 T).-Ctr. gegenüber 377666 531 D.-Ctr. im Jahre 1913, d. s. 100,7 pCt. Der 
landwirtschafiliche Teil der Nachrichten schließt mit den Ergebnissen der letzten 
Viehzäblung in Aegypten und in l)änemark. Besonders wichtig sind die Angaben 
dieses Landes in bezug auf die Zunabme des Viehbestandes, die sich nach der 
Zählung vom 15. Juli 1913 gegenüber der vorhergehenden Zählung vom 18. Juli 1909 
‚ergibt. In dem Teil der Handelsstatistik enthalten die Nachrichten die übiichen 
Tabellen über Ein- und Ausfuhr von Getreide, Leinsamen und Baumwolie, über die 
sichtbaren Getreide- und Baumwollvorräte auf den wichtigsten Märkten der Welt soweit 
es unter den gegenwärtigen Verbältnissen möglich war, solche Tabellen aufzustellen. 


Zur Weltwirtschaft hinauf! 
Dr. R. Jannasch. (Fortsetzung.) 
(Vergl. Nr. 1, 2,3, 4, 6, 7,9, 11, 13,16, 17, 18, 19, 20, 21, 23, 26, 27, 28, 29. 
80, 31, 32—34, 35—37, 88—41, 42—46, 47—52 Jahrg. 1914.) 


Das Verkehrsproblem Süddeutschlands und die kultur- 
politischen Aufgaben Deutschlands an der Donau. 


Die Nachteile der geograpbischen Lage Süddeutscblands für die Entwicklung seines 
Verkebrs. — Mitteilungen über die Höbenlagen. — Die Flußwege als wichtigste Verkehrs- 
straen. — Die Bedeutung der Donau fir die wirtschaftliche und gesamte kulturelle 
Entwickelung Süddeutschlands. — Notwendigkeit der besseren Verbindung des letzteren 
mit den mittleren und unteren Donauländern. — Konkurrenz des Donauverkehrs mit 
dem Seeverkehr. — Regensburg vnd Ulm als Umschlagsplätze für den Donauverkebr 
im Interesse Süddeutschlands und der Schweiz. — Steigende Bedeutung des Donau- 
verkehrs durch die Eutwickelung der Balkanländer. — Beseitigung Rußlands an der 
Donaumündung — Der 1356 er pariser Kongreß und die Donaukommission in Galatz. 
— Kulturpolitische Wichtigkeit der Donau in alter und neuer Zeit als auch für die 
Zukunft, irsbesondere im Hinblick auf die Erschließung Westasiens. — Beschränkung 
der fiskalischen österreich -ungarischen Eisenbahnpoiitik zugunsten des Donauverkehrs. 
— Konkurrenzbestrebungen der Italiener auf dem Po und dem Tessin in Verbindung 
mit der Simplonbahn. — Steigende Wichtigkeit des Donauverkehrs für Deutschland 
und die Länder des Schwarzen Meeres durch die Schließung der Dardanellen, die 
Blockade der Nordsee und Mitteimeerhäfen, sowie des englischen Terrorismus zur See, 


Hinsichtlich seiner Verkehrslage ist Süddeutschland, ins- 
besondere im Vergleich zu Norddeutschland, außerordentlich 
benachteiligt. Auch handelspolitisch erscheint es ungemein ein- 
geschränkt, denn im Osten, Süden und Westen ist es von Zoll- 
wällen ungleich enger als Norddeutschland begrenzt, die be- 
sonders an der österreichischen und französischen Grenze sehr 
hochragende sind. | 


Diese handelspolitischen Grenzen, welche mit den historisch- 
politischen Grenzen mehr oder weniger übereinstimmen, sind es 
welche die wirtschaftliche Bewegungsfreiheit von Süddeutschland 
in hohem Maße hemmen. Dieselben fallen aber auch mit seinen 
natürlichen, geographisch gegebenen Grenzen mehr oder minder 
zusammen. Nach Östen sperrt der Böhmerwald den Verkehr, 
im Süden erschweren ihn die Alpen und der Schwarzwald, im 
Westen die Höhen des Wasgau's. Der Franken- und Thüringer- 
wald, die Rhön u. s.f. schließen Süddeutschland scharf gegen 
Norden zu ab. 


118) 


Diese Wälle zeigen nur wenige natürliche Unterbrechungen, 
wie u. a. den Durchbruch der Donau im Osten, die Werra, deren 
Tal, durch Vermittelung der fränkischen Saale, die Verbindung 
von Norden zum Süden, nach dem Maintal, erschließt. Die 
Durchbrüche von Main und Neckar sind die natürlichen Wege, 
welche durch die in der Richtung nach dem Rhein zu abfallenden 
Randgebirge Süddeutschlands führen. Ein weiterer, für den 
Verkehr günstiger, mäßig abfallender Weg ist im Donauhochlande, 
bei Tuttlingen und Donaueschingen, durch das Tal der Aach nach 
dem Bodensee und dem Rheintal, gegeben. 

Diesen sämtlichen durch die Natur vorgeschriebenen Wegen 
wohnt große historische Bedeutung bei, denn auf ihnen bewegte 
sich im Mittelalter der Karawanenverkehr zwischen den einzelnen 
großen Städten, Märkten und Messen. Ebenso ist ihre verkehrs- 
politische Bedeutung in allen Kriegen des Mittelalters, des 
30 jährigen Krieges, wie z. Z. des spanisch - österreichischen 
Erbfolgekrieges, als auch bei allen Feldzügen Napoleons I. her- 
vorgetreten. In neuerer Zeit sind diese Durchbruchstäler vorzugs- 
weise von den Eisenbahnen benutzt worden. 

Neben diesen Flußtälern sind es die über die gedachten 
Randgebirge führenden Pässe, welche bereits im Mittelalter dem 
großen Verkehr zur Verfügung standen, und die in der Gegen- 
wart ebenfalls dem Eisenbahnverkehr pflichtig gemacht worden 
sind. So der Uebergang (höchste Stelle der Bahn 575,63 m) über 
den Böhmerwald von Nürnberg (312,0 m) nach Eger 463,35 m); 
über Hof (Meereshöhe 497,26 m) nach Leipzig (122,81 m); über den 
Thúringer Wald bei Probstzella (343,24 m), auf der gleichen Strecke, 
in geringer Entfernung, bei Steinbach vor dem Wald (593,11 m); über 
Erfurt—Oberhof— Suhl (Bahnhof Oberhof 639,05 m; höchste Stelle 
im Tunnel 640,4 m); bei Eisenach (Bahnhof 221,%.m, höchste 
Stelle des Tunnels 315,08 m). Die nach Westen durch die Rhön 
führende Bahn erreicht bei Elm die Meereshöhe von 318,19 m. Bei 
der Schwarzwaldbahn wird eine Höhe von 831,96 m erreicht; 
zwischen München (520,38 m) und Lindau (398,74 m) steigt die 
Bahn zwischen Gunznach und Aitrang auf 818,22 m an. (Vergl. 
für anderweitige Angaben auch die beifolgende Kartenskizze 
sowie Anmerkung 118.) Die Bewältigung solcher Steigungen 
erfordert Kraft und Zeit. Sie alle lassen die Gründe der wirt- 
schafts-geographischen und verkehrspolitischen Isolierung Süd- 
deutschlands gegenüber den benachbarten Ländern und speziell 
gegenüber Norddeutschland scharf erkennen. Viele dieser 
Steigungen sind durch außerordentlich kostspielige Tunnelbauten 
vermieden worden, was gleichfalls die Frachten notwendigerweise 
steigern mußte). 

Es gilt daher zu untersuchen, ob, in umfangreicherem Maße 
als bisher, diese wirtschaftliche Isolierung Süddeutschlands er- 
folgreich bekämpft zu werden vermag. Welches sind die besten 
natürlichen Vorbedingungen dazu?! 

Die Quellflüsse (Breg und Brigach) der wichtigen von der 
Natur gegebenen Verkehrsstraße Süddeutschlauds, der Donau, 
sind in einer Höhe von ca. 1000 m, und die Donau selbst in 
Donaueschingen 678 m über dem Meere (Amsterdam N.N.) ge- 
legen. Schon bei Ulm ist die Höhenlage des Flusses auf 466,30 m, 
bei Donauwörth auf 397,64 m, bei Regensburg auf 328,10 m, bei 
Passau auf 290,98 m und im Wiener Becken auf 156,1 m 
Meereshöhe (Amsterdam N. N.) gefallen. Erst nach Einmündung 
der. Iller, 2 km oberhalb Ulm, wird der Fluß in einer Breite 
von etwa 75 m für Flösse und kleinere Fahrzeuge schiffbar. 

Aus diesen Höhenunterschieden ist ersichtlich, daß der Lauf 
des Flusses zumeist ein starker und schneller namentlieh da sein 


Die Höhe der Eisenbabn-Uebergánge in den stiddeutschen Randgebirgen: 


Bahnhöfe (meist Schienenoberkante) in m über Normalnullpunkt (N. N.) des Amsterdamer Pegels. 
(Vergl. auch die Höhen der Bahnübergänge auf der beifolgenden Kartenskizze.) 


.nach Osten. 


Nürnberg—Eger Nürnberg 312.40 
München-—Linz . . . .... München 520.38 
München—Innsbruck— Salzburg München 870.78 
2. nach Süden. 
Ulm—Tuttlingen—Singen . . Singen 427.80 
München— Kempten—Lipdau Lindau 398.74 
Mincben-— Innsbruck München 520 38 
3. nach Norden. 
Ntirnberg—Líchtentels—Hof—Leipzig . . . . . + Nirnberg 312.40 
Lichtentels— Planiehdhe—Eisfeld —Hildburghausen . Lichtenfels 962.19 
Schweinfurt— Erfurt . e aa Han e N Schweinfurt 216.47 
Meiningen—Eisenach . Meiningen 297.41 
Lichtenfels— Saatleld.. . Lichtenfels 263.12 
4. nach Westen. 
Bebra—Elm-—Frankfurt a. M. . . Bebra 205.78 
Würzburg—Lohr—Aschaffenburg . Würzburg 180.68 
Neckargemünd-—Heidelberg . . Neckargemünd 195 83 
Stuttgart—Mühlacker— Karlsrub + Stuttgart 949 69 
Singen— Offenburg è a i Singen 437.80 


Da die höchste Stelle im Gotthardt-Tunnel 1154 


Eger 463.35 (höchste Uebergangsstelle 575.03) 

Linz 262.90 (höchste L’ebergangsstelle bei Lauter 606.35) 

Innsbruck 683.69 Salzburg 425.56 

Tuttlingen 649.42 Ulm 47785 , 

Kempten 69539 (búchste Uebergangsstelle zw. Gunznach u, Aitrang 818.232) 

Innsbruck 583.69 

Lichtenfels 962.12 Hof 497.26 Leipzig 122.81 

Eisfeld 43865 Hildburghausen 371.99 

Erfurt 230143 (höchste Stelle im Tunnel bei Oberhof 640.42) 

Eisenach 331.90 (böchste Uebergangsstelle im Tunnel sw. Eisenach u. Markt- 
suhl 315.03) 

Saalfeld 213.00 (höchste Uebergangsstelle bei Steinbach vor dem Wald 593,11) 

Elm 318.69 Frankfurt a. M. 100.33 

Lohr (Tunnel) 168.35 Aschaffenburg 129.00 

Heidelberg 112.00 (höchste Uebergangsstelle bei Boxberg 366.63) 

Müblacker 2391.13 Karlsruhe 114.39 

Offeuburg 159.14 (höchste Stelle der Schwarzwaldbahn bei Sommerau 831.96) 


m über N. N. gelegen ist, so läßt der Vergleich namentlich mit der Babn Singen—Offenburg erkennen, wie 


scbwierig sich die Gebirgsübergänge in Süddeutsch'and und somit die Verkehrsverhältnisse daselbst gentalten. Beträgt doch die Steigung von Offenburg (159.14) bis zur 
höchsten Stelle (831 96 m) der Schwarzwaldbabn 673.82 m; auf der Babn Lindau—Kempten— München von Lindau (398.74 m) bis zur höchsten Stelle zwischen Gunznach und 


Aitrang (818.22) = 41948 m, sowie von Leipzig nach Probstzella bis Steinbach vor dem Wald 470.30 m. 


Nimmt man die Meereshöhe vom Bodensee auf rund 395 m an, s0 


beträgt die Steigung der Gotthardtbahn 759 m, also nur 86,18 mehr als die der Schwarzwaldbahn. 4 Andere Bahnen, wie u.a. zwischen Aschaffenburg und \Würsburg. sowie 
zwischen Erfurt und Suhl usw. haben höbere Steigungen dyrch Tunnel vermieden, durch deren Ausführung die Transportkosten naturgemäß ebenfalls erhöht werden. 
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wird, wo die alpinen Nebepflüsse mit ihren großen Wassermassen 
einmünden, durch welche insbesondere unmittelbar unterhalb 
Passau, nach Einmündung des Inn, die Schiffbarkeit des Stromes 
beträchtlich gesteigert wird!!?. 

Die Gesamtlänge der Donau ist ca. 2860 km, wovon auf 
Deutschland, von der Quelle bis an die österreichische Grenze, 
581 km (von der Bregquelle bis Ulm etwa 204 km und auf 
Bayern 387 km), auf Deutsch-Österreich ca. 373 km, auf Ungarn 


51%) Länge des Stromlaufes von der Mündung der lller (2 km oberhalb Ulm) bis 
Donauwörth 78 km. von letzterem Orte bis Keblheim 97 km, von hier bis Regensburg 
33 km, von dieser Stadt bis Passau 159 km, von Passau nach Engelhartszell (Grenze) 
26,7 km, von Engelbartszell nach Linz 66 km, von Linz bis Wien 206 km; mithin auf 
658,7 km schiffbaren Stromlauf 313,30 m Gefälle. — Der Rhein von Konstanz (396,46 m 
über N. N.) bis Köln a. R. (38,83 m über N. N) hat bei ca. 664,3 km Stromlänge 357,63 m 
Gefälle; von Basel (345.068 m über N. N.) vis Wesel (17,173 m über N. N.) bei 647 km 
Stromlänge 337,891 m Gefälle. Das ist bei der Aulage von Wehren, Schleusen, Kraft- 
werken und sonstiger technischer Kulturwerke von Harronagender Wichtigkeit. 


Zu Vergleichszwecken selon nachfolgend ausführlichere Mittellungen über 
Höhenlagen und Entfernungen des Rhein- und Donaugebietes beigefügt. 


Entiernungen der hauptsächlichsten Rheinorte von Hoek van Holland bis Basel in km. 


Hoek van Holland bis Lin? oo e w o e e a a U S09 
Rotterdam . ... .... . . 33 Rheinbrobl. . . . . . . . . . 409 
Ysselmonde . . . . .. . . . 38 Andernach . . . . 2: 2 . . +. 415 
Krimpen, -. . 2 2 2 220.044 Neuwied. . 2 2.2 2 220000. 4% 
Kinderdyk . . . . . . . . . . 45 Coblenz . . .. . 2 2 . - . . 487 
Dordrecht . . . .... . . . 52 Oberlahnstein . . . . . . . . 444 
Sliedrecht . . . . . . . . . . 59 Boppard. . . 2 2 2 2 . . . . 458 
Bardinxveld . ....... . 68 St. Goar-St. Goarshausen . . . . 412 
GorincheM . . ....... . 74 OD: 2 4... . .... ee 4 
Loevestein . . . . . . . . . . U Bingen . .. ... .. . . . 500 
Zalt-Bommel . ........ 9% Biebrich . . . . . . . . . . . 525 
Tiel i a a A > Mainz-Gustavsburg . . . . . . 530 
Nymegen . ..... ... - 14 Oppenheim. . . . . . . . . . 547 
Bimmen . . . . 2 2 2 +. «. . . 164 Gernsheim . . . . . . . . . . 566 
Tolkamer . . 2. 2 220202000. 166 Worms . . 2.2 2 2 220020. 585 
BOYE . © u u Bone an ae U Mannheim-Ludwigsha'en . . . . 608 
Emmerich . . . . . . . . . . 176 Rbeinau. . 2 2 2 2 2 22020. 618 
Rees 5-30 e as 191 SPOyer .......... o 628 
Wesel. » 2» 2 2 .. . . . . . 214 Germersheim . . . . . . . . . 648 
rn as tad e er 90 Maxsu ... .. . .. ... 685 
Duisburg-Rubrort . . . . . , . 248 Karisruhe (Rheinhafen). . . . . 668 
Duisbu A ar e e a a O Lauterburg. . . 2 22 2020020. 678 
Creleldd . . . . . . . . . . . 266 Greffern . . . . . . . . . . +. 706 
Dússeldorf . . . .... . . . 28 StraBburg-Kebl . . . . . . . . 7384 
MúlbeiM . . . . 2 . . . . . . 337 Rheínal . . . . . . . . . . . 767 
Cöln-Deutz . . . . . . . . . + 341 Alt-Breisach . . . . . . . . . 809 
A 8 Neuenburg. . . ... . . . . 828 
Königswinter . . . . . . . . . 388 Bael........... 861 
Remagen . . . . . .. . . . 395 
o è o 
Dordrecht— Antwerpen . . . » . . . . + 135 km 
Hoek van Holland—Autwerpen . . . 187 , 


Rhein und Rheingebiet. 


Höhenangaben über N.N. von Amsterdam. Normalhöähenpunkt Berlin 36,814 m tiber 
Amsterdamer Pegel-Null und 36,984 tiber Nordseemittelwasser. 


Mittler Jabreswasserstand Babnhof (meist 


am Hauptpegel Sohienenoberkante) 

in m in m 
Emmerich 12,27 18,87 
Wesel E . . 17,17 26,80 
Rubrort è 22,48 — 
Duisburg — 29,31 
Düsseldorf 29,24 41,83 
Köln . 38,33 56,39 
Bonn 46,27 57,49 
Linz . 61,09 59,70 
Kobienz nl OB 74,54 
OD... ..... . . . . . 70,07 78,37 
Bingerbrück e o... o 78235 83,75 
Mainz . . 2 2 a. .. . 81,90 90,57 
Mannbeim . cos o 8817 95,30 

A O — 
Karlsrube . . . 2.22 2 000. — 114,99 
831 lingen . . . . . . s . . . . 1 16,43 en 
Swaßburg . .......... — (siehe Kehl) 143,10 
Offenburg . A a a er s 159,14 
Kebl . , 134,98 — 
Freiburg i. B © >. - . . 189,00 (bei Breisaoh) 268.63 
Basel . .. 2 2 2 2 2 nenne. 245,06 (alt. bad. Bahnh.) 255,99 
Rbeinfelden . . . 2 2 2 2.2.2. 265,00 279,68 
Süokingen . . . . . 2 2 2 2 2 . 281,44 — 
Laufenburg aller ed . +. 285,00 — 287,00 — 
A (Wasserspiegel d. Stauung 

am Kraftwerk) . . . . . . . . 997,87 — 
Waldshut (Pegelnullpunkt) 305,54 340,00 
Kadelburg . . . . . . . . . . . 315,36 — 
Neubausen (Wassersp. d. Rheins un- 

terhalb d. Bahnhofs) . . . . . . 387,00 400,30 
Schaffhausen . . . . . . . . . . — 406,84 
Radolfzell (Pegelnullpunkt d. Boden- 

Be08). . . . . een ern. 891,47 398,02 
Konstanz (mittler Wasserstand des 396,46 — 

Untersees) . . . . . . . ... 

Konstanz (Pegelnullpkt. d. Bodensees) 391,77 397,84 
eber.ingen ” o 5 391,77 — 

dau . A re il ae S — 398,74 

Main 
Frankfurt . . . . 20. 91,59 100,33 
Aschaffenburg. . . 107,63 139,00 
Lobhr ...... — 168,35 
Würzburg 166,53 180,88 
Schweinfurt . Eee er er 20,19 216,47 
Bamberg (Wasserspiegel d. Regnitz: 

33300) = > 2 2 020 nenn. 232,00 239.99 
Lichtenfels . , . . . 2 2 2.2.0. 259,42 262,19 
Nürnderg (Pegelnullpunkt an der (vor dem Umbau) 808,98 

Brilcke in der Stadt) . . . . . . 294,39 (naoh dem Umbau) 312,40 
Coburg ........... = 295,56 
Em. . oa G _ 318,69 

Neckar 
Neck münd (Niederwasserspiegel 
des Neckar) . . ‚00 125,83 


. . , : . . . 109 
Stuttgart (Wasserspiegel am Neckar) 216,00 949,62 
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(von Preßburg bis Orsova) 940 km, auf die bulgarischen, ru- 
mänischen und russischen Strecken 966 km eutfallen.!%) Die 
verkehrspolitische Bedeutung des Stromes ist eine sehr er- 
hbebliche und von großer Entwickelungsfähigkeit, da er zahl- 
reiche, durch ihre außerordentliche Fruchtbarkeit hervorragende, 
alte Kulturgebiete durchströmt. Daß diese Bedeutung der Donau 
noch durchaus ungenügend ausgenutzt ist, muß teilweise auf die 
Fiskalität der österreichisch-ungarischen Eisenbahnpolitik zurück- 
geführt werden. Leider befindet sich auch der Oberlauf der 
Donau von Ulm bis Regensburg z. Z. noch in einem Zustande, 
der ihn umfangreicheren Schiffahrtszwecken entzieht. Es ist 
dies um so bedauerlicher, als dieser Teil der oberen Donau, 
abgesehen von kurzfristigen Perioden und ausnahmsweise trockenen 
Jahren (1912), über genügende Wassermengen verfügt, !?!) um 
durch geeignete Korrektionen und speziell durch Vertiefungen 
des Flußbettes oder auch durch Kanalisierung den Strom bis 
Ulm für einen regelmässigen Schleppdampferverkehr nutzbar zu 
machen. | 

Und solches muf im Interesse Súddeutschlands geschehen! 
Wenn dasselbe, speziell Bayern — gleichviel aus welchen 
Gründen — nicht an die Lösung dieser hervorragend wichtigen 


Donau und Donaugebilet, 
Höhenangaben in N.N. von Amsterdam. 

(Die Höhenangaben über der Adria sind in N.N. Amsterdam umgereohnet,) 

Laut Mitteilung des Hydrographischen Centralbüros in Wien beträgt das Jahres- 
mittel des Wasserstandes der Donau bei Wien, Reichsbrücke 1—10 cm, weichem 
Stande eine Seehöhe von 156,970 m über der Adria (N.N. des Pegels am Molo 
Sartorio in Triest) entspricht. Nach J. Hann liegt die Nordsee 0,493 m und Normal 
Null 0,456 m fiber der Adria, so daß mithin der Jahresmittelwasserstand der Donau 
bei Wien 156,514 m liber N. N. der Nordsee gelegen ist. 


Mittler Jahreswasserstand Bahnhof (meist 


am Hauptpegel Schienenoberkante) 
ia m in m 
Wien (an der Reichsbrüoke) . . . 156,51 - 
Linz (Nullpunkt des Donaupegels) 250.36 262,90 
Passau. . © . . . . . . . . » +. 290,98 301,97 
Deggendorf (Nullpunkt des Donau- 
pegels: 309,03). . . . . . . . . 310,81 321,48 
Regensburg (N.P.d. P.an der eisern. 
. Brücke: 327,53) . . . . . + + 328,70 339,44 
Kelbeim (Mullpunkt am Pegel) . . 338,81 353,93 
Donauwörtb (Donauwasserstand am 
Pegel) . . . e... e o o o 397,64 403,86 
Um... 466,30 477,85 
Tuttliogen . . . . 2 220. 642,00 649,43 
Donaueschingen (Vonauquelie) . 678,00 677,00 
o o 
e 
Innsbruck (Inn) . . . . . . . . +. 569,61 (Südbahnhof) 583,69 
Salzburg (Jabresmittel der Salzach) . 415,43 425,56 
Isar. 
Moosburg 413,30 
Freising . 442,10 
München . 500,40 
Tölz. 641,80 


Sonstige für den Versleloh wichtige Verkehrsplätze. 
Höbenangaben in N.N, von Amsterdam 


Mittler Jahreswasserstand Bahnhof (meist 


der betr. Flüsse Schienenoberkante) 

in m in m 
Berlin (Anhalter Babnho!). . . . . (siehe oben N. Höhenpunkt) 39 62 
Leipzig (Pieisse b. Leipzig-Connewitz) 108,59 122,81 
Halle (Uuterpege) der Saale) . > 74,82 111.30 
Saaıteld (Saale) . . .. .. 209,79 213,00 
Hildburghausen (Werra) 368,58 371,99 
Meiningen ee . . . . 282,71 297,41 
limenau . . (Stadt) 486,00 — 
Oberbof . . u 0 wenn = 639,05 
Probstzella . . . . a — 343,34 


120) Das Gesamtstromgebier der Donau umfaßt etwa 800 110 qkm, wovon 56 010 qkm 
auf Deutschland und 443 610 qkm auf die österreichisch-ungarische Monarchie entfallen. 
Vergleichsweise seien folgende Angaben mitgeteilt: 


Gesamtsirom- Länge des Auf 1 km Länge 
ebiete: Stromlaufes entfallen qkm 
qkm in km Stromgebiet 

Donau . . . 2 2.0. 800 110 2 S60 280 
Rhein von Reichenau bis 

Nordsee . ea 224 400 1163 193 

DE. u un dr ars 146 500 1165 126 

Weser . = 45 548 432 105 

Weichsel 198 510 1076 184 

Wolga saa 1 458 932 3 689 396 

Poe AI A 75 000 670 112 

Rhone Se valo e 98 900 782 136 

Seine. . . . . 717 800 705 110 


Nach diesen Zah!len wúrde der Einfla£ des Stromilaufes auf den Verkehr des 
Stromgebietes bei der Weser, Seine, Po, Eibe, Rhone am günstigsten, dagegen bei der 
Wo'ga und Donau am ungünstigsten sein. Es liegt aber auf der Hand, daß diese 
Verbältnißzahlen zwischen Stromlauf und -Stromgebiet für die verkehrspolitische Be- 
deutung eines Flusses keineswegs allein maßgebend sein können, da die- 
selbe doch wesentlich auch von der Schiffbarkeit des Stromes, sowie der natür- 
lichen Verkehrsfähigkeit und Zugängigkeit der angrenzenden Ufer und Neben- 
flüsse abhängt. Erst auf höherer Kulturstufe kann die Schiffbarkeit des Flusses we- 
sentlich erhöht werden durch Korrektion des Laufes, Baggerungen, Sprengungen im 
Flusse selber und an den Ufern, Kanalisierung u.s.f., durch Regulierung der Ufer 
mittels Durchstechung und Untertunnelung der angrenzenden verkebrshindernden 
Gebirge, Anlage von Straßen und Bergbabnen, Seilbahnen u. s.f., Erhöhung und Aus- 
füllung der Sümpfe als auch Riede, sowie durch Schaffung von Ab- und Zufuhrwegen aller 
Art, womit naturgemäß auch eine starke Steigerung der Grundrente verbunden ist. 
Auch wird der Einfluß des Stromes auf den Verkehr des Stromgebietes abhängen 
von der Fruchtbarkeit des Bodens, der Dichtigksit und Kultur der Bevölkerung, der 
geographischen Lage des Flusses wie des Landes. Man vergleiche die Lage der 
Themse, des Kheines usw. u. a. mit den sibirischen Strömen. 

121) Vergl. im späteren Verlauf dieser Ausführungen die Angaben des Ver- 
ne die von ihm im August 1909 vorgenommenen Messungen zwischen Ulm 
und 
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Verkehrsfrage heranzutreten vermag, so müsste es eine hoch- 
wichtige Aufgabe des Reiches abgeben, durch Schiffbarmachung 
der Donau bis Ulm, Süddeutschland aus seiner verkehrspolitischen 
Rückständigkeit!””) befreien zu helfen. Es kann und darf für 
Gesamtdeutschland nicht gleichgültig sein, ob seine ältesten, wich- 
tigen Stammländer kulturpolitisch auf der Höhe stehen, oder 
ob sie mit Bezug auf die Entwickelung ihrer Bevölkerung und 
ihrer wirtschaftlichen Produktivkräfte der durchschnittlichen Ent- 
wickelung Deutschlands nachhinken und dasselbe dadurch 
schwächen. Wenn die zuständigen süddeutschen Länder und 
Staaten die eigene Kraft in sich fühlen, diesen Nachteil zu be- 
a um so besser. 

u seiner wirtschaftlichen Entwickelung bedarf Süddeutsch- 
land der häufigeren und billigeren Verbindung auch nach dem 
Osten und Südosten des Kontinents. Da es auf die Dauer, 
trotz aller Bodenmeliorationen, so wenig wie Gesamtdeutschland, 
seine stark zunehmende Bevólkerung!”) durch die eigene land- 
wirtschaftliche Produktion zu ernähren imstande ist, so muß es 
‚bestrebt sein, in erster Linie auf dem billigen Wasserwege 
u. a. das Getreide der unteren Donauländer heranzuführen, 
umsomehr als der Getreideausfuhr in den mittleren Donauländern, 
sogar in Ungarn !*), neuerer Zeit eine nicht unbedeutende Getreide- 
bezw. Mehieinfuhr (nach den Mitteilungen des ungarischen 
Handelsministeriums) gegenübersteht. 

Außer Getreide kommen auf der Donau bei den 
Zufuhren noch in Betracht: Mais, Obst, Vieh, Fleisch, Talg, 
Felle, Wolle, Baumwolle, Seide, Petroleum, Erze (Manganerze 
aus dem Kaukasus), Hölzer, Gerbstoffe u. s. f., alles Massengüter, 
deren vorteilhafte Verwertung billige Transporte zur Voraus- 
setzung hat. Die gesamte Industrie von Bayern, Württemberg 
und eines großen Teils von Baden hat von jeher, infolge 
verkehrspolitischer Isolierung, mit außerordentlichen Schwierig- 
keiten — auch noch nach dem Ausbau des süddeutschen Eisen- 

12) Dieselbe äußert sich u. a. auch in den Kohlenfrachten der bayrischen 
Staatsbahnen, welche die teuersten in Europa rind. Infolgedessen wurde der innere 
Verkehr Bayerns ge:chädigt, so daß ein großer Teil seines Eisenbahnverkehrs auf die 
badischen und Reichsbahuen geleitet werden konnte. Das hatte wieder eine niedrigere 
Verzinsung zur Folge, die iu Bayern kuapp 41j, pCt beträgt, wäbrend die preußisch- 
bessischen Bahnen sich mit mehr als 7 pCt. verziasen. Wie nachteilig sowohl die 
ungünstigen natürlichen Terrainverbültnisse als auch die unzweckmäßigen Tarif- 
maßregeln wirken, gebt ferner daraus hervor, daß auf den innerbayrischen Verkehr 


und Gütertransport eiwa 33 pCt, 54 pCt. auf den Wechsel-, 13 pCt. auf den reinen 
Duichgangsverkehr entfallen. 


123) Eiawobnerzabl des Reiches in Tausenden 


1816 . . . . . 24 833 ISRO 2 43 236 
18980... . . 26 294 180 . . . . . 49 428 
1830... . . 29 520 1900 . .... 58 367 
1840 A 32 781 1910. . . . . . 64 903 
1860 . . . . . S7 747 1918 .... . 67 300 
1870... ... 40 >18 


Durcbscbniutliche jährliche prozentuale Zunabme 
1916 bis 1864 1864 bis 1910 1816 bis 1910 


0,96 1,09 1,02 
Einwohnerzahl Süddeutschlands 

1816 . . > 2. 7 922 060 

1864 . . .. . 10 421 000 

1910 . . . . . 14 694 000 

Durcbschnittliche jäbrliche prozentuale Zunabme 
1816 bis 1864 1864 bis 1910 1816 bis 1910 
0,66 0,89 0,91 
124) 1. Weizeoproduktion des Königreichs Ungarn 1908 bis 1912 
Jahr Weizenernte zusemmen 
in Tonnen (& 1000 kg) 

1908 4 502 146,8 

1909 - 3402 356,2 

1910 . 4 929 726,9 

1911 5 173 091,7 

1912 5 025 175,2 

2u.3. Mevoge und Wert der Weizeveinfubr und -ausfubr im 
Kónigreich Ungarn 1908 bis 1912 
Einfubr Ausfuhr 
Jabr Menge Menge 
in Tonnen Wert in Kronen in Tonnen Wert in Kronen 
(1000 kg) (1000 kg) 

1908 16 313 3 351 829 431 873 103 640 940 
1909 438 866 104 802 908 251 226 72 102 893 
1910a) 156 666 34 158 599 361 241 81 990 959 
1911 59 544 10 057 667 470 202 115 420 670 
1912 19 089 b) ? 463 043 b) ? 


Menge und Wert der Weizenmebleinfuhr und -ausfuhr im Königreich 
Ungarn 1908 bis 1912 


Einfuhr Ausfuhr 

Jahr Menge Menge 

in Tonnen Wert in Kronen in Tonnen Wert in Kronen 

(1000 kg) (1000 kg) 
1908 5 565 1 659 560 6390 960 210 544 837 
1909 9 934 3 463 530 603 402 241 945 218 
1910 10 188 3 050 892 59v 015 301 715 458 
1911 8 897 2 635 641 679 672 233 832 283 

1 758 203 


1912 6 283 ? 
4. Produktion der Hande.smiihlen im Kónigreich Ungara í, d. J. 1903 bis 1912 
Menge des gemahlenen 


Jahr Weizens in Tonnen 

(& 1000 kg) 
1908 1 803 376,9 
1909 1 821 783,4 
1910 1 956 000,0 
1911 2 027 600,0 
1912 ? 


a) Hiervon gelangten im Jabre 1909: 46 001 Tonnen in öffentliche \Warenmagazine 
wurden jedoch erst im Jahre 1910 zur inländischen Bestimmung ausgefolgt. Mitteilungen 
des ungar. Handelsministeriums an den Verfasser. 

b) Vorläufige Angaben. 








Mitteleuropa, verschifft zu werden vermögen. In a 
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bahnnetzes — zu kämpfen gehabt. Das gilt von der Wollen- 
und Baumwollenindustrie ebenso wie von der Eisen- und Stahl- 
branche. Diesfalls, wie in allen anderen Industriezweigen, waren 
die Rohstoffe, Kohle in erster Reihe, zu kostapielig, so daß 
lediglich durch eine virtuell hochentwickelte Technik und die 
Fabrikation von Spezialitäten diese Industrien sich entwickeln 
und selbst den Weltmarkt mit Erfolg beschicken konnten. Soll 
letzteres aber auch weiterhin geschehen, so müssen im Hinblick 
auf die auf dem Weltmarkte überall verschärften Konkurrenz- 
verhältnisse die Entwickelungsbedingungen der süddeutschen 
Industrie ohne Zeitverzug günstiger gestaltet werden, und das 
vermag hauptsächlich durch die Zufuhr billigerer Rohstoffe zu 
geschehen. Da dieselben jedoch von der ganzen Welt eifrigst 
begehrt sind, so vermögen günstigere Bezug sbedingungen nur 
durch direkte billige Massentransporte aus rohstoffreichen Ge- 
bieten erzielt zu werden. Solche aber eröffnet und sichert vor- 
liegendenfalls in erster Linie die Donau aus den unteren Donau- 
gebieten. 

Auf die Beziehungen zu den unteren Donauländern wird ein 
gut organisierter und vorgeschrittener Verkehr Süddeutschlands 
weder zu Lande noch zu Wasser beschränkt bleiben wollen noch 
können. Sein Einfluß und seine Anziehungskraft wird sich über die 
Mündung der Donau auch nach den Gegenländern erstrecken, wie 
solches beim Verkehr aller großen Ströme der Fall ist. Er wird 
nach Südrußland — sowohl nach Odessa wie nach dem Hinter- 
lande dieses Hafens wie den demselben benachbarten Häfen — 
ausgedehnt werden, wird weiter seine Arme nach den Ländern 
der Wolga wie nach den kaukasischen Häfen Noworossijsk, 
Batum u. s. f. ausstrecken und ebenso Einfluß auf die Märkte 
von Kleinasien zu gewinnen trachten, deren wertvolle und 
mannigfaltige Erzeugnisse via Sulina, Galatz oder Braila — nach 
Umladung auf Flußfahrzeuge — bis nach Ulm mit billiger Wasser- 
fracht, also Tausende von Kilometern (siehe a weit nach 

len diesen 
östlichen Ländern sind bereits beträchtliche deutsche Kapitalien 
veranlagt, und ist der deutsche Unternehmer überall in Tätigkeit 
getreten. Kaum irgendwo in der Welt ist die Tüchtigkeit und 
Energie deutscher oder in Deutschland ausgebildeter Ingenieure 
(Saligny!) glänzender in die Erscheinung getreten, wie speziell 
an der unteren Donau, sei es bei der Herstellung des großen Werkes 
am eisernen Tor, beiden Brückenbautenin Czernavoda undVerciorova 
oder in den Hafenanlagen von Konstantza. Der Umstand, daß dieser 
selbe Geist durch den Bau der anatolischen und mesopotamischen 
Bahnen sowohl dem deutschen Großkapital wie unserer Industrie 
als auch dem deutschen Ingenieur ein brillantes wirtschaftliches und 
technisches Reifezeugnis ausgestellt hat, läßt zugleich erkennen, 
daß er bereits weit über das Schwarze Meer hinübergegriffen 
hat, nach Gegenden, deren Verbindung mit der Donau dem 
Verkehr auf diesem Strome immer reichere Nahrung zuführen 
wird. Zu welch’ gewaltigem Umfange der Verkehr namentlich 
in den unteren Donauhäfen bereits angewachsen ist, werden die im 
weiteren Verlauf dieser Mitteilungen beigefügten Verkehrsziffern 
über die Sulinamündung in schlagender Weise erkennen lassen. 
Aber dieser Verkehr ist z.Z. im wesentlichen seewärts (über 
Sulina) und nur in relativ sehr geringen Ziffern zu Berg ge 
richtet. Die Erhöhung der letzteren ist es gerade, was zugunsten 
des Donauverkehrs in den unteren, mittleren wie oberen Donau- 
ländern angestrebt werden muß, auch aus politischen Gründen, 
die an anderer Stelle erörtert werden sollen, aus Gründen, die 
nach dem 1914er Kriege noch ungleich mehr sich in den Vorder- 
grund drängen als vorher! 


Gegenwärtig ist der Handelsumsatz zwischen Deutschland 
und den unteren Donaustaaten, infolge der weiten Entfernung 
und der damit verbundenen hohen Transportspesen, nur gering 
entwickelt, so daß wir behufs erfolgreicherer Bekämpfung sowohl 
der englischen wie französischen und italienischen Konkurrenz 
notgedrungen trachten müssen, durch Verbesserung unserer 
Verbindungen auf der Donau, diesen Umsatz durch billigere 
Wasserfrachten zu steigern. . 

Der Handelsverkehr Deutschlands u.a. mit Serbien'”) wird 
durch die österreichisch-ungarischen Bahnen noch zu teuer 


——. 


325) Serbiens Handel mit einigen wichtigen Ländern. 
Einfuhr in 1000 M Aus’ubr in 1000 M 
1910 1911 1910 1911 

Deutschland . . . . . . +. +. 27 981 25 078 17 532 23 146 
Oesterreich-Ungarn . . . , . 12 918 87 958 13 758 38 746 
GroBbritannien . . . . . . . 9 140 7619 1338 10 
Frankreich ........ 2 883 4 597 995 3073 
Italien de os ti ee are 2916 3 889 ` 856 3 515 
Türkel ~ a d So en 4 748 3 051 :18 777 - 9587 
RuBblandd. .......... 1 458 2713 11 49 
Beigien . . . . 2 2 2 2.0. 720 1 866 12 910 4 914 
Schweiz . 2. 2 2 2 2 202% 1574 : 12432 >: 46 206 
Rumßnlen.. , . . . . . . +. 944 1 231 5 967 4 913 
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vermittelt. Welch’ urgleich größere Umsätze würde der deutsch- 
serbische Handel aufweisen, wenn der Donauverkehr ein regerer 
wäre, wenn durch ihn das süddeutsche Hinterland bis nach 
Ulm erschlossen würde, Mais, Getreide, Obst und dergl. wie 
auch lebendes Vieh zu Wasser nach den oberen Donau- 
ländern und weiterhin verschifft und verschickt zu werden ver- 
möchten. Diesfalls müßte freilich für die von Oesterreich- 
Ungarn s. Z. mit meist übertriebener exklusiver Strenge, speziell 
gegenüber den serbischen Viehtransporten, gehandhabten Sanitäts- 
maßregeln deutscherseits eine weniger schroffe Handhabung ver- 
langt und erzielt werden, namentlich wenn die Viehtransporte 
in durchgehenden, eigens dazu eingerichteten und scharf 
kontrollierten eisernen Schiffen stromauf, bis nach Süddeutschland, 
stattfänden. Aehnliches gilt auch hinsichtlich des Verkehrs 
Rumäniens, Bulgariens u. s.f. mit Deutschland. > 


Ist es nicht in unserem technisch hochentwickelten Zeitalter, 
welches die größten Terrainschwierigkeiten und Entfernungen in 
glänzender Weise überwunden hat — man braucht nur an die 
sibirischen und amerikanischen Pazifik-Bahnen zu erinnern 
(vergi. Kap. 1) — geradezu ein Anachronismus, daß die Millionen 

onnen Getreide, welche von Galatz, Braila, den unteren Donau- 
und Schwarze Meer-Häfen nach dem Rhein bis Mannheim 
gelangen, über das Mittelländische Meer, über Gibraltar, den 
Atlantik bis nach Antwerpen oder Rotterdam auf eine 
Entfernung von (Sulina — Rotterdam) 3442 Seemeilen (& 1852 m) 
geführt, dann in Rheinschiffe eladen, um bis Mannheim 
geschleppt zu «werden?!!*) Welche Summe von Frachten 
gewinnt dadurch das Ausland, welche enormen Versicherungs- 
prämien heimst es ein! Die Seeschiffe, welche uns mit 
diesen Gütern versorgen, werden auf ausländischen Werften 
gebaut, von der ausländischen Industrie mit allem notwendigen 
Zubehör ausgestattet. Weshalb können wir nicht alle diese Be- 
träge, welche in Millionen von Mark dem Auslande zufließen, der 
deutschen und österreichischen Industrie sichern, weshalb nicht 
Werften in Ulm, Regensburg, Passau, Linz u.s.f. errichten, 
um so mehr als die dort bereits geschaffenen Anlagen durchaus 
vielversprechende und tüchtige sind ?1!!?”) 


(Fortsetzung von S. 36) Anteil einzelner Warengruppen. 


Einfuhr in 1000 M Ausfuhr in 1000 M 


1910 1911 1910 1911 
Ackerbau-, Viehzucht-, Forst- 

wirtschaftliche-Produkte, 

Nahrungsmittel u. Getränke . 14 910 18 218 69 330 83 021 
Metalle . . . . . . . . o o 10240 16 243 6 418 1 726 
Drogen, Chemikalien u. Farben. 4 003 6 068 289 230 
Textilwaren u. Robstoffe . . . 21702 25 133 1 491 1 714 
Häute und Leder . de a e 2 139 3 660 44 30 
Galanteriewaren . 637 2 247 — 53 
Papier ...... 9314 2 010 20 23 
Stein- und Tonwaren 689 1 295 60 106 
Glaswaren . . . . . . +. + 634 1 216 — — 
Maschinen und Instrumente. 5115 9 880 13 22 

Ueber den Außenbandel Rumäniens vergl. die an anderer Stelle dieser Nr. 


(S. 32) gemachten Mitteilungen. 


Seemeilen à 1852 m 


126) Galatz— Konstantinopel 


Odessa— Konstantinopel 344 
Bulina— do ; 256 
Konstantinopel—Gibraltar . 0020. 1804 
Gibraltar— Kap Lizard . . . . . . . . 1109 
Kap Lizard—Rotterdam . Dh 278 
Rotterdam — Mannheim . . .. . . 308 (570 km 
Mannheim—Basel . . s. 2 2°. . . . 139,5 (959 = 
Galatz—Mannheim . . . +. . 3 982 
Sulina—MannbeiM . . . . . . . . . 3891 
Odessa— Mannheim . 3979 


Vergl. „Wege und Entfernungen im Weltverkehr* von Dr. R. Jannasch, Berlin 
1904, in Leipzig bei Fr. Ludw. Herbig, Preis 3 M. In dieser Schrift sind über 20 000 
Entfernungen der wichtigsten Seeplätze von einander angegeben. 


17) Es sei hier besonders Regensburg hervorgehoben, wo durch die Bestrebungen 
des Magistrats und speziell der Herren Geib und Geßler vorzügliche und ausgedehnte 
Hafenanlagen (Luitpoldhafen) geschaffen worden sind. (Vergl. Jahresbericht der 
Handelskammer Regensburg für 1910.) 

Diesem Berichte zufolge hatte die Stadt Regensburg bereits im Jahre 1900 
in ihren Bestrebungen auf Schaffung eines Hafens und der dazu gehörigen Gleisanlagen 
sowie Gebäude große Energie entfaltet. Die Stadt trat dem Staat 110 Tagewerke für 
Hafenanlagen ab, übernahm auch die Herstellung der Hafenzufahrtsstraßen auf ihre 
Kosten. Alle diese Opfer repräsentierten den Wert von einer balben Million Mark. 
Der bayerische Landtag bewilligte im Jahre 1906 3°, Million. Mark für den Ausbau 
des Hafens usw. Die Staatsregierung hat es sich bereits seit 15 Jahren sehr an- 
gelegen sein lassen, die Fahrwasserverhältnisse auf der bayerischen Donaustrecke 

gensburg - Passau zu verbessern, so daß auch bei niedrigem Wasserstande Fahr- 
ze8uge mit einer Fahrtiefe von 1 bis 1,40 m nach Regensburg gelangen können. 

Die maßgebenden Kreise in Regensburg haben die weittragende verkehrs- 
politische Bedeutung der Donau in weitsichtiger Weise gewürdigt: „In einer frucht- 
baren Ebene am breiten Donaustrom gelegen, steht Regensburg in direkter Ver- 
bindung mit wohlgepfiegten Zufahrtsstraßen nach allen Gegenden der Windrose, ist 
Knotenpunkt einer Anzahl nationaler und internationaler Kisenbahnlinien und ist vor 
allem durch den Wasserweg der Donau mit Oesterreich- Ungarn und den Balkan- 
stasten, damit zugleich aber auch mit dem schwarzen und Mittel-Meer in direkte 
Verbindung gebracht.“ Und a. a. O.: „Die Aufnahmefähigkeit der unteren Donau- 
länder an industriellen Erzeugnissen aller Art ist im ständigen Wachstum begriffen. 
Besonders groß ist der Bedarf an Eisen und Eisenwaren sowie landwirtschaftlichen 
Maschinen; der Handel in diesen Artikeln auf dem Donauweg ist heute schon recht 
bedeutend. Eine weitere günstige Entwickelung des gesamten Talverkehrs, nicht 
Minder aber des Bergverkehrs, wird durch die tarifarischen Vergünstigungen gewähr- 
leistet, weiche die bayerische Staatsregierung dem Donau-Umschlagsverkehr in Regens- 
burg eingeräumt hat, U. a. würden landwirtschaftiiche Maschinenfabriken, Bisen- 
giadersion, Werkzeugfabriken, Steinschleitereien usw. aus dem billigen Wasserstraßen- 
evfkehr Vorteile zioehen können. Ganz besonders geeignet erscheint ferner Regensburg 


Wenn s. Z. seitens des Fürsten von Bülow im Reichstage sach- 
gemäß behauptet wurde, daß die Seefrachten von der unteren 
Donau nach Antwerpen, Kanal u. s. f. niedriger seien, als die Donau- 
frachten bis Regensburg, so ist das noch keineswegs ein Beweis zu- 
gunsten einer dauernden Bevorzugung des Seeverkehrs gegenüber 
dem Verkehr auf der Donau, sondern zeugt vielmehr von der un- 
verzeihlichen und unglaublichen Rückständigkeit der Schiffahrt auf 
diesem Strome. Ohne die tatsächlich s. Z. zutreffende Begründung 
der Aeußerungen des deutschen Reichskanzlers irgendwie 
bemängeln zu wollen, werden doch alle die mit Fracht- und 
Speditionsfragen näher Vertrauten ohne weiteres erkennen, daß 
der Schwerpunkt für eine dauernd erfolgreiche Regulierung der 
Frachtrate ebensowohl von der Menge des Angebotes der Fracht- 
güter wie von der Menge und namentlich der Regelmäßigkeit 
der Verkehrsgelegenheiten abhängig ist. Würden regelmäßig und 
rechtzeitig auch nur wenige Hunderttausend Tonnen Weizen die 
zu ihrer Verfrachtung auf der Donau von Braila nach Regensburg 
erforderlichen Schiffsräume suchen und finden, so würden sich 
auch ungleich günstigere Frachtbedingungen festlegen lassen 
als die Frachtrate, welche dem Fürsten Bülow auf eine tele- 
graphische Anfrage, der keinerlei ernsthafte positive Offerte zu- 
grunde lag, gemeldet ward. Wie anders, wenn infolge Regu- 
lierung des Stromes bis Ulm und nach vertragsmäßig durch- 
geführter Abgabenfreiheit auf der Donau zahlreiche, in regel- 
mäßiger Fahrt verkehrende Frachtdampferlinien, dort in Tätigkeit 
getreten sein werden und die Konkurrenz entwickelt sein wird! 


Welcher Kenner dieser Wasserstraße empfände.es nicht mit 
tiefster Bitterkeit, daß dieser prachtvolle Strom, der die frucht- 
barsten Länder Europas durchströmt, verkehrspolitisch nahezu 
verödet ist?! Wie geradezu jämmerlich nimmt sich das 
Fahrwasser der oberen Elbe gegenüber den massigen und kräftigen 
Fluten der Donau in deren oberem Lauf aus, wie vorteilhaft sticht 


zur Ansiedelung solcher Industrien, welche die aus Oesterreich-Ungara und den 
unteren Donauländern kommenden Rohstoffe verarbeiten. Im Hinblick hierauf emp- 
fiehlt sich u. a. die Anlage einer modern eingerichteten und großen Dampfmühle, 
weiter von Möälzereien, Sägewerken und Rundholzlagern, Holzstoff- mit Zellulose- 
fabriken, FaBfabriken sowie Benzinraffinerien usw.* 

„An Bauten in der Nähe des Hafens aind bis jotzt erstellt: Eia Dampfsägewerk, 
durch welches das auf dem Wasserwege eingeführte Holz verarbeitet wird, am 
Schiffswendeplatz ist die sehr leistungsfähige Ruthofsche Schiffsbauwerft gelegen. 
Am Petroleumhafen errichtet die Deutsch - amerikanische Petroleum -Gesellschaft eine 
Tankanlage von 10000 qm und im Anschluß an dieselbe wird eine große Benzin- 
raffinerie erbaut. Die Mineralöülwerke Bayern G. m.b. H. haben 4 Tagewerk 
Grund erworben, welcher von der Stadtgemeinde billig abgegeben wird. 

Die Grundsätze, nach weichen bei Vergebung gemeindlichen Grundes an industri- 
elle Unternehmungen verfahren wird, sind folgende: 


1. Gemeindlicher Grund soll zum Selbstkostenpreise, der sich zusammensetzt 
sus Erwerbungs- und Erschließungspreis, angeboten und abgegeben werden. 

2. Der Kaufpreis kann in gleichen Jahresraten innerhalb längstens 10 Jahren 
bezablt werden. 

3. Die nicht bezahlten Raten sind mit 8 vom Hundert zu verzinsen. 

4. Fiir die Abgabe von Kraftstrom aus dem städtischen Elektrizitátswerke 
sollen besondere Ermäßigungen zugestanden werden, welche sich nach der 
Menge und der Zeit der Stromabnahme richten und besonderer Vereinbarung 
unterliegen sollen. 

Der Preis für den qm Gemeindegrund im Hafengebiet stellt sich einschließlich 
der Hafen- und Kanalbaukosten auf etwa 3 MI! 

Weiterhin sei bemerkt, daß der Umschlagverkehr im Jahre 1911 in Regensburg 
durch das abnorme anhaltende Niederwasser und 1913 durch den Ausbruch des 
Balkankrieges sehr beeinträchtigt wurde. (Für 1914 dürftə dasselbe gelten.) 

Hauptsächlich ward davon der Bergverkehr betroffen, weil infolge des Krieges 
das Getreide in den Donauländern zurückgehalten wurde. 1911 waren im gesamten 
Verkehr angekommen 73116 t und abgegangen 87213 t, 1912 waren 97355 t ange- 
kommen und 144317 t abgegangen. Die Schiffsbauwerft Christoph Ruthof, Kastel 
b. Mains und in Regensburg war 1911 bis 1913 vollauf beschäftigt. Das Golände am 
Petroleumhafen war bereits Anfang 1913 vollständig vergeben. 

Außer der oben gedachten Benzinraffinerie und dor Tankanlage der Mineral- 
ölwerke Bayern wurden im Jahre 1913 zwei weitere Benzinraffinerien erbaut. Die 
Erbauung einer Zellulosefabrik am Umschlaghafen ist geplant. 

Die Maschinen für das städtische Lagerhaus am Luitpoldhafen lieferte die 
Mühlenbauanstalt Simon, Bühler & Baumann in Frankfurt a. M. Dio städtischen 
Krane (4 Stück) samt Kranenlaufbahn sowie die beiden vom Staate aufgestellten 
Krane wurden von der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg in Nürnberg geliefert." — 

Vorstebende Mitteilungen wurden dem Verfasser in dankenswerter Weise von 
dem Magistrat zu Regensburg im April 1913 zur Verfügung gestellt. — 

Aus diesen Angaben ist nicht nur ersichtlich, welche Vorteile den Gemeinden 
und dem Staate aus der Hebung des Donauverkehrs erwachsen können, sondern 
es erhellt auch aus ibnen, wie namentlich die großen Gemeinden heutzutage alle 
Veranlassung haben, eine ihre wirischaftlicheu Interessen fördernde Verkehrs- und 
Wirtschaftspolitik zu betreiben. In praxi ist dies tatsächlich von Fall zu Fall längst 
geschehen, aber leider sind viele Großgemeinden bei weitem nicht hinreichend 
methodisch in dieser Richtung tätig gewesen, wie sehr leicht nachzuweisen wäre. Um 
so mehr sei Veranlassung genommen. auf diese zeitgemäßen Bestrebungen in Regens- 
burg unter Hervorhebung der Verdienste von Oberbürgermeister Geib hinzuweisen, 
die garnicht genug Nachahmung finden können. Da einmal von der Wirtschafts- 
politik der Gémelade hier die Rede ist, so sei auch mit Anerkennung und Ehrung des 
Oberbürgermeisters Lauter von Karlsrube gedacht, welcher schon vor Dezennien ein 
maßgebender Pionier auf diesem Gebiete gewesen ist. — 

Aebnliche Vorteile. welche Regensburg aus der Hebung des Donauverkehrs zieht, 
werden au:b Ulm zugute kommen, wenn der Strom bis dabin einem größeren Schiff- 
fahrtsverkehr zugänglich gemacht wird. Wenn nun auch erfahrungsgemäß „jeder 
Sehilfahrtsverkehr das Bestreben zeigt, seinen Güterumschlag soviel wie möglich an 
den Endpunkt einer Schiffahrtsstraße zu verlegen“, mitbin die dadurch entstehenden 
Vorteile evtl. Ulm zuteil werden könnten, so wird gleichwohl doch auch der durch die 
Verlängerung des Stromverkehrs bis Ulm der Stadt Regensburg entstehende Vorteil 
immer noch größer sein, als der dadurch entstehende Nachteil. Der gesteigerte 
Transit würde auch dem Regensburger Hafenverkehr z te kommen. Viele 
Transitdampfer würden einen Teil ihrer Ladung im uitpoldhafen löschen, 
sowie für die Bergfahrt Güter dort einnehmen. Ebenso würden die Verladungs- 
gelegenheiten Regensburger Güter durch die ab Ulm zutalfabrenden Dampfer strom- 
abwärts vermehrt. Endlich aber würde Regensburg für viele Dampfer der Endpunkt 
der Fahrt sein, und der damit verbundene Vorteil diesem Platze erhalten bleiben. 
Für Württemberg und die Schweiz vermöchte Regensburg indessen schwarlich jemals 
der Umschlagplatz an der Donau zu werden, wie Ulm 09 sein!kann!} 
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Nr. 6-9, 
eine der wichtigsten Auf- 
gaben, die nach Beendi- 
gung des 1914/15 er Krie- 
ges der Lösung harren. 


Esist ein großes,hoch- 
anerkennenswertes Ver- 
dienst der europäischen 
Staatsmänner unter Füh- 
rung Napoleons III. ge- 
wesen, im Jahre 1856, im 
Frieden von Paris, durch 
Freierklärung des Donau- 
verkehrs, vor allem aber 
durch Einsetzung der 
Donaukommission in Ga- 
latz, einen Schutzwall 
gegenüber demVordringen 
Rublands am Schwarzen 
Meer errichtet zu haben. 
Was diese bis auf den 
heutigen Tag hervor- 
ragend tätige Donau- 
kommission u. a. auch an 
kulturellwirtschaftlicher 
Arbeit namentlich an der 
Sulinamündung geleistet 
hat, ist geradezu erstaun- 
lich. Ohne ihre Tätigkeit 
wäre die Sulinamündnng 
längst versandet, und der 
Seeverkehr flußaufwärts 
bis tief in das Innere Ru- 
mäniens und Bulgariens 
unmöglich geworden. Da- 
rüberspäterAusführliches. 


Was die Donau in 
kulturpolitischer Hin- 
sicht bereits in grauer 
Vorzeit gewesen ist, darf 
als bekannt vorausgesetzt 
werden.!®) Schon in der 
frühesten Entwickelungs- 
epoche von Europa ist 
längs ihrer Ufer dieKultur 
bis nach dem fernen 
Westen des Kontinents 
getragen worden, un- 
zählige Völkerscharen sind 
von ihrer Mündung bis 
nach ihren Quellflüssen 
und weiter hinaufgezogen, 
das Donautal hat als Weg 
und Wegweiser gedient. 
An ihren Ufern haben 
die Römer ihre aus- 
gedehnten Kastelle und 
Wälle zur Verteidigung 
ihres Reiches ebenso wie 
ihre Städte erbaut, von 
welchen aus die wirt- 
schaftliche Kultur nach 
Germaniens Wäldern und 
Grassteppen hineinge- 
tragen ward. Wer dächte 
hierbei nicht an Augusta 
Rauracorum,an Ratisbona, 
Vindibona, an all’ die 
Hunderte von Nieder- 
lassungen und befestigten 
Lager an der oberen wie 
unteren Donau bis nach 
den Trajanswállen in der 
Dobrudscha. Sind doch 
auchgewaltige militárische 
Lager und Befestigungen 
bis nach Siebenbürgen 
(Schäßburg) und Ungarn 
vorgeschoben, um Rom 
bezw. Byzanz und deren 
Herrschaft zu sichern. 
Diese Befestigungen bil- 
deten nur einen Teil des 


199, Anmerkg. siebe Seita 40 


40 
EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Nr. 6—9. 





ausgedehnten, ungeheuren Festungsgürtels, welcher sich weiter 
durch Kleinasien, Armenien, sowie am Euphrat und Tigris fluß- 
abwärts bis nach Bagdad erstreckte. Geschirmt von den so 
gesicherten und befestigten Militärstraßen, die ihres Gleichen in 
der Geschichte nur noch in dem Gürtel der Seefestungen finden, 
welchen die englischen Seestrategen um die ganze Erde gelegt 
haben, bewegte sich der Handel von Osten, Süden sowie vom Innern 
Asiens nach dem Pontus Euxinus und dem Hellespont, wurde 
hinübergetragen nach der Donaumündung und vereinigte sich 
hier mit den Handelsstraßen, die von Nord- und Zentral- 
asien über die Wolgaländer teils zu Lande, teils über das 
Schwarze Meer nach der Donau drängten, von wo aus alsdann 
die wertvollen Produkte des Orients **!) die Donau aufwärts 
nach allen Ländern Nord- und Westeuropas verteilt wurden. 
Aus guten Gründen haben daher wiederholt die Kreuzzüge, auf 
diese erstklassige Kultur- und Handelsstraße sich stützend, den 
Weg nach dem Osten eingeschlagen, und neben den Seewegen 
.und Seehandelsstraßen, die über das Mittelländische Meer, Venedig 
uud Genua führten, stand der Donauverkehr in hoher Blüte. 
Nicht allein durch die kulturmörderischen Einbrüche der 
Türken und Mongolen, sondern — in noch höherem Maße — 
durch die Entdeckung Amerikas und die infolgedessen erfolgte 
Verlegung des kulturellen und politischen Schwerpunktes der 
Menschheit nach Westen, geriet der Orient bis Mitte des 19. Jahr- 
hunderts in Verfall. Den Zauberstab, welcher ihn aus seiner 
Lethargie, seinem Scheintode erweckte, schwang der größte 
Kulturingenieur aller Zeiten und Völker, der große Ferdinand 
Lesseps, als er 1869 den Suezkanal eróffnete, und so die neue 
WeltstraBe schuf, welche, vom Mittelmeer ausgehend, die ganze 
Süd- und Ostküste Asiens bis nach Hongkong und Japan be- 
rührte, und alle an sie angrenzenden Länder enger mit Europa ver- 
band. Neues Leben schoß aus den Ruinen der nahezu vergessenen, 
fast sagenhaften Metropolen der Perser, Assyrer, Armenier, Araber, 
Aegypter empor, die, auf Geheiß des europäischen Kapitals, unter 
Führung der von diesem gestützten Ingenieure, mit allen ihren 
Schätzen neu erschlossen wurden. Und wenn auf den Schienenwegen 
Mesopotamiens und Anatoliens asiatischer Weizen, Baumwolle, 
138) Die Elbeschitiahrt im Jahre 1914. 


Der Gesamtumschlag an böhmischen Exportgütern gestaltete sich 1913 und 
1914 folgendermaßen, wobei für die Abnahme im letzteren Jahre die Wirkungen des 


Krieges in Betracht zu ziehen sind. 1914 1913 
` Meterzentner 
Januar . ... 80 000 260 000 
Februar . . . . 180 000 190 000 
März . .... 2 100 000 2 150 000 
April . . ... 2 660 000 2 350 000 
Mai. . .... 2 330 000 2 000 000 
Juni . . 2.2. 9 (80 000 2 430 000 
Juli 200 e °.. 1 680 000 2 450 000 
August 930 000 1 600 000 
September . . . 1320 000 2 040 000 
Oktober . . . . 1550000 2 130 000 
November . . . 1900 000 1 700 000 
Dezember . . . 1 200 000 1 730 000 


Summa 18 010 000 21 030 000 
Auf die einzelnen Gilterarten verteilen sich die Frachten folgendermaßen: 
1914 1913 


Meterzentner 
Braunkob'e . . . 13 700 000 15 120 000 
Zucker . . ... 1 920 (00 8 335 000 
Gerste . . ... 750 000 437 000 
Petroleum 480 000 728 000 
Malz . . 2. 2.2.0 190 000 385 000 
Bohnen. . .. . 130 000 — 
Bretier . . .. . 140 000 277 000 
Obst NS E 100 000 80 000 
Bier . ..... 75 000 183 000 
Glas . . . 2... 65 000 143 000 
Holz . . .... 60 000 93 000 
Kleie. . . .. . 38 000 == 
Papier . .... 22 000 57 000 
Eisenwaren . . . 30 000 93 000 ' 
Graphit. .... 11 000 30 000 
Potlasche . . . . 10 000 20 000 
Chemikalien . . . 15 000 = 


u. 8. f. 
19) Bereite seit Jahrzehnten macht Rußland große Anstrengungen, um 
.seinen Handel auf der Donau zu entwickeln. Zu diesem Zwecke sucht es Reni in 
einen erstklassigen Hafen umzuwandeln, welcher spesiell den rumänischen Häfen, 
namentlich Galatz, Konkurrenz zu machen berufen ist. Reni ist zum Freihafen er- 
klärt worden und mit Dämmen, Docks und Elevatoren ausgestattet, kurz mit allen 
modernen Hafenvorrichtungen versehen. Auch ist die Stadt durch eine neue Eisen- 
bahn mit Bessarabien verbunden. Für die Hafenanlagen in Reni wurden ca. 30 Million, 
Mark aufgewandt, und der Hafen ist bestimmt, speziell den Verkehr mit Bulgarien 
und Serbien auf der Donau zu beleben. Namentlich der Holzhandel soll in Reni 
konzentriert werden, wodurch Galatz erheblich Abbruch getan würde. Die Hafen- 
verwaltung von Reni gewährt den Kaufleuten und Schiffen, welche den Hafen von 
Reni benutzen, jede denkbare Erleichterung, und insbesondere sind die an die Ge- 
treidelagerbäuser zu zahlenden Taxen sehr gering. Die Odessaer Bankbäuser ge- 
währen auf Getreide Vorschtisse, die niedriger verzinst werden, als die der Galatzer 
Bankhäuser. Rumänien hat die Gefahren, welche Galatz und Braila durch Reni ent- 
stehen, sehr wohl zu würdigen verstanden, indem es durch zahlreiche Hafenarbeiten 
eine Schädigung von Galatz zu verhindern gesucht hat. Ueber die Notwendigkeit 
dieser Arbeiten hat sich die Galatzer Handelskammer in einer besonderen Denk- 
schrift eingehend geäußert. — Rußland muß von der Donau weit, weit ab- 
gedrängt werden! Das muß beim Friedensschlusse eine conditio sine qua non sein. 
130) És sei u.a. an die uralten Bronzefunde erinnert, welche bis ungefähr nach Linz 
dem Laufe der Donau folgen, und von dort nördlich nach den Elbländern abzweigen. 
. 121) Seide und. Porzellan aus Ohina, kostbare indische Gewebe, sibirisches Pelz- 
werk und Gold, Edelsteine aus Turkestan, Iran und Ostindien, armenisches Ge- 
schmeide u. s. f. (Vergl. auch Kap. I und XII dieser Abhandlungen.) 
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Wolle, Häute, wertvolle Gerbstoffe und Erze uach den östlichen 
Küsten des Mittelmeeres und Schwarzen Meeres rollen werden, 
dann sollten Deutschland und die anderen Donauuferstaaten — 
vor allen Oesterreich-Ungarn — auch nur einen Augenblick 
zögern, sich den Bezug und Transit auf dem billigen, beneidens- 
werten Wege, der Donau, zu sichern?! Soll diese wunderbare, 
die weitsichtigsten handels- und kulturpolitischen Perspektiven 
eröffnende Aufgabe an einer kleinlichen fiskalischen Eisenbahn- 
politik scheitern, oder ist nicht vielmehr alle Veranlassung ge- 
geben, die großzügige Verkehrspolitik, welche durch den 1856er 
Pariser Kongreß gerade für den Donauverkehr geschaffen worden 
ist (s. später a. a. O.), in wirksamer Weise auszubauen, und so 
die alte wichtige Weltstraße mit all’ ihrem Reichtum und ihrem 
kulturellen Einfluß wieder in Konkurrenz zum Seewege nach 
West-,Süd- und Inner-Asien, neu erstehen zu machen! Noch mehr 
als vor dem Kriege von 1914 liegt jetzt hierzu aller Grund vor! 
Hier könnten wir, in Gemeinschaft mit Oesterreich-Ungarn, den 
Engländern erfolgreich entgegentreten, sind nicht, wie auf der 
See, von ihrem Einflusse abhängig, können unsere Auswanderung 
besser und dauernder verwerten als in Uebersee, hier steht uns 
ein geradezu unbegrenztes Kulturgebiet mit billigen und schulungs- 
fähigen Arbeitskräften offen, welches uns reichlichen Ersatz für 
die durch den Krieg entstandenen und noch entstehenden Ver- 
luste gewähren wird! 

Der Kanal von Suez hatte auch dem alten Regiment der 
Türkei den Todesstoß versetzt. So lange und so oft dieses 
Regiment auch seine Wiederbelebungsversuche wiederholte, ebenso 
oft mußte es unter dem Drucke der modernen Kultur, der Suez, 
und die hinter dieser Schöpfung stehenden modernen technischen 
und wirtschaftlichen Energien, geschaffen hatte, in seine Unkultur 
zurücksinken. Noch ist die Türkei ein politisch und militärisch 
bedeutsamer Faktor, kultur- und wirtschaftspolitisch vermag sie 
nur auf die gekennzeichnete Weise zu dauernd kräftigem Leben 
wieder erweckt zu werden! 

Aber nicht nur in der asiatischen Türkei, sondern auch im 
Norden, durch den Ausbau des russischen und russisch-asiatischen 
Eisenbahnnetzes nach dem Kaspi See, sowie via Orenburg nach 
Taschkent, von Moskau bis Port Arthur und Wladiwostok sowie 
ähnliche hochwertige Kulturleistungen ist der Orient, ja Asien, 
in seinen nächst- wie ferngelegensten Teilen erschlossen worden. 

Nach beiden Seiten, nach der westlichen Hemisphäre wie 
nach den reichen und ausgedehnten Ländern des Ostens ist 
Europa wieder das Zwischenhandelsgebiet, der Zentralmarkt 
der Welt geworden und muß es immer mehr werden!! Und diese 
Gunst der Lage und Entwickelung sollte Deutschland als das 
Herz und der Kern des ganzen europäischen Kontinents weder 
das Verständnis, noch den Willen und die Kraft haben auszu- 
nutzen?! Hat man denn in unserem Volke, seinen Mächtigen 
und seinen führenden Geistern, kein Verständnis für diese Kultur- 
aufgaben, die uns hier von der Natur geradezu aufgenötigt werden, 
erkennt man nicht die weittragende Bedeutung derselben, den 
Wert und Vorteil unserer kulturgeographischen Lage? Hier hat 
unsere auswärtige Politik bei Zeiten mit aller Macht mit 
„kulturpolitischer Strategie“ einzusetzen! Nicht nur 
um die Erweiterung und Ausnutzung ökonomischer Vorteile 
handelt es sich, sondern um die Wiedergewinnung der alten 
wuchtigen Kulturkraft, die mit dem Namen und der Geschichte 
der Donau wie des Deutschtums von altersher verknüpft ist, die 
auch jetzt und fürderhin dem Reiche zugute kommen, unsere 
Weltstellung erhöhen, unsere Weltmachtstellung sichern soll! 

Wenn ein Umstand geeignet ist, unsere zentrifugalen Be- 
strebungen in Deutschland zu stärken, welche nur allzu leicht ge- 
neigt sind, die noch immer allzusehr gebundene Kraft, die uns 
innewohnt, zu zersplittern, so ist es der Mangel an großen und 
größten gemeinsamen wirtschaftspolitischen Zielen und Aufgaben 
für unsere Nation, für unser Volkstum. Möchten doch diese 
Zeilen dazu beitragen, die Deutschen hinzuweisen auf die Bahn, 
durch welche das ganze Volk in den Dienst großer positiver und 
konstruktiver Ideen und einheitlicher national-wirtschaftlicher Be- 
strebungen gestellt wird. An der Wucht und Größe packender 
nationaler Aufgaben sollen unsere Feinde und die eigene vis 
inertiae, die dem Deutschen so sehr im Blute liegt, zerschellen. 

Was die Donau und die Donauländer dem Deutschtum und 
seiner Kultur waren, das läßt die Kulturkraft des deutschen 
Volkstums nicht nur an der oberen Donau, sondern auch in 
Ungarn und Siebenbürgen erkennen. Ulm, Regensburg, Passau, 
Linz, Wien, aber auch Hermannstadt, Kronstadt sind stolze 
Namen in der Geschichte des Reichs und des deutschen Städte- 
wesens: maßgebende Stützpunkte der deutschen Kulturpolitik, 
technische, künstlerische, handelspolitische Hochburgen des 
gesamten deutschen Geistes! 











- Ragt die ‚Bedeutung der Donau für unsere großen und 
größten kulturpolitischen Aufgaben aus dem engeren Rahmen 
nüchterner, wirtschaftlicher Betrachtungen markig empor, so er- 
scheint sie doch auch unter den Gesichtspunkten der letzteren in 
ihren Aufgaben nicht nur für Deutschland, sondern auch für dessen 
Nebenländer am Oberlaufe des Flusses von großer Wichtig- 
keit. Ihr Lauf kann zweifellos, wie anderweitig in diesen Ab- 
handlungen noch nachgewiesen werden wird, bis nach Ulm für die 
Großschiffahrt zugänglich gemacht werden. Ist dies in größerem 
Umfange bis Regensburg bereits gelungen, so ist nicht einzusehen, 
weshalb beim Vorhandensein genügender Wassermengen gezögert 
werden sollte, den Wasserweg bis nach Ulm zu sichern. Endigt 
der Großschiffahrtsweg in Ulm, so. wird dieser Platz seinen 
verkehrspolitischen Einfluß auf Gebiete ausdehnen, die von ihm 
aus leicht erreichbar sind. So u. a. auch auf die Schweiz! Alle 
die Güter, welche mit billiger Wasserfracht von der unteren 
Donau bis nach Ulm gelangen, können dort umgeladen und ein 
großer Teil derselben nach der nahe gelegenen Schweiz billig 
übergeführt werden, d. h. m. a. W.: Ulm, als Anfang bezw. 
Endpunkt des großen Donauverkehrs, ist bestimmt, 
wie einst im Mittelalter, ein großer Umschlagsplatz 
für Schwaben und die Schweiz zu werden! 

Die schweizerische Bevölkerung wird in ihrer überwiegenden 
Mehrzahl durch eingeführte Nahrungsmittel ernährt. Wird ru- 
mänisches und russisches Getreide mit billiger Donaufracht bis 
nach Ulm geführt, so vermag es — solange eine Verbindung von 
dort nach dem Rhein oder Konstanz zu Wasser fehlt — bei 
Verwendung auf der Höhe stehender Verladevorrichtungen auf 
eine Distanz von wenig mehr als 100 km in kürzester Frist nach 
der Schweiz geführt zu werden, um dort alsdann mit dem auf 
dem Rhein herangeführten argentinischen und kanadischen Weizen 
zu konkurrieren. Das Gleiche gilt mit Bezug auf Vieh, Fleisch, 
Textilstoffe, Holz, Petroleum, Erze u.s.f. Die österreichischen 
Bahntarife, speziell die der Vorarlbergbahn, müssten schon außer- 
ordentlich herabgesetzt werden, um mit den Donaufrachttarifen 
konkurrieren zu können. Ohne eine starke Zubuße aus Staats- 
mitteln wäre solches undurchführbar. Auf die Dauer müssen 
indessen derartige Opfer als ausgeschlossen erscheinen, denn 
eine großzügige Verkehrspolitik auch Oesterreich - Ungarns hat, 
aus ähnlichen Gründen wie Deutschland, ein Interesse daran, 
den Donauverkehr zu fördern, und den dadurch gebotenen großen 
Vorteilen gegenüber muß das fiskalische Interesse der Eisen- 
bahnen zurücktreten.'’?) 


Die Italiener planen die Herstellung eines Wasserweges 
Po—Tessin— Lago Maggiore (Palanza bezw. Simplonbahustation) 
um dadurch eigene Landeserzeugnisse wie Transitsendungen nach 
der Westschweiz zu befördern. Bei denselben kann es sich 
nur um Produkte der östlichen Hinterländer des Adriatischen 
Meeres, Dalmatien, Herzegowina, Serbien, Albanien und 
Griechenland, handeln; die weitaus meisten anderen Provenienzen 
der sonstigen Mittelmeerländer werden, schon der besseren Rück- 
frachten halber sowie wegen der kurzen Entfernung Helvetiens 
von Genua, den Weg nach diesem Hafen und von dort nach der 
Schweiz nehmen. Italienische Agrarprodukte vermögen 
stellenweise in der südlichen und südwestlichen Schweiz an 
Boden zu gewinnen, indessen ist die Bevölkerung Italiens so 
stark in der Zunahme begriffen, daß bereits in einigen Jahren 
eine starke Konkurrenz italienischer Erzeugnisse gegenüber 
den Zufuhren per Donau auf dem schweizer Markte kaum 
noch in Aussicht genommen zu werden vermag. 

Dies alles gilt für Friedenszeiten! Daß aber auch für 
den Kriegsfall die Transportfähigkeit der Donau den deutschen 
Interessen enorme Vorteile zu bieten vermag, steht außer Zweifel. 
Gerade auf diesem Strome würde durch Zuführung ausländischer 
Nahrungsmittel und Rohstoffe, insbesondere nach Ausbau der russi- 
schen Bahnen und denen der asiatischen Türkei, einer Blockade 
unserer Seekústen am allererfolgreichsten begegnet werden 
können. Wäre doch solches bereits 1914/15 möglich gewesen! 

Die Sperrung der Dardanellen während des 1912/13 er 
Balkankrieges, als auch 1914/15, sowie die rücksichtslose Seepolizei 
der Engländer, hat klar und deutlich erkennen lassen, welche 

eradezu ruinösen Nachteile sowohl den Handelsinteressen der 

der des Schwarzen Meeres wie Deutschland, Oesterreich- 
Ungarn und der Schweiz entstehen können, und wie notwendig 
allen diesen Gebieten ein billiger Donauweg nach Westeuropa 





182) Noch vor wenigen Jabren erklärte der ungarische Handelsminister in einer 
Parlamentsrede: „Es sei unerläßlich, die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Ru- 
mänien und Ungarn enger zu gestalten, der Hafen Fiume ist durchaus unzureichend, 
um die ganze Produktion Ungarns, soweit sie für den Export bestimmt ist. auf- 


zunehmen. Letzteres Land ist infolgedessen genötigt für seinen Export die an der 
gelegenen en und namentlich Galatz (schon im Interesse von Siebenbürgen) 
zu Denutsen.*e Was für den Export Ungarns stromabwärts, gilt für denselben auch 


stromaufwärts! 
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ist. Das Entwickelungsbedürfnis aller jener Gebiete drängt 
mithin zweifellos zur ausgiebigeren Ausnutzung des 
Donau-Wasserweges! (Fortsetsung folgt) 


Afrika. 

L. Der Krieg und die Wirtschaftslage in Südafrika. Nach den 
in England eingetroffenen Berichten aus Kapstadt und Johannes- 
burg hat der Krieg die Wirtschaftslage dort umso stärker in Mit- 
leidenschaft gezogen, als zur Beeinträchtigung der Schiffahrt 
sowie des Ein- und Ausfuhrhandels noch die Störungen im 
Binnenhandel treten, welche die aufständische Bewegung in 
einigen Landesteilen mit sich brachte. Mit aller Deutlichkeit 
zeigen sich die Kriegswirkungen bereits in den Finanzen der 
südafrikanischen Union. Man erwartet für das mit 31. März 1915 
zu Ende gehende Finanzjahr ein Defizit gegenüber den Ziffern 
des Staatsvoranschlages, das sich zwischen 2,5 und 3 Million. £ 
bewegen dürfte. Der Abgang resultiert aus dem Zurückbleiben 
der faktischen Einnahmen gegen das präliminierte Budget, da in 
allen Steuerposten, vornehmlich aber in den Zolleinnahmen starke 
Rückgänge eingetreten sind. Das oben erwähnte Defizit schließt 
nicht die Kosten ein, die der Krieg und der Aufstand verur- 
sachen, und zu deren Deckung das Parlament in einer Spezial- 
session im Herbste v. J. einen außerordentlichen Kredit von 
2 Million. £ bewilligte. Diese Summe war bereits Ende Novem- 
ber völlig verausgabt, so daß ein weiterer erheblicher Auf- 
wand erforderlich sein wird. Zur Deckung des Defizits, der 
bewilligten Kriegskredite und der Novemberfälligkeiten (süd- 
afrikanische treasury bills) hat die englische Regierung der süd- 
afrikanischen Union ein Darlehen von 7 Million. £ gewährt. 


Welch schwere Schädigung der Krieg dem Handel Süd- 
afrikas zufügt, erhellt aus den handelsstatistischen Ziffern pro 
September 1914, die gegenüber dem gleichen Monat des Vor- 
jahres ein Sinken des Exportes auf 10 pCt. und einen Rückgang 
des Importes auf 50 pCt. ausweisen! In Kapstadt liefen im 
September 1914 37 Dampfer mit einer Ladung von 28235 t ein 
gegen 48 Dampfer mit 48003 t im September 1913. Aehnlich 
gestaltet sich der Rúckgang der Schiffsbewegung im Hafen von 
Durban und noch stárker war er in Port Elizabeth. Auch derzeit 
soll die Ein- und Ausfuhr noch unter den Schwierigkeiten der 
Schiffahrt empfindlich leiden, die besonders durch den Umstand 
behindert wird, daß die englische Südküste unter militärischer 
Verwaltung steht. Die Südafrikadampfer erhalten in den 
englischen Häfen zu wenig Zeit zum Löschen und Laden und 
suchen daher andere Häfen auf. In den Kaphäfen stauen sich 
infolge dieser Verschiffungsschwierigkeiten Waren an, worunter 
die Kaufmannschaft umsomehr leidet, als die Banken nur Wolle 
und Häute (bis zu 50 pCt. des Normalpreises) belehnen, wofür 
6 pCt Zinsen im Voraus zu bezahlen sind. In allen Teilen des 
Landes und in allen Zweigen herrscht eine tiefgehende Geschäfts- 
depression, die in normalen Zeiten höchst alarmierend wirken 
würde. Im September wurden alle in Umlauf befindlichen Bank- 
noten als gesetzliches Zahlungsmittel erklärt, und alles Gold 
wurde für Rechnung der Bank von England aus dem Verkehr 
gezogen. Es wurden Maßnahmen für die Ausgabe weiteren 
Papiergeldes getroffen und dem Schuldner Rücktritt von Ge- 
schäftsabschlüssen oder Zahlungsaufschub „im Hinblick auf den 
Krieg“ gewährt, falls Forderungen gegen ihn gerichtlich geltend 
gemacht werden; letztere Maßregel stellt sich in praxi als ein 
Moratorium dar. 


Zu den am stärksten betroffenen Produktionszweigen Süd- 
afrikas zählt die Diamantenindustrie, die den Betrieb an- 
fänglich ganz einstellte, wodurch dem Staatsschatz, dem diese 
Industrie jährlich 800 000 £ abführte, ein namhafter Einnahme- 
entgang erwuchs. In jüngster Zeit hat die Regierung die De 
Beers Company zu einer teilweisen Wiederaufnahme des Betriebes 
zu veranlassen vermocht. Sehr schwer leidet auch die Straußen- 
zucht, da der Londoner Straußfedernmarkt mit Ausbruch des 
Krieges ganz aufhörte, so daß der Preis der Ware plötzlich um 
mehr als die Hälfte sank, während Strauße in Südafrika um den 
zehnten Teil ihres normalen Preises verkauft wurden. Ver- 
hältnismäßig wenig haben die Goldminen in Transvaal gelitten, 
die ihre Produktion ungefähr auf der Höhe des Vorjahres ge- 
halten haben; sie betrug in den ersten 11 Monaten 1914 
32,5 Million. £ gegen 34,5 Million. £ in derselben Zeit des Vor- 
jahres, wobei zu bemerken ist, daß der Rückgang der Produktion 
nicht auf die Kriegsmonate sondern auf die erste Hälfte des 
Jahres 1914 entfiel. Anfänglich fürchtete man, daß das Aus- 
bleiben der Cyanidlieferungen aus Deutschland von schweren 
Folgen für die südafrikanische Goldgewinnung begleitet sein 
würde, doch war England bald in der Lage, Ersatz für die 
deutschen Provenienzen zu liefern, allerdings zu höheren Preisen, 
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wodurch sich die südafrikanischen Goldproduktionskosten um 
etwa i s 6 d per Tonne Erz verteuert haben. Die Schwierig- 
keiten der Beschaffung von Arbeitskräften für den Goldbergbau 
haben sich sehr verschärft, da viele weiße Arbeiter in Südafrika 
selbst oder in England sich zu Kriegsdiensten anwerben ließen. 
Die Folge ist eine starke Erhöhung der Löhne, was vermutlich 
zu einer dauernden Steigerung der Goldproduktionskosten 
führen dürfte. 


Das deutlichste Symptom der krisenhaften Wirtschaftslage 
in Südafrika bildet die zunehmende Arbeitslosigkeit in den 
Städten, welche die Gemeinden bereits zur Einleitung von Hilfs- 
aktionen und Inangriffnahme von Notstandsarbeiten veranlaßte. 
In Südafrika herrscht vielfach die Ansicht vor, daß der Buren- 
aufstand durch steten Zufluß aus dem wachsenden Heer der 
Arbeitslosen genährt wird, ohne welchen die Bewegung auch 
nicht annähernd den Umfang angenommen hätte, den sie tat- 
sächlich erreicht hat. 


Die von den Franzosen in Marokko ermordeten Deutschen. Die 
Ende Januar via Lyon hier eingetroffenen Nachrichten über die 
wegen angeblicher Verschwörung und Spionage verurteilten 
Deutschen: Carl Ficke und Gründler, besagen, daß die Todes- 
urteile an den Genannten in Casablanca vollzogen wurden, Konsul 
Brandt dagegen zu 10 jähriger Zuchthausstrafe „begnadigt‘“ wurde. 
Nach den uns von maßgebender Seite zugegangenen Nachrichten 
hat die Reichsregierung ihr Möglichstes getan, um die deutschen 
Untertanen zu schützen. Da sich die Genannten seit Beginn des 
Krieges in Gefangenschaft befunden haben, ist es durchaus un- 
wahrscheinlich, daß sie sich der ihnen vorgeworfenen Verbrechen 
überhaupt haben schuldig machen können, und demgemäß auch 
nicht nach Kriegsrecht hätten bestraft werden dürfen. 

Wir können uns versichert halten, daß, sobald solches an- 
gängig, die Urteile des französischen Kriegsgerichtes eingehend 
geprüft und, entsprechend dem Befunde, Genugtuung verlangt 
werden wird. Das Reich muß die Zusagen einlösen, die der 
deutsche Reichskanzler am 2. Dezember v. J. im Reichstage bezügl. 
des Schutzes deutscher Untertanen im Auslande gemacht hat. 


Nord-Amerika, 


Kriegs-Geschäft und Sympathie in Amerika. 
(Von O. Sperber-New York) 

Seit Kriegsausbruch steht die öffentliche Meinung Amerikas 
fast ungeteilt auf der Seite Englands, Frankreichs und Rußlands 
und alle Aufklärungsversuche in dieser Hinsicht von deutscher 
Seite aus haben bisher nur sehr geringe Erfolge gezeitigt. Nach 
wie vor ist die amerikanische Presse alles andere als objektiv, 

eschweige gar deutschfreundlich. Die wenigen Ausnahmen 
den sich zumeist in den mittleren Weststaaten in denen 
deutsche Ansiedler und deren Nachkommen einen nicht gering 
einzuschätzenden Einfluß ausüben. Diese durchgängig wenig 
deutschfreundliche Haltung der nordamerikanischen Blätter hat 
es auch vielfach mit verschuldet, daß die lateinamerikanische 
Presse gleichfalls deutschfeindliche Tendenzen zur Schau trägt. 
Der ausgedehnte amerikanische Kabeldienst zwischen New York 
und Südamerika hat hierbei einen unheilvollen Einfluß ausgeübt, 
und bewußt die südamerikanische Presse mit englischen und 
französischen Siegesberichten verseucht. Wohl hat es von 
deutscher Seite aus nicht gemangelt für eine entsprechende 
Aufklärung zu sorgen. Unter dem Motto: „Die Wahrheit in’s 
Ausland“ wurde von Deutschland aus eine ganz unglaubliche 
Menge bedruckten Papiers hinausgesandt und das neutrale Aus- 
land damit förmlich überschwemmt. Da diese Aufklärungsarbeit 
aber ganz individuell und systemlos geschah, sowie der Psychologie 
der einzelnen Nationen und Völker darin viel zu wenig Rechnung 
getragen wurde, so konnten durch sie auch keinerlei sichtbare Er- 
folge erreicht werden. Auslandszeitungen aller Sprachen schreiben, 
kurz zusammengefaßt, darüber folgendes: 

„Ein großer Teil der von Deutschland aus versandten Auf- 
klärungsschriften ist dem Bemühen gewidmet, Deutschland als das 
unschuldsvolle Lämmohen hinzustellen, das von den bösen Wölfen 
des Dreiverbandes schändlich überfallen wurde. Was soll denn 
eigentlich dieses fortwährende Gewinsel um die gute Meinung der 
Neutralen, welches nun seit Monaten von amtlichen und nichtamtlichen 
Stellen ertönt, und das jedem von uns denkenden Neutralen nach- 

erade zum Ekel werden muß? Gewiß soll Deutschland nicht die 
ügen der Dreiverbändler unerwidert lassen, sondern ihnen sachlich 
und energisch entgegentreten. Das bisherige Geschreibe hat aber 
ar keinen Zweck, sondern wirkt höchstens schädlich, da es Deutsch- 
and als ein Zeichen der Schwäche ausgelegt wird. Die deutschen 
Aufklärungsbestrebungen sollen sich lediglich dahin richten, den 
Neutralen die Lust zu nehmen, sich auf die Seite der Feinde Deutsch- 
lands zu stellen. Dies läßt sich nur dadurch erreichen, wenn die 
Kraft und Wirkung der deutschen Siege im Auslande in kurzer, 
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bündiger Form bekannt gegeben werden. Das ist die einzige Pro- 
paganda, die Deutschlands Zwecken und seiner Würde entspricht. 
Im übrigen soll Deutschland ruhig rücksichtslos sein gutes Schwert 
jetzt allein sprechen lassen, dasselbe führt eine sehr beredte Sprache, 
welche ob ibret Wucht auch im Auslande von Freund wie Feind 
verstanden wird.“ 

Das sind zwar bittere aber durchaus gerechtfertigte W orte 
und Wahrheiten, welche Deutschland von sogar deutschfreund- 
lichen Auslandsblättern gesagt werden. Auch die Zulassung 
ausländischer Zeitungskorrespondenten zur Front hat lange nicht 
die Erfolge gezeitigt, welche man sich davon versprach. Ganz 
besonders haben die Amerikaner in dieser Hinsicht sehr ent- 
täuscht. Von den mir bisher zu Gesicht gekommenen Berichten 
muß gesagt werden, daß nicht ein einziger davon deutschfreund- 
lich gehalten ist, ja die Mehrzahl davon ist nicht einmal ein- 
wandsfrei unparteiisch für Deutschland abgefaßt. Zu der letzten 
Kategorie sind unter allen Umständen die Berichte von dem 
Korrespondenten der „Saturday Evening Post“, Irvin S. Cobb, 
zu zählen. Vor allen Dingen zeigen dieselben, daß der betr. 
Korrespondent über einen unglaublichen Mangel an notwendigem 
Wissen über die einfachsten militärischen Begriffe und Vor- 
gänge verfügt, sodaß seine Berichte schon aus diesem Grunde 
mehr schädigend als aufklärend in Amerika wirken müssen. 
Durchweg sind dieselben aber auch mit Spitzen gegen Deutsch- 
land versehen, und der Korrespondent versteigt sich sogar dazu 
das Franktireurwesen unter gewissen Voraussetzungen zu ver- 
teidigen. Das Gleiche hat übrigens die New York Times eben- 
falls getan. Zum Schlusse seiner Betrachtungen schreibt der 
Korrespondent Cobb dann wörtlich: 

„Ihr müßt verstehen, daß der Deutsche, welcher uns für gewöhn- 
lich von Sentimentalität und Mitgefühl überzufließen scheint, alle 
Gefühlsregungen aus seiner Seele verbannt mit dem Augenblicke, wo 
er die Waffen ergreift und in den Krieg zieht.“ 

Man kann daraus deutlich ersehen, wie wenig deutsches 
Wesen, deutscher Geist und deutsche Kultur im Auslande ver- 
standen oder — absichtlich entstellt wird. 

Noch frappanter muß allerdings die beabsichtigte A 
arbeit in dieser Hinsicht der New Yorker Staats-Zeitung uns 
berühren, welche in ihrer englischen Spalte in der Ausgabe vom 
6. Sept. v. J. schrieb: 

„Die heute miteinander kriegfúhrenden Nationen mússen sich 
klar werden, daß es für sie alle das beste ist sohnell Frieden zu 
machen, anstatt in blinden, hoffnungslosen Patriotismus sich gegen- 
seitig zu zerfleischen, bis Rückschläge eintreten, die den Friedens- 
schluß erschweren. Wenn irgend ein Ehrenpunkt der daran Be- 
teiligten in Frage kam, was ich nicht glauben kann, so hat derselbe 
doch bereits seine befriedigende Erledigung gefunden. 

Deutschland kann sich doch zufriedenstellen, denn seine Männer 
haben sich im Euer wie im Frieden als kraftvoll erwiesen. Groß- 
britannien hingegen kann stolz sein auf das Heldentum seiner Soldaten, 
das diese auf dem Rückzuge von Mons nach Paris bewiesen haben. 
Frankreich hat sich auch selbst wiedergefunden und mit seiner 
charakteristischen Bravour, welche dieser wundervollen Nation inne 
wohnt, über die gehabten Verluste zu trösten verstanden.“ 

Wenn dann das gleiche Blatt in derselben Abhandlung noch 
in hohen Tönen von den friedliebenden Belgiern spricht, und 
man bedenkt, daß dieser — aufklärende — Artikel, kurz 
nach dem feigen, hinterlistigen Ueberfalle von Löwen auf die deut- 
schen Truppen geschrieben wurde, so spricht dies Bände. Zu ver- 
wundern ist daher auch nicht, daß ein durchgreifender Stimmungs- 
wechsel zur Objektivität in Amerika sich nicht bemerkbar macht. 
Anderseits aber kann man auch von dem amerikanischen Volke 
nicht eine Deutschland gerechtwerdende Auffassung erwarten, 
solange die amerikanische Regierung selbst auf dem eigenartigen 
Standpunkte verharrt, daß die Sr enormen Lieferungen 
von Kriegsmaterial aller Art an Deutschlands Feinde die Neu- 
tralität der Union nicht berühren. 

Wohl hat unter den Amerikanern objektiver Rechtsauffassung 
in letzter Zeit die Ansicht mehr und mehr um sich gegriffen, 
daß diese Lieferungen von Kriegsmaterial an die Alliierten 
zweifellos einen Neutralitätsbruch bedeuten. Diese Erkenntnis, 
in Verbindung mit dem starken Drucke der deutschen wie 
irländischen Verbände in den Vereinigten Staaten, sind auch die 
Veranlassung gewesen, daß im Kongresse Anträge auf gesetz- 
liche Maßnahmen gestellt wurden, welche die Ausfuhr von Kriegs- 
material verbieten. Auch hat die deutsche Regierung Anfang 
Dezember v. J. durch ihren Botschafter in Washington gegen 
diese Kriegslieferungen Protest erheben lassen, doch hat dieser 
Protest, angeblich aus Rücksicht auf die amerikanische Industrie, 
keine Beachtung gefunden. Englands Botschafter in Washington 
stand der gegen die Kriegelieferangen einsetzenden Agitation 
im Lande mißtrauisch gegenüber und wandte sich dieserhalb an 
den Staatssekretär Bryan um Aufklärung. Dieser erklärte dem 
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Botschafter, daß nach Ansicht der amerikanischen Re- 
gierung die eingesetzte Opposition im Kongreß nicht 
erfolgreich sein würde. 

-~ Ees ist selbstverständlich, daß gegen die Bestrebungen, die 
Kriegsmaterial-Ausfuhr zu verbieten, eine sehr heftige Agitation 
eingesetzt hat. Die anglo - amerikanische Presse fährt dabei ihr 
schwerstes Geschütz auf und bezichtigt die beiden Kongreßleute 
deutscher Abstammung, Barthold und Vollmer, Agenten der 
deutschen Regierung und Feinde der amerikanischen Industrie 
zu sein. Diese Beschuldigungen führten zu heftigen Ausein- 
andersetzungen in offener Kongreßsitzung, und mußte es sich 
dabei Staatssekretär Bryan gefallen lassen, daß er ob seiner 
offen zur Schau getragenen englischen Gesinnung gehörig 
über glühende Kohlen geschleift wurde. Alle diese Vorgänge 
aber haben die Gegner nicht entmutigt, dieselben agitieren un- 
entwegt gegen den beantragten Erlaß eines Ausfuhrverbotes. 
Begründet wird er von den an den Kriegslieferungen am meisten 
interessierten Großbanken und Industriellen damit, daß durch das Aus- 
fuhrverbot abermals viele Tausende von Arbeitern brotlos würden. 
Wie bedeutend diese Aufträge für Kriegsmaterial - Lieferungen 
sind, geht aus einer Bekanntgebung des „New York Board of 
Trade“ hervor, welche dieselben, nach eingezogenen Erkun- 
digungen, auf 500 Million. $ bis Ende des letzten Dezember an- 
gibt. Trotz dieser enormen Summen ist es dennoch eine, die 
Tatsachen verdrehende Behauptung, daß das angestrebte Aus- 
fuhrverbot den Arbeitsmarkt ungünstig beeinflussen würde. Mit 
Leichtigkeit kann nachgewiesen werden, daB für jeden Arbeiter, 
der dadurch verdienstlos wird, hundert andere lohnenden Ver- 
dienst finden, sobald die Regierung der Union England zwingen 
wollte seinen Handel von und nach neutralen Ländern unbelästigt 
zu lassen. Ebenso wichtig aber ist heute für Amerika, daß es 
sich selbst durch die Ausfuhr der Riesenmengen Kriegsmaterial 
nicht nur schädigt 

Als Lord Haldane Mitte November im „Royal Society Club“ 
in London erklärte: 

„England habe den Schutz seiner Handels- und Kolonialinteressen 
an der Westküste ganz Amerikas Japan übertragen, und Japan zu- 

leich die Berechtigung erteilt in Vancouver sich einen Stützpunkt 
ür seine Kreuzer zu schaffen, sowie dort eine Truppe von 25 000 Mann 
zu unterhalten,“ 

wurde man in den weitsichtigeren politischen Kreisen Amerikas 
hellhörig. Kaum hatte man in diesen erkannt, daß dadurch die 
„gelbe Gefahr“ für Amerika erschreckend nahe gerückt wurde, 
als Expräsident Roosevelt auf dem Kampfplatze erschien und 
im New York Herald sich eingehend darüber aussprach. 

Mit bekannter Heftigkeit griff Roosevelt die Vogelstrauß- 
politik der Wilson-Regierung an. Ganz besonders hatte er es 
dabei auf Staatssekretär Bryan und dessen ewiges Friedens- 
geplärre abgesehen, welcher so offensichtlich nach dem’ Nobel- 
preise strebe, was ihn jedoch nicht gehindert habe, Mexiko in 
ein Meer von Blut zu tauchen, in dem es heute nahezu ertrinkt. 
Mit vollem Rechte wies Roosevelt darauf hin, daß Amerika sich 
gegen die drohenden Gefahren einzig und allein mit der Waffe 
in der Hand ausreichend schützen könne. Sehr zutreffend sagt 
Roosevelt, daß Amerika heute in keiner Weise genügend gerüstet 
sei, um irgend einen Kampf erfolgreich aufzunehmen und fährt 
dann wörtlich fort: | 

„Heute, wo kaum ein Prozent der Amerikaner mit Waffen um- 
zugehen versteht, können wir unter acht bis zehn Monaten überhaupt 
kein brauchbares Heer ins Feld stellen. Die einzige Möglichkeit aber 
dem amerikanischen Volke seine Freiheit und Unabhängigkeit als 
Nation zu sichern, ist die Kriegsbereitschaft, damit wir imstande sind, 
jeden Angriff auf diese, auf unseren Handel und unser Land nach- 
drücklich zurückzuweisen. Die Nation aber, die solange wartet, bis 
die Krisis da ist, bevor sie Schritte zu ihrer Verteidigung unternimmt, 
muß dies stets mit Blut, Schande und Demütigung schwer bezahlen. 
Nehmen wir uns heute England dafür zum Beispiel. Dasselbe hat 
jetzt schon bedeutend größere Schwierigkeiten, sich die nötigen 

affen und Ausrüstungsgegenstände zu beschaffen, als Soldaten. 
Amerika muß dies unter allen Umständen vermeiden und daher auch 
rechtzeitig für genügende Vorräte an Kriegsmaterial sorgen, anstatt 
solahe, wie bisher, an das kriegsführende Ausland zu verkaufen.“ 

Diese mannhaften und durchaus zutreffenden Worte leiteten 
dann auch prompt eine lebhafte Agitation ein, deren Endzweck eine 
größere und bessere Kriegsbereitschaft für Heer und Flotte ist. 
Obwohl die Wilsonregierung sich gegen Pläne dieser Art mit 
aller Macht entgegenstemmte, konnte sie es dennoch nicht ver- 
hindern, daß der Kongreß über die Verhältnisse im Heer und 
Flotte eine Untersuchung einleitete, und stellten sich dabei dann 
auch die von Roosevelt bereits gerügten Mängel heraus. 

Amtlich erklärte Admiral Fiske in seinem Berichte, es wärden 
mindestens fúnf Jahre angestrengter Tátigkeit nótig sein, um die 
amerikanische Flotte auf die Hóhe der deutschen von heute zu 


sondern das eigene Land in Gefahr bringt. | 
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bringen. (Hierbei schloß der Admiral ein uneingeschränktes Lob 
auf die Schlagfertigkeit der deutschen Flotte ein.) Admiral 
Fiske gab auch bekannt, daß die Ver. Staaten für Marinezwecke 
jährlich erheblich mehr ausgeben als Deutschland und Oesterreich 
zusammen, und belegte seine Behauptung mit nachstehenden 
Zahlen über die Ausgaben (in Dollars): 
Amerika 


Jahr Deutschland 
1899 63 942 104 32 735 160 
1909 115 546 011 104 983 025 
1914 140 718 434 121 988 035 


Die Gesamtsumme, welche Amerika innerhalb der letzten 16 Jahre 
für Marinezwecke ausgab, belaufe sich der Angabe des Admirals 
zufolge auf Dollar (& M 4,20) 1645000 186, die Deutschlands 
hingegen nur auf $ 1237915960. Außerdem hat die Unter- 
suchung ergeben, daß heute 18 000 Mann an der vollen Besatzung 
der Marine fehlen und demzufolge von den dreißig Schlacht- 
schiffen zwölf nicht im Dienste seien, da es denselben an der 
nötigen Besatzung fehle. Außerdem liegen 15 Kreuzer, 22 Torpedo- 
boote und 5 Unterseeboote aus Besatzungsmangel in den Häfen 
umher. Aehnliche Verhältnisse werden bei dem Landheer auf- 
gedeckt und fehlt allein bei der Küstenartilleris nicht weniger 
als ein Drittel an der etatsmäßigen Stärke. 

In diesem, amtlich festgestellten, Mangel liegt zweifellos die 
Hauptursache der ungewöhnlich schlappen Haltung der heutigen 
amerikanischen Regierung, gegen die brutale Vergewaltigung 
seines Handels durch England und die freohen japanischen 
Herausforderungen. Wie schlapp die amerikanische Regierung 
in ihrer Haltung gegen England in Wirklichkeit war, kann 
man erst erkennen, wenn man die Vorgeschichte weiß, und 
durch welch hettige Angriffe die Wilsonregierung gezwungen 
werden mußte, einen formellen Protest an England zu richten. 

Schon seit Monaten wurde der Handelssekretär und das 
Staatsdepartement in Washington mit heftigen Protesten bom- 
bardiert, welche sich alle ausnahmslos gegen die brutalen Gewalt- 
akte Englands dem amerikanischen Handel gegenüber bitter 
beschwerten. Alle diese blieben aber absolut erfolglos. Erst 
als der Kongreß eröffnet wurde und nunmehr die politischen 
Kreise anfingen, sich mit der Angelegenheit zu beschäftigen, fand 
eine Wendung statt. Der Führer der republikanischen Partei 
im Kongreß, James R. Mann, von Illinois ergriff zuerst die 


_ Gelegenheit und äußerte sich in offener Sitzung zu der An- 


gelegenheit wie folgt: 

„In egoistischem Interesse setzt sich die britische Regierung über 
alle internationalen Vereinbarungen hinweg. Nahrungsmittel, welche 
von Amerikanern auf Schiffen unter neutraler Flagge, nach neutralen 
Häfen, für Konsum in neutralen Ländern versandt wurden, werden 
heute ‚willkürlich von britischen Kriegssohiffen beschlagnahmt. Die 
brutale Handlungsweise der britischen Regierung verletzt jede Ver- 
einbarung, auf deren mes England bisher immer selbst bestanden 
hat. Sie verletzt auch jedes Priazip, für welches unser Land bisher 
stets eingestanden ist. Allein an Fleischprodukten, im Werte von 
vielen Millionen Dollar sind auf dem Wege von Amerika nach Europa 
von England, unter willkürlicher grober Verletzung internationaler 
Abmachungen, mit Beschlag belegt worden. Die schwächlichen Ein- 
wendungen unserer Regierung gegen diese Vergewaltigungen desameri- 
kanischen Handels erregten nur den Spottder englischen Machthaber.“ 

In fast noch schärferer Weise äußerte sich der Gouverneur 
von Texas, Colquitt, über die gleiche Angelegenheit in öffent- 
licher Rede. Derselbe sagte: 

„Unsere auswärtige Politik ist heute eine äußerst traurige. Sie 
gestattet England, den Vereinigten Staaten Vorschriften zu machen, 
und England verfährt mıt unseren Ausfuhrprodukten ganz nach Gut- 
dünken. Wäre ich Präsident des Landes, ich würde Englands Premier 
kurz aber sehr deutlich dahin verständigen, daß unser Handel in allen, 
nicht als Kontrebande zu betrachtenden Produkten, unbehelligt bleiben 
muß, gleichgültig ob dies England paßt oder nicht. Würde England 
dann ¡aber trotzdem fortfahren, unseren Handel zu belästigen, so 
würden die amerikanischen ;Geschwader ihren Weg nach der eng- 
lischen Küste gerade so gut finden können wie die deutschen.“ 

Es ist außerordentlich bezeichnend für die Wilsonregierung, 
daß erst solche scharfe Kritiken notwendig waren um sie zu 
veranlassen einen formellen Protest gegen die brutalen Uebergriffe 
der map ade: gegen den amerikanischen Handel nach London 
zu senden. Noch schlimmer aber ist, daß im Lande durchweg, 
bereits kurz nach Absendung der Protestnote, offen ausgesprochen 
wurde, daß auch dieser Protest ungehört verhallen, indem die 
Bundesregierung nicht energisch genug auf Erfüllung derselben 
bestehen wird. Als unparteiischer Beobachter steht man nahezu 
vor einem Rätsel und vermag es nicht zu fassen, daß eine 
Nation, der im Leben das Geschäft über alles geht, sich an- 
scheinend damit abfinden will, ihren Handel sich auch fernerhin 
durch englische Willkürakte verkrüppeln zu lassen. Die Sach- 
lage wird noch unverständlicher als erst letzthin von amerika- 
nischen Handelskreisen öffentlich gesagt wurde: „Wir haben 
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Brotgetreide und andere Produkte im Ueberfluß, welche die neu- 
tralen Staaten Europas so dringend benötigen, während der Verkauf 
derselben für uns aus wirtschaftlichen Gründen eine zwingende 
Notwendigkeit ist. Trotzdem aber tut unsere Regierung nichts, 
was uns gestattet die friedliche Fortsetzung und Entwickelung 
unseres Handels mit befreundeten Nationen zu ermöglichen. Sind 
wir denn von nun an von Englands Wohlwollen abhängig und 
müssen wir unsere Auslandsangelegenheiten durch die Regierung 
des Königs Georg bestimmen lassen? Der britische Marinismus 
wird fürwahr täglich der Welt viel gefährlicher als es der 
deutscher Militarismus je hätte werden können.“ Mit Recht 
wird man also annehmen müssen, daß die amerikanische Bundes- 
regierung von noch viel stärkeren Faktoren gehalten wird, um 
auf ihrem englandfreundlichen Standpunkte unentwegt bestehen 
zu können. Diese Annahme ist auch durchaus gerechtfertigt, 
indem nicht nur die Fabrikanten von Kriegsmaterial und Groß- 
banken, sondern vor allen Dingen die Großfinanziers selbst mit 
dem von der Regierung eingenommenen Standpunkte durchaus 
einverstanden sind. 

Die Gründe für eine solche Haltung sind selbstverständlich 
rein egoistischer Natur. Wie aus sehr wohl informierter Quelle 
in Erfahrung gebracht wurde, sollen sich bei Ausbruch des 
Krieges für rund 700 Million. $ amerikanische Wertpapiere 
in deutschen Händen befunden haben. Als Mitte November v. J. 
die New Yorker Börse wieder eröffnet wurde, war es Deutsch- 
land gelungen, diese Werte unter der Hand in Amerika zu ver- 
kaufen. Diese Liquidierungen haben hinterher in London und 
den amerikanischen Finanzkreisen bedeutendes Aufsehen erregt. 
In Wall Street wird daher auch heute für den Erfolg der 
„Alliierten“ auf dem Schlachtfelde besonders inbrünstig gebeten. 
Dies geschieht auch nicht aus Sympathie, sondern lediglich aus 
dem Grunde, daß Deutschland sich seiner amerikanischen Werte 
zumeist entledigt hat, während von England, Frankreich und 
deren sonstigen Bundesgenossen solche noch in großen Mengen 
gehalten werden. Eine Niederlage der Alliierten müßte also den 
amerikanischen Effektenmarkt allein schon in schwere Mitleiden- 
schaft ziehen, wenn nicht gar dessen zeitweiligen Zusammenbruch 
im Gefolge haben. Diese wenig erfreulichen Aussichten sind es 
auch in erster Linie, welche heute den amerikanischen Finanz- 
markt so wenig deutschfreundliche — um nicht gerade zu sagen 
deutschfeindliche — Gefühle zeigen lassen. Eng mit dieser 
Sachlage verbunden steht auch die Aeußerung von Jacob H. Schiff, 
dem Seniorchef der bekannten Bankfırma Kuhn, Loeb & Co. in 
New York, welcher sich wie folgt ausgesprochen hat: 

-~ Wenngleich ich Sympathie für Deutschland hege, hoffe ich doch, 
daß weder England noch Deutschland ein völliger Sieg zufallen wird. 
Auch Deutschland würde sich als Sieger zum Weltdiktator auf- 
schwingen, und sein dominierendes Wesen müßte der übrigen Welt 
dann unerträglich werden.“ 

Schiff war in diesem Falle nur das Sprachrohr für Viele, und 
kann sich Deutschland, wenn sich dafür Gelegenheit bieten 
sollte, noch auf unangenehme Ueberraschungen von dieser Seite 
aus gefaßt machen. Wie stark nun aber die evt. Gefahr eines 
Zusammenbruches des amerikanischen Effektenmarktes für jene 
Finanzkreise ist, geht am besten aus nachstehenden Zahlen her- 
vor. Nach neuester Zusammenstellung sollen sich am Jahres- 
schlusse folgende Anteile amerikanischer Bahnaktien in euro- 
päischem Besitze befunden haben. 


Aktien davon in Europa Prozent- 
ausstehend gehalten satz 
Pennsylvania 449 265 700 74 490 442 14,90 
Sth. Railway 180 000 000 62 852 400 34,90 
Great Northern 230 099 450 38 127 500 16,57 
Kansas City S'n. . 51 000 000 22 295 500 43,50 
N. Y, Cachal 225 58 . 000 21 212 900 9,40 
St. Paul . . . 233 130 300 17 185 400 7,30 
Rock Island Co. 140 835 600 59 987 700 42,59 
Atchison . eu. 309 985 300 58 910 000 19,00 
Bedenkt man nun, daß diese enormen Summen bei einer 


großen Niederlage der Alliierten: von London und Paris aus 
‚plötzlich liquidiert werden können, so wird man den Angststand- 
punkt der amerikanischen Finanzwelt begreifen! 

Alle diese für Amerika zwar verständlichen Gründe und 
Ursachen sollten und dürften selbstverständlich auf die mili- 
tärischen wie politischen Entschlüsse Deutschlands keinerlei 
Einfluß ausüben dürfen. Ä 

Englands Versuche, unter brutaler Vergewaltigung des 
Völkerrechtes und Mißachtung aller getroffenen internationalen 
Abmachungen, Deutschland. auszuhungern, müssen (5egenmaß- 
regeln von deutscher Seite herausfordern. Deutschland muß 
daher Mittel und Wege finden, England selbst zu isolieren, d. h. 
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den Handel und die Zufuhr von dessen Küsten fernhalten. Daß 
es heute solche Mittel und Wege gibt, wissen die leitenden 
Kreise Deutschlands sehr genau, und wenn dieselben erst ganz 
neuerdings beschritten bezw. angewandt worden sind, so findet dies 
wohl in erster Linie darin seine Begründung, daß Deutschland 
abwarten wollte, ob die neutralen Staaten, vor allen Dingen 
Amerika, die Anerkennung ihrer verbrieften Rechte von England 
erzwingen würden. Eine Enttäuschung in dieser Voraussetzung 
Deutschlands muß jede, bisher geübte Rücksichtnahme 
ausschließen, und die Lauheit der Neutralen hat es sich 
selbst zuzuschreiben, wenn von dem Augenblicke an auch ihr 
noch übrig gebliebener Handel an den englischen Küsten ein 
Opfer dieses Krieges wird. Daß es sich bei den kommenden 
deutschen Absichten in dieser Hinsicht nicht um leere Drohungen 
handeln kann, hat die deutsche Marine bisher nur zu gut be- 
wiesen. Auch ist heute einwandsfrei bekannt geworden, daß der 
Dampfer, welcher im letzten Dezember König Georg von Eng- 
land in nächtlicher Fahrt über den Kanal nach England zurück- 
führte, es nur einem Zufalle zu verdanken hat, daß deutsche 
Unterseeboote ihn nicht in den Grund gebohrt haben. 

Wie hoch England selbst die Gefahr für seine Schiffahrt 
heute bereits einschätzt, beweist am besten der Umstand, daß 
es den Dampfer „Lusitania“ auf seiner letzten Amerikareise, 
bereits Dezember v. J. von drei Kriegsschiffen „Gloria“ 
„Lancaster“ und „Suffolk“ begleiten ließ. Hierbei muß noch 
erwähnt werden, daß es in England immer schwieriger wird, für 
Schiffe und Frachten Versicherungen zu erhalten. Die „Lusitania“ 
war auf der erwähnten Reise für 10 Million. $ versichert und 
mußte dafür die Prämie von nicht weniger als 250 000 $ bezahlt 
werden. Lange dürfte selbst der englische Handel derartig 
hohe Versicherungsspesen nicht tragen können. Amerika an der 
Spitze der übrigen neutralen, handeltreibenden Länder wird sich 
heute also klar machen müssen, daß ein nicht genügend energisches 
Auftreten England gegenüber nicht nur zur glatten Ablehnung 
seines eingereichten Protestes führen muß, sondern daß es von 
diesem Augenblicke an auch mit der Belästigung seines Handels 
durch deutsche Gegenmaßregeln auf der ganzen Linie zu rechnen 
hat. Mit Recht kann Deutschland dann auch von Amerika er- 
warten, daß sich die Union mit dieser veränderten Tat- 
sache und evt. Unterbindung seines gesamten Handels 
nach Europa ebenso mit Langmut wappnet und in ihr 
unvermeidliches Schicksal fügen wird, wie es dies 
bisher England gegenüber in so umfangreicher Weise 
getan hat! 

Jedenfalls werden die politischen Leiter der Union gut daran 
tun, die Sachlage auch von diesem, d. h. dem deutschen Stand- 
punkte aus, näher zu erwägen ehe sie sich vor Probleme gestellt 
sehen und von Tatsachen überrascht werden, gegen welche 
dann alle Proteste ungehört verhallen müssen. 


Süd-Amerika. 

/‘ Britisch-Argentinien? (Originalbericht. Fortsetzung aus 
Nr. 1—5.) „Vom ersten Tage der europäischen Konflagration an 
konnte bei den Kennern Argentiniens, insbesondere der hiesigen 
Presse, kaum ein Zweifel darüber bestehen, daB sich diese auf 
die Seite jener kriegführenden Parteien stellen werde, die sich 
der Sympathien Englands erfreuen würden. Das konnte man 
aus der Haltung der großen Zeitungen klar ersehen, als Oester- 
reich an Serbien den Krieg erklärte und England, unter schein- 
heiliger Verurteilung der serbischen Provokationen, scheinbar 
versuchte, den Krieg auf diese zwei so ungleichen Staaten zu 
lokalisieren, denn die bezüglichen hierher gekabelten Londoner 
Pressestimmen bewirkten prompt, daß unsere führende Presse 
Serbien verurteilte und ÖOesterreichs geplanter Strafexpedition 
beistimmte. Allerdings hielt diese Oesterreich freundliche 
Haltung nur bis zum 1. August an, bis zu welchem Tage die 
österreichischen Waffen von London aus kabelstrategisch auf- 
fallend begünstigt worden waren. Das änderte sich aber am 
1. August ganz unvermittelt, und an Stelle Oesterreich-Serbiens 
trat der drohende Störenfried Deutschland. Offenbar hielten 
Grey, Poincaré und Ssasonow den Augenblick für gekommen, 
über Deutschland von-Osten her die schon lange bereit gehaltene 
„Russische Walze“ rollen zu lassen, während im Westen der 
französisch-englisch-belgische Ueberfall erfolgen sollte. Wie nicht 
anders zu erwarten war, entdeckte die hiesige Presse prompt, 
und wahrscheinlich infolge eines Winkes der englischen Gesandt- 
schaft, daß das „schwache, kleine und arme Serbien“ von dem 
weitüberlegenen Oesterreich zu dem ungleichen Kriege gezwungen 


‚worden sei, und daß Rußland eine geschichtlich denkwürdig® 


Tat begehe, wenn es Serbien gegen Oesterreich mit Waffen 
unterstütze ..... - 
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Zunächst beschränkte sich die hiesige Presse darauf, die 
serbische „Kultur und Geschichte“ in langen Abhandlungen ein 
paar Tage lang hervorzuheben, nicht ohne zugleich im Depeschen- 
teil, der an die erste Stelle vorgerückt war, ausschließlich 
englisch zu werden. Als nun aber am 4. August aus London 
die Meldung eintraf, Deutschland habe an England den 
Krieg erklärt (!), nachdem es Gleiches vorher an Rußland und 
Frankreich getan und die Neutralität des friedliebenden und 
daher nicht geschützten kleinen Belgiens gegen alles beschworene 
Völkerrecht freventlich gebrochen habe, da war die Maschine, 
mit der man öffentliche Meinung macht, hier richtig eingestellt. 
Damit sie aber auch keinen Augenblick ins Stocken gerate, 
sorgten die Londoner, Pariser und Brüsseler Lügenfabriken, zu 
denen sich in der Folge noch die Petersburger gesellte, für das 
Material, und das englische Gold für die Schmiere. Ein un- 
erhört wüster, in der Geschichte aller Völker und Zeiten wohl 
einzig stehender Verleumdungsfeldzug gegen Deutschland und 
Kaiser Wilhelm setzte nun ein, der um so heftiger wurde, je 
mehr Preßorgane von den hiesigen Vertretern der Entente- 
mächte gekauft wurden. Einmal so die. Presse gegen Deutsch- 
land mobil gemacht, wurde nun der Verleumdungsfeldzug auch 
auf die deutsche Armee, das deutsche Volk, seine Geschichte 
und heutige Kultur ausgedehnt, ohne indes — sehr merkwúrdiger 
Weise — Deutschlands Bundesgenossen Oesterreich mit in den 
Reigen zu ziehen. Für die hiesige Presse schien überhaupt nur 
noch Deutschland als Barbarenstaat und England mitsamt seinen 
afrikanischen und indischen Hilfstruppen als Träger europäischer 
Kultur und Freiheit zu existieren. 

Die ganz große Presse des Landes, an erster Stelle das 
Organ des Präsidenten der Republik, „La Naciön“, von der man 
absolut nicht sagen kann, daß sie nur der lieben „libras ester- 
linas“ wegen deutschfeindlich geworden sei, hat aus reiner 
„Staatsraison“ die Sache der Tripleentente, und da wieder in 
erster Linie und sehr bezeichnender Weise unter Hintansetzung 
des den Argentinern so nahe gehenden französischen Interesses, 
die Sache Englands zu der ihrigen gemacht. Von einer Be- 
stechung dieses bedeutendsten und in ganz Lateinamerika wohl 
einflußreichsten argentinischen Regierungsorganes, sowie der 
halboffiziellen „La Prensa“, durch englisches Geld, kann im 
gewöhnlichen Sinne nicht gesprochen werden. Die unverhüllte 
und nicht bestrittene Parteinahme dieser beiden Organe für 
- England — ich unterscheide zwischen England und Triple- 
entente — erfolgt nicht um den Preis von so und soviel 
Hunderttausend Pfund Sterling, sondern im ausschließlichen 
Interesse der die Republik regierenden Kreise, die die erklärte 
Neutralität des Landes und der Regierung in diesen tonangebenden 
Zeitungen des südamerikanischen ABC so ausgelegt und ein- 
gehalten sehen wollen, wie es England wünscht. Demzufolge 
stehen auch der englischen -Gesandtschaft die Spalten dieser 
zwei Organe uneingeschränkt zur Verfügung. Hier kann sie 
amtlich und halbamtlich alles das publizieren, was bestimmt ist, 
die öffentliche Meinung gegen Deutschland einzunehmen; hier 
kann sie auch teilweise oder ganz unterdrücken und die Ver- 
öffentlichung dessen verzögern, was geeignet wäre, das dichte 
englische Lügengewebe zu zerreißen; hier findet auch die 
Londoner Lügenpresse, die Havas- und Reuteragentur, die 
„Kriegskultur“ usw. der Verbündeten schrankenlose Anerkennung. 
Hier hat auch die bundeshauptstädtische Sudelpresse „La 
Critica“, „La Tarde“, „La Argentina“, „Ultime Hora“, „El 
Diario“ — dieses, nebenbei bemerkt, das Leiborgan der Intellek- 
tuellen — und die spezielle Gründung des englischen Presse- 
büros „Las Doce“, die hauptsächlich gegen unsere deutsche, in 
der Landessprache erscheinende „La Union“ ins Leben gerufen 
worden: ist — ihren unmoralischen Rückhalt in der von ihr 
betriebenen blutigen Deutschenhetze, die in unverhüllter Form 
sowohl im Depeschenteil wie in geschichtlichen und anderen 
Abhandlungen betrieben wird. Und von hier aus nimmt unter 
dem Schutze und indirekter Vorschubleistung der Regierung die 
Hetze gegen Deutschland, gegen deutsches Wesen und gegen 
die deutschen Bewohner Argentiniens ihren Weg nach dem 
Innern der Republik und nach dem gesinnungsverwandten 
lateinamerikanischen Auslande. 


Wie allgemein Deutschland von den hiesigen Zeitungen in 
den Koth gezerrt wird, und wie tiefgehend die antideutsche 
Bewegung hier schon ist, geht daraus hervor, daß beispiels- 
weise unter 48 argentinischen sn die Ihrem Korres- 
pondenten aus dem Innern der Republik zur Verfügung stehen, 
es nur zwei sind, die den allgemeinen Verleumdungsfeldzug 
gegen Deutschland nicht bedingungslos mitmachen! Diese zwei 

usnahmen sind „Bahia Blanca“ in Bahia Blanca und „Flores 
del Campo“ in Viedma (Neuquen). Alle anderen Zeitungen 
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sind willige Ablagerungsstätten der „neutralen“ bundeshaupt- 
städtischen Verleumderpresse, deren wüste, unflätige Auslassungen 
hier nicht nur wiedergegeben, sondern dem geschmacklosen 
Sensationshunger ihrer Leser entsprechend ausgeschlachtet 
werden. Natürlich, ganz umsonst oder nur aus Patriotismus 
machen diese zumeist recht armen und urteilslosen Zeitungen 
nicht in Verleumdung gegen Deutschland mit. Das machen ja 
nicht einmal die vorgenannten Blätter, von welchen es bekannt 
ist, daß sie für ihre „Arbeit“ gut bezahlt werden. „Subventionen“ 
von 10000 $ bis 50000 $ und mehr pro Monat bezahlt England 
durch das Reuter- und Havasbüro an einzelne Bonaerenser 
Zeitungen; Kabelgramme und Druckpapier wird an Provinz- 
blätter gratis geliefert, die auch noch mit gut bezahlten Inseraten 
und mit Massenabonnements bedacht werden usw. 

Besonders hohe Summen wurden bei Kriegsausbruch auf- 
gewendet, um die obstinate Nachmittags- und Nachtpresse in 
den Dienst Englands zu stellen, die jetzt hier beinahe größere 
Bedeutung hat wie die Morgenpresse, weil sie dem nachrichten- 
hungrigen Publikum den ganzen Tagesbericht über die europä- 
ischen Ereignisse noch des Abends bringen können. Damals 
handelte es sich für England nicht nur darum, eine rüde Presse zur 
Verfügung zu haben, sondern vor Allem eine einmütige, die 
bedenkenlos die ungeheuerlichsten Verleumdungen und „aller- 
neuesten Meldungen“ publizierte, ohne daran Kritik in irgend 
einer Form zu üben. Um dieses Ziel zu erreichen, wurde zu- 
nächst von Havas und Reuter ein Strich durch die Kabelschulden 
verschiedener Tages- und Abendblätter mit eigenem Depeschen- 
dienst gemacht, wofür sich diese, besonders aber „La Argentina“, 
das Organ der breiten Massen, gegen entsprechende Extra- 
bezahlung verpflichten mußte, täglich zwei Ausgaben — morgens 
5 und 7 Uhr und vormittags 10 Uhr ein reich illustriertes 
Kriegs-Extrablatt — herauszugeben. In diesen Ausgaben, die 
zufolge der allgemeinen Aufregung und Spannung reißend Ab- 
satz fanden, feierte Lügenhavas wahrhafte Orgien. Nicht nur 
daß sie Deutschlands und Oesterreichs Heer und Flotte täglich 
dreimal vernichten und Deutschland der ganzen Welt, ein- 
schließlich Argentinien, Ultimatums stellen oder den Krieg er- 
klären ließen, sondern es wurden diesem auch die barbarischsten 
Scheußlichkeiten und unerhörtesten Völkerrechtsbrüche ange- 
dichtet. In Berlin ließ Havas Franzosen, Engländer und Russen 
massakrieren, in Bayern den brasilischen Gesandten auf seiner 
Reise nach der Schweiz von bayerischen Soldaten ermorden, in 
Wien und Prag die tschechischen Regimenter meutern. Sie ließ 
den greisen Kaiser von Ossterreich ein paar Mal sterben, einmal 
ermorden und zweimal verrückt werden, ließ auf den deutschen 
und den österreichischen Thronfolger Attentate verüben, in 
Berlin eine furchtbare Revolution wüten, die 110 sozialdemo- 
kratischen Abgeordneten füäsilieren; die deutschen Soldaten in 
Belgien Frauen und Kinder schänden und dann bestialisch ab- 
schlachten, Städte wie Dörfer plündern und niederbrennen u. s. f. 
Und alle diese ungeheuerlichsten Verleumdungen wurden von 
der ganzen argentinischen Presse kommentarlos publiziert 
und daher auch vom Volke geglaubt, weil ein Dementi niemals 
gebracht, eine deutsche Aufklärung oder Richtigstellung nicht 
aufgenommen wurde. Zu allem Unglück stand bis Anfang De- 
zember das Deutschtum in Argentinien ohne diplomatischen 
Schutz — Freiherr von dem Bussche-Haddenhausen war lange 
vor Kriegsbeginn urlaubshalber nach der Heimat abgereist. 


Der Haß gegen Deutschland und gegen uns Deutsche hier- 
selbst wurde mit Ungestüm in die Seele der Bevölkerung ge- 
pflanzt, und als Entsetzen und Abscheu vor allem Deutschen 
alle Kreise erfaßt hatte, da platzte wie eine Bombe die un- 
geheure von London kommende Meldung ins Land: deutsche 
Soldaten hätten in Belgien den argentinischen Gesandten er- 
mordet, das argentinische Wappen beschimpft und die argentinische 
Fahne besudelt. Ein Schrei tiefster Empörung gellte aus dem 
argentinischen Blätterwalde, Straßendemonstrationen wurden 
veranstaltet, Hetzreden gehalten und maßlose spaltenlange Artikel 
wochen- und monatelang in allen Zeitungen von „La Naciön“ 
und „La Prensa“ angefangen bis zum letzten Wurstblatt im 
weltfernen Kampstädtchen publiziert, die alle „Genugtuung“ 
verlangten für die Argentinien zugefügte „ungeheure Schmach“. 
Die deutsche offizielle Versicherung, daß Argentinien nicht be- 
leidigt worden, sondern ihr Vizekonsul in Dinant, der nicht ein- 
mal Argentinier, wohl aber ein belgischer Franktireur war, sei 
nach Kriegsrecht erschossen worden, wurde von der Bundes- 
hauptstädtischen Presse zum teil garnicht oder nur an unschein- 
barer Stelle, wo sie vom Leser der Kriegsberichte nicht gesucht 
wird, veröffentlicht. Selbst der offizielle Bericht des argentinischen 
Gesandten in Berlin, Dr. Molins, brachte keine Beruhigung der 
aufgeregten Masse, zumal er in unerklärlicher Weise vom Minister 
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des Aeußeren, dem Exdirektor der „La Naciön“ Dr. Murature, 
der Oeffentlichkeit einige Zeit vorenthalten und zu geheimnis- 
vollen Andeutungen den Pressevertretern der Tripleentente ge- 
genüber mißbraucht worden ist! Die Folge dieser mehr als 
merkwürdigen Haltung dieses Ministers war, daß nun auch „La 
Naciön“ in der schärfsten Form gegen Deutschland Stellung 
nahm und die Zeitungen „Ultima Hora“, „La Argentina“ und 
„La Critica“ direkt zu einem Deutschenmassakre aufforderten 
und neue Straßendemonstrationen veranstalteten, ohne daß die 
Regierung zur Verhütung dieser alles andere nur nicht neutralen 
Handlungen auch nur den Finger gerührt hätte! 

Derjenigen, welche hier Deutschlands Titanenkampf einiger- 
maßen richtig beurteilen konnten, und demnach zu Anfang des 
Krieges die amtlichen Entente- und speziell argentinischen Presse- 
verleumdungen nicht geglaubt hatten, waren nur Wenige aus 
den Kreisen der Intelligenz, die außer oder neben Frankreich 
auch Deutschland bereist oder auf deutschen Hochschulen ihre 
Ausbildung erhalten hatten. Ferner jene Militärs, die ihre 
militärischen Studien in unserer Heimat absolvierten und den 
so viel geschmähten deutschen Militarismus in all’ seiner Ritter- 
lichkeit, seiner wunderbaren Organisation und natürlich auch in 
seiner, von keiner anderen Armee der Welt erreichten Schlag- 
kraft, die an Unbesiegbarkeit grenzt, kennen gelernt haben. 
Diese Militärs schätzten auch die Lügenberichte der um England 
gescharten „Kulturvölker“ richtig ein und sie waren auch zu 
Beginn des Krieges ehrlich bemüht, aufklärend und ausgleichend 
zu wirken. General Uriburu z. B., ein guter Kenner Deutsch- 
lands und seines Heeres, hielt in den ersten Kriegswochen 
öffentlich einen Vortrag über den Krieg und die deutsche 
Militärmacht, in welchem er Deutschland Gerechtigkeit wider- 
fahren ließ. Ein solches Unterfangen aber paßte unserer anglo- 
philen Regierung natürlich nicht, und sie erließ denn auch so- 
fort ein Dekret mit dem sie den argentinischen Militärs jede 
öffentliche Stellungnahme zu dem Kriege streng verboten hat. 
Damit sollte natürlich nur bezweckt werden, jedes militär- 
fachmännische argentinische Urteil über den wahrscheinlichen 
Stand und die voraussichtliche Weiterentwickelung der Kriegs- 
ereignisse, hauptsächlichst aber eine Entkräftung der von 
unseren Feinden dem deutschen Militär angedichteten Akte vom 
Barbarismus und Vandalismus zu hintertreiben, mit anderen 
Worten gesagt, den englischen und argentinischen berufsmäßigen 
Verleumdern einen Freibrief zu geben! Bei der Beurteilung der 
scharfen Kriegsmaßregeln, die die deutsche Heeresleitung in 
Belgien gegen die Franktireurs ergreifen mußte, dann die not- 
gedrungene Beschießung der Kathedrale von Reims, zeigte sich 
ın entsetzlicher Weise, was für einen furchtbaren Schlag das 
„neutrale“ Argentinien mit diesem Dekret gegen das be- 
freundete Deutschland geführt hatte. Fürwahr, Argentinien 
a fúr die in England untergebrachten Anleihen reiche 

ingen. 


Moralisch ist das Deutschtum heute hier schon vogelfrei. 
Unsere Kultur, die die Argentiniens turmhoch überragt, wird von 
der gekauften Gauchopresse unablässig mit Bergen von Koth 
beworfen, der Kaiser wird in der unerhörtesten Weise täglich 
in Wort und Bild geschmäht, die ganze Nation auf das schmach- 
vollste fortgesetzt beleidigt, als Barbaren- und Hunnenhorde 
bezeichnet, die aus der Gemeinschaft zivilisierter Völker und 
von der Liste der Kulturnationen gestrichen werden müsse. 
Das Bezeichnendste aber ist, daß an diesem unsagbar niedrigen 
Treiben auch die Regierungsorgane aktiv Anteil nehmen, und 
daß Proteste der hiesigen deutschen Kolonie, die neben den 
Unterschriften der prominentesten Persönlichkeiten auch über 
2000 Unterschriften aus allen Kreisen tragen, gegen die un- 
flätigste Beschimpfung des Kaisers Wilhelm II, der umgeben 
von einem Berge von Leichen verstümmelter Frauen und Kinder 
dargestellt wurde, und wie er sich seine Zeit vertreibt mit dem 
Abhacken der Arme und Beine unschuldiger Kinder — unbe- 
rücksichtigt bleiben! Die Regierung will eben nicht den 
Deutschen Gerechtigkeit wiederfahren lassen, sie will nicht 
der Presse und den Verleumdern Einhalt gebieten in ihrem zügel- 
losen und unmoralischen Treiben, und sie will nicht, daß die 
erklärte Neutralität auch auf Deutschland Anwendung finde! 

Deutsche Schiffe, die bei Ausbruch des Krieges in argen- 
tinischen Häfen Schutz suchten, läßt sie von einem Heer von 
Spionen überwachen, duldet aber zugleich, daß bewaffnete eng- 
liche Handelsdampfer (also Hilfskreuzer) tagelang in eben den- 
selben Häfen vor Auker liegen oder ihre Kreuzfahrten in den 
neutralen Gewässern ausführen; daß nach England und Frank- 
reich fortgesetzt ganze Schiffsladungen Pferde — also Kriegs- 
material — abgehen, während den Deutschen verboten ist, ihre 
Schiffe mit Lebensmitteln zu beladen. Die Ueberlebenden des 


deutscheu Hilfskreuzers „Cap Trafalgar“ internierte die Regierung 
auf der Insel Martin Garcia als Kriegsgefangene, und als clrei 
deutsche Marinesoldaten aus diesem Konzentrationslager entflohen, 
da verlangte sie gegen alles Völkerrecht von der Nachbarrepu- 
blik Uruguay deren Auslieferung, als ob sie gemeine Verbrecher 
wären usw.*) Regierung und Presse sind hier einander würclg; 
beide kennen nur eine Neutralität: die zu Gunsten Englands auf 
Kosten Deutschlands. Haben doch die Regierungsorgane, besonders 
„La Nación“ und „La Prensa“, aus Anlaß der Besprechung der 
Seeschlacht bei den Falklandinseln ganz offen erklärt, daß es 
wünschenswert wäre, wenn auch die geflüchteten deutschen 
Kreuzer baldigst von den Engländern versenkt werden möchten! 
Braucht es noch besserer Beweise der offenen Parteinah.me 
Argentiniens für England gegen Deutschland? — 

Welche Haltung soll in Zukunft Deutschland Argentinien 
gegenüber einnehmen? Das ist die Kardinalfrage, die sich un- 
widerstehlich aufdrängt und die gebieterisch auf baldige und klare 
Antwort drängt. Die bisherige Haltung, die auf einer wirklichen 
und selbstlosen Freundschaft deutscherseits fußte, hat Argen- 
tinien für die Zukunft selbst unmöglich gemacht. Die Republik 
hat in den letzten Monaten in dankenswerter Offenheit gezeigt, 
daß ihr an einer selbstlosen deutschen Freundschaft nichts ge- 
legen ist, daß sie im deutschen Volke eine Nation und im heu- 
tigen Deutschen Reich einen Staat sieht, für die sie weder 
Sympathien noch Freundschaft empfindet. Wenu man bisher in 
Deutschland das Gegenteil glaubte, so befand man sich eben in 
einem bedauerlichen Irrtum, den zu korrigieren äußerst not- 
wendig ist. Daß Argentinien für das deutsche Volk und das 
Deutsche Reich keine Sympathie oder aufrichtige Freundschaft 
empfunden hat, ist aus seiner gegenwärtigen Haltung klar er- 
sichtlich. Wie anders wäre es dann möglich, daß diese Gefühle 
über Nacht nicht nur verwehen, sondern in flammenden Haß 
sich verwandeln konnten! Argentiniens Freundschaft war bis- 
her nur niedrige, würdelose Heuchelei, sehr im Gegensatz zu 
Deutschland, das in seiner Gesamtheit für Argentinien selbst- 
loseste Freundsch+ft hegte und für die Republik nur das Beste 
wollte. Wo in aller Welt hatte Argentinien selbstlosere För- 
derung seiner wirtschaftlichen Interessen gefunden, als gerade 
in Deutschland? Ich verweise dabei u. a. auf die Ueberlassung 
deutscher Professoren, die hier in jüngster Zeit die flegelhaftesten 
Anrempelungen von argentinischen „Kollegen“ über sich ergehen 
lassen mußten; an die deutschen Militärinstrukteure, die aus einer 
undisziplinierten Gauchoschar ein modernes, Achtung gebietendes 
Heer machten usw. usw. Allerdings, Eisenbahnen, mit welchen das 
argentinische Volk ausgeplündert werden kann, wie das die eng- 
lischen und französischen Busenfreunde tun, haben die Deutschen 
nicht gebaut. Ebensowenig haben sie mit ihren Milliarden die 
Lotterwirtschaft der Regierenden unterstützt, um dafür politische 
Vorteile zu erringen und die Unabhängigkeit der Nation straf- 
los gefährden zu können. Deutschland hat eben immer vergessen, 
daß Argentiniens verwundbarste Stelle seine ewige Finansnot 
ist, daß man hier nur jene Nation für vollwertig hält, die die 
argentinischen Anleihebedürfnisse richtig versteht und — würdigt. 
Das sollte das auch wirtschaftlich und finanziell unerreicht 
starke Deutschland endlich anerkennen und da den Hebel an- 
setzen, um die hier allmächtige britische Geldmacht aus dem 
Sattel zu heben und Britisch-Argentinien niederzuringen! Viel 
zu viel wurde deutscherseits in dieser Hinsicht gesündigt, und 
wenn auch der Orient in der gegenwärtigen so furchtbar schweren 
Zeit sich zu bewähren scheint, so sollte doch darüber nicht ver- 
gessen werden, daß die ungeheure moralische Einbuße Deutsch- 
lands in den südamerikanischen Staaten hätte vermieden werden 
können, wenn die deutsche Auslandspolitik nicht ausschließlich 
auf die orientalischen Fragen eingestellt gewesen wäre. Wird 
Britisch - Argentinien, oder allgemein gesprochen Britisch-Süd- 
amerika, dem Größeren Deutschland eine beherzigenswerte Lehre 
sein? — — 

Das Internationale Landwirtschafts-Institut Rom veröffentlicht 
folgende Mitteilung über den Getreide- und Leinsamenertrag in 
Argentinien. 


Anbaufliiche Gesamtertrag Hektarertrag 
nu 1918—14 1914—15 114 por | 
Ergeb- ; vorläuflge rgeb- s 
Frucbtart läuflge (1913-14 : (1913-14 1914—15 1913—14 
Zahlen) nisse) = 100) Zahlen) nisse) — 100 
ha ha D.-Ctr. D.-Ctr. D,-Otr. D.-Otr. 
Weizen .. 6265000 6573540 95,3 531700000 31 000 000 170,0 84 4,7 
Hafer ... 1142000 1249309 91,4 19 870 000 71400000 173,9 11,3 8,9 
Leinsamen 1725030 1779350 96,9 13 115 000 9950000 131,8 1,6 5,6 


Erschienen am 13. Januar 1915. 


*) Anmerkung der Red. Hierfür, wie für alle anderen le wird die 
argentinische Regierung nach dem Siege Deutschlands zur Rechenschaft früher oder 


‘später gozogen werden. 


1915. 


-— o. 


Zur Lage in Uruguay. (Originalbericht aus Montevideo von 
Anfang Januar.) „Wir machen hier in Uruguay eine schwere 
Geschäftskrise durch. Gleich nach dem Kriegsausbruch wurden 
hier Banken und Börse für 12 Tage geschlossen. Auch die Re- 

ierung hat kein Geld, denn seit August ist eine der besten 
Einnshmequellen, der Zoll, beinahe versiegt. Anleihen können jetzt 
in Europa nicht gemacht werden, weshalb man den Zwangskurs 
befürchtete, dem wir aber zu entgehen scheinen, weil man 
auch in London Moratorien zugelassen hat. Die laufenden Staats- 
anleihen werden nur langsam, und zum großen Teil mit Gut- 
scheinen beglichen, d. h. mit einer neuen inneren Anleihe, die 
8 pCt. Zinsen trägt und teils zu 85, teils zu 90 pCt. abgesetzt 
werden kann. 

Da am 1. März 1915 der Präsidentenwechsel stattfindet, 
befürchtet man bereits seit Monaten eine Revolution. Der 
abgehende Präsident, Battle y Ordoñez, hatte den Wahlen zu 
stark nachgeholfen und einen seiner ihm sehr ergebenen Minister 
zum Präsidenten wählen lassen. Nun kommt es sehr darauf an, 
wie Dr. Viera sich verhalten wird. 

Mit momentanen Versetzungen und Pensionierungen hofft 
die Regierung die Revolutionsklippen zu umgehen. Man sieht 
sicher voraus, daß Dr. Viera speziell für die Geschäftswelt leider 
nicht einen verständnisvollen Präsidenten für die deutschen Inter- 
essen, also für die Beziehungen zu Deutschland abgeben wird. 
Eisenbahnen, Straßenbahnen, selbst die Liebig Companie*) in 
Fray Bentos und anderen Plätzen, haben alle deutschen Ange- 
stellten einfach entlassen. 

Da die Geschäfte miserabel gehen und Inkassi beinahe so 
gut wie Null sind, so hört man mehr klagen als je. Die Zahlungs- 
einstellungen haben hier noch nie die gegenwärtige Höhe 
erreicht. Täglich melden sich Firmen in der Hauptstadt und aus 
dem Innern, die man für die besten und ersten angesehen hat. Daher 

iebt es auch viele Arbeitslose, und darunter viele Landsleute. 

er Deutsche Hilfsverein hat sich daher entschlossen nach dem 
Vorbilde des Frauenvereins und der Heilsarmee, ein Männerheim 
einzurichten, welches voll besetzt ist. 

Wider allem was man zu hoffen wagte, erzielen die Landes- 
produkte gute Preise, die Wolle sogar sehr hohe Preise. Sie 
wird zumeist von Deutschen aufgekauft. Die Ernte scheint gut 
zu werden, obwohl wir sehr launiges, wechselreiches Wetter 
hatten. Wenn dadurch auch wieder mehr Geld unter die Leute 
kommt, so hängt die allgemeine Wirtschafts- und Geschäftslage 
doch zu sehr von Europa ab, als daß wir nicht unter dem dortigen 
Kriegszustande zu leiden hätten. Die hiesige Krise wird vor- 
aussichtlich jenen noch überdauern. In den letzten Jahren ist, 
nach dem Beispiel Argentiniens, zu viel Bodenspekulation ge- 
trieben worden, und die dadurch unvermeidbar gewordenen 
Liquidationen wickeln sich immer nur langsam ab. Die Lebens- 
mittelpreise sind, seit der Panik, die beim Kriegsausbruch 
herrschte, unglaublich in die Höhe gegangen. Die Mieten sollten 
fallen, denn wer es kann, schränkt sich ein, und zieht hinaus 
aufs Land. Daher sind in der Stadt viele Wohnungen leer. 

Obwohl Sie aus alledem ersehen, daß die deutschen 
Fabrikanten äußerst vorsichtig mit Geschäftsverbindungen nach 
hier sein müssen, will ich doch nicht unterlassen an dieser 
Stelle hervorzuheben, daß dieselben tapfer Reklame machen 
sollten und keinerlei Mühe scheuen dürfen, um hier im Geschäft 
zu bleiben, denn die schlauen Yankees haben uns sofort nach 
Beginn des Krieges, mit einer Flut von langen Briefen im 
reinsten, schönsten Spanisch sowie mit Geschäftsreisenden geradezu 
überschüttet: „Deutschland kann nicht liefern, wir sind dafür 
dal“ Da kamen italienische und Rheinweine ausKalifornien u.s.f.“ 


Nacbschrifi d.R.d.„E.“ Wie gerissen die Yankees in ihren geschäftlichen Maßregeln 
gegenüber der deutschen Ware, re in Südamerika, verfahren, geht aus folge der 
Tatsache hervor, die dort zu verbreiten, wir die deutsche Presse in Südamerika er- 
suchen, da nach dem Kriege die betreffenden Fabrikate höchst wahrschein- 
lich daselbst erscheinen werden. „Dem New York Commercial“ zufolge liegen Güter 
im Werte von 80000 £ (rund 1600000 Mark) im Hafen, die nicht verschiffbar sind, 
weil man die Beschlagnahme durch englische Schiffe bofürchtet. Die Güter sind in 
Amerika erzeugt und nach südamerikanischen Häfen bestimmt, tragen aber den Stempel 
„Made in Germany". Als nämlich die Fabrikanten der Vereinigten Staaten daran 
gingen, einen Teil des südamerikanischen Marktes an sich zu reißen, mußten sie die 
Waren, um Absatz zu finden, mit diesem Stempel versehen, da die deutschen Waren 
den besten Ruf besaßen. Bei Kriegsausbruch wurde die Herstellung soloher Artikel 
vermehrt, bis die Versicherer deren Versicherung verweigerten. 


Die Lage der chilenischen Salpeterindustriie.e Aus Valparaiso 
wird dem „Handelsmuseum“ geschrieben: Als zu Beginn des 
europäischen Krieges der gesamte Schiffsverkehr nach Europa 
und mitihm der Salpeterexport eingestellt werden mußte, hat die 
Regierung sofort nach Wegen gesucht, die es ermöglichen sollten, 
den Betrieb der Salpeterwerke wenigstens teilweise weiter auf- 
recht zu erhalten. Waren es in erster Linie Gründe finanz- 
politischer Natur, welche die Regierung veranlaßten, ihr be- 








*) Anmerkung der R. d. ,E.* Die meisten Aktien der Liebig Companie befinden 
sich in französischen Händen, 
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sonderes Augenmerk der Salpeterindustrie zuzuwenden, deren 
Exportabgaben die Haupteinnahmequelle des chilenischen Staats- 
haushaltes bilden, so war doch auch das mit dem Einstellen der 
Arbeit in den Salpeteroffizinen verbundene Arbeiterproblem einer 
jener Punkte, die die leitenden Kreise veranlaßten, so rasch 
als möglich irgend eine Regelung dieser dringendeu Frage zu 
finden. Deshalb wurde am 12. August das nachfolgende Gesetz 
erlassen, das den Salpeterproduzenten ermöglicht, mit dem ihnen 
von der Regierung zugesicherten Vorschuß von 3 $, beziehungs- 
weise 4 $ pro produzierten spanischen Zentner Salpeter wenigstens 
die für die Lohnzahlungen benötigten Beträge anzuschaffen. 
Ein Teil der Salpeteroffizinen hat daraufhin den Betrieb, wenn 
auch reduziert, weiter fortgesetzt. Im Monat August arbeiteten 
von 134 Betrieben, die im Monat Juli Salpeter erzeugten, 60; 
61 hatten die Produktion ganz eingestellt und 13 hatten dies- 
bezügliche Angaben nicht gemacht. Auch konnte durch die 
teilweise Fortsetzung der Arbeiten in den Salpeterwerken eine 
nicht unbedeutende Zahl von Individuen beschäftigt werden, 
wodurch die Zahl der nach dem Süden strömenden Arbeitslosen 
nicht gar so groß war, wie man das anfangs befürchtete. Die 
in Rede stehenden Maßnahmen der Regierung dürfen daher bis 
nun als gelungen bezeichnet werden. 

Das Gesetz vom 12. August 1914, betreffend die Unter- 
stützung der Salpeterindustrie, lautet: 

„Der Präsident der Republik wird für den Rest des laufenden 
Jahres ermächtigt, jenen Salpeterproduzenten, die sich verpflichten, 
ihre Werke in Betrieb zu erhalten, à conto ihrer Produktion vor- 
schußweise den Betrag von 3 Pesos für jeden Quintal (spanischer 
Zentner zu 46 kg) erzeugten Salpeters, der in den Werken lagert, 
und 4 Pesos für jeden q, der behufs Verschiffung in die Haupt- oder 
Nebenhäfen gelegt wieda auszuzahlen. 

Die Vorschüsse, welche den Produzenten, die sich nicht ver- 
flichten, ihre Werke in Betrieb zu erhalten, ausgefolgt werden, 
önnen den Totalbetrag der Arbeitslöhne, welche das betreffende 
Werk im vorhergehenden Monat bezahlt hat, nicht übersteigen. 

Der Gesamtbetrag der auf Grund dieser Ermächtigung seitens 
des Staates zur Ausgabe gelangenden Gelder darf jene Summe, die 
einer Menge von 15000 000 q elaborierten Salpeters entspricht, nicht 
übersteigen. 

Der Vorschuß wird in Gestalt von innerhalb des Landes in 
Umlauf gebrachten Wechseln und nach vorheriger Anerkennung des 
Pfandrechtes der Regierung auf den von ihr bevorschußten Salpeter 
erfolgen. Die Rückzahlung desselben erfolgt im Monat der Ver- 
schiffung des beliehenen Salpeters. 

Die Wechsel kónnen auch als Garantie fúr die mit Gesetz vom 
3. August d. J. herausgegebenen Schatzscheine hinterlegt werden. 

Die Salpeterproduzenten, welche ihre Werke zugunsten des 
Staates hypothekarisch belasten, oder die eine andere, dem Präsidenten 
der Republik genügend sicher scheinende Garantie leisten, können 
diese Schatzscheine auch direkt ausgefolgt erhalten. 

Die diesbezüglich eingegangenen Verpflichtungen werden Zinsen 
von 6 pCt. pro anno zu bezahlen haben; die bei den Zollämtern zur 
Rückzahlung gelangenden Vorschußbeträge werden dem Vorschuß- 
konto, das jedem Produzenten odersWerke, welches von diesem Gesetz 
Gebrauch machen will, eröffnet wird, gutgeschrieben, und sollen diese 
rückgezahlten Beträge ausschließlich zur Einlösung der respektiven 
Schatzscheine verwendet werden.“ 


Literarische Umschau. 

Weshalb die Deutschen im Auslande unbeliebt sind (3 Bogen oktav), 
im Auftrage des „Centralvereins für Handelsgeographie und Förderung 
deutscher Interessen im Auslande“*, Berlin W. 62 von Prof. Dr. Robert 
Jannasch verfaßt, und dem Generalfeldmarschall von Hindenburg, 
Excellenz, mit des letzteren Zustimmung gewidmet. Den Erlös erhält die 
„Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen“. 
Preis 050 M, Berlin 1915. Verlag des „Export“, Berlin W. 62, 
Lutherstr. 5. Im Buchhandel bei Fr. Ludwig Herbig in Leipzig. 
Bei Bezügen von mindestens 100 Stück für Behörden, Korporationen, 
Verbände, Schulen u.s.f. gegen Bareinsendung per Stück 0,0 M. 

Diese Schrift enthált in kritischer historischer Darlegung die 
Antwort auf die gestellte Frage. Neben den historischen werden die 
unmittelbaren Gründe, welche den Krieg veranlaft haben, bæ 
sprochen, und dabei sowohl den politischen wie wirtschaftlichen 
Motiven der Gegner Rechnung getragen. Die drei Abhandlungen sind 
mit flammender Begeisterung für die deutsche Sache geschrieben, und 
mit berechtigter Schärfe werden den Feinden Deutschlands die Ver- 
brechen und Attentate, die sie seit Jahrhunderten gegen das deutsche 
Volkstum begangen haben, in Erinnerung gebracht. Das hindert den 
Verfasser nicht zu zeigen, wie ein gut Teil der Mißachtung, welche 
die deutschen Interessen im Auslande erfahren haben, auf die Passivität 
zurückzuführen ist, welche Deutschland und die Deutschen gegenüber 
den gegen sie gerichteten Angriffen haben walten lassen. Jede vor- 
zeitige Nachgiebigkeit den Feinden gegenüber, welche das deutsche 
Volk vernichten wollten, würde daher auch jetzt von den Gegnern 
alsSchwäohe ausgelegt werden! Die furchtbaren Opfer, welche der Kri 
verursacht hat, lassen vorzeitige Versöhnlichkeit und Nachgiebigkeit 
durchausverwerflich erscheinen. War Deutschland schon vor dem Kriege 
infolge seiner starken Volkszunahme und der kräftigen Entwickelung 
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seiner Produktion wie Konsumtion genötigt, sich im Auslande und 
speziell in Uebersee seinen Platz an der Sonne zu sichern, was ihm 
seine Neider und Feinde durch ihre Bündnisse verwehren wollten, 
so wäre es angesichts der furchtbaren Opfer, welche dieser Krieg 
ihm verursacht, für alle Zukunft geradezu vernichtend, wenn das 
deutsche Volk jetzt darauf verzichten wollte, sich die Garantien für 
eine energische und dauernde Sicherstellung seiner Entwickelungs- 
bedingungen zu verschaffen, d. h. „sich durchzusetzen“! 
Ohne dieses Ergebnis ist ein gesicherter, längerer Frieden undenkbar. 


Briefkasten. 


Von dem Rate der Stadt Leipzig ist nunmehr nach Vernehmen mit den 
Aussteller- und Einkäufer-Kreisen die Abhaltung der Leipziger Frühjahrs- 
messe in den Tagen vom 1. bis 5. März d. J. endgiltig beschlossen 
worden. Die am Mess-Verkehr beteiligten Geschäftszweige werden nach 
Versicherungen ihrer Fach-Verbände wie in Friedenszeiten durch zahlreiche 
Aussteller vertreten sein, und ebenso ist auf das Erscheinen zahlreicher 
Einkäufer nicht nur aus Deutschland und Oesterreich-Ungarn, sondern auch 
aus den neutralen Ländern Holland, Dänemark, Schweden, Norwegen Ver- 
einigte Staaten von Amerika, Italien usw. mit Bestimmtheit zu rechnen. 
In Leipzig selbst wird den Ausstellern von den Messhaus-Besitzern, auch 
vom Rat der Stadt Leipzig durch Ermässigung des Mietzinses für die Aus- 
stellungsräume um 50 pCt. in weitgehendem Masse entgegengekommen 
werden; auch gelangen in den Hotels und Gasthöfen nur die normalen 
Preise wie ausserhalb der Messzeit zur Anwendung. Ausländischen 
Messbesuchern wird angesichts des Kriegszustandes dringend empfohlen, 
sich mit ordnungsmässigen Reisepässen und sonstigen Ausweispapieren 
zu versehen. 
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aus Gußeisen, wetterbeständig emailliert und vergoldet. 
Gesetzl. geschützt. 


Frank’sche Eisenwerke 
Dillenburg 18 (Nassau). 


MODO TEL E 
chering’s flüssige Teerseife heil und dunkel & 


ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast unentbehrlich geworden. 
Kopfjucken usw., die meist Haarausfall im Gefolge haben, sind die Waschungen mit Schering’s flüssiger Teerseite 
fast das einzige Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigen und damit dem Haarausfall Einhalt zu 
Hat doch der bekannte Dermatologe Professor Dr. Lassar schon vor mehr als dreißig Jahren die Heil- 
wirkung des Teers erkannt und ausschließlich Schering’s flüssige Teerseife in seiner Klinik bei Erkrankungen der 
Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; 
dasselbe erscheint nach den Waschungen glänzender und wird außerordentlich weich und geschmeidig. Alle diese 
Eigenschaften haben Schering’s flüssige Teerseife so bekannt und berühmt gemacht. Preis pro Flasche 1,50 M. 


Schering’s Grüne Apotheke - Berlin N, Chausseestr, 24 


Niederlagen in fast allen Apotheken, Drogerien und besseren Friseurgeschäften 





1915. 





Handelssplonage einer englischen Adreßbuchfirma. Nach einer Mitteiluug der 
Leipziger Handelskammer sol! das „British Trade Intelligence Departıinent“ von Kelly’s 
Directories Ltd. eine Monatsschrift berausgeben, deren Zweck es ist, England zur Be- 
mächtigung des deutsch-ö.:terreichischen Handels sowohl auf den heimischen, als 
auch auf den fremden Märkten aufzufordern. Besondere Beachtung verdient folgende 
in dem Begleitschreiben enthaltene Eröffnung: 

„Um den englischen Warenmarkt zu unterstützen, soll ein Handelssachverständiger 
nach Deutschland und Oesterreich gesandt werden, der Muster und Preise von Waren, 
die für den Export hergestellt s'nd, ausspionieren soll.“ 

An einen Erfolg englischer Sachverständiger bei deren Entsendung nach Deutsch- 
land glauben wir weniger, denn die deutschen Fabrikanten sind gewarnt, und werden 
sicb vorsehen. Dagegen dürfıe es am P.atze sein, mit Mitteilungen gedachter Art 
nach den neutralen Ländern vorsichtig zu sein, und über dortige Mittelspersonen ge- 
naue Erkundigungen einzuziehen. 


Ausfuhr- und Durchfuhrverbole aus Anlaß des Krieges. Die beim 
Beginn des Krieges erlassenen Ausfuhr- und Dnrchfuhrverbote haben 
inzwischen durch zahlreiche Bekanntmachungen so vielfache Aende- 
rungen und Ergänzungen erfahren, daß die Feststellung, ob eine Ware 
ausfuhrfähig ist oder nicht, große Schwierigkeiten bereitet. Um den 
beteiligten Firmen diese Feststellung zu erleichtern, hat die Handels- 
kammer in Berlin zwei Verzeichnisse ausarbeiten lassen, von denen 
das erste die verbotenen Waren anführt, während das zweite eine 
Aufzählung der Gegenstände enthält, die nach amtlichen Entschei- 
dungen ausdrücklich vom Verbot der Aus- und Einfuhr befreit sind. 
Diese Verzeichnisse sind von der oben gedachten Stelle kostenfrei zu 
beziehen. 


Die bekannte Firma Rud Ley, Maschinen-Fabrik, Akt.-Ges. Arnstadt 
i. Thüringen, welche speziell „Loreley-Automobile“ herstellt, ist auf 
der Baltischen Ausstellung in Malmö 1914 von der schwedischen 
Regierung mit der Königlichen Medaille ausgezeichnet worden. 


OUT, 













Bei Schuppen- und Sohinnenbildung, 













Papier -Stuck, 


Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, 
leichter Hart-Gips- (Cachirolin-) 
Stuck, Hohlkehlen, Leisten, Ro- 
setten, Türverdachungen etc. 
in großartiger Auswahl und 
allen Stilarten; leicht, hoch- 


Johannes Klant 


Papiergrosshandlung 


Berlin SW. 68, 
Alte Jakobstrabe 11/12. 


Papiere aller Art. 
plastisch, sauber, fast unzer- 
brechlich, billig. 
Vertreter an allen Plätzen gesucht. 


Riehard Sehreiber & Co. 


Raschau, Erzgeb., Sachsen. 
Anfragen aus Argentinien, Paraguay 
u. Uruguay an d. Herren Geo Miohasisen 
è hijo, 196, Calle Balcarve, Buenos Aires, erb. 





Dagelschmidt 
Berlin W.°2, Euiberstr.5 


In der Nähe der Untergrund- 
bahnen a.Wittenbergplatz u. der 
loo-Bahnstation. Zahlreiche 


Bücher. Strassenbahn Verbindungen, 


Eduard Rein, Chemnitz. 
Reins Farbpapier. 





Vorzügliche Küche 
Beste Referenzen. 


Mässıge Preise 


EAS a 
Pension 








Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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A U T 0 M OBILE Dusche Uherspisce Ban 


Berlin W.8, Wilhelmstrasse 71. 
zo Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 
o 


Niederlassungen unter der Firma 


Banco Aleman Transatlántico 


Argentinien: pania Binnen Buenos Aires, Oor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 

Fé, Tucuman. 

Bolivien: . La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Arica, Concepcion, 
Iquique, Osorno, Santiago, Temuco, 
Valdivia, Valparaiso. 

Peru: Arequipa, Callao, Lima, Trujillo. 

Uruguay: Montevideo. 

Spanien: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemáo Transatlántico 


in 
Brasillen: Petropolis, Rio de Janeiro, Santos, 
ão Paulo. 

Einziehung überseeischer Wechsel und 
Dokumente. Kreditbriefe, 
Briefliche und telegrafische Auszahlungen. 
Besorgung aller sonstigen iiberseeischen Bank- 
geschäfte. Eigene Telegrafenschlüssel. 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermittelt. 










A 
Ni 
Bi: ie, 


, Vertretungen in: 

Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 

Hamburg: Deutsche Bank SU E: i 

Brüssel : Deutsche Bank Succursale 
Bruxelles 

Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel. 

London: Deutsche Bank (Berlin) London 
Agency. 


Ju) f MINEN 


SPE TEET HN 


RUD-LEY AKT:GES ARNSIADT:Tr GEGR: JR 1856 ||| PAPIERE suer ar 


RO: BERLIN-W-15 Adr: 
VERKAUFSBU Telegr für Buchdruck, Lithographie ete. 


OD ee 
o e apiere, Cartons und Pa à 


e | kartendruck, Kupferdruck etc. 
Berlin S., Maybach-Ufer 5. Ohinapapiere. 


Großes Lager === 


s Export nach allen Ländern. : PAPIER CO. EDM. OBST. saat. 
Vertreter an allen Plåtzen gesucht. Leipzig, Serburgstr. 53. Bamberg, Altarwall 66/68. 


223822259 
Schaumwein 


in allen gewünschten besonders billigen Preislagen. 


Export nach allen Weltteilen. 
Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Referenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


Sectkellerei „Diana“ 
Hans Zorn 


i Berlin C.2, Poststr. 14 u. Burgstr.1. 


Kartoffel-Legemaschine 


zieht 2 Furchen, legt die Kartoffeln, 
deckt sie zu und fährt2Dämme wieder 
fertig an, alles in einem Arbeitsgang. 


Freiberger Maschinenfabrik, 


== Theodor Fuchs === 
(Inh. Fröhlich & Brandt), Freiberg (Sa.). 








einzigartigem 
Oelschutz 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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SEEEN EN Kempen -Rhein (Robert Jannasch.) 
Europas größtes Eisenmöbel-Werk :: Gegründet 1871 
Ueber 1400 Arbeiter ı Tagesproduktion 3200 Möbel B ERLIN W. 62, Lutherstraße 5. 
Eisenmöbel-Fabrik Begründet 1884, erteilt Rat und Beistand in allen Fragen 
L & G Arnold des auswärtigen Handels, weist Verbindungen mit 
de u Importeuren und Exporteuren, Agenten im In- und 


Auslande nach, erteilt Auskünfte über ausländische 


Schorndorf A e) Stendal Firmen, vermittelt Inkassi und bewirkt Auszahlungen, 
(Württemberg) | erledigt schwebende Streitsachen usw. Zahlreiche 
Pratteln Referenzen langjähriger Geschäftsfreunde stehen zur 
Kempen - Rhein (Schweiz) Verfügung. Man verlange die Bedingungen. 
nn ul om Sprechstunde des Direktors Dr. jur. Jannasch werk- 
SERIES o täglich 12 bis 3 Uhr. 


as anena 


NET 


AA D. H. Wagner & Sohn 


Engros.  Grünhainichen i. Sa. _zxport. 
Gegründet 1742. 


Aeltest d - 1 Haus- und 
mierteste Fabrik von Spielwaren aller Art, Küchengeräten 


Messlokal 


in Leipzig: Peterstraße 6 Ill. 
(Keyser’s Kaufhaus) 


















Pratteln (Schweiz) 





apeu, Gegründet 1830. Gegründet 1830 ee 
netraco | š 


A 





( X a get ME $ r 


Gegründet 1858 





Stoewer 





Export 
K 
+ 7 nach allen 
E i än d ern 


Stettin 


AG. (Deutschland) 


Stoewer—Record Stoewer 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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ETS liefert als PERN n í 
R eric EIER A | Grosse Ersparnis 
qa PE CAN 3 für Sie sind unsere 


ii > y A g i KE Ziehpressen sowie Be- 



























a ee rman] VAH Easier. 
ESENTE ELE EN F SEN Sr 3 Hoflieferant 3 Dieselben ersetzen 6—8 RE: 

= Lage Lie NS ee 

Sämtliche 
& 8% E EGAN 

Eiserne Fässer , 
“Flaschen » Kessel | 1 Hugo Dudeck Nachi., Neukölln 15 

ASCNEN " RESSE Maschinenfabrik 


und sonstige 


E Gelässe aller Art, f| J — 
M >. s i ’ 008 Q99 


=O GIIA 
200C 


A 















Lehr-u. Lernmittel 


für Schule und Haus 
kauft man am besten bei: 


ya 









elektrisch oder autogen geschweißt, 
oder genietet, roh, verzinkt, verzinnt, 
verbleit usw. 


fabrizieren in anerkannf vorzüg- PPD A. Müller-Fröbelhaus, 


200000990 



















































lichster Qualität, auch explosions- Leipzig. 
== sicher Verlangen Sie sofort Katalog. 
3 Zusendung desselben gratis. 
= F Buehwaldebom Ständiges Lager in Land- 
g s 0 karten, Globen, Präparaten 
DD G. m. b. H. ae sa 
Sorgfältigs eferung. 
Transportiaß „Adier«  Herdecke-Ruhr in Westfalen. 
Modernste Betriebseinrichtungen! — Höchste Leistungsfähigkeit! 


Purgative-Bonhons 


Bestes und billigstes Abflihrmittel 
von unfehlbar zuverlässiger 
Irkung. 


Bemusterte Offerte gratis und franko. 
Sulzbach bei Stuttgart 
(Deutschland.) 


Ch. Kdenzlen, 
; 


Fabrik heilkräftiger Konfitiiren. 


„J‘- Plaiienverbinder und 
Schrauben 


liefert zu vorteilhaften Preisen 


Hugo Timmerbeil, Schwelm i. W. 


Spezial-Fahrik für Riemenverbinder 





— Kurze Lieferzeit, — 
Musterbuch kostenlos, 
Tel: 504, Tel.-Adr.: Lochblechfabrik. 


Ernst Sorst & Co. 


Hannover - Hainholz. 


Gummiwaren 


und medizinische Verbandstoffe, 


wie Elisheutel, Sauger, Schläuche, Spritzen, 
Bettstaffe, Kissen, Thermometer, Zahnbürsten, 
chirurgische Máhmateriallen und Instrumente, 
Suspenssrien, Irrigateure, Inhalallonsapparate, 
Verbandwatte, Verbandmull (chemisch rein und 
Imprägnlert), Zellstoffwatte, Binden, pharma- 
zent. Präparate sowie sämtliche andere Artikel 
ıur Kranken- und Gasundhaltspflage 


exportieren die Fabrikanten 


Dr. Ernst Kuhlmann 


G. m. b. H. 
Berlin-Charlottenburg. 


Lieferanten der bedeutendsten Veberses-Hiuser. 














G. L. PEINE, HILDESHEIM, Tapetenfabrik. 


Export nach allen Ländern. 





y 
Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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= Glas waren == 


für Chemie, Pharmacie, Chirurgie und Parfümerie 
sowie für alletechnischen Zwecke. Werpackungsgláser 
für Drogen, Chemikalien sowie alle vorkommenden 
oe Spezialitäten. Akkumulatorenkästen glatt für 
Lo + b stationäre Batterien und mit Innenrippen für transportable 
Anlagen. Standentwicklungskästen für photographische 
Zwecke. Schaucylinder für Ausstellungszwecke in reicher 


Bohner- 
Wachs 


für Parkett und Linoleum 


fertigt seit Jahren 
als Spezialität 


C. Feldten Nachil. 


Chemische Fabrik 
Ottensen 110 bei Hamburg. 


Lieferant vieler staatlichen 
und städtischen Behörden. 





į] Auswahl. Konservengläser bewährter Systeme „ideal 

| und Simplex“‘, unentbehrlich für Tropen. 
Spezialität: 

Neueinrichtung von Apotheken und Drogenhandlungen 





von Poncet Glashüttenwerke Aktiengeseiischäk 
BERLIN SO1$, Engelufer 8, K. 8. 
Bäckereimaschinen Preislisten gratis und franko. 


einfachster, bester Kon- 
struktion, empfehle zu billi- 
gen Preisen 


Albert Mohr ge 




















Sámtliche Maschinen fir: 


Cacao-, Chokolade- u. Zuckerwaren-Fabriken 


Röstmaschinen, Zwillings- und Drillingsmühlen — Melangeure — 
Walzwerke — Hydr. Pressen — Kilopftische — Entlüftungs- 
maschinen — Kollergänge — Brech- und Reinigungsmaschinen 
Staubzuckermühlen — Fondant-Tabliermaschinen — Dragée- 
maschinen — Maschinen für feine Schweizerbonbons, gewöhnl, 
Karamelbonbons, Boltjen, Rocks und Seidenkissen — Küchel- 
maschinen — Kiihl- und Wármetische etc. 
liefern als Spezialitát: 


Paul Franke éz Co. 


Leipzig-Bóhlitz-Ehrenberg. sæ Maschinenfabrik. 


Halle a. 5.3 


Export nach allen = A 
Ländern. Frese == 











Maschinen und 
Werkzeuge für 






















po mr Albert Silbermann 

ve fabrikation 3 BERLIN O., Blumenstr. 74 

l Ñ Kreissäge- Metallwaren-Fabrik Malzextrakt, 
> i blätter Spezialität: tro cken, 





Brenner 


aller Art 
für 


Gas, Gasglühlicht, Dr. Chr. Brunnengräber, 


Spezialitäten 


seit 25 Jahren. garantiert rein, 


grosse Posten 
billig abzugeben. 


y y 


Fritz Claussner, Meios wozek 


















Wasserglas 
van Baerle € Sponnagel 


Spandau. 


C.L.P. Fleck Söhne 


Berlin-Reinickendorf 


Sägegatter 


und 


Holzbearbeitungsmaschinen 


mit Kugellagerung. 


Azetylen, Rostock i. M. 


Spiritus-Glühlicht 20000000000 
nebst Zubehör. o 
























Wilhelm Leo's Nachf., Stuttgart 
I. Spezialgeschäft für Buchbinderei-Bedarf 


liefern: sämtliche Maschinen für Buchbinderei und Kartonnage eigener Konstruktion 
und jedes andere Fabrikat zu Original-Preisen, 


Werkzeuge und Apparate aller Art nach eigenen bewährten Modellen. 
Gravuren, Schriften Stempe etc, für Hand- und Preßvergoldung, 
Großes Lager in Materiallen in reichster Auswahl. 
Komplette Einrichtungen auch für Akzidenz-Druck. 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation. 
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Chr. Metzger 
& Cie. 


gegr. 1860 
Maschinenfabrik 
und Eisen- 
giesserel 





Mannesmannröhren-Werke 
DÜSSELDORF 


Siederohre 
Rohrschlangen 








Muffenrohre 
Flanschenrohre 


Y. d. Höhe 







= Komplette Rohrleitungen == 









Fruchtöle und 
Oweco= una, 
fúr Limonaden u. Zuckerwaren, 

Blütenöle, 
Oweco- synthetisch, 

' für Toiletteparfüme etc., 
künstl. Riechstoffe, Astherische Dele, Likör- 
ble, Selfenparflme, Chlorophyll, giftirele 


Pflanzen- und Teerstofffarben für Geenuß- 
mittel, Seifen etc. 


Oscar Wender & Co., Dresden. 









] 


MEE 





SCORE 








mg ehend verlange man 


die Bezugsbedingungen fúr 


aro” DECKEN 


gel- Piano-Garnituren und -Kissen 


a 





| 


schaffen Ordnung u. Ueber- 
sicht in jeder Geschäfts- 









1% 


[hrmittel lee 


in deutscher, portugiesischer, rus- 
sischer und spanischer Sprache 
zu Diensten. 


F. Volckmar, 
== Leipzig 257 == 


Krepp-Topíhiillen 


Pompadours 
Täschchen 
Y Tintenwischer 


Franz Funk 
Leipzig-Neuschönef. 


Zur Leipz. Messe: 
„Grosser Reiter‘. 







: und Privat -Registratur : 


Ausgezeichneter Artikel für die 
Herren Wiederverkäufer | 
Firma- u. Reclame-Aufdruck der 
Besteller erfolgt unberechnet| 
Höchste Rabattsätzel 


Verlangen Sie Offerte und Muster a 


‚Fabrik Stolzenberg f-= 


Oos Baden, Berlin SW. BE 





Violindecken 










d 

F 

Te) Bänder : Wimpel 
Fy 










für Mandolinen, Guitarren, 
Lauten, Celli usw. 











A re ee o 


N: 
[ 





fabriziert anerkannt preiswert 


ArthurBahmann,Plauen-Sachsen’il 


Anfragen durch Exporteure erbeten. 











SJ Franköha r 
> E O 


A 
TPS rn 
2 





er o A A 


| a Dr j 


ut .Frankona JE 













Spitzmaschine für 


Avanti Bii u Buntstift 


schneidet alle Stärken bis zu 11 mm. Hört auf, sobald 
die Spitze fertig. Macht scharfe und stumpfe Spitzen. 


Export nach allen Ländern. 


Emil Grantzow, Dresden-A. 16 R. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 


Unerreicht 
ist meine 


Marke Frankona. 


Ersatzklingen, garantiert erst- 
klassiges Fabrikat, zu Fabrikpreisen, 


Carl Jacob 


Berlin-Charlottenbg., Eosanderstr. 5 

















Der Preis für dieInserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 








für Brief- 


Ihums marken, 
Schauhek-Alhum 


das vollständigste ger Watt. 
Lieferbar in deutsch., engl., 
franz., ital. u. span. Spracbe. 
Man verl. ausführl. Gratiskatalog von 


C.F. Lücke, 6.m.b H . Leipzig. 









A Gebrauchsfertige 
luminium - Lackfarbe „Redosol“ 
absolut hitzebestindig und 


wetterfest. Vorzügliches 
Rostschutzmittel 


Besonders geeignet z. Anstrich 
von Gegenständen aller Art, die 
entweder hohen Temperatureu 
od. d. Witterung ausgesetzt sind, 


Bronze- 


farben- Ç a E 


werke DASS? 
H. ROSENHAUPT, Fürth-Bayern 21. 








utomobilzubehörteile 


Ankerzündkerzen, 
Kupfer-Asbest-Ringe 


Paul Lechler, Stuttgart. 
äckerei-, a 


Teigteilmaschinen etc. empfehlen 


Alb. Mohr, Halle a.S. Il. 


Export vach allen Ländern 
zialitäten: 


änder Hutbänder, 


Mützenbänder, National- 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle, 


Abt. II. „Hutlitzen jeglicher Art“ 
Ordres erb. durch europ. Exporthäuser, 


Eduard Meyer sen., Barmen-Wiohi. 


eleuchtungs - Gegenstände 
zu elektrischem Licht und Gas, 
Export nach Uebersee nur durch 
europäische Exporteure, 


Franz R. Conrad, Berlin 5.0. 38. 


eleuchtungs - Glas 
für Petroleum, Gasglühlicht, 
Elektrisches Licht. 
Niederlausitzer Glaswerke „Antonienhätte" 
Groß-Räschen %, N.-L. 


Leistungsfähigste Japanische 


lumen-Fabrik 


A. Raether Nacht., Dellbrück-Cöln 
Mneter gratis, 


rillen, Pincenez 


sowie sämtliche optische 
Waren in la Qualität. 


Schlöttgen & Leysatl, Rathenow, 


uonbinderel - Maschin., Werkzeuge 
u. Materialien. Spez.: Bämtl, Buch- 
bindsreibedürfn., Maschin, f.d.ge- 
samtePapierverarbeitungsbranche, 


Wilhelm Leo's Naoh!., Stuttgart. 
ücher- und Zeit- 
schriften liefert nach 


allen Üüberseeischen Plätzen 


Gerth, Laeisz & Go,, Hamburg, Er. Burstah 3 
igaretten-Maschinen 


Tagesleistung von 50 000— 300 000 
Cigaretten. Man verlange Katalog X. 


Präcisions-Maschinen-Fabrik 
G. m. b. H., Dresden-A. 21. 


Schmierbüchsen, 








Spe- 
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¿5 Bezugsquellen-Nachweis 


Prima _ 
öl F | | in Tafel- u. Pul- 
ner (ICON g m verform, sowie 
la. Lederleim gar. fo!t- u. sáurofrei 
la. Spezialleim für die Gold- 
eistenfabrikation, bester Ersatz für den 
französischen Hasenleim empfiehlt 


„beres‘‘ Aktiengesellschaft für chemische Produkte 
vorm. Th. Pyrkosch, Ratibor 0.5. 








achpappe, 
Tropenpappe, 
Tropenanstrich. 
Berlin W. 62. 





J: Herre, 


lektromed. 
Apparate 


für galv. und farad., 
Strom 
Licht und Kaustik 
Transformatoren 


R. Blänsdorf Nacht. 
Frankfurt a. M. 8. 








lektrotechnische 
Bedarfsartikel aller 
Art für Schwach- 
strom und Stark- 
strom, Induktions- 
apparate, Taschen- 
lampen. 


Oskar Böticher 
Berlin W., Bllowstrasse. 
Fabrıken In: Gebirge, Pobershau, 0-Rōslau u. Klardort. 








o Rahmen und Fittings in 
ahrräder, bestbekannter und eins 


werter Ausführung liefern 


Express-Fahrradwerke A.-8 
Neumarkt bei Nürnberg. 








leischhack- 


maschinen 
„Amerik. System‘ und 
Hausmarke ‚Success 
verzinnt und emaillhert 
Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne 
Aalen (Würitemberg). 


as- und Glählichthrenner 


jeder Arı liefert als Spezialität 


Albert Silbermann, Berlin 0., 
Blumenstr. 74. Gegründet 1873. 
für Chemie, 


LASWAREN 4 = 


Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 

Konservengläser., Einrichtungen 

von Apotheken u. Drogenhandlungen 

von Poncet Glashüttenwerke A.-G., 
Berlin 8.0. 16. 














läser und Flaschen für 
chem., pharmc., kosmet. Produkte 
und für Liqueure u. Delikatessen. 


Glashütte Friedrichsthal 6. m. b. U, 
Friedrichsthal h. Cestebras L-L. 


ummiwaren, chirurgische 


as Hartgummi und 
Weichgummi wie Mut- 
terrohre, Spritzen, Hähne, 
Pessarien, Pulverbläser, 
Zerstáuber, Patentgummi- 
Schlauch, Gebläse, Salonbälle, 
Frauen-Spritzen, Rebenbänder, 

Badehauben, Gummisauger usw. 


August Kibele 4 Co., 
fummiwarentabrik, Welssenfels (Deutschland). 
















ravuren fir Vergoldepresse, 
Messingschriften, 


Neuheiten, kauft man vorteilhaft von 
R. Gerhold’s Gravieranstalt, Leipzig 
Muster gratis. Export. 
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Fabrik in 
auern, Säbeln, Messern, 


Spaten, Hacken, Feilen, 
sowie sämtlichen Plantagergeräten 
für Amerika, Afrika und Indien. 


Ewald Wirminghaus Söhne, Gevelsberg 1.Westt. 


= = in Blech 

aus- u. Küchengeräte via... an. 

lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-Warenfabrik 


W. Schreiber, Raschau |. Erzgeb., Sa. 
Katalnge und Preislisten gratis. 


ustitut für plastische Kunst 
— 


Figuren etc. in 
Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartguß und 
Elfenbeinmasse. 
Spezialitát: 
Figuren für elek- 
trische Beleuchtung 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 
sein 


eder eigener 


Drucker! mit meinen 


w Hornig 


raten. 
Leipzig 30a, Ransi. Steinweg 44. 























Brauereimaschinen 
Heferi für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 


ronleuchter 


Kataloge und Preisliste gratis, 
Paul Ststz & Btte Schles, Stuttgart IV. 


Km maschinen 


für Gas und 
elektr. Licht 








Feiner 
Kräuterbitter 
puəyJsezsuə ğe w 
DI[3NZIOA 


F, Buntebarth Nachfolger 


Prenzlau. 


ünstlerfarben-Fabrik 


Couleurs en tubes ete, 
Colores superfinos en tubos etc. 


Lusk & Holtz, Berlin 





aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
g liefern nach allen Weltteil, 


Nasgala & Zwuigle, Esslingen a. Neckar, I. 


ehrmittel 


für Schule und Haus. 


Vollständige Einrichtung 
neuer Schulen und Bibliotheken. 


A. Müller-Fröbelhaus, 


Leipzig. 


Vorteilhafte Bedingungen für Händler. 
` Kataloge in verschiedenen Sprachen. 




















1915 


Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro J 
bei 8 tägigem Erscheinen. 





Jmitiertes” 
EDER. und Mützenleder 
Jag sowie Lackgürtel. 
” Ordres nur durch europäische 
Exporthäuser erbeten. 


Richard Richard Zückler, Leipzig 13a Leipzig 13a 


Merz 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, 
Kisten, Kannen, Flaschen,  Eisenbahn- 
waggons eto. Kistenschoner, Plombenzangen 
etc. Draht-Sackverschlüsse, Anhänge-Bii- 
ketten, Schuh-Leisten, Garben - Binder, 
Arbeiter- und Automobil - Schutz - Brillen, 
Respiratoren etc. 
Werkzeugbau: Schnitt-, Stanz- und Präge- 
Werkzeuge. Metall-Massenartikel: gestanzt, 
gedreht, gedrückt, geprägt, gelräst, autog.- 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau, 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 
Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver- 








nickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfind m 
Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankturt a. M.-R 





ineralwasser -Apparate 
(Imprägnierpumpen). wangsweise 
Imprägnierung, absolut reine Ent- 
lüftung, scharfe Sättigung, feste Bin- 
dung, technisch und hyg enisch voll- 
endetes Mineralwasser. Wichtig für 

keine Vorkühlung, keins Koblen- 





Tropen: 


säure- und Zeitverluste, Umände be- 

stehender Einrichtungen ohne B bs- 
atörung. Kari Ross G. m. b: Hx 
Sauerstoff- 

undwasser - Tabletten 


MEVALAL 


sind in Wirkung und Handhabung 
unübertroffen. Neu > 
Muster und Prospekt gratis und 


BOLTZMANN & Dr. POPPE, 
Chem. Fabrik, Hannover-Limmer 7. 








unübertrefflich 


Wund- und Hautheilmittel 


Nafalan - Gesellschaft 
a. m. b. H. 


Magdeburg. 


ähmaschinen 
für den Export liefert 


Hermann Köhler 
Nähmaschinenfabrik, A -A.11 


iere A 
= Peg 
a 


typlen, 
paieti B -ai a 
Papier Co. Edw. Obst, 6. m. b. N., Leipzig. 


Piries aller Art 











liefert zu billigen Preisen die all- 
bekannte Papiergroßhandlung 
Johannes Klant 
Berlin S. W. 68, Alte Jakobstrasse 11/12. 





epton, Pepsin, 
Pancreatin. 
Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M, 








Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 


1915. 


hotograph. 
Entwickler und Chemikalien 


liefern in besten Qualitäten 
undinanerkannten Reinheiten 


Dr. Heinr.König&Co.,G.m.b.H., 
Leipzig-Plagwitz. 


liefern in altbe- 
ianos 


kannter Güte 


Schmidt & John 
Berlin $.. Maybaoh-Ufer 5. 
liefert nach allen 
jianos "Werden 


E. Krauss, Stuttgart, 
Schwab-Strasse 70-72. 











Putzpomade 
Goldene Medaille ın Paris u. London 
Liefert die älteste Pomaden fabrık 


Adalbert Vogt & Co., Berlin O. 112. 


umpen und 
Feuerspritzen 


Hefert als Spezialität 
©. A. Fischer. Górlltz-A. 
REKLAME 


= utzmittel, Universal-Metall- 
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C h a u mwe i n Preisen 


Sectkellerei „Diana“ Hans Zorn, 
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sind a" > = A von 


Haage & Schmidt. Erfurt. 


ransportable Banten! 


für jede Zweckbestimmung, 
System Döcker, wie z. B. 


Tropenbauten 


ete. liefern 


Christoph & Unmack, 
ur nr 0.-L. 


Verviel- 
fältiger 


Schaumweinfabrik 


Berlin C.2, Poststr. 14 und Burgstr. 1. 


pedition u. Commission 
Röhlig & Co., Hamburg 
(und Bromen). Etahllart 1088. 


pulmaschinen tür 


alle Arten von Material. Knäul-, Stern-, 


RE : 


179 REITER 


WESTENHOFF & Co,, 


HANNOVER 41. 
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Karten- und Kreuzwickelmaschinen ñ > a PR A . 
i le A háus- 
G. Stein, Berlin O. 99, ` a rophäen ER a 
IA Geweibe, Hörner, A TAN ô chen 
A pe E $ E Fa ` 3 Felle, Füße werden , 
y auf3 beste prápa- liefert 
i E riert zu allen mög- 
Zinn A lichen Zwecken. 5 Salon- Sdm. Mohr & Sohn, 





G.L. PEINE, Hildesheim. 


Export nach allen Ländern. 


Decken mit und ohne 
natoralisierten Kopf, 
Auren, Schweife, Posa- 


Jimenau i. Th. 


Tierkop tormer 


. menten, Bewegliche Tiere, Sehaufenster- Parallel- 
echnische Artikel Reklame, ichentisch 
Dichtungen, Packungen, Schmiertette || Fr. Cari Wöbke, Naturalist, eicne = 

„Koh-i-Noor 


etc, fabrizieren leistungsfähig für 


Export Leipzig 9, Brühl. 
H. Wolfram € Co., Dresden 29 E. 


Der beste der Welt. 


:bemisch Jl. F 
A A erbandstofie, Ari} N jrentay 
— u id iegeldruckpress e p imprägniert, Thermometer, Eisbeutel uttga 
ELASTA"- Zah t h M ol“ d Tiv-To sämtliche Gummiwaren, Irrigateure Fabrik von 
J = Mono un ip- EA anne : a 
r. annstocner p ».2D- 29p etc. exportieren Zeichengeräten 


Antiseptisch, hygien., neu! Vertreter gesucht 


Ernst Urban, Dresden Al, Gerichtsstr. 2|Bautzner Industriewark A.-6., Bautzen, Sachsen 


A. Auerbach, Hamburg 


Sonninhaus, Herrengraben 11-14, 
T-A.: Bachaner, Oodes-A.B.O. 4th & 5th Liebers. 


















liefern 





300 


ARBEITER 





Ant. Richard 


Düsseldorf. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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ASSERGLAS 


van Baerle & Sponnagel, Spandau. 
SO OSI a dr tr dr thor er er ter er tr th 


Maschinen fiir die Papierverarbeitung. Dr. Ernst Kuhlmann 


G. m. b. H., Charlottenburg. 





Vertreter gesuoht. 


a) Metalle: Aluminium, Antimon, Blei, Kupfer, Messing, Zinn, Zink, sowie 
Bleche, Drähte und Röhren hieraus, 

b) Chemikallen: Antimonoxyd, Arsenik, Eis-nvitriol, Kupfervitriol, Blei- 
weiß, Zinkweiß, Zinkstaub. Leadore, Zinntolien, Flaschenkapseln. 

c) Emalllewaren, Porzellan, Stelngut, Glaswaren, Kurz und Manufakturwaren. 


Antimon Crudum 
und Regulus, Erze 
aller Art, Roh- 
und Altmetalle, 
Weißblechabfälle. 


Export, Import: 






Rossweiner Patent-Achsen- und Wagenfedern-Fabrik 


CARL WOLF, Rosswein (Sachsen). 
Wagenachsen 


aller Art, 
Spezialität: Kugellager-Achsen, Rollenlager-Achsen 


Wagentedern. 





Oo em 


GEGRÜNDET 


Katalog gratis! 





BSABENERBEBRSTEENHRN 
a Ritlershaus d Blecher, Barmen-0. 


Maschinenfabrik und Eisengießerei „Auerhütte“ 
a Gegrúndet 1861. 450 Arbeiter und Beamte. 
M Flecht- und Klóppelmaschinen 
3 für Spitzen, Kordeln, Litzen, Posamentierwaren, 
A Spindelschnüre, Dochte, 


ú Isolier- und Packungsschnüre, Peitschen, 
3 elektrische Leitungsdráhte, Kabel usw. 


FEA AAA „„LLMLVMČďĊİİİĊĈİlÇČĊKULVLERSĒĈĒďSTLİİİSŚŜ383ŜÃĀűűĒÏĒĒĀÃİãāSLJLAİÏÃš 


Fabrik von Künstler- und Anstrichfarben. 
Die berühmten Caseinfarben, ferner Oelfarben, Punische Wachsfarben, Seidenfarben, 
Aquarellfarben etc. in Tuben. Casein-Bindemittel zur Selbstbereitung von Caseinfarben, 
verschiedene Arten, in Wasser oder Terpentinöl verdünnbar, $ilicatfarbe, Kalkpräparate 
für Anstrich und bester Malputz. 
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Lietern Sie Ihre Dreschmaschinen 


stets mit Patent-Graepelsieb. 
Schließt Verstopfen und Getreideverlust voll- 
ständig ans. — Erhöht die Leistung der Maschine 
außerordentlich. — Im Gebrauch in allen Staaten 
Europas und Uebersee. 


Ueber '|, Million verkauft. 


Man verlange Offerte, Muster und 
Reklamematerial. 


C. Graepel, Hannover-Linden 91 
Fabrik gelochter Bleche. 


m I f ALLII 


== Grosser Export-Artikel 


Kirchheim & Troschke 
BERLIN, Reiehenbergerstrasse 36. 


Gróbte Auswahl 
Billigste Preise 
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Lampen 


Petrolenm-ötark-£icht 


für elektrisches Bogenlicht Kein Kohlensäuredruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 8 Pfg. pro Stunde 


Spiritus-Glühlicht 


E ca. 100 H-Kerzen 5 
l Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof). 





Transportabler Ersatz 





Verlangen Sie den neuen Katalog 500. 


Vorteilhaft 


kauft man Meuheiten in 


Gravuren und Messingschriften 


für die Vergoldepresse von 


B. Gerhold's Graviranstalt 


Leipzig. 
Muster gratiz = = » Export. 





MIO 9 9900909090 
$ Sand strahlgebläse 


für alle Industriezweige staubfrei arbeitend 


Glasbearbeitungs-Maschinen 
Schleif-, Polier- u. Bohrmaschinen 


für die Glas- und Steinindustrie 
Maschinen 1. Kunstverglasungen 


H. Drescher, Maschinenbau-Anstalt 
Märzdorf-Nikles 8, Mähren, Austria, 


Export nach allen Ländern. 
Tüchtige Vertreter allerorts gesucht. 


000 DIDDI S 


Tiegeldruchpressen : 


„Monopol“ mit Zylinderiarbwerk 
„Tip-Top“ mit Tellertarbwerk 


zur Herstellung aller einfachen und künstlerischen Drucksachen, 

auch zum Druck mit Blattmetallen, Bronze und Folie, 

zu Prägedrucken, Stanz- und Staucharbeiten, sowie zur Kar- 
tonnagen- und Faltschachtelfabrikation. 
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on von hervorragend zweck- zweck- 
mässiger, kräftiger und kräftiger und 


solider solider Ausführung sind sind. 








Alle Maschinen zur Kartonnagenfabrikation. 
MB Keine Montage durch den Empfänger. = 
Rasche Lieferung. — Mäßiger Preis. 


Kataloge, Arbeitsmuster und Offerten stehen zu Diensten. 


Bautzner Industriewerk A. Go 


in Bautzen. 








„Tip TO | 





„Monopol“ 





‚Verantwortlicher Redakteur: Otto Heidke, Berlin W, 62, Lutherstraße 5. — Gedruckt bei Martin & Jonske in Berlin SW. 68, Hollmannstraße 16. 
Herausgeber: Professor Dr. R. Jannasch Berlin W.62. — Kommissionsverlag von Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 


Erscheint jeden Dienstag. 


Anzeigen, 
die kleingespaltene Petitzeilo 
oder deren Rauın 
mit 50 Pfg. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen, 


Abonniert 
wird bei der Post, im Bucbhandel 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,00 M 
im Weltpostverein .... 3,76 » 
Preis fúr das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12,0 M 
im Weltpostverein. . . . 15,00 „ 
Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(Nur gegen vorherige 
Eiusendung des Betrages.) 


APORT. 


DraGan 
CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM ÄUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W.62, Lutherstraße 5. 
Geschäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. . Telephon: Amt Lützow, Nr. 6ł. Postscheckkonto: Berlín, Nr. 12830. 
pur Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem Titel „Export“ eingetragen. wg 


XXXVII. Jahrgang. Berlin, den g. März 1915. Nr. 10 —13. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte fiber die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln, 





Beilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 














Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den „Export‘“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen für den „Contralverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W. Lutherstrafse 5, zu richten. 





Deutschland und die wirtschaftliche 


Inhalt: An unsere Mitglieder. — Durchhalten! (Dr. R. Jannasch.) — Europa: | tscha! 
Entwickelung Italiens. — Internationales Landwirtschaftsinstitut. — Der Pangermanismus in italienischer Beleuchtung. — Liquidierung 
deutscher Industrieunternehmungen und Benachteiligung deutscher Interessen in Rußland. — Asien: Die Rückwirkungen des Krieges in 


Britisch-Indieo. — Nord-Amerika: Amerikas Handel und Politik. (Von O. Sperber, New York.) — Süd-Amerika: Zur Geschäftslage 
in Brasilien. (Originalbericht aus Sáo Paulo, Ende Januar.) — Verlogene Hetze gegen Deutschland. (Zuschrift aus Santiago (Chile) vom 


Januar 1915). — Deutscher Protest gegen Verleumdung unserer Krieger. — Technisches für den Export. — Aus wissensch aftlichen 
Gesellschaften: Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. — Literarische Umschau. — Briefkasten. — Mitteilungen 
vom Deutschen Exportbüro. — Gesuchte Vertreter. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“, falls nicht ausdrücklich verbaten, Ist gestatiet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck aus dem „EXPORT“. 


An unsere Mitglieder. 

Die Mitglieder des unterzeichneten Vereins werden ersucht, 
ihren Jahresbeitrag (im Mindestbetrage von 12 Mark) für das 
laufende Geschäftsjahr gefälligst bald an die nachstehende 
Adresse einzusenden. Der Beitrag der ausländischen Mitglieder 
beträgt 15 Mark. 

An den „Centralverein für Handelsgeographie etc.“ 

zu Händen des Vorsitzenden, Herrn Dr. R. Jannasch, 
Berlin W. 62, Lutherstr. 5. 

Entsprechende Postanweisungsformulare mit obiger Adresse 
haben wir dieser‘ Nummer des „Export“ beilegen lassen; wir 
ersuchen unsere inländischen Mitglieder, dieselben zur Ein- 
zahlung ihrer Beiträge benutzen zu wollen. 

Die Mitglieder der uns befreundeten und verbündeten 
Vereine zahlen, wie wir ausdrücklich bemerken, ihre Beiträge 
nach wie vor an die Kassenstelle der Vereine, denen sie an- 
gehören. 

Centralverein für Handelsgeographie usw. 


Durchhalten | 
Dr. R. Jannasch. 

In Deutschland ist allgemein — nicht nur in militárischen 
Kreisen — die Ansicht weit überwiegend, daß, wenn wir nicht 
auf der ganzen Front entscheidend siegen, lediglich ein fauler 
Friede zustande kommt, der neue Verwickelungen über kurz 
oder lang bringt, und den wir daher eben aus diesem Grunde 
vermeiden müssen! Geschieht solches nicht, dann stehen wir 
später neuen, besser gerüsteten Gegnern gegenüber. Der 
Kampf um unsere Existenz würde noch heißer entbrennen. 
Daher keine Halbheit, keinen Frieden, gegen den sich unser 
ehrliches Empfinden, die ganze berechtigte Ueberzeugung der 
Nation stráubt. Auch haben wir nicht nur um unser gegen- 
wärtiges Dasein, sondern um das künftige körperliche wie see- 
lische Leben, um die Zukunft des deutschen Volkstums, der 
deutschen Kultur, der deutschen Lande zu kämpfen. Und diese 
Verantwortung den künftigen Generationen gegenüber drängt 
uns, einen entscheidenden Sieg zu erzwingen, der auf lange 
Zeit hinaus unsere Entwickelungsfähigkeit gewährleistet. 

Von einer durchschlagenden Entscheidung auf den Schlacht- 
feldern kann bis jetzt noch keine Rede sein, trotz der glänzenden 
Eroberung der belgischen Festungen, der Besetzung von 10 fran- 
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zösischen Regierungsbezirken, der gewaltigen Siege Generalfeld- 
marschalls von Hindenburg. Die Feinde verfügen noch über 
große Armeen, bei allen sonstigen Mängeln über große wirt- 
schaftliche Reserven, sowie über die Möglichkeit neue Verbündete 
zu gewinnen. Endgültig entscheidende Schläge stehen noch aus. 

Wollte man die Gegner nach ihren Worten beurteilen, so 
scheinen sie noch fest auf ihren Sieg und unseren Untergang 
zu rechnen. Die englische Regierung hat sich vom Parlament 
Kredite für eine 3 Millionen-Armee bewilligen lassen. Ohne 
Rücksicht auf irgend welche menschlichen Erwägungen soll das 
deutsche Volk tot gehungert werden. Die leitenden französischen 
Politiker posaunen ihre Siegeszuversicht tagtäglich in die Welt 
hinaus, wiewohl ihre Armeen nicht von der Stelle rücken. „Nicht 
eher werde Rußland ruhen, als bis Deutschland zerschmettert 
ist“. Liest man die undefinierbar anmaßende Rede, welche Ssasonow 
am 9. Februar in der Duma gehalten, so hätte Rußland allein 
in den nächsten vier Wochen Land und Volk von Deutschland 
verschlucken müssen. QGemeinplätzigere Aufschneidereien und 
Lügen wie die Ssasonows sind noch nie iin die Welt gesetzt worden, 
obwohl die englischen Verbündeten darin sowohl vorher wie 
nachher schier Unübertreffliches geleistet haben — alles große 
Worte, welche die eigene Verlegenheit maskieren und gleich- 
zeitig die politischen Statisten in England, Rußland und Frank- 
reich, wie sonst in der Welt,noch blindgläubiger machen sollen, 
als sie es ohnehin schon sind. Und doch ist es beim besten Willen 
nicht mehr möglich, die Worte des russischen Ministers wahr- 
zumachen: Rußland werde Deutschland „zerschmettern“. Man 
denke an Tannenberg, Hohenstein, Wlozlawek, Lodz, Lowicz, 
Lyck, Grodno und an die 700000 Russen, die bei uns in Deutsch- 
land und Oesterreich-Ungarn als Reichsrentner in der Winterfrische 
leben, an die 700000 gefallenen Russen und an die ebensovielen 
Verwundeten, Kranken — an die 21/¿ Million. Mann! Die russische 
Garde liegt in den ostpreußischen Seen begraben, gut besorgt 
und aufgehoben. 

Neben allen diesen großen, schwungvollen Reden, denen die 
Taten unserer Gegner weder zur See noch zu Lande entsprechen, 
durch den dumpfen Schritt ihrer ungezählten Bataillone, durch den 
Donner und das Gebrüll der feurigen und platzenden Bomben 
und Granaten, durch das Knattern des Infanteriefeuers hindurch 
hört man aus Frankreich leise, sehnsuchtsvolle Rufe nach Frieden, 
nach Ruhe! Und diese Rufe werden immer hörbarer, immer 
vernehmlicher, stärker; noch getrauen sie sich nicht auf die 
Tribünen der Parlamente. Noch bedrückt der Terror der 


Nr. 10—13. 


Regierungen, der Parteien wie deren Führer, sowie die herrschende 
Presse mit Zentnerlast die Gemüter. Aber jene Rufe verdichten 
und ballen sich, auch dem weniger feinen Gehör vernehmbar, zusam- 
men, zischeln nicht mehr in den Ecken und Winkeln, sondern rufen 
es bereits laut und lauter: „Friede, Friede! Sollen Land und Volk 
zugrunde gehen? Wir wollen, wir können nicht mehr; wir haben 
nie gewollt; die, welche den Krieg erzwangen, um persönlicher 
Vorteile willen, der Revanche wegen, sie sind es, die uns in das 
Elend geführt haben, ihnen verdanken wir die furchtbaren, un- 
ermeßlichen Opfer an Toten, dazu die Verluste von 20 Milliarden 
allein an Rußland, und 10 bis 15 Milliarden Kriegskosten für 
die eigene Armee. Soll denn Alles, Alles verderben?“ Ja, wenn 
die französischen Fahnen von Sieg zu Sieg geführt, die deutschen 
Länder, wiein früheren Jahrhunderten, niedergetrampelt worden 
wären, unsere Städteund Dörferhundertweisezum Himmel qualmten, 
da wäre es für Frankreich eine Lust gewesen Krieg zu führen, 
Siege zu feiern, Kontributionen einzuheimsen, strebenden Landes- 
kindern einträgliche Verwaltungsstellen zu sichern — — es war 
einmal! Diese verachteten „Barbaren“ können auch Krieg führen, 
mit Todesverächtung und singend ziehen sie in die Schlacht, 
sind aus ihren Schützengräben nicht herauszuekeln, auch nicht, 
wenn man Schwarze und Gelbe auf sie hetzt. Ihre Zähigkeit 
ist vom derbsten Leder, trotzdem die halbe Welt daran zerrt 
und hineinbeißt. Alles vergeblich! Kein Wunder, daß der fran- 
zösischen Oligarchie und Plutokratie, die so gemächlich und 
wohlfeil ihre schönen Provisionen und Dividenden aus allen 
Ländern der Welt einheimste, diese Pariser Geschäfte, welche 
ihre Hunderte von Millionen alljährlich allein durch die fran- 
zösische Modeherrschaft verdienten, diese erwerbssüchtige Bour- 
geoisie, die mit mathematischer Pünktlichkeit ihre Rente erhielt 
und genau wußte, wieviel sie alltäglich zu verzehren hatte, daß 
alle die Großkapitalisten mitsamt den rentnerischen Mittelklassen, 
die wie der Herrgott in Frankreich lehten, die alle Genußmenschen 
geworden waren und im beschaulichen, mit Fleiß gepaarten, be- 
quemen Tagewerk des Lebens sich vortrefflich standen, daß Alle 
diese, aber auch Alle, jetzt den so wenig ihren Erwartungen 
entsprechenden Krieg verwünschen und sich nach Ruhe sehnen. 
Sicherlich sind sie nicht diejenigen gewesen, welche zum Kriege 
gedrängt hatten, ebenso wenig wie Jie arbeitenden Klassen, die 
von vernünftigen Führern wie Jaures im Zaume gehalten wurden. 
Aber sie alle wurden durch die Hetzerei angesteckt und fort- 
gerissen. Wenn sie können, mögen es die Herren Poincaré, 
Delcasse, Millerand, Viviani, der, je nach Bedarf, in allen Farben 
schillernde intriguante Clemenceau, mögen es die führenden mili- 
tärischen, politischen, sowie die im Trüben fischenden orleanistischen 
Cliquen verantworten, was geschehen ist. Ob die Nemesis die 
wirklich Schuldigen erreicht, mag fraglich sein, denn sie haut 
oft genug daneben und läßt die Unschuldigen für die Schuldigen 
leiden. Wie aber ist von Jenen gehetzt worden in der von 
ihnen bezahlten Presse! Wie sind Deutschland und die Deutschen, 
an Haupt und Gliedern, beschimpft und mit Gift bespritzt worden, 
gemeinen Hohns war kein Ende und Jacques Bonhomme sieht nun zu 
seinem Grauen, daß er der Gefoppte, der niederträchtig Betrogene 
ist. Seine Reue, seine Einsicht kommt zu spät, sein Haß ballt 
sich gegen die zusammen, die ihn ins Verderben gelockt und 
geführt haben, verwünscht diese und die kaltblütigen Schufte, 
die Engländer, welche die größenwahnigen eingebildeten politischen 
Seiltänzer in Paris durch herablassendes, scheinbar wohlwollendes 
Entgegenkommen geködert haben, um sie als Vorspann zu be- 
nutzen. Jetzt endlich fangen die Drahtzieher an die Lage 
zu begreifen, sie, von denen kein einziger auch nur entfernt die 
Gabe und den Mut — wie einst Gambetta — besitzt, das in 
den Sumpf gefahrene Volk und Land aus dem Elend heraus- 
zuziehen. Ueberall vernimmt man den Fluch gegen England. 
Nicht mehr geflüstert wird er, er wird geradezu gen Himmel 
geschrien! Im ganzen Volke, in allen Kreisen, von den Hundert- 
tausenden Gefangenen, Verwundeten, Kranken, Hinterbliebenen 
wirds geschrien, jeder kanns hören, der es nur hören will. Die 
politischen Köche in Paris klammern sich krampfhaft an den 
englischen Lieferanten, um mit ihm zu renommieren, mit seinen 
Versprechungen hausieren zu gehen, an die Berichte der Minister, 
die angeblich mit aufrichtiger Bewunderung und Erstaunen sich 
in England von den „umfassenden erfolgreichen Maßregeln“ 
Kitcheners für die von diesem aufgestellte 3 Millionen-Armee 
Kenntnis genommen haben. „Die englischen Maßregeln seien 
unfehlbare.“ Tatsächlich existieren von diesen 3 Millionen einige 
Hunderttausend mangelhaft ausgebildeter Mannschaften. Die 
Engländer denken nicht daran, sich in Frankreich massenweise 
totschießen zu lassen. Das mögen die Söldner tun, die aus dem 
eigenen Lande, aus Irland, aus allen englischen Kolonien — Weiße, 
Schwarze, Braune, Gelbe — zusammengetrieben werden. Wer 
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glaubt in England ernstlich noch an Kitchener? Man verstebt und 
würdigt seine Bluffs nach Verdienst, aber daß alles Kitsch ist, 
weiß England ebenso gut wie Kitchener, Churchill und Grey selber. 

Der Mangel an Selbstvertrauen in Frankeich wird durch die 
Tatenlosigkeit der Armee im Felde hinreichend charakterisiert. 
Wäre Frankreich einig, zielbewußt, begeistert, so würden sich 
die Armeen zusammenballen und nicht Monate und Monate lang 
in den Schützengräben stumpfsinnig sich verkriechen. Das liegt 
nicht im französischen Charakter, der, wenn von nationaler Größe 
durchdrungen, stets kriegerischen Schneid gezeigt hat. Wo sind 
die Männer, die das ändern? In der Regierung sicher nicht, und 
solange die jetzigen Parteien am Ruder sind, ist keine Aenderung 
zu erwarten. Wo aber sina diejenigen, welche diese Regierung 
stürzen, Kraft und Energie an die Stelle dieser Wesenslosigkeit 
setzen? Sind Joffre, seine Generäle und Braven, Männer des 
Staatsstreiches, haben sie die Autorität, die Kraft und den An- 
hang dazu? Können sie ihn wagen, da der deutsche Barbar 
bereits im Hause selber eingedrungen ist? Sind die Franzosen 
überhaupt noch das Volk der großen begeisterten Entschlüsse, 
oder sind sie in ihrem Rentenbürgertum völlig versumpft und 
aufgegangen?! 

Der russischen Dampfwalze, auf deren unwiderstehliche Wucht 
man mit aller Bestimmtheit rechnete, ist nicht nur der Dampf, 
sondern sind auch das Oel und die Kohlen ausgegangen. Nur 
auf die Engländer und deren Versprechungen lauert man noch. 
Ende März werde Deutschland ausgehungert sein. Vordem waren 
es 3 Millionen Russen, welche Deutschland ausfressen sollten. 
Jetzt soll General Pau ihnen eine neue Haut überziehen. Ein 
französischer General Reorganisator von Rußland! Dazu japanische 
Instruktoren im Lande Napoleons — japanische Instruktoren, 
denen der vortreffliche preußische General Mengel das Licht auf- 
gesteckt hat! Frankreichs traditioneller militärischer Geist bedarf 
zur Auffrischung der durch japanische provisionssüchtige Vermitte- 
lung bezogenen preußischen militärischen Lymphe!! Der franzö- 
sische Kriegsgott im Invalidendom hat sich im Grabe umgedreht; 
Grabt ihn aus, er gehört nicht mehr in französische Erde. Bringt 
ihn nach Helena zurück, laßt seinen Ruhm, seine Ehre, seine 
Fahnen, die er durch ganz Europa und nach dem Nil getragen, 
durch Eure guten Freunde die Engländer — seine Vergifter — 
bewachen, denn sein Riesengeist hat nichts mehr mit Eurer De- 
kadenz zu tun. 

Wie die Russen versagten und noch täglich versagen, wie 
die Engländer sich nur hinter überschwemmten Landstrecken in 
erfolgreicher Defensive halten, ihre Flotte mit fremden Flaggen 
schmücken, um mit einiger Sicherheit den deutschen Untersee- 
booten zu entfliehen, so hofft auch Frankreich noch auf weitere 
fremde Hilfe, auf Italiener, Rumänen, Japaner — nur nicht auf die 
eigene Kraft. Das ist Dekadenz an Leib und Seele! Das mögen 
diese Hilfsvölker wohl bedenken, ehe sie ihre Haut zu Markte 
tragen und ihre Zukunft riskieren. 

Die Deutschen liegen auch in den Schützengräben, aber in 
Frankreich, längs der ganzen französischen Grenze, in Feindes- 
land. Schön ist es nicht, aber wir können es länger aushalten 
als die Franzosen, können auf fremde Kosten die Wohnungen 
einrichten, wie wir wollen. Das dürfte bald ein Ende nehmen, 
sobald wir im Osten freiere Hand bekommen. Auch wird 
wieder bereits in nächster Zeit aus unseren Festungen, Kasernen, 
Heerlagern 1 Million neu ausgebildeter Kämpen ausmarschieren. 

Für was kämpfen eigentlich die Franzosen noch? Wir haben 
sie nicht angegriffen, sie waren die Angreifer, sie wollten uns 
verderben, wollten Land von uns, Revanche! Sind wir denn 
überhaupt noch zu verderben?! Nur Phantasten und größen- 
wahnige Gegner vermögen solche Folgerungen aus dem bisherigen 
Verlaufe des Krieges zu ziehen. Uns Land abnehmen — doch nur 
im Falle unserer völligen. Niederlage, die ausgeschlossen ist. 
Wir könnten eire Schlacht verlieren, vielleicht! Wir können 
stellenweise zurückgedrängt werden — nicht ausgeschlossen! 
Wir könnten in unseren Festungen belagert werden — wirklich? 
Vielleicht! Aber alles das sind mehr wie unwahrscheinliche 
Dinge, die der Feind mit den fürchterlichsten Opfern erkaufen 
müßte, um dann um so empfindlichere Totalniederlagen zu erleiden. 
Oder kämpfen die Franzosen etwa noch für die Revanche? Wir 
wollen nicht an dem Geiste Joffres und zahlreicher tapferer An- 
gehöriger seiner Gefolgschaft zweifeln, aber der Revanchege- 
danke liegt tot auf dem Rücken. Tatsache ist: Volk und 
Armee von Frankreich können nicht lange mehr; die eigene selbst- 
erhaltende Kraft ist dahin. Ein Land und Volk, welches jeden 
Erfolg von fremder Hilfe erwartet, ist verloren. Der Wider- 
stand Frankreichs ist lediglich nur noch ein mecha- 
nischer, Herz und Seele sind nicht mehr dabei — geradeso 
wenig wie bei den Russen. Und die Engländer? Davon später. 
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Der Tag ist nicht fern, an welchem nicht nur Einer den Mut 
haben wird, die Gefahr in ihrer ganzen Nacktheit und Blöße 
darzulegen. Von den Massen, von den Heerscharen wird der Angst- 
ruf gen Himmel steigen. Warum auch nicht? Noch klammert 
man sich in Frankreich nur an die Hoffnung auf irgend einen Um- 
schwung an der Weichsel, an der Yser, an der Aisne. Aber 
die Zeit ist nicht für Wunder geeignet, ein König, der in Reims 
gekrönt werden könnte, ebenso wenig vorhanden, wie eine Jung- 
frau von Orleans. Selbst ein napoleonisches Kriegsgenie ver- 
möchte die Lage nicht zu ändern, denn abgesehen vom Geld 
sind alle Hilfsmittel erschöpft. Und auch dieses ist für Anleihen 
nicht mehr zu haben. 

Ob deutsche Friedensvorschläge auch heute noch mit kaltem 
Hohn zurückgewiesen werden würden, möge dahingestellt bleiben. 
Sobald aber Rußland in die Kniee sinkt, wird auch Frankreich 
fallen. Dann käme es einer Selbstvernichtung gleich, wenn die 
Franzosen nicht billige Bedingungen annehmen würden. Wir 
bilden uns nicht ein, daß wir Frankreich zu erdrosseln ver- 
möchten; wir wollen es auch nicht. Solches zu tun war niemals 
unsere Absicht. Wir werden mehr oder weniger kräftige Grenz- 
regulierungen verlangen, die uns vor frivolen Ueberfällen sichern, 
erweiterte Zugänge nach der See beanspruchen, die französischen 
Minette-Erzlager werden uns wertvoller sein als finanzielle Kriegs- 
entschädigungen auf lange Zeit verteilt. Vielleicht geben wir 
diese für jene in Tausch. Das alles müssen wir um unserer 
selbst willen. Die französische Seele zu töten kommt uns nicht 
bei, wiewohl wir das Recht dazu hätten, denn Frankreich hat 
so gut wie seine Verbündeten unseren nationalen Körper und 
unser Volkstum entseelen wollen. 

Für was also kämpft Frankreich noch? Um Zeit zu ge- 
winnen, uns Zeitverluste zuzufügen, die uns Nachteile bringen 
können und sollen. Dadurch werden die Friedensbedingungen 
nicht billiger. Wir aber wissen es auch, daß diese Zeitverluste 
unsere Opfer nur vermehren, und deshalb wird und muß unsere 
Kriegsführung bald ein anderes Tempo annehmen, sobald wir im 
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Der wesentliche kulturelle Erfolg dieses furchtbaren Ringens 
ist in der dauernden Schwächung Russlands und seines 
Einflußes zu erstreben. Der russische Koloß hat sich 1853 bis 1856 
in der Krym, im russisch-türkischen Kriege Ende der 70er 
Jahre, im Kampfe gegen Japan, wie auch jetzt, trotz seiner 
Größe, staatlich wie militärisch als durchaus starr und spröde 
erwiesen. Weder die 20 französischen Milliarden, noch seine 
drei Millionen-Armee haben ihm gegenüber numerisch schwächeren 
Gegnern zum Siege verhelfen können. Rußland steht auch 
heute noch auf tönernen Füßen, eine brutale, ungefüge Masse, 
ein durch asiatische Despotie regierter Staat, der nur durch 
Schrecken sowie eine blutsaugerische Organisation gegängelt, 
gemaßregelt, und mühsam, gestützt und begünstigt durch seine 
geographische Isolirung, erhalten wird. Dieses Staatswesen 
gleicht einer amorphen, bröckelnden Masse ohne Ferment. Fällt 
sie auseinander, wird sie Körner und Kiesel, nicht einmal Kon- 
glomerat oder Breccie, aufweisen. Kein fester Verband, automatisch 
regiert durch ein System, den „Zarismus“! Ohne gemeinsamen 
Geist, ohne gemeinsame Seele, eine Mischung von Völkern, 
Rassen und Einzelexistenzen, ohne harmonisches inneres Leber. 
Im Gegenteil: alle diese Stämme und Rassen sind von dem 
Zarismus und seinen Helfershelfern in ihrer Entwickelung nieder- 
gehalter, gegenseitig verhetzt worden, sind jenem daher feindlich 
gesinnt. Anlaß genug zur inneren Zersetzung, deren Gefahr nur 
teilweise durch eine gemeinsame Religion verringert wird. Das 
Priestertum durchweg von einer entsetzlichen Unwissenheit be- 
herrscht, demgemäß auf das Volk einwirkend, der Religionsdienst 
Schablone, religiöse Pose, ohne innern Gehalt. Dieser 
moskowitische Geist, der gleichzeitig Asien wie Europa bedroht, 
ist der schlimmste Feind jeder vernünftigen Entwickelung der 
Völker wie der Individualität. Und dieser groteske Automat 
war behufs unserer Vernichtung von Frankreich bezahlt, von 
England gehetzt worden. Mit seinen tausendfältigen Polypenarmen 
sollte er das alte deutsche Kulturvolk erdrosseln helfen, er- 
morden, wie er bereits ihm benachbarte slawische Stämme und 
tiefstehende asiatische Völker gemeuchelt hatte. Welche Rück- 
sichten haben wir daher gegen ihn zu nehmen? Los, alle Furien 
gegen ihn! Alle Hilfe sei willkommen!, die wir gegen ihn ge- 
winnen können, nicht nur zu seiner Vernichtung in der Feld- 
schlacht, sondern um die Axt an seine Wurzel zu legen, ihn zu 
zertrümmern, diese ganz Europa drohende Gefahr zu beseitigen. 
Wenn es jetzt nicht geschieht, so müßte es doch über kurz oder 
lang geschehen. Hier, gegenüber dieser politischen und kulturellen 
Monstrosität, liegt für uns wie für die Welt der wahre kulturelle 
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Wert und Erfolg dieses Krieges! Wenn wir alle Ursache 
haben, England und Frankreich zu fürchten und zu hassen, daher 
auch zu schwächen, so liegen doch die von uns zu lösenden 
Kulturaufgaben zweifellos im Osten. 

Woher der Hochmut und Uebermut, daß der Zarismus 
wähnen konnte, uns zu verderben? Gegen ein schwaches, 
vom Bürgerkrieg zerfleischtes, mangelhaft organisiertes China 
konnte Rußland an dessen Außenwerken siegen, Hunderte und 
Tausende kleine mongolische und andere Stämme in Hoch- und 
Nordasien sowie im Kaukasus vernichten, eine schwache Türkei 
und ein schwächeres Persien niederhalten, auch ein durch 
frühere Kriege geschwächtes Schweden auf sein heutiges Gebiet 
einzwängen, aber nicht einmal das kaum neu erstandene Japan 
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tun zu können. Auch ein schwaches Oesterreich-Ungarn ver- 
meinte es leichter Hand zu zerstören, die kleinen Staaten an 
der unteren Donau und am Balkan seinen Interessen dienstbar 
zu machen. Gegenüber einem starken Staate wie Deutschland 
mußte die Vermanschung byzantinischer und asiatischer Tyrannei, 
wie sie durch den Zarismus vertreten wird, in die Brüche gehen. 
Unsere Aufgabe ist es, alle diese schwachen Staaten gegen 
Rußland zu stärken, sie selbständig zu machen, somit Verbündete 
und zugleich ein Hinterland zu gewinnen, welches sich kulturell 
freier zu entfalten vermag, dadurch nicht nur politisch sondern 
auch volkswirtschaftlich uns erheblich nützend, wie es niemals 
der in Rußland herrschende politisch-wirtschaftliche Terror zu- 
gelassen hat, noch — in aller Zukunft — es jemals zulassen, noch 
wollen könnte. Zahlreiche neue stattliche Feinde werden in 
Ost-, Zentral- und Westasien dadurch dem russischen Reiche 
ebenso entstehen, wie im Süden, Westen und Norden von Europa. 
Alle diese gemeinsamen Einflüsse werden fortgesetzt, geistig wie 
wirtschaftlich, die Entwickelung Rußlands bestimmen helfen. Jeder 
Gedanke, der zu letzterem von diesen Gegnern hinüberfließt, 
steigert und kräftigt den Kampf gegen ein blödes System. 


Die leitenden russischen Kreise hatten es instinktiv begriffen, 
daß nur von einem starken Deutschland eine derartige Bewegung 
gen Osten ausgehen könne und werde. Künstlich wurde der Pan- 
slawismus gezüchtet, um die slawischen Völker Oesterreichs wie 
des Balkans der russischen Tyrannei dienstbar zu machen. Im Lande 
selber blühte für jeden emanzipatorischen Drang Sibirien. Alle selb- 
ständigen politischen Elemente wurden platt gequetscht, wie noch 
in den letzten Jahren Finland. Die zarische Regierung war in 
der Niederhaltung der Bildung, der Förderung eines zynischen 
Materialismus mit der Orthodoxie zum engsten Bündnis vereint. 
Wo die panslawistische Idee und der Terror nicht ausreichte, 
wurde der Rubel zu Hilfe genommen. Als auch dieser seinen 
guten Klang, speziell auf dem Balkan, eingebüßt hatte, da sollte 
die Verschwörung mit Frankreich, England, Serbien den deutschen 
Staat und das kulturtragende Deutschtum niederbrechen. 

Hier, gegen Osten, liegt die Mission Deutschlands, des 
größeren Deutschlands. Methodische, kräftige politische Führung 
der Schwächeren gegen die russische Tyrannei, gleichzeitig geistige 
und soziale Mission unter Berücksichtigung des Bildungsstandes. 
Daß die Deutschen diese Mission in wirksamer Weise auszuüben 
verstehen, hat Preußen in eminentester Weise gezeigt! Die 
Deutschritter waren die Pioniere. An ihre Stelle trat mit stärkerer, 
trefflich organisierter Kraft Kurbrandenburg und später das 
Königreich Preußen. Wenn eines die Hohenzollern —nicht nur 
militärisch — groß gemacht hat, so ist es die Durchführung dieser 
eminenten kulturhistorischen Mission. Hier, auf diesem deut- 
schen Kolonialboden, östlich der Elbe bis hinauf nach dem, 
Njemen, hat die Wiege des neuen deutschen Reiches gestanden, 
gestützt auf die erfolgreiche kraftvolle Mission des Deutschtums 
im Osten. Was Markgrafen, Kurfürsten, Könige vollbracht, sollten 
die Kaiser nicht zu vollbringen verstehen?! Ein Unding, diese 
Frage zu verneinen. Hier handelt es sich nicht um materielle, 
wirtschaftliche Fragen, nicht nur um Grenzerweiterung. Hier ist 
über die Sicherung und Werdung der erstklassigen mitführenden 
kulturellen Weltmacht zu entscheiden. Und das ist es, was bei 
ihrer Hetzerei gegen uns die Engländer so unglaublich kurzsichtig 
verkannt haben. Nicht übersee, nicht auf dem Wasser, nicht in 
der größeren oder geringeren Import- und Exportziffer sind Glück 
und Zukunft Deutschlands zu suchen, sondern in der Herrschaft 
gegen Osten, nicht allein in großen militärischen, sondern vor allen 
Dingen in großen geistigen Siegen, die dort das deutsche Volks- 
tum erkämpfen wird und muß. Es gehört die ganze insulare 
Beschränktheit der leitenden Kreise Englands dazu, in der Ver- 
größerung der deutschen Flotte, die für uns und unsere Welt- 
handelsbeziehungen sowie für den Schutz unserer Küsten als 
auch in einem Kampfe gegen zwei Fronten unabweisbar war, 
eine Bedrohung der englischen Seeherrschaft sowie ein Streben 
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nach Weltbeherrschung zu erblicken. Eine zentrale kontinentale 
Großmacht hat andere Aufgaben. Ewig hätten die Vogesen und 
die bisherige französische Grenze eine feste Mauer zwischen 
Frankreich und uns bilden können. Anstatt jedoch Deutschland 
gen Osten im Interesse von Gesamteuropa zu unterstützen, hat 
man das zarische Ungeheuer gegen uns gehetzt — eine völlige Ver- 
kennung unseres historischen Wollens, unseres Müssens und 
unserer Existenzbedingungen. 

Seine Mission gen Osten kann Deutschland angesichts der lang 
ausgedehnten Front und offenen Grenzen von Tilsit bis Krakau um 
so weniger erfüllen, als es gleichzeitig auch ausgedehnte Grenzen 
im Westen zu schützen hat. Wir sind es in den letzten Monaten 
gewahr worden, wie unschwer es den Russen war, ihre Armeen 
gegen diese langgestreckte Grenze vorzuschieben, und wie 
es nur der strategischen Größe der Generale von Hindenburg 
und von Ludendorff zu verdanken ist, wenn diese mit schwachen 
Kräften die Ertolge an den masurischen Seen und damit noch 
nie gekannte Siege zu erzielen vermochten. Wie es dann im 
Oktober 1914 gelang, bis nach Warschau vorzurücken, wie wir 
bald genötigt wurden beim Vormarsch der gesamten russischen 
Armee bis zur deutschen Grenze zurückzuweichen, die Oester- 
reicher und Ungarn zur Räumung der Bukowina und Galiziens 
gezwungen waren und sich bis Krakau zurückzuziehen — solches 
undähnliches muß für alle Zukunft ausgeschlossen sein. 

Im Interesse derselben drängen sich uns folgende Erwägungen 
auf. Wir bedürfen einer festen und gesicherten Grenze,die un- 
gefähr gegeben ist durch die Linie Kowno, Grodno, Brest-Litowsk, 
mit dem weit westlich davor an der Weichsel lagernden Iwangorod 
und Warschau. Die natürlichen Schutzgräben und Grenzen gegen- 
über Rußland sind die ausgedehnten Bug- und Pripetsümpfe. 
Alle Wege und Eisenbahnen, welche durch dieses schwer zugäng- 
liche Gebiet führen, münden in den gedachten, befestigten Plätzen. 
Diese in deutschen Händen, schließen einen Aufmarsch der 
russischen Armee westlich von dem ungeheuer ausgedehnten Sumpf- 
gebiet aus. Jede vorrückende Armee ist bei ihrem Austritt aus 
den Sümpfen vereinzelt leicht zu schlagen. Offen bleiben nur 
die Wege im Süden von Kiew nach ÖOstgalizien und im Norden 
über Tilsit, die durch Anlegung einiger Befestigungen versperrt 
werden können. Die Idee, Polen wieder herzustellen, kana 
verhängnisvoll werden — ganz abgesehen davon, daß Preußen 
wie Oesterreich nicht entfernt daran denken würden, ihre 
polnischen Provinzen herauszugeben. - Polen ist nicht durch 
seine Gegner, sondern durch den Hochmut und Egoismus seiner 
Aristokratie zu Grunde gerichtet worden. Die staatliche Wieder- 
aufrichtung von Russisch-Polen würde einen hilflosen Torso ab- 
geben, einen Pufferstaat schaffen helfen, der, von allen Seiten 
gezwickt und gezogen, bald nach Norden, Westen oder Süden 
gravitieren müßte. Ein Kampfgebiet ränkesüchtiger politischer 
Umtriebe, mit starken religiösen Einflüssen durchsetzt, würde es 
eine beständige Gefahr für den Frieden bilden. Aehnliches lassen 
fast alle diese Pufferstaaten erkennen, die zumeist noch nach 
den Rezepten der veralteten Metternich’schen Intriguenschule 
geschaffen worden sind. Zu klein zum Leben, zu groß zum 
Sterben. Divide et impera! Diese Staaten: Griechenland, Bul- 
garien, Rumänien und Serbien, waren sie denn nicht die Arena 
für die Intriguen der Großmächte sowohl Englands, Frankreichs, 
wie Rußlands und Oesterreichs, politische Verlegenheitsschöp- 
fungen, an denen auch der Berliner Kongreß im Jahre 1878 
herumgeschnippelt hat?! Die Umtriebe, die noch im letzten Jahr- 
zehnt England und Frankreich in Belgien angestiftet und die 
diesen Staat zu Grunde gerichtet haben, bezeugen das Gleiche. 
Wenn die Schweiz bisher allen gegen sie gesponnenen Intriguen 
standgehalten hat, so ist dieser Erfolg, zumal seit 1871, neben 
aller helvetischen Tüchtigkeit und militärischen Opferwilligkeit, 
nicht zum wenigsten dadurch erzielt worden, daß Deutschland 
im eigenen Interesse gezwungen war, bedingungslos für die Un- 
abhängigkeit einzutreten. Eine kräftige neutrale Schweiz sichert 
uns im Kampfe gegen Westen die linke Flanke sowie die Frei- 
heit der zentralen Alpenpässe, vor allem aber den Verkehr über 
den Gotthardt nach dem Mittelmeer, ebenso die Herrschaft der 
alten oberdeutschen Kultur gegenüber den romanischen Elementen. 
Das sollen wir nie vergessen! Die neuere Geschichte von Nor- 
wegen, Dänemark und Portugal läßt genugsam erkennen, wie 
dort die Intriguen, speziell von Rußland und England, zersetzend 
gewirkt haben, obwohl zweifellos diese Länder durch ihre Jahr- 
tausende alte, selbständige Kultur und Unabhängigkeit eine un- 
gleich größere Existenzberechtigung gewonnen haben als Polen, 
welches auf allen Gebieten rückständig geblieben war, und wo die 
Aufhebung der Leibeigenschaft den polnischen Großgrundbesitzern 
mit der russischen Knute und Degenspitze aufgedrungen werden 
mußte. Wie Deutschland und Oesterreich über Polen und andere 
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Grenzgebiete sich verständigen werden, ist für uns jetzt eine 
cura posterior. Auch Oesterreich hat alle Veranlassung, sich ge- 
sichertere Grenzen zu verschaffen, als diejenigen durch welche 
es bisher von Rußland getrennt ward. 

Im Süden, längs des Pruth, ist Rußland bis an die Donau 
vorgedrungen, die nördlichste Hauptmündung der letzteren, der 
schiffbare Kiliaarm, befindet sich in russischen Händen. Niemals 
war die Gelegenheit günstiger, Rußland von diesen Grenzen weit 
abzudrängen. Bessarabien gehört völkisch größenteils zu Ru- 
mänien, und wenn an der untersten Donau eine starke, uns für 
alle Zeiten verbündete Macht aufgerichtet wird, die allen künftigen 
Ansprüchen Rußlands am Schwarzen Meer wirksam entgegen- 
zutreten vermag, so liegt solches sicher im Interesse der europä- 
ischen Zentralmáchte. Ob es gelingt, den Kleinrussen staatliche 
Selbständigkeit zu verschaffen, wird — abgesehen von dem 
ungesäumten eigenen Eintreten der Ukraine für ihre Unab- 
hängigkeit — vom Umfange der deutsch-österreichischen Siege 
abhängen, ebenso wie die Zukunft der baltischen Länder und 
des Großfürstentums Finland. Hierbei wird der Beitritt namentlich 
Schwedens zur Allianz der Zentralmächte in Betracht zu 
ziehen sein. 

Nur wenn auf solche oder ähnliche Weise vorgegangen wird, 
vermögen sich unsere östlichen Grenzländer durch Erwei- 
terung des Hinterlandes künftig — auch wirtschaftlich -- in groß- 
zügiger Weise zu heben. Schlesien ist zwischen die österreichische 
und russische Zollgrenze derartig hineingepreßt, daß es sich nur 
durchaus ungenügend zu entwickeln vermochte. Aus gleichen Grün- 
den sind die zwischen der russischen Grenze und der Ostsee ein- 
geklemmten Landesteile an ihrer Entfaltung gehindert worden. 
Mehr als alle anderen nachteiligen Einflüsse hat ihre beschränkte 
und abgesonderte Verkehrslage diesen Läudern einen frischen 
und energischen wirtschaftlichen Aufschwung vorenthalten, wie 
solchen doch überall Zentral- oder Westdeutschland zeigen. 
Durch Erweiterung des östlichen Hinterlandes werden diese 
Mängel gehoben. 

Zur Durchführung dieser Pläne gehört nicht nur genügendes 
Verständnis für die Kulturaufgaben, die Deutschland dort zu 
erfüllen hat, sondern auch die Aufbringung und Anwendung durch- 
greifender Mittel. Nur keine Unentschiedenheit und Halbheit wie 
wir solche u. a. in den letzten Dezenien an der Westgrenze 
geübt haben. Dieser neu zu gewinnende Osten ist der bäuerlichen 
Kolonisation mit Hilfe deutscher Einwanderung zu eröffnen. Mit 
Hunderten von Millionen muß der große Latifundienbesitz an- 
gekauft und parzelliert werden. Statt nach Uebersee, ist die 
deutsche Auswanderung hierher zu lenken. Welches ergiebige 
Gebiet für deutsche Kapitalveranlagung und Erweiterung staat- 
licher Kraft! Ob diese neuerworbenen Gebiete preußisch oder 
reichsländisch werden, möge z. Z. dahingestellt bleiben, wiewohl 
alle Erfahrungen in Elsaß-Lothringen uns gelehrt haben, daß 
reichsländische Verwaltung unhaltbare Zwitterverhältnisse ergeben 
hat, welche nur Unsicherheit und Unfrieden zu schaffen ver- 
mochten. Aber das braucht nicht so zu sein. Zweifellos jedoch 
werden Eisenbahnen, Telegraphen, Post, Wegeverwaltung, 
Militärwesen der preußischen oder deutschen Zentralgewalt direkt 
unterstellt werden müssen. Von einer Vertretung im deutschen 
Reichstag ist bis auf Weiteres Abstand zu nehmen. Daß solche 
Lösung dem ängstlichen deutschen Philistergemüt „ungeheuerlich“, 
„unausführbar“, „übertrieben“, „chauvinistisch“ erscheinen, läßt 
uns durchaus kalt. Wenn derartige Einfalt sich vergegenwärtigen 
möchte, welche verderbendroheude, verbrecherische Niedertracht 
gegen uns in diesem Kriege ins Feld geführt worden ist, dann werden 
diese schwächlichen Gedankenspinner wohl zugeben müssen, daß 
die Verhältnisse uns zwingen sichere Grenzen und damit eine 
unangreifbare und unzerstörbare Machtstellung in Zentraleuropa 
zu gewinnen, die wir für unsere ganze Zukunft absolut nötig 
haben. Niemals — in der ganzen bisherigen deutschen Ge- 
schichte — ist die Gelegenheit günstiger gewesen, um uns mit 
festem energischen Schritt und Griff derjenigen Kraftmittel zu 
bemächtigen, deren wir wegen unserer zentralen Lage nun einmal 
durchaus bedürfen. Nützen wir diese Gelegenheit nicht aus — 
eine ganze Ewigkeit endloser Mühen und Kämpfe würde sich 
uns aufdrängen, um den verlorenen Augenblick zu rächen. 


Rußland zählt über 160 Million. Einwohner. Seine Volks- 
vermehrung (jährlich 1,37 pCt.) ist in der letzten Volkszählungs- 
periode stärker gewesen als die unsere (1,35 pCt.). Sein Boden, 
insbesondere auf, den ausgedehnten Gebieten der schwarzen Erde, 
ist unerschöpflich, jedenfalls enormer Ertragssteigerung fähig. In 
50 bis 60 Jahren kann seine Bevölkerungsziffer auf 320 Million. 
angestiegen sein, die Deutschlands dann nahe um 200 Million. 
übertreffend. Sollen wir das alles ignorieren? Der Augenblick 
ist da, diese Rechnung auf ewig zu unterbinden. Und wir sollten 
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feige zögern, die Gunst des Schicksals auszunutzen?! Nicht 
Frankreich mit seiner schwindenden Volkszahl, nicht England 
mit seiner Handels- und Seemacht ist für unser kontinentales 
Zentralland auf die Dauer der gefährlichste Feind, sondern das 
slavische Rußland. 


Millionen unserer Krieger stehen im Felde. Die lateuten, 
nationalen Kräfte sind frei geworden, das ganze Volk begeistert 
und opferwillig wie nie zuvor! Wissen wir, ob je solcher Augen- 
blick wiederkehrt? Je komplizierter die sozialen Verhältnisse 
sich gestalten, um so schwieriger werden sich dafür die Be- 
dingungen gestalten. Nicht Willensschwäche und Weichherzig- 
keit darf bei dieser Entscheidung sprechen, sondern großzügiger, 
weitblickender Sinn für unser Volk sowie willensstarke Kraft ge- 
genüber einem erbarmungslosen Feinde der ganz Deutschland aus- 
geschunden hätte, wie er Ostpreußen bis auf die Knochen ge- 
schunden hat. Wir appellieren an die Regierenden, an unsere 
Heerführer und Heermänner, die draußen die furchtbare Unbill 
des Krieges und die ganze Schändlichkeit der gegnerischen 
Politik gekostet haben, an unser ganzes viel und schwer ge- 
prüftes Volk! Mögen sie alle auf eine Entscheidung hindrängen, 
die uns zu großen Zielen führt, welche allein uns dauernden 
Frieden, gestützt auf politische reale Machtfaktoren, sichert. 
Alles andere, was uns die (iegner gewähren, würde nichts als 
Schaum und Schwindel sein. Vor allen Dingen strategisch sichert 
Grenzen, die uns für alle Zukunft auch eine gesicherte Operations- 
basis für unsere Kultur- und Wirtschaftspolitik gen Osten 
gewähren. 

Wird Rußland in entscheidender Weise gebändigt, dann muß 
notwendig sein durch die deutschen Siege bereits eingeleiteter Zer- 
setzungsprozeßB weiter vor sich gehen, dank dem Rachegefühl 
der Geknechteten und Geschundenen, dank der Brutalität der 
Masse wie der grenzenlosen Korruption der Herrschenden. Un- 
wissenheit, Faulheit und Genußsucht dieser haben die staatliche 
Widerstandsfähigkeit gebrochen. Bisher ist der Verfall nur durch 
den schrankenlosen Terror des „Zarismus“ verhindert worden. 
Nach durchgreifender Schwächung dieser Zentralgewalt werden 
die zersetzenden Kräfte überwiegen und Erfolg haben, wird die 
ewig revoltierende Kriegspartei der herrschenden Kreise ver- 
nichtet werden. Hat sich doch die Einleitung dazu bereits nach 
dem Kriege mit Japan gezeigt, wiewohl dieser nur einen kleinen 
Teil der gesamten militärischen und völkischen Kraft Rußlands 
in Anspruch nahm. Unser voller Sieg hat den unausbleiblichen 
Bankerott desZarismus zur Folge. Dieamorphe Masse des russischen 
Staatswesens fälltauseinander, vermag sich nicht wieder zu gestalten. 
Verfahren wir jedoch milde, so stützen wir die Autorität Derer, die 
uns ans Leben wollten, die uns zu ,zerschmettern“ «drohten, 
und eich nicht scheuen würden, eine zweite Auflage vun Serajewo 
auch in Deutschland zu inscenieren. Nutzen wir dagegen den 
Sieg nicht nur aus, sondern drängen und drücken wir auch 
politisch — nach erprobten militärisch strategischen Mustern — 
auf der ganzen Front nach, so werden die Kleinrussen, Fin- 
länder, Kaukasier, Mongolen in ihrer Opposition gestärkt. Falls 
sie nicht selbständig werden, werden sie doch in der Lage 
sein, Konzessionen zu ertrotzen, die das System des Zarismus 
mindestens schwächen. Dann fahrt wohl ihr Pläne, Phantasien und 
Traumgebilde des angeblichen Testaments Peters d. G. mitsamt der 
Spekulation auf die Weltherrschaft in Konstantinopel; der 
Vormarsch nach Suez und dem „Südmeer“ sinkt in den Orkus 
des Papierkorbs! Nicht mehr wird fürder Großrußland das 
Zentrum für den europäischen Osten wie für das ganze nördliche 
Asien und einen wesentlichen Teil Hochasiens abgeben, sondern 
Deutschland mit seinen zentraleuropäischen Verbündeten von 
der Osteee und vom Kanal bis nach der Donaumündung. In Zentral- 
europa wird künftig der Mittelpunkt aller wirtschaftspolitischen 
wie aller geistigen Interessen jener Gebiete gelegen sein. 

Das sind die Aufgaben, welche Deutschland und das deutsche 
Volkstum zu erfüllen haben. Soll uns die große Stunde der 
Prüfung und Erfüllung an Haupt und Gliedern schwach und 
kleinmütig finden?! Halten wir aus, halten wir durch — selbst 
mit weiteren schweren Opfern! Bald gilt es die letzten Kraft- 
anstrengungen. Der Lohn wird groß, wird unermeßlich sein! 
Nur nicht locker lassen. Nicht eher „die Waffen nieder“! 
Verlören wir auch hier Zeit, so müßte der Erfolg der herrlichen 
Siege im Osten zusammenschrumpfen. Wollen wir warten, bis 
die Russen neue Armeen heranbilden, neue Kanonen, Maschinen- 
gewehre, Flinten und Munition im Frühjahr erhalten? Wir 
haben keine Schonung zu erwarten! Ueberlassen wir die prompte 
Antwort den Generälen von Hindenburg und von Ludendorff. 

* A 


Xx 
Ueberall in Deutschland herrscht die Anschauung, daß, um 
zum Frieden zu gelangen, wir zunächst Frankreich und Rußland 
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besiegen müssen, daß wir die Kraft haben, diesen Sieg mit 
unseren Machtmitteln zu erzwingen, daß dagegen England es 
sei, welches durch seine insulare Lage, seine Herrschaft zur 
See, ungleich schwieriger zu überwinden ist, und daher, ge- 
stützt auf seine großen Mittel und Verbindungen, sich auch immer 
noch in der Lage befinde, nicht nur Frankreich und Rußland mit 
neuen Versprechungen und Zusagen zu stützen und zur Ausdauer 
zu ermuntern, sondern auch mit Erfolg versuchen werde, andere 
neutrale Länder zum Kampf gegen uns zu entflammen. Hierbei 
wird ganz besonders an Italien, Rumänien, Japan gedacht. 

Diese über England geäußerten Ansichten werden nach 
scharfer Sichtung mehrfach berechtigten Zweifeln begegnen. 

Man erhoffte bei uns eine Invasion in England von der 
französischen oder belgischen Küste aus. Möge es hierorts 
dahingestellt bleiben, ob eine derartige Maßregel aus strategischen 
Gründen zu befürworten ist oder nicht. Solange die englische 
Flotte die Herrschaft auf dem Meere ausübt, würde ein Ueber- 
gang nach England jedenfalls mit großen Gefahren verknüpft 
sein. Auch wenn unsere Unterseeboote an der englischen Küste 
überall erfolgreich wären, so befände sich doch die englische 
Schlachtflotte, bevor sie nicht auf mindestens die Hälfte ihrer 
Bestände reduziert wird, in der Lage, im entscheidenden Augen- 
blick einer Invasion die bedenklichsten Folgen zu bereiten. 

Aber sind wir denn ausschließlich auf eine solche zur See 
angewiesen? Weshalb haben nicht schon längst die Zeppeline 
und Parsevals ihre Mission verrichtet, weshalb nicht längst schon 
den kurzen, schnellen Weg nach London, nach den London Docks, 
nach Woolwich gefunden, weshalb nicht die Docks und Banken 
zerstört, dadurch Wut und Empörung gegen diese schmachvolle 
englische Regierung hervorrufend, die uns, einVolk von 70 Millionen, 
mit kaltem Hohne dem Hungertode preisgeben will! Weshalb 
hat unsere Luftflotte nicht längst schon Unruhe und panischen 
Schrecken verbreitet, so daß die englischen Truppen zur Rettung 
des eigenen Landes vom Kontinent hätten zurückberufen werden 
müssen und der englischen Diplomatie die Lust vergangen wäre, 
in Italien, Rumänien, Griechenland, Japan, Amerika gegen 
Deutschland zu konspirieren! Unseren Seehandel will man ver- 
nichten; indem die Feinde sowohl die neutrale Flagge wie 
neutrales Gut von Deutschland fern halten, übertragen sie den 
Krieg auf private Interessen! Unsere Unterseeboote verstoßen 
dagegen angeblich gegen eine „loyale“ Kriegsführung, dagegen will 
man unslebendigen Leibesaushungern,wirtschaftlichschwindsüchtig 
machen, dadurch nicht nur unsere Widerstandskraft lähmen, 
sondern uns völlig vernichten. Das haben die englischen Minister 
und der gesamte Chorus der englischen Zeitungen rück- 
haltlos ausgesprochen. Und wir, wir nehmen Rücksicht auf die 
Güter und (teldbestände der London Docks und Londoner 
Banken, wir zögern, die Engländer da anzupacken, wo sie am 
verwundbarsten sind: am Geldbeutel und an der wirtschaftlichen 
Wohlfahrt?! 

Ob dieser Zögerungen ist das ganze deutsche Volk unge- 
duldig, verstimmt. Sind diese Engländer etwa besser wie wir, 
daß sie mehr Rücksicht als wir selber verdienen? ! 

Wenn wir uns scheuen, die Gegner mit denselben Waffen 
zu bekämpfen, mit denen sie uns auf Leib und Leben rücken, 
dann kann’s nicht nur das deutsche Volk, sondern auch dessen 
Herrscher kosten! Auch die Firma Hohenzollern wäre dann vor 
der Löschung im Herrscherregister keineswegs sicher. Oder will 
sie weiter regieren von Vetters Gnaden an der Themse und Newa? 
Glaubt man, daB ein „schonungsvoller“, „toleranter“ Krieg 
der weniger grausame ist? Ein solcher verzettelt nur die Opfer, 
aber ihre Gesamtzahl wird größer! Der rasche, rücksichtslos 
geführte Krieg ist weniger grausam, weil er schneller zum 
Erfolge führt. Das muß gerade jetzt gelten, wo jeder Zeit- 
verlust die Gegner stärkt, ihnen neue Allianzen und Hilfskräfte 
zuführen kann. Diese Zeitverluste sind unsere größten und 
schwersten, kosten wertvolle Menschen, die unserem Vaterlande 
noch besser dienen können. 


~ Wenn wir London durch Luftschiffe bombardieren, unseren 
Unterseebooten freie Hand lassen, zu tun, was die Umstände 
erheischen, die neutralen Schiffe von der englischen Küste 
ausnahmslos zurückweisen, sie verhindern, den Engländern 
Nahrungsmittel und Rohstoffe zuzuführen, jedes englische Handels- 
oder Kriegsschiff, welches unter falscher Flagge fährt, rück- 
sichtslos dem Verderben opfern, und England auf diese Weise 
auch nur sechs Wochen isolieren — dann ist dessen Widerstands- 
kraft gebrochen. Die Nahrungsmittelpreise würden ins Un- 
gemessene steigen, die Not der Industrie und der arbeitslosen 
Personen schriee gen Himmel. Die Arbeitermassen wären ge- 
zwungen, ihre Führer mit Protesten und Drohungen gegen die 
Regierung vorzuschicken. Die Matrosen, Heizer und Maschinisten 
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weigern sich jetzt schon, für noch so große Summen sich anheuern 
zu lassen. Die Schiffahrt wäre schon wegen der grotesken Höhe 
der Versicherungsprämien lahmgelegt, und wagte sie sich in 
Begleitung von Kriegsschiffen auf die See, so würden jene wie 
diese für unsere Minen und Tauchboote nach der rechten Stelle 
gelockt werden. Der Zwischenhandel, der den Engländern so 
ungeheure Gewinne und Provisionen namentlich aufihren Rohstoff- 
märkten einbringt, wäre vernichtet. Trotz der Moratorien wären 
tagtäglich dutzendweise Bankerotte großer und größter Firmen, 
vielleicht der Form nach, in Wirklichkeit jedoch nicht zu ver- 
meiden. Die überseeischen Guthaben vermöchten weder in Bar 
noch in Warenrimessen einzugehen, da, selbst wenn die Schuldner 
noch Einnahmen hätten, sie sich nicht getrauen würden, Rimessen 
zu machen. Die ganze Selbstzufriedenheit, das Selbstvertrauen, 
dieser brutale Hohn gegen uns, diese Weltverachtung für alles, 
was nicht englisch, mitsamt diesen tönenden Renommagen von 
Lord Kitchener und diesem perfid-albernen Churchill und deren 
Gehilfen, wäre vernichtet. Die kontinentalen Bundesbrüder 
würden es bald satt bekommen, sich die Knochen für Englands 
Welthandel zertrümmern zu lassen, wohl aber dagegen protestieren 
noch weiterhin von dem Leitseil des Mr. Jobn Bull gegängelt 
zu werden, von einem Kerl, der seine Hauptmacht für die 
eigenen Zwecke im Hinterhalte bewahrt. Und nicht nur das! Mit 
stiller Wut im Herzen würden sie sich abwenden von dem, der 
sie genarrt hat. Sind sie, mitsamt den Neutralen, nicht schon 
längst mißtrauisch geworden gegenüber der „englischen Welt- 
herrschaft zur See“? Lacht nicht die ganze Welt spöttisch 
darüber, daß das „meerbeherrschende England“ sich unter 
fremde Flagge flüchten muß, daß es ohne die Japaner 
weder in Ostasien noch auf dem Pazifik auszukommen ver- 
mag, und in unglaublich törichter Weise jetzt China den 
Japanern überantwortet hat. Wie billig staunt die alte 
wie die neue Welt über die japanischen Prätensionen 
gegenüber China. Alle Welt ist stumm darob, weiß 
nicht, wie sie diese unglaubliche englische Torheit deuten 
soll. Selbst bei den zweifelsfreien Verehrern und blinden An- 
betern der Briten muß das Vertrauen in den englischen 
Willen und das Können Englands weichen, wenn wir es auch 
nur sechs Wochen lang unter Not und Sorge setzen, auf dab es 
gerade genug mit sich zu tun hat, anstatt unseren Gegnern auf 
dem Kontinente zu Hilfe zu kommen, und in der ganzen Welt 
gegen uns zu hetzen und zu putschen. Jede Rücksichtsnahme 
dieser Falschheit und Hinterlist gegenüber, die sich nicht einen 
Augenblick besonnen haben, unsere offenen Städte und Lazarette 
zu beschießen — ganz gleich ob in Südwest-, Ostafrika oder in 
Baden — die auch keinen Augenblick Anstand genommen, das 
ihm verbündete Belgien vor seinen Augen vernichten zu lassen — 
dieses Land sollen wir schonen? Absurd! 

Drauf und dran, sei es an der englischen Küste, in England 
selber, oder am Suezkanal. So rücksichtslos wie möglich, und 
England wird bald zahm werden. Seine politisch-geschäftliche wie 
militärische Rechnung hat bisher in keiner Weise gestimmt. Lernt 
England erst die unmittelbaren Folgen des Krieges am eigenen 
Leibe, in der eigenen Tasche, im Magen spüren, dann wird der 
smarten Firma John Bull G. m. b. H. um die weitere Entwickelung 
ihrer Bilanzen doch einigermaßen bange werden. Dann dürfte 
urplötzlich eine kräftige Friedenshoffnung an den Ufern der 
Themse Einzug halten, namentlich wenn unsere Armeen die 
russischen Massen gezwungen haben werden, hinter den Pripet- 
sümpfen Zuflucht zu suchen, unsere immer mehr und mehr 
wachsenden Verstärkungen nach Frankreich abgeschoben sind, 
um dort den Vormarsch nach Paris aufzunehmen. 


Die englische Arbeiterklasse hat den Krieg, seine Ursachen, 
seine Ziele überhaupt nie verstanden. Ihre Führer haben ihn 
verurteilt. Die oberen Zehntausend aber, die von ihm die Ver- 
nichtung Deutschlands mit frivolem Sportsgeiste als ganz selbst- 
verständlich erwarteten, verwünschen ihn schon längst zu allen 
Teufeln. So siehts bei diesem Gegner aus! : Und unter dem 
Drucke sozialen wie politischen Zwanges wird das Parlament 
seine Ansichten mausern. Neuwahlen, und damit eine neue 
Regierung, sind dann in Sicht — je stärker der Druck, um 
so eher! 

Sind das Utopien oder müssen wir nicht große und größte Er- 
folge erzielen?! Gewiß, wir können den Krieg auch noch anders, 
„menschenfreundlicher“ führen. Wir können den Kampf um 
einige tausend Meter Schützengräben an der Aisne und an der 
Yser bis in’s Unendliche ausdehnen, können, um angeblich unsere 
Truppen zu schonen, in einer zweiten Verteidigungslinie, die für 
alle Fallo wahrscheinlich bereits errichtet ist, Aufstellung nehmen, 
auch ebenso im Osten einen starken Defensivkrieg inscenieren, 
All’ das ist Thorheit, zumal in einer Zeit, in der die Feinde 
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nahezu überwunden sind?! Oder sollen wir einen beschleunigten, 
faulen Friedensschluß anstreben, der baldigen Krieg wieder er- 
möglicht, der unseren Gegnern Zeit gibt, sich aufs neue bis an 
die Zähne zu rüsten und nochmals über uns herzufallen, einen 
Frieden, der uns um den Siegespreis bringt, einen Schlußakt, in 
dem wir Belgien höflichst wieder seinemangestammten Königshause 
zu Füßen legen, die polnischen Provinzen dem russischen Henker 
nochmals in die knutende Hand drücken, auf unsere Weltstellung 
verzichten, um von Freund und Feind verhöhnt und verachtet 
zu werden? 

Es gibt Leute bei uns, die mit derartigen „versöhnlichen“ 
Vorschlägen hausieren gehen, mit der Begründung, daß die 
Welt sich ja hinreichend von der Unüberwindlichkeit Deutsch- 
lands überzeugt habe, daB man sich hüten müsse, unserem 
Volkstum fremde Volkskörper anzugliedern, die uns nur schwächen 
würden und dergl. mehr! 

Es gibt nur einen Weg für uns: rücksichtslose Krieg- 
führung, um den Sieg, den dauernden Frieden durch sichere 
Grenzen zu gewinnen. Alles andere ist verächtlich und schwächlich. 

„Wir werden und müssen den Krieg führen, bis sich Alles 
unserem Willen gefügt hat!“ 

„Also sprach Hindenburg!“ 

In seinem Lager ist Deutsohland!! 


Europa. 
Deutschland und die wirtsohaftliche Entwickelung Italiens. 
Eine wirtschaftspolitische Mahnung. 

Seine heutige Großmachtstellung verdankt Italien zum großen 
Teil Preußen und dem Deutschen Reich. Die nationale Einheit 
Deutschlands, durch den Krieg begründet, hat Italien zur Be- 
setzung Roms und des Kirchenstaates verholfen. Unter dem 
Schirm des Dreibundes und der aufrichtigen Friedenspolitik 
Deutschlands hat Italien eine starke und sichere En wie og 
genommen, die sich vor allem auch in dem wirtschaftlichen Auf- 
schwunge des Landes kundgibt. Vor drei Jahrzehnten war 
Italien noch ein hauptsächlich Ackerbau treibendes Land mit 
nur geringem Außenhandel. Die wenig umfangreiche Industrie 
des Landes bot nur einem ganz geringen Bruchteil der ein- 
heimischen Bevölkerung Beschäftigung. Heute beträgt der 
Warenverkehr Italiens mit dem Auslande rund 7 Milliarden Lire. 
Es bestehen etwa 260000 Fabrikunternehmungen, die mehrere 
Millionen Menschen beschäftigen. Wie bei allen jungen Länd ern 
mit vorwiegend industrieller Entwickelung, so hat auch bei 
Italien die Einfuhr stärker zugenommen als die Ausfuhr, sie 
übersteigt diese heute um mehr als eine Milliarde Lire, wobei 
allerdings, im Gegensatz zu anderen Großmächten, bei Italien 
auch der Umstand in Betracht kommt, daB es Arbeiter ausführt 
und durch diese viele Millionen bares Geld aus dem Aus- 
lande bezieht. Italien muß in großem Umfange ausländische 
Kohle, Eisen, Textilrohstoffe und Textilhalbfabrikate, Chemi- 
kalien, Maschinen, elektrische Erzeugnisse usw. einführen, 
und ist in vielen dieser Artikel auf den Bezug aus Deutschland 
angewiesen, während anderseits Deutschland wieder der bei 
weitem größte Abnehmer von italienischen Erzeugnissen, be- 
sonders von Rohseide, Hanf, Rohhäuten, Marmor, Asphalt, 
Schwefel, Baumöl, Wein, Weintrauben, Obst, Südfrüchten, Früh- 
kartoffeln, Getreide, Eiern, Geflügel usw. ist. 

Sowohl in der Einfuhr wie in der Ausfuhr Italiens ist 
Deutschland allmählich an die erste Stelle gerückt. Zu dieser 
Entwickelung der deutsch-italienischen Handelsbeziehungen haben 


nicht zum wenigsten die beiderseitigen Handelsverträge 
beigetragen. Italien war der erste Staat, dem wir nach 
Einführung des Bismarckschen Zolltarifs von 1879 Zoll- 


ermäßigungen eingeräumt haben. Beim Abschluß der 
Caprivischen Handelsverträge im Jahre 1891 erlangte, wiederum 
als erstes Land, Italien so wertvolle Zugeständnisse von uns, 
daß damals der deutschen Regierung der Vorwurf gemacht 
wurde, sie hätte aus politischen Gründen unsern agrarischen 
Zollschutz teilweise preisgegeben. Italienische Weine, Wein- 
trauben, Südfrüchte, die verschiedensten Sorten Obst, Gemüse, 
Rohseide usw. fanden in Deutschland in rasch zunehmendem 
Umfange Absatz, während der französische Markt den 
italienischen Produkten durch hohe Zollschranken 
verschlossen blieb. Auch von den jetzt noch geltenden 
Bülowschen Handelsverträgen aus der Mitte des vorigen Jahr- 
zehnts ist der erste mit Italien zum Abschluß gelangt. Ver- 
gleicht man damit die lange Dauer, die der Abschluß unserer 
Haundelsverträge mit anderen Staaten, z. B. mit Rußland, der 
Schweiz, erforderte, so ist klar, daB wir in handelspolitischer 
Beziehung immer sehr entgegenkommeni Italien gegenüber ge- 
wesen sind, wobei allerdings auch div Ueberzeugung bestimmend 
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war, daß sich unser Warenaustausch mit einem in so rascher 
industrieller Entwickelung begriffenen und gleichzeitig für den 
deutschen Markt wichtige Bodenerzeugnisse exportierenden Lande 
wie Italien in glücklichster Weise ergänzt. 

Noch in anderer Weise haben wir wesentlich zur wirtschaft- 
lichen und finanziellen Entwickelung Italiens beigetragen. Auf 
dem deutschen Geldmarkt hat die italienische Staatsrente 
die willigste Aufnahme gefunden. Es sei daran erinnert, daß 
als der Kredit Italiens im Auslande noch recht gering war, und 
die italienische Rente unter 70 stand, das weitaus wichtigste 
Absatzgebiet derselben Deutschland war. Letzteres hat mit 
dem 5 pCt. Papier zweifellos ein gutes Geschäft gemacht, durch 
welches sein Vertrauen in Italiens Zukunft belohnt wurde! Daß 
aber Vertrauen dazu gehörte, beweist der niedrige Kursstand| 
1891/92 zahlte Italien an Deutschland 72,2 Million. an Zinsen, d. h. 
5pCt. für ein Kapital von nominell rund 1450 Million. Lire, 
während in Frankreich die italienische Rente geradezu ignoriert 
wurde! 1914 waren noch für etwa 13 Million. Lire italienische 
Renten in deutschem Besitz. Deutsches Kapital ist in 
den industriellen Arlagen Nord- und Mittelitaliens in weitestem 
Umfange angelegt. Hunderttausende von italienischen Arbeitern 
haben in Deutschland reichen Verdienst und tragen ihre Ersparnisse 
in die Heimat. Die vielen Millionen, die der Fremdenverkehr 
jährlich Italien einbringt, fließen hauptsächlich aus deutscher Tasche. 


Wie sich der italienische Außenhandel im letzten Jahr- 
zehnt entwickelt hat und wie groß der Anteil Deutschlands und 
der übrigen wichtigeren Länder an demselben ist, geht aus den 
folgenden, der italienischen Statistik entnommenen 
Zahlen hervor (Werte in Millionen Lire): 


Einfuhr nach Italien: 1904 1909 1910 1911 1912 1913 
Im ganzen . . . ..o.. 1877 3112 - 3246 3 389 8 702 3 646 
Aus Deutschland . . . . 262 503 595 : 550 626 613 
„ Oesterreich-Ungara . 187 309 290 289 295 265 

„ der Schweiz . . . . 49 90 84 78 85 87 

„ England . . .... 319 491 476 510 877 592 

„ Frankreich . . , . . 188 329 334 327 290 283 

» Rußland. ©... . 188 210 265 . 235 215 237 

„ JdenVereinigten Staaten 239 390 363 415 516 593 
Ausfuhr aus Italien: 1904 1909 1910 1911 1912 1913 
Im ganzen . . ..... 1573 1867 2 080 2 204 2 397 2 513 
Nach Deutschland . . . . 206 307 293 301 328 343 
» Oesterreich-Ungarn 137 1558 165 185 219 221 

„ der Schweiz . . . . 258 917 216 204 219 249 

„a England . . ... . 134 168 210 223 204 261 
»„ Frankreich . . .. . 171 199 318 206 223 231 

» Rußland . . . . . . 12 34 51 51 56 61 

„ JsnVereinigten Staaten 191 272 264 247 262 268 


Hiernach ist von 1904 bis 1913 die Einfuhr nach Italien um 
2,8 Milliarden Lire=145 pCt., die Ausfuhr aus Italien aber nicht 
ganz um 1 Milliarde Lire=60 pCt. gestiegen. In der gleichen 
Zeit hat sich die Einfuhr Italiens aus Deutschland um 143 pCt., 
die Ausfuhr Italiens nach Deutschland um 67 pCt. gehoben, 
sodaß also der Verkehr mit Deutschland ungefähr die gleiche 
Entwickelung genommen hat wie der gesamte auswärtige Handel 
Italiens. Augenscheinlich ist aber in der italienischen Statistik 
der Wert der Ausfuhr nach Deutschland zu gering angegeben. 
Man wird unbedenklich einen großen Teil der Ausfuhr nach der 
Schweiz, der z. B. für 1913 zu 249 Million. Lire angegeben ist, 
als Ausfuhr nach Deutschland buchen können. Zum Beweise 
hierfür fügen wir die Zahlen der Deutschen Handelsstatistik an, 
in welcher die deutsche Einfuhr aus Italien für 1913 mit 
einem Werte von 326 Million. M=408 Million. Lire erscheint. 
Nach der deutschen Statistik hat unsere Ausfuhr nach Italien 
und unsere Einfuhr von dort seit 1890 betragen (in Million. M): 


1890 1900 1910 1911 1919 1913 
Ausfuhr nach Italien . . . » 9u 126 336 361 417 412 
Einfuhr aus Italien . . . . . 141 181 981 293 310 326 


Hiernach ist seit 1890 unsere Ausfuhr nach Italien um 
316 pCt. und unsere Einfuhr von dort um 131 pCt. gestiegen. 
Bis zum Jahre 1906 ist die Einfuhr stets größer gewesen als die 
Ausfuhr. Seitdem ist das Umgekehrte der Fall, wobei 
aber zu berücksichtigen ist, daß 1906 eine überaus starke und fast 
ununterbrochene Zunahme der gesamten Wareneinfuhr nach 
Italien, also auch der Einfuhr aus anderen Ländern, vor allem 
aus Amerika, eingesetzt hat, hauptsächlich infolge der industriellen 
und sonstigen wirtschaftlichen Entwickelung des Landes. Jeden- 
falls ist aber Deutschland während des letzten Jahrzehnts nicht 
nur der ößte Lieferant sondern auch der bedeutendste 
Abnehmer Italiens geworden. Deutschland und Oesterreich- 

ngarn zusammen kaufen jährlich in Italien mehr als England, 
Frankreich und Rußland zusammen genommen. England ist 
überhaupt im Vergleich zu seinem Export nach dem italienischen 

arkt nur. ein sehr geringer Käufer italienischer Waren. Das 
Gleiche gilt von Amerika, und in noch höherem Maße von Ruß- 
land. Im Jahre 1913 haben wir aus Italien u. a. bezogen für. 
111 Million. M: ungefärbte Rohseide, für 13 Million. M Hanf, für 
12 Million. M Mandeln, für 10 Million. M Marmor, für 8 Million. M 
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Zitronen, für 8 Million. M Aepfel, für 7 Million. M Kartoffeln, 
für 7 Million. M Tafeltrauben, für 6 Million. M gesalzene Rinds- 
bäute, für 4 Million M Schwefel, für 4 Million. M Asphalt, für 
4 Million. M Haselnüsse, für 4 Million. M trische Blumen, für 
3 Million. M Apfelsinen, für mehrere Million. M Wein und Most, 
ferner Kalbfelle, Bimsstein, Florettseide, Kleesast, Reisabfälle, 
Kirschen, Blumenkohl usw. Der deutsche Markt ist für die 
italienische Volkswirtschaft von so großer Bedeutung, daß Italien 
gewiß allen Grund hat, die Beziehungen zum Deutschen Reich 
zu pflegen. Will es mit diesen Beziehungen brechen, so wird 
es schwerlich auf den Märkten Frankreichs und Englands einen 
Ersatz dafür finden. 

Die deutsche Ausfuhr nach Italien dient zum großen Teil 
der Entwickelung der italienischen Industrie, des Bahnbaues usw. 
In dieser Ausfuhr sind hauptsächlich unsere Eisen- und Maschinen- 
industrie, die elektrotechnische Industrie, die chemische und Farb- 
warenindustrie, Montanindustrie, Leder-, Papier- und Textilindustrie 
vertreten. Im Jahre 1913 haben wir u. a. für 68 Million. M 
Eisen und Eisenfabrikate (darunter hauptsächlich Schienen, 
Stabeisen, Träger, Roheisen), für 63 Million. M Maschinen, elektro- 
technische Erzeugnisse und Fahrzeuge (hauptsächlich Metall- und 
Holzbearbeitungsmaschinen, Nähmaschinen, landwirtschaftliche 
Maschinen, Müllereimaschinen, Buchdruckmaschinen, elektrische 
Beleuchtungsvorrichtungen, Glühlampen, Motorwagen, Fahrräder), 
für 56 Million. M Halb- und Ganzfabrikate der Textil- und 
Bekleidungsindustrie (Wolltuchh Kammzug, Strümpfe usw.), für 
35 Million. M chemische und pharmazeutische Erzeugnisse (da- 
runter für 9 Million. M Anilinfarben), für 29 Million. M Leder, 
Lederwaren und Kürschnerwaren, für 22 Million. M Kohlen 
1909 waren es erst für 8 Million. M), ferner Kautschukwaren, 

olzstoft, Goldwaren, Weizen, Roggen, Mehl, Films, Munition, 
musikalische Instrumente, Spielzeug usw. nach Italien ausgeführt. 


Soweit es sich bei unserem Absatz nach Italien um Fabrikate 
handelt, deren Herstellung in Italien selbst mehr und mehr 
Platz greift, wird dieser Absatz natürlich zurückgehen. Dafür 
sorgt schon die italienische Zollpolitik, die in den letzten Jahren 
bei Handhabung der Zoll- und Handelsvertragsvorschriften dem 
deutschen Import ohnedies wenig Wohlwollen zuteil werden 
ließ. Aber an Stelle jener Waren treten andere, die Italien bei 
zunehmender industrieller Entwickelung in steigendem Maße aus 
dem Auslande einführen muß. Ein Beweis hierfür ist u. a. die 
rasch zunehmende Einfuhr Italiens an deutscher Kohle. Wird 
diese Einfuhr unterbunden oder, wie z. B. jetzt, durch den 
Krieg gestört, so hat die italienische Industrie und Schiffahrt 
unter einem empfindlichen Kohlenmangel zu leiden. Jedenfalls 
wäre es für Italien sehr unerwünscht, in Bezug von Kohle 
lediglich auf England angewiesen zu sein. | 

Internationales Landwirtschaftsinstitut. („Nachrichten zur landwirtschaftlichen 
Produktions- und Handelsstatistik*). Das Februarheft der „Nachrichten zur landwirt- 
schaftlichen Produktions- und Handelsstatistik* (herausgegeben vom Internationalen 
Landwirtscbaftsinstitut in Rom) veröffentlicht Mitteilungen über die Anbauflächen und 
den Stand des Wintergetreides in den Ländern der nördlichen Erdhälfte,. 

Für die Länder, bezüglich deren Angaben vorliegen, ist im allgemeinen eine 
Zunahme der Anbauflächen im Vergleich zum Vorjahre zu verzeichnen, und diese 
Zunahme ist besonders für Indien bemerkenswert, wo maan sie auf 38 pCt. berechnet, 
und für Amerika, wo 11 pOt. verzeichnet werden. Betreffs des Saatenstaudes, sind, 
obwobl in vielen Ländern die Jahreszeit außergewöhnlich regnerisch war, bisher im 
allgemeinen keine bemerkenswerten Schäden zu beklagen. 

In dem vorliegenden Heft werden die Mitteilungen über die Weizenernte 
auf der südlichen Erdhälfte vervollständigt; für Argentinien, Chile, Australien und 
Neu-Seeland wird für das Jahr 1914-15 ein Gesamtertrag von 68 213 151 D.-Ctr. gegen- 
über 64 154 155 D.-Ctr. im Jabre 1913-14, d. s. 106,8 pCt., berechnet. 

Was die Übrigen Erzeugnisse anbetrifft, so verzeichnen wir die Zahlen der Baum- 
wollernte in Indien für das Jahr 1914-15, welche auf 8 981 131 D.-Cir. oder 99,9 pÜt. 
des vorjährigen Ertrages geschätzt wird. Das Heft veröffentlicht außerdem die uuter 
Benutzung der letzten offlziellen Mitteilungen über die Ernteergebuisse abgeänderten 
Tabellen der Ertragszahlen von Getreide, Leim, Baumwolle, Wein, Zuckerrüben, Tabak 
und Kartoffeln im Jabre 1913-14 für die Länder der nördlichen Erdhällte. 

Der landwirtschaftliche Teil des Heftes schließt mit den Angaben von kürzlich 
vorgenommenen Viehstatistiken in den Vereinigten Staaten und Costa-Rica, 

In dem Teil der Handelsstatistik folgen die üblichen Tabellea über Ein- und 
Ausfubr von Getreide, Leinsamen und Baumwolle, über die sichtbaren Getreide- uud 
Baumwolivorräte und deren Preise auf den wichtigsten Märkten der Welt, soweit es 
unter den gegenwärtrgen Verhältnissen möglich war, solche Tabellen aufzustellen. 


Rom, Februar 1915. 


Der Pangermanismus in italienischer Beleuchtung. Negative 
Werte. Der in Mailand erscheinende „Corriere della Sera“ 
veröffentlichte Anfang Februar d. J. aus der Feder von G. A. 
Borgese folgende Abhandlung, die wir der Kenntnis unserer 
Leser empfehlen, ‘da sie Ansichten enthält, die uns mancherlei 
Aufschluß bezüglich der Gesinnungen des Auslandes über 
Deutschland geben. Im übrigen vergl. unseren Zusatz am Schluß. 

„Von der deutschen Zucht — welche so gepriesen und 
ihrem Wesen nach bei uns so schlecht bekannt und verstanden 
ist — könnte man sagen „et surtout pas trop d’ordre“ (und 
gleichwohl nicht zu viel Ordnung). In der Art ihrer Hand- 
habung wird sie eher eine Bejahung als eine Verneinung dessen, 
was unserer Ansicht gemäß der vorherrschende und bleibende 
Charakter des, deutschen Geistes ist: das lyrische Feuer und 
nicht das architektonische Gleichgewicht, der manchmal geradezu 
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verrückte und aberwitzige Enthusiasmus und nicht die prosaische 
Selbstbeherrschung (self-government), welche neue Welten ins 
Leben ruft. Die Zucht ist eine Kraft, aber sie ist auch eine 
Kräfteanspannung des modernen Deutschland. Gerade darum ist 
sie so in die Augen fallend und eindrucksvoll, sodaß selbst die 
Famuli im Laboratorium, die, wie Archimedes, nicht einmal das 
Schreien und Wehklagen ihres unterlegenen Vaterlandes hören 
würden, und sie höchstens auf jener kurzen Wegstrecke be- 
merken, welche während der Sommerferien zwischen der beschei- 
denen Pension und ihrer stillen Bibliothek die Brücke schlägt. 
Die Zucht ist in Deutschland mit der Hand zu greifen; darum 
regen sich diejenigen darüber auf, welche — weit davon entfernt 
die Geistesschärfe jenes Helden aus der Fabel zu besitzen, der 
das Gras wachsen hörte — ihre Nase in jedes Ding stecken 
müssen, um an dessen Vorhandensein zu glauben. 


Ohne Elastizität und natürliches Anpassungsvermögen zu 
besitzen, auch ohne diejenige Scham, ohne den Selbsttrieb und 
die Initiative, wodurch sich die wahrhaft instinktiven und natür- 
lichen Fähigkeiten eines Einzelwesens und eines Volkes offen- 
baren, ist das nicht diejenige Zucht, welche die Welt heilen 
kann. Und nicht auf Grund dieser Zucht kann der Germanismus 
eine wirklich führende Stellung unter den Nationen beanspruchen. 
Wenn es, wie die modernen Pädagogen sagen, wahr ist, daß 
Kinder nicht durch vieles Schlagen gut erzogen werden, so ist es 
noch viel mehr wahr, daß die Menschheit nicht durch ein Polizei- 
aufgebot und viele Verfügungen wieder in Ordnung kommen 
kann. Auch hier kann man die alte lateinische Sentenz an- 
führen, welche den Arzt aufforderte, sich selbst zu heilen. Wäre 
die deutsche Zucht so gut, daß sie die ganze Welt organisieren 
könnte, so hätte sie ihre Vorzüglichkeit bereits innerhalb der 
deutschen Grenzpfähle gezeigt. Aber man darf sagen, daß die 
Geschichte des deutschen Gedankens und der deutschen Kunst 
zu drei Viertel in einer unaufhörlichen Anklage gegen Oester- 
reicher- oder gegen Preußentum besteht — was zwei einander 
wenig unähnliche Symptome eines und desselben Radikalübels 
sind. Der Süden und der Westen des Reiches haben stets mit 
schlecht verhehlter Unruhe die Organisation angenommen, welche 
Professor Ostwald dem ganzen Erdenrund versprach ; und die 
nun berühmten Beispiele des Elsaß, Posens, Nord-Schleswigs 
genügen als Beweis für die Unzulänglichkeit des deutschen 
Geistes, wenn eine Frage nicht mit Feuer und Schwert zum 
Austrag gebracht werden kann. 

Bülow, den man wiederholt gerne anführt, weil er vermut- 
lich der feinste und gebildetste Geist im zeitgenössischen Deutsch- 
land ist, hatte eine ernst abgestimmte Abhandlung über die 
politische Schlappheit seines Landes geschrieben. Seine Mahnung 
klang traurig dahin aus, er wolle hoffen, daß nicht durch eine 
allzu trübe Erfahrung das politische Talent zu den vielen guten 
und wertvollen sonstigen Eigenschaften hinzugelernt werden 
müsse. Trotz einer an politischen Mißerfolgen reichen Ver- 
gangenheit — so sagte er weiter — besitzen wir dieses Talent 
noch nicht. Eines Tages sprach ich über diese Frage mit dem 
leider verschiedenen Ministerialdirektor Althoff. „Aber was 
wollen Sie mehr“, antwortete mir der ausgezeichnete, kluge Mann 
mit seiner ihm eigenen guten Laune: „Wir Deutschen sind das 
kenntnisreichste und kriegstüchtigste Volk der Welt. Wir haben 
es zur Meisterschaft in allen Wissenschaften und Künsten ge- 
bracht. Die größten Philosophen, Dichter und Lehrer sind 
Deutsche. Augenblicklich nehmen wir auf naturwissenschaft- 
lichem und technischem Gebiete die erste Stellung ein, und 
ebenfalls unsere wirtschaftliche Entwicklung ist enorm. Wollen 
Sie sich da noch wundern, daß wir in der Politik Esel sind! 
Irgendwo muß doch die Achillesferse sein!“ Schade nur, daß 
diesmal der schwache Punkt mit jenem zusammenfällt, der für 
ein Volk, das nach der praktischen Führung in der Welt trachtet, 
die Hauptsache sein sollte. 

Wie steht es nun um diesen politischen Sinn, der den 
Deutschen abgeht? Für den großen Haufen — und so etwas 
gibt es ja auch jenseits der Alpen — bedeutet Politik soviel wie 
Verschlagenheit und gemeiner Machiavellismus. Darum sagt man, 
daß Politik die Kraft der Schwachen ist und daß ein kriege- 
risches Volk sie entbehren kann; um politisch zu werden, müßte 
Deutschland erst auf die Bahn des Verfalls kommen. Nun fehlt 
ja dem heutigen Deutschland keineswegs Verschlagenheit. Sein 
Handeln schwankt zwischen einem Maximum von Gewalt und 
einem Maximum von „Geschicklichkeit“ (es braucht nicht so 
sehr auf das berühmte Emser Telegramm oder die Konvention 
von Tauroggen hingewiesen zu werden, als auf die Propaganda 
dieser Monate bei den Neutralen, den verspäteten Beweis der 
Schuld Belgiens, die reichliche Entsendung geheimer Agenten, 
da wo ein Erfolg auch nur einigermaßen zu erhoffen war), welche 
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als hóchster Gipfel der Realpolitik gilt. Nein, die Politik, an 
der es den Deutschen fehlt, ist nicht diese minderwertige Ge- 
schicklichkeit; es ist jene höhere Weisheit, ohne welche die 
Kraft nur eine trübe vulkanische Explosion, ein ungezügeltes 
Titanentum ist, das, wie schon Horaz lehrte, in seiner eigenen 
Maßlosigkeit zusammenstürzt. Es genügt nicht Ordnung auf 
technischem Gebiete, worin sich die Deutschen gewißlich her- 
vortun; wir verlangen auch Ordnung auf dem Gebiete der Ver- 
nunft und Moral, welche bei jedem Handeln mit Ueberlegung 
vorgeht, nicht mehr Feinde schafft als nicht zu vermeiden sind, 
und die Atmosphäre nicht verdunkelt, in der ein überaus lyrisch 
veranlagtes Volk lebt und webt. Sieht man von gewissen Tor- 
heiten ab, so werden auch die Widerstrebendsten bemerken, daß, 
wenn wir auch auf technischem Gebiete noch weit zurück sind, 
wir Italiener im wesentlichen, nämlich in der inneren Zucht, den 
Deutschen weit überlegen sind. Und es wird sich auch zeigen, 
wie unangebracht es gewesen ist, betreffs des kriegsfúhrenden 
Deutschlands von Methode und Regel zu sprechen; sicherlich 
schlägt es sich, nachdem es einmal ins Feld gezogen ist, nach 
allen Regeln der militärischen Technik, aber es ist ins Feld ge- 
zogen, ohne die Verbündeten und Feinde gerechnet, ohne das 
Risiko und den Einsatz des Spieles erwogen zu haben, wobei es 
auf die Kraft der Türken, die Schlappheit der Belgier, auf die 
Neutralität der Engländer, auf die Zersetzung Frankreichs, auf 
die Korruption in Rußland rechnete. Es drehte sich dabei in 
einem nie erlebten Wirbel von alles über einen Kamm scheeren- 
der Wut, wobei sich Anfechtungen von Größen- und Verfolgungs- 
wahn begegneten. Hat es je einen romantischen Krieg gegeben, 
so ist es der deutsche Krieg — — noch mehr als jeder Kreuz- 
zug. Hat es je eine mystische Politik gegeben, so ist es die- 
jenige Wilhelms II. und seiner Räte. 


Die Welt kann sich für dieses Schauspiel interessieren und 
— ich spreche natürlich von der neutralen Welt — sogar Bei- 
fall klatschen. Möglicherweise sind wir alt und müde gegenüber 
diesem Elan, diesem kindischen Ungestüm. Aber andererseits 
ist es schwer — wenn man nur einen Funken Gefühl für Ge- 
schichte hat — sich nicht über das Mißverhältnis zu wundern, 
welches zwischen der geringen politischen Reife der Deutschen 
und der Ungeheuerlichkeit ihres Zäsarentraumes besteht. 

Von diesem Gesichtspunkte aus hat Emilio Ollivier Recht, ja, — 
wenn auch seine Rednergabe manchmal mitihm durchgeht — prophe- 
tisch Recht, wenn er in einem Buche, das heute wieder aktuell 
wird*) sagte, daß der 70°’ Krieg „Deutschland die Prüfung eines 
Sieges auferlegte, der über seine moralischen Kräfte hinausging“. 

War das nicht auch im Grunde genommen die Meinung des 
letzten in Deutschland geborenen großen Europäers, nämlich 
Friedrich Nietzsches? 

Und was würde werden, wenn, sagen wir, Deutschland 
gänzlich siegreich aus diesem Kriege hervorginge, wenn das 
Programm, was die alldeutschen Gelehrten am grünen Tische 
ausgeheckt haben, sich verwirklichen könnte? 

Daß in irgend einer Weise Deutschlands Kraft oberflächlich 
und ewig von innerer Unordnung bedroht ist, ist etwas, 
was — hinsichtlich des wirtschaftlichen Lebens in Deutschland — 
bereits unumstößlich von Giuseppe Prato bewiesen wurde in 
einer seiner Abhandlungen über „DieRisse im deutschen Granit“.**) 
Hier handelt es sich um Risse. Unendlich schlechter ist die 
politische Lage Deutschlands. Um über die Welt zu herrschen, 
sind wenigstens zwei Bedingungen unerläßlich: — daß das füh- 
rende Volk nicht mit einem Schlage und insgesamt die Wider- 
stände zerbrochen hat; es muß sie vielmehr allmählich Stück um 
Stück ausgeschaltet haben, sodaß die Welt am Ende des inne 
wird, daß sie eine Führung hat, ohne daß es ihr je zum Be- 
wußtsein gekommen ist, daß sie sich einen Tyrannen schuf; 
auch muß das führende Volk die anderen eine Form sozialen 
Lebens lehren, welche glücklicher und harmonischer verläuft. 
Weder Rom noch England brachten sich je in die Lage, einen 
offenen und ausgesprochenen Vorherrschaftskrieg gegen einen 
Weltbund zu führen. Und andererseits hatten sowohl Rom wie 
England in jahrhundertelanger geheimnisvoller Arbeit einige 

raktische Werte vorbereitet (das Recht, den Universalismus, 
uldsamkeit, individuelle Garantien, den Konstitutionalismus und 
vieles andere mehr), was in vielen Fällen auf einer tieferen Stufe 
stehende Völker veranlassen konnte, ihre Unabhängigkeit gegen 
einen enormen sozialen Fortschritt zu vertauschen. Gegenüber 
Errungenschaften Roms und Englands, und wie wir sagen dürfen 
unserer Gemeinwesen, solcher eines Florenz und Venedig speziell, 
muß anerkannt werden, daß die Präzision auf technischem Ge- 
biet, wie sie sich als höchste soziale Tugend der Deutschen von 


. *) Emilio Ollivier: Pbilosophie eines Krieges (1870) Turin. Gebr, Bode” _ 
**) In der sozialen Reform November-Desember 1914. ' va 
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heutzutage zeigt, nur sehr wenig ist. Wenigstens genúgt das 
nicht, um ein Streben nach Herrschaft zu rechtfertigen. 

Wenn Rohrbach bedauert, dal den Deutschen die mora- 
lischen Eroberungen nicht gelingen, so genúgt es nicht, mit den 
groben Polemikern zu antworten, daß man die Deutschen nicht 
liebt, weil sie groß, reich und mächtig sind, und darum Neid 
erregen, noch auch mit den Nachbetern von Treitschke zu 
sagen, man verabscheue den Deutschen, weil er, im guten Sinne 
intransigent, die anderen nach seinem Bilde und Gleichnis um- 
formen wolle. Erstere muß man fragen, warum denn die Eng- 
länder nicht gleiche Feindschaft und Neid erregen, und die an- 
deren sollen uns mal etwas genauer sagen, worin denn das Ideal- 
modell besteht, in welches Deutschland die Welt umgießen 
wolle (natürlich abgesehen von den rethorischen Flausen über 
Freiheit, Treue, himmlische Augen und Langschädel). 

Mit anderen Worten, was ist die deutsche Staatsidee, der 
neue Rythmus, den der führende Germanismus der Welt auf- 
drücken würde? Ich weiß nicht, ob die Geschichte eine andere 
deutsche Staatsidee als den Feudalismus kennt, der zum großen 
Teil darin besteht, persönliche Hierarchien an die Stelle der 
Verhältnisse zu setzen, die der „res publica“ der Alten ent- 
nommen sind, und woraus schließlich eine vollständige Ver- 
neinung der Staatsidee wird. Nun weiß ich, daß es schwer ist, 
ein Staatengebilde zu finden, das zweideutiger und unproportio- 
nierter wäre, als das des gegenwärtigen deutschen Reiches; 
welches Zerrbild von Föderalismus und welche Mißgeburt von 
Konstitutionalismus! Dabei die Kompromisse zwischen allge- 
meinem Stimmrecht und Privilegien, mit seinem Reichstage, wo 
das Spiel der Kräfte zwischen den Volksparteien und den Ideo- 
logen, zwischen den Vertretern von Klassen und den Vertretern 
der Konfessionen so viel Kopfzərbrechen macht, daß die Bildung 
einer Regierungsmehrheit daraus schwieriger ist, als die Lösung 
der Aufgabe der Quadratur des Zirkels. Schließlich trägt die 
katholische Minderheit das Uebergewicht über alle anderen da- 
von, und Köln geböte über Berlin, wenn nicht bei ernsteren 
Anlässen eine despotische und persönliche Macht dazwischen 
führe, um den dicken gordischen Knoten der konstitutionellen 
deutschen Einrichtungen zu durchhauen, nur um ihn natürlich 
gleich darauf sehr sorgfältig wieder zu knüpfen, um den Ideen 
des Occidents entgegenzukommen und die Gelegenheit für einen 
neuen Durchhieb vorzubereiten. Ich glaube nicht, daß wir nie- 
en stehende Völker dieser Art für vollkommen erachten 

ónnen. 

Hinsichtlich politischer Ideen haben die Deutschen noch 
keinen Schöpfergenius bewiesen. Sie tappen nach rechts und 
links, lassen sich von veralteten traditionellen Ideen blenden 
oder greifen zu absurden Lösungen, weil es um ihre Logik so 
schlecht bestellt ist. Noch heute, wo schon mehr als tausend 
Jahre seit der Krönung Karls des Großen verstrichen sind, leiden 
sie an der Idee eines römischen Kaiserreiches. Es liegt, wie 
unzählige Male bemerkt wurde, etwas wissenschaftliches, doktri- 
näres, gezwungenes in ihrem Handeln; sie ahmen nach bis zum 
äußersten, statt zu erneuern, und ihre Ideen gehen mit ihnen 
durch. Wenn sie ein Zukunftsbild der künftigen Gesellschaft 
entwerfen wollen, so malen sie sich das in den radikalsten und 
schärfsten und darum unwahrscheinlichsten Umrissen aus; hin- 
sichtlich der Nationen verlangen sie den unantastbaren Vorrang, 
und bezüglich des Einzelwesens wollen sie es unter das harte 
Gesetz des Militarismus oder des Sozialismus beugen, die, wenn 
man sie recht bei Licht betrachtet, Brüder sind. 

Aber das politische Genie wäre nichts absonderliches, wenn 
es nur darin bestünde, sich eine in Kasernen untergebrachte 
Menschheit auszudenken. Die Gebilde des wahren politischen 
Genius sind nicht so leicht und geometrisch. Sie haben ein 
inneres Gesetz für sich, das zum großen Teile geheimnisvoll 
bleibt; und doch widerstehen sie den Jahrhunderten, wenn sie 
auch schief wie der Turm zu Pisa zu sein scheinen. Der große 
Haufe sieht als das festeste Staatengebilde dasjenige an, worin 
es keine Erschütterungen, Demonstrationen noch Eisenbahn- 
verzögerungen gibt. Das hieße glauben, daß das dauerndste 
Kunstwerk dasjenige wäre, das am regelmäßigsten ist, und daß 
dasjenige Haus am besten den Erdbeben widerstünde, wo die 
Mauern glatt wie Krystall, wo jeder Ziegel bester Güte und wo 
die Möbel am saubersten abgewischt sind. 

Die große Menge vergißt eben leicht, daß die Ursachen des 
Lebens tiefer liegen und daß die schöpferischste Zivilisation in 
dem Feuer der Bürgerkriege ihre Schranken findet. Sie vergißt 
die Geschichte von Rom, Florenz, von Paris und von England. 
Der Dichter, der sagte „denke daran, Römer, daß du die Welt 
beherrschst“ hatte einen Zeitgenossen, der da sprach „Wohin stürzt 
Ihr mich, Ihr Himmlischen“! Damit will ich weder den Zug- 
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verspätungen, noch den Wirtschafterinnen, die den Staub liegen 
lassen, ein Loblied singen. 
Es soll damit nur gesagt sein, daß die führende Kraft eines 


Volkes tiefer liegen muß. 
* * 


Es gibt keine deutsche Staatsidee, welche fähig wäre, die 
alte Welt zu erneuern oder zu verbessern. Es besteht eine „vis 
consili expers“, eine Kraft, der es noch an der aufbauenden 
Weisheit fehlt. 

Wer nicht gerade ein Deutscher ist, kann nicht begreifen, 
zu Nutz welcher Idee man einen gänzlichen Sieg Deutschlands 
wünschen könnte. Bereit, sich der fremden Ideen zu bemächtigen 
und sie weißzuwaschen, waren die Deutschen schou weit voraus 
auf dem Wege einer groben Nachahmung der französischen 
Ueppigkeit, und sie wetteiferten in wenig sympathischer Weise 
mit der Ungeschliffenheit der Amerikaner. Der Krieg hat 
glücklicherweise diesen Entartungsprozeb aufgehalten. enn 
sie siegen in dem Umfange wie sie es wollen, so würden sie 
Gelegenheit haben, in den Eigenschaften zu erlahmen, die sie 
groß gemacht haben, in den Segnungen eines gesicherten Friedens 
zu versumpfen und, wofür schon Anzeichen vorhanden waren, 
an die Stelle des kategorischen Imperativs ein Sichausleben 
treten zu lassen. 

Das Reich Berlin-Bagdad wäre schnell ein Reich des Nieder- 

ngos. 

a Gern erkenne ich an, daß Deutschand unumgänglich nötig 
für das Leben der Menschheit ist, daß der deutsche Geist heilig 
ist, eines der vier Elemente der Geschichte — wenn die Ge- 
schichte, ähnlich wie das Weltall, nach Art der alten Philosophen 
gedacht, nur aus 4 Elementen bestünde. Aber es ist auch un- 
umgänglich nötig — für das Wohl der Menschheit und für das- 
jenige von Deutschland selbst — daß Europa weiter ein Gebilde von 
Nationen bleibt, ein Zentrum für Rivalitäten und schöpferischen 
Wettbewerb, daß es nicht zu asiatischer Ruhe versumpfe, wozu 
es der Verlust der Gleichheit und der nationalen Freiheiten 
verurteilen würde. Somit muß das Programm, welches die 
Hegemonie des Pangermanismus ins Auge faßt, scheitern. 


Nachschrift der Redaktion: Wiewohl für den Kenner 
der neueren italienischen Geschichte es überflüssig wäre, vorstehenden 
Gefühlsäußerungen des Herrn Borgese irgend welchen Kommentar 
hinzuzufügen, so wollen wir doch im Interesse Derjenigen, welche 
sich weniger um die neuere Geschichte Italiens gekümmert haben, 
uns einige Bemerkungen gestatten. Alle die Irrtümer, gefälschten 
Ansichten über Deutschland, Ueberhebungen und Anmaßungen dieses 
wenig urteilsreifen Herrn zurückzuweisen, fühlen wir uns durchaus 
nicht berufen. Wir würden ssine Aeußerungen überhaupt mit Still- 
schweigen übergehen, wenn uns nicht bekannt wäre, daß dieselben 
Ansichten enthalten, die in ltalien namentlich von den Straßen- 
politikern und somit von Millionen Menschen geteilt werden, also von den 
Italienern, die ebenso kritiklos, aber ebenso schnoddrig sind wie Herr 
Borgese selber. Daß diese Aeußerungen im „Corriere della Sera“ 
erscheinen, ist nicht zu verwundern, denn dieses Blatt ist immer das 
führende Blatt der ganzen italienischen Hetzpresse der Irredentisten 

ewesen, welche in englischem und fıianzösischem Solde steht. Ist 
och auch das gedachte Mailänder Blatt mit französischem Gelde 
ins Leben gerufen. 


Herr Borgese stürzt sich auf den „Pangermanismus“, schneidet, 
schnitzt und näht sich diesen zurecht, wie er ihm paßt. Indessen 
begnügt er sich keineswegs, den „Pangermanismus* anzugreifen, 
sondern — wie seine Ausführungen beweisen — den Germanismus 
überhaupt. Das geht aus alleu seinen vorstohenden Darlegungen her- 
vor, die typisch für alle Raisonnsments gegen Deutschland sind 
und deshalb immerhin einige Beachtung verdienen, wenngleich zu- 
gegeben und anerkannt werden möge, dıB die einsichtsvolleren 
Italiener ganz neuester Zeit denn doch über Deutschland andere 
Ansichten verlautbaren, als solche von politischen Schreiera und 
Tumultanten zur Streoke gebracht werden. Zweifellos: Auch die 
Regierung in Italien hat begonnen -- wenn auch recht verspätet — 
sich von der Massen- und Strassenpolitik unabhängiger zu machen. 
Das haben nicht: zum wenigsten die Siege von Hindenburg sowie 
die Mißerfolge der englischen Seemacht zu Wege gebracht. 

Daß gerade ein italienischer Irredentist uns „Zuchtlosigkeit“, 
„Mangel an Anpassungsvermögen“, „politische Verschlagenheit“, 
„romantische Kriegsneigung“, „Mangel an menschlichem Verständnis 
und Gefühl“ ebenso „mangelndes Verständnis für soziale Verhältnisse 
des Lebens“ vorwirft, uns nachsagt, daß die deutsche Staatsidee in 
den Schuhen des Feudalismus wandle, daß wir ein Zerrbild von 
Föderalismus und eine Mißgeburt des Konstitutionalismus seien, daß 
wir höchstens vermöchten die Welt zu kasernieren aber nicht zu 
reformieren, u. dergl. m. — daß gerade von solcher Seite diese Vor- 
würfe kommen, muß einen Lachkitzel bei uns hervorrufen. 

Wer auch nur eine Ahnung von der seelischen Begeisterung hat, 
mit welcher die gesamte deutsche Wehrkraft sich in den Dienst des 
Vaterlandes gestellt hat, müßte doch geradezu lügen, wenn er nicht 
darin einen Beweis von der Zuoht des Herzens und des Geistes im 
ganzen Volke erblicken wollte. Jeder urteilsfähige, selbst feindliche 
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Politiker, wird in den Vorgängen, welche bei der ganzen Mobilisierung 
und im weiteren Verlauf des Krieges sich zeigten, doch einen Beweis 
von Zucht und nicht Kadavergehorsam erblicken, denn einem solchen 
würde die Begeisterung gefehlt haben. Gleichwohl gestattet sich 
der Italiener Borgese jeno Vorwürfe. Ob denn dieser Herr Borgese 
eine Ahnung hat von dem Verschwörertum, durch welches sich die 
neuere italienische Geschichte ausgezeichnet hat? Weit entfernt, den 
Patriotismus und die Tatkraft eines Mazzini zu unterschätzen oder 
gar übelwollend darüber zu urteilen, kommen uns Deutschen doch 
die von diesem gestifteten Geheimbünde mit ihren '"Totenköpfen, 
Dolchen auf der entblößten Brust der Neuaufgenommenen, diese maskier- 
ten Versammlungen bei fahler Beleuchtung usw. überaus lächerlich 
und kindisch vor, noch weniger aber vermögen wir sie als Beispiele von 
Zucht und Mitteln zur Heranbildung des Patriotismus zu erkennen. 
Wie in der Politik diese verrückte Verschwörungsmanie auch noch 
heute in Italien existiert, so auch auf sozialem Gebiete. Wir haben 
nur nötig, auf die Camorra und Maffia zu verweisen, die beide zu 
beseitigen auch dem neuen Königreich Italien noch nicht gelungen 
ist. Ein Skandal in einem modernen Staate, der ein „Rechtsstaat“ 
sein will! Eine Maffia, deren Angehörige und Verschwórer den 
Richtern in geschlossenen Käfigen noch vor wenigen Jahren vorge- 
führt werden mußten, eine Camorra, die in Neapel und Sizilien in 
allen städtischen Behörden ihre Vertreter hat, und zu der vor noch 
gar nicht langer Zeit aktive Minister als Mitglieder zählten. Deutet 
das auf Zucht und Ordnung? Ist eine so geartete staatliche Gesell- 
schaft imstande, moralische Eroberungen zu machen! Waren die 
Freischaren, die Garibaldi bei Aspromonte befehligte, und die von 
den italienischen Truppen geschlagen und gefangen genommen 
wurden, ein Beweis für Zucht und Ordnung? Derselbe General 
Pallavicini, der den im übrigen ehrenwerten Patrioten bei Aspromonte 
das Handwerk legte, war auch derjenige, der in Sizilien Ruhe dadurch 
schaffen mußte, daß er nach jedem Morde die angesessene Bevölkerung 
dezimieren ließ. „Ja, das heiße Blut!“ Diummes Zeug, zuchtlose 
Banden! Die Maßregeln von Pallavicini haben 2. Z. geholfen! 


Ja, es ist wahr, gern geben wir es dem Herrn Borgese zu: der 
Süddeutsche schimpft über den Norddeutschen, der Preuße über den 
Oesterreicher, und keiner bleibt dem anderen was schuldig. Geschla- 
gen aber haben sie gemeinsam. Nun soll uns jemand ein Land 
zeigen, wo ähnliche Gegensätze nicht existieren und tagtäglich nicht 
in die Erscheinung treten. Der Nordfranzose und Südfranzose ver- 
stehen sich nur Sehr schwer, schimpfen aufeinander, machen sich 
gegenseitig lächerlich. Und versteht etwa der ehrliche, tüchtige und 
politisch gut erzogene Piemontese den politisch verlotterten Sizilianer 
oder Römer? Der Norweger wirft Steine auf den Schweden wo er 
nur kann, und umgekehrt. Die Yankees haben sich vor 50 Jahren 
mit den Baumwollbaronen in vierjährigem Kriege bis auf die Knochen 
blutig geschlagen, und heute sind die Gegensätze zwischen Süden und 
Norden und Westen gerade noch scharf genug, um bei jeder Gele- 
genheit aufeinanderzuplatzen. 


Der verstorbene kluge, preußische Ministerialdirektor Althoff hatte 
ganz recht: „die Deutschen sind immer politische Esel gewesen“ 
— etwas stark ausgedrückt für ein Volk, welchem Viele einen politi- 
schen Sinn überhaupt absprechen. Aber welch ein Segen, welch ein 
Vorteil, daß die Deutschen das erkennen, nicht erst seit gestern es 
erkeunen, sondern bereits im Jahre 1870 ein recht tiefes Verständnis 
dafür besaßen, welches sich gegenwärtig noch erheblich vertieft hat, 
denn der hauptsächlichste Grund des Uebels bestand in früheren 
Jahrhunderten im Mangel an Unterordnung unter den einheitlichen 
Staats- und Reichsgedanken. Der jetzige Krieg hat wieder in emi- 
nentester Weise bewiesen, daß wir doch politisch gelernt haben, 
wenn auch immerhin noch recht viele Mängel bestehen. Nostra 
culpa, nostra maxima culpal Dabei mag uns die Tatsache trösten, 
daß das deutsche Volk in seinen politischen wie sozialen Anschau- 
ungen viel vorgeschrittener ist, als seine Gesetzgebung und speziell 
auch wie seine offizielle Repräsentation. In allen romanischen 
Ländern ist genau das Gegenteil der Fall! Wir begreifen 
es vollständig, daß gerade ein Mann wie Fürst Bülow Veranlassung 
hatte, sich über den Mangel politischen Sinnes bei den Deutschen zu 
beklagen, weil gerade er das Pech gehabt hat, mit Personen zu ver- 
kehren, denen ein großzügiger politischer Sinn unter ihrem Strebertum 
und ihren Geldbeutelinteressen verloren gegangen war. Dieses Thema 
dürfte nach Schluß des Krieges noch recht eingehend behandelt wer- 
den, und wir hoffen, daß diesfalls die Mehrheit des deutschen Volkes 
zeigen wird, daß bei ihm ein gründliches politisches Verständnis 
eingekehrt ist. 


Die „politische Verschlagenbeit“, wie sie sich in der Konvention 
von Tauroggen und in der Emser Depesche zeigt, würde und 
dürfte einen wirklich unparteiischen italienischen Kritiker nicht allzu 
sehr in Erstaunen setzen. Tauroggen war hervorgerufen durch die 
schandbare Brutalität Napoleons I. und daher eine befreiende Tat 
durch General Yorck und Genossen. Die Emser Depesche war be- 
kanntlich erst eine Chamade, die sich dann unter Bismarcks Redaktion 
in eine Fanfare verwandelte, mithin die richtige Form für die Ant- 
wort erhielt, die einzig richtige gegenüber der Unverschämtheit von 
Benedettil Dagegen war das Verhalten von dem Vertreter Italiens, 
Visconti Venosta, auf der Konferenz von Algeciras weder durch eine 
Notlage, noch durch eine grobe Unverschämtheit hervorgerufen. 
Wenn man iın vaterländischen Glashause des Machiavellismus selber 
ash: drinnen sitzt, dann sollte man doch nicht mit Steinen um sich 
werfen. 
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Wirklich: „auch Ordnung auf dem Gebiete der Vernunft und Moral, 
welche bei jedem überlegten Handeln mit dem Auslande vorgeht“. 

Nein, Herr Borgese, es gibt im Leben Situationen, in denen man 
überhaupt nicht lange überlegt, sondern, von tiefster Empörung er- 
griffen, im Nu das mit heisser, explosiver Kraft zu vernichten sucht, was 
ein Dritter an Ehre, Leib und Leben schänden will. So, Herr Borgese, 
ist der furor teutonicus geartet, und der hat sich bei Ausbruch des 
Krieges und in seinem weiteren Verlaufe bei den Deutschen ge- 
zeigt. Er wird auch nicht eher versagen, als bis diese Banditen, 
welche uns überfallen haben, vernichtet sein werden. Wenn es 
Herrn Borgese beliebt, dies als „kindisches Ungestüm“ zu bezeich- 
nen, nun, um so besser für uns. Nur recht viele solche ungestümen 
Kinder! Gott sei Dank, daß wir an diesem Ungestüm noch leiden, 
während die Herren von Borgese und Genossen „alt und müde“ ge 
worden sind. Aber „romantisch“ ist dieser Krieg wahrhaftig nicht. 
Die Romantik sieht doch etwas anderes aus als das, was unsere 
Jungens sich vorstellten und im Kriege durchgemacht haben. Wir 
haben auch nicht lange mit der „Schlappheit der Belgier“, der „Neutralität 
der Engländer“, „Zersetzung Frankreichs“, der „Korruption in Russ- 
land“ im voraus gerechnet. Wohl kannten wir unsere Gegner, 
aber wir wußten auch sehr wohl, daß ihre Macht uns numerisch viel- 
fach überlegen war, und daß wir uns deshalb nur auf unsere 
Tüchtigkeit und Vaterlandsliebe im letzten Grunde verlassen konnten. 
Ist das Romantik?! 

Mit der Urteilsfáhigkeit eines Emil Ollivier möge man uns in 
Ruhe lassen. Dieser französische Ministerpräsident unter Napo- 
leon III. im Jahre 1870 erklärte in der entscheidenden Parlaments- 
sitzung: „Leichten Herzens nehme ich die Verantwortung für diesen 
Krieg auf miob“. Einen Zeugen, der die politische Lage derartig be- 
urteilte und den Gegner so verkannte, sollte man lieber ruhen lassen. 

Was die Formen des sozialen Lebens anbetrifft, so können 
wir als die einzigen in der Welt stolz. sein auf durchgreifende soziale 
Reform, die uns bis heute noch kein Volk in der Welt nachgemacht 
hat. Diese soziale Reform, die unsere Sozialdemokraten mit allen 
anderen Bevölkerungsklassen zu einem Gusse vereinigt hat, liefert 
denn doch den Beweis nicht nur von Beherrschung und Unterordnung 
unter große soziale Ziele, sondern wird uns auch künftighin durch 
den organisatorischen Geist, den sie offenbart, in die Lage versetzen, 
das, was wir gewinnen, nicht nur in unserem nationalen Sinne und 
Interesse, sondern im Interesse der Menschheit und Menschlichkeit 
zu nutzen. 

„Sprecht nicht von Rom“, wenn von Gerechtigkeit die Rede sein 
soll! Das alte Rom hat die Völker, auch sogar die Griechen, in die 
Sklaverei geschleppt und in der Sklaverei vernichtet. Seinen Tyran- 
nen ist der ganze Erdkreis, soweit er bekannt war, in zynischer 
Weise geopfert worden. Der politische Völkermord war Geschäft 

eworden, und heute verfährt England nicht anders. Wir — und die 
Welt wird es uns noch danken — sind die einzigen und ersten, welche 
diesem schandbaren Beginnen hindernd in den Weg treten werden 
und bereits getreten sind. Die ganze neutrale Welt kann sich jetzt 
bereits dafür bei ung bedanken. Sicher haben die Engländer mit 
Hilfe ihres Kapitals und ihres wirtschaftlichen Unternehmergeistes 
in allen Teilen dieser Erde große Kulturen geschaffen, aber nur als 
Mittel und zum Zweck politischer und wirtschafllicher Herrschaft. 
Wo man dieser entgegentrat, haben sie vernichtend und demoralisie- 
rend gewirkt. Oder liefern der Krieg um die Unabhängigkeit der 
amerikanischen Union sowie der Burenkrieg den Beweis vom Gegen- 
teil? Was hat Holland von England alles schlucken müssen, von 
den Demütigungen, die Frankreich ertragen hat, nicht zu reden. 
Wie schandbar hat England jetzt noch Belgien im Stich gelassen, 
als es gewahrte, daß dieses ihm nichts mehr nutzen werde. Wo 
schickte es nicht seine Verbündeten vor, um sich und seine Kraft 
in Reserve zu halten. Will man uns ein Volk nennen, welches je- 
mals, wenn es mit England verbündet gewesen ist, in der Schluß- 
rechnung nicht übers Ohr gehauen worden wäre? Und trotz alledem 
fressen heute die Franzosen und Belgier den Engländern aus der 
Hand, die Amerikaner fangen an mit geschwollenen Zungen zu stam- 
meln, anstatt ein ehrliches derbes Wort mit den Briten zu reden, die 
sich diesmal so gründlich gegenüber diesen „Zuchtlosen", „Roman- 
tikern“, „Unpolitischen* „Barbaren“ verrechnet haben. Wenn sọ ge- 
wiegte Rechenkünstler uns derartig verkennen, so müssen wir doch 
wirklich etwas vollkommener sein, als Herr Borgese die Gewogenheit 
hat es anzuerkennen. 

Sozialismus und Militarismus! Sehr richtig, es haben beide sehr 
viel miteinander gemein, denn unser Militarismus ist eine hervor- 
ragende sozialistisch-demokratische Institution, soweit er nämlich die 
gleichmäßige Verpflichtung für Alle bedeutet, Leib und Leben für das 
Vaterland einzusetzen, die die „freien“ englischen und amerikanisch- 
republikanischen Gemeinwesen nicht kennen, und die man auch bis 
vor kurzem in Frankreich nicht kannte, wo man sich loskaufen konnte. 
Gerade der so viel verfehmte und geächtete Militarismus erzieht die 
Leute bei uns zur Pünktlichkeit und Ordnung, den Vornehmen, wie 
den einfachen Mann! Es wäre recht gut, wenn in dem Lande der „Er- 
schütterungen“, „Demonstrationen“ und „Eisenbahnverzögerungen“, in 
welchen dem schönen Lande Italien kein anderes Land der Erde 
gleichkommt, auch etwas mehr Ordnung und Zucht geschaffen 
würde. Nur in einem wohlgeordneten, solid gebauten Hause vermag 
auf die Dauer auch ein ordentliches Hauswesen zu bestehen, und 
wenn derjenige, der über ein Haus verfügt, es gut zu festigen und 
zu schmücken bestrebt ist, so gereicht ihm das zum Ruhme in seiner 
ganzen Umgebung, sogar noch bei künftigen Gesohlechten. Nicht der 
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schiefe Turm in Pisa, wohl aber die neben ihm stehende prachtvolle 
Kirche, ebenso wie die wunderbaren Kirchen in Florenz usw. usw. 
legen Zeugnis von der Genialität der Erbauer ab und von der Dauer 
des hohen Geistes, von dem die Schöpfer beseelt waren. 

Im übrigen überlassen wir dem Herrn Borgese die Aufgabe, 
die inneren Ener politischen Sätze zu erforschen, um sie für die 
Schaflung politischer Konstruktionen im eigenen Lande zur Verwen- 
dung zu bringen. Man habe keine Bange, daß wir „die Welt er- 
neuern und verbessern wollen“. Wir wollen Deutschland 
erneuern, fortbilden, verbessern! Das ist unser Aller 
einziger Wunsch. Wenn die Welt dabei besser fährt als bisher — 
und wir bilden uns ein, daß es der Fall sein werde — dann soll es uns herz- 
lich freuen. Aber wir sind keine Freunde der Weltherrschaft, ausgeübt 
von einem Volke. Wohl aber wollen und werden wir zeigen, daß 
wir energisch in der Welt mitzureden haben, und daß wir den Mut 
und die Kraft besitzen, uns nicht von Mächten, die den Weltenrausch 
haben, vor den Kopf oder Magen stoßen zu lassen. 

Mögen Borgese und Genossen weiter auf uns schimpfen. Sie 
werden uns doch niemals ausreden, daß sie unserem „kindischen 
Ungestüm“, unserem „Mangel an Zucht“ usw. usw. ihren Lander- 
werb und damit die Förderung ihrer nationalen Idee in den Jahren 
1866 und 1870 zu danken haben. Was wäre denn aus Italien obne 
unsere Siege geworden und was würde ohne solche in nächster Zu- 
kunft ungeschehen bleiben müssen ?! Wir sind wirklich nicht so 
kindisch auf Dank in der Politik zu hoffen, aber wir sind doch klug 
genug, mit dem Undanke rechnen zu können, wenn man uns dazu 
zwingt. 

Liquidierung deutscher Industrieunternehmaugen und Benachteiligung 
deutsoher Interessen in Russland. Die russische Regierung hat kürzlich 
ein neues Gesetz veröffentlicht, dessen Inhalt der folgende ist: 

I) Neue Gewerbescheine werden künftig nicht mehr erteilt an 

1) feindesländische Staatsangehörige, 

2) offene Handelsgesellschaften und Kommanditgesellschaften, zu 
deren Gesellschaften Feindesländer gehören, 

3) die nach den Gesetzen feindlicher Staaten begründeten und 
zum Geschäftsbetrieb in Rußland zugelassenen, zur öffentlichen 
Rechnungslegung verpflichteten Gesellschaften und Anstalten. 

II) Die solchen Rechtssubjekten gehörenden Geschäfte sind am 
1. April d. J. zu sohließen und müssen bis dahin liquidiert sein. 
Inzwischen darf die Geschäftstätigkeit fortgesetzt werden, wenn 
neue Quartals-Gewerbescheine gelöst und die Quartals-Gewerbesteuer 
bezahlt wird. Doch ist dies nur für Unternehmungen zulässig, die 
schon im Vorjahre betrieben wurden, und zwar unter folgenden 
Bedingungen: 

a) Dieentsprechendenfrúheren Gewerbescheinesindabzuliefern, 

b) Die Staats-Gewerbesteuern (Grundsteuer und Ergänzungs- 
steuer) und die Kosten des Gewerbescheins werden in doppelter 
Höhe der Festsetzung und Umlage für 1915 erhoben, erstere binnen 
2 Wochen, letztere zum üblichen Termin. 

c) Handlungsreisende dürfen nur bei Gewerbescheinen von 
mindestens 500 Rubeln beschäftigt werden. 

d) Die Beteiligten unterwerfen sich allen Folgen etwaiger 
weiterer Beschränkungen; doch ist ihnen eintretendenfalls der 
der Sachlage nach zuviel gezahlte Steuerbetrag auf Antrag zurück- 
zuerstatten. 

Auch die erforderlichen Ausführungsbestimmungen hat das 
Finanzministerium bereits durch Runderlaß an die Steuerbe- 
hörden mitgeteilt. Danach haben die Kameralhöfe zunächst unter 
Beihilfe der Polizeibehörde die fälligen und etwa rückständigen 
Steuerzahlungen von den in Betracht kommenden Geschäften einzu- 
treiben und dann am 1. April der Polizeibehörde bekannt zu geben, 
welche derselben etwa nicht bis dahin freiwilllig liquidiert haben; 
die Polizei wird diesen von Amts wegen Siegel anlegen, und es kann 
dann ohne weiteres die Uebertragung dieser Geschäfte an Russen 
oder Neutrale erfolgen. 

In dem gleichen Runderlaß werden die Kameralhöfe beauftragt, 
zu veranlassen, daß am 1. April alle in Rußland gelegenen (also auch 
Neutralen gehörigen) Geschäfte alle etwaigen Angestellten feindes- 
ländischer Nationalität zu entlassen haben. 

Aus diesen Maßregeln mögen die derzeitigen politischen 
Freunde und Verbündeten Rußlands ersehen, was ihren Forde- 
rungen (Anleihen usw.) dort blüht, wenn sie eines Tages ge- 
zwungenermaßen eine Rußland feindliche oder weniger freund- 
liche Stellung einzunehmen durch die Verhältnisse gedrängt 
werden. Und das kann leicht kommen, denn bei der skrupel- 
losen unehrenhaften Gesinnung des zarischen Systems wird dieses 
ebensowenig den Engländern und Franzosen wie uns gegenüber 
Gerechtigkeit und Anstand walten lassen, sofern es nur seinen 
Interessen entspricht. 


Asien. 

L. Die Rückwirkungen des Krieges in Britisch-Indien. Die zahl- 
reichen Attentate gegen englische Beamte in indischen Städten 
und die vielfachen Verschwörerprozesse, die sich in der letzten 
Zeit vor den Gerichtshöfen in Madras, Kalkutta und Delhi ab- 
spielten, lassen erkennen, daß „die Riesenwelle von Patriotismus 
und Loyalitätsgefühl, die durch ganz Indien geht“ — so äußerte 
sich Lord Hardinge bei Eröffnung der Session des gesetzge- 
benden Rates in Delhi am 11. Januar — ganz ernsthafte Aus- 
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nahmen haben dürfte. Der Krieg hat zweifellos der Gährung 
in Britisoh-Indien neuen Impuls verliehen, und die Schwächung 
der englischen Herrschaft in Aegypten sowie die Beeinträchtigung 
der Stellung Englands in Ostasien durch die japanische Politik 
wird ohne Zweifel noch ernste Nachwirkungen in Indien zeitigen. 
Es gährt stärker denn je im Innern des Landes, und auch an 
seinen Grenzen fehlt es nicht an Beunruhigung. In der ersten 
Januarhälfte erforderte die Zurückweisung des Angriffes nörd- 
licher Stämme starke Streitkräfte, deren Zusammenziehung der 
anglo-indischen Regierung nicht leicht wird, nachdem 200 000 
Mann Hindutruppen über See gegangen sind. Die innere Lage 
wird durch die scharfe Teuerung in ganz Indien erschwert. 
Die ungenügende Ernte hat zu Hungersnotpreisen, namentlich in 
Bengalen, geführt und die Regierung wurde um Erlassung eines 
Getreideausfuhrverbotes angegangen, wovon jedoch — offenbar 
im Interesse Englands — abgesehen ward. Abhilfe dürfte 
erst die Ernte von 1915 bringen, die sowohl was Reis als was 
Weizen anbelangt, gute Aussichten bieten soll. Der Außen- 
handel Britisch-Indiens ist durch den Krieg sehr in Mitleiden- 
schaft gezogen worden. Ein- und Ausfuhr Kalkuttas z. B. wiesen 
im September 1914 gegen den gleichen Monat des Vorjahres 
einen Ausfall von nicht weniger als 50 pCt. auf. Der Wert des 
indischen Handels mit den kontinentalen Ländern Europas, die 
sich gegenwärtig im Kriege befinden, betrug im Fiskaljahre 
1913/14 rund 45 Million. £, wovon auf Deutschland und Oester- 
reich-Ungarn 34 Million. entfallen. Diese Handelsbeziehungen 
haben natürlich eine vollkommene Unterbrechung erfahren. Für 
die ersten drei Kriegsmonate (August/Oktober 1914) ergibt sich 
im Exporte Britisch-Indiens ein Ausfall von 20 680 000 £ und für 
den Import ein solcher von 11100000 £. Dieser starke Rück- 
gang macht sich auch im indischen Budget empfindlich fühlbar, 
da die Ziffern des Voranschlages eine einschneidende Revision 
erfahren werden müssen, nachdem die Einnahmen aus den Er- 
trägnissen der Eisenbahnen und Zölle bereits jetzt beträchtliche 
Ausfälle aufweisen. In den Monaten April/November 1914 sind 
die Einnahmen der indischen Bahnen gegen dieselbe Zeit des Vor- 
jahres um 1.36 Cs Rupien zurückgegangen. Die Situation der 
Banken soll, nachdem die Volksbankenkrise vom Jahre 1913 
die schwächeren Elemente beseitigt hat, eine gesunde sein, so 
daß mit der Unterstützung der Regierung, die den Präsident- 
schaftsbanken größere Mittel zur Verfügung stellte, die mit 
Kriegsausbruch drohende Krise ohne Erlassung eines Moratoriums 
überwunden werden konnte. Die indische Währungsfrage, 
die bekanntlich eine eigene „Currency Commission“ beschäftigt, 
deren Bericht aber vermutlich erst nach dem Kriege erscheinen 
dürfte, ist durch die Verwendung des indischen Goldes zur 
Stärkung der Bestände der Bank von England wesentlich akuter 
geworden. Die Nachwirkungen der englischen Finanzpolitik in 
Britisch-Indien werden sich erst in einem späteren Zeitpunkte 
beurteilen lassen. 


Nord-Amerika, 


Amerikas Handel und Politik. (Von O. Sperber -New York.) 
Wurmartig krümmen sich heute die amerikanischen Dollar- 
diplomaten unter den britischen Fußtritten, welche sie als Dank 
für ihre englische Liebesdienerei empfangen, ohne sich trotzdem 
zu einem energischen Schritte aufzuraffen. In dieser verderblichen 
Haltung der amerikanischen Regierung liegt viel mehr als ledig- 
lich Schlappheit, und selbst Feigheit deckt das eigenartige Ge- 
bahren derselben noch nicht, da das Ansehen des Landes selbst 
darunter empfindlich leidet. Alle bisherigen Protestnoten der 
amerikanischen Regierung an England waren in solch zahmem 
Tone gehalten, daß man in London keinerlei Anstand nahm, 
dieselben zumeist antwortlos im Papierkorb verschwinden zu 
lassen. Die ungemein schlappe Haltung der Dollardiplomaten 
hat jetzt sogar die Chicagoer Großschlächter veranlaßt, auf eigene 
Rechnung einen ihrer Anwälte nach London zu entsenden, um 
durch diesen direkten Protest gegen die begangenen britischen 
Willkürakte zu erheben. 


Die Veranlassung für diesen eigenartigen und bezeichnenden 
Zwischenfall gab die Beschlagnahme von zwölf norwegischen und 
dänischen Dampfern, welche Fleischwaren aus Amerika nach 
Dänemark und Skandinavien bringen sollten. Der Gesamtwert 
der Ladungen beträgt 5 350500 Dollar. Sämtliche Dampfer 
wurden von englischen Kriegsschifien aufgebracht, nach eng- 
lischen Häfen geschleppt und dort als bedingte Konterbande mit 
Beschlag belegt. Auf sehr energische Vorstellungen hin sah 
sich zwar die amerikanische Regierung gezwungen, in London 
darob Protest zu erheben, doch blieb derselbe, wie die Mehrzahl 
aller amerikanischen Protestnoten, von England unbeachtet. Die 
amerikanischen Großschlächtereien haben daher zur Selbsthilfe 
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gegriffen und England wissen lassen, daß sie ihre Fleischliefe- 
rungen nach Europa, England eingeschlossen, vorläufig 
ganz einstellen. Der entsandte Anwalt wird der englischen 
Regierung recht wirksame Daumenschrauben ansetzen, welches 
Verfahren zweifellos viel bessere Resultate erzielen wird als die 
übersanften amerikanischen Protestnoten alle zusammen. Die 
Großschlächter Chicagos sind entschlossen, mit aller Schärfe 
gegen die britische Willkür aufzutreten und lieber auf weitere 
Lieferungen an die englische Armee ganz zu verzichten, als sich 
ihren Handel mit den neutralen Ländern in Europa durch Eng- 
land vernichten zu lassen. Die beiden Dampfer „Alfred Nobel“ 
und „Björnstjerne Björnson“, welche ebenfalls zu den beschlag- 
nahmten Dampfern gehören, liegen schon seit Mitte November 
v. J. in englischen Häfen, und geht deren Ladung bereits in 
Fáulnis über. Man wird auf die Entscheidung der englischen 
Regierung in diesem Falle gespannt sein dürfen, denn zweifellos 
kann England unter heutigen Umständen garnicht daran denken, 
auf die Zufuhren von Fleischprodukten aus Chicago zu verzichten, 
dazu ist der Markt zu bedeutend. Im Jahre 1914 betrugen die 
Zufuhren an Schlachtvieh von Chicago 16 452 807 Stück, welche 
einen Erlös für die daraus gewonnenen Fleischprodukte von 
409 134 000 $ ergaben. 


Das Bezeichnendste bei der ganzen Angelegenheit ist aber 
zweifellos der Umstand, daß sich der amerikanische Großhandel, 
welcher seine Beziehungen mit dem neutralen Auslande aufrecht 
erhalten will, nicht mehr auf seine amtliche Vertretung durch 
die eigene Regierung verläßt, sondern nunmehr selbst die Ver- 
geltung seiner berechtigten Interessen gegen britische Willkür 
in die Hände nimmt. Ein schlimmeres und mehr diskreditierendes 
Mißtrauensvotum ist sicher noch keiner Regierung ausgestellt 
worden wie der heutigen amerikanischen durch diesen Vorgang. 
Sollten die Proteste der Chicagoer Großschlächter in London Er- 
folge erzielen, so kann die Wilsonregierung sicher sein, daß 
weitere amerikanische Großhändler dem gegebenen Beispiele bald 
folgen, und so die Regierung sehr schnell ganz ausgeschaltet 
werden wird. Zu verdenken wäre dies den Amerikanern aller- 
dings nicht, denn bisher haben nur die Lieferanten von Kriegs- 
material den Schutz der heimischen Regierung genossen, während 
der legitime Handel zwischen Amerika und den neutralen Ländern 
Europas der britischen Willkür einfach preisgegebon wurde. 

eit Anfang des Krieges hat die britische Marine nicht 
weniger als 800 Schiffe mit Ladung von amerikanischen Pro- 
dukten und Waren nach Häfen neutraler Länder abgefangen und 
nach britischen Häfen verschleppt. Darunter auch die Dampfer 
„Tabor“, „Tellus“ und „Ascot“, welche Kupferladungen für 
neutrale Länder führten. Es ist ganz begreiflich, daß 
dadurch die Kupferproduktion des Landes um über 50 pCt. be- 
reits zurückgegangen ist. Im Ganzen wurden bisher von Eng- 
land 19 350 t amerikanischen Kupfers, im Werte von 5'/, Million $ 
beschlagnahmt; dasselbe war auf 35 Schiffe verladen. Von 
den gekaperten Ladungen waren 8 für Holland, 14 für Italien 
und 13 für Schweden bestimmt. Die Folge davon ist, daß bri- 
tische Willkür Exporte von Kupfer aus Amerika, im Werte von 
rund 107 Million. $ pro Jahr, jetzt vollständig unterbunden hat. 
Die Mehrzahl der amerikanischen Kupferexporteure hat, um 
Weiterungen und noch größere Verluste zu vermeiden, es vor- 
gezogen, die beschlagnahmten Ladungen, auf Anraten der eng- 
lischen Regierung, an englische Agenten zu verkaufen. Diese Ver- 
käufemußtenaber ausnahmslos zu niedrigeren Preisen abgeschlossen 
werden, als die Konsignatare in den neutralen Ländern sie zu 
zahlen gewillt waren. Die amerikanischen Kupferproduzenten 
haben selbstverständlich die eigenartigen englischen Gepflogen- 
heiten genau untersucht und dabei recht interessante Entdeckun- 
gen gemacht. Die Untersuchung hat ergeben, daß die englischen 
Agenten heute ein recht flottes Geschäft in Kupfer mit dem Aus- 
lande machen und dafür eine Vermittlergebühr von 1 pCt. pro 
Tonne erheben. Infolge der britischen Konterbande-Proklamation 
sind die amerikanischen Kupferproduzenten außerstande, direkt 
nach neutralen Ländern Kupfer zu liefern, dagegen bleiben Ver- 
schiffungen von gleichem Charakter nach neutralen Häfen unbe- 
anstandet, wenn britische Agenten den Verkauf handhaben. Das 
Gleiche konnte bei Kupfervitriol, zum Besprengen der Weinberge, 
festgestellt werden. In letzterem Falle erheben die britischen 
Agenten allerdings noch, außer der üblichen Kommission, eine 
Lagerhausgebühr von 1,10 $ pro Tonne. 

Diese Angaben wurden von den amerikanischen Interessenten 
einwandsfrei festgestellt und mit vollgültigen Dokumenten belegt. 
Das recht umfangreiche Material ist der Reklamation beigefügt 
worden, welche die amerikanischen Kupferinteressenten der Re- 
gierung, mit einem geharnischten Protest, zugestellt haben. In 
dem Proteste wird außerdem noch darauf hingewiesen, daß Eng- 
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land durch sein willkürliches Vorgehen anscheinend darauf hin- 
ausgeht, ein Kupfermonopol zu schaffen, um späterhin allein 
den Kupfermarkt zu beherrschen. Vorläufig hat man noch nichts 
davon gehört, daß die amerikanische Regierung einen energischen 
Protest England hätte zukommen lassen. Die amerikanischen 
Kupferproduzenten sollen sich daher ebenfalls mit der Absicht 
tragen, ihren Protest, unter Umgehung der Bundesregierung in 
Washington, in England anhängig zu machen und auf Abstellung 
ihrer Beschwerden dringen. 

Eine geradezu kindliche Naivität haben in letzter Zeit ver- 
schiedene amerikanische Großbankiers an den Tag gelegt. 
Schon seit längerer Zeit versuchten amerikanische Bankiers 
deutsche Geschäfte aller Art an sich heranzuziehen. Man steht 
dort nämlich auf dem Standpunkte, daß Deutschland sich not- 
gedrungen heute von dem Londoner Geldmarkte freimachen und 
fernhalten müsse, und setzt zugleich voraus, daß man in Deutsch- 
land auch nach dem Kriege von London sich gerne fern halten 
wird. Die amerikanischen Finanz- und Börsenkreise knüpfen 
daran die überspannten Hoffnungen, daß New York einzig und 
allein in Frage kommen kann, der zentrale Geldmarkt zu werden, 
welcher London ablösen könne. Diese Naivität der amerika- 
nischen Kreise ist geradezu köstlich. Unerfindlich wird es wohl 
für jeden bleiben, warum sich gerade Deutschland von London 
freimachen sollte, um sich dann dem unsoliden Markte in New 
York in die Arme zu werfen. Wie man sich einen solchen 
Wechsel in Amerika überhaupt vorstellt, kann man nicht be- 
greifen, denn ganz abgesehen davon, daß der Geldmarkt nach 
wie vor dem Kriege international sein und bleiben wird, kann 
doch New York am allerletzten darauf rechnen, ein Weltzentrum 
zu werden. Man vergißt in Amerika anscheinend ganz, daß 
dasselbe noch für recht lange Zeit hinaus die europäischen 
Kredite viel nötiger hat, als Europa den amerikanischen Geld- 
markt. Bei der heute aber stattfindenden allgemeinen Umwert- 
ung aller Werte wird sich wahrscheinlich bald genug erkennen 
lassen, daß der gesamte amerikanische Kontinent am schwersten 
unter einer Umbildung der Werte auf allen Gebieten wird 
zu leiden haben. 


Die Verluste an Kapitalien, Werten aller Art und Menschen- 
leben in Europa durch den Krieg werden und müssen es mit sich 
bringen, daß weder Kapitalien noch Einwanderer für die ameri- 
kanischen Länder zur Verfügung übrig bleiben. Ohne Zuschuß 
von Kapital und Einwanderung aber kann das amerika- 
nische Wirtschaftsleben von Alaska bis zum Feuerlande in recht 
bedenkliche Mitleidenschaft gezogen werden, und Probleme 
müssen daraus hervorgehen, welche zu überwinden weder der 
Union noch einem anderen amerikanischen Lande leicht fallen 
dürfte. Auch die durchweg bewiesene Deutschfeindlichkeit der 
gesamten amerikanischen Völker wird sich hierbei rächen. Wohl 
nur verhältnismäßig wenige werden Lust verspüren, Länder auf- 
zusuchen oder Gelder in solchen anzulegen, wo durch ausge- 
sprochene Deutschfeindlichkeit die Keime für verlustreiche Kon- 
flikte wie Pilze aus der Erde schießen. 

Die Deutschfeindlichkeit der amerikanischen Völker ist 
auch nicht eine nur vorübergehende Erscheinung, sondern hat 
schon stets bestanden und wird ebenso weiter fortbestehen 
bleiben. Sie findet ihre Begründung darin, daß ganz Amerika 
unter der ausgesprochenen „Tyrannei der Phrase“ leidet. 
Was in Nordamerika „Bluff“ und „Heuchelei“, ist in Latein- 
amerika „Phrase“ und „Schein“. In Wirklichkeit steht daher 
die „sittliche Energie und zielbußte Strebsamkeit der 
Deutschen gegen die moralische Lauheit aller ameri- 
kanischen Völker im stetem Kampfe“ und bildet die 
eigentliche Ursache zu der Deutschfeindlichkeit derselben. 

Anderseits aber ist es heute auch durchaus verfrüht, solchen 
Dingen, die noch in weiter Zukunft liegen, schon nachzuspüren. 
Die mit aller Schärfe eingesetzten japanischen Bestrebungen 
in China, welche eine völlige Monopolisierung des chine- 
sischen Marktes anstreben, stellen Amerika jetzt vor ein 
wenig angenehmes Problem. Für die amerikanische Industrie 
ist der chinesische Markt ganz besonders wichtig, und eine Ver- 
drängung aus diesem muß große Verluste für die Industrie wie 
auch für das Prestige der Union mit sich bringen. Diese Tat- 
sachen sind selbstredend auch der japanischen Regierung wohl 
bekannt; wenn dieselbe daher trotzdem so scharf in China auf- 
tritt, so ist sie auch zweifellos bereit, es auf einen Konflikt 
mit den Vereinigten Staaten ankommen zu lassen. Täuschen 
daher die heutigen Vorgänge in China nicht, so wird sich die 
Union wohl bald selbst gezwungen sehen, auch ihrerseits 
aus der Reserve herauszutreten und vom Leder zu ziehen. 
Daß die Wilsonregierung dazu den Mut und die Energie hat, 
darf allerdings bezweifelt werden, und daran wird auch -- bis 
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auf Weiteres — die Opposition unter Roosevelt nichts ändern. 
Keineswegs hat Europa, und am allerletzten Deutschland, ein Inter- 
esse daran, ineinen Kampfzwischen Japan und der Union vermittelnd 
einzugreifen, außerdem würde es den Amerikanern recht wohl 
tun am eigenen Leibe einmal zu verspüren, was es heißt, einen 
modernen Krieg führen zu müssen, in dem hohle Phrasen allein 
nicht zum Siege verhelfen. 

Wenn daher von amerikanischer Seite aus jetzt eine An- 
näherung an Deutchland gesucht wird, die ein amerikanisch- 
deutsches Bündnis als sichersten Schutz gegen die „gelbe 
Gefahr“ vorschlägt, wie dies letzthin ein Amerikaner in der 
„National-Zeitung“ mit Aufbietung eines großen Wortschwalles 
getan hatte, kann man nur bedauernd den Kopf über solch un- 
gereimtes Zeug schütteln. Ein solches Bündnis würde nur 
Amerika nützen. Es handelt sich hierbei um ein Stück typi- 
scher amerikanischer Logik. Deutsche sollen wieder einmal für 
die Union Landsknechtsarbeit verrichten, um die Dollarfürsten 
Amerikas zu schützen, damit diese auch noch fernerhin un- 
gestört ihren Waffen- und Munitionshandel mit Deutschlands 
Feinden treiben, und dafür sorgen können, daß auf den europäi- 
schen Kriegsschauplätzen die deutschen Soldaten mit amerikani- 
schem Kriegsmaterial bekämpft und getötet werden. 


Süd-Amerika. 


Zur Gescohäftslage in Brasilien. (Originalbericht aus Säo Paulo, 
25. Januar) „Ich empfing Ihre gefl. Zeilen vom 25. No- 
vember, zu deren Beantwortung ich verspätet gelange. Es ist 
richtig, daß durch die Stagnierung des Kaffee-Exports, und die 
entsprechende Ausnützung der Lage durch den New Yorker 
Markt, der die Preise soviel wie möglich drückt, eine ungünstige 
Geschäftslage hier entstanden ist. Der Rückgang des Exports, 
verbunden mit den durch den europäischen Krieg geschaffenen 
Schwierigkeiten, brachte sofort einen Kursrückgang. Gleich nach 
Wiedereröffnung der Banken (14. August 1914) fiel der Kurs 
von Tag zu Tag, um schließlich bis auf 10!1/, d — statt des nor- 
malen Kurses von 16 d — zu sinken. Da die Konversionskasse 
geschlossen ist, kann von einer Kursregulierung durch diese nicht 
die Rede sein. In den letzten Monaten hat sich der Kurs aber 
wieder langsam erholt und steht heute auf 131/, d für Sicht 
und 13°/, d für 90 Tage Sicht, nachdem er Mitte Dezember auf 
145), d und 14°/, d und im November gelegentlich auf 15 d 
gestiegen war. Diese Kursschwankungen und das Moratorium 
haben natürlich die Geschäftslage ungünstig beeinflußt. Das 
inländische Moratorium ist ja nun zu Ende, und müssen die 
Schulden in 3 Raten von 25, 30 und 45 pCt., mit je 1 Monat 
Abstand, bezahlt werden. Aber die ausländischen Forderungen 
können nicht eingetrieben werden; wer freiwillig bezahlen will, 
kann zum Kurse von 16 d bezahlen und hat zur Ausgleichung 
der Kursdifferenz 8 Monate Zeit. | 

Dazu die Zurückhaltung der Käufer im allgemeinen, was 
naturgemäß schlechte Zeiten ergibt. 

Seit Anfang 1915 hat man etwas mehr Vertrauen in die 
allgemeine Lage, wenn auch vorerst noch sehr „vorsichtiges“ 
Vertrauen. Einige Geschäftszweige, wie Bau- und Konstruktions- 
materialien, (Zement, Stabeisen, usw.) ziehen etwas an. Andere 
Branchen, wie Werkzeugmaschinen aller Art, sind sozusagen 
ganz tot. Die Umsätze werden hier im allgemeinen auf etwa 
die Hälfte zurückgegangen sein. 

Schwierigkeiten in der Beschaffung von Waren fühlt man 
nicht sehr, da große Bedürfnisse nicht vorhanden sind. Am 
meisten vermißt man Grobeisenwaren, Eisenbahnmaterialien, 
Metalle usw., und somit die deutsche und belgische Konkurrenz, 
die die Preise für Stabeisen, Stahl, Bleche usw. mehr oder 
weniger vorschrieb. 


Wechselproteste gibt es jetzt, nach Ablauf des Moratoriums, 
eine Menge hier, aber wer vorsichtig war, dürfte sehr wenig 
daran beteiligt sein, da von Firmen, die als gut gegolten hatten, 
herzlich wenige in Schwierigkeiten geraten sind. Am meisten 
Enttäuschung hat man in dieser Beziehung an den inländischen 
Fabriken erlebt, also an Baumwollspinnereien, Schuhfabriken 
usw., von denen einige kleinere pleite sind, andere, teils sehr 
große, in sehr schwierigen Verhältnissen sich befinden, aus 
denen selbst das Nichtzahlen von Dividenden sie kaum heraus- 
bringen dürfte. Da werden Sanierungen nötig, bei denen viele 
Millionen vom Aktienkapital ganz verloren gehen dürften. 


Von Arbeiterunruhen hier kann man durchaus nicht 
reden. Unter den Arbeitern der größten Baumwollspinnerei in 
Sorocaba, .die sehr schlecht steht, gährte es einige Zeit, weil die 
Löhne nicht ausbezahlt wurden. Aber die Sache wurde nach 
ganz kurzer. Zeit beigelegt. 
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Die Lebensmittelpreise sind ebenso wie auch alle Preise 
eingefúhrter Waren um 20 bis 40 pCt. gestiegen. Auch die Preise 
der hiesigen Lebensmittel sind in die Höhe gegangen, nicht alle 
jedoch. Milch, Butter, Fleisch, Obst erzielt dieselben Preise wie 
vorher, Brot nur ganz unwesentlich mehr, oder es ist etwas 
kleiner geworden. Mehl jedoch und all die importierten Lebens- 
mittel sind heraufgegangen. Die importierten Waren in erster 
Linie wegen des Kurses, doch ist der Aufschlag immer viel 
stärker als die Kursdifferenz. 


Die Aussichten für die Zukunft im Staate Säo Paulo sind 
entschieden nicht schlecht. Man kann natürlich nicht sagen, 
ob das in der letzten Zeit bemerkte Anziehen anhalten wird, 
aber die allgemeine Einschränkung aller Betriebe muß nach Be- 
endigung des Krieges unbedingt gute Jahre mit großen Umsätzen 
bringen. Der Kurs dürfte wohl für die nächsten Monate nicht 
viel unter 14 d und auch nicht viel über 14 d gehen, bis wieder 
mehr Absatzmärkte für Kaffee und zu besseren Preisen offen sind. 


Von der beabsichtigten „Eroberung“ der hiesigen 
Märkte durch England, und Amerika ist außer brieflichen 
Offerten aus England, die manche Seitenhiebe auf die deutschen 
Fabriken enthalten, nichts zu merken. 


Amerika überschüttet uns etwas mehr als vorher mit den 
üblichen Offertebriefen und Drucksachen, auch sieht man ver- 
einzelte amerikanische Reisende die verkaufen wollen und 
Informationen sammeln. ZEinglische Reisende haben wir in 
unserer Branche seit Ausbruch des Krieges nicht einen einzigen 
gesehen! 

Die ganze „Eroberung“ ist, meiner Ansicht nach, schon 
durch die straffen Zahlungsbedingungen, die die Amerikaner und 
Engländer jetzt stellen, illusorisch gemacht, da dadurch selbst 
Firmen, die kaufen müssen, davon abgehalten werden. Die 
Engländer verlangen „Kasse gegen Dokumente“ und viele 
Amerikaner Kasse in New York; einige führen Bestellungen nur 
aus, wenn gleichzeitig mit der Bestellung Kredit eröffnet wird! 
Zu diesen gehört auch die „United Staks Steel Products Comp.*! 


Recht so, da merken die Leute hier, was sie den deutschen 
Fabrikanten und Exporteuren schulden, resp. was die Aus- 
schaltung der deutschen Konkurrenz bedeuten würde!!“ 


Verlogene Hetze gegen Deutschland. Zuschrift aus Santiago (Chile) 
vom Januar 1915. 


An die verehrl. Schriftleitung der Wochenschrift „Export“ 
Berlin W 62, Lutherstr. 5. 


Geehrte Herren! Verschiedentlich lasen wir in Ihrer werten 
Wochenschrift (1914, Nrs. 42—46 und 47—52) Auszüge aus unseren 
Ausführungen, woraus wir mit großer Freude ersahen, daß Sie 
auch in Deutschland unsere Arbeit gegen den unerhörten und 
nichtswürdigen Lügenfeldzug der englisch-französischen Nachrichten- 
fabriken verfolgen. In Ihrer Ausgabe vom 10. November schließen 
Sie Ihre Auslandbetrachtungen mit den Worten: „Aus allen Welt- 
teilen lauten jetzt übereinstimmend die Nachrichten dahin, daß die 
englischen, französischen und russischen Lügendepeschen nirgends 
mehr ernst genommen werden, und überall die Deutschen emsig an 
der Arbeit sind, die Wahrheit über die Zustände in Deutschland und 
über die wahre Kriegslage zu verbreiten.“ 


Letzteres stimmt. Und auch wir unseren Teiles tun in dieser 
Hinsicht, was in unseren Kräften steht, das Lügengewebe zu zer- 
reißen, und Kosten und Opfer werden in dieser Hinsicht nirgends 
gescheut. So hat, um Ihnen nur ein Beispiel anzufúhren, unser Her- 
ausgeber vóllig allein, ohne Húlfe von irgend welcher Seite, monatlich 
die ungeheuren Kabelspesen zu decken, welche durchschnittlich 10 000 
bis 15000 Pesos betragen, ein Betrag, welcher gerade unseren monat- 
lichen Verlust ausmacht. 


Aber trotz aller Arbeit, welche geleistet wird, trotz aller Be- 
mühungen behufs Aufklärung, welche durch Veröffentlichung der 
Tagestelegramme in spanischer Sprache in allen Tageszeitungen, durch 
Uebersetzung geeigneter Artikel und durch Antworten in spanischer 
Sprache in chilenischen Blättern auf feindliche Hetz- und Schmäh- 
artikel gemacht werden, will und will es nicht so recht besser werden. 
Darum können wir dem ersten Teile Ihres Satzes leider nicht aus 
vollem Herzen zustimmen. Die Feinde Deutschlands verfahren nach 
dem Grundsatze: „Verleumde nur; wenn es sich auch als Lüge her- 
ausstellt, etwas bleibt doch hängen!“ — Und es bleibt leider etwas 
hängen. Es wäre wirklich zu verwundern, wenn es anders 
wäre, wenn die Leute — selbst gebildete — eine bessere Meinung 
von dem deutschen Heere, von den glänzenden Erfolgen desselben, 
von der günstigen Lage in Deutschland, von der dort herrschenden 
Einigkeit und Entschlossenheit zum Durchhalten, sowie von der 
Bundestreue der Österreicher haben sollten, welche tagtäglich zum 
Morgenfrühstück seitenlange Lügenberichte über die Niederlagen und 
Mißerfolge der Deutschen und Oesterreicher, Siege und Erfolge der 
Verbündeten und Jammer und Elend in beiden Kaiserreichen durch- 
zulesen haben; welche mit einer Hartnäckigkeit. die ans stoische 
grenzt, immer und immer wieder die Ammenmärchen von den deut- 
schen Greueltaten, den unzähligen abgehackten Kinderhänden und 


70 
EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Nr. 10—18. 


Befehlen zur Ermordung der gemachten Gefangenen aufgetischt er- 
halten. Ja, wären es nur Schmutzblätter, wie das französisch-belgische 
Hetzblatt „La Patrie“, welches sich durch seine an Wahnsinn gren- 
zenden Schmähungen und Anflegeleien sogar schon die Achtung der 
anständigen Franko- und Anglophilen verscherzt hat, und nicht mehr 
ernst genommen wird! Wenn aber von dem „Dekan“ der chilenischen 
Presse, der Zeitung „El Mercurio“, deren Besitzer der chilenische 
Gesandte in London Augustin Edwards ist — zukünftiger Präsident- 
schaftskandidat für Chile — eine systematisch durchgeführte Hetz- 
kampagne gegen alles Deutsche betrieben wird, wenn eine Zeitung 
von derartiger Autorität sich nicht entblödete, das Haarsträubendste 
über angebliche deutsche Greueltaten zu berichten, dann „bleibt sicher 
etwas hängen“. 

Es ist leider eine 
völlig aussichtslose Ar- 
beit, gegen derartige 
Gemeinheiten anzu- 
kämpfen. Den Sieg wird 
die Wahrheit erst er- 
ringen, wenn Deutsch- 
land und seine Bundes- 
genossen den Sieg er- 
rungen haben werden. 
Bis dahin müssen wir 
es uns gefallen lassen, 
daß Neutralität ein Ge- 
setz ist, welches nur 
Deutschland egen- 
über seineSchärfen hat, 
daß man den Kaiser 
und seine Heerscharen 
schmäht, daß man das 
Deutschtum täglich in 
Schmutz und Kot tritt. 
Nein, nicht gefallen 
lassen, sondern nur es 
ertragen, bis der Sieg 
der Wahrheit die böse 
Absicht zu schanden 
werden läßt, und in- 
zwischen sich wehren 
und dagegen an- 
kämpfen, nicht müde 
werden und gerade so durchhalten, wie die deutschen Heere in Feindes- 
land und das deutsche Volk zu Hause durchhält.e. So werden wir 
es auch weiterhin halten. — 

Nun zum Zwecke unseres heutigen Schreibens. Wir möchten 
Sie um einen Dienst ersuchen, durch dessen Erfüllung wir in der 
Lage wären, dem „Mercurio“ eine Fälschung nachzuweisen, ein 
Nachweis, welcher gewiß nicht ohne Eindruck bleiben würde, wenn 
er auch etwas verspätet eintrifft, In seiner gestrigen Ausgabe brachte 
„El Mercurio“ beiliegendes Bild mit folgender Unterschrift in Ueber- 
setzung: „Der deutsche Generalstab eines der gegen die Verbündeten 
in Flandern kämpfenden Armeekorps, welcher sich in sein General- 
oehr zurückzieht, nachdem er dem Fehlschlag eines Angriffes der 

eutschen Soldaten gegen die englisch -französische Linie beige- 
wohnt hat“. 

Woher der „Mercurio“ eine derartige ra ae erhalten haben 
will, bleibt ein Rätsel. Es ist für uns außer aller Frage, daß es sich 
um die Wiedergabe einer Begräbnisfeier handelt, und unsere Bitte 
geht dahin, das betreffende Originalmit Unterschrift 
ausfindig zu machen und uns gütigst zusenden zu wollen, um beide 
Bilder mit Unterschrift in allen hiesigen Tageszeitungen veröffentlichen 
zu können. 

Wir wären Ihnen für Ihre Mühwaltung im Dienste der guten 
Sache sehr dankbar und zeichnen mit vorzüglicher Hochachtung 


ergebenst 
Redaktion 
Deutsche Presse in Santiago 


Carl Boos 


Nachschrift der Redaktion des Export. Indem wir 
dem Ansuchen der „Deutschen Presse“ in Santiago gern nachkommen, 
bitten wir die Leser unseres Blattes um ihre Mitwirkung behufs Er- 
mittelung eines Originals der obigen Abbildung sowie weiterer mit der- 
selben zusammenhängenden Angaben, insbesondere hinsichtlich Zeit und 
Art des Vorganges. Wahrscheinlich werden sich, trotz der nioht beso1ders 
deutlichen Wiedergabe des Originals durch das Clioh6, gleichwohl einige 
der durch dasselbe gekennzeichneten Personen ermitteln lassen, wodurch die 
Feststellung des Tatbestandes wesentlich erleichtert würde. 





Technisches für den Export. 


Eisenmöbel-Fabrik Stendal, L. & C. Arnold. Dieses größte Eisenmöbel- 
werk von Europa, zu welchem außer der Fabrik in Stendal, die großen 
Werke in Schorndorf (Württemberg), Kempen (a. Rhein), Pratteln bei 
Basel gehören, hat in neuester Zeit wieder Musterzeichnungen ihrer 
Erzeugnisse veröffentlicht. Es sei darunter besonders ein Apparat 
hervorgehoben, welcher einer Bettstelle aufgeschraubt werden kann, um 





EI Estado Mayor alemán de uno de los cuerpos de ejército que luchan contra los aliados, 
en Flandes, retirándose hacia su cuartel general, después de presenciar el fracaso de un 
ataque de los soldados germánicos contra las lineas franco-inglesas. 
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Deutscher Protest gegen Verleumdung unserer Krieger. Die 
in Santiago de Chile erscheinende „Deutsche Presse“ veröffentlicht 
folgenden Protest des dortigen deutschen Turnvereins: „Am 25 De- 
zember 1914 veröffentlichte „El Mercurio* einen Bericht des Schrift- 
stellers Carlos Silva Vildösola unter der Ueberschrift „Ein neutraler 
Zeuge über den Krieg in Belgien.“ 

Der Bericht führt wieder die angeblichen deutschen Greueltaten 
an und stützt sich auf das Zeugnis einer Dame, der Baronin von B.*) 
in Holland, einer „Persönlichkeit, welche — nach Herrn Silva Vildösola 
— ganz außerordentlich geeignet sei, direkte Nachrichten zu geben, 
verschieden von den Berichten aus zweiter oder dritter Hand“. 

Aber trotzdem! Die Baronin hat persönlich nur die Stadt Vise 

; nach dem Kampfe be- 
sucht, sie erzählt nur 
das, was ihr die Ein- 
wohner von Visé mit- 
teilten, was ihr Graf K. 
sagte, was ihr die hol- 
ländischen Zollange- 
stellten und Grenzsol- 
daten erzählten, welche 
doch die Grenze nicht 
überschreiten konnten. 
-- Sie selbst sah — 
nicht sehr weit eut- 
fernt eine große 
Anzahl Belgier an der 
Herstellung eines We- 
ges arbeiten, von deut- 
schen Soldaten dazu ge- 
zwungen und schlecht 
ernährt, wobei sie 
von den Soldaten mit 
dem Bajonett gestochen 
worden sein sollen, 
wenn sie nicht schnell 
genug arbeiteten! 

Endlich spricht die 
Baronin von zwanzig 
und mehr belgischen 
Kindern, welchen man 
entweder die Hände 
abgeschnitten oder die 
Handsehnen durchschnitten hatte, um so den Gebrauch der Finger 
unmöglich zu machen. Alles das soll absichtlieh gemacht worden sein, 
damit die Aermsten niemals wieder ein Gewehr ergreifen könnten, 
und so die Zahl derer zu verringern, welche in der nächsten Generation 
für die Unabhängigkeit Belgiens kämpfen könnten, das die Deutschen 
annektieren wollen. 

- Ein Schriftsteller wie Silva Vildösola sollte derartig niederträchtige 
Verleumdungen nicht weitertragen, ohne die Richtigkeit der Angaben 
als über jeden Zweifel erhaben festgestellt zu haben Das Zeugnis 
der besagten Dame durfte ihm nicht genügen. 

Wir appellieren an den gesunden Menschenverstand und die 
Urteilsfähigkeit der Chilenen. 

Woraus setzt sich denn das deutsche Heer zusammen? Das sind 
doch keine Söldner! Das sind unsere Brüder und unsere Söhne! Es 
ist das ganze deutsche Volk, Professoren, Künstler, Kaufleute, Hand- 
werker, Arbeiter, Journalisten! 

Wir selbst sind es, die Deutschen, die wir in diesem gastfreien 
Lande leben und gelebt haben, welche Ihr Chilenen kennt und mit 
denen Ihr täglich verkehrt. Haltet Ihr denn auch nur einen einzigen 
von uns für dazu fähig, ein Kind zu verstúmmeln ? 

Mehr oder weniger die Hälfte der deutschen Soldaten im Felde 
sind Familienväter! 

Es gibt im deutschen Heere keine Sonderregimenter, welche aus- 
schließlich aus Gebildeten zusammengesetzt wären und andere wieder 
aus weniger Gebildeten. Jedes Regiment setzt sich aus Mitgliedern 
aller Gesellschaftsklassen zusammen. Sollte es also auch wirklich 
vereinzelte Fälle von Soldaten mit schlechten, niedrigen und grausamen 
Instinkten geben: Würden nicht die Anderen derartige angebliche 
Unmenschlichkeiten verhindern ? 

Wir selbst haben im deutschen Heere gedient, und wir sind stolz 
darauf und fest davon überzeugt, daß die Ehre desselben nie befleckt 
wurde aud auch nie befleckt werden wird.“ 

Für den Gau deutscher Turnvereine in Chile: 

Karl Röschann, Präsident. Karl Griebel, Schriftführer. 


*) Aumerkung der R. d. „E.“ Weshalb hat der deutsche Turnverein nicht 
die' Angabe des Namens und der Adre;se der angeblichen Baronin von B. verlangt. 
‚Dieser Herr Vildösola scheint sehr wenig literarischen Anstand zu besitzen, wenn 
er sich hinter anonymen Korrespondenten ver;chanzt, Jas ist die bequemste Art 
Verleumdungen in die Welt zu setzen, die sich neben ihrer Niedertrachı auch noch 
durch ihre Albernheit auszeichnen! Kein Mensch glaubt mehr an dieselben! 





dann auf Kugellagern und Gummirollen das Bett mit dem Kranken 
durch den Krankenraum auf einfache Weise zu transportieren. Man 
verlange die Einsendung eines Kataloges. 

Die Fabrik für Beleuchtungsgegenstände von Georg Braune in Berlin- 
Britz, Jahn-Straße 44, Bahnstation Neukölln, versendet ihre neuen Ka- 
taloge für Klein-Beleuchtungs-Gegenstände nebst Preisliste. Die zahl- 
reichen Abbildungen lassen erkennen, daß die Fabrik fortgesetzt 
darauf bedacht ist, neue Muster und Formen zu schaffen, was sowohl 
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die Gläser wie Schirme anbetriffr. Dieselben genügen auch weit- 
ehenden, gesteigerten Ansprüchen und zeichnen sich namentlich 
urch ihre saubere Arbeit aus. Dasselbe ist auch von den Decken- 
und Wandbeleuchtungen, sowie von den Stehlampen zu sagen und 
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Rudolf Ley, Maschinen-Fabrik A.-G., Arnstadt i. Thür., Berlin W 15, 
Kurfürstendamm 69. Diese in weiten Kreisen bestbekannte Fabrik, 
welche durch ihre Loreley - Automobile große Verbreitung ihrer 
Fabrikate erzielt hat, hat zu Beginn des Krieges große Aufträge 
von der Heeresverwaltung erhalten, und zwar handelt es sich 
um die 17/40 PS 4 Cyl.-Loreley-Automobile, Typ R4. Die Wagen 


Schwedische Auszeichnung der Stoewer-Wagen. Anläßlich der auf 
maschinentechnischem Gebiete außerordentlich interessanten baltischen 
Ausstellung in Malmö war unter anderen deutschen Automobilwerken 
auch die Firma Gebrüder Stoewer aus Stettin mit einem 
sehr ausgedehnten Stande vertreten und haben die zahlreichen 
deutschen Ausstellungs-Besucher immer mit Genugtuung empfunden, 
daß diese zu den bedeutendsten Werken der deutschen Automobil- 
Industrie zählende Fabrik in einem derartig bedeutenden Rahmen in 
Malmö vertreten war. 
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empfehlen wir den Besuchern der Leipziger-Messe, welche in der 
Regel auch nach Berlin kommen, sich in der obigen Fabrik und deren 
Musterziramern von der Leistungsfähigkeit des Unternehmens zu 
überzeugen. 
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werden, wie dieses auch oben in der Abbildung hervorgehoben ist, 
im K. F. A. C. sowohl als auch in der Heeresverwaltung bei den ein- 
zelnen Kommandostellen benutzt. Dieser Typ ist außerordent- 
lich kräftig und widerstandsfähig gebaut und ist in hervor- 
ragendem Maße den Anforderungen gerecht geworden, die man 
an ihn gestellt hat. 


Laut einer in diesen Tagən eingegangenen amtlichen Benach- 
richtigung sind die bereits vielfach prämiierten Stoewer-Wagen auch 
auf dieser baltischen Ausstellung in Malmö neuerdings wieder mit 
der Königlich Schwedischen Medaille ausgezeichnet worden, und 
nachdem dieselben nicht nur allein auf dem europäischen Kontinent 
sondern auch in den überseeischen Ländern als erstklassige Marke 
bekannt sind, so SB es gar keinem Zweifel, daß nach erfolg- 
reicher Beendigung des Krieges der Export der Stoewer-Wagen nac 
diesen Ländern wieder lebhaft einsetzen wird. 





Aus wissenschaftlichen Gesellschaften. 


Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. In der Dezembersitzung der 
Gesellschaft für Erdkunde“, in der der bisherige Vorstand 
für 1914—1915 wiedergewählt wurde, gedachte der Vorsitzende Ge- 
heimrat Prof. Hellmann u.a. der auf dem Felde der Ehre 
gefallenen Mitglieder der Gesellschaft. Es sind: Prof. Brunn—Prag, 
der in Serbien den Tod für das Vaterland erlitt, der Kartograph Haupt- 
mann von Seefried, Regierungs-Baumeister Badoll Tholens, 
bekannt durch seine Studien zur Bewässerung Alt-Babyloniens 
und durch seine Bemühungen um deren modern zu schaffende Er- 
neuerung, sowie Oberleutnant Wegener. — Von Dr. Tafel, der 
gegenwärtig im Westen als Offizier im Schützengraben liegt, konnte 
dessen Reisewerk über Tibet vorgelegt werden, sowie eine 
Publikation Fritjof Nansens über Sibiriens Zukunft. Der 
Polarforscher, der durch Geheimrat Hellmann zur Abhaltung eines 
Vortrages in der Gesellschaft für Januar 1915 nach Berlin eingeladen 
war, äußerte sein Erstaunen darüber, daß hier wissenschaftliches 
Leben mitten in der Kriegszeit herrscht. Er dürfte gleichfalls, wie 
viele seiner Landsleute, durch die „Lügenberichte“ unserer Gegner in 
seinem Urteile über Deutschland beeinflußt worden sein. Wegen 
Ueberhäufung mit anderen Arbeiten kann er der Einladung nicht 
folgen. Ueber seine Zukunftshoffnungen: über Sibirien als 
Kulturland, dürfte später noch zu sprechen sein; für die 
nächste Zukunft scheint diesen Erwartungen und den darauf 
gerichteten Bestrebungen kaum Erfüllung beschieden zu sein. 


Den Vortrag des Abends hielt ein junger Münchener Botaniker, 
Dr. Th. Herzog, über: Neue Forschungsgebiete in den 
Kordilleren vonBolivia. Der Vortragende hat dieKordil- 
leren an ihrer breitesten Stelle auf 2 Forschungsreisen botanisch 
und geologisch zu erkunden gesucht. Dort ist noch viel Detail- 
forschung zu leisten. Diese Cordillera oriental, die sich östlich um 
das Hochland von Peru und Bolivien legt, ist nach Herzogs Forschungen 
als ein selbständiges Gebirge neben der Cordillera real anzusehen, nicht 
als ein bloßes Anhängsel dieser großen Ketten. In den Jahren 
1907—1908 konnte Dr. Th. Herzog das bolivianische Tiefland be- 
reisen, 1910 drang er vom Osten her in das Hochgebirge vor. Bis 
zur argentinischen Grenze war Jie Eisenbahn zu benutzen, weiter 
ging es im Karawanenzuge mittels Maulesel. Von Santa Cruz de la 


Sierra, 40 km vor dem Anstieg gelegen, ging der Forscher aus, und 
hat dann vom März bis zum Dozembor 1911 das Gebiet studieren 
können. Auf ein Savannengelände folgt die Grasflur, dann das Regen- 
waldgebiet mit seinen Galeriewäldern, der Regenwald geht dann über 
in den sommergrünen Wald, diesem folgt ein Trockengebiet mit Dorn- 
strauch und Kakteen. In einer großen Anzahl guter Lichtbilder 
führte der Vortragende die charakteristischen landschaftlichen Formen 
des Gebietes vor. Die Flußübergänge während der Regenzeit ver- 
ursachen nicht geringe Schwierigkeiten. Man dringt auf dem Boden 
der Schluchten des Gebirges hinein, dessen Formationen zumeist aus 
rotem Sandstein bestehen. Dort finden sich auch Petroleum- 
quellen, die heute schon zum Teil, freilich auf die primitivste Weise, 
enutzt werden. Aus manchen Löchern in diesen Schluchten fließen 
is een dreißig Liter Erdöl während einer Woche etwa. Es wird 
in Blechgefäßen aufgefangen und in mühsamem Transport nach Santa 
Cruz de la Sierra Binabgebrasht. Dort verwendet man es in dem 
rohen Zustande, in dem es gewonnen wurde, als Leuchtstoff für 
die Lampen. Die Talsohle in der Ostkordillere liegt etwa 1500 
bis 1800 m über See, während die Gipfelhöhen des östlichen Teiles 
der Sierra oriental bis zu 2000 m sich erheben. Spanische Siedlungen 
trifft man dort heute noch ebenso, wie sie kurz nach der Conquista 
angelegt wurden. Weiter westlich steigt das Gebirge an. Cocha- 
bamba ist das angenehmste Städtchen mit einem der oberen Rhein- 
gegend entsprechenden Klima, auf 2600 m Meereshöhe gelegen. 
Dr. Herzog bestieg dort den Serro Tunari. In anschaulicher Weise 
führte der Vortragende die Tektonik des Gebirges vor, dessen nordwest- 
südostwärts streichende Ketten parallel mit der Hauptkordillere ver- 
laufen. Er konnte nacheinander 8 Gipfel in den höchsten Teilen des 
Gebirges ersteigen, deren jeder ca. 4000 bis 5000 m Höhe hat. Diese 
Gipfel in den höchsten Abschnitten der ostbolivianischen Ketten 
stellen sich als die Fortsetzung der Häupter des Sorata und des 
Ilimani dar, wenngleich sie diese Bergriesen an Höhe nicht erreichen. 
Aber auch Gletscherspuren treffen wir dort. Die Arucagruppe, 
5600 m hoch, hat in 5500 m über See ihre Firngrenze. Die Kordillere 
von Quimzacruz,dieDr. Th. Herzog als Erster besuchte, steigt 
bis zu 5900 m auf, in ihr liegt der Serro Immaculado. Zahlreiche, 
in den mannigfachsten Farben schimmernde Seen beleben das Hoch- 
gebirge, das im Monte Blanco bis zu 5400 m aufsteigt. Im all- 
gemeinen konnte Dr. Th; Herzog einen Rückgang der Glet- 
scher innerhalb der von ihm bereisten Kette konstatieren. G. St. 
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Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. Unter dem Vorsitz von Pro- 
fessor Brauer vom Kgl. Zoologischen Institut hielt am 2. Januar 
die Gesellschaft für Erdkunde ihre Sitzung ab, in der Geheimrat Prof. 
Dr. Conwentz über Natursohutzgebiete sprach, um deren 
Einrichtung in Deutschland er seit 12 Jahren erfolgreich bemüht 

ewesen ist. Es handelt sich dabei um die Erhaltung der natürlichen 

andschaft in ihren charakteristischen Formen, mit ihren Tieren und 
Pflanzen. Aus der Liebe zur Natur, die so alt ist wie das Menschen- 
geschlecht, entsprang schon bei den Hellenen die Vergötterung von 
Baum, Fels und Tier, die Germanen verehrten ihre Götter in heiligen 
Hainen, und während des Mittelalters treffen wir auf Bestrebungen 
zum Schutze und zur Erhaltung der Vogelwelt in gewissen Gegenden. 
Um die Mitte des 16. Jahrhunderts verbietet der Rat von Danzig das 
Ausnehmen der Vogelnester bei hoher Strafe, und im Kanton Glarus 
wird 1569 ein Naturschutzgebiet eingerichtet, in dem die Jagd und 
der Vogelfang verboten sind; ein späteres Beispiel bietet Bayern, 
dessen Regierung einen Wald ankauft und ihn der Stadt Bamberg 
mit der Absicht schenkt, daß diese ihn als Naturdenkmal erhalten 
soll. Diese Tatsache stellt sich zu den neueren Waldkäufen unserer 
Kommunen Charlottenburg, Hannover, Kiel in Parallele, die auch zu 
dem Zwecke geschehen sind, Naturdenkmale zu erhalten; auch hia- 
sichtlich der Erhaltung der Jurahöhlen ist Bayern in Deutschland 
vorangegangen. 1834 schon finden wir im Staate Arkansas (U. S. A.) 
Bestrebungen lebendig zur Erhaltung des Geysirgebietes im Yosemity- 
Tale in seiner natúrlichen Unberúhrtheit. Graf Bugres und Fürst 
Schwarzenberg haben in Oesterreich Gebiete als Dokumente der 
Natur erhalten helfen, letzterer hat dem Staate den Urwald von 
Kubany in Böhmen als solches geschenkt, der heute noch als ein 
Paradies für Naturforscher und für Maler gilt. Nach den Reisen des 
Amerikaners Hayden in den 50er Jahren des 19. Jahrhunderts im 
Yellowstone - Park und nach dessen Bestrebungen zur Erhaltung 
dieses grandiosen Naturparkes setzt in Amerika die Bewegung ein, 
die dieses] Ziel verfolgt, und heute gibt es dank dieser seit den 
70er Jahren lebendigen Bestrebungen dort 5 oder 6 derartiger in 
ihrer eigentümlichen Fauna und Flora erhaltencn nationalen Natur- 
parks. Wenngleich nun auch einzelne Bestrebungen zur Schaffung 
von Naturreservaten im Laufe des 19. Jahrhunderts von Erfolg ge- 
krönt waren, so waren diese für die Sache selbst damals noch wenig 
günstig, wofür die völlige Mißachtung einer vom Polarforscher 
A. E. Nordenskjöld 1880 gegebenen Anregung zur Schaffung 
von Reichsparks in Skandinavien den besten Beweis liefert. Es be- 
durfte erst einer weitgehenden Zerstörung des Naturbildes mancher 
Gebiete, ehe man daran ging, hier ein Halt zu gebieten, zumal Un- 
ersetzliches mit der aus rein wirtschaftlichen Motiven unternommenen 
„Nutzung“ der Natur zu Grunde ging. In Deutschland gelang die 
Rettung des natürlichen Bildes des „Siebengebirges“ 1880 privater 
Unternehmung, und alle die auf Erhaltung von natürlichen Land- 
sohaftsformationen gerichteten Bestrebungen konnten 1905 zusammen- 
gefaßt und organisiert werden in der preußischen Centralstelle 
ür den Schutz von Naturdenkmälern, der die übrigen deutschen Bundes- 
staaten ähnliche Organe zur Seite stellten. Das Ziel ist die Vorbereitung 
eines Gesetzes, um den Schutz der Naturdenkmäler zu fördern. 

In Schweden, in Nordamerika ist die Materie schon gesetzlich ge- 
regelt, bei uns hilft man sich mit dem Forstgesetz, dem Dünengesetz 
u. a.m.; überhaupt kann die Verwaltung, insbesondere die Forst- 
verwaltung viel tun, und das geschieht auch; so sind Reservate für 
die Rotbuche bei Allenstein in Ostpreußen, wo ihre Grenze ist, ge- 
schaffen worden, eine Stelle bei Me ebuk, wo die Linde aus- 
schließlich gedeiht, ist gleichfalls reserviert worden, eine Schutz- 
stelle für die Eibe liegt in der Tucheler Heide, Moränen, erratische 
Blöcke, Vogelbrutstätten sind an verschiedenen Stellen geschützt 
worden, eine Eifellandschaft mit Maren und anderes. 

In einer Reihe prächtiger, zum Teil in Naturfarben aufgenommener 
Lichtbilder führte der Vortragende die Vogelbrutstätten auf den 
friesischen Inseln, aut Norderoog und Mennert vor, die Reservate der 
Stranddistel, der Zwergbirke, der Steppenpflanzen und der Hochmoor- 
flora im Weichselgebiet, die Schutzstätten der Kiefern, Buchen und 
Tannenbestände am Plage-See (Mark), ferner das Bodetal, Eichen- 
reservate aus der Lüneburger Heide wie ähnlicher aus Süddeutschland, 
der Schweiz, Böhmen, den skandinavischen Ländern. Neuseeland hat 
über 11 000 qkm geschützter Naturparks. Neben der Erhaltung steht 
die oft noch fehlende Erforschung dieser Gebiete den Be- 
strebungen für Naturschutz als Ziel vor Augen. G. St. 


Gesellschaft für Erdkunde. Berlin. In der Februarsitzung der 
Gesellschaft für Erdkunde berichtete Professor Dr. Albrecht Penck 
über Reisen in Australien vor und während des 
Krieges. Der Vortragende war nebst sieben andern deutschen Ge- 
lehrten der Gast der „British Society for the advancement of science“, 
die ähnlich, wie die „deutsche Naturforscherversammlung“ ihre 
Tagungen in verschiedenen Teilen Deutschlands abhält, so die ihrigen 
in den verschiedenen Gebieten des britischen Imperiums zusammen- 
treten läßt. Nachdem schon in früheren Jahren diese Versammlungen 
in Kanada und in Südafrika abgehalten worden waren, war für August 
1914 die Tagung in Australien angesetzt. Erst bei ihrer Ankunft in 
Australien erfuhren die Gelehrten vom Ausbruche des Krieges, aber 
man riet ihnen, da sie die Gäste der australischen Regierung seien, 
und ihnen sichere Geleitsbriefe zur Heimreise ausgestellt werden wür- 
den, nicht an die Politik, sondern nur an die Wissenschaft zu denken. 
Der Vortragende erklärte, er habe ebenso wie seine Kollegen aktiven 
Anteil an den wissenschaftlichen Verhandlungen genommen, und habe, 


insbesondere durch die veranstalteten Exkursionen sehr viel von 
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Australien gesehen, so daß er unbeschadet des Verdienstes von 
Ludwig Leiohhardt und der von Georg Neumeyer in 
Australien geschaffenen Organisationen wohl als derjenige deutsche 
Geograph gegenwärtig gelten könne, der durch Autopsie am meisten 
von Australien kennen gelernt habe. Diese Tatsache ist denn auch 
der Grund gewesen, weshalb die Londoner Polizei ihm in Englands 
Hauptstadt einen längeren unfreiwilligen Aufenthalt bereitet hat, da 
man dort der Meinung war, als Vorsitzender der Berliner „Gesell- 
schaft für Erdkunde* habe er enge Beziehungen zum deutschen 
Generalstabe; zumal die Londoner Geographical Society dem dortigen 
Kriegsamte die Karten liefert, glaubte man in England, es bestünden 
ähnliche Verhältnisse auch bei uns. Die „Leutchen“, die während 
seiner Abwesenheit die Anschauung hier ausgesprochen haben, 
Prof. Penck habe mit den Engländern „geliebäugelt“, er habe an 
Banketten teilgenommen und dergleichen, nannte der Gelehrte „feige 
Verleumder“, die einen Abwesenden, der sich nicht verteidigen konnte, 
angegriffen hätten, und bezeichnete deren Treiben als „unvereinbar mit 
gutem Deutschtum“. Prof. Penck besuchte zuerst Westaustralien 
im Norden, im Süden und im Innern, ging dann über Adelaide, südlich 
dessen Spuren der Eiszeit erkennbar sind, nach Melbourne, von wo 
aus er Ausflüge nach Sydney, Brisbane und zu den Blue Mountains 
durchführte. Er bot in seinem Vortrage ein durch Lichtbilder 
reich illustriertes Itinerar und knüpfte geographische, zumeist 
geologische Betrachtungen an die Vorführungen. Im Westen 
Australiens, dessen Ausdehnung von Perth bis Sydney etwa der 
Strecke von Lissabon bis nach Konstantinopel entspricht, haben wir 
ein altes Massiv vor uns, das später gehoben worden ist, ähnlich den 


"Massiven wie sie in Mähren und in Zentral-Frankreich sich uns 


zeigen; im Osten Australiens erstrecken sich lang ausgedehnte Gebirge, 
die nicht so einheitlich in ihrem Aufbau sind wie unsere europäischen 
Alpen. Beide Teile Australiens trennt von einander der Murrayfluß. 
Im Süden des Kontinents herrscht Winterregen, im Innern ist nur 
sehr geringer Regenfall im Laufe des Jahres zu beobachten. Der 
Westaustralische Swan River fließt heute in einem „untergetauchten“ 
Tale, ein Grund für die Erklärung seiner zahlreichen Untiefen im 
Flußlaufe. In der Umgebung von Albany finden sich Spuren einer 
carbonischen Eiszeit, es kommen dort noch unterirdische Grundwasser- 
ströme vor, in den sogenannten „brakes away“ ist der Laterit über 
den: Sandstein gelagert, er stellt sich dort als die jüngste Ablagerung 
dar. Der Vortragende führte sodann im Bilde die zu Anfang des 
20. Jahrhunderts ausgebeuteten Goldgebiete von Coolgardie, im Innern 
Westaustraliens gelegen, vor. Das Gold lag oberflächlich, es mußte 
in dem wasserarmen Gebiet‘ durch Pulverisierung des Erdreiches 
gewonnen werden und ist gegenwärtig in seinem Vorkommen 
geringer geworden; eine Feuchtigkeitsquelle im Goldgebiet er- 
wies sich als Salzsoole. Von 15000 Einwohnern in 1900 ist 
Coolgardie heute bis auf 910 Seelen zurückgegangen; man ist dem 
Goldvorkommen weiter nach Norden im Innern Australiens gefolgt, 
nach Kalgoortie, einer Siedelung, die heute 15000 Einwohner zählt. 
Auch dort mußte das Gestein in Bampfmühlen, die mittels des aus dem 
„Busche“ der Umgegend gewonnen Holzes geheizt wurden, zerpulvert 
werden. In großen Bottichen wird dann das Gold durch Cyankali 
aus dem Pulver ausgelöst, und die pulverisierte Masse ist zu Bergen 
aufgebäuft worden. Die ‚Seen des Innern von Westaustralien sınd 
richtige „Steppenseen“ ohne Wasser. In dieses aride Goldgebiet hat 
man mittels 500 km langer Röhren das Trinkwasser von der Südküste 
hergeleitet für die etwa 63000 Einwohner, die im Innern des Kontinentes 
leben. Die permo-cambrische Eiszeit südlich von Adelaide ist geologisch 
gleichzeitig anzusetzen mit den Kohlenflötzen des Gebietes von Saar- 
brücken, also ans Ende des „Altertums“ der Erdgeschichte, während 
die dortigen Moránen bis in den Beginn des „Altertums“ der Erd- 

eschichte zurückreichen. In Victoria haben wir ein flaches Plateau, 

em erloschene Vulkane aufgesetzt sind. Die sogenannten „australischen 
Alpen“ steigen 800m höher als unser Riesengebirge und unser Schwarz- 
wald auf, im Mount Kosciusko und Mount Múller haben sie ihre Gipfel. 
In ihrer Formenfúlle und in ihrer Struktur können sie an die Seite 
der mitteldeutschen Schwelle, die von den Sudeten bis zum rheinischen 
Schiefergebirge reicht, gestellt werden. Bei New Castle liegen 
Kohlenschätze, die erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts dort ge- 
funden worden sind. Das heute als Staatsregal geltende Kohlengebiet 
von Maidland mit seinen 35 000 Einwohnern gegenwärtig, wurde vor 
20 Jahren von dem ausgezeichneten australischen Geologen Prof. 
Edgeworth Davit entdeckt, dem Gefährten Ernest Shackletons auf 
seiner Südpolarfahrt, der den magnetischen Südpol gefunden und 
den antarktischen Vulkan „Erebus“ bestiegen hat, ein Mann, der stets 
deutsche Forschung auf das höchste geschätzt und anerkannt hat. 
Er war such ein Freund des Vortragenden auf dessen Forschungs- 
reisen während der Kriegszeit. Auch unter dem Wendekreise besitzt 
Australien Gold in der Mount Morgan-Mine ebenso wie Kupfer, aber 
das Gold Australiens geht zur Neige. Dem Ackerbau und der Viehzucht 
wird das Land seine Tätigkeit immer mehr zuzuwenden haben, 
wofür die „Abtragsebene“ der Küste von Queensland Gelegenheit 
bietet. In New South Wales haben wir eine ,untergetauchte" Kúste 
und der schöne Hafen von Sydney hat an der anderen Seite des 
Pacific sein Gegenstück im „goldenen Tor" von San Francisco. Vor 
der Bucht von Sydney liegen Cliff-Formen schönster Ausbildung. Der 
Weg von Sydney ins Innere ist schwer, besser gelangt man von 
New Castle aus hinein. Ä 


Das reiche Material, das Prof. Penck für sich gewinnen konnte, 
wird den Stoff zu vielen Studien bieten, und er erklärte, daß trotz des 
Krieges bei ihm der Dank für das ihm Gebotene bestehen bleiben wird. 
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Als Kehrseite brachte Prof. Penck die Bilder dreier deutscher 
Dampfer, die heute in Brisbane festgehalten werden, und des letzten 
deutschen Dampfers, der Perth im August 1914 anlief. Auf einer 
Perth vorgelagerten Insel sind gegenwärtig die deutschen Zivilge- 
fangenen interniert, deren Behandlung von Seiten der australischen 
Behörden viel zu wünschen übrig läßt. G. St. 


Literarische Umschau. 


Die Direktion der Diskonto-Gesellschaft in Berlin hat soeben eine „Die deutsche 
Volkswirtschaft im Krieg“ betitelte umfangreiche Broschüre verößtentlicht, die allen 
wirtschaftlichen Kreisen sicherlich sehr willkommen sein wird. Der erste Teil dieses 
geschmackvoll ausgestatteten Bichleins bringt eine sehr ausführliche Darsteliung der 
wirtschaftlichen Vorgänge während der orsten sechs Kriegsmonatoe und behandelt im 
einzelnen den Zahlungsverkehr, den Geldmarkt. den Kapitalmarkt, den Kreditverkehr, 
die Börsen, die Warenberstellung und in diesem Abschnitt wiederum die einzelnen 
Zweigo der Montan- und Eisenindustrie, die Elektrizitätsiadustrie, das Nabrungs- und 
Genußmittelgewerbe, die Textilindustrie, das Baugewerbe und andero Produktions- 
zweige. Daran schließt sich eine Betrachtung über die Entwickeluug des deutschen 
Außenhandels, die Warenpreise, den Arbeitsmarkt und die Landwirtschaft sowie über 
die Rentabilität der deutschen Volkswirtschaft im ganzen, so daß kaum ein Zweig 
unserer wirtschaftlichen Tätigkeit In dieser Abhandlung unberücksichtigt bleibt. 

Den zweiten Teil bildet ‚ein Anbang, der eine umfangreiche Auswahl aller für 
den Handelsstand wichtigen, während dieses Krieges erlassenen wirtschaftlichen 
Gesetze und Verordnungen enthält. 


Die Deutsche Bank veröffentlicht auch in diesem Jahre ihre „graphischen Tabellen 
über die Preisbewegung verschiedener Waren während der Jahro 1912, 1913 und 1914“. 
Für das Jabr 1914 sind für Mais, Petroleum, Roheisen, Schma'z, Silber, Weizen (Chi- 
cagocr Notierung) die Tabellen bis zum 390. Dezember fortgeführt. Für Baumwolle 
(Bremer und Liverpooler Notierung), Blei, Gummi, Jute, Kaffee, Kupfer (Londoner 
und Berliner Notierung), Roggen, Salpeter, Weizen (Berliner Notierung), Wolle, Zink, 
Zinn, Zucker schließen die Notierungen mit Ende Juli, weil nach diesem Termin in- 
folge des Krieges weitere regelmäßige Notierungen amtlich nicht vorgenommen wurden. 

Der Sammlung, dio jetzt veröffentlicht wird, sind wiederum eine „graphische 
Tabelle über den ungedeckten Notenumlauf der Reichsbank in den Jahreu 1913, 1913 
und 1914“, eine „Zusammenstellung des Notenumlaufes und Metallbestandes der Reichs- 
bank nach den vorletzten und letzten Ausweisen eines jeden Monats während der 
letzten 10 Jahre* und eine „Iabelle über die Bewegung des Privatdiskonts an der 
Berliner Börse für die Jahre 1912, 1913 und 1914" beigefügt. 


Illustrlertes Jahrbuch mit Kalender für die gesamte Baumwolli-Industrie. 36. Jahr- 
gang 1915. Vollständiges Hand- und Nachschlagebuch für Fabrikant, Werkmeister 
Spinner und Weber sowie Kaufmann, Makler und Pflanzer. Leipzig, H. A. Ludwig 
Degener. Oktay, rund 630 Seitea mit ungefähr 350 Abbildungen, vielen wichtigen 
Tabellen, einem umfangreichen Notizkalendarium usw. In Ganzleinen gebunden M 3.—, 
in Leder M 5.—. Auch die diesjährige Ausgabe bringt mancherlei Veränderungen, 
Ergänzungen und Verbesserungen. Von besonderem Interesse ist eine Abhandlung 
des bekannten Fachmannes, Ingenieurs Prof. M. Lehmann, Diroktors der Kgl. Preuss. 
Höheren Fachschule für Textil-Industrie in Krofeld, über: „Die deutsche Textil-Industrie 
und der Krieg*. 


Schweizerisches Ragionenbuch. Verzeichnis der im schweizerischen Handels- 
register eingetragenen Firmen. Von den Handelsregisterführern auf Grund der Original- 
register nach dem Stande vom 31. Januar revidiert, Zwei für sich abgeschlossene, 
selbständige Teile in 1 Ganzleinenband gebunden 13 Fr. — 10 Mk. Art. Institut Orell 
Füssli, Verlag, Zürich. Der 1, Teil, das Firmenregister, enthält alle bis 31. Januar im 
Handelsregister eingetragenen Firmen, nach Kantonen und Gemeinden alphabetisch 
geordnet, mit folgenden Angaben und erfolgte die Bearbeitung dieses Teiles auf Grund 
der Veróffentlichungen im „Schweizer. Handelsamtsblatt“. Der II. Teil, das Braucben- 
register, enthält die Firmen des I. Teiles nach Handels- und Industrie-Branchen ge- 
ordnet im Ortsalpbabet, resp. nach den Gemeinden des Firmenregisters. Das all- 
jäbrlich erscheinende Ragionenbuch ist das einzige Adressbuch der Schweiz, welches 
nur im Handelsregister eingetragene Firmen enthält, und welches in seinen beiden 
völlig selbständigen Teilen so praktisch und vorteilhaft eingerichtet ist, daß jede 
Adresse ohne weiteres Nachschlagen sofort benutzt werden kann. Ein alphabetisches 
Ortsregister (Verzeichnis der Gemeinden) und ein französisch-deutsches Verzeichnis 
der Branchentitel erhöhen die Brauchbarkeit dieses Adreßbuches. 


Möglichkeiten für künftige Wollproduktion In Australasien, Süd-Amerika und Süd- 
Afrika. Von Friedrich Betz. Mit vier Abbildungen typischer Austral-Merino-Zucht- 
schafe und einer Tafel über vergleichende Wollproduktionen. Verlag der Leipziger 
Monatschrift für Textilindustrie, Leipzig. Preis 2,9 M. Der Verfasser dieser Broschüre 
ist ein erfahrener Wollkäufer und Kenner der Wollproduktionsgebiete. Er hat seine 
Erfahrungen und Beobachtungen über die jetzt so hohen Wollwerte und über die 
hauptsAchlichsten Ursachen der Preissteigerungen in der vorliegenden Abhandlung 
zusammengefaßt. Seine Ansfübrungen sind in durchaus allgemeinem Interesse ab- 
gefaßt. Aoußerst interessant erscheinen auch die beigegebenen Abbildungen. Bei der 
hervorragenden Bedeutung von Deutschlands Wollindustrie können wir die Kenntnis- 
nahme der Schrift allon am Wollhandel Beteiligten empfehlen. 


A. Hartiebens kleines statistisches Taschenbuch über alle Länder der Erde. 
XXI. Jahrgang 1914. Nach den neuesten Angaben bearbeitet von Prof. Dr. Umlauft. 
9 Bogen. Duodez. Gebunden 1 K. 60 H. = 1 M, 50 Pt. 


A Hartiebens statistische Tabelle über alle Staaten der Erde. XXII. Jahrgang 
1914. Uebersichtlicbe Zusammenstellung von Regierungsform, Staatsoberhaupt, Thron- 
folger, |Dynastie, Flächeninhalt, absoluter und relativer Bevölkerung, Staatsfinanzen 
Einnahmen, Ausgaben, Staatsschuld), Handelsflotte, Handel (Einfuhr und Ausfuhr), 
isenbabnen, Telegraphen, Zahl der Postämter, Wert der T,andesmünzen in deutschen 
Reichsmark und Österreichischen Kronen, Gewichten, Längen- und Flächenmaßen, 
Hohlmaßen, Armee, Kriegsflotte, Lanudesfarben, Hauptstadt und wichtigsten Orten mit 
Einwohnerzahl nach den neuesten Angaben für jeden einzelnen Staat. Ein großes 
Tableau (70/100 cm). Gefalzt 60 H. = 50 Pf. 


Die deutsche Ausiandshochschule. Ein Organisationsplan von Prof. Dr. Paul 
Eltzbacher, z. Z. Rektor der Handelshochschule Berlin. Berlin 1914. Druck und Ver- 
lag von Georg Reimer. Preis broschiert M 2.— Verfasser verweist auf die Wichtig- 
keit der Auslandsbildung und hebt hervor, daß Deutschlands politische und ökonomische 
Lage die Auslandsbildung im Dienste wirtschaftlicher und politischer Interessen als 
notwendig erscheinen lassen. Jedenfalls dürfte nach Beendigung des gegenwärtigen 
Krieges diese Frage noch weiteres Interesse und zunehmende Aufmerksamkeit gewinnen. 


Entwickelung und Bedeutung des Kiautschougebletes. Ein Rückblick, von Dr. W- 
Schrameier, Geh. Admiralitátsrat, eh. Kaiserl. Kommissar des Kiautschougebietes. 
Berlin 1915. Herausgegeben vom Deutsch-Chinesischen Verband E. V. als Anlage 
zum Jahresbericht 1914. 


Der Deutsche Krieg. Politischo Flugschriften, herausgegeben von Ernst Jäckh. 
Das 33. Heft ist erschienen mit einem interessanten Aufsatz von G. v. Schulze-Gaever- 
nitg: „Freie Meere!*. Preis des Heftes M 0.50. Zu beziehen von der Deutschen Ver- 
lagsanstalt Stuttgart-Berlin. 


Sven Hedin „Ein Volk in Waffen“. 199 Seiten, 33 Abbildungen (26 Photograpbien, 
6 Zeichnungen). Feldpostausgabe 1 M. Leipzig, F. A. Brockhaus. Der bekannte 
Forscher schildert darin „die größten Eindrflicke seines Lebens", wie er sie an der 
deutschen Westfront, als Gast im Hauptquartier des Kaisers, auf den blutgetränkten 
Schlachtfeldern, in den Schützengräbenund Biwaks, in den von unsern Feldgrauen 
besetzten Gebieten Belgiens und Frankreichs im September und Oktober vorigen 
Jahres erlebt hat. Dieses Buch Hedins ist ein Hohes Lied auf den deutschen Idealismus, 
auf deutsobe Tapforkeit und Menschlichkeit, auf deutsche Tatkraft und deutsche Ueber- 
legenheit — zugleich eine Jubelouvertüre zum Sieg unserer gerechten Sache, von dem 
kein Deutscher felsenfuster überzeugt sein kann als dieser Schwede. 


Asiatisches Jahrbuch. Herausgegeben im Auftrage der Deutsch -Asiatischen 
Gesellschaft von Dr. Vosberg- Rekow. 1914. Lexikon- Oktav. Preis gebunden in 
Leinen 7,50 M. Das Asiatische Jahrbuch, herausgegeben von Dr. Vosberg-Rekow im 
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Auftrage der Deutsoh-Asiatischen Gesellschaft, erscheint zum dritten Male. Alles, 
was die Zeitungsleser im allgemeinen, der Geschäftsmann und Politiker im besonderen 
an Informationen über die nahen wie die entlegensten Gegenden und Völker Asiens 
wünscht, wird ihm in knapper, aber vollständiger, bis zum Beginn dieses Krieges auf 
dem Laufenden erhaltenen Form in diesern Jahrbuch geboten. Erwähut sei die Iteihe 
interessanter Belehrung und Anregung bietender Aufsätze aus den Federn der besten 
Kenner, die auch dieses Mal den ersten Teil des Jahrbuchs füllen: Feldmarschall 
Freiherr von der Goltz, Staatsrat von Hahn, Dr von Mackay, Professor von Wiese und 
Dr. Haushofer haben Beiträge geliefert. 


Unsere Kolonlalwirtschaft In ihrer Bedeutung für Industrie, Handel und Land- 
wirtschaft. Nacb Zusammenstellungen des Kaiserlichen Statistischen Amtes heraus- 
gegeben vom Kolonial-Wirtschaftiichen Komitee, wirtschaftlichern Ausschuß der 
Deutschen Kolonialgesellschaft, Berlin NW, Pariser Platz 7, 1914. Mit 10 wirtschafts- 
geographischen Weltkarten. 136 Seiten, Preis 2 M. 

Der Zweck der Broschüre ist, die wirtschaftlichen Wechselbeziehungen zwischen 
den Kolonien und der Heimat klarzustellen und auf Grund amtlichen statistischen 
Materials die Bedeutung der Kolonialwirtschaft für unser nationales Wirtschaftsleben 
nachzuweisen. 

Diese Bedeutung liegt bekanntlich einmal in der Notwendigkeit, die Versorgung 
Deutschlands mit industriellen Rohstoffen kolonialen Ursprungs tür die Zukunft 
sicherzustellen. In acht Kapiteln wird dargelegt, wie sich Deutschlands Bedarf an 
Baumwolle, Kautschuk, Faserstoffen, Oelstoffen, Hölzern und Gerbstoffen, tierischen 
Robstoffen, Kolonialwaren und mineralischen Rohstoffen entwickelt bat, in welchem 
Maße die heimische Industrie für die Deckung dieses Bedarles auf das Ausland au- 
gewiesen ist, und wieweit die Kolonien Aussicht bieten, Lieferanten dieser Rohstoffe 
zu werden. Dabei ergibt sich eine teilweise sehr günstige Eotwickelung der deutsch- 
kolonialen Produktion als erfreuliches Resultat unserer bisherigen kolonialwirtschaft- 
lichen Bestrebungen. 

Inwieweit Handel und Landwirtschaft an der Kolonialwirtschaft interessiert 
sind, wird in zwei weiteren Abschnitten dargelegt, die gegenüber der letzten, im 
Jabre 1910 erschienenen Auflage eine erwünschte Erweiterung erfahren haben. So ist 
die Frage der Zollbehandlung der Kolonien seitens des Mutterlandes einer Betrachtung 
unterzogeu worden. Ferner hat das landwirtschaftliche Versuchswesen in dea Kolonien 
eine eingehende Berücksichtigung gefanden. 

Der Schlußabschnitt beschäftigt sich insbesondere mit den Aufgaben, die die 
Technik bei der wirtschaftlichen Nutzbarmachung unseres Kolonialbesitzes zu lösen 
berufen ist. 

Das reichlich mitgeteilte, ausschließlich auf amtlichen Quellen beruhende Zablen- 
material führt bis in die neueste Gegenwart und bezieht sich größtenteils bereits auf 
das Jahr 1913. lie damit erreichte Aktualität der Schrift sowie die Zusammenfassung 
des sehr verstreuten Zahlenmaterials macht sie als Quellenwerk — auch für Unterrichts- 
und Vortragszwecke — besonders wertvoll. 


Deutsches Handelsarchiv. Zeitschrift für Handel und Gewerbe. Herausgegeben 
vom Reichsamt des Innern. Jahrgang 1914 Juni-Heft. Verlag von Ernst Siegfried 
Mittler & Sobn, Berlin SW 68, Kochstraße 68/71. Das vorliegende Heft entbält wıeder 
reichhaltiges Material in seinem Gesetzgebungstoile; u. a. sei hervorgehoben: Beitritt 
Großbritanniens für das Dominion Neuseeland zur revidierten Berner internationalen 
Urbeberrechtsübereinkunft vom 13. November 1908. Ferner sind insbesondere in 
Oesterreich-Ungarn hinsichtlich einiger Bestimmungen der Durchführuugsvor:chrift 
zum Zolltarife vom 13. Februar 1906 und der Erläuterungen zum Zolltarif einige 
Aenderungen eingetreten. 

Ebenfalls sind auch im zweiten Teile, in welchem Berichte über das Ausland 
enthalten sind, interessante Statistiken sowie Handelsberichte verschiedener Städte 
vorhanden. Obiges Werk erscheint in Monatsheften, und beträgt das halbjährliche 
Abonnement 9 M. — — 


Briefkasten. 

Im Reichspostgebiet ist die Zahl der Kontoinhaber im Pestsoheck- 
verkehr Ende Januar 1915 auf 103 864 gestiegen. (Z g im Monat 
Januar 796). Auf diesen Postscheckkonten wurden im Januar gebucht 
1875 Million. M Gutschriften und 1877 Million. M Lastschriften. 
Bargeldlos wurden 2020 Million. M des Umsatzes beglichen. Das 
Gesamtguthaben der Kontoinhaber betrug im Januar durchschnittlich 
264,6 Million. M. Im internationalen Postüberweisungsverkehr wurden 
4,3 Million. M umgesetzt. 


Friedrioh Karl Keim, Generaldirektor bei der Europäischen 
Donau-Kommission, Ritter hoher Orden, ist am 25. Januar 
d. J. im Alter von 61 Jahren in Galatz gestorben. Der vortreffliche 
Mann hat lange Jahre hindurch sein Amt in ebenso tatkräftiger wie 
erfolgreicher Weise ausgeübt, und eine Tätigkeit entwickelt, welche 
auch für die deutschen Interessen an der unteren Donau außer- 
ordentlich schätzbag, gewesen ist. 


An die Leser des „Export‘‘. Jahrgang 1880 des „Export“ 
verlangt.” Wir ersuchen die Leser des „Export“, welche noch über 
diesen Jahrgaug verfügen, uns denselben gegen Erstattung des 
Abonnementspreises übersenden zu wollen. Außerdem suchen wir 
noch die Einzelnummern 2, 22, 29 und 31 vom gleichen Jahrgang, 
und wären wir ebenfalls für deren Uebersendung gegen Erstattung 
des betr. Betrages sehr verbunden. Expedition des „Export“. 


Schaubek-Album Nachtrag Nr. 31. Zu diesem in der ganzen Welt verbreiteten 
Briefmarken-Album ist der Nachtrag Nr 31 erschienen, in welchem alle vum Herbst 
1913 bis Herbst 1914 erschienenen Neuheiten zur Aufnahme gelangt sind, und zwar 
u. a. die neuen Kriegsmarken von Deutsch-Belgien, Bosnien, Oesterreich und Uugarn. 
Durchaus vorzüglich umfangreiches Bindesystem des Albums liefern die neuen Nachträge, 


Abziehbilder und Abziehplakate. Die Firma August Jüttner, Saalfeld a. $. zählt 
zu don Altesteu der Branche und ist gleichzeitig einer der größten Spezialbetriebe für 
die Anfertigung von Abziehbildern, die auf kaltem Wege verarbeitet werden. In der 
ersten Zeit dieses Fabrikationszweiges stellte die Firma fast ausschließlich derartige 
Abziehbilder für die Nähmaschinen-Industrie her, die sich in den siebziger Jahren 
zu entwickeln begann, und bis heute ist sie darin die leistungsfähigste Bezugsquelle 
geblieben. Mit der Zeit wurde auch die Anfertigung von Abziehbildern für alle andern 
gewerblichen Zwecke aufgenommen. Durch fortgesetzte Ueberwachung und durch 
ständiges Ausprobieren der Materialien, von denen heute nur die besten verwendet 
werden, wobei besondere Aufmerksamkeit auf die Lichtechtheit der Farben gerichtet 
wird, ist das Fabrikat der Firma Aug. Jüttner, Saalfeld a. S., derart vervollkommunet, 
daß es den höchsten Anforderungen gerecht wird. Aber nicht nur an die Näh- 
maschinen-, landwirtschaftlichen u. a. Maschinenfabriken liofert die genannte Firma, 
sondern sie stellt auch die feineren Plakate her, die zur Anfertigung eingerahmter 
Glasplakate — Frauenköpfe, Wappen u. dergl. — verwendet werden; — außerdem ist 
sie Lieferantin für verschiedene Eisenbahnbetriebe. Z. Z. sind Spezialität der Firma 
Abziehplakate, die nur mittels Wasser an den Schaufenstern und Ladentüren von 
Detailgeschäften angebracht werden, und dio nach kurzer Zeit so hart wie aufgemalte 
Schrift sind, als deren Ersatz sie dienen sollen. Sie sind heute wohl das effektvollste 
Propagaudamittel, da sie nur an solchen Piätzen angebracht werden können, wo sie 
unbedingt bemerkt werden müssen. Es kommt daber jedes einzelue Bild zu vollster 
Geltung. und somit wirken die vollen 100 Prozent, was man von den wenigsten aller 
andern Reklamemittel sagen kann. Die künstlerisch ausgeführten Plakate sind auoh 
von den feinsten und vornehmsten Detailgeschäften gern gesehen, da sie gestatten, 
daß die Auslagen in den Schaufenstern beachtet werden können; denn es kommt ja 
nicht ein transparentes Papier, sondern eine reine Farbenschicht auf das Glas, die 
auch bei ungünstigen Lichtverhältnissen brillant wirkt, gerade wie aufgemalte Schriften, 
als deren Ersatz sie ja dienen. 
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Nr. 10—18. 


Mitteilnugen vom „Dentsehen Exporthüro“. 


Berlin W.62, Lutherstrasse 5. 


Briefe, Proben, Pakete usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5, zu 
versehen, Telegrammadresse: Deutsche Exportbank, Berlin. 





Diese Mitteilungen gelangen bei denjenigen Firmen zur Verbreitung, welche an 
dem von der „Deutschen Exportbank (Robert Jannasch)“ herausgegebenen „Deutschen 
Exportfirmen - Adressbuch“ beteiligt oder Abonnenten des „Exportbüro“ resp. der 
Wochenschrift „Export“ sind. 

Folgende Zuschriften wegen Uebernahme von Vertretungen bezw. 
Anknüpfung von Verbindungen sind von den Empfängern der Wochen- 


sohrift , Export und des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches‘‘ bei 


uns eingelaufen: 
(Die betr. Originalbriefe können von den Geschäftsfreunden der „Deutschen Export- 
bank“ auf deren Büro eingesehen werden.) 


Die auf die nachstehenden Mitteilungen bezüglichen Adressen stehen Interessenten 
gegen Einsendung von 1 Mark pro Adresse zur Verfügu Inserenten des ,,Export* 
sowie des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches“ erhalten die betreffenden Mit- 
tellungen kostenfrei, wenn ihren Anfragen (es ist die Nammer der Mitteilung anzu- 
gobon) das Riickporto beigefügt ist. Andernfalls kann Antwort nicht erfolgen. 

Die Kosten für Importeur-, Exporteur-, Branchenlisten, für Handels- Auskünfte 
und Gutachten etc. etc., werden Interessenten auf Verlangen von dem „Deutschen 
Exportbäro‘‘ gern mitgeteilt oder sind den betr. Mitteilungen in ( ) beigefügt. 

Nichtabonnenten wollen die kostenfreie Zusendung der Abonnementsbedin gungen 
des Deutschen Exportbüros und dessen Tarif verlangen. 

25614. Absatz von fahrbaren Dampflokomobllen und guten leichten 
Motorpflügen in Oesterreich-Ungarn. Einer unserer Geschäftsfreunde 
schreibt uns wie folgt: „Der deutsche Export ist zum Teil lahmgelegt, 
eine große Anzahl Firmen sucht Ersatz dafür und richtet, wie ich 
aus Erfahrung weiß, ihr Augenmerk auf die verbündete Monarchie. Für 
gewisse Artikel ist Oesterreich-Ungarn trotz des Krieges sehr aufnahme- 
fähig. So machte mich dieser Tage ein angesehener Großgrundbesitzer 
darauf aufmerksam, daß infolge Teuerung oder Fehlens des Benzins, 
billige leichte und fahrbare Dampflokomobilen hier gesucht sind, die 
im Lande sehr wenig hergestellt werden. Für gute leichte Motor- 
pflüge ist ebenfalls Absatz vorhanden, da die Zugtiere zum großen 
Teil für Heereszwecke eingezogen worden sind. Ich interessiere mich 
für den Vertrieb und habe durch mein Mühlengeschäft entsprechende 
Verbindungen.“ 

Interessenten ersuchen wir, sich unter Angabe obiger Nummer 
an uns zu wenden. 

25615. Argentinien. Es ist uns ein Verzeichnis der bedeutendsten 
Einfuhrhändler für Messerwaren, Werkzeuge und Baubeschläge zu- 
gegangen, welches wir unseren Inserenten und Abonnenten auf 
Wunsch gegen Erstattung der Abschreibungsgebühr von M. 1 zur 
Verfügung stellen. 

25616. Baracken Aus Tannenholz in Italien verlangt. Da infolge 
des Erdbebens in Italien eine größere Anzahl von Häusern zerstört 
worden ist, herrscht daselbst zur Zeit eine große Nachfrage nach 
2 Zimmer - Baracken. Wir sind in der Lage leistungsfähigen Fabri- 
kanten dieser Holzhäuser einen unserer Geschäftsfreunde in Neapel 
aufzugeben, der, wie er uns mitteilt, in der Lage ist, eine größere 
Anzahl dieser Baracken an den Staat wie an Privatpersonen abzu- 
setzen. Unser Geschäftsfreund wünscht von deutschen Fabrikanten 
Prospekte und Offerten franko Waggon (Rom) Mittelitalien zu er- 
halten. Interessenten wollen sich zwecks Aufgabe der betr. Adresse 
an uns wenden. 

25617. Baumwollgarn. Von leistungsfähigen deutschen Spinnereien 
wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in Amsterdam Vertretungen 
zu úbercehmen. Der betr. Herr verfügt über vorzügliche Referenzen 
und ist bei der in Frage kommenden Kundschaft aufs beste ein- 
geführt. 

25618. Baumwollstoffe, wie Köper und sonstige Unterzeugstoffe kann 
einer unserer Geschäftsfreunde in Holland nach Deutschland exportieren 
und wünscht derselbe mit leistungsfähigen Abnehmern in Verbindung 
zu treten. 

25619. Belgien. Ueber die geschäftlichen Verhältnisse in Belgien 
ng uns folgende Mitteilung zu: „Es ist unter den gegenwärtigen 
mständen nichts weniger als ein Vergnügen, Ermittelungen anstellen 
zu müssen, denn der Verkehr mit einem großen Teil der belgischen 
Bevölkerung, namentlich der, auf die man in solchen Fällen häufig 
stößt, ist alles Andere als angenehm. Es sind mir Leute bekannt, 
die z. B. Rechercheurstellen bei Behörden abgelehnt haben, obgleich 
sie es in der jetzigen schweren Zeit recht nötig hatten und die 
Bezahlung gut war. Auch ist der Geschäftsverkehr sehr erschwert 
und der Fernsprech-Verkehr vollständig unterbunden.“ `. 

25620. Bohnen, Mais, Kleie, Schweineschmalz, Wolle, altes Kupfer 
usw. Da in Deutschland z. Z. nach diesen Produkten eine große 
Nachfrage herrscht und wir selbst nicht in der Lage sind, dieselben 
in genügender Menge auf den Markt zu bringen, so müssen wir uns, 
um der Nachfrage einigermaßen gerecht zu werden, den bisher von 
den feindlichen Ländern eingeführten Teil dieser Produkte von dem 
neutralen Ausland beschaffen. 

Wir sind gern bereit Interessenten einen unserer Geschäftsfreunde 
in Varna (Bulgarien), aufzugeben, der in der Lage ist, mit näheren 
Angeboten zu dienen. 

25621. Bolivien. Wir erhielten von einem unserer Geschäfts- 
freunde aus La Paz folgende Zuschrift: 

„In Anbetracht der gegenwärtigen außerordentlich schlechten 
Geschäftslage Boliviens möchte ich Ihnen doch empfehlen von neuen 
Kreditverbindungen nach hier, sofern es sich nicht um erstklassige 
Häuser handelt, vorerst abzusehen.“ 


EXPORT, Organ des Centralvereins 


für Handelsgeographie usw. 1915. 





Vorstehende Mitteilung geben wir unseren Inserenten und 
Abonnenten bekannt, um dieselben vor Verlusten zu bewahren. 


25622. Brasilien. Eine Liste der bedeutendsten Einfuhrhäuser 
steht uns für Flaschenkorke in Rio de Janeiro und Sáo Paulo zur 
Verfügung, und sind wir auf Wunsch gern bereit, unseren Inserenten 
und Abonnenten die Liste zuzustellen. 


25623. Celluloidwäsohe findet in Spanien einen guten Absatz, und 
wünscht einer unserer Gescháftsfreunde in La Coruña, weloher da- 
selbst gut eingeführt ist und über tadellose Referenzen verfügt, die 
Vertretung leistungsfähiger Fabrikanten zu übernehmen. 


25624. Chile. Von unserem :Gewährsmanne erhielten wir ein 
Verzeichnis derjenigen Firmen zugestellt, welche sich mit der Einfuhr 
von Flaschenkorken befassen. Wir stellen unseren Abonnenten und 
Inserenten, welche für diese Angelegenheit Interesse haben, die Liste 
auf Wunsch gern zur Verfügung. 


25625. Dominikanische Republik. Uns liegt ein Verzeichnis der 
bedeutenderen Handelshäuser vor, die sich mit der Ausfuhr von 
Aguacate (Alligator-Birnen), Zitronen, zitronensaurem Kalk und Rot- 
zedernholz befassen. Unseren Inserenten und Abonnenten stellen wir 
dieses Verzeichnis auf Wunsch gern zu. 


25626. Echt vegetabilische Pergamente. Wir sind in der Lage 
leistungsfähigen deutschen Fabrikanten dieser Artikel einen unserer 
Geschäftsfreunde in Bergen, Norwegen, aufzugeben, der mit solohen 
in Verbindung zu treten wünscht. 


35627. Exportförderung und Vermitteluug während des Krieges durch 
die Deutsche Exportbank, Berlin W. 62, Lutherstr. 5. Wie aus den ver- 
schiedenen Veróffentlichungen in den früheren Nummern des 
„Export“ ersichtlich ist, sind wir auch während des Krieges, 
teilweise mit besten Erfolgen, bemüht gewesen, die Interessen 
unserer Abonnenten und Inserenten in weitestgehendem Maße wahr- 
zunehmen, und steht uns zu diesem Zwecke ein ausgedehntes Netz 
von Korrespondenten und Gewährsleuten in allen neutralen Staaten, 
in denen wir, selbst in den kleinsten Handelsplätzen, vorzüglich ver- 
treten sind, sowie die persönliche Kenntnis der wichtigsten übersee- 
ischen Absatzgebiete zur Verfügung. Die von uns im Auslande 
angeknüpften Geschäftsverbindungen, die wir während 37 Jahren 
ununterbrochen aufrechterhalten und fortgesetzt ausgedehnt haben, 
setzen uns in den Stand, in allen Fragen des Exporthandels unseren 
Abonnenten und Inserenten mit Rat und Tat zur Seite zu stehen 
und deren Interessen, soweit solches die Kriegalage und die infolge 
derselben getroffenen Maßregeln überhaupt gestatten, wahrzunehmen. 

Verschiedentlich ist uns von exportfördernden Seiten der Vor- 
schlag gemacht worden, einen Kurierdienst nach dem Auslande ein- 
zurichten. Demgegenüber möchten wir darauf hinweisen, daß wir in 
allen Handelsgebieten der Erde über langjährige, bewährte Geschäfts- 
verbindungen verfügen, welche durch ihre stets sichere Vermittelung 
alle jene und ähnliche Vorschläge erübrigen. Im Hinblick auf die 
momentanen Bedürfnisse des deutschen Außenhandels halten wir es 
zunächst fürdringend erforderlich, daß unsere Abonnenten eine Kontrolle 
ihrer ausländischen Kundschaft durch Einholung neuer Auskünfte 
bei Zeiten vornehmen, und stellen wir zu diesem Zwecke die Dienste 
unserer Auskunftsabteilung zur Verfügung. 

Desgleichen ist es empfehlenswert, schon jetzt sich nach geeigneten 
Vertretern in neutralen Ländern umzusehen, welche bei Wiederkehr 
geordneter Verhältnisse sofort mit Energie die Vertretung in die 
Hand nehmen und die Kundschaft besuchen. Die deutschen Fabri- 
kanten sollten mit der Beschaffung solcher Vertreter nicht bis zur 
Beendigung des Krieges warten, sondern bereits jetzt solche zu ge- 
winnen trachten, um dieselben instand zu setzen, bei günstiger 
Gelegenheit ohne Verzug den Markt zu bearbeiten. 

Daher ist es auch u. a. erforderlich, daß der Vertreter rechtzeitig 
mit Katalogen, Preisen, Mustern usw. zur Stelle ist. Mithin versäume 
kein Fabrikant, sich baldigst die Verbindung mit tüchtigen Vertretern 
im Auslande zu sichern. Bis zum Eintritt geregelter Verhältnisse haben 
dieselben alsdann Gelegenheit, sich für ihre Tätigkeit vorzubereiten, 
die Kundschaft zu sondieren, über die Güte derselben sich zu unter- 
richten usw. Die Beschaffung tüchtiger, gut eingeführter Vertreter 
vermittelt unsere Abteilung „Exportbüro“, welche seit 37 Jahren 
sich mit diesem Geschäftszweige speziell befaßt und, neben ausge- 
See Beziehungen im gesamten Auslands. über beste Referenzen 
verfügt. 

Die Eintreibung von Forderungen auf gútlichem W 
sollte auch jetzt während der Kriegszeit in neutralen Ländern nicht 
unterbleiben, trotz der dort vielfach erlassenen Moratorien. Von 
zahlreichen ausländischen Kunden, die durchaus zahlungsfähig sind, 
sind viele derselben durch geschickt geführte Verhandlungen von 
unseren Gewährsleuten, die überall eine einflußreiche und angesehene 
Stellung in der Geschäftswelt des betr. Platzes einnehmen, zur Zahlung 
bewogen worden. Deutsche Fabrikanten, welche unsere Vermittelung 
in dieser Richtung in Anspruch zu nehmen wünschen, wollen unsere 
Eintreibungsbedingungen einfordern. 

Des Weiteren haben wir durch Aufgabe zuverlässiger Spe- 
ditionsfirmen in neutralen Häfen, wie Kopenhagen, Christiania, 
Stockholm, Göteborg, Amsterdam, Rotterdam, Genua und Venedig, 
welche die Umschreibung von Gütern sowie die Weitersendung 
derselben zu übernehmen sich bereit erklärt haben, den Export der 
Waren unserer Abonnenten und Inserenten auch während der Kriegs- 
zeit zu fördern vermocht, ebenso wie wir auch sonst mit Rat und 
Tat auf Grund unserer reichen Erfahrungen im Exportgeschäfte viel- 
fach helfend einzugreifen vermochten. 


1915. 


Unsere obigen seit 37 Jahren aufs vorzúgliohste ausgebildeten 
exportfórderden Einrichtungen haben sich auch in dieser schwierigen 
Zeit in altgewohnter Weise aufs beste bewährt, und stehen wir 
Interessenten mit weiteren Angaben, Anerkennungsschreiben, Refe- 
renzen usw. gern zur Verfügung. 

25628. Geschiiftsverbindungen Uber Holland. Wir sind in der Lage 
deutschen Firmen, welche frúher mit England gearbeitet haben und 
infolge des Krieges nicht mehr mit den dortigen Firmen in Ver- 
bindung stehen, einen unserer Geschäftsfreunde in Amsterdam auf- 
zugeben, der bereit ist, zwecks Fortsetzung der Verbindungen die 
Vermittelung zu übernehmen. 

25629. Geschäftsverkehr nach Uebersee. Einer unserer Geschäfts- 
freunde in Venedig (Italien) schreibt uns wie folgt: „Da die 
Schwierigkeiten, welche sich seit Beginn des Krieges dem deutschen 
Handel im Verkehr mit seinen überseeischen Geschäftsfreunden ent- 
green re on, noch immer nicht geringer geworden sind, so sind die 

eutschen Firmen gezwungen, sich in dringenden Fällen um Hilfe 
an befreundete Firmen im neutralen europäischen Auslande zu 
wenden. 

Um uns dem deutschen Handel dienlich zu erweisen, sind wir 
bereit, die Uebermittlung von Depeschen und Korrespondenzen nach 
Uebersee sowie auch die Weiterbeförderung der bei uns einlaufenden 
Antworten für Ihre Geschäftsfreunde zu übernehmen, wovon Sie in 
Betracht kommende Firmen verständigen wollen.“ 

Wir sind gern bereit, unseren Inserenten und Abonnenten die 
betr. Firma anfzugeben. 

25630. Glashiltten. Eine uns befreundete sohweizer Firma in 
Neapel (Italien) schreibt uns wie folgt: „Hierdurch teile ich Ihnen 
erg. mit, daß ich mit leistungsfähigen deutschen Glashütten, welche 
Fensterglas zum Belegen (Spiegelfabrikation) 1!/, und 2 mm stark und 
sogenannte mi -doubles Gläser 2 und 3 mm stark herstellen, in Ver- 
bindung zu treten wünsche. Diese Gläser hat man bisher aus Belgien 
bezogen“ Die Firma ist am Platze gut eingeführt und verfügt über 
gute Referenzen. 

25631. Griechenland. Da uns aus deutschen Fabrikantenkreisen 
fortgesetzt Klagen darüber zugehen, daß Firmen in Griechenland sich 
an deutsche Fabrikanten zwecks Uebersendung von Katalogen nebst 
Preislisten wenden, um diese dann französischen Exporteuren zu- 
gänglich zu machen, so nehmen wir Veranlassung zu empfehlen, 
erartige Sendungen mit der gehörigen Vorsicht zu behandeln. 


25632. Haushaltungsgegenstände aller Art, interessieren einen unserer 
Geschäftsfreunde in Mailand und wünscht derselbe Vertretungen von 
leistungsfähigen Fabrikanten dieser Artikel zu übernehmen. 

25633. Holzhäuser, zusammenlegbare. Eine uns befreundete Firma 
in Neapel (Italien) welche in Mittel- und Süditalien aufs beste ein- 
geführt ist, wünscht die Vertretung von leistungsfähigen Fabrikanten 
zu erhalten. 

25634. Italien. Wir machen unsere Geschäftsfreunde darauf auf- 
merksam, daß es bei der gegenwärtigen gespannten politischen Lage 
angezeigt erscheint, die Eintreibung rückständiger Forderungen mit 
tunlichster Promptheit vorzunehmen. In den meisten Fällen wird die 
Erzielung eines günstigen Resultates von einer intensiven Bearbeitung 
der betr. Angelegenheiten und von persönlichen Unterhandlungen mitden 
Schuldnern abhängen. 

Die Deutsche Exportbank, Berlin W. 62, Lutherstr. 5, befaßt sich 
bei bestem Erfolge seit mehr als 30 Jahren mit der Eintreibung von 
ausländischen Forderungen. Sie besitzt u. a. in Italien ausgezeichnete 
Gewährsleute, die eine sachgemäße und energisch e Behandlung 


solcher Forderungssachen gewährleisten. — Man verlange die 
Bedingungen. 
25635. italien. Einer unserer Geschäftsfreunde in Florenz teilt 


uns mit, daß in Italien z. Z. nach folgenden Artikeln große Nachfrage 
herrscht: Farben, Tinten, Kartonnagen, Seifen, chemischen Produkten, 
pharmazeutischen Spezialitäten, Parfümerien, Büroartikeln usw. Wir 
sind gern bereit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten und Expor- 
teuren genannter Artikel, welche ihre Geschäftsbeziehungen nach 
Mittelitalien weiter auszudehnen wünschen, unseren Geschäftsfreund 
namhaft zu machen, da derselbe bereit und in der Lage ist, Ver- 
tretungen von solchen zu übernehmen. Interessenten wollen sich 
unter Angabe obiger Nummer an uns wenden. 


25636. Kanarische Inseln. Von einem unserer Geschäftsfreunde 
in Las Palmas erhielten wir die Nachricht, daß er sehr gern bereit 
sei, Vertretungen von leistungsfähigen deutschen Fabrikanten in allen 
auf den Kanarisohen Inseln absatzfähigen Artikeln zu übernehmen. 
Unser Geschäftsfreund erfreut sich am Platze eines guten Rufes und 
verfügt über zahlreiche Referenzen. 

25637. Kino-Films. Einer unserer Geschäftsfreunde in Chicago 
U. S. A. teit uns mit, daß er sehr gern bereit ist, gute deutsche 
Kriegefilms zu vertreiben und zwecks Erlangung derselben mit 
leistungsfähigen deutschen Filmfabrikanten in Verbindung zu treten. 
Wie aus den Mitteilungen unseres Geschäftsfreundes hervorgeht, 
werden dort zur Zeit nur Kino-Bilder gezeigt, welche die günstigen 
Erfolge der Deutschland feindlichen Alliierten rühmen, und meistens 
Schwindelbilder sind. Films von deutschen Soldaten und ihren Er- 
folgen werden überhaupt nicht vorgeführt, trotzdem solche verlangt 
werden. Um die Stimmung für Deutschland zu heben, würde es sich 
empfehlen, mit unserem Gescháftsfreunde in Verbindung zu treten. 

Wir sind gern bereit, Interessenten die betr. Firma aufzugeben. 

25638. Kuba. Es liegt uns ein Verzeichnis der bedeutendsten 
Einfuhrhändler für Flaschenkorke in Habana vor, welches wir unseren 
Inserenten und Abonnenten auf Wunsch zur Verfügung stellen. 
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25639. Kupferbergwerk in Siebenbürgen zu verkaufen. Von zuständiger 
Seite geht uns die Nachricht zu, daß ein in Siebenbürgen gelegenes 
Kupferbergwerk, das zur Zeit außer Betrieb gesetzt ist, verkauft 
werden soll. Da jetzt sowohl in Deutschland, wie in Oesterreich- 
Ungarn für Kupfer eine starke Nachfrage herrscht, und die in Betracht 
kommenden Erze 6 bis 10 pCt. Kupfer enthalten, so dürfte sich früher 
oder später der Betrieb des Werkes lohnen. 

Wir sind gern bereit, Interessenten unseren Geschäftsfreund 
namhaft zu machen, der in der Lage ist, nähere Auskünfte über das 
Bergwerk zu erteilen. 

25640. Kreissägen-Blätter im Durchmesser von 90 bis 180 cm 
interessieren einen unserer Geschäftsfreunde in Genua (Italien) und 
wünscht derselbe mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten zwecks 


Bezuges solcher in Verbindung zu treten. Korrespondenz: 
Französisch. 
25641. Maschinen zum Spalten von Federn. Einer unserer Ge- 


schäftsfreunde in Barcelona schreibt uns wie folgt: „Sie würden uns 
sehr zu Dank verpflichten, wenn Sie uns mit einem leistungsfähigen 
deutschen Fabrikanten in Verbindung zu setsen die Freundlichkeit 
hätten, der Maschinen herstellt, welche die Stiele von Federn der 
Länge nach zerschneiden, und gleichzeitig das Innere der Stiele von 
dem Mark reinigen“. 

Es handelt sich im vorliegenden Falle um ein gutes, zahlungs- 
fähiges Haus, und sind wir gern bereit, Interessenten den Namen 
desselben aufzugeben. 

25642. Maschinen für die Nährmittelbranche, sowie technische Artikel 
aller Art finden in Italien ein gutes Absatzgebiet und sind wir in der 
Lage, leistungsfähigen deutschen Fabrikanten einen unserer Geschäfts- 
freunde in Mailand aufzugeben, welcher Vertretungen von solchen 
Maschinen zu übernehmen wünscht. 

25643. Maschinen zum Polieren und Vernickein von Metallpiatten in 
Spanien verlangt. Wir sind in der Lage, leistungsfähigen deutschen 
Maschinenfabriken, welche derartige Werkzeuge herstellen, einen 
unserer Geschäftsfreunde in Barcelona aufzugeben, der geeignete 
Verbindungen sucht. 

25644, Papier,(ähnlich photographischem Papier). Für diesen Artikel 
interessiert sich einer unserer Geschäftsfreunde in Kopenhagen, der 
bereits große Bestellungen auf dasselbe vorliegen hat. 

Es handelt sich um einen Scherzartikel, der folgendermaßen ge- 
handhabt wird: Man steckt ein Stückchen Papier in eine Cigarren- 
spitze und einige Augenblicke später, wenn das Papier mit dem Nicotin 
getränkt ist, zeigt sich auf dem Papier ein Bild. Ferner interessiert sich 
unser Geschäftsfreund für Papier, welches beim Eintauchen in Wasser 
oder Bier ebenfalls ein Bild erscheinen läßt. 

Wir sind gern bereit, Interessenten die betr. Firma aufzugeben. 


25645. Phantasle-Artikel. Mit leistungsfähigen deutschen Fabri- 
kanten dieser Artikel wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in 
Athen in Verbindung zu treten. 

25646. Porlimutterknöpfe in kleinen und 
verschiedenen Ausführungen von einem 
sucht. Muster erbeten. | 

25647. Schweden. Wir erhielten aus Stockholm folgende Zu- 
schrift: „Um der gegenwärtigen age Rechnung zu tragen, haben 
wir eine besondere Abteilung unserer Firma eingerichtet, welche die 
durch den Kriegszustand geschaffenen neuen Geschäftsmögliohkeiten 
auszunutzen zur Aufgabe hat. 

Durch unsere Organisation und Verbindung sind wir vorzüglich 
in der Lage, den Einkauf und Verkauf aller in Frage kommenden 
Artikel sowohl in Schweden, Dänemark und Norwegen, als auch in 
anderen Ländern zu vermitteln. 

In Rußland sind wir ganz besonders gut organisiert und können 
daher sowohl alle Artikel schaffen, welche nicht vom Ausfuhrverbot 
berührt sind, als auch juristische oder sonstige Interessen deutscher 
en auch österreichischer Firmen wie Personen in Rußland wahr- 
nehmen. 

Wir bitten Sie, uns in den Kreisen Ihrer Fabrikanten zu empfehlen.“ 

25648. Spitzen sowie Stiokerelen hauptsächlich in weiss für Lissabon 

esucht. Ein uns seit längerer Zeit bestbekaunter Importeur in 
issabon sucht mit deutschen Fabrikanten vorstehender Artikel in 
Verbindung zu treten und ersucht um direkte Offerten nebst Mustern. 


25649. “prechappara's, sowie Platten und Nadeln für solche. Aus- 
schließlich für den Export dieser Artikel nach Niederländisch-Indien 
und Amerika wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in Nijmegen, 
Holland, von leistungsfähigen deutschen Fabrikanten Vertretungen zu 
übernehmen. Unser Geschäftsfreund, welcher schon seit langen Jahren 
in der Branche tätig ist, und daher über gute Branchekenntnisse ver- 
fügt, gilt als fähiger Mann, der in der Lago ist, wirklich leistungs- 
fähigen Fabrikanten gute Geschäfte zuzuführen. 

5650. Verschiffungsmöglichkeiten deutscher Waren naoh dem Aus- 
lande, speziell nach Uebersee. Wir verweisen auf die Nummern 38—41 
des „Export“, in welcher wir bereits Mitteilungen hierüber ver- 
öffentlicht haben. Inzwischen hat der Dampferverkehr Bremen— 
New York, U. S. A. usw. eingesetzt und bieten sich jetzt häufig 
Verschiffungsgelegenheiten. Die Dampfer fahren nördlich um 
Schottland, — bieten z. Z. den besten billigsten und sichersten Weg, 
werden auch mehr und mehr benutzt. Geschäftsfreunde, die ihre 
Waren nach dem Auslande versenden wollen, können wir zuverlässige 
Speditionsfirmen, die sich damit befassen, aufgeben. 

25651. Wachstuohdeoken für Tisehe. In diesem Artikel wünscht 
einer unserer Geschäftsfreunde in Spanien lei ige deutsche 
Fabrikanten zu vertreten. ZZ 


rösseren Formen sowie in 
porteur in Portugal ge- 


Nr. 10—18. 


76 
EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1915. 


sem sei ser ee esrsiirijpeeeeettkn  isspepeiiiie Else nn 









Gesuchte Vertreter, Alleinverkäufer oder 
Importfirmen für den Absais Industrieartikeln und 


Landes -Erzeugnissen. 
Die Aufnahme von Gesuchen in diese Rubrik findet gegen Berechnung von M. 2 
pro Zeile statt, welcher Betrag bei Erteilung des Auftrages mit einzusenden ist. 


Die Einsendung von Offerten hat an die Deutsche Exportbank (Robert Jannasch), 
Berlin W., Lutherstr. 5, unter Angabe der betr. Nummer und gleichzeitiger Auf- 
gabe von Referenzen zu erfolgen. Bevorzugt werden solche Vertreter, welche Referenzen 
von europäischen Fabrikanten aufgeben können, mit denen sie bereits in Geschäfts- 
verbindung stehen. Erwünscht ist eine Selbstauskunft mit Angabe der Artikel, in 
denen die ausländische Firma vorzugsweise Handel treibt. 


165la. Eine uns hefreundete leistungsfähige deutsche Kristallglas- 
fabrik, welche speziell Flakons, Zerstäuber, Menagen, Salzfässer, 
Pfefferstreuer, Vasen usw. herstellt, wünscht mit leistungsfähigen 
Importfirmen dieser Artikel in Holland, Dänemark und Schweden 
in Verbindung zu treten. 

1652a. Galläpfel verlangt. Eine uns befreundete Firma in Sachsen 
wünscht für den Bezug von Galläpfeln aus der asiatischen Türkei 
mit zuverlässigen Lieferanten in Aleppo usw. in Geschäftsverbindung 
zu treten. 

1653a. Lehrmittel - Vertrieb für Rumänien zu vergeben. Eine be- 
deutende Buchhandlung in Leipzig wünscht für den Vertrieb ihrer 
Erzeugnisse der Lehrmittel - Abteilung einen tüchtigen Vertreter in 







Rumänien. Es kommen alle für Lehr- und Lernzwecke, für Schul- 
und sonstigen Unterricht benötigten Artikel, Apparate, Modelle usw. 
in Frage. 

1654a. Maschinenbau-Anstalt, welche speziell Maschinen und 


Werkzeuge für die Glasindustrie herstellt, wie z. B. Glasbohr-, 
Schleif- und en Spezialmaschinen für Flach- und 
Facon-Facetten, Fräs- und Polier-Maschinen usw. und die auch 
Sandstrahlgebläse für alle Industriezweige fabriziert, sucht für 
Kopenhagen und Stockholm tüchtige Vertreter, welche bei der in 
Frage kommenden Kundschaft gut eingeführt und auch in der Lage 
sind, größere Umsätze zu erzielen. 


1655a. Norwegen, Eine uns befreundete leistungsfähige deutsche 
chemische Fabrik, welche sich mit der Herstellung von Drogen, 
Chemikalien, pharmazeutischen Spezialitäten sowie sämtlichen Apo- 
thekerwaren befaßt, sucht für Norwegen einen tüchtigen und zuver- 
lässigen Vertreter, der in der Branche gut bewandert und bei der in 
Frage kommenden Kundschaft gut eingeführt ist. 


1656a. Treibriemenfabrik sucht einen tüchtigen Vertreter in Va- 
lencia (Spanien). Es kommt nur eine Firma in Frage, welche bei 
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DAYA DAYA 
Schering’s flüssige Teerseife hel und dunkel 


ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast unentbehrlich geworden. 
Kopfjucken usw., die meist Haarausfall im Gefolge haben, sind die Waschungen mit Schering’s flüssiger Teerseife 
fast das einzige Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigen und damit dem Haarausfall Einhalt zu 
Hat doch der bekannte Dermatologe Professor Dr. Lassar schon vor mehr als dreißig Jahren die Heil- 
wirkung des Teers erkannt und ausschließlich Schering’s flüssige Teeerseife in seiner Klinik bei Erkrankungen der 
Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; 
dasselbe erscheint nach den Waschungen glänzender und wird außerordentlich weich und geschmeidig. Alle diese 
Eigenschaften haben Schering’s flüssige Teerseife so bekannt und berühmt gemacht. 


Schering’s Grüne Apotheke =- Berlin N, Chausseestr, 24 


Niederlagen in fast allen Apotheken, Drogerien und besseren Friseurgeschäften 
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Dauerbrandöfen nach amerikanischem und irischem System in jeder Ausführung 


Frank’sche Eisenwerke, Dillenburg 


(Hessen-Nassau). 


der Kundschaft, insbesondere also bei den Händlern der technischen 
Branche, gut eingeführt ist. 

1657a. Vertreter für Bremen und Stettin verlangt. In diesen Plätzen 
sucht eine uns befreundete süddeutsche Pinselfabrik tüchtige Platz- 
vertreter, welche bei der in Frage kommenden Kundschaft gut ein- 
geführt sind. 

1658a. Argentinien. Eine uns befreundete bedeutende Fabrik von 
Farben aller Art, welche insbesondere Erdfarben und chemische 
Farben, Mineralfarben, Zement- und Kunststeinfarben, Filling-up, 
Rostschutzfarben, Schiefermehl usw. herstellt, sucht für Argentinien 
einen tüchtigen Vertreter, welcher bei der in Frage kommenden 
Kundschaft gut eingeführt ist. 

1659a. Eine uns befreundete, bedeutende Maschinenfabrik und Eisen- 
giesserei, welche insbesondere eiserne Oefen herstellt, möchte ihre 
Geschäftsverbindungen auch nach Chile ausdehnen und sucht zu 
diesem Zwecke mit leistungsfähigen Importfirmen, welche sich 
speziell dem Vertrieb dieser Oəfən widmen würden, Beziehungen 
anzuknüpfen. 

16602. Für Erdfarben, chemische Farben aller Art, Zement und 
Kunststeinfarben, Rostschutzfarben und Kaltwasserfarben möchte eine be- 
deutende Fabrik ihre Geschäftsbeziehungen nach dem Auslande er- 
weitern. Insbesondere kommen zunächst die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und Niederländisch-Indien in Frage, aber auch alle 
anderen Länder, in denen die Zahlungs- und Absatzverhältnisse für 
obige Artikel günstig liegen. 

1661a. Nordamerika. Eine uns befreundete Firma, welche be- 
sonders leistungsfähig in der Herstellung von religiösen Kultsachen, 
als Monstranzen, Kelchen usw. ist, wünscht geeignete Geschäfts- 
verbindungen anzuknüpfen. Diese Artikel sind nicht Gegenstände 
der Maschinenindustrie, sondern werden mit der Hand hergestellt. 

1662a. Rio de Janeiro, Porto Alegre, Habana und Santiago de Chile. 
In diesen Plätzen wünscht eine uns befreundete deutsche Fabrik, 
welche insbesondere zahnärztliche Instrumente und Apparate herstellt, 
tüchtige Vertreter, welche bei der Kundschaft gut eingeführt sind, 
zu engagieren. 

1663a. Vertreter für Beleuchtungsartikel in Argentinien verlangt. Eine 
uns befreundete,sehr leistungsfähige Fabrik kunstgewerblicher Arbeiten, 
die insbesondere Beleuchtungsartikel für elektrisches Licht herstellt 
und in Argentinien bereits seit Jahren aufs beste eingeführt ist, sucht 
daselbst einen bei der Kundschaft, insbesondere also den Installations- 
geschäften, Architekten usw. gut eingeführten Vertreter, 

1664a. Dichtungen und Packungen. Zur Lieferung dieser Artikel 
nach dem Auslande empfiehlt sich eine uns befreundete sehr leis 
fähige Firma in Süddeutschland. Dieselbe ist in der Lage, konkurrenz- 
fühige Preise zu stellen. Verbindungen nach allen Ländern erwünscht, 









Bei Schuppen- und Sohinnenbildung, 











Preis pro Flasche 1,50 M. 
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T Deutsche Ueberseeische Bank | 


Aktien-Kapital: Mk. 30 000 000. 
Berlin W.8, Wilhelmstrasse 71. 
Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 
Niederlassungen unter der Firma 


BancoAlemanTransatläntico 
i 


n 

Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Oor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 
Fé, Tucuman. 

Bolivien: La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Arica, Concepcion, 
Iquique, Osorno, Santiago, Temuco, 
Valdivia, Valparaiso. 

Peru: Arequipa, Oallao, Lima, Trujillo, 

Uruguay: Montevideo. 

Spanien: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemäo Transatlantico 


in 
Brasilien: Petropolis, Rio də Janeiro, Santos, 
São Paulo. 
Einziehung überseeischer Wechsel und 
Dokumente. Kreditbriefe, 
Briefliche und telegrafische Auszahlungen. 
Besorgung aller sonstigen überseeischen Bank- 
geschäfte. Eigene Telegrafenschlüssel, 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. iibermiittelt. 
Vertretungen in: 
Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 
Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg. 
Brüssel: Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles. 

Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel. 

London: Deutsche Bank (Berlin) London 
Agency. 
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Tanzbär 


mechanisch spielbare Konzertina 
mit einlögbaren langen Noten. 





Wilhelm Woellmer s Schrifigiesserel 
EX ras | Messinglinien- Fabrik :: Berlin SWA46 [: 


Kafaloge und Neuheitenheftfe stehen gern zu Diensten 
a 5 vi 


Kompl. Buchdruckerei-Einrichtungen :: Exporthaus I. Ranges 





Leichteste Spielbarkeit! 
Schöner, voller Ton! 
Mit 32 und 80 Tönen! 
Preis M. 30.—, 36.—, 54.—. 
Noten dazu 1.40 und 1.60. 
—- Für Wiederverkäufer hoher Rabatt! == 


A. Zuleger, Leipzig. 








N N Gegründet 1830. Gegründet 1830 IA 
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6 ER „arkneukirchen y 


S rs Y Saiten: -Sabrikation VA 
u BER TE 


Lieferung nur an Händler u. Grossisten Z Y 
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BOSCH OO 
Sandstrahlgebläse 


für alle Industriezweige staubfrei arbeitend 


Glasbearbeitungs-Maschinen 
Schleif-, Polier-u. Bohrmaschinen 


für die Glas- und Steinindustrie 


Maschinen f. Kunstverglasungen 


H. Drescher, Maschinenbau-Anstalt 
Märzdorf-Nikles 8, Mähren, Austria, 


Export nach allen Ländern. 
Tüchtige Vertreter allerorts gesucht. 


SOLO 0900 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sioh auf den „Export“. 
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-echters Anker-Kerze 





mit 
einzigartigem 
Oelschutz 
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Pension 
Dagelschmidt 


Berlin W., Lutberstr. 5 














Mannesmannröhren-Werke 
DÜSSELDORF 


Siederohre 
Rohrschlangen 








In der Nähe der Untergrund- 
bahnen a.Wittenbergplatz u. der 
loo-Bahnstation. Zahlreiche 
Strassenbahn -Verbindungen. 






Muffenrohre 
Flanschenrohre Vorzügliche Küche Massige Prelse 
Beste Referenzen. g 


B 
0 
Fruchtóle und 
Oweco=- an 
für Limonaden u. Zuckerwaren, 
Blütenöle, 
Oweco-= synthetisch, 
fúr Toiletteparfúme eto., 
künsil. Riechstoffe, Astherische Dele, LIkdr- 
dle, Selfenparfüme, Chlorophyll, giftirele 


Pflanzen- und Teerstefffarben für Genul- 
mittel, Seifen etc. 


Oscar Wender & Co., Dresden, 





z 
= Komplette Rohrleitungen = PM 













Spitzmaschine für 


Avanti Blei- u. Buntstifte 


schneidet alle Stärken bis zu Il mm. Hört auf, sobald 
die Spitze fertig. Macht scharfe und stumpfe Spitzen. 


Export nach allen Ländern. 


Emil Grantzow, Dresden-A. 16 R. 


Chr. Meizger 
& Lie. 


gegr. 1860 
Maschinenfabrik 
und Eisen- 
giesserel 


| 


NUDE zn 














Rossweiner Patent-Achsen- und Wagenfedern-Fabrik 


CARL WOLF, hosswein (Sachsen). 
Wagenachsen 


aller Art. 
Spexialitat: Kugellager-Achsen, Rollenlager-Achsen 


Wageniedern. 


Vorteilhaft 


kauft man Neuheiten in 


Gravuren und Messingschriften 


für die Vergoldepresse von 


B. Gerhold's Graviranstalt 


Leipzig. 
Muster gratiz e e o Export. 


y Fabrik von Kiinstler- und Anstrichfarben. 
Ant. Richard IN Die berühmten Caseinfarben, ferner Oelfarben, Punische Wachsfarben, Seien a 


A) Aquarellfarben etc. in Tuben. Casein-Bindemittel zur Selbstbereitung BET 
TE 


E e Katalog gratis! 









ALO DA PA nz 
co kd .. .. bd 0 
4 A $ verschiedene Arten, in Wasser oder Terpentinöl verdünnbar, Silicatfarbe, Kalkpr 


ir Anstrıch und bester Malputz 


Düsseldorf. 
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D. H. Wagner £ Soh 


Engros. Grünhainichen i. Sa. Export. 
mierleste Fabrik von Spielwaren aller Art. 
Gegründet 1742. 


Messlokal in Leipzig: 
Peterstrabe 6!!! (Keyser's Kaufhaus) 
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ANO-DECKEN 


Fl gel- Piano-Garnituren und -Kissen 
Klaviaturdecken 


Grosse Ersparnis 


für Sie sind unsere 
Ziehpressen sowie Be- 
schneide-, Anroll- u. 
Falzmaschinen. 
Dieselben ersetzen 6—8 Drücker. 


Verlangen Sie 
Aufklärung 


für Mandolinen, Guitarren, 
Lauten, Celli usw. 


fabriziert anerkannt preiswert 


Arthur Bahmann, Plauen-Sachsen71 


Anfragen durch Exporteure erbeten. $ ' 
Sämtliche 
Blechbearbeitungs- 
maschinen 


Hugo Dudeck Nacht., Neukölln 15 


Maschinenfabrik 
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Krepp-Topfhüllen 


x Pompadours 
Täschchen 
> Tintenwischer 


Franz Funk icher. Eismaschinen, Kühlanlagen 


ER NE Eduard Rein, Chemnitz. Q UIRI & Ci e. G. m. b. H. 


„Grosser Reiter“. Reins Farbpapier. Maschinenfabrik, Sohiltigheim (Els.). 





I Export 
Solvente BE nach allen 


Wiederverkäufer En .. 
gesucht | Ländern 


=) Meisterwerke feinmechanischer Industrie 


Bernh: Stoewer Stettin 
A.-UÜ. ES (Deutschland) 


Stoewer— Record Stoewer 
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Kartoffel-Legemaschine 


zieht 2 Furchen, legt die Kartoffeln, 
deckt sie zu und fährt2Dämme wieder 
fertig an, alles in einem Arbeitsgang. 


Freiberger Maschinenfabrik, 


== Theodor Fuchs === 
(Inh. (Inh. Fröhlich & Brandt), Freiberg (Sa.). 
















a) Metalle: Aluminium, Antimon, Blei, Kupfer, Messing, Zinn, Zink, sowie 
Bleche, Drähte und Röhren hieraus. ' aai Mguu 
por. b) Chemikalien: Autimonoxyd, Arsenik, Eisenvitriol, Kupfervitriol, Blei- pOr aller Art, 






A. Auerbach, Hamburg 


Sonninhaus, Herrengraben 11-14. 
T.-A.: Bachauer, Oodes-A.B.O. 4th & 5tb Liebers. 


weiß, Zinkweiß, Zinkstaub, Leadore, Zinntolien, Flaschenkapseln. ı und cia 


c) Emailllewaren, Porzellan, Steingut, Glaswaren, Kurz- und Manufakturwaren. Weißblechabfälle, 








Elektrische Hugo Jannasch 


Chem. Fabrik 


Kleinbeleuchtungs- =: Bernburg, Anhalt. 


A Y Spezialität: 
Gegenstände || KONSERVESALZ 





a) Patent. Dauer - Konservesalz, 
en ermöglicht Export Dr milde 
esalzenen Pökelfleisches, | 
tehlampen > schaifen Ordnung u. Ueber- 


usw. b) Borfreies Konservesalz. 





sicht in jeder Geschäfts- 
: und Privat - Registratur * 


Ausgezeichneter Artikel für die 
Herren Wiederverkäufer! 
Firma- u. Reclame-Aufdruck der 
Besteller erfolgt unberechnet! 
Höchste Rabattsätzel 


ieder Art. Verlangen Sie Offerte und Muster me 
[ehr mittel ’ Kataloge 0 Fabrik Stolzenberg $5. 


in deutscher, portugiesischer, rus- 
sischer und spanischer Sprache p Oos Baden, Berlin SW. 65. 


zu Diensten. RU U0AOOOOOOcdoodao 


mg ehend verlange man 


die Bezugsbedingungen für 


Georg Braune, T 


Berlin-Britz, Jahnstr. 43. 


Jun] m | um ] um | mu | um | mm | um | um | um | um | ums | um | um | um | am | mm | au | um | mu mu | ums u | un | um | um | um 





a 


Schlenenságen 
Röhrensägen 


| A Schneiden un E 
y Säg ägen‘; Stahl,Eisen,Kupfer. A USW. 


GNU a 


F. Volckmar, 
== Leinzig 257 == 





Sanitäts- 
Artikel 


alle medizin. Verbandstoffe, chi- 
rurgische und hygienische Gummi- 
waren, alle Artikel zur Kranken- 
und Gesundheitspflege, $ 
Krankenhaus-Bedarísartikel, phar- 
mazeutische und kosmetische 
Präparate 


exportieren die Fabrikanten 


Dr. Ernst Kuhlmann 


G. m. b. H. 
Berlin-Charlottenburg. 


Lieferanten der bedeutendsten Vebersee-Háuser. 


e r es 


year Ernst Graef Tr. Unter-Barmen X. 


; o -z 
PIS PASA Y 


2 


g 
IO AR E -yan 1 


loc sorted a 


EEE.) 


La plus grande mai- Grösste und 
son comme la plus leistungsfähigste 
productive du Firma 


er des Kontinents, 

ae er U 

Sp ar avec Installat. de Modernste 
9 ¡ inelle Ei Unerreicht 


ist meine 


Marke Frankona. 


Ersatzklingen, garantiert erst- 
klassiges Fabrikat, zu Fabrikpreisen. 


Carl Jacob 


Berlin-Charlottenbg., Eosanderstr. 5 


> h A 
WUNSIEDELinB. a nn moneen maschinelle Ein 


h i 
Telegr.: Grasyma Wunsiedel rio tungen 


ABC Code 5the Edition. 
A-Z Code Francais 






Monumente 20 Carriéres 20 Granit- 
Sáulen briiche. 
Fagaden 
Sockel 
i Treppe 
innen= 
architektur 


Bestes Putzmittel 
der Welt 


Goldene Medaillen Paris u. London. 





Puryative-Bonhons 


Bestes und billigstes Abfilhrmittel 
von unfehlbar zuverlässiger 
Wirkung. 


Bemustorte Offerte gratis und franko. 
Sulzbach bei Stuttgart 
(Deutschland.) 


Ch. Küenzlen, 


Fabrik helikräftiger Konfitiren. 


Monuments 

Colonnes 

Facades 

Socles 

Escaliers 

Architecture l 
intérieure San Martin Denkmal in Buenos-Aires. 


Montage durch eigene Monteure in allen Weltteilen. 











Aelteste Helm-Schutzmarke 


Adalbert Vogt & Co. 
Berlin @.112, 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Expert“, 
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SCHMIDT & JOHN, Pianofabrik |... cımaS‘ 


struktion, empiehle zu billi- 


Berlin S., Maybach-Ufer 5. gen Preisen 


n Export nach allen Ländern. : Alhert Mohr 
Vertreter an allen Plátzen gesucht. N 


Jfalle a. S.? 


SCHWARZENBERG- È| Export nach allen” mm ió 
RE NER SACHSENFELD A, An 
IN SACHSEN va“ 


SPEZIALFABRIK For SCHNITT= uno STANZWERKZEUGE IE ou gros 
Albrecht Kind 


Fabrik von 
Jagd-Geräten, 
Waffen, Munition. 


Hunstig 20 
bei Dieringhausen (Rhld,). 


Generalvertrieb der Browning-Pistolen. 


Neu! Automatische Browning-Büchsen Cal. 9 mm. Neu! 
Man fordere Beschreibung. 


PAPIERE aller Art 


Teo > A für Buchdruck, Lithographie etc. 


SILBERNE MEDAILLE ERZGEBIRGISCHE AUSSTELLUNG 1912 FREIBERG Umschlagpapiere, Zwischenlag- 
(ERSTE AUSSTELLUNG DIE BESCHICKT WURDE) papiere, Cartons und Pappen. 


—— — |} Papiere für feine Arbeiten, Land- 


kartendruck, Kupferdruck etc. 


Chinapapiere. 

=== Grobes Lager ==="""= 
für Chemie, Pharmacie, Chirurgie und Parfümerie 
sowie für alletechnischen Zwecke. VWerpackungsgläser 


PAPIER CO. EDM. OBST, sa... 
für Drogen, Chemikalien sowie alle vorkommenden 
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Leipzig, Seaburgstr. 58. Hamburg, Alterwall 68/88. 
u Spezialitäten. Akkumulatorenkästen glatt für 
stationäre Batterien und mit Innenrippen für transportable 
i ; yi Anlagen. Standentwicklungskästen für photographische 


Albert Silbermann 
BERLIN 0., Blumenstr. 74, 











All Zwecke. Schaucylinder für Ausstellungszwecke in reicher Met no F bri 
Auswahl. Konservengläser bewährter Systeme „ideal ° ee rik 
und Simplex‘‘, unentbehrlich für Tropen. 
Spezialität: Brenner 
Neueinrichtung von Apotheken und Drogenhandlungen aller Art 





von Poncet Glashüttenwerke ikiingia 
BERLIN S0!6, Engelufer 8, K. 8. 


Preislisten gratis und franko. 


für 
Gas, Gasglühlicht, 
Azetylen, 


Spiritus-Glühlicht 
nebst Zubehör. 


> Vielfach preisgekrönt, ee Maschinen und 
Anerkannt ad i Rn SR Kamm- 
gediegenste Arbeit. || FE 














$ j a S 3 è A komplette Ein- 
Grossh, Sächs. Hof-Piansferte-Fahrik, Halle a. $. Mi sige Preise x | | i FECHUINDEN. 
Grosser E Kreissäge- 


vornehmer Zen. 2 | À 2 aller Art 
Spezialitäten 


0. 9 | seit 25 Jahren. 
lügel Pianos ud DR Fritz a ee 


Bei Anfragen, Bestellungen usw, an die Inserenten beziehe man. sich auf den ,Expert*. 





Nr, 10—13. 


Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei Stägigem Erscheinen. 
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= Bezugsquellen-Nachweis 





Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tágigem Erscheinen. 





hums Briet. 
Schaubek-Alhum 


das vollständigste der Welt. 
Lieferbar in deutsch., engl., 
franz., ital. u. span. Sprache. 
Man vorl. ausführl. Gratiskatalog von 


C.F. Lücke, b.m.b.H., Leipzig. 


utomobilzubehörteile 


Ankerzündkerzen, Schmierbüchsen, 
Kupfer-Asbest-Ringe 


Paul Lechler, Stuttgart. 


äckerei-, "ist: u. Knet 


maschinen 
Teigteilmaschinen etc. empfehlen 


Alb. Mohr, Halle a.S. Il. 


Export nach allen Ländern. 


3 
änder «t 
Hutbänder, 
Mützenbänder, National- 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle, 


Abt. O. „Hutlitzen jeglioher Art“ 
Ordres erb. durch europ. Exporthäuser, 


Eduard Meyor sen., Barmen-Wiehl. 


eleuchtungs- Glas 
für Petroleum, Gasglühlicht, 
Elektrisches Licht. 
Niederlausitzer Glaswerke ‚‚Antonienhötte“ 
Groß-Räschen 20, N.-L. 


























Leistungsfähigste Japanische 


lumen-Fabrik 


A. Raether Nachf., Dellbrück-Cöln 


Mnetar oratis, 





H. Rosenhaupt 
Fürth-Bayern 21. 


Sperialitäten : 


ronze- 
farben 


Gebrauchslertige 
Aluminlum-Lacktarbe 
„REDOSOL* 
Patentierte lettfreie 
Blattmetallersatzbronze 
unerreicht an Haltbarkeit und 
Glanz. 


Bronze de Parts 


“oh 


\Braa pr 
für e 

G ore 
bronze ) 


uonbinderel - Maschin., a 
u. Materialien. S p oz.: Bämtl, B 

bindereibedürfn., Maschin. £. d. gè- 
samtePapierverarbeitungsbranche 


Wiiheim Lee’s Naohi., Stuttgari. 
ücher- und Zeit- 
schriften liefert nach 


allen überseeischen Plätzen 


Gerth, Laeisz & Co., Hamburg, Gr. Burstah 3 


HEMIKALIEN für Photo- 
graphie u. Lichtdruck, Metall- 
industrie u. Elektrotechnik, 
garantiert reine Reagentien 
Chemikalien für wissenschaft’ 
liche, pharmazeutischeu. tech” 











erkannt vorzüglicher Qualitä” 


Dr.Heinr. König & Co.,6.m.b.H.' 


Leipzig-Plagwitz. 
igaretten-Maschinen 


Tagesleistung von 50000—300 000 
Cigaretten. Man verlange Katalog X. 


Präcisions-Maschinen-Fabrik 
G. m.b.H., Dresden-A. 21. 








nische Zwecke liefern in an 


Prima 
in Tafel- u. Pul- 


ölner Faconleim verform, sowie 


la. Lederleim gar. fott- u. såurefrei 


la. Spezialleim für die Gold- 
eistenfabrikation, bester Ersatz für don 
französischen Hasenleim empflehlt 


„beres' Aktiengesellschaft für chemische Produkte 
vorm. Th. Pyrkosch, Ratibor 0./S. 








achpappe, 
Tropenpappe, 
Tropenanstrich. 
J: Herre, Berlim W. 62, 








lektromed. 
Apparate 


für galv. und farad. 
Strom 
Licht und Kaustik 
Transformatoren 


R. Blänsdorf Nachi. 
Frankfurt a. M. 8. 











lektrotechnische 


Bedartsartikel a ler 
Art für Schwach- 
strom und Stark- 
strom, Induktions- 
apparate, Taschen- 
lampen. 


Oskar Böttcher 
Berlin W., Bllowstrasse. 
Fabriken in 


Gebirge, Pobershau, 
O-Röslau u. Klardorf. 


G: und glählichthrenner 





jeder Art liefert als Spezialität 


Albert Silbermann, Berlin O., 
Blumenstr, 74. Gegründet 1873. 


elatine-Kapseln 


gefüllt und leer 
für medizinische, tierärztliche 
und technische Zwecke 


beziehen Sie am vorteilhaftesten 
von der Spezialfabrik 


BOLTZMANN & Dr. POPPE, 
Hannover -Limmer 7. 
Katalog in 4 Sprachen gratis und franko. 

für Chemie, 


LASWAREN ‘g Omie 


Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 

Konservengläser, Einrichtungen 

von Apotheken u. Drogenhandlungen 

von Poncet Giashlittenwerke A.-G,, 
Berlin 8.0. 16. 














läser und Flaschen tür 
chem., pharmce, kosmet. Produkte 
und für Liqueure u. Delikatessen. 


Glashütte Friedrichsthal 6. m. b. H 
Friedrichsthal h. Costebrau EL 








rabdekorationen 


in Bronce, Bronce-Figuren und Bronce- 
ketten liefert In erstklassiger Qualität 


Paul Stotz 8, Otto Schlee, Stuttgart IV. 


Verlangen Sie den neuerschienenen 
Katalög über Aschen-Urnen 





ravuren für Vergoldepresse, 
Messingschriften, 


Neuheiten, kauft man vorteilhaft von 
R. Gerhold’s Gravieranstalt, Leipzig 
Muster gratis. Export. 





u. medizinische 
ummiwaren Verbandstoffe, 
Sauger, Schläuche, Kissen; Irriga- 
teure und Suspensorien liefern die 
Fabrikanten Dr. Ernst Kuhlmann 


G.m.b.H,, Charlottenburg. Liefe- 


ranten der bedeutendsten Uebersoc- Häuser | EEE 















ummiwaren, chirurgische 


aus Hartgummi und 
Weichgummi wie Mut- 
terrohre, Spritzen, Hähne, 
Pessarien, Pulverbläser, 
Zerstäuber, Patentgummi- 
Schlauch, Gebläse, Salonbälle, 
Frauen-Spritzen, Rebenbänder, 
Badehauben, Gummisauger usw. 


August Kibele & Co., 
Bummiwarentabrik, Welssentels (Deutschland). 





Fabrik in 
auern, Sábeln, Messern, 
Spaten, Hacken, Feilen, 
sowie sämtlichen Plantagengeräten 
für Amerika, Afrika und Indien. 








in Blech 


Ewald Wirminghaus Söhne, Gevelsberg I.Westt. 
aus- u. Küchengeräte pan ano 
lackiert, liefert zu billigen Preisen 


H Raschauer Metall-Warenfabrik 


W. Schreiber, Raschau 1. Erzgeb., Sa. 
Katalnge und Preisliasten gratis 


ustitut für Pa Kunst 


Figuren eto. in 
Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartguß und 
Elfenbeinmasse. 
Spezialität: 
Figuren für elek- 
trische Beleuchtung 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 
sein 


eder eigener 


Drucker! mit meinen 


we Hornig 




















raten. 
Leipzig 30a, Ransi. Steinweg 44. 


kon: maschinen 





Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 


ünsilerfarben-Fabrik 


Couleurs en tubes etc. 
Colores superfinos en tubos etc. 


Lusk & Holtz, Berlin 








aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil, 


Haegola & Zwuigle, Esslingen a. Haokar, |. 


Imitiertes” 
Hut- nurd Miitzenleder 


EDER, sowie Lackgiirtel. 


Ordres nur durch europäische 
Exporthäuser erbeten. 


Richard Zückler, Leipzig 13a 















ehrmittel 


fúr Schule und Haus. 


Vollständige Einrichtung 
neuer Schulen und Bibliotheken. 


A. Múller-Fróbelhaus, 


Leipzig. 


Vorteilhafte Bedingungen für Händler. 
Kataloge in verschiedenen Sprachen. 













vegetabilische, dick 
e Í m O, Aüssige, für Maler 
Kartonnagenleime 


Dresdner Neuleim-Fabrik 
Dresden-A. L Gilterbabnbofstr. 4. > 








Blech-P!omben tür Pakete, Ballen, Säcke, 


Kisten. Kannen, Flaschen, Eisenbahn- 
waggons ete, Kistenschoner, Plombenzanges 


ate. Draht-Sackverschlüsse, Anh -Eti- 
ketten, Schuh-Leisten, Garben- Binder 
Arbeiter- und A ıtomobil - Schutz - Brillen, 


Re ‚piratoren etc. 
Werkzeugbau: Schnitt-, Stanz- und Präge 
Werkzeuge. Metall-Massenartikel: gestanzt, 
zedreht, gedrückt, geprägt, gefräst, aulog- 
zeschw eißt. Maschinen- und Apparate-Ba 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in 
Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver 
oickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbrutung von DE 
Gebr, Merz. Merz-Werke, Frankfurt a M.-R 


esser- und 
Gahel-Putzer 


aller Systeme 


Neuheiten: 


Lederscheibenputzer 
g“ 





” 
Búrstenputzer 


„ARIUS“ 


Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne 
Aalen (Württemberg) 


ineralwasser - Apparate 
(Impráguierpumpen). Z 
Imprägnierung, absolut -reine Bnl- 
lüftung, scharfe Sättigung, feste Bin- 
dung, technisch und hygienisch ¿e 
endetes Mineralwasser. 

Tropen: keine Vorkühlung, keine 
säure- und Zeitverluste. Umänderung be- 
stehender Einrichtungen er Betriebs- 
störung. Karl Ross G. m. b. H., Flensburg 


N 















adeln aller Art 








unübertrefflich 


Wund- und Kantheilmitiel 


Nafalan- Gesellschaft 
G. m. b. H. 
Magdeburg. 

ähmaschinen 


für den.Export lieferl + 
Hermann Köhler 





coi o -A.11 





apiere aller Art 


liefert zu billigen Preisen die 
bekannte Papiergroßbandlung 


P Johannes 


Berlin S.W. 68, Alte Jakobst j 

epton, Pepsin, 
Pancreat 

Dr. Chr. Brunnengräber, Rost in 


















Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 
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rophäen 


Geweibe, Hörner, 


wW il 
eltteilen Schaumweinfabrik 


Papagei nach. alien S haumwein Al. 
E. Krauss, Stuttgart, Sootkelloro! „Diana“ Hans Zorn 


| Verviel- 














Schwab-Strasse 79-72 lin C. 2. Poststr. 14 und Burgstr. 1. Felle, Füße werden falti er 
> liefern ıu altb« riert zu allen mög- 
Í a n O = kannter Güt: pedition u. Commission ' Jichen Zwecken. Salon- 

Decken mit und ohne 
Schmidt & John Röhlig & Co., Hamburg naturalisierten Kopf, 
Berlin $. Maybaoh-Ufor 5 (und Bremen). Etábliert 181. Tierkopfformen, Augen, Schweife, Posa- 
A A ft = y ne ; E. mA 1 menten, Bewegliche Tiere, Schaufenster- 
r ~> .. 
utzmittel, Universal-Metal!- pulmaschinen für Reklame, , 
Putzpomade alle Arten von Material, Knäul-, Stern- |f] Fre Carl Wóbke, Naturalist, 
Goldenes Medaillen Paris u. Londo! er 1: Leipzig 9, Brühl. 
Liefert die úílteste Pomaden fabrik Karten- und Kreuzwickelmaschinen. 











Adalbert Vogt & Co., Berlin 0.112 | A a WESTENHOFF 8 Co. 


umpen und APETEN urn=, Sport- HANNOVER 41. 





Feuerspritzen ~ Gerät me E A een NA 

- elec, det liefert u. Spiel-= 5. andarme, Stehlampe: 

O. A.Fischer. Gárlitr-A G.L.PEINE, Hildeshei poa k. Klei bel h h 
a ep Schulmöbel. kde It eals MIAT. 





Export nach allen Ländern. 


ARERO eor raun rlin - Bri 
ROTEL PARIS Tiie Artikel Christoph Unmack ban o a i 





Dicbtungen, Packungen, Schmierfette a . 
etc. fabrizieren leistungsfähig für Aktiengesellschaít, Niesky 0.-L. etter- 
rna 
r E E häus= 


Export 
chen 


liefert 


Sdm. Mohr & Sohn, 


Jimenau i. Th. 


„ELASTA“- Zahnstocher. 
Antiseptisch, hygien., neu! Vertreter gesucht 
Ernst Urban, Dresden Al. Gerichtsstr 2 H. Wolfram & Co, Dresden 29 E 





= da ADOS RE 
ämereien Tiegeldruckpressen UR en 


Monopol“ und „Tip-To 
pea A a pu Dn pio Maschinen für die Papierverarbeitung. 


___Haage & Sc & Schmidt. Erfurt. |Bautzner Industriewerk A.-6. Bautzen, Sachsen 
ann RR, EEE ES LEE 


WASSERGLAS 


liefern 


van Baerle & Sponnagel, Spandau. „A 
SAGAS DIR yr a dr ir dro lr dr ar n 





Eris Js HEEDICHMANN 
TITTEL & Co., 


















bei Wallendorf 


Geiersthal " use 


Glasfabrik, Schleiferei und Glasbläserei 


Spezialitäten: Parfümerieflakons aller Art mit garantiert luftdicht eingebohL.rtem 
Glasstöpael, Glasröhren und Glasstäbe in allen Dimensionen, Reagenz- und Prä- 
paratengläser, Fläschchen für Proben etc. auch mit Holzhülsen und Flaschen für 
Tableuen mit Metalischraubendeckel. Glasspritzen, Brustgláser, Mutterróhren und 
andere Artikel zu medizinischen, chemischen, pharmazeutischen und technischen 
Zwecken. Einsatzröhren für Gesundheitspfeifen und Zigarrenspitzen. Glashülsen 
für Zigarren und Vanillestangen. Wasserstandsröhren, durch besonderes Ver- 
fahren von grösster Haltbarkeit. Pomadenbüchsen in Kristall mit und ohne Holz- 
‚sckel. Zigarren- und Zigarettenspitzen aus Bernsteinglas. Zlervasen mit 
künstlichen Glasblumen. Glasfrüchte für Hutschmuck. 










300 GEGRÜNDET 
ARBEITER 






Sehorndarf- Wörstänlierg Kempen -Rhein 


Europas größtes Eisenmöbel-Werk :: Gegründet 1871 
Ueber 1400 Arbeiter :: Tagesproduktion 3200 Möbel 


Eisenmöbel-Fabrik 
L. & C. Arnold 
Schorndorf TH Stendal 
(Württemberg) | 
2 Y Pratteln 


A sl pl 


! 





Kempen F. Rhain | | 3 (Schweiz) 


| 
Tre 
y ~a RS Er J v 


>= F 


OAA PEA A ERRER E E POE T AEA 
BESBEZEBESEBEBEBSABE 
2 Rittershaus & Blecher, Barmen-U. Y 


Maschinenfabrik und Eisengießerei „Auerhütte“ 
3 Gegründet 1861. :: 450 Arbeiter und Beamte. 

















a 

© Flecht- und Klöppelmaschinen 
2 fúr Spitzen, Kordeln, Litzen, Posamentierwaren, 
Spindelschnüre, Dochte, 

2 Isolier- und Packungsschnúre, Peitschen, 

Er elektrische Leitungsdrähte, Kabel usw. 


U EEE Eu ER DER ER Du ER Eu ER Eu EEE En EU EU EU ER IE Pratteln (Schweiz) 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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Liefern Sie ihre Dreschmaschinen 


stets mit Patent-Graepelsieb. 
Schließt Verstopfen und Getreideverlust voll- 
ständig aus. — Erhöht die Leistung der Maschine 
außerordentlich. — Im Gebrauch In allen Staaten 
Europas und Uebersee. 


Ueber '|, Million verkauft. 


Man verlange Offerte, Muster und 
Reklamematerial. 


C. Graepel, Hannover-Linden 91 
Fabrik gelochter Bleche. 


Per-se- 
Lampen 


Petrolenm-Stark-Eicht 


C.L.P. Fleck Söhne 


Pi de pl A Kein Kohlensáuredruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 3 Pfg. pro Stunde 


Spiritus-Glühlicht 


e ca. 100 H-Kerzen ba 
1 Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof). 


Kristall-Ampeln 


G PA y = 3 
’ T ~ DO 
. ARA Va Pic a 
LE de e TEBEBEITRERTNG O Ben ATT distal i ò TITEL IHRER 
br . a 
AA m > a > ys 
es T ge \ a 
D ro . Í # Ñ o 
-r z un e n | e 
AN AAA > 
d l Á 
MEA . j 
d n ze 
I 
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Berlin-Reinickendori 


Sägegatter 


Holzbearbeitungsmaschinen 


mit Kugellagerung. 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation. 


SELARA 
Schaumwein 


in allen gewünschten besonders billigen Preislagen. 


Export nach allen Weltteilen. 
Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Referenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


Sectkellerei „Diana“ 
Hans Zorn 
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Da durch die bevorstehenden Feiertage leicht eine Verzögerung | An unsere Mitglieder. 
und Unregelmäßigkeit in der Expedition des Blattes entstehen kann, | Die Mitglieder des unterzeichneten Vereins werden ersucht, 
so gelangt dasselbe bereits jetzt zum Versand, wodurch zugleich die | ihren Jahresbeitrag (im Mindestbetrage von 12 Mark) für das 
Veraltung des reichhaltigen Materials vermieden wird. | laufende Geschäftsjahr gefälligst bald an die nachstehende 
——— , Adresse einzusenden. Der Beitrag der ausländischen Mitglieder 
Abonnements-Einladung. beträgt 15 Mark. 


An den „Centralverein für Handelsgeographie etc.“ 
zu Händen des Vorsitzenden, Herrn Dr. R. Jannasch, 
- Berlin W. 62, Lutherstr. 5. 

Entsprechende Postanweisungsformulare mit obiger Adresse 
haben wir der Nummer 10—13 des „Export“ beilegen lassen; wir 
in der Zusendung des Blattes zu verhüten. ersuchen unsere inländischen Mitglieder, dieselben zur Ein- 

Abonnementspreis Im deutschen Postgebiet 12 M jährlich, im Welt- zn ei BONTSES ee 3 
postverein 15 M. Die Mitglieder der uns befreundeten und verbündeten 

im Buchhandel ist auf den „Export“ bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig | “eine zahlen, wie wir ausdrücklich bemerken, ihre Beiträge 
zu abonnieren. ein vor an die Kassenstelle der Vereine, denen sie an- 
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Berlin W. 62, Lutherstr. 5. Expedition des „Export“. Centralverein für Handelsgeographie usw. 


~ Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Aufgaben unserer 
Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen ein, welche sich für die 
Bestrebungen unseres Blattes interessieren, auf dasselbe zu abonnieren. 
Unsere bisherigen Abonnenten ersuchen wir, das Abonnement für das 
2. Quartal 1915 baldtunlichst erneuern zu wollen, um eine Unterbreohung 











i Fürst Bismarck.*) | art: voller Tiefe des Gemüts und Geistes, hingebeud, tapfer und 

Die gewaltigste Säule, auf welche der mächtige Bau des | treu gegenüber der Sache und den Aufgaben, denen sie dienen, 

Deutschen Reiches ‚gegründet wurde, war am 30. Juli 1898 | schroff und rücksichtslos bis zur Brutalität gegenüber allen 
Abends 10°/, Uhr, in unerwartet rascher Weise vor dem un- | Feinden ihrer Arbeit und ihres Strebens. 


ip aller Siea dahingesunken. , , Wie Bismarck — trotz der Schnellebigkeit der Zeit — 
in all 16 re auch die Urteile über den Dahingeschiedenen der Mann des Jahrhunderts, so wird das von ihm errichtete neue 
a ernächster den ın späterer, objektiv erwägender Zeit lauten | Deutsche Reich das gewaltigste Werk dieses Säoulums bleiben. 
a so wer = 810 ka, den F all böswilligen Hasses abge- | Gar viele Gehilfen, tüchtige und getreue Männer, haben ihm 
An — aa s zu verkennen vermögen, daß Fürst Bismarck | dabei geholfen, ein Oberherr, neidlosen, tapferen und vornehmen 
ci nur ein ebenso weitblickender und kühner wie vorsichtig | Geistes, gewährte ihm reichliche Mittel und weitgehende Voll- 
Ku nn ae man, war, der die Politik vor allem als die | machten zum Handeln, eine zuverlässige, am Schlusse seiner 
n lti es Möglichen“ betrachtete, und der gleichzeitig die | Wirksamkeit schier endlose Gefolgschaft, stärkte die Wucht 
Ta O nn und vor nichts zurückschreckende | geiner Entschlüsse und Handlungen! Aber immer war Bismarck 
ur m Iaia hs a In dieser Eigenschaft vermag sich | yon Anfang an und blieb bis zum Ende seiner öffentlichen 
: o eutsc “nd Beid ichte nur noch einer, Luther, mit | Wirksamkeit der Meister in der großen nationalen Werkstätte, 
die tvoi messen, und Beide sind ihrem ganzen Charakter nach | die er geschaffen; begreiflich, daß er sich nach wohlgelungenem 

ypischen Vertreter deutschen Wesens und deutscher Eigen- | Werke und angesichts der reichen Erfahrungen, die er dabei 
| ` Vergl. „Export“ 1898, Nr 31. gesammelt, nicht von Anderen, Jüngeren, hineinreden lassen 

en i 4 nder i i r i i i 

Staatamannes, Mala Worss wiöderhelen, welche’ ah bue Aulas solos pon dales TO S N ee wie “deren un. ae o es 
ye ee Wochenschrift sus der Feder des Dr. R. Jannasch ver- | WaS 810 SINA, ‚ganz sein, sıe Bolzen 105 PR Und 98 er. On, 
= 0, so soll dadurch betont werden, daß wir auch jetzt noch gensu von den- | sie dulden keine Korrektur, keine Kritik, selbst nicht ihrer Irr- 


en Empfindungen und Gefühlen beherrscht werde on welchen de fasse ° e : : ¡ 
E P nen r Verfasser | tümer und Fehler, weil sie sehr wohl wissen, daß diese die 
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unvermeidbaren Begleiterscheinungen ihrer großen Vorzüge, 
Taten und Erfolge sind, und nun einmal nicht von diesen zu 
trennen gehen. Das allein schon — ganz abgesehen von 
anderen, äußeren mechanischen wie inneren psychologischen 
Ursachen -- läßt es verständlich erscheinen, daß der „alte“ mit 
dem „neuen Kurs“ nicht parallel gehen, sondern sich sehr bald 
kreuzen mußte, ohne daß gerade deshalb die Ziele einander 
sich hätten auszuschließen brauchen. Meist nur über die Art 
und die Zeit der Durchführung gingen die Ansichten ausein- 
ander. Und wer dächte nicht dabei an das Wort der Bibel vom 
jungen Wein usw. 


Wenn ein Luther der deutschen Nation die geistige Freiheit 
und Unabhängigkeit des Geistes sowie der Forschung vom Aus- 
lande erkämpft und ertrotzt hatte, so hat Bismarck den deutschen 
Staat, durch die großartige Machtstellung, die er ihm gegen- 
über dem Auslande wie auch gegenüber den inneren Feinden 
geschaffen hat, unabhängig und entwickelungsfähig gemacht. 
Hatte die revolutionäre Propaganda, welche von Anfang der 
20er Jahre an ganz Europa durchwühlte und zersetzte, und 
welche 1848—1849, unterstützt und gefördert durch die törichten 
und halben Maßregeln der Regierungen metternichschen Systems, 
zum Ausbruch gelangte, einerseits die Kraft der deutschen 
Staaten gelähmt, so war es andererseits das konkurrierende 
Interessenspiel Rußlands, Englands und Oesterreichs gewesen, 
welches jede Entwickelung Gesamt-Deutschlands wie seiner ein- 
zelnen Teile hemmen mußte. Der einzige große und konstruktive 
politische Gedanke — er war von weittragendster Bedeutung auch 
für die spätere Bismarck’sche Politik — war in jener Periode die 
Idee des Zollvereins, seine Begründung eine rettende Tat. Durch 
ihn war die Möglichkeit der Beschränkung ausländischer Ein- 
flüsse und speziell des politischen Ausschlusses von Oesterreich 
gegeben. Aber trotz seiner dauerte die Oberherrschaft Oesterreichs 
in Deutschland fort, und Preußen wich bei Olmütz mutig davor 
zurück. Bekanntlich fand die Seelengröße eines Friedrich 
Wilhelms IV. — des Mannes auf dem Throne Friedrichs des 
Großen — zu jener Zeit die Worte, daß er sich glücklich schätze, 
dem Kaiser von Oesterreich den Steigbügel halten zu können, 
der Servilität der damaligen deutschen Kabinette gegenüber 
Rußland gar nicht zu gedenken. Solches war die Stellung der 
Kronen und deren Staatsmänner, und demgegenüber ein unruhiges, 
mächtig pulsierendes Volksleben, welches nach Einheit drängte, 
ohne staatsmännisch erprobte Führer und ohne im Besitze der 
Mittel zu sein, diese Einheit im Innern zu ertrotzen, oder gar nach 
Außen zu verteidigen. Krone, Volk, Staat — eines impotenter 
als das andere. In dieser jammervollen Zeit war es nur ein 
Einziger, welcher Würde, Entschlossenheit und Willen zeigte: 
Wilhelm I., der spätere erste deutsche Kaiser. Und in der 
gleichen Zeit, unter den gleichen Eindrücken, ist der Begründer 
des Deutschen Reiches, der arme, tapfere, praktische Land- 
edelmann und Deichhauptmann Otto von Bismarck empor- 
gewachsen, ein Junker mit Leib und Seele, der er bis zu seinem 
seligen Ende verblieben ist,nurdaß er zugleich ein staatsmännisches 
Genie mit auf die Welt gebracht hatte, welches ihn bereits in seiner 
Jugend die ganze Misère der deutschen Völkeragglomeration an 
Häuptern und Gliedern hatte erkennen lassen. Praktischen Ver- 
standes, rücksichtslos egoistisch, gewalttätig wie jeder Junker von 
echtem Schrot und Korn — wenn’s ihm paßte und nützte, auch 
revolutionär wie Robespierre — mußte dieser außergewöhnliche 
junkerliche Recke bald erkennen, daß alle auf Unabhängigkeit ge- 
richteten politischen Wünsche Deutschlands — mochten sie nun von 
den Häuptern oder der breiten Masse ausgehen — eitel Phantasterei 
blieben und bleiben mußten, so lange der Staat nicht über ge- 
nügende mechanische Kräfte verfügte, um seinen Willen, 
insbesondere nach außen, durchzusetzen. Für einen nieder- 
elbischen Junker konnte es sich begreiflicherweise diesfalls nur 
um einen monarchischen Staat, um das Interesse der Krone, 
und zwar zunächst nur der Preußens, handeln. Preußen war 
dem Bismarck der 40er Jahre ein entwickelungsfähiger politischer 
Begriff und Faktor, das übrige Deutschland dagegen ein politischer, 
demokratischer Urbrei mit dem, bis auf Weiteres, nichts anzu- 
fangen war. Die späteren Erfahrungen Bismarcks am Bundes- 
tagstische zu Frankfurt a. M. mögen diese Ansicht noch ver- 
stärkt haben. Es spricht aber für die große staatsmännische 
Objektivität des Mannes, welche in jeder wichtigen Frage 
schließlich doch die Stimme des preußisch-junkerlichen Herzens 
zum Schweigen brachte, daß er später jederzeit den Gegensatz 
der Interessen und Anschaunngen zu überbrücken suchte. 
Man sehe nur die Verfassung des Norddeutschen Bundes und 
des Reiches an, ob Bismarck nicht in weiser Mäßigung und 
in verständiger Schonung der Gefühle der schwächeren Staaten 
die Stellung und die Rechte derselben fixiert hat, gerade wie 
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er, der monarchische Absolutist, es sehr wohl begriff, daß ein 
großes nationales Leben nur dann kräftig pulsieren könne, wenn 
das Volk in allen seinen Teilen an allen öffentlichen Fragen 
mitarbeiten müsse. Solche und ähnliche Gesichtspunkte führten 
ihn zum allgemeinen Wahlrechte im Norddeutschen Bunde, und 
nicht, wie oft behauptet worden ist, die Hoffnung auf eine 
regierungsfreundliche Majorität durch Hilfe der Landbevölkerung. 
Vertrauen zu»seiner Politik wollte er schaffen, die Krone zum 
reformierenden, tatkräftigen Elemente wandeln, von welchem das 
Volk das Heil erwarten möge. Und konnte es ferner ein besseres 
Mittel geben wie die Einführung der allgemeinen direkten 
Wahlen, um die mißtrauischen und preußenfeindlichen Gemüter 
in Süddeutschland zu versöhnen und die Brücke über den Main 
zu schlagen?! Die erfolgreiche Wirkung dieser Politik hat das 
Jahr 1570 bekundet. Uns dünken diese Erfolge der inneren 
Bismarck’schen Staatskunst viel größer als selbst die glänzendsten 
Ergebnisse seiner auswärtigen Politik. 


Ueber die Aufgaben der letzteren, sowie über die bei Ver- 
folgung derselben anzuwendenden Mittel ist Bismarck während 
seiner Tätigkeit als Gesandter in Paris und Petersburg belehrt 
worden. Hier ist er sich gleichermaßen über den Wert der 
russischen Stabilität und die Vorteile der Kontinuität der 
monarchischen Regierungsform, wie dort über das Bedenkliche 
unausgesetzter politischer Oseillationen, namentlich hinsichtlich 
der Bündnisfähigkeit der unter solchen Zeichen stehenden 
Staaten, klar geworden. Das Hauptergebnis aber der 
während seiner gesandtschaftlichen Tätigkeit gesammelten 
Beobachtungen und Erfahrungen war ein unerschöpflicher Vorrat 
psychologischer Erkenntnis. Bismarck ist einer der größten 
und sicherst urteilenden Psychologen gewesen, welche auf dem 
großen Plane der Weltgeschichte je aufgetreten sind. Diese 
Gabe ist es nicht zum geringsten gewesen, welcher er viele 
große Erfolge zu verdanken hat. Ein Menschenkenner ohne- 
gleichen, hat er die seelischen wie die mechanisch wirkenden 
äußeren Triebfedern der menschlichen Handlungen erkannt und 
durchspürt, und er hat sie, gleichviel ob beim Fürsten oder 
Tagelöhner, in das Kalkul seiner politischen Rechenkunst hin- 
eingezogen. Diese feine und genial geübte Erkeuntnis befähigte 
ihn, sich in den Geist wie in das Gemüt und somit in die 
Empfindungs-, Denk- und Handelsweise seiner Gegner hinein zu- 
versetzen. Diese mußten so und so handeln und nicht anders! 
Und weil Bismarck dies wußte, so erschien er jedesmal besser 
gerüstet auf dem Kampfplatze oder eilte weit voraus, um den 
Gegner vom Ziele abzuschneiden. Dann war er Herr der Lage 
und konnte zwingen wie Versöhnung bieten — je nachdem das 
eine oder das andere ihm paßte. Spätere Geschichtsschreiber 
werden diese eminente Befähigung des großen Mannes: die see- 
lischen Triebe des Einzelnen wie der Völker zu erkennen und 
diese Erkenntnis in den Dienst der praktischen Politik zu stellen, 
zum Gegenstande eingehenderen Studiums machen müssen, wenn 
sie den Motiven der Handlungsweise Bismarcks auf den Grund 
gehen wollen. Diese Fähigkeit, in Verbindung mit einem her- 
vorragend praktischen Verstande, einer nüchternen, ja kalten, 
kritischen, eng an den Pessimismus streifenden Lebensauf- 
fassung, verbunden mit einer herkulischen Kraft und Energie, 
bildet das Geheimnis der unvergleichlichen Erfolge Bismarcks 
und hat ihm auch gleichzeitig die weise Mäßigung in Stunden 
verliehen, in welchen er Herr und Meister der Situation war, 
eine Mäßiıgung, die ihn als Herrschernatur wie als Staatsmann 
höher stellt als Napoleon I. 

Eine geniale Kraftnatur, wie sie Bismarck besaß, konnte 
sich nicht für Programme begeistern. Einzelne große Ziele, die 
mit den höheren Zwecken wuchsen, genügten für die vorbe- 
reitende Arbeit wie für die Tat. Und wie klar fixiert er diese 
Ziele in seinem 1857er Petersburger Briefe. Oesterreich heraus 
aus Deutschland, und Preußens Hegemonie! Das klingt heute 
sehr einfach, und doch, welches Riesenprogramm war es zu jener 
Zeit! Die Gothaner waren dafür und zwar von jeher, aber der 
preußische Hof, die mächtige Kreuzzeitungspartei, selbst ein 
gut’ Teil der Armee, und damals noch vor allen Dingen der 
König, ja selbst der spätere Prinz - Regent, waren dagegen, 
mindestens sehr im Zweifel! Wären Öesterreichs Staatsmänner 
nicht mit Blindheit geschlagen, der Wiener Hof nicht mit Igno- 
ranz und Ueberhebung übersättigt gewesen — trotz der unüber- 
trefflichen Fehler von 1859 — so hätte die Bismarck’sche 
Politik mit Hilfe der starken österreichischen Partei zu Berlin 
im Keime erstickt werden können. Nachdem aber das MiB- 
trauen König Wilhelm I. einmal wachgerufen und sein Mannes- 
und Fürstenstolz schnöde verletzt, sowie durch den 1863er 
Fürstentag zu Frankfurt a. M. das Bestreben der Wiener Politik: 
Preußen in Deutschland zu isolieren, klargelegt war, gab es auch 
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äußerlich kein „zurück“ mehr. Denn daß es so kommen werde 
und müsse, hatte der König längst erkannt, und zur Gewinnung 
der für die Armeeorganisation erforderlichen Mittel Bismarck 
berufen, während als Techniker dafür Roon auserwählt ward. 
Seit jener Zeit datiert die gemeinschaftliche Arbeit des Vier- 
gestirns: Wilhelm I., Bismarck, Roon, Moltke, von denen 
die Erfolge des einen ohne die des anderen 1864, 1866 und 1870 
unmöglich gewesen wären. 


Als der Frankfurter Friede 1871 geschlossen, begann der 
innere Ausbau des Reiches, und nichts wahrhaft Herzerfreuen- 
deres und Ersprießlicheres als die gemeinschaftliche Arbeit von 
Volk und Regierung zu jener Zeit hat es in der ganzen deutschen 
Geschichte je gegeben. Es war eine der glänzendsten Epochen, 
die je die Geschichte eines Volkes aufzuweisen vermochte, 
ein beispielloses Gedeihen auf allen Gebieten der Entwickelung, 
sodaß schier der Götter Neid erweckt wurde. Da kamen die 
Tage des Kulturkampfes, der Attentate und des Sozialisten- 
gesetzes. Von dieser Zeit an wogte und herrschte die 
Leiderschaft, welche den Religions- und Klassenhaß schürte, und 
nach einigen Jahren auch den Antisemitismus sowie die Agrar- 
demagogie gebar. Auch der bismarckfreundlichste Mann muß 
erkennen, daß der große Staatsmann nicht frei bleibt von dem 
Vorwurfe, jene Feindschaften mit erzeugt und diese Verirrungen 
gefördert zu haben, sei es um die Parteien zugunsten der 
Krone zu schwächen, oder die Fäden zu einem unentwirrbaren 
Knäuel zu gestalten, den nur er, der Gewaltige, vermeinte lösen 
zu können. Das staatsmännische Genie ging in der Herrscher- 
natur auf und mit ihr durch. So ward es möglich, daß die 
Ironie des Schicksals in ihre Rechte treten konnte. Der, welcher 
die Monarchie in Deutschland mächtig und groß gemacht hatte, 
wie sie nie zuvor es gewesen, dieser mußte dem mißtrauischen 
Ehrgeize der erstarkten Monarchie weichen. Und während 
Deutschland an die zwanzig Jahre hindurch sich daran gewöhnt 
hatte, über die Lösung jeder öffentlichen Frage mit und durch 
Bismarck zu denken, sollte es jetzt dieser Auffassung und 
seines persönlichen Einflussas entraten. Widerwillig entschloß 
sich die öffentliche Meinung dazu, immer noch — stillschweigend 
freilich — Vergleiche zwischen dem Einst und Jetzt ziehend, 
die nicht immer zum Vorteil des „Jetzt“ ausfielen. Und doch 
— wer möchte es jetzt trotz allen Bedauerns und Sträubens 
leugnen — konnte und durfte die Aera Bismarck nicht 
länger dauern, wenn sie nicht völlig abwirtschaften sollte. Die 
freudigsten Verehrer des alten Helden mögen ihm Ruhe und 
freudiges Alter erwünscht .haben, wenn der Rückzug auf den 
Altenteil nur ohne tiefen Stachel im Herzen hätte erfolgen 
können. Ob dies möglich gewesen wäre? Das spätere, gereiftere 
historische Urteil wird es erkennen lassen! Ohne ihm vorgreifen 
zu wollen, vermeinen wir mit einem „nein“ antworten zu sollen. 
Große Näturen ergeben sich nicht, sie sterben auf der Strecke, 
und so ist auch er, der gewaltigste deutsche Held, ungebeugt 
und unnachgiebig dahingegangen, innerlich aufgezehrt und ver- 
brannt vom Scheiterhaufen der eigenen Seele. Wie der ge- 
waltigste Heros der alten Welt, so wird auch er unter den 
Göttern thronen, und auf Erden : wird ihm sein Volk Altáre 
errichten, und werden ihm — hoffentlich — auch Diejenigen 
opfern, die ihn meinten bei Lebzeiten ärgern zu können, obwohl 
sie, nach Lage der Dinge, genötigt waren — im guten wie im 
schlimmen — von den Gaben, die sein Genie gewährte, zu 
zehren. Diese Menschen deshalb undankbar zu nennen, sei uns 
fern, denn hündisch ist derjenige, der die Peitsche leckt, die 
ihn schlägt, und dann durch Wohltaten sich ködern läßt. Anders 
aber jetzt, wo der Held dahin, und unsterblicher Ruhm und 
Dank seinem Andenken gebührt. 


Wahre, deutsches Volk, das Andenken des Großen, wahre 
das Vermächtnis, welches er Dir — den Häuptern, wie den 
Gliedern — hinterlassen. Beweise Deutschland, daß Du unter 
des Gewaltigen Erziehung reif geworden bist, daß Du seine 
Lehren für alle Zeiten beherzigen wirst, daß Du das, was er 
dir hinterlassen, zu verteidigen verstehst gegen äußere Feinde 
und gegen den inneren Wurm. Und wenn Dir das Leben allzu 
sauer gemacht wird, nun, so verstehe die Mittel im Frieden 
wie im Kriege zu gebrauchen, die Dich der große politische 
Zaubermeister gelehrt hat. Die Wünschelrute war nicht das 
letzte der Mittel. 


Ruhe denn in Frieden, du herrlicher, du starker Held! 


Ihr aber Alle, die Ihr es wohl meint mit Deutschland, einigt 
Euch in Treue, Mut und Opferbereitschaft im Angedenken dessen, 
was der Dahingeschiedene geschaffen, einigt Euch zum brau- 
senden Rufe: 


„Es lebe der Kaiser, es blühe das Reloh!“* 


Nr. 14—17. 


Europa. 

Ein deutsch-österreichisch-ungarisoher Zollverein. Unser handels- 
politisches Verhältnis zum Auslande wird nach dem Kriege eine 
gründliche Umgestaltung erfahren. Die Handelsverträge mit den 
feindlichen Staaten sind durch den Krieg aufgehoben. Wie beim 
FriedensschluB die Handelsbeziehungen zu ihnen zu regeln sein 
werden, läßt sich jetzt noch nicht absehen. Von verschiedener 
Seite ist aber bereits darauf hingewiesen worden, daß es not- 
wendig sei, alsdann wirtschaftlich dem feindlichen Auslande genau 
ebenso gegenüber zu stehen wie jetzt im Kriege, nämlich Schulter 
an Schulter mit unserem Bundesgenossen Oesterreich-Ungarn. Mit 
anderen Worten, wir sollen uns mit Oesterreich-Ungarn zu einem 
einheitlichen Wirtschaftsgebiete zusammenschließen. Man kann sich 
diesen Zusammenschluß verschieden denken. Ein völliger Zu- 
sammenschluß wird erreicht durch die absolute Zolleinheit, d.h. 
durch die Bildung eines das Deutsche Reich und die österreichisch- 
ungarische Monarchie umfassenden Zollgebiets mit Außenzöllen, 
aber mit völlig freiem Verkehr im Innern. Einer solchen 
Bildung würden unsere Zoll- und Handelsverträge mit neutralen 
Ländern, z. B. Schweden, Bulgarien, Rumänien, Italien nicht im 
Wege stehen, denn diese Verträge enthalten die Klausel, daß 
sie sich auch auf die mit einem der vertragschließenden Teile 
gegenwärtig oder künftig zollgeeinten Länder erstrecken. 

Eine andere Form des wirtschaftlichen Zusammenschlusses 
Deutschlands und Oesterreich - Ungarns wäre die, bloß eine Er- 
mäßigung und teilweise Aufhebung der Zölle im Verkehr zwischen 
beiden Ländern herbeizuführen, also einen Zwischenzolltarif ein- 
zurichten. Auf Grund der Meistbegünstigungsklausel in unseren 
Handelsverträgen mit den neutralen Staaten müßten dann aber, 
streng genommen, alle zwischen Deutschland und Oesterreich- 
Ungarn vereinbarten Zollermäßigungen und Zollbefreiungen auch 
den meistbegünstigten neutralen Staaten gewährt werden, falls 
nicht mit diesen besondere Abmachungen zustande kommen, die 
sie von dem Mitgenuß jener Ermäßigungen und Befreiungen aus- 
schließen. Solche Abmachungen würden wohl kaum sehr schwierig 
sein, falls die deutsche und österreichisch-ungarische Regierung 
den festen Willen bekunden, sich für die Zukunft in der ge- 
dachten Art wirtschaftlich zu verbinden. Uebrigens laufen 
unsere Handelsverträge mit Zollbindungen nur noch bis Ende 
1917, und die bloßen Meistbegünstigungsverträge könnten leicht 
auf das gemeinsame, Deutschland und Oesterreich - Ungarn üm- 
schließende Wirtschaftsgebiet ausgedehnt werden. Alle diese 
Aenderungen würden sich nach einem für uns siegreichen 
Krieg wohl treffen lassen. 

Die handelspolitischen Vorteile eines einheitlichen deutsch- 
österreichisch-ungarischen Zoll- und Wirtschaftsgebietes springen 
ohne weiteres ins Auge. Besonders die Vorteile’ gegenüber Ruß- 
land. Dieses will dio Wareneinfuhr aus Deutschland, Oesterreich- 
Ungarn und der Türkei mit einem 100 prozentigen Zuschlagszoll 
belegen und den Zuschlag noch weiter erhöhen, falls die Einfuhr 
auf deutschen oder österreichischen Schiffen erfolgt. Mit diesem 
Zolltarif als Waffe will es s. Z. in die Friedensverhandlungen 
eintreten. Stehen ihm dann aber das Deutsche Reich und Oester- 
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gegenüber, dann wird sich jene Waffe als ziemlich nutzlos er- 
weisen. Aber auch sonst würde ein deutsch - österreichisch - 
ungarisches Wirtschaftsgebiet mit seiner sich gegenseitig er- 
gänzenden Produktion und mit einer auf 1,22 Million. qkm sich 
verteilenden Bevölkerung von über 120 Million. von großem 
Vorteil sein. Der wirtschaftliche Zusammenschluß würde beide 
Teile nicht nur gegen das gesamte Ausland handelspolitisch 
stärken, sondern auch einen großen inneren Markt schaffen, der 
nicht nur der deutschen Industrie, sondern auch der öster- 
reichisch-ungarischen Industrie und Landwirtschaft zugute käme. 
Deutsches Kapital könnte sich bei gewerblichen und Verkehrs- 
anlagen innerhalb Oesterreich-Ungarns in weitem Umfange be- 
tätigen. Vor allem könnte die große Wasserstraße der Donau 
in weit größerem Maße als bisher dem Verkehr nutzbar gemacht 
und damit Schiffahrt und Handel auch über das gemeinsame 
Zollgebiet hinaus wirksam gefördert werden. 

Freilich stehen der zoll- und wirtschaftspolitischen Ver- 
einigung Deutschlands und Oesterreich - Ungarns auch große 
Hindernisse im Wegel Zum Teil sind diese schon 
während der Entstehung des deutschen Zollvereins zutage ge- 
treten, denn damals hat die Frage der Angliederung Oesterreichs 
an den Zollverein wiederholt auf der Tagesordnung gestanden. 
Bevor wir uns indessen mit diesen Hindernissen befassen, wollen 
wir an der Hand der Statistik den Handelsverkehr Deutsch- 
lands und Oesterreich-Ungarns näher beleuchten. Im Jahre 
1913 hat die gesamte Waren -Einfuhr und -Ausfuhr beider 


Länder betragen (Wert in Millionen M): 





Nr. 14—17. 

Deutschland: Einfuhr Ausfuhr 
Rohstoffe . 5 003 1518 
Halbfertige Waren 1 239 1139 
Fertige Waren . . 1 479 6 396 
Nahrungs- und Genußmittel 2759 1036 
Lebende Tiere . 290 8 

Zus. 10770 10 097 

Oesterreich-Ungarn: 

Rohstoffe . . sok 1 697 781 
Halbfabrikate . 424 449 
Ganzfabrikate 774 1 124 
Zus. 2895 2 354 

Erzeugnisse der Landwirtschaft, 
Forstwirtschaft und Fischerei 1368 647 

Erzeugnisse des Bergbaues und 
Hüttenbetriebes . E . . 483 169 
Erzeugnisse der Industrie . 1 044 1 538 
Zus. wie oben 2895 2 354 


Der Außenhandel Oesterreich-Ungarns ist hiernach ganz be- 
deutend geringer als derjenige Deutschlands. In Deutschland 
kommt auf den Kopf der Bevölkerung jährlich ein Außenhandel- 
wert von 311 M, in Oesterreich-Ungarn nur ein solcher von 
100 M. Unsere Einfuhr von Rohstoffen (einschließlich der zu 
Nahrungs- und Genußzwecken dienenden Rohstoffe) ist mehr als 
viermal so groß als diejenige Oesterreich-Ungarns, und unsere 
Ausfuhr von fertigen Fabrikaten hat fast den sechsfachen Wert 
der Fertigfabrikate, die Oesterreich - Ungarn ausführt. Der 
Handelsverkehr zwischen Deutschland und Oesterreich-Ungarn hat im 
Jahre 1913 betragen (Wert in Million. M): 


Eipfuhr nach 
Deutschland 


Ausfuhr aus 
Deutschland 


aus Oesterreich- nach Oester- 


Ungarn reich-Ungarn 
Nach der deutschen Statistik . 827 1105 
Nach der ósterr.-ungar. Statistik 944 1161 


Die Abweichungen zwischen beiden Statistiken beruhen wohl 
auf der verschiedenen Art der Wertermittelung und darauf, daß 
Öesterreich-Ungarn in seiner Statistik über die Einfuhr und Aus- 
fuhr von und nach Deutschland auch Sendungen nachweist, 
die — auf dem Wege nach oder auf dem Wege aus Oesterreich- 
Ungarn — durch Deutschland nur durchgeführt werden. Be- 
merkenswert an den obigen Zahlen ist die Tatsache, daß 
die österreichisch-ungarische Einfuhr aus Deutschland 40 pCt. 
der gesamten Wareneinfuhr nach Oesterreich-Ungarn ausmacht, 
und dal die ósterreichisch-ungarische Ausfuhr nach Deutschland 
ebenfalls 40pCt. der gesamten Warenausfuhraus Oesterreich-Ungarn 
beträgt. Ganz anders stellt sich das Verhältnis im Außenhandel 
Deutschlands; nur 7,pCt.der gesamten Wareneinfuhr nach Deutsch- 
land stammen aus Oesterreich-U:ngarn und nur 10,9 pCt. der gesamten 
Warenausfuhr aus Deutschland gehen nach Oesterreich-U ngarn. 
Man sieht hieraus, welche wirtschaftliche Bedeutung das Deutsche 
Reich für die österreichisch-ungarische Monarchie erlangt hat. 
Uebrigens ist erst seit etwa einem halben Jahrzehnt unsere 
Ausfuhr nach Oestereich-Ungarn größer als unsere Einfuhr von 
dort; vorher hatte Oesterreich-Ungarn den Ausfuhr-Ueberschuß 
auf seiner Seite. 

Angenommen, Deutschland und Oesterreich-Ungarn hätten 
bereits im Jahre 1913 ein einheitliches Wirtschaftsgebiet, um- 
geben von einer gemeinsamen Zollgrenze, gebildet, so müßte 
man, um an der Hand der obigen 1913er Zahleu den Außen- 
handel dieses Gesamtgebietes zu ermitteln, von der Gesamt- 
einfuhr nach Deutschland die Einfuhr Deutschlands aus Oester- 
reich-Ungarn abziehen, und ebenso müßte man von der Gesamt- 
einfuhr nach Oesterreich-Ungarn die Einfuhr Oesterreich-Ungarns 
aus Deutschland abziehen. Also: 

10 770— 827= 9943 Million. M 
9 895—1161= 1734 „p , 
ZLus. 11677 Million. M. 

Diese 11 677 Million. M stellen den Wert des Außenhandels 
der als Einheitsgebiet gedachten beiden Länder dar. Davon 
entfallen aber 9 943 Million. M=85 pCt. auf die Einfuhr in das 
Deutsche Reich und nur 1734 Million. M=15 pCt. auf die Ein- 
fuhr nach Oesterreich-Ungarn. Die Einnahmen aus den Einfuhr- 
zöllen des gemeinsamen Zollgebiets können also unmöglich auf 
beide Länder gleichmäßig nach der Kopfzahl verteilt werden. 
In Deutschland kommen auf den Kopf der Bevölkerung jährlich 
annähernd 150 M, in Oesterreich-Ungarn dagegen nur 33 M 
Einfuhrwert. Dieses Verhältnis wird sich natürlich von Jahr 
zu Jahr verschieben. Außerdem kommt in Betracht, in welchem 
Verhältnis in der Einfuhr eines jeden der beiden Länder die 
zollpflichtigen und die zollfreien Waren vertreten sind. Nach 
welchem Maßstabe sollen also die auf gemeinsame Rechnung er- 
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hobenen Zollbeträge auf Deutschland einerseits und auf Oester- 
reich-Ungarn andrerseits verteilt werden? Diesen Maßstab zu 
finden, bildet jedenfalls eine Hauptschwierigkeit für das Zustande- 
kommen der Zollgemeinschaft. 

Man könnte nun sagen: Es bedarf gar keiner Verteilung 
der Zolleinnahmen; diese Einnahmen können vielmehr, ebenso 
wie jetzt im Deutschen Reich, wieder zur Deckung gemeinsamer 
Ausgaben, also für Rechnung der Gesamtheit verwendet werden. 
Dies setzt aber voraus, daß außer auf dem Gebiete des Zoll- 
wesens auch noch auf anderen Gebieten, etwa auf denen des 
Militár- und Marinewesens, eine vollständige Gemeinsamkeit 
zwischen Deutschland und Oesterreich-Ungarn hergerichtet wird, 
sodaß die gemeinsamen Einnahmen aus den Zöllen für die ge- 
meinsamen Ausgaben für Heer und Marine Verwendung fänden. 
Wird das aber möglich sein? Und, wenn es möglich ist, würde 
eine solche Verschmelzung für beide Teile wünschenswert sein? 

Schon die Herbeiführung der wirtschaftlichen Einheit würde 
durchgreifende Reformen in Oestereich-Ungarn erfordern, um die 
dortige Verwaltung auf die Höhe der deutschen zu bringen. 
Nicht das österreichisch-ungarische Verwaltungssystem dürfte 
auf Deutschland, sondern das deutsche müßte aut Oesterreich- 
Ungarn ausgedehnt werden. Aber das würde lange Arbeit 
erfordern, und es wäre auch zu befürchten, daß vielfache 
Mängel der österreichisch-ungarischen Verwaltung mit der Ver- 
schmelzung teilweise in die deutsche Verwaltung eindringen. 
Wir müssen uns versagen, heute näher auf diese Frage ein- 
zugehen, und wollen statt dessen die Erwerbsgruppen feststellen, 
die vorzugsweise an dem Crüteraustausch zwischen dem Deutschen 
Reich und Oestereich-Ungarn beteiligt sind. Nach unserer amt- 
lichen Reichsstatistik haben wir im Jahre 1913 folgende wichtigere 
Waren aus Oesterreich-Ungarn eingeführt und dorthin ausgeführt 
(Wert in Million. M): 


Einfuhr Ausfuhr 
Eier und Federvieh Ss Steinkohlen und Koks . 182 
Braunkohlen . 17 Kammzug, Kammgarn, 
Nadelholz . . SA. Wolle usw. 55 
Rohe Kalbs- u. Rindshäute 41 Rohbaumwolle und Baum- 
Malz und Meere 34 wollabfälle - . 34 
Rindvieh i 25 Pelzfelle 26 
Baurawollgarn 14 Leder . . 21 
Leinengaru 14 Rindshäute 17 
Bettfedern . . 16 Aniliufarben . 13 
Erdöl u. Mineralschmioról . 18 Flachs 13 
Steinkohlen 10 Rohzink ; 12 
Bier . 9 Metallbearbeitungsmaschinen 12 
Holz für Holzmasse 8 Maschinen, nicht besonders 
Pelzfelle . . . . . . . 12 genannt . s 6 
Hopfen . a as a Lederschuhe . . ll 
Aepfel , . S Thomasphosphatmehl 10 
Oəlkuchen . . 1 Eiserne Oefen ; 14 
Baumwollabfälle 7 Roheisen, Brucheisen usw. 19 
Porzellanerde ni 6 Zuckerrübensamen . 8 
Schwefelsaur. Ammoniak 6 Personenmotorwagen T 
Pferde BE 65 Palmkernöl a 1 
Kleesaat 4 Rohkupfer. . T 
Grubenholz 4 Wollene Kleiderstoffe 7 
Männer-Filzhüte . 4 Robblei . . 6 
Flachswerg, as 8 Messingwaren . . 6 
Zigarretten 4 Elektr. Beleuchtungsvor- 
Robsink 4 richtungen . ; 6 
Birnen . 4 Superphosphate . 6 
Flachs 4 Zellhorn ; 6 
Speisebohnen . 4 Abraumsalze . 5 
Baumwollzwirn . 5 
Elektr. En 5 
Goldwaren 5 
Kinderspielzeug . 5 


Die Rohstoffe sind hiernach, besonders in der Einfuhr, stark 
vertreten. In der Frage der Zollvereinigung würden aber die 
Halb- und Ganzfabrikate die Hauptrolle spielen. In diesen 
würde nach Fortfall der beiderseitigen Zölle zweifellos sowohl 
in Deutschland wie auch in Oesterreich - Ungarn gegenseitig ein 
verstärkter Wettbewerb eintreten. Für eine Reihe von Industrien 
würde dies von Vorteil sein, für andere aber auch von Nach- 
teil, zumal in der Uebergangsperiode. So würde z. B. die 
böhmische und mährische Garnindustrie ihren Markt in Deutsch- 
land bedeutend erweitern können, womit deutsche Baumwoll- 
und Leinenspinnereien schwerlich zufrieden wären. Unter dem 
verschärften \Vettbewerb Oesterreich-Ungarns hätten u. a. auch 
der Gersten- und Hopfenbau, die Mälzerei und Bierbrauerei, die 
Zigarettenfabrikation in Deutschland zu leiden. Deutsche Müllerei- 
erzeugnisse, Webwaren. Schuhwaren und Lederfabrikate würden 
den österreichisch-ungarischen Fabrikaten einen Teil ihres bis- 
herigen Absatzes wegnehmen. Für manchen Industriezweig 
würde allerdings, zumal nach der Verbesserung der Donauschiff- 
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fahrt, Ersatz geschaffen werden durch vermehrten Export nach 
der Türkei und den unteren Donauländern. 

Aber jedenfalls wird die Frage einer deutsch-österreichisch- 
ungarischen Zollgemeinschaft nicht so einfach zu lösen sein, wie 
mancher sich das denkt. Es gibt da doch viele Schwierigkeiten 
zu überwinden, und nicht die geringste dieser Schwierigkeiten 
beruht auf den wirtschaftlichen Gegensätzen, die innerhalb unserer 
Nachbarmonarchie selbst bestehen. Oesterreich und Ungarn haben 
sich schon bisher wirtschaftlich nicht einigen können. Werden 
sie es nach dem Kriege tun? 

Immerhin wird die Frage einer deutsch-österreichisch - 
ungarischen Zolleinigung fortgesetzter Erörterung unterzogen 
werden müssen. Vielleicht, daß zunächst bei Abschluß neuer 
Handelsverträge die beiden Verbündeten gemeinsam operieren. 

Englands wirtschaftlicher Selbstmord. 
Von Ingenieur Otto Schulz-Mehrin. 

„Business as usual during alterations to the map 
of Europe“. — „Das Geschäft wie gewöhnlich, während die Karte 
Europas umgeändert wird“. Also sprach der edle Lord Churchill zu 
Anfang desWeltkrieges im englischen Unterhause, und das englische 
Volk hat es ihm geglaubt, und hat das für seine kurzsichtige 
Ueberhebung und seinen Krämergeist ungemein bezeichnende 
Wort auf Reklamemarken in aller Welt verbreitet. Auch Grey 
erklärte in jener Sitzung des englischen Unterhauses am 
4. August 1914, in der über Krieg oder Frieden entschieden 
wurde: „Ob England mit in den Krieg gegen Deutschland und 
Oesterreich zieht, oder nicht, England wird wirtschaftlich keinen 
größeren Schaden davon haben, als wenn es neutral bleibt“. 

Diese Auffassung wäre vielleicht garnicht allzusehr an der 
Wirklichkeit vorbeigegangen, wenn England den Krieg anders 
geführt hätte als es solches getan hat und noch tut, wenn 
es nämlich nur mit militärischen Waffen gekämpft hätte, anstatt 
in erster Linie einen Kaper- und Handelskrieg zu führen. Aber 
England wollte ja in Wahrheit mehr als nur das gewöhnliche 
Geschäft; es wollte — seit langem gierte es danach — Deutsch- 
lands Handel vernichten, um selbst „um so viel reicher“ zu 
werden. In dieser Habgier, die sich mit volkswirtschaftlicher 
Kurzsichtigkeit paarte, griff es zu Mitteln, die das gerade Gegen- 
teil von dem ergaben, was man erwartete. Die besondere Art 
der englischen Kriegführung, insbesondere die Seeräuberei, die 
wirtschaftliche Isolierung Deutschlands und Oesterreich-Ungarns 
und die erpresserischen, wider Treu und Glauben verstossenden 
Maßnahmen gegen den feindlichen Handel, haben Ergebnisse 
gezeitigt, die das Vorgehen Englands geradezu als wirtschaftlichen 
Selbstmord erscheinen lassen. 

Gleich mit dem Beginn des Handelskrieges setzte ein außer- 
ordentlicher Rückgang des englischen Außenhandels, 
insbesondere der Ausfuhr, ein, der bisher mit unverminderter 
Stärke angehalten hat, wie nachstehende Zahlen bezeugen. 

Rückgang des englischen Außenhandels Im Weltkrieg. 
Einfuhr (in 1000 £) Ausfuhr (in 1000 £) 





A O AA 
August 2 220... 2362 55975 13613 245 24211 44 110 19899 45,1 
September, . . . . 45425 61:58 15931 -26,7 26 514 42425 15 751 37,3 
Oktober Ea ed 51 559 71729 230170 28,2 28601 46641 18030 38,0 
November. . . . . 5597 68470 12480 15,3 30 ¿40 53750 22 40 42.0 
Dezember . . . .. 67 555 — 3 560 5,0 96 278 — 17 048 39.3 
Summe bezw. Durch- 
schnitt. . . .. 65 754 20,5 90 873 41,0 


Sogar der Handel Englands mit seinen Kolonien und seinen 
Bundesgenossen ist, was wohl am wenigsten erwartet wurde, 
beträchtlich zurückgegangen, wie nachstehende Zahlen zeigen. 

Einfubr aus (in £) Ausfuhr nach (in £) 


Septb. Septb. Rückgang Septb. Septb. Rückgang 
1914 1918 put 1914 1913 pCt. 
RuBland . +. 666 605 3230080 2563575 79,9 84136 82815 744779 90,0 
Frankreich + » 7171593 1337 819 666 226 42,0 423554 1013 883 590299 58,0 
Summe bezw. 
Durcbschbnitt . . 312983801 60,5 13350783 74,0 
Fúr Aegypten sind folgende Zahlen bekannt geworden. 
Kinfubr aus Ausfuhr nach 
August August Rückgang August August Rückgang 
1914 1913 pCt. 1914 1913 pCt. 
Aegypten (Werte in 
ägyptischen £ à M 20,74) 16: 699 329937 162238 30,9 437 997 712517 274580 39,0 


Nach dieser Aufstellung ist also der englische Außenhandel, 
der gemäß der Hoffnung aller Engländer nach Ausschaltung des 
deutschen Wettbewerbs kräftig zunehmen sollte, Monat für 
Monat ‚zurückgegangen, und zwar in der Einfuhr durchschnittlich 
um reichlich 20 pCt., in der Ausfuhr gar um durchschnittlich 
mehr als 40 pCt.; und der Gesamtbetrag des Ausfalles in den 
ersten fünf Kriegsmonaten beträgt in der Einfuhr fast 66 Million. £ 
oder rund 1,3 Milliarden und in der Ausfuhr mehr als 90 Million. £ 
oder rund 1,8 Milliarden M, zusammen mehr als 3 Milliarden M 
ın nur 5 Monaten. Daß die Verhältnisse inzwischen nicht besser 
sondern noch schlechter geworden sind, beweisen die Zahlen für 
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Januar und Februar 1915, die in der Ausfuhr einen Rückgang 
von 40 bezw. 60 pCt. erkennen lassen. 

Noch ungünstiger als es nach diesen Zahlen scheint, stellt 
sich das Ergebnis, wenn man auf Einzelheiten eingeht. Z. B. ist 
der verhältnismäßig geringere Rückgang in der Einfuhr, be- 
sonders in letzter Zeit, darauf zurückzuführen, daß ein großer 
Teil der eingeführten Waren — dabei gerade die wichtigsten, 
nämlich Lebensmittel und Kriegsbedarf — immer teurer geworden 
ist. Auch ist es gerade kein Vorteil für die englische Volks- 
wirtschaft, daß die Einfuhr solcher Waren, die zur Kriegführung, 
also einem unproduktiven Zwecke dienen, hauptsächlich Leder 
und Kupfer, gegen früher zugenommen hat, während die Einfuhr 
von Rohstoffen für die Friedensindustrie zurückgegangen ist. So 
war der Rückgang in der Einfuhr gerade am stärksten in dem 
Rohstoff für die wichtigste englische Industrie, in Rohbaumwolle 
für die Textilindustrie; dieser Rückgang betrug im Dezember 
allein 5 305 845 £ oder rund 106 Million. M. Der Rückgang in 
der Ausfuhr war allgemein, am größten allerdings in den 
industriellen Fertigerzeugnissen, und davon wieder am größten, 
sowohl absolut wie relativ, in Baumwollenwaren, dem Haupt- 
Ausfuhrartikel Englands. Hierin betrug z. B. die Ausfuhr aus 
dem Hauptbezirk der englischen Baumwollen-Industrie, Lancashire, 
im Dezember 1912: 18315000, im Dezember 1913: 17 207 000 
und im Dezember 1914 nur 9966 000 Lbs., also im Kriegsjahr 
nur halbsoviel wie sonst. 

So überraschend diese Entwickelung des englischen Außen- 
handels auf den ersten Blick erscheint, so begreiflich wird sie, 
wenn man den Gründen nachgeht. Es ist nämlich nicht so, 
wie die Engländer in wirtschaftlicher Kurzsichtigkeit annahmen, 
daß durch den Krieg nur die kriegführenden Länder leiden 
würden — ihr eigenes Land haben sie wohl überhaupt ausge- 
nommen — sondern bei der vielfältigen wechselseitigen Ver- 
knüpfung fast aller Länder der Erde durch Handel und Verkehr 
und ¡bei der Ausdehnung dieses Krieges über fast alle Erdteile, 
werden auch alle an dem Weltverkehr beteiligten Länder mehr 
oder weniger durch den Krieg in Mitleidenschaft gezogen.*) Zu- 
nächst treten Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Belgien und auch 
Rußland sowie die Türkei wegen ihrer Absperrung vom Weltver- 
kehr nur noch in geringem Maße als Käufer auf dem Welt- 
markte auf. Dadurch erleiden sowohl alle diejenigen Länder, 
die bisher Waren an jene verkauften, einen entsprechenden 
Schaden, haben weniger Einnahmen und können ihrerseits 
weniger von andern Ländern kaufen, als sie sonst getan haben. 
Aber auch in den nicht vom Weltverkehr abgesperrten krieg- 
führenden .Ländern Frankreich, England, Serbien, Montenegro, 
Japan leidet infolge des Krieges Handel und Wandel und da- 
durch die Kaufkraft dieser Länder. Und diese Welle mangelnder 
Aufnahmefähigkeit und Kaufkraft pflanzt sich immer weiter fort 
und erfaßt schließlich alle Länder des Erdballes. Andere nach- 
teilige Folgen des Krieges, die Mobilisierung und daraus folgende 
Schwächung der Arbeits- und Finanzkraft in verschiedenen 
neutralen Ländern, Italien, der Schweiz, Holland, Schweden, 
Rumänien, Bulgarien, der Wegfall der Einnahmen aus dem 
Fremdenverkehr in mehreren Ländern, z. B. Italien und der 


Schweiz, und schließlich eine allgemeine Geschäftsunlust und 


Zurückhaltung sowie Einschränkung im Bedarf treten hinzu; so 
kommt es denn, daß Rußland kein Getreide, kein Oel und kein 


‘ Holz, Japan und China weniger Seide, Indien weniger Jute und 


Kautschuk, Aegypten weniger Baumwolle, Argentinien und 
Brasilien weniger Kaffee, Kakao, Getreide, Fleisch, Wolle, Chile 
weniger Salpeter, die Vereinigten Staaten weniger Kupfer, 
Petroleum, Baumwolle usw. verkaufen. In allen diesen Ländern 
stauen sich die heimischen Produkte, fallen im Preise, 
müssen billiger verkauft werden und bleiben zum Teil überhaupt 
unverkauft; eine entsprechende Schädigung des betreffenden 
Landes, allgemeiner Geldmangel und geringe Kaufkraft für 
andere Waren, insbesondere europäische Industrieerzeugnisse, 
ist die Folge. Und England als größter Exporteur von Industrie- 
erzeugnissen ist schließlich der Meistgeschädigte. 

Hinzu kommt noch, daß der Ueberseehandel auch durch 
Mangel an Frachtschiffen und daraus folgenden hohen Fracht- 
gebühren stark beeinträchtigt wird. Denn zunächst fehlen im 
internationalen Seeverkehr die große deutsche, die österreichische, 
die russische und die türkische Handelsflotte völlig, und die 
englische und französische sind zum großen Teil von ihren Re- 
gierungen für Kriegszwecke beschlagnahmt worden. Infolgedessen 
sind die Frachtgebühren außerordentlich gestiegen, teilweise auf 
das Fünffache, z. B. für Kriegskonterbande, durchschnittlich wohl 
auf das Zwei- bis Dreifache, was demgemäß den Ueberseehandel 
beeinträchtigen muß. Auch die Versicherungsgebühren für 
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Schiffe und Ladungen sowie die Heuern für Schiffspersonal sind 
infolge der Verluste und Gefahren durch die deutschen Kreuzer 
und Unterseeboote beträchlich gestiegen, was natürlich eben- 
falls nicht zur Belebung des Ueberseeverkehrs beiträgt. 

Bei solchen Verhältnissen befindet sich denn auch die eng- 
lische Handelsschiffahrt keineswegs in glänzender Lage, die man 
ebenfalls erhofft hatte; im Gegenteil, ihre Lage scheint sogar 
recht mißlich zu sein, wie aus den Geschäftsberichten der 
Reedereigesellschaften hervorgeht. In der Generalversammlung 
der Penisular and Oriental Steam Navigation Company, der 
größten rein englischen Gesellschaft, klagte deren Präsident 
Sutherland, daß die halbe Flotte der Gesellschaft, nämlich über 
200 000 t, vom Staate mit Beschlag belegt worden, dafür 
aber erst eine ganz geringe Entschädigung gewährt worden ist, 
wie nur noch schwer und gegen hohe Löhne Bemannung zu 
erhalten sei, und die Kohlen an fast allen auswärtigen 
Stationen infolge der hohen Frachten im Preise sehr gestiegen wären; 
der Welthandel liege darnieder wie nie zuvor: es sei zwar keine 
deutsche Konkurrenz da, aber auch nichts, um das man konkur- 
rieren könne. Ebenso klagt die Royal Mail Steam Packet Company 
über sehr schlechten Geschäftsgang und erklärt, daß sie auf 
ihre Stamm - Aktien keine Dividende zahlen könne. Diese Ge- 
sellschaft ist, wie andere Reedereien, auch durch die Sperrung 
des Hafens Southampton seitens der englischen Marinebehörden 
schwer geschädigt worden. Die Sperrung dieses.wie auch noch 
anderer englischer Häfen nötigt die Reedereien zu beträchlichen 
Umwegen und Mehrausgaben. Die International Mercantile and 
Marine Company, ein zum Teil englisches, zum Teil amerikanisches 
Unternehmen, hat die Zinsen ihrer Obligationen im Oktober 1914 
ebenfalls nicht bezahlt, weil es unmöglich erscheint, die bis- 
herigen Verluste infolge des Krieges in nächster Zeit aus- 
zugleichen. Sind es die hohen Versicherungsgebühren, hohen 
Löhne und Kohlenpreise, die Sperrung wichtiger Häfen, die die 
Frachtreederei unlohnend machen, so kommt für die Personen- 
schiffahrt zu diesen Nachteilen noch hinzu, daß der Personen- 
verkehr zurzeit äußerst gering ist im Vergleich zu früher. 


Alles in allem ist der Schiffsverkehr in englischen Häfen 
infolge des Krieges um nahezu die Hälfte zurückgegangen. Es 
betrug der Ein- und Ausgang an Schiffen britischer Flagge im 
Monat September 1914 nur 1,s Million. t gegenüber 3 Million. t 
im Vorjahre, und der Verkehr von Schiffen fremder Flagge 
0,» Million. t gegen 1,s Million, wobei anscheinend noch der 
gewiss sehr starke Schiffsverkehr zwischen England und Frank- 
reich lediglich für Kriegszwecke mitgerechnet ist, sodaß der 
Rückgang des eigentlichen Handels- und Passagierverkehrs 
zwischen England und dem Auslande infolge des Krieges mehr 
als 50 pCt. betragen dürfte. 

Auch der Ausfall in den Einnahmen der Suezkanal-Gesell- 
schaft, die in der ersten Woche des Jahres 1915 nur 1 460 000 Fre. 
gegenüber 2 340 000 Frs. in der gleichen Zeit des Vorjahres ein- 
genommen hat, beweist den starken Rückgang des Schiffsverkehrs, 
wobei auch bei den Einnahmen der Suezkanal-Gesellschaft die 
zahlreichen Transporte englisch-indischer Truppen durch den 
Suezkanal zu berücksichtigen sind. 

Schlimmer noch ale im Augenblick dürfte die englische 
Handelsschiffahrt durch die künftigen Folgen des Han- 
delskrieges getroffen werden. Die außerordentlich hohen Fracht- 
gebühren im Ueberseeverkehr bilden nämlich für alle seefahrenden 
Völker, vor allem für die Amerikaner und Japaner, einen starken 
Anreiz, jetzt neue Handelsschiffe zu bauen und ihre Handels- 
flotten nach Kräften zu vermehren. Infolgedessen wird sich 
England nach dem Kriege in der Schiffahrt nicht blos mehr der 
gehaßten deutschen Konkurrenz, sondern auch einer stärkeren 
Konkurrrenz der andern seefahrenden Völker gegenübersehen 
und wird so durch den Krieg gerade das Gegenteil von dem 
erreichen, was es es erreichen wollte; anstatt daB die Konkurrenz 
der englischen Handelsschiffahrt vermindert wurde, ist sie ver- 
größert worden. Ein Ergebnis, das, wie wir sehen, hauptsächlich 
durch die Inanspruchnahme englischer Handelsschiffe für Kriegs- 
zwecke und durch den Kaperkrieg, gegen dessen Abschaffung 
sich allein England in seiner Verblendung sträubte, erreicht 
worden ist. 

Nicht minder als der englische Handel wird die englische 
Industrie durch das Stocken der Ausfuhr betroffen. Setzt sich 
doch die englische Ausfuhr fast ganz aus Industrie-Erzeugnissen 
zusammen. Ganz besonders leidet die Hauptindustrie, das „wirt- 
schaftliche Rückgrat“ Englands, die Baumwollen-Industrie. 
Die Lage dieser Industrie soll einfach trostlos sein; von den im 
ganzen Lande vorhandenen etwa 50 Million. Spindeln sollen 
28 Million., also mehr als die Hälfte, stillstehen; die Ausfuhr 
von Baumwollwaren ist ebenfalls, wie wir bereits an statistischen 
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Zahlen zeigten, auf ungefähr die Hälfte zurückgegangen, und 
die Preise für solche Waren haben einen so niedrigen Stand 
erreicht, daß die Herstellung kaum noch lohnt. 

Die Lage der englischen Textil-Industrie wird weiter noch 
dadurch verschlechtert, daß ihr die Farbstoffe fehlen. Diese 
wurden bisher zum größten Teil von der deutschen chemischen 
Industrie geliefert; übrigens nicht bloß für England, sondern 
auch für das sonstige Ausland. Die englische chemische In- 
dustrie aber ist nicht imstande, die benötigten Farbstoffe zu 
schaffen; denn die in England bestehenden Farbenfabriken ver- 
wendeten bisher deutsche Rohstoffe, die natürlich jetzt gleichfalls 
fehlen. Die mit Hilfe der Regierung unternommenen Bemühungen, 
eine ausreichende Farbenindustrie mit den damit zusammen- 
hängenden Nebenindustrien zu schaffen, scheinen bereits ge- 
scheitert zu sein, weil man nicht das Risiko eingehen wollte, 
große Kapitalien in eine neue Industrie zu stecken, die wahr- 
scheinlich nach dem Kriege sofort wieder der deutschen Kon- 
kurrenz erliegen würde. Die gleiche Schwierigkeit erhebt sich 
übrigens bei fast allen so laut Be ner Maßnahmen zur 
Ausschaltung der deutschen Konkurrenz. o zwingt der Farb- 
stoffmangel weitere Fabriken, den Betrieb einzustellen, weil die 
gewebten Stoffe nicht gefärbt werden können. 

Aehnlich wie die Textilindustrie durch den Farbstoffmangel 
gelähmt wird, wird die Produktion der Goldminenindustrie in 
den englischen Kolonien durch Mangel an Zyankali, das nur in 
Deutchland hergestellt wird, beeinträchtigt. 

Die sehr bedeutende englische Schokoladen-, Marmeladen- 
und Zuckerwarenindustrie liegt darnieder, weil der Zucker, 
der sonst hauptsächlich aus Deutschland und Oesterreich bezogen 
wurde, knapp und sehr teuer, ungefähr doppelt so teuer ist wie 
sonst. Die englische Industrie ist dadurch der ausländischen, 
insbesondere der schweizerischen Industrie gegenüber nicht mehr 
konkurrenzfähig und läuft Gefahr, vielfach dauernd von dieser 
vom Markt verdrängt zu werden. Auch in Deutschland dürfte 
die Schokoladen-, Marmeladen- und Zuckerwarenindustrie infolge 
des Krieges einen großen Aufschwung nehmen, weil die große 
Zuckerproduktion Deutschlands, die sonst zum großen Teil aus- 
geführt wurde, und zwar, wie gesagt, hauptsächlich nach Eng- 
land, jetzt notgedrungen im Lande verarbeitet werden muß. Und 
es wäre nur natürlich und im Interesse der deutschen Volks- 
wirtschaft, wenn das auch künftig geschehen würde. Somit 
dürfte sich auch hier ein bleibender Schaden für die englische 
Industrie und Wirtschaft ergeben. 

Die englische Eisenindustrie, die wie die Textilindustrie 
zum großen Teil auf die Ausfuhr ihrer Erzeugnisse angewiesen ist, 
leidet ebenfalls durch die Stockung in der Ausfuhr. Auch sind 
infolge Wegfall des deutschen Wettbewerbs die Eisen- und 
Stahlpreise beträchtlich gestiegen, was begreiflich nicht gerade zur 
Belebung der verarbeitenden Industrie beiträgt. Hinzu kommt, 
daß durch Mangel an Grubenholz, das bisher hauptsächlich aus 
Rußland und Schweden nach England eingeführt, aber jetzt von 
Deutschland als Konterbande erklärt wurde, der Bergbau er- 
schwert wird. Die verminderte Erzeugung wieder hat, besonders 
in Hütten- und Stahlwerken, eine Erhöhung der Produktions- 
kosten zur Folge. 

Die englische Weißblechindustrie, die schon vor dem 
Kriege nicht in glänzender Lage war, da sie in den letzten Jahren 
allmählich das amerikanische Absatzgebiet verloren hatte, ist jetzt 
erst recht schlimm daran. Denn England hat, um Deutschland 
die Beschaffung von Weißblech zu erschweren, die Ausfuhr 
nach Holland, Dänemark, Norwegen und Schweden verboten, 
also der eigenen Industrie das ausländische Absatzgebiet zum 
größten Teil gesperrt, wozu noch kommt, daß sich die englische 
Weißblechindustrie den Eisenrohstoff, Halbzeug, den sie bisher 
hauptsächlich aus Deutschland erhielt, jetzt zu ungünstigeren 
Bedingungen von anderer Seite beschaffen muß. Die Folge ist, 
daß bereits eine Anzahl englischer Weißblechwerke den Betrieb 
einstellen mußte. Andererseits benützt die deutsche Weiß- 
blechindustrie die Gelegenheit, ihre Betriebe zu erweitern, um 
jetzt und künftig den deutschen Bedarf an Weißlech allein 
decken zu können und die bisherige englische Einfuhr über- 
flüssig zu machen. Auch die amerikanische Industrie dürfte sich 
diese Gelegenheit nicht entgehen lassen, um ihren Absatz zu er- 
weitern. Also auch hier wahrscheinlich wieder eine bleibende 
Schädigung der englischen Industrie und Wirtschaft. 


Die allgemeine Stockung in Handel, Schiffahrt und Industrie 
hat natürlich auch eine große Arbeitslosigkeit zur Folge. 
Am größten ist das Uebel wieder in der Hauptindustrie, der 
Baumwollenindustrie. Hier gab es Ende August 1913 nur 
l, pCt. Arbeitslose, Ende Juli 1914 erst 3,9 pCt., Ende August 
1914 aber 17,7 pCt. Ende August 1914 wurden 400000 Ar- 


91 
EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


beitslose geschätzt. Die Gewerkschaft der Baumwollenspinner 
zahlt, wie ihr Sekretär mitteilt, wöchentlich 300 000 Mark Unter- 
stätzung an ihre Mitglieder. In der Metallindustrie betrug die 
Zahl der Arbeitslosen Ende Juli 1914 nur 1,4 pCt., Ende August 
dagegen 9 pCt., im Baugewerbe Ende Juli 1914 erst 3,2 pCt., 
Ende August 7,4 pCt. In den Hafenstádten sind Tausende 
arbeitslos, die sonst als Stewards u. dgl. in der Personenschiff- 
fahrt, die jetzt daniederliegt, augestellt waren. Zum Teil ist die 
Arbeitslosigkeit inzwischen zwar zurückgegangen durch An- 
werbung der Arbeitslosen für das englische Heer, sowie durch 
die Beschäftigung einiger Industrien mit Kriegslieferungen. Aber 
ein großer Teil der Arbeitslosen, besonders in der Baumwollen- 
industrie, sind Frauen, zu deren Anwerbung für das Heer Eng- 
land bisher trotz seiner Rekrutennot noch nicht geschritten ist.*) 
Andererseits fehlt es verschiedenen Industrien und Gewerben, 
deren Arbeiter sich in der ersten Zeit der allgemeinen Arbeits- 
losigkeit für das Heer anwerben ließen, jetzt an Arbeitskräften, 
so in der Metall- und in der Lederindustrie, im Transport- 
gewerbe; in letzterem ist der Arbeitermangel so groß, daß in 
den Häfen und auf den Eisenbahnen eine allgemeine Verkehrs- 
stockung herrscht, die den Handel empfindlich stört und Waren 
sowie Lebensmittel verteuert. 


Die verringerte Tätigkeit verschiedener Industrien und mehr 
noch der fehlende Absatz nach den kriegführenden Ländern, 
insbesondere nach Deutschland und Oesterreich, hat wiederum 
ein Sinken der Preise verschiedener Rohstoffe, die in englischen 
Kolonien gewonnen werden, zur Folge. So sind die Preise seit 
Anfang des Krieges für Baumwolle, dem Hauptprodukt Aegyptens, 
im Verhältnis von 7,35: 4,4, also um etwa 40 pCt. gefallen, die 
Preise für. Jute, einem der wichtigsten Ausfuhrartikel Indiens, 
gar im Verhältnis von 28:15, also um etwa 47 pCt., und die 
Verkaufspreise für Gummi, der ebenfalls in großen Mengen in 
Indien und den afrikanischen Kolonien Englands gewonnen wird, 
sollen nicht mehr die Gewinnungskosten decken. (Nach dem 
in London erscheinenden „Economist“.) Durch diese Preis- 
stürze werden nicht bloß die betreffenden englischen Kolonien 
geschädigt, sondern auch die englischen Kapitalisten, mit deren 
Geld die Gewinnung der genannten Erzeugnisse betrieben wird, 
sowie der englische Handel in diesen Erzeugnissen. 

Auch sonst erleidet England noch wirtschaftliche Verluste 
aller Art. England ist z. B. in großem Maßstabe als Geldgeber 
zahlreicher fremder Staaten, Provinzen, Städte und Unternehmungen 
aufgetreten. Manche dieser Staaten und Gemeinden, insbesondere 
in Südamerika, und sehr viele dieser privaten Unternehmungen 
befinden sich aber jetzt — hauptsächlich infolge des englischen 
Wirtschaftskrieges — in so schlechter wirtschaftlicher Lage, daß 
sie nicht imstande sind, die Zinsen für ihre Anleihen zu bezahlen. 
Der Einnahmeausfall, den die englischen Kapitalisten dadurch 
mindestens vorübergehend erleiden, ist beträchtlich. Die Frank- 
furter Zeitung gab kürzlich eine lange Liste solcher notleidenden 
Staaten, Gemeinden und privaten Unternehmungen heraus, die ihre 
Zinsen nicht bezahlen. Bei vielen dieser Unternehmungen dürfte 
es aber auch bei der Einstellung der Zinszahlung nicht bleiben, 
sondern manche Unternehmung würde, besonders wenn der Krieg 
lange dauert, überhaupt zugrunde gehen und das darin angelegte 
Kapital verloren sein. Je läuger der Krieg dauert, desto größer 
wird auch die Zahl der notleidenden Unternehmungen, desto 
größer die auf diese Weise entstehenden wirtschaftlichen Verluste 
des englischen Volkes. 
| Eine große wirtschaftliche Einbuße bedeutet ferner die 
ständig größer werdende Lebensmittelteuerung. Die Preise 
für Brot sind bereits um mehr als 20 pCt. gestiegen. Was das für 
die Ernährung des englischen Volkes bedeutet, erhellt vielleicht 
am besten daraus, daß vor nicht langer Zeit ein Eiufuhrzoll von 
nur 1 d für. den Quarter Weizen, d. h.. eine Verteuerung um 
etwa 3 pÜt., vom Parlament abgelehnt wurde, weil man glaubte, 
der Masse des englischen Volkes die Hauptnahrung nicht um 
diesen kleinen Betrag verteuern zu dürfen. Auch die Preise für 
Zucker, der in England ebenfalls in großer Menge zur Nahrung 
dient, sind seit Ausbruch des Krieges auf etwa das Doppelte 
gestiegen und dürften noch beträchtlich weiter steigen, wenn 
erst die von der Regierung bei Beginn des Krieges aufgekauften 
Vorräte erschöpft sind, was nach fachmänunischen Schätzungen 
im Mai 1915 der Fall sein wird. Der jährliche Zuckerverbrauch 
Englands betrug zuletzt fast 2 000 000 t. Die englische Regierung 
soll bei ihrem Aufkauf etwa 400 M pro Tonne gezahlt haben. 
Schließlich sind auch die Preise für ein drittes Hauptnahrungs- 
mittel Englands, Fische, infolge Hinderung der Fischerei durch 
den Seekrieg auf das Zwei- bis Vierfache gegen sonst gestiegen. 


*) Jüngst sind: allerdings sogar schon englische Weiber auf den Kriegsschau- 
platz gezogen, um do:t Kriegsdienste als Telephonistinnen und dergl, zu tun. _ 
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Und ähnliche Preissteigerungen werden von verschiedenen anderen 
Nahrungsmitteln, z. B. auch Käse, gemeldet. 
Diese hohen Nahrungsmittelpreise bedeuten nicht bloß eine 


‚Schädigung .der großen Masse des englischen Volkes sondern 


der englischen Volkswirtschaft überhaupt, da England seine 
Nahrungsmittel, im Gegensatz zu Deutschland, zum allergrößten 


Teil einführen muß. Die Mehrausgaben für Nahrungsmittel 


kommen also hauptsächlich fremden Ländern zugute. Diese ver- 
werten ihre landwirtschaftlichen Produkte mit erheblich größerem 
Gewinn als sonst, während das englische Volkseinkommen und 
Volksvermögen und schließlich die engliche Wirtschaftskraft ent- 
Was die Nahrungsteuerung in 
dieser Hinsicht bedeutet, wird klar, wenn man erfährt, daß 
England jährlich für etwa 5 Milliarden M Nahrungsmittel einführt. 
Nimmt man nun die bisherige Steigerung des Preises der 
Nahrungsmittel durchschnittlich mit nur 25 pCt. an, so bedeutet 
das für England eine Mehrausgabe an das Ausland von jährlich 
mindestens 1250 Million. M. Und diesen Betrag dürfte die 
Schädigung Englands allein auf dem: Gebiete der Ernährung 
sicherlich erreichen, zumal die Teuerung immer noch zunehmen 
wird. Auch diese enorme Schädigung ist nicht zuletzt eine 
Folge des Kaperkrieges, der die Frachten, Versicherungsgebühren 
und Heuern für Schiffspersonal und damit die Preise der ein- 
geführten Lebensmittel in die Höhe treibt. 


‘ Sogar die unmittelbar durch den Kaperkrieg verursachten 
wirtschaftlichen Verluste der Engländer sind recht beträchlich. 
So sind nach amtlichen englischen Berichten bis Ende 1914 nicht 
weniger als. 153 englische Frachtschiffe, darunter 52 größere 
Dampfer, durch die deutschen Kriegsschiffe vernichtet worden. 
In dieser Angabe fehlen anscheinend die noch durch Minen ver- 
nichteten Schiffe. Ferner sind in dem gleichen Zeitraum etwa 
35 Fischerfahrzeuge verloren gegangen. Churchill gab im No- 
vember die Verluste auf 1,9 pCt. des Gesamtbestandes der 
englischen Handelsflotte an. Berücksichtigt man, daß diese An- 
gaben nach englischer Gepflogenheit eher zu niedrig als zu hoch 
sein werden, so kann man wohl den Verlust der englischen 
Flotte an Schiffen auf mehr als Y, Million t und im Werte von 
mehr als !/, Milliarde M schätzen. Dazu kommen noch die Ver- 
luste der zum Teil sehr wertvollen Ladungen (Tee), deren Wert 
auch noch auf reichlich !/, Milliarde zu schätzen ist. Z. B. wird 
für 13 von der Karlsruhe versenkte Schiffe der Wert der Ladung 
auf mehr als 20 Million. M angegeben. Somit ergibt sich bis 
Ende des Jahres 1914 ein Verlust an Handelsschiffen und 
Ladungen infolge des Kaperkrieges von mindestens !/, Milliarde M. 

Diese Verluste sind jedenfalls sehr viel größer, als die 
Engländer in ihrem Ueberlegenheitsdúnkel je geglaubt haben, 
und dürften ihnen um so peinlicher sein, als sie ihnen unmittel- 
bar, ohne Umwege zeigen, daß der Kaperkrieg ihrerseits nicht 
bloß eine Barbarei, sondern auch eine Dummheit ist. Die Ver- 
luste werden auch keineswegs aufhören, sondern sich sogar noch 
häufen, nachdem die deutschen Uuterseebote mit der Vernichtung 
englischer Handelsschiffe wirksam begonnen haben. 

Die Wertverluste infolge Vernichtung von Kriegsschiffen, 
die auf englischer Seite bisher ebenfalls erheblich größer sind 
als auf deutscher, sollen als eigentliche Kriegsverluste hier 
außer Ansatz bleiben. 

Wohl aber mag noch auf die nicht unbedeutenden wirt- 
schaftlichen Schädigungen hingewiesen werden, die durch das 
Bombardement englischer Küstenstädte durch deutsche See- und 
Luft-Kriegsschiffe verursacht worden sind und noch weiter ver- 
ursacht werden dürften. Der Schaden, der z. B. bei der Be- 
schießung von Hartlepool im Dezember v. J. durch deutsche | 
Kreuzer angerichtet worden ist, wird in dem englischen Fach- 
blatt „The Engineer“ als enorm bezeichnet. Die Versicherungs- 
prämie gegen Schäden durch Luftschiff-Bomben bei Lloyds 
beträgt bereits 5 bis 10 pCt. des Wertes. Die Werte, die durch 
diese Waffe in einem längeren Kriege noch vernichtet werden, 
sind nicht gering zu achten. 

Handelt es sich bei den bisher erörterten Schädigungen des 
englischen Wirtschaftslebens meist um vorübergehende, nur 
während des Krieges eintretende Verluste, so lassen sich mit 
Sicherheit auch schwere dauernde Verluste voraussehen. An 
einigen Stellen, z. B. als wir die Vermehrung der Handelsflotten 
verschiedener Länder und die Lage der englischen Zuckerwaren- 
und Weißblechindustrie schilderten, haben wir auf solche dau- 
ernden Verluste bereits hingewiesen. Weitere ergeben sich auf 
folgenden Gebieten. 

In Deutschland und Oesterreich - Ungarn haben, wie auch 
sonst im Auslande, zahlreiche englische Unternehmungen be- 
standen, die ihrem Mutterlande viel Geld zugeführt haben, z. B. 
Seifen-, Zigaretten-, Pneumatik- und audere Fabriken, Gaswerke, 
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Versicherungsgesellschaften usw. Diese Unternehmungen sind 
während des Krieges vielfach in deutsche, österreichische oder 
ungarische Unternehmungen umgewandelt worden. Die in 
Deutschland und Oesterreich recht zahlreichen englischen Ver- 
sicherungsgesellschaften dürften, soweit sie nicht bereits in 
deutsche oder österreichische Hände übergegangen sind, in diesen 
und auch in andern Ländern kaum noch große Geschäfte machen, 
nachdem diese Gesellschaften infolge des erpresserischen 
Zahlungsverbots der englischen Regierung ihren Verpflich- 
tungen nicht nachgekommen sind. 

Bei den englischen Unternehmungen in Deutschland handelt 
es sich im Gegensatz zu deutschen Unternehmungen und deut- 
scher Tätigkeit in England, die dort erst in den letzten Jahr- 
zehnten als Ergänzung des englischen Wirtschaftslebens Fuß 
gefaßt haben, zumeist um Ueberreste aus jener Zeit, wo die 
Engländer in technischen und wirtschaftlichen Dingen tatsächlich 
den Deutschen überlegen und ihre Lehrmeister waren, während 
es jetzt vielfach umgekehrt ist, wie eben jene neuen deutschen 
Unternehmungen in England beweisen. Wir Deutschen können 
also die englischen Unternehmungen in unserem Lande ohne 
Schaden entbehren, während umgekehrt die Beseitigung deutscher 
Unternehmungen und deutscher Tätigkeit in England, die ja 
jetzt auch versucht wird, recht empfindliche Lücken im engli- 
schen Wirtschaftsleben verursachen wird. 

Der Absatz englischer Waren nach Deutschland und 
Ossterreich-Ungarn, der bisher einen Wert von mehreren Milliarden 
Mark jährlich hatte und die verschiedensten Dinge umfaßte, z.B. 
.Textilmaschinen, Nähmaschinen, landwirtschaftliche Maschinen, 
Schiffe, Schiffsausrüstungen, Kleiderstoffe, Handschuhe, Marme- 
-laden usw., wird zweifellos zurückgehen, nicht blos jetzt und in 
den ersten Jahren nach dem Kriege, wo noch die Feindseligkeit 
nachwirkt, sondern dauernd. Denn diese Dinge können von der 
heimischen Industrie ebensogut geliefert werden, wie von der 
englischen; nur alte Gewohnheit aus jener Zeit, wo, wie erwähnt, 
die englische Industrie tatsächlich jeder anderen überlegen war, 
und eine, jetzt hoffentlich überwundene Vorliebe des Deutschen 
für alles Ausländische haben den englischen Waren bisher 
noch Absatz in Deutschland verschafft; jetzt aber dürfte heimische 
Ware die ausländische und vor allem die englische verdrängen, 
und zwar dauernd. 

Es ist sogar nicht unwahrscheinlich, daß England auch durch 
den dauernden Rückgang des Absatzes einiger Rohstoffe, die in 
seinen Kolonien gewonnen werden, z. B. Jute und Kautschuk. 
empfindlich geschädigt werden wird. Denn da England jetzt die 
Einfuhr dieser Erzeugnisse nach Deutschland und Oesterreich- 
Ungarn gesperrt hat, ist man in diesen Ländern gezwungen, 
nach Ersatzstoffen zu suchen. So widmet die deutsche Industrie 
und Wissenschaft der Herstellung des künstlichen Kautschuks 
jetzt ganz besonderen Eifer; ebenso ist man bemüht, für Jute 
geeignete natürliche oder künstliche Ersatzstoffe zu finden oder 
die vorhandenen, wie Textilose, zu verbessern. Es ist gar nicht 
zweifelhaft, daß diese Anstrengungen wenn auch keinen vollen, so 
doch einen teilweisen Erfolg haben, und daß die englische 
koloniale Produktion und der englische Handel mit jenen Er- 
zeugnissen empfindlich geschädigt werden, ähnlich wie z. B. 
seinerzeit die englisch-indische Indigo- und die englische Farben- 
industrie durch die Erfindung des künstlichen Indigos und der 
Anilinfarben. Sind die Preise für Kautschuk und Jute schon 
jetzt so weit gefallen, daß sie nicht mehr die Produktionskosten 
decken, so werden sie noch mehr fallen, wenn die deutsche In- 
dustrie künstliche Ersatzstoffe auf den Markt bringt. 


England war ferner gewissermaßen der Schiffbaumeister 
der Welt, besonders für Kriegsschiffe. Auch diese Vorzugsstellung 
dürfte durch den Krieg erschüttert werden, nachdem verschie- 
dene Staaten wie die Türkei, Norwegen, Argentinien, Chile 
haben sehen müssen, wie England die von ihnen zum Bau über- 
tragenen Kriegsschiffe ohne weiteres mit Beschlag belegte, und für 
sich benützte, unbekümmert um Proteste. Auch die offensicht- 
liche Ueberlegenheit der deutschen Unterseeboote, vielleicht auch, 
wie sich noch zeigen dürfte, der neueren deutschen Kriegsschiffe 
über englische, wird dazu beitragen. daß Deutschland auch im 
Kriegsschiffbau für fremde Staaten mehr und mehr an die Seite 
Englands tritt. 

Die Hälfte der deutschen Einfuhr an Seefischen, die im 
Jahre 1913 fast 118 Million. M betrug, kam bisher aus England. 
Das braucht künftig auch nicht mehr zu sein. Da die Fisch- 
gründe des Meeres allen Nationen frei stehen, also auch deut- 
schen Fischern, so ist nur notwendig, die deutsche Fischerei, 
event. mit staatlicher Hilfe, zu entwickeln, sodaß sie wenigstens 


den eigenen Bedarf an Seefischen decken kann und dafür den, 


Gewinn erhält, den heute die Engländer einstecken. 
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Großen dauernden Schaden wird endlich der englische 
Handel erleiden. England war bisher der größte Zwischen- 
händler und Bankier der Nationen. In England war die Zentral- 
stelle für die meisten internationalen Handelszweige, z.B. für den 
Kaffee-, Baumwoll-, Metall-, Getreide-, Salpeter-, Rauchwaren- und 
anderen Handel; englischer Einrichtungen bedienten sich diese 
Handelszweige, englischen Schiffen fiel der größte Teil der 
Frachten zu, englische Gesellschaften versicherten die Schiffe 
und Ladungen, englische Banken finanzierten fast den gesamten 
Ueberseehandel der Erde. Diese Vermittlertätigkeit brachte den 
englischen Geschäftsleuten alljahrlich Milliarden ein und ist mit 
eine Hauptquelle des englischen Reichtums und des großen 
Jahreseinkommens des englischen Volkes. Aus fast zweihundert- 
jähriger Gewohnheit ertrug das Ausland diese Vormundschaft im 

elthandel; auch Deutschland, obgleich der Außenhandel Deutsch- 
lands in verschiedenen der genannten Handelszweige ebenso be- 
deutend oder gar bedeutender ist, z.B. in Metallen, Salpeter, Kaffee 
usw. als der Englands. In den letzten Jahren allerdings regten sich 
schonin Deutschland Bestrebungen, diedarauf ausgingen, wenigstens 
den deutschen Außenhandel von England unabhängig zu machen; 
und die Besorgnis: seine maßgebende Vermittlerstellung 
und damit einen Hauptteil seines Einkommens allmählich zu ver- 
lieren, und zwar an Deutschland, dürfte für England ebensosehr 
ein Grund zu dem Ueberfall auf uns gewesen sein, als die Furcht, 
den Weltmarkt immer mehr mit Deutschland teilen zu müssen. 
Denn die Aufnahmefähigkeit des Weltmarktes wird ständig größer, 
sodaß ein Mehrabsatz Deutschlands hier nicht einmal einen 
Minderabsatz Englands zu bedeuten braucht und bisher auch tat- 
sächlich nicht bedeutet hat. Aber in dem Maße, wie Deutsch- 
lands Welthandel dem Einglands ebenbürtig oder überlegen 
wird, entfällt ein sachlicher Grund für jene alleinmaßgebende 
Vermittlerstellung Englands, ist es vielmehr sachlich berechtigt, 
daß es auch diese Vermittlerstelle mit Deutschland mindestens 
teil. Aber das eben wollte England nicht; es wollte allein 
herrschen und immer reicher werden. Und als das in fried- 
lichem Wettbewerb nicht mehr möglich schien, griff es zum 
Schwert, hat sich vielmehr solches gedungen, um den unbequemen 
Wettbewerber mit Gewalt zu unterdrücken. Aber was der Krieg 
verhindern sollte, wird er wiederum erst recht bringen: gerade 
der Krieg wird die Abschüttelung der englischen Vorherrschaft 
und Bevormundung im Welthandel beschleunigen. Denn zu der 
dazu drängenden politischen Feindschaft in Deutschland, Oester- 
reich-Ungarn und der Türkei kommt, daß die englische Regierung 
und Geschäftswelt in ihrem Handelskriege Maßnahmen ergriffen 
baben, die in so unerhörter Weise gegen Treu und Glauben im 
Geschäftsverkehr und internationale Gepflogenheiten verstoßen, 
daß nicht bloß deutsche und österreichische Geschäftsleute Be- 
denken tragen werden, sich künftig wieder des englischen 
Handels und englischer Handels- und Rechtseinrichtungen zu 
bedienen, sondern auch die Geschäftsleute vieler jetzt neutralen 
Staaten. Bei diesen hat auch die Tatsache Eindruck gemacht, 
daß England ein Moratorium erlassen mußte, Deutschland aber 
nicht, daß also das vielgerühmte englische Handels- und Bank- 
wesen nicht so gut fundiert und organisiert ist wie das deutsche. 
Schließlich und nicht zum wenigsten ist die neutrale Geschäfts- 
welt aufgebracht worden durch die unaufhörlichen Schikanen 
Englands gegen den neutralen Handel. Diese Schikanen haben 
den Neutralen gezeigt, daß die englische See- und Handelsherr- 
schaft gleichbedeutend ist mit rücksichtsloser Unterdrückung 
auch des neutralen Handels zugunsten englischer Interessen. 
Wenn die deutsche Geschäftswelt jetzt Einrichtungen schafft, 
die im Ueberseehandel an die Stelle der bisher benützten eng- 
lischen treten können, so dürften diese künftig nicht bloß vom 
deutschen nnd österreich-ungarischen, sondern auch vom neutralen 
Handel benützt werden. Solche Einrichtungen aber sind in 
Deutschland bereits in der Bildung begriffen; so sind die schon 
vor dem Kriege in Deutschland begründeten Metallbörsen er- 
weitert worden, ein Zentralverband des deutschen Getreide- 
Einfuhrhandels soll begründet, Einrichtungen zur Finanzierung 
des deutschen Außenhandels sollen geschaffen werden, und 
österreichische und ungarische Handelskammern haben bereits 
zur Ausschaltung des englischen Zwischenhandels zugunsten 
des deutschen aufgefordert. Auch hat die ungarische Regierung 
der englischen Cunardlinie die mit vieler Mühe erlangte Aus- 
wandererkonzession wieder entzogen. 

Daß der jetzige Schiffsmangel und die hohen Frachten im 
Ueberseeverkehr viele neutrale Völker veranlassen, ihre Handels- 
flotte zu vergrößern, und daß dadurch der englischen Schiffahrt 
für die Zukunft neben der deutschen noch eine stärkere sonstige 
Konkurrenz erwächst, die ihren Gewinnn dauernd schmälern 
wird, führten wir bereits aus. 
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So haben die Englánder durch ihren barbarischen Kaper- 
krieg und ihre rücksichtslosen Maßnahmen gegen den feindlichen 
und den neutralen Handel nur bewirkt, daß sich dieser Handel 
noch schneller, als in friedlicher Entwickelung geschehen sein 
würde, von der englischen Vormundschaft frei macht, und haben 
sich so nicht bloß während des Krieges, sondern dauernd auf 
das Schwerste selbst geschädigt. 

Zusammenfassend kann man wohl sagen, daß der 
wirtschaftliche Schaden, den England sich durch den Krieg 
überhaupt und durch seine besondere Art der Kriegführung 
zufügt, viele Milliarden beträgt, und daß diese Selbstschädigung 
nioht vorübergehend, sondern zum großen Teil dauernd sein 
wird. Was der englische Finanzmann Beckett in der Handels- 
kammer von Leeds erklärte, daß der finanzielle Weltstatus durch 
den Krieg um 100 Jahre zurückgeworfen werde, das dürfte für 
England allerdings zutreffen, nicht aber auch für alle andern 
Kriegführenden. Und offenbar urteilt Beckett ja auch nur aus 
seiner Kenntnis der englischen Verhältnisse, die also wohl seinem 
Urteil entsprechen. 

Der Ingrimm der Engländer über ihre ganz unerwarteten 
Verluste auf allen möglichen Gebieten dürfte nicht verringert 
werden durch die Wahrnehmung, daß Deutchland, dem sie alle 
jene Schädigungen ja allein zugedacht hatten, davon nun viel 
weniger betroffen wird als sie selbst. Das deutsche Volk ent- 
richtet keinen so hohen Tribut für Nahrungsmittel an das Aus- 
land, ebenso braucht Deutschland nicht Milliarden für Rüstungs- 
lieferungen an das Ausland zu zahlen; denn Deutschland deckt 
seinen Nahrungsmittelbedarf fast ganz im Lande — daß dazu 
Sparsamkeit notwendig ist, bedeutet wirtschaftlich keinen Nach- 
teil — und beschäftigt mit seiner Kriegsrüstung nur seine eigene 
Industrie, die dafür vollkommen ausreicht. Nicht einmal die 
deutsche Ausfuhr scheint in dem Maße zu leiden wie die eng- 
lische, betrug doch der Rückgang der deutschen Ausfuhr im 
August 1914 nur 44, pCt. gegenüber 45,1 pCt. bei der eng- 
lischen. Inzwischen aber haben sich der deutschen Ausfuhr 
weitere Wege in und über die neutralen Länder erschlossen. 
Wenn die deutsche Schiffahrt jetzt vielleicht in stärkerem Maße 
leidet als die englische, so dürfte das nach dem Kriege wieder 
wett gemacht werden durch den Uebergang eines Teiles der 
englischen Handelseinrichtungen und des englischen Zwischen- 
handels an Deutschland, wovon auch die deutsche Schiffahrt 
Vorteil haben würde. Eine zeitweilige Schädigung aber dürfte 
die deutsche Schiffahrt weit besser ertragen als die englische, 
weil sie im allgemeinen finanziell weit besser fundiert ist, wie 
bereits der erste Kriegsabschluss einer deutschen Reederei, der 
Rolandlinie in Bremen, erkennen läßt, die noch eine Dividende 
von 4 pCt. su verteilen mag, wo englische Reedereien, wie wir 
gesehen haben, dividendanlos bleiben. 

Am peinlichsten aber dürfte den Engländern zumute wer- 
den, wenn sie schließlich doch auch selber einsehen müssen, daß 
fast all die schweren wirtschaftlichen Verluste, die sie jetzt und 
künftig erleiden, eine unmittelbare oder mittelbare Folge ihrer 
eigenen, eines Kulturvolkes unwürdigen Kriegführung sind, ihres 
räuberischen und erpresserischen Handelskrieges, und daß sie 
mit diesem ganzen opferreichen Kriege gerade das Gegenteil von 
dem erreicht haben, was sie erreichen wollten. 

Es scheint, als ob nach dem bekannten Wort nicht bloß 
mit unglaublich wenig Verstand die Welt regiert wird, sondern 
von manchen Regierungen mit noch weniger Verstand Krieg er- 
klärt und geführt wird. Vielleicht wird dieser Krieg im Hinblick 
auf ein gewisses Volk und seine Regierung einmal als die größte 
Dummheit und Ironie der Weltgeschichte bezeichnet werden. 


Die Deutschen Großbanken im Jahre 1914. 


Von Dr. R. Jannasch. 
Vergl. die ichnamigen Artikel in den Vorjabren 1909 Nr. 11, 1910 Nr. 16, 1911 
Nr. 14, 1919 Nt. 18, 1918 Nr. 19, 1914 Nr. 14. 


unserem vorjährigen Berichte wiesen wir darauf hin, daß 
1913 eine starke Ueberproduktion eingesetzt. hatte, deren nach- 
teilige Wirkung sich auch auf das Berichtsjahr erstrecken werde. 
Der Export der maßgebenden Kulturstaaten hatte im Jahre 1913 
einen Höhepunkt erreicht wie nie zuvor. Es werteten Ein- und 
Ausfuhr 1913 im Spezialhandel: 


aü pro Kopf der 
Million. M Bevölkerung M 
England. . . 24 171 524 
Deutschland . . . . 20 776 311 
Vereinigte Staaten . . 17 959 - 185 
‘ Frankreich . ele 12 460 315 


-——— DieUeberproduktion war in den weitaus meisten Produktions- 
zweigen eingetreten, in welchen sie denn auch durch einen starken 


Preis zum. Ausdruck gelangte. Diese Einflüsse mußten 
die virteshefäiche Hutwiekeltee, des Berichtsjahres. (1914) ab- 


"gesetzt wurde, um alsdann 1914 am 22. Januar und 5. 
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schwächen. Fast sämtliche Bankberiehte besagten Anfang 1914: „Die 
wirtschaftliche Entwickelung ist in eine Periode der Konsolidierung“ 
eingetreten. Wir fügten dem hinzu: „Die Aufbesserung wird 
abhängen von den Friedensaussichten und -Garantien, sowie von 
der Einführung energisch durchgeführter Reserve in der Pro- 
duktion. Der Auftrieb im modernen Kulturleben ist alsdann 
stark genug, um die Krise beträchtlich zurückzudämmen, denn 
was in großen kulturtechnischen Unternehmungen, an Bahn- 
bauten, Flußregulierungen, Wasserwerken, elektrischen Kraft- 
und Beleuchtungswerken usw. in der Welt inszeniert wurde und 
wird, ist anregend und nutzbringend genug, um die wirtschaft- 
lichen Regenerationsbestrebungen wirksam zu unterstützen.“ 

In der Tat hatten die rückgängigen Preise, namentlich auf den 
überseeischen Warenmärkten, eine sehr beträchtliche Einschränkung 
der diesseitigen industriellen Produktion veranlaßt,. so daß in 
höherem Maße als im Vorjahre größere Betriebskapitalien ver- 
fügbar wurden, soweit nicht speziell die überseeischen Absatz- 
gebiete infolge schlechter Ernten mit ihren Rimessen im Rück- 
stande blieben. Diese Barmittel und Reserven förderten die Kon- 
solidierung, häuften größere Kapitalmengen in den Banken an, 
und trugen späfer in nicht geringem Maße dazu bei, die ge- 
steigerten finanziellen Bedürfnisse des Reiches nach Ausbruch 
des Krieges zu decken. 

Bis Mitte Juli 1914 entwickelten sich die geschäftlichen 
Verhältnisse Deutschlands immerhin einigermaßen befriedigend, 
jedenfalls wurden sie nicht durch irgend welche kriegerischen 
Vorkehrungen beeinflußt, was immerhin zu verwundern ist, denn 
sowohl die kurz vorher beendeten Balkankriege wie das ränke- 
süchtige politische Intriguenspiel Seiten Englands, welches 
die von Eduard VII. begonnene Einkreisungspolitik fortsetzte, 
hatte während der vorhergehenden Jahre die Gemüter zeitweise 
recht sehr aufgeregt. Hatten doch solche und ähnliche Einflüsse 
schon im Jahre 1913 die deutschen Banken und speziell die 
Reichsbank veranlaßt, den Diskont zu erhöhen. Man erinnere 
sich, daß derselbe vom 14. November 1912 bis zum 27. Oktober 
1913, also fast ein volles Jahr hindurch, 6pÜt. betrug, dann 
auf 5!/, pCt. fiel und am 12. Dezember 1913 auf 5 pCt. herab- 
ebruar auf 
41/, und 4 pCt. herabzusinken. Der hohe Diskontsatz Ende 1912 
war wesentlich mit durch die politische Lage beeinflußt worden. 
Es kriselte bereits damals nicht nur auf der Oberfläche der 
politischen Gewässer, sondern bis zu ganz beträchtlicher Tiefe 
derselben. Das dadurch hervorgerufene Mißtrauen hatte die 
leitenden Banken auch im Laufe des Jahres 1913 niemals ganz 
verlassen. Erst Ende desselben kehrte mehr Ruhe ein, was auf 
den Diskontsatz nicht ohne Einfluß bleiben konnte. Im vollen 
Jahresdurchschnitt betrug derselbe in pÜt.: 

1912: 4,943; 1913: 5,887; 1914: 4,89. 

- Der 4 pCt. Diskontsatz im Februar 1914 läßt erkennen, daß in 
der ersten Hälfte des Jahres — in Deutchland wenigstens — 
kriegerische Absichten durchaus nicht herrschten. Wenn dann 
nach Ausbruch des Krieges der Diskont niedrig blieb, während 
er doch sonst in derartigen Zeiten stark zu steigen pflegt, so ist 
dies dem glänzend gelungenen Aufmarsche der deutschen 
Armeen zuzuschreiben, in dessen Folge die Kämpfe auf feind- 
lichem Grund und Boden ausgefochten werden konnten, sowie 
dem Umstande, daß die Bank- wie die Privatsäckel gefüllt 
waren. Ganz zu Anfang trat eine kurze, vorübergehende mäßige 
Panik ein, indessen kehrte das Vertrauen sehr bald wieder. Die 
Sparer zahlten nicht nur die entnommenen Beträge, sondern 
sehr viel mehr ein, auch überzeichneten sie im September die 
5 Milliarden Mark betragende erste Reichsanleihe um mehrere 
Milliarden Mark. Das war symptomatisch für die Stimmung im 
ganzen Volke. Patriotische Gesinnung, Siegeszuversicht, ge- 
schäftlicher wirtschaftlicher Sinn, welcher aus der 5 pCt. ver- 
zinslichen, auf lange Zeit hinaus unkündbaren Reichsanleihe 
die dargebotenen Vorteile — gegenüber der durchschnittlich ge- 
ringeren Verzinsung der Staatspapiere, ag und 
Sparkasseneinlagen — ziehen wollte. Alle diese Vorgänge 
haben sich in noch unendlich gesteigerter Weise aus Anlaß der 
zweiten Kriegsanleihe im März 1915 wiederholt, auf die nahezu 10 
Milliarden M gezeichnet wurden. Dadurch wurden auch für die 
dritte 5 Milliarden-Anleihe, welche bereits im Reichstag ge- 
nehmigt worden ist, bestimmte Aussichten auf Deckung ge- 
wonnen. Die Opferbereitschaft und die Hingabe fürs Vaterland 
aller Kreise in der Heimat halten Schritt mit der Aufopferung 
der braven Verteidiger des Landes, die jetzt an zwei langen 
Fronten stehen, von der schweizer Grenze bis nach dem Aermel- 
kanal, von Memel bis nach Serbien und nahe dem schwarzen 
Meer! Schärfer kann:. die Einmütigkeit des ganzen Volkes 
durchhalten zu wollen, unter allen Umständen einen ehrenvollen 
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Frieden zu erzielen, welcher uns gegen künftige mörderische 
Ueberfälle schützt, nicht zum Ausbruch gebracht werden. Hätte 
das Volk dies nicht längst erkannt, so hätte es solches durch die 
Einfälle der Russen erkennen müssen. Hinter deren Armeen 
wären jene räuberischen Bettlerschaaren der Holigans in Ost- 
und Westpreußen, in Posen und Schlesien eingeströmt. Es 
wäre kein Stein auf dem anderen geblieben, der Völkermord 
hätte grausige Orgien gefeiert. Nicht erst der „Vernichtungs- 
rede“ des Earl of Grey Ende März d. J. bedurfte es, um den Deut- 
schen klar zu machen, daß es nicht nur auf den Kampf gegen den 
Militärismus, sondern auf die Vernichtung deutschen Volks- 
tums in der ganzen Welt abgesehen war! Und Angesichts 
dieser schönen Aussichten sollten wir nicht den letzten Groschen 
opfern?! Es liegt kein Grund zur Annahme vor, daß nicht auch 
die leitenden, maßgebenden Kreise von dem gleich festen Willen 
wie das Volk beseelt wären. 


Alle diese Vorgänge haben ein hocherfreuliches Schauspiel 
sowohl mit Bezug auf die organisatorische Kraft wie die wirt- 
schaftliche Solidität und Solidarität von Volk und Staat vor 
unseren Augen entfesselt. Wir zahlen, erfüllen unsere Ver- 
pflichtungen, kein Moratorium schützt den faulen und nachläßigen 
Zahler. Nur soweit uns das Ausland durch provokatorische 
Maßregeln zu Gegenmaßregeln gezwungen hat, sind Zahlungen 
an unsere Feinde verboten worden. Sonst 'ist dem Auslande 
gegeben worden, was des Auslandes ist. Keine Konfiskationen 
von immobilen oder mobilen Kapitalien der in Deutschland an- 
sässigen oder auswärtigen Ausländer sind erfolgt. Dagegen sind 
in dem kapitalgewaltigen England und dem Rentnerstaate Frank- 
reich nicht nur Moratorien erlassen worden, sondern in geradezu 
verbrecherischer, perfider Weise sind deutsche Kapitalanlagen 
mit Beschlag belegt, das Eigentum der angesessenen Deutschen 
über den Kopf derselben hinweg verkauft und die erlösten 
Erträge pro fisco zurückbehalten wurden. Dazu die nieder- 
trächtige Behandlung der Deutschen, die 30 bis 40 Jahre in 
England, Frankreich und Rußland gelebt hatten, in den Kon- 
zentrationslagern. Weiter gesellt sich zu diesen wirtschaftlichen 
Heldentaten der Bruch völkerrechtlicher Bestimmungen auf dem 
Gebiete des Seerechts. Auch die Interessen der neutralen 
Schiffahrt und des Handels sind von England und Frankreich 
vergewaltigt worden, und die Neutralen stecken diese Ver- 
gewaltigungen trotz aller Proteste ein, die nicht das Papier 
wert sind, auf dem sie von geschwätzigen und schreibseligen 
Diplomaten fixiert werden! Nur wir kämpfen und werden weiter 
kämpfen, nicht nur mit Pulver und Blei, sondern auch mit den 
Waffen der industriellen Erfinder, des Handels und Kredits. 
Trotz Allem und Alledem will uns das neutrale Ausland noch 
nicht verstehen, solange nicht verstehen, bis ihm nicht nur der 
Geldbeutel aus der Tasche geholt, sondern auch der letzte 
Funke von Selbstachtung erloschen sein wird. Das Ausland 
will uns und der Situation nicht gerecht werden, sei es aus 
physischer oder moralischer Feigheit.e. So möge und wird es 
denn bald selber aus tausend wirtschaftlichen und anderen 
Wunden bluten. Alle diese Gegner, Ganze-, Halbe- und Viertel- 
gegner „haben einen anderen Geist als wir“ und jede Beweis- 
führung, jede Vorstellung und Darlegung zu unser-m Gunsten, 
wird völlig unnütz sein. Nicht eher werden und dürfen daher die 
Waffen ruhen, als bis wir dem Deutschen Reich und Volkstum 
die durchaus erforderlichen Garantien für Existenz und Sicherheit 
verschafft haben. | 


Unter den Einflüssen rückläufiger Konjunktur in der ersten 
Hälfte von 1914 ließ die Warenerzeugung nach, niedrige Preis- 
sätze beherrschten den Geldmarkt, die abnehmenden Dividenden 
signalisierten absteigende Kurse, fest verzinsliche We.te waren 
steigend, die vereinnahmten Bankprovisionen verringerten sich, 
das Effektengeschäft ging zurück. So mußten die Banken 
vielfache Nachteile erleiden, die dann auch in den Dividenden 
und Rückstellungen, bezw. in der Dezimierung der Reservefonds 
zum Ausdrucke gelangten. Der Ausbruch des Krieges brachte 
aber andererseits auch zahllose neue Bedürfnisse. Trotzdem viel 
Geld flüssig geworden, und im Kriegsjahr 1914 die Bestände der 
deutschen Sparkassen sich um 900 Million. M vermehrt hatten, 
wurden Darlehenskassen und Kriegskreditbanken ins Leben ge- 
rufen. Die Tätigkeit der letzteren flaute indessen bald ab, weil 
die vorhandenen Kreditinstitute den Geldsuchern zumeist energisch 
mit Rat und Tat zur Hand gingen, und speziell Armeelieferungen 
durch Einräumung von Krediten unterstützten. 


Nur selten sind Klagen über schwerfällige Bankmaßregeln 
laut geworden. So berichtet die Kölnische Zeitung vom 23. August 
1914 über die Klage einer Kölner Firma, der von einer. Groß- 
bank ohne vorherige Anzeige Guthaben zurückgehalten wurden, 
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weil ein Effektendepot, welches ein Akzept der Bank zu- 
gunsten der Firma deckte, im Werte um 25 pCt. zurück- 
gegangen war. Andere Firmen haben über Kreditteuerungen 
(bis zu 14 pCt. per Jahr) seitens der Großbanken geklagt. Auch 
sollen die letzteren bei Protestationen ebenso wie in der Prolongatien 
von Wechseln sehr streng gewesen sein. Ob nicht in letzteren 
Fällen eine derartige Strenge mehr oder weniger gerechtfertigt 
gewesen, läßt sich auf Grund einseitiger Klagen z. Z. schwer 
entscheiden. Im Allgemeinen aber darf behauptet werden, daß 
die Banken unter allen nationalwirtschaftlichen Faktoren in 
hervorragendster Weise bemüht gewesen sind, die durch den 
Krieg verschärfte Krise zu mindern, und die ökonomische 
Widerstandsfähigkeit Deutschlands zu kräftigen. 


Jedenfalls treten Klagen, wie die obigen, ganz außerordent- 
lich gegenüber denen zurück, welche über die französischen 
Banken zu uns gelangt sind. Hat doch die Bank von Frank- 
reich sich geweigert, in ihrem Depot befindliche Werte den 
Eigentümern zurück zu geben, wohl aber den Verkauf dieser 
Effekten übernommen. In anderen Fällen hat sie sich geweigert, 
Depots deren Eigentümern auszuhändigen. Es erscheint geradezu 
als Hohn, (vergl. S. 100. Briefkasten) wenn französischen Inhabern 
französischer Hypothekenpapiere die Zinsen. vorenthalten werden. 
Das ist wirtschaftlicher Terrorismus. Die französische Bank und 
sonstige Kreditinstitute halten Depots und Zinsen zurück, um 
ihre Reserven für Staatsanleihen zu erhöhen, an denen sich zu 
beteiligen sie gezwungen sind. Und die Gerichte, die dagegen 
angerufen werden?! Was nützt den Klägern ein Prozess, .der 
jahrelang in die Länge gezogen wird! Von alledem ist bei uns 
keine Rede! | 

Wie immer auch die vorhandenen politischen und wirtschaft- 
lichen Gegensätze im künftigen Frieden ausgeglichen werden 
mögen, so werden unsere Banken doch stets durch Vermittelung 
und Organisation unserer Kreditbeziehungen zum Auslande eine 
hervorragende leitende Rolle mit Bezug auf neue anzubahnende 
Verbindungen sowie Wiederherstellung alter wirtschaftlicher 
Beziehungen zu übernehmen haben. Wird uns der Nordosten 
und Südosten der alten Welt erschlossen, so müssen dort die 
Banken voran gehen, wie es die Diskonto - Gesellschaft schon 
vor Dezennien in Rußland, die Deutsche Bank und Deutsche 
Orientbank in der Türkei, Anatolien, Aegypten ebenfalls seit 
Jahrzehnten getan haben. Ebenso ist es unabweisbar, daß die 
zahlreichen deutschen Bankfilialen, welche in den letzten 20 Jahren 
in Süd-Amerika errichtet wurden, ein hervorragender Faktor für 
die ständige Unterhaltung unserer Handelsbeziehungen in diesem 
Weltteile sind und bleiben werden. Wie anders als durch diese 
Banken sollen und können wir denn loskommen von der eng- 
lischen und französischen Vermittelung?! Mit Bezug auf Australien, 
welches ganz und gar durch goldene und silberne Ketten an Eng- 
land gebunden ist, werden wir wohl kaum der englischen Ver- 
mittelung entraten können. — Unsere Banken werden bei 
Zeiten darauf bedacht sein müssen, ihre Beziehungen zu Nord- 
Amerika intensiver zu gestalten, nicht nur im Interesse des 
beiderseitigen Warenumsatzes, sondern auch behufs Kooporation 
in finanzpolitischen Fragen, insbesondere falls sie einer eng- 
lischen und französischen Kombination gegenüber stehen. Wenn 
neuerdings die nord-amerikanischen Banken sich fester und ge- 
schlossener organisieren, um auf dem Geldmarkte größeren Ein- 
ful zu gewinnen, so werden auch wir dasselbe tun müssen, 
ganz gleich ob wir als wirtschaftliches Operationsgebiet Süd- 
amerika, Ostasien, Rußland oder die Türkei wählen. Eine der- 
artige großzügige, gemeinsame Organisation wird jedenfalls einen 
ungleich durchgreifenderen, anregenderen Einfluß ausüben, als 
es kleinere Gruppen vermögen. Die deutschen Banken haben 
einsichtsvolle und energische Leiter hinreichend zur Verfügung, 
um derartige Kombinationen und Organisationen zu schaffen und 
nicht unnötig zu vertagen. | (Fortsetzung folgt.) 


Der schweizerische Aussenhandel im Jahre 1914. Die vom schweize- 
rischen Zolldepartement veröffentlichte provisorische Zusammenstellung 
des Spezialhandels der Schweiz im Jahre 1914 gibt folgende Daten 
über die Entwicklung der Ein- und Ausfuhr der Schweiz in den 
Monaten vor und nach Kriegsausbruch. Während der Wert des ge- 
samten schweizerischen Außenhandels sich in den ersten sieben 
Jahresmonaten 1914 auf 1869,08 Million. Frs. gegen 1876,05 Million. Fre. 
im Vorjahre stellte, also nahezu stationär geblieben war, wies er am 
Jahresende mit 2648,50 Million. gegen 3296,20 Million. einen Rück 
von vollen 648 Million. EFrs. nach. Besonders sıark ist die Einbuße bei der 
Einfuhr, die für das ganze Jahr mit nur 1461,63 Million. gegen 1919,51 
Million. in 1913 volle 458,1s Million. verlor, während bei der Ausfuhr 
mit 1186,87 Million. gegen 1376,39 Million. ein Rückgang von 189,53 
Million. zu konstatieren ist. Dabei darf allerdings nicht außer acht 

elassen werden, daß die Einfuhrwerte zunächst erst: pro isch, d. 
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Zwangsliquidation deutscher Firmen in Hongkong durch die eng- 
lischen Behörden. Wie der amerikanische Generalkonsul G. E. 
Anderson in Hongkong meldet, hat sich die dortige britische 
Kolonialbehörde veranlaßt gesehen, die Geschäfte daselbst eta- 
blierter deutscher Firmen mit Beschlag zu belegen, um sie, wie 
im Bankerottverfahren, zur Abwickelung zu bringen. Die von 
dieser feindlichen Maßnahme betroffenen Firmen, von denen manche 
ausschließlich deutsche Verbindungen haben, sind die folgenden: 

Arnold Karberg & Co, Blackhead & Co., Karl Bodiker & Co., 
Bume & Reif, Carlowitz & Co., Gaupp & Co., Kruse & Co., Melchers 
& Co., Myerink & Co., Radecker & Co., Sander, Wieler & Co., 
Siemssoe & Co., Wendt & Co., Berblinger & Co., Borner & Co., 
K. Schroter, Jebsen € Co., China Import and Export Bank Co., 
Hugo C. A. Fromm, F. Bornemann & Co., Reuter, Brockelmann & 
Co., Ulderup & Schluter, @. Prien, Witzke & Oo., Bill, Bergdahl 
& Co., F. Lorria, Medical Hall, A. Bune, O. Struckmeyer, Deutsche 
Asiatische Bank und Hamburg-Amerika Linie. 

Die Vernichtung dieser Firmen ist, wie der Generalkonsul 
erklärt, der erste Schritt seitens der britischen Kolonialregie- 
rung, um Deutschland den Handel mit dem asiatischen Orient 
zu entreifen. Alle von den amtlichen Liquidatoren erzielten 
Einnahmen sind bei bestimmten Banken zu hinterlegen und 
der etwaige Ueberschuß wird an die dazu berechtigten Per- 
sonen, jedoch erst nach dem Kriege ausbezahlt werden, um 
zu verhüten, „daß das Geld Ländern zu gute kommt, gegen 
welche Großbritannien Krieg führt“. Bereits stellt es sich jedoch 
heraus, daß die Liquidierung wegen der an Hand befindlichen 
großen Warenvorräte, die allerdings nicht verschleudert werden 
dürfen, eins äußerst schwierige, wenn nicht vor Ende des Krieges 
kaum mögliche ist. Amerikanische Exporteure, welche bisher 
mit deutschen Firmen in Hongkong geschäftlich verkehrt haben, 


aus unverdáchtige nichtdeutsche oder nichtösterreichische Firmen 
zu übertragen. 


| Nord-Amerika, 

Amerikanischer Berioht. (Sp. Eigenbericht.) Der europäische 
Krieg macht sich täglich mehr und mehr im Wirtschaftsleben 
des Landes unangenehm fühlbar. Augenblicklich steht im Vorder- 
grunde der deutsche U-Bootkrieg gegen England und die eng- 
lische Blockadeerklärung der deutschen Küste. Optimisten 
hatten allerdings gehofft, daß England bezüglich der Nahrungs- 
mittel-Einfuhr nach Deutschland nachgeben würde, die Ablehnung 
der amerikanischen Vorschläge durch England hat daher im 
Lande große Enttäuschung und ernste Verstimmung hervor- 
gerufen. Man kann sich in den amerikanischen Handelskreisen 
nicht mehr länger der besseren Einsicht verschließen, daß die 
Neugestaltung des Krieges den Handel zwischen Amerika und 
Europa schwer schädigt. Es handelt sich dabei nicht nur um 
Exporte von Rohstoffen aus dem Lande wie Baumwolle und 
Brotfrüchte, sondern auch um die Unterbindung des Importes 
an Waren aus Europa, durch welchen die amerikanischen In- 
dustrien und die Landwirtschaft sehr schwer betroffen werden. 


Das deutsche Kaliausfuhrverbot hat außerordentlich viel- 
seitige, einschneidende Wirkungen auf das amerikanische 
Wirtschaftsleben zur Folge gehabt. Durch die Knappheit au 
deutschem Kali fehlt es der Mehrzahl der amerikanischen Kunst- 
düngerfabriken an dem nötigen Rohstoffe, sodaß sich ein sehr 
empfindlicher Mangel an Kunstdünger im Lande allgemein fühlbar 
macht. Dieser Mangel bringt es mit sich, daß die amerikanische 
Landwirtschaft in einzelnen Zweigen ganz gelähmt und in vielen 
in ihrer Produktion stark beeinträchtigt wird. Gleich stark 
unter dem Kalimangel leidet die gesamte chemische Industrie 
der Union, welche in vielen ihrer Zweige vom deutschen Kali 
ganz abhängig ist. u 

Wie wichtig aber das Kaliausfuhrverbot nach Amerika für 
Deutschland selbst ist, läßt’ sich am besten daraus ersehen, daß 
durch die Knappheit einzelner Kalisalze die amerikanische Pulver- 
und Explosivstoff-Fabrikation davon ebenfalls schwer betroffen 
wird. Die Abschneidung der Kalizufuhr wird daher bald genug 
zur Folge haben, daß die Pulverfabriken, welche mit Munitions- 
lieferungen für die Alliierten überhäuft sind, ihre Fabrikation 
und Lieferung ganz einstellen werden müssen. Am meisten 
mangelt diesen Chlorkali, welches in normalen Zeiten zu $ 35 
die Tonne gehandelt wird. Dasselbe steht heute bereits auf 
$ 125 die Tonne und einzelne Fabriken sind bereit jeden dafür 
een Preis zu bezahlen. Schwefelsaures Kali bringt heute 

115, Kainit 27, Hartsalze 33 und Düngersalze $ 45 die Tonne. 
In gewöhnlichen Zeiten steht Kainit nur auf $ 7 bis 8 per Tonne. 
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Die, ob des Kalimangels, fúr viele geradezu ruinóse Sach- 
lage hat die davon am meisten betroffenen Verbraucher veran- 
laßt nach Washington zu pilgern und die Regierung zu ersuchen 
in Berlin wegen Aufhebung des Kaliausfuhrverbotes vorstellig 
zu werden, resp. die Aufhebung desselben zu beantragen. Daß 
Deutschland einem solchen nicht Folge geben kann, ist ganz 
selbstverständlich, um so weniger als nachgewiesenermaßen 
deutsche Kalisalze zur Pulver- und Explosivstoff-Fabrikation in 
groBen Mengen in der Union verwandt werden, welche heute 
ausschließlich Deutschlands Feinden zugute kommen. 

Die Blockadeerklärung Englands hat aber für Amerika noch 
eine weitere sehr empfindliche Schädigung im Gefolge. Die 
gesamte amerikanische Textilindustrie ist zu vollen 80 pCt. von 
der Lieferung deutscher Teerfarben abhängig. Bald nach Aus- 
bruch des Krieges bestimmten die deutschen Behörden, daß 
Amerika nur ein beschränktes Quantum dieser Farben aus 
Deutschland beziehen könne. Das Quantum wurde auf Grund- 
lage des amerikanischen Durchschnittsimports festgesetzt und 
durfte nur auf amerikanischen Schiffen nach Amerika ver- 
frachtet werden. Durch das Vorgehen Englands und Frank- 
reichs wird naturgemäß die Schiffahrt zwischen Deutschland und 
Amerika sehr erschwert, wenn nicht ganz unmöglich gemacht, 
was bereits einen fühlbaren Farbenmangel in der Union hervor- 
gerufen hat. Farbenvorräte befinden sich in der Union heute 
keine, und leiden z. Z. ganz besonders die amerikanischen 
Strumpffabrikanten unter den Mangel an Farbstoffen. Riesen- 
groß ist auch die Nachfrage nach gelben und braunen Farben 
in allen Schattierungen, wie solche zur Färbung von Khaki und 
anderen Uniformstoffen nötig sind. Hält daher der Mangel an 
deutschen Farben noch länger an, so wird sich die Mehrzahl 
der amerikanischen Fabrikanten gezwungen sehen ihre enormen 


Lieferungen an Uniformen und Uniformstoffen an die Alliierten 


werden genötigt, diese Beziehungnn abzubrechen und an durch- | 8%”? einzustellen. 


Das amerikanische Wirschaftsleben würde 
aber durch den anhaltenden Farbstoffmangel sehr schwer er- 


 schüttert werden, da durch das Fehlen der Farben nach und nach 


Fabriken ihre Betriebe einstellen müssen, welche zusammen über 
vier Millionen Arbeiter beschäftigen, die dadurch brotlos 
würden. Einen solch enormen Zuwachs zu der schon bestehenden 
Arbeitslosigkeit kann selbst ein Land wie die Union nicht lange 
aushalten. Diese heikle Situation ist aber von den Amerikanern 
selbst heraufbeschworen worden. Die Amerika von Deutschland 
bewilligten Farbenmengen waren für den Durchschnittsverbrauch 
des Landes durchaus genügend, und ist die Verkürzung lediglich 
einzig und allein durch die Riesenlieferungen von Stoffen, Socken, 
Decken usw. an die Heere der Alliierten hervorgerufen worden. 


Wohl haben die Amerikaner in den letzten Monaten alle 
Kräfte angespannt, um die heimische Farbenindustrie leistungs- 
fähiger zu gestalten und auch aus anderen Ländern dafür Ersatz 
heranzuziehen. Alle diese Versuche sind aber glattweg gescheitert. 
Zu verwundern ist dies allerdings weiter nicht, da Deutschland 
gerade auf diesem Gebiete einen Riesenvorsprung hat, der sich 
in wenigen Monaten nicht einholen läßt. Deutschlands Anteil 
an der Gesamtweltproduktion von Farben beträgt volle 68,2 pCt., 
dann folgt England mit 6, die Schweiz und Frankreich mit je 5 
und die Vereinigten Staaten mit nur 3,75 pCt. Der Rest von 
rund 15 pCt. verteilt sich auf Holland, Belgien, Rußland und 
andere Länder. England und die Vereinigten Staaten aber 
bezogen bisher zusammen nahezu volle 50 pCt. der Gesamt- 
produktion Deutschlands. 


Das wenig energische Auftreten der amerikanischen Regierung 
wider die englisch-französischen Uebergriffe gegenüber dem 
gesamten neutralen Handel, und besonders gegen Amerika, läßt es 
naturgemäß heute ganz ausgeschlossen erscheinen, daß weitere Vor- 
stellungen und Proteste von Amerika in London auch nur die 
geringste Beachtung finden werden. Vorläufig jedenfalls treten 
die Engländer Amerika täglich mehr herausfordernd gegenüber 
und mehren sich zusehends die Stimmen im Lande, welche die 
amerikanische Regierung mehr deutlich wie höflich auffordern, 
endlich den englischen Uebergriffen energisch Einhalt zu gebieten. 
In letzter Zeit ist es verschiedentlich vorgekommen, daß ameri- 
kanische Küstendampfer, welche von New York und anderen 
Häfen nach dem Süden des Landes fuhren, von britischen Kriegs- 
schiffen angehalten und untersucht wurden. Die Zeitung „The 
Crusible“ von Richmond vom 30. Januar wiederum meldet, daß 
das amerikanische Linienschiff „Texas“ unweit der amerikanischen 
Küste von drei britischen Kreuzern auf hoher See angehalten 
wurde. Der Kommandant der „Texas“, Grant, ließ aber 
sofort klar zum Gefecht machen, und daraufhin zogen es 
die Briten vor, mit ihren Schiffen ohne weitere Entschuldigung 
zu verduften. Die gesamte Presse des Landes erhielt einen Wink 
von Washington aus, die Sache mit Stillschweigen zu übergehen, 
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was auch geschehen ist. Noch einschneidender aber machen sich 
die englischen Maßregeln in Amerika fühlbar, welche sich gegen 
die amerikanischen Sekuritäten richten. Die englische Regierung 
hat u. a. die Subskription auf die St. Paul-Bahn-Bonds letzthin 
in England ganz verboten, ebenso ist die offizielle Quotierung 
auf die Neuausgabe von 100 Million. $ 6 pCt. New Yorker Central- 
Bonds an der Londoner Börse verboten worden. Zu dieser 
Haltung der englischen Regierung wird noch ergänzend ge- 
meldet, daß man in London demnächst eine Steuer alle nicht 
englische Sekuritäten einführen wird. Die geplante Besteuerung 
ausländischer Sekuritäten müßte naturgemäß Amerika am meisten 
schädigen, da für amerikanische Wertpapiere London der Zentral- 
markt ist. Die Folge dieser bevorstehenden Besteuerung aus- 
ländischer Werte in England macht sich schon heute deutlich 
in der Union bemerkbar, und hat die Nachfrage nach amerikanischen 
Effekten bereits vollständig aufgehört. Alle diese Vorkommnisse 
haben daher auch sehr niederdrückend auf die spekulativen 
Kreise von Wallstreet eingewirkt. Dieselben versuchen sich 
nun dadurch zu revanchieren, daß sie Englands Krediten in Ame- 
rika Abbruch tun. Der enorme Export von Kriegsmaterial 
nach England, bei sehr stark vermindertem Import von dort, 
bietet dazu eine günstige Gelegenheit und hat bereits zur 
Folge gehabt, daß der Pfundkurs auf einen noch nie dage- 
wesenen niedrigen Stand gefallen ist. England wird daher in 
kurzer Zeit sich wohl oder übel gezwungen sehen, größere Mengen 
Goldes nach Amerika zu verschiffen. Vorláufig haben Morgan & Co. 
der britischen Regierung noch weitere Kredite, in der Hóhe von 
100 Million. $, zu verschaffen verstanden, diese werden aber bald 
genug erschöpft sein. Jedenfalls sind Anfang März bereits 

oldsendungen aus England eingetroffen. Wenn diese sich auch 
nur auf wenige Million. $ bisher belaufen, können sie doch als 
cn fúr den augenblicklichen Stand der Dinge betrachtet 
werden. 


Faßt man die gesamte Situation zusammen und stellt dieser 
Lahmlegung des Handels die bereits bestehende und noch 
ständig zunehmende Arbeitslosigkeit im Lande gegenüber, so 
kann sich Niemand dem Eindrucke entziehen, daß die allgemeine 
Geschäftslage der Union heute ein wenig erfreuliches Bild zeigt. 
Die englisch - freundliche Presse versucht allerdings mit unge- 
heurem Wortschwall und fortgesetzten Hetzereien gegen Deutsch- 
land, das Land, und ganz besonders die Massen der Arbeitslosen, 
über die wahren Ursachen fortzutäuschen, und Deutschland 
allein die ganze Schuld zuzuschieben. Die Hetzpresse fand auch 
bisher allgemein mit dieser Verdrehung der Tatsachen Glauben. 
Erst seit Japan, als Englands Bundesgenosse, ebenfalls anfängt 
den amerikanischen Handel in China und Asien zu belästigen, 
fängt man auch im amerikanischen Volke an, nach und nach Englands 
und seiner Alliierten Tun und Treiben mit offenen Augen 
zu betrachten. Einen förmlichen Ruck gab es dem Volke als 
die Regierung in Washington kürzlich erklärte, daß alle ihre 
Bemühungen bei Japan vergeblich gewesen seien, um letzteres zu 
veranlassen weniger schroffe Forderungen an China zu stellen. 
Verliert die Union unter den prekären Zuständen heute, durch 
das Auftreten Japans nun auch noch den chinesischen Markt, 
so erwachsen daraus Komplikationen deren friedliche Lösung, 
selbst von den ernsten Kreisen im Lande, für nahezu unmöglich 
gehalten wird. Wie es heißt hat sich Staatssekretär Bryan in 
der Angelegenheit schon vor Wochen hinter England gesteckt, 
um dieses zu veranlassen Japan in seiner Agressivität Einhalt 
zu gebieten. England aber hat Bryan mit schönen unverbind- 
lichen Redensarten abgespeist, und dürfte die letzthin erfolgte 
Erklärung aus Washington, daß Japan nicht willig sei auf die 
amerikanischen Einwendungen einzugehen, im engsten Zusammen- 
hange mit Bryans Mißerfolgen in London stehen. Diese Mißer- 
folge der amerikanischen Regierung in Japan und England, sowie 
die mit Recht befürchtete noch weitere Lahmlegung des ameri- 
kanischen Handels durch die englische Blockadeerklärung wie 
auch die deutscherseits erfolgte Erklärung des Kriegsgebietes 
um Englands Küste sowie die Erfolge der deutschen U-Boote sind 
auch die Veranlassung gewesen, daß Präsident Wilson abermals un- 
gerufen den Versuch unternimmt den Friedensvermittler in Europa 
zu spielen. Die Entsendung der letzthin in Europa eingetroffenen 
amerikanischen Kommission steht mit diesen Plänen in engstem 
Zusammenhange. Unbegreiflicherweise steht man in Washington 
heute noch immer auf dem Standpunkte, Deutschland selbst 
müsse froh sein mit den Alliierten Frieden schließen zu 
können. Bei dieser Auffassung wird man auch in Amerika so- 
lange verharren bis Deutschland selbst deutlich zu verstehen 
gibt, daß an Frieden erst dann zu denken ist, wenn Deutschlands 
Zukunft und dessen wirtschaftliche wie politische Unabhängigkeit 
yoll und ganz gewährgeleistet wird. Daß heute dieser Zeitpunkt 
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noch nicht erreicht ist, benötigt sicherlich weiter keiner Er- 
klärung. Deutschland würde zweifellos sehr wohl daran tun 
auf die amerikanische Vermittelung, jetzt oder später bei den 
Friedensverhandlungen, ganz zu verzichten. Abgesehen davon, 
daß die Weltfremdheit der heutigen amerikanischen Auch-Politiker 
diese ganz und gar nicht für solche Zwecke geeignet erscheinen 
läßt, tritt die während des ganzen Krieges so deutlich bewissene 
Freundlichkeit für England der heutigen amerikanischen Regierung 
noch erschwerend hinzu. 


Anscheinend fängt man auch heute in Washington an zu 
fühlen, daß Deutschlands Zutrauen zu Amerika stark abgenommen 
hat, und befürchtet einen durchgreifenden Wechsel in dessen 
Stellungnahme. Als Anfang März mit ziemlicher Bestimmtheit 
verlautete, der bisherige deutsche Botschafter, Graf Bernstorff, 
sollte abberufen und durch Baron von Treutler ersetzt werden, 
schwangen sich sogar die direkt deutschfeindlichen Blätter des 
Landes dazu auf zu erklären, daß ein soloher Wechsel auf dem 
Botschafterposten in Washington nicht notwendig und sehr zu 
bedauern wäre. Bemerkenswert dabei war, daß alle Zeitungen 
unisono darauf hinwiesen, Baron Treutler genieße den Ruf eines 
energischen Draufgängers und zähle zu den Vertrauten des 
Kaisers. 


Süd-Amerika. 
Kriegssorgen der Auslandsdeutschen in Süd-Amerika. (Original- 


bericht aus Brasilien.) Von einem unserer seit Jahrzehnten in 
Süd-Amerika wohnenden Freunde erhalten wir folgenden Bericht: 


„Die erste Sorge bei Ausbruch des Krieges war natürlich 
die Beförderung der in den Konsulaten sich einstellenden Re- 
servisten, die erste Enttäuschung das Versagen des Transport- 
und Nachrichtendienstes. Dann drängte sich die Fürsorge für 
die Familien der eingezogenen Soldaten, weiterhin aber auch 
diejenige für die stellungslosen Reservisten und nicht militär- 
pflichtigen Deutschen auf. Dazu kamen die Sendu für das 
rote Kreuz. Viele Ansprüche, aber an Opferwilligkeit und tat- 
kräftiger Hilfe hat es nirgends gefehlt. 


Man wird annehmen dürfen, daß für die Reservistenfamilien 
überall ausreichend gesorgt wurde; leider läßt sich das Gleiche 
in bezug auf die große Menge von Arbeitslosen nicht sagen, sie 
teilen ihr Unglück mit weiten Kreisen der ärmeren Bevölkerung, 
denen man statt Arbeit welche sie suchen, nur Lebensmittel und 
Almosen zu bieten vermag. 


Die Haltung der einheimschen Bevölkerung ist in Brasilien 
und Argentinien eine deutschfeindliche, in den anderen Republiken 
teilweise eine mehr neutrale und deutschfreundliche gewesen. Die 
Hoffnung welche man auf die Person des Ministers des Aeußeren in 
Rio de Janeiro, seiner deutsch-brasilianischen Abkunft halber 
knüpfte im Interesse einer ehrlichen Neutralität, habe sich nicht er- 
füllt, dagegen hat es angenehm berührt, daß im Bundes-Kongreß der 
Abgeordnete Dunchu de Abranches der deutschen Kultur Worte 
warmer und gerechter Anerkennung widmete. Die spanisch- 
portugiesische Presse ist im allgemeinen ebenso wie die italienische 
auf Seite der Franzosen, unvergessen aber soll es bleiben, daß 
neben den deutschen Zeitungen auch solche der spanischen 
Kolonien für Deutschlands Streben und Hoffen mit Wärme und 
Entschiedenheit eintraten, wie z. B. das Diario hespanhol in 
S. Paulo. Diese Verhältnisse wären mit einigen hunderttausend 
Mark zu ändern gewesen. Wie in Süd-Amerika im allgemeinen 
die Presse für klingende Argumentation sehr zugänglich ist, 80 
sebr, daß man hier an eine anständig unabhängige Presse auch in 
bezug auf Europa nicht glaubt, so scheint es auch in diesem 
Falle wahr zu sein, daß Engländer und Franzosen durch reiche 
Gaben die Gesinnungstüchtigkeit führender Zeitungen zu festigen 
verstanden haben. In China hat deutsches Kapital zu rechter 
Zeit die Presse sich zu sichern verstanden, vielleicht wäre es 
gut gewesen auch in Süd-Amerika die öffentliche Meinung durch 
einige bedeutende Organe der Presse in deutschfreundlichem 
Sinne zu beeinflußen. Jedenfalls läßt sich nicht verkennen, daß 
die Vertreter der Alliierten durch Beeinflußung der Presse und 
des Telegraphen die deutschfeindliche Gesinnung in hohem 
Maße zu fördern verstanden haben. 


England und Frankreich haben zwar auf diesem Wege alte 
Sympathien befestigt, sie haben aber auch in weitem Kreise 
Zweifel an dem Werte der Havas-Telegramme erregt, und als 
die Wahrheit der gegen wehrlose Deutsche begangenen Verbrechen 
und die Grundlosigkeit der den Deutschen zur Last gelegten 
Grausamkeiten an das Tageslicht kam, bei vielen ehrlich an- 
gelegten Naturen rg hervorgerufen. Nach der Ver- 
nichtung des deutschen Kabels war man einige Wochen: hindurch 
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ganz auf die unter englischer Kontrolle stehenden Kabelnachrichten 
angewiesen. Mit dem Funktionieren der Telefunkenverbindung 
Nauen—New York trat eine günstige Wendung ein. Die 
deutschen Telegramme gehen nunmehr durch amerikanische Kabel 
über Chile nach Buenos-Aires und Brasilien. Diese Lage wäre 
noch günstiger wenn die Nordamerikaner sich der Situation 
besser gewachsen gezeigt hätten und z. B. ein Kabel längs der 
atlantischen Küste Amerikas besäßen. Trotz aller panamerika- 
nischen Bestrebungen haben die Vereinigten Staaten weder in 
bezug auf Kabel und Dampferlinien, noch in bezug auf Banken 
usw. sowie die Verteidigung der Interessen neutraler Staaten sich als 
hinreichend für eine führende Stellung in Amerika vorbereitet 
erwiesen. Starken Eindruck aber haben überall die für Deutsch- 
lands Kultur ehrenvollen Aeußerungen von Th. Roosevelt 
gemacht. 

Legen wir uns die Frage vor, ob deutscherseits die be- 
dauerlichen Vorkommnisse im Ausland hätten vermieden werden 
können, so wird man das glatt verneinen dürfen. Die deutschen 
Banken, die allerwärts einen guten Ruf genießen, haben trotz 
erschwerter Situation tadellos funktioniert und selbst zu einer 
Zeit Zahlungen nach Berlin geleistet, wo englische Banken 
einen Kurs überhaupt nicht aufstellten. Auch der deutsche 
Handel hat das Menschenmögliche geleistet und immer offene 
Hand gehabt für die vielen an ihn herantretenden Anforderungen. 
Die Weihnachtswaren, welche, wie immer, größtenteils aus deut- 
scher Quelle stammen, selbst in englischen Geschäftshäusern, 
sind zum großen Teile erst nach Ausbruch des Krieges von 
Europa abgegangen. 

ehr anerkennenswert ist es, daB jetzt zahlreiche deutsche 
Berufskonsulate existieren. Nach einem glücklich durobgeführten 
Kriege wäre eg zu wünschen, daß diesen Konsulaten, die meist 
in enge, verkehrsreiche Straßen eingepfercht sind, eigene vor- 
nehme (?d. Red.), Gebäude geschaffen würden, dieja auch Säle für 
Vorträge und wohltätige Vereinigungen erhalten könnten. Noch 
ungleich wichtiger aber wäre die weitere Förderung des deut- 
schen subventionierten Schulwesens, wobei dafür Sorge zu tragen 
wäre, daB der Vereinswirtschaft, welche gelegentlich durch 
Unterstützung unwürdiger Subjekte in der Direktion deutscher 
Schulen argen Skandal verschuldet, Riegel vorgeschoben würden, 
sei es durch den Einfluß der Konsulate, sei es durch offizielle 
Inspektionsreisen. 

Man begegnet oft der Meinung. daß die Zuneigung der Süd- 
amerikaner zu den Franzosen nur von den obligaten Ausflügen 
nach Paris und der Liebenswürdigkeit seiner Damenwelt her- 
rúhre. Das ist aber nur einer der in Betracht kommenden Ge- 
sichtspunkte. Mehr als durch diese indirekten Beziehungen 
wirken die Franzosen direkt im Unterrichtswesen der Mádchen. 
Die Pensionate der Sacré-coeur-, les oiseaux- usw. Schwestern 
sind des hóchsten Lobes wúrdig und sind ein bedeutender 
Faktor in der Erziehung der weiblichen Jugend der besser 
situierten Klassen.*) Für die männliche Jugend wird nichts ähn- 
liches geleistet, aber englische und amerikanische höhere Schulen 
wirken nicht nur für die Ausbreitung der englischen Sprache, 
sondern sind zum Teil auch in der Lage, Abiturientenprüfungen 
abzunehmen, sodaß der Schüler ohne weiteres amerikanische 
Universitäten beziehen kann. Die höheren deutschen, vom Reich 
subventionierten Lehranstalten, deren es schon fast zwei Dutzend 
im Auslande gibt, können das Examen zum einjährig-freiwilligen 
Dienst abnehmen. Derartige Anstalten sind auch vom nationalen 
Element der betreffenden Staaten gern besucht und somit ein 
Propagandamittel ersten Ranges für deutsche Sprache und Kultur. 
Wie weit es aber ratsam ist, den Zufluß der Ausländer nach 
deutschen höheren Lehranstalten in Zukunft zu begünstigen oder 
einzudämmen, wird später ernstlich zu prüfen sein. 

Die Auswandererfrage wird nach dem Kriege in eine 
neue Phase treten, welche durch zwei natürlich sich vollziehende 
Prozesse charakterisiert wird. In Deutschland wird man auf- 
hören, den Auswanderer fremden Erdteilen als Völkerdünger zu 
überweisen. Die Heimat wird Arbeit genug haben, und auch 
für jene, die auf eigener Scholle sich anzusiedeln streben, wird 
im größeren Deutschland sich Platz finden. In Südamerika ist 
man mehr und mehr bemüht, Arbeitskräfte zu erhalten, wie sie 
Spanier, Portugiesen, Italiener liefern, größtenteils Analphabeten, 
ohne andere Ansprüche als die, nach jahrelanger Frohnarbeit ein 
kleines Bauerngut zu erwerben. In Deutschland ist die allge- 
meine Bildung und soziale Fürsorge so weit gediehen, daß der 
deutsche Auswanderer, welcher etwa als Arbeiter auf einer 
Kaffeefazenda sich anwerben läßt, sich unglücklich fühlen muß, 


°) Anmerkung der R. d. „æ.“ Es möge diesfalls aber auch daran erinnert 
werden, daß u. a. deutsche Franziskanerinnen in Rio Grande do Sul zu Santa Oruz, 
in Estrella am Taquary u,a. a. O. m. vorzügliche Sohulen und Erziehungsanstalten ein- 
gerichtet haben, in welchen auch zahlreiche junge Brasilianerinnen Deutsch lernen. 


sich frei zu machen strebt, und besten Falles als Handwerker 
usw. in den Städten eine nicht ganz so kümmerliche, aber ganz 
unsichere Existenz führt. Rechnet man dazu das Mißtrauen der 
Südamerikaner, welche die deutsche Kolonisation als „deutsche 
Gefahr“ verschwärzen, so ist zu erwarten, daß man im eigensten 
Interesse der Auswanderer diese künftig von ungewissen und mehr 
oder minder undankbaren Abenteuern abzuhalten bestrebt sein 
werde. Im allgemeinen wird den in Südamerika wirkenden 
Deutschen die Situation nicht nur durch eine gewisse Abneigung 
der einheimischen Elemente erschwert, sondern fast noch mehr 
durch unvorsichtige oder törichte Aussprüche bekannter deut- 
scher Persönlichkeiten. Keine Utopie, keine deutsche unver- 
ständige, überspannte Behauptung oder Phantasiekarte, die nicht 
früher oder später in der Tagespresse in Uebersetzung erscheint 
und bedauerlich wirkt. Wir bemühen uns darzutun, daß Deutsch- 
land, seit Jahren eingekreist, zum Kriege gedrängt worden, und 
man hält uns das einfältige Geschwätz eines Liebknecht ent- 
gegen oder, was schlimmer, behauptet, daß auch Harden in 
gleichem Sinne sich ausgesprochen habe. Wir erstreben fried- 
lichen Zusammenhalt mit den verschiedenen Volkselementen auf 
dem Wege jener dem Internationalismus freundlichen Gesinnung, 
welche naturgemäß dem erfahrenen Auslandsdeutschen eigen ist, 
und man stellt uns den Aufruf gegenüber, durch welchen her- 
vorragende deutsche Gelehrte englischen gelehrten Anstalten den 
Fehdehandschuh hinwerfen. Ob dann eine Reaktion erfolgt oder 
nicht, die Tatsache bleibt bestehen. Wir empören uns über die 
in Belgien und Frankreich bei Ausbruch des Krieges begangenen 
Niederträchtigkeiten, und man führt uns in Uebersetzung einen 
Aufsatz von M. Nordau zu, worin er angibt, in Paris habe sich 
bei Ausbruch des Krieges die Bevölkerung viel ruhiger und an- 
ständiger den Deutschen gegenüber benommen, als dies seitens 
der Berliner Bevölkerung den Franzosen gegenüber der Fall 
gewesen. Wir leiden mit den Verwandten, wir teilen ihre Auf- 
regung, und uns tröstet bei dem ungeheuren Unglück nur die 
Hoffnung auf ein „Großes Deutschland“, welches keine Aus- 
wanderer mehr in ein ungewisses und wenig freundliches Aben- 
teurerleben hinausziehen zu lassen braucht, und dann lesen wir 
die auf Täuschung beruhenden, unverantwortlichen Worte, mit 
denen der Exminister Dernburg den Nordamerikanern vorgeredet 
haben soll: Deutschland erstrebe nur die Reinhaltung seiner 
Ehre und werde, nachdem es sich gewehrt, in seine frühere Lage 
zurückkehren, ohne durch Annexionen weitesten Stiles Garantien 
für künftige Stärke und langen Frieden zu schaffen. 

Man täusche sich nicht über die Lage. In Nordamerika, wo 
Deutsche und Irländer bis zu einem gewissen Grade einen 
politischen Einfluß ausüben im Sinne einer verständigen Interessen- 
politik des Landes, mag sich wenig ändern, in Süd-Amerika ist 
dieser Krieg das Ende der deutschen Kolonisationstätigkeit. 
Weder wird nach dem Kriege Deutschland Auswanderer abgeben 
können, noch werden Bedürfnisse nach Kolonisten in Süd- 
Amerika hervortreten, von den finanziellen Schwierigkeiten ganz 
abgesehen; zum dürftigen Lose des Fazenda - Arbeiters aber ist 
der Deutsche zu gut. Nach wie vor werden unternehmungs- 
lustige deutsche Landsleute in Handel und Industrie, in wissen- 
schaftlichen-, technischen- und Unterrichts-Aufgaben ins Ausland 
gehen, nicht aber werden fernerhin deutsche Auswanderer als 
Völkerdünger in fremdem Volksstamme aufgehen. Es wird, im 
Gegenteil, . eine sehr starke Rückwanderung nach der alten 
Heimat seitens derer, die nicht an die Scholle gefesselt sind, 
einsetzen. Der deutsche Kolonist ist im allgemeinen ein fried- 
fertiger fleißiger Bürger, welcher auch mit den benachbarten 
brasilianischen und italienischen Genossen gut auskommt, aber 
eines vermag er nicht: sich der Rechtslosigkeit zu fügen, sich 
in ihr wohlzufühlen. 

Gerade die letzten Jahre haben vielfach in Südbrasilien unter 
den deutschen Kolonisten große Erbitterung erzeugt durch den 
von Politikern erwirkten Freispruch gemeiner Mörder. 

Halten wir an dem Erfahrungssatze fest, daß nur solche 
deutsche Kolonien sich die überlieferte Sprache und Sitte zu 
erhalten vermögen, welche numerisch stark genug sind, und 
daß Kolonien, welche sich dem benachbarten Caboclo-Thum*) an- 
schließen, nicht nur in Sprache und Kultur, sondern auch als 
dem Lande nützlicher wirtschaftlicher Faktor untergehen. So 
wird beim Mangel ferneren Nachschubes das deutsche Element 
von Süd-Brasilien schlechten Tagen entgegen gehen und zum 
Teil seine Eigenart Sprache und Kultur einbüßen. Früher 
Versäumtes ist heute nicht nachzuholen. Dabei sind die Be- 
wohner der deutschen Kolonien fast alle brasilianische Unter- 
tanen und ein stets loyal gesinntes achtbares Element der Be- 
völkerung gewesen, was auch seitens der brasilianischen Regierung 


*) Caboclo, Mischung vom Weißen und Indianer. 
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immer erkannt und anerkannt wurde. Ueber das zu schreiben 
was kommen kann, ist mehr oder minder verlorene Mühe, aber 
schon jetzt wird der „Centralverein für Handelsgeographie und 
Förderung deutscher Interessen im Auslande“ sich darüber klar 
werden können, daß im Leben der Auslanddeutschen die Sach- 
lage in vieler Hinsicht verschoben werden wird, und daß manches 
was in jahrzehntelanger Arbeit erstrebt wurde sich leicht als 
Utopie verflüchtigen kann. Einen dicken Strich werden wir 
unter unsere seitherige Arbeit zu machen haben, neue Aufgaben 
werden erstehen. Daß ihre Lösung dem Gedeihen der Nation 
zu dauerndem Segen gereiche, das ist es was wir diesseits und 
jenseits des Atlantischen Ozeans gleichermaßen erhoffen.“ 


Chile und der Krieg in Europa. (Originalbericht aus Santiago, 
Mitte Februar). „Welche von den südamerikanischen Republiken 
durch den Krieg in Europa am meisten geschädigt wird, mag 
dahingestellt bleiben. Den Ost- wie den Weststaaten werden 
durch den Minderabsatz ihrer Produkte, wie Kaffee, Getreide, 
Wolle, Erze, Kakao, Kohle und Salpeter erhebliche Verluste 
entstehen. Nachstehend soll die kommerzielle Lage Chiles 
um die Mitte des Jahres 1914 und die Folgen, welche sich aus 
der Störung des Wirtschaftslebens durch den Krieg für diese 
Republik ergeben können, behandelt werden: 

Chile kann als ein von Natur aus reiches Land bezeichnet 
werden. Mit seiner Ausdehnung von etwa 750000 qkm über- 
trifft es diejenige Deutschlands um fast die Hälfte. Die Be- 
völkerungsdichte ist gering. Die Bevölkerungszahl ist auf ins- 
gesamt etwa 3, Million. Menschen zu veranschlagen. Fast 
ausschließlich Agrarstaat, dessen Industrien, soweit sie vorhanden 
sind, den eigenen Bedarf an Industrieprodukten bei weitem nicht 
decken, ist es gezwungen, den allergrößten Teil seiner Verbrauchs- 
gegenstände aus dem Auslande zu beziehen, und so unverhältnis- 
mäßig hohe Summen Goldes an das Ausland abzuführen. So 
belief sich die Einfuhr Chiles im Jahre 1913 auf $ 329 517 811 
Gold a 18 d (Pence) (England $ 98709 434, Deutschland 
$ 81035995, Vereinigte Staaten $ 55 033 790). Hierzu kommt, 
daß die äußere Schuldenlast Chiles in den letzten Jahren stetig 
gewachsen ist, (sie betrug am 31. 12. 1913: $ 452 164 533 Gold 
a 18 d oder £33 912 340 und erforderte an Zinsen und Amor- 
tisationen im Jahre 1913 £ 2218755), ohne daß diese Anleihen 
eine entsprechende Rentabilität im Inlande aufzuweisen hätten. 
So haben beispielsweise sich die Fehlbeträge bei den Abschlüssen 
der Staatseisenbahnen letzthin von Jahr zu Jahr erhöht. Das 
Defizit am 31. 12. 1913 betrug $ 7685747 Gold ä 18 d bei 
einer Ausdehnung des Staateisenbahnnetzes von 5207 km. Als 
Illustration hierzu diene, daß die Privat-Eisenbahngesellschaften, 
die über ein Netz von 2 872 km verfügen, im gleichen Zeitraum 
mit einem Nutzen von $ 16478407 Gold & 18 d abschlossen. 
Erwähnt sei, daß die Anlagekosten für die hiesigen Bahnen in 
Anbetracht des felsigen und zerspaltenen Terrains wesentlich 
höher als in anderen Ländern sind; sie betrugen für die Staats- 
bahnen $ 411081152 Gold à 18 d, für die Privatbahnen 
$ 252 733 128 Gold à 18 d. 

Gegen diese Passivposten hat Chile seine Salpeterproduktion 
von 2772254 t im Jahre 1913 bei einer Ausfuhr von 2 733 339 t 
im Werte von $ 318 809 210 Gold á 18 d (£ 23910 697), auf die 
der chilenische Staat etwa £ 6 000 000 Ausfuhrzoll im Jahre 1913 
vereinnahmte, die Kupferproduktion von 42 263 291 kg fein im 
Werte von $ 31 704 849 Gold á 18 d (£ 2377 863), die Kohlen- 
produktion im Werte von $ 24385550 (£ 1828916), sowie 
einige Nebenprodukte wie Jod, Borax usw. in das Activ zu setzen. 

Das war die Lage von Chile Anfang des Jahres 1914, also 
vor Beginn des europäischen Krieges. 

Der in Europa ausgebrochene Krieg hat inzwischen die Aus- 
fuhr des Salpeters als Kriegskontrebande, des einzigen Erzeug- 
nisses von Chile, welches die Zahlungsbilanz des Landes balancieren 
konnte, unterbunden, und zur gleichen Zeit den chilenischen Staat 
seiner Haupteinnahmequelle beraubt. Wie groß der Ausfall 
sein wird, dürfte daraus erhellen, das die europäischen Staaten 
ca. 2000000 t Salpeter von der jährlichen Gesamtausfuhr von 
2738339 abnahmen, also ca. 70 pCt. der ganzen Produktion. 
Hiervon kamen auf 


t pCt. 
England . . . . 2. 2 2 0. 1014 979 oder 37,06 
Deuischland . . . 2 2 2.0. 629 298 5 22,98 
Vereinigte Staaten . . . . . . 630 790 $ 23,03 
Frankreich . . . . . . . . . 131 472 á 4,43 
Belgien . . . : 2 2 2 2 0. 118690 „ 4,33 
Holland. 7. 2... 8 = wre. 100379 , 3,66 


Deutschland dürfte als Hauptabnehmer für den Chilesalpeter 
anzusehen sein, da ihm ein großer Prozentsatz des mit englischen 
Dampfern nach englischen Häfen verschifften Salpeters zufließt. 

Unter all diesen Einflüssen hat das chilenische Papiergeld 
eine erhebliche Entwertung erfahren. Während der Kurs für 
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den Papierpeso nach Anfang 1912 etwa 10%, d (Pence) notierte 
und im Juli 1914 etwa 9%, d betrug, hat derselbe inzwischen 
weiter nachgelassen und notiert Mitte Januar d. J. 6%!/¿, d. 

Die Salpeter- und Kupferminen haben ihre Arbeiten fast 
völlig eingestellt und so etwa 70 000 Arbeiter ihrer Beschäftigung 
beraubt. Der Staat seinerseits hat, um Arbeiterunruhen vorzu- 
beugen und der Armvt zu steuern, Volksküchen, Arbeiternach- 
weise usw. errichtet, hat des weiteren auch mehrere tausend 
Arbeiter kostenlos nach dem Süden des Landes befördert, um 
ihnen dort Beschäftigung in der Landwirtschaft zu geben. Dies 
alles hat jedoch nicht vermocht, hier und da Manifestationen zu 
verhindern, denen man allerdings andere Ursachen zugrunde zu 
legen suchte (Protest gegen die Erhöhung der Strassenbahn- 
preise usw.). 

Spreche ich nun noch von der großen Anzahl der kauf- 
männischen Angestellten, die durch Schließung der obigen Betriebe 
beschäftigungslos geworden sind, von der großen Anzahl der- 
jenigen Geschäfte, die durch das Aufhören der Einfuhr direkt 
beeinflußt werden und sich veranlaßt sahen, ihre Unkosten ein- 
zuschränken, ihr Personal zu verringern usw., so wird leicht 
verständlich sein, daß die Arbeitslosigkeit bereits einen bedeu- 
tenden Umfang angenommen hat. Auf der anderen Seite hat 
die Entwertung der Landesvaluta ein Steigen aller Preise zur 
Folge gehabt, und das Fehlen der Nachfrage, hervorgerufen 
durch eine allgemeine Verminderung des Einkommens und Ver- 
dienstes, hat bereits sehr viele Geschäfte umgeworfen und auch 
seine Schatten auf größere Handelsfirmen erstreckt. Die chile- 
nische Regierung hat durch Schaffung eines Moratoriums, für 
alle Verbindlichkeiten in Gold, versucht, dem Handel und Markt 
eine Stütze zu geben, ohne daß dadurch naturgemäß eine 
wesentliche oder durchgreifende Besserung der Verhältnisse 
hätte eintreten können. — 

Die Ernteverhältnisse Chiles für das kommende Jahr. können 
im allgemeinen nur als „befriedigend“ angesehen werden. — 
Der Grundstücksmarkt liegt völlig darnieder und das Grund- 
eigentum ist stark entwertet. 

Das ist die heutige Lage von Chile. Von derZeit bezw. der 
Dauer der kriegerischen Ereignisse wird es abhängen, welche 
Schicksalsschläge dem sonst schönen und reichen chilenischen 
Lande aufgespart sind.“ 


Geschäftslage in Argentinien, Brasilien und Chile. Der in London 
erscheinende „Economist“ veröffentlichte kürzlich über die Ge- 
schäftslage in diesen südamerikanischen Wirtschaftsgebieten 
folgende Mitteilungen, deren Inhalt sich mit den von uns bis- 
her bekannt gegebenen Originalberichten deckt. 


In Argentinien entstand Ende Juli eine Panik. Der Kon- 
versionskasse wurden große Mengen Gold entzogen, so daß ihr Gold- 
schatz am 1. August auf 194 Million. $ gefallen war, gegen 258 Million. $ 
im Jahr zuvor. Aengstliche Einleger forderten ihre Einlagen zurück 
und ernste Runs drohten. Zum Schutze der Banken proklamierte die 
Regierung am 3. August eine Feiertagswoche für die Banken, Börsen, 
Zollämter und andere öffentliche Unternehmungen, welche dann bis 
12. August ausgedehnt wurde. Bis zu diesem Tage hatte der Kongreß 
eine Reihe von Notstandsmaßnahmen beschloßen. Ein 30 tägi 
Moratorium wurde erlassen, das später auch auf internationale Schulden 
ausgedehnt wurde und noch fortdauert. Der Goldexport wurde für 
Kriegsdauer verboten, Die Konversionskasse, welche zum Zwecke 
der Regulierung der Wechselkurse besteht, wurde anfangs auf 30 Tage, 
dann bis auf weiteres von der Umwechslungspflicht des Papiergeldes 
in Gold befreit, obwohl die Kasse mehr Gold hat als die Bank von 
England zu Beginn des Krieges. Sie wurde ermächtigt, gegen Gold- 
hinterlegung Papiergeld auszugeben im Verhältnis von £ 100 Papier 
für £ 40 Gold. Die argentinischen Botschaften im Auslande wurden 
ermächtigt, von den Importeuren argentinischer Waren Gold entgegen- 
zunehmen und die argentinische Nationalbank darf auf dieser Grund- 
lage Bons ausgeben, welche von der Konversionskasse in Papiergeld 
umgewandelt werden. Auch wurde die Kasse ermächtigt, gegen 
Sechsmonatswechsel Papiergeld auszugeben und solche Weohsel den 
übrigen Banken zu diskontieren. Die Banken brauchen nur 20 pCt. 
der Depositen auszuzahlen. Vor Kriegsausbruch ausgestellte Tratten 
zugunsten von Bewohnern der kriegführenden Staaten müssen erst 
nach Beendigung des Krieges gezahlt werden. Wieviel Opfer trotzdem 
die Krise in Argentinien fordert, zeigt die Konkursstatistik, die in den 
ersten zehn Monaten des Jahres Passiven von 368 Million. $, um 
137 Million. $ mehr als in der gleichen Vorjahrszeit, ausweist. Der 
November brachte viele Fallimente. Immerhin besserte sich die 
Wirtschaftslage gegen Ende des Jahres hauptsächlich in Erwartung 
einer guten Ernte, die jedoch nicht in Erfüllung zu gehen scheint. 
Die Wechselkurse besserten sich allmählich und auch die Kurse der 
argentinischen Staatspapiere und Pfandbrivfe konnten sich erholen. 
Aber die Krise dauert fort wegen der Stockung des auswärtigen Kredits 
und das wird sich in dauernden enormen Verlusten des europäischen 
Kapitals ausdrücken, weil der Zufluß europäischen Kapitals wohl für 
viele Jahre unterbunden ist. Die Krise hat zu einer scharfen Preis- 
steigerung und zu großen Arbeiterentlassungen geführt, die Löhne 
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wurden ziemlich allgemein um 10 bis 20 pCt. ermäßigt. Die Zoll- 
einnahmen sanken stark. Die Kohlenpreise stiegen ungeheuer, die 
Kohlenausfuhr wurde verboten, trotzdem haben die Eisenbahnen 
Schwierigkeiten bei der Kohlenversorgung und sie reduzierten den 
Personen- und Güterverkehr. 

Auch Brasilien leidet unter dem Kriege, aber Brasilien war 
schon vor dem Kriege in noch ärgeren finanziellen Verlegenheiten als 
Argentinien infolge schlechter Finanzwirtschaft, Ueberspekulation und 
Preissturz des Kaffee und Gummi, den wichtigsten Produkten des 
Landes. Und so wie in Argentinien und Kanada hörte mit dem 





Kriege die bequeme Politik des Schuldenmachens in Europa auf. 


Auch in Brasilien wurden die Banken vom 4. bis 15. August ge- 
sohlossen und nach der Wiedereröffnung wurde ein 30tägiges allge- 
meines Moratorium erklärt, das vorläufig bis 15. März prolongiert ist. 
Schon seit 1. August sind die Kupons der brasilianischen Anleihen 
nicht gezahlt worden und 1, Million. £ brasilianische Schatzscheine, 
die am 25. August fällig waren, wurden nicht eingelöst und im 
Oktober wurde bekanntgegeben, daB für die Kupons aller Anleihen 
bis 31. Juli 1917 mit Ausnahme von zweien (im Betrage von 
8,45 Million. £) 5prozentige Bons im Betrage von 15 Million. £ aus- 
gegeben werden sollen. Die Schuldentilgung wird fúr 13 Jahre 
suspendiert. Der brasilianische Wechselkurs auf London fiel von 
16 auf 11 d und erholte sich bis 13%, d, 

In Chile trat zwar ein allgemeiner Geschäftsstillstand ein, aber 
es mußte — eine seltene Ausnahme in dieser Zeit — kein Moratorium 
erklärt werden, während Peru ein solches noch in Geltung hat und 
21/, Million. £ Papiergeld ausgab. Die Kupferminen stellten den 
Betrieb fast ganz ein, dagegen gewann Peru durch die Preissteigerung 
des Zuckers, der in Chile seit Beginn des Krieges um 80 pCt. ge- 
stiegen ist. In Ecuador wurde ein Moratorium eingeführt und die 
Goldzahlung eingestellt. (Vergl. auch S. 101.) In allen diesen Staaaten, 
nicht minder in Kolumbia, Paraguay und Uruguay, hat die Stockung 
des Exports eine schwere Krise hervorgerufen, während auf der 
anderen Seite auch die Versorgung mit den aus Europa bezogenen 
Waren unzureichend ist. Y 

Nachrichten zur landwirtschaftlichen Produktions- und “andelsstatistik. (Inter- 
nationales Landwirtscbaftsinstitut Rom. März 918. Statistische Abtrilung) Die 


Maisernte in Argentinien. Wır erbieiten kürzlich die vorläufgen Angabon 
für die Maisernte im Jahre 1914-15: 


Erntefläche Gesamtertrag Hektarertrag 
1914-15 1913-14 1914-15 1913-14 e 
ala (Ergebnisse) (1913-14 Hg (Ergebnisse) (1913-14 1914-15 1913-14 
ha ha = 100)  “D.-Ctr. D.-Ctr. = 10)  D.-Ctr. 
4303000 4152000 101,8 85916450 83000000 1035 20,4 20,0 


Unter Hinzufügung dieser Zahlen zu den bereits im Februarhrft veröffent- 


lichten Angaben über den Krtrag im Jabre 1914 in den Ländern der nördlichen Erd- 
hälfte ergibt sich folgender Gesamtertrag: 
Gesamtertrag 
1914 u. 1914-15 1913 u. 1913-14 q 
Länder (vorläufige ’ E 
Zahien) (Ergebnisse) (1913 u. 1913-14 
DCtr. DCtr. = 100) 
Nórdliche Erdbiilfte 
Balgarien, Spanien, Italien, Rumänien, 
Europ. Rußland (53 Gouvernements), 
Schweiz, Kanada, Vereinigte Staaten, 
Japan, Aegypten. . . . 2 220°. 792 941 818 "735 365 437 107,6 
Südliche Erdhälfte 
Argentinien . . 2 2.2. GA A 85 916 450 83 000 000 103,5 
Gesamtsumme . . . 878 158 368 819 265 437 1u7,2 


Pr. Widung, Chef der Statistischen Abteilung. 


Technisches für den Export. 


Zur Frage der Kupferversorgung Deutschlands hat Dr. Ernst Noah 
in der Zeitschrift „Die Metallbórso* eineu Beitrag veröffentlicht, der 
allgemeines Interesse auch bei den ausländischen Deutschen bean- 
spruchen dürfte, weshalb wir ihn nachträglich veröffentlichen. 

Es werden jetzt — so führt der Verfasser aus — für Kriegszweke 
maximal 100000 t Kupfer im Jahre gebraucht, von denen im Inlande 
zurzeit pro Jahr nur 25 000 t hergestellt werden, so daß unter der 
Voraussetzung der vollständigen Abschließung vom Auslande 75 000 t 
aus vorhandenen Beständen genommen werden müssen. Es sind nun 
in den letzten fünf Jahren pro Jahrmindestens 20060: Kupfermehreinge- 
führt als ausgeführt worden. Infolgedessen haben sich die Bestände an 
Kupfer während dieser Zeit unter Berücksichtigung der heimischen 
Produktion um mindestens 1150000 t erhöht. Es kann daher nicht 
die geringste Schwierigkeit verursachen, den oben skizzierten Bedarf 
aus diesem enormen Vorrat zu sichern. Eine Verschiedenheit der 
Ansichten kann nur darüber bestehen in welcher Folge die einzelnen 
Bestände für den Kriegsbedarf am rationellsten herangezogen werden. 
Man wird folgerichtig zuerst diejenigen Materialen verwenden, die 
heute überhaupt einem wirtschaftlichen Zwecke dienen, und zwar 
wird wohl die Reihenfolge, in der die vorhandenen Bestände der Ver- 
arbeitung zugeführt werden müssen, folgende sein: 

` Es wäre ratsam, wenn die Magazine der staatlichen Behörden, 
wie Eisenbahn, Marine, Militärverwaltung, einer sachverständigen 
1g unterzogen würden, und könnten dann zweifellos erhebliche 
Quantitäten Kupfer freigemacht werden. In der zweiten Linie kommt 
die verschossene Munition in Frage, die teils von unserer Militär- 
verwaltung selbst gesammelt, von der Einwohnerschaft der 
fraglichen Bezirke versteckt gehalten wird. Ob für das Habhaft- 
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werden dieser letzteren Bestände der Finderlohn genügt, ist bisher 
nioht erwiesen, während zweifellos einige geschickte Metallhäniler in 
kurzer Zeit dieselben dem Konsum in zweckmäßizer Weise wieder 
zuführen würden. An dritter Stelle kämen die Bestände in den 
von den Deutschen besetzten Teilen der fremden Länder in Frage. 
An vierter Stelle dürften wohl die bedeutenden Mengen 
Kupfer in Betracht kommen, die heute in Kochgeschirren, die meisten 
nur als Zierart in den besseren Haushaltungen sich vorfinden, außer- 
dem in Waschkesseln in den Häusern, Kochgefäßen bei Schlächtern, 
die leicht durch emallierte Eisengefále ersetzt werden können, ent- 
halten sind. An fünfter Stelle würden die Oberleitungsdrähte 
von solchen Bahnen in Erwägung zu ziehen sein, die durch den 
Krieg außer Betrieb gesetzt sind. Ich er nnere hierbei an die Babn 
Halle-Bitterfeld sowie an eine große Anzıhl elektrischer Bahnen in 
Belgien. Außerdem sind dort erhebliche, sich nicht mehr in Tätig- 
keit befindliche Telephonanlagen vorhanden, deren Drähte zu Tausenden 
von den Diche:n herabhängen. 

Bei all diesen Vorschlägen erhält man zu neun Zehntel Material, 
das sofort wieder ohne Umarbeitung zu verwenden ist, und derartige 
Quantitäten, daß der Kupferbedarf auf lange Zeit für Militärzwecke 
gedeckt ist. 


— 


Literarische Umschau. 

Maine Erlebnisse während des Krieges in Kamerun und in englischer 
Kriegsgefangenschaft lautet der Titel eines Vortrages, welchen Dr. 
G. Vöhringer (Stuttgart-Gablenberg) in der Abteilung Hamburg 
der Deutschen Kolonialgesellschaft am 30 Januar gehalten hat. Der 
Vorstand der Abteilung Hamburg hat es für geboten erachtet, diesen 
Vortrag, welcher mit dem größten Interesse und ebensolcher Ent- 
rüstung von den Mitgliedern entgegengenommen worden ist, drucken 
zu lassen, damit sein Inhalt weiteste Verbreitung zumal im neutralen 
Auslande findet. Exemplare dieses Vortrages sind von der Verlags- 
handlung L. Friederichsen & Co.. Hamburg I, Mönckebergstr. 22 I oder 
durch den Buchhandel zum Preise von 25 Pfenn'g zu beziehen. Der 
Ertrag ist für Krieg-gefangone aus den deutschen Kolonien und deren 
Angehörire bestimmt. Die nichtswürdige Handlungsweise der Eng- 
länder und Frauzosen gexen wehrlose deutsche Frauen und Kinder 
bezeugt aufs Neue die moralische Entartung unserer Feinde, de uns 
immer wieder entrü-tet und immer und ımmer wieder das Gewehr 
in die Hand drückt und den stillen Schwur zum ,,Durchhalten* entlockt. 
— Interessant ist der Schluß der Broschüre hinsichtlich der Ergebnisse 
und weiteren Folgen dieser Kämpfe, über die sich der Vertasser 
folgendermaßen äußert: 

„Wir fragen uns: Was wollten die Ergländer und Franzosen 
durch ihr Vorgehen gegen unsere Kolonien erreichen? 

Den Gang der kriegerischen Ereignisse durch die Zerstörung 
unserer Kolonien irgendwie zu beeinflussen, konnten sie nicht erhoffen. 
Sie wollten einfach den deutschen Handel, die deutsche Industrie und 
die deutsche Kultur in Afrika vernichten. Zu dem Zweck mußte 
Afr ka von den Deutschen gesäubert werden. Für das ganze Vorgehen 
der Engländer und Franzosen in Afrika gibt es nur ein Wort: 
Raubzug. Und wenn die ganze Nation auf’s Rauben geht, ist es 
nicht zu verwundern, wenn die Einzelnen — und zwar ganz besonders 
die Offiziere, während sich die alten Söldner gut gehalten haben — 
von der Beute auch noch etwas für sich selbst zu erhalten suchten. 
Darum fallen auch die Taten der Einzelnen der ganzen Nation 
zur Last. 

Eine weitere Frage ist, was sie erreicht haben? 

Sie haben sich Kameruns, so weit ihre langen Kanonen reichen, 
denen wir nichts entgegenzustellen hatten, bemächtigt. Viel weiter 
sind sie nicht gekommen und werden sie nicht kommen; aber über- 
all im Lande, auch wo sie 4:1 standen, haben sie sich blutige Köpfe 
geholt und werden sie sich dieselben ferner holen. Sie haben an der 
Küste unsere Kultur zerstört, sie haben unserem Namen schweren 
Schaden getan, aber sie haben sich selbst und ihr Ansehen 
unter den Schwarzen noch viel mehr geschädigt, 
ganz abgesehen davon, daß sie sich in den Augen 
jedes anständigen Menschen mitSchande bedeckt 
haben. 

Die Wirkung ihrer Niederlagen auf dem Lande reicht viel weiter 
als die Wirkung ihres Sieges an der Küste. Der Glaube an die 
englische Allmacht in Afrika ist gebrochen. Die Engländer glaubten, 
wenn sie kämen, würden ihnen die Schwarzen in hellen Haufen zu- 
strömen. Ein Aufstand der Schwarzen werde uns vom Erdboden 
wegfegen. Einzig und allein die Duala haben uns verraten und ver- 
lassen, und die Engländer haben durch ihr Vorgehen nur den Beweis 
erbracht, daß das „verhaßte deutsche Regiment“ eben doch einen 
Platz in den Herzen der Schwarzen hatte, daß wir uns auf unsere 
schwarzen Soldaten ebenso wie auf unsere schwarzen Untertanen 
verlassen können, wie es die Engländer im gleichen Falle nicht 
könnten. So steht im Grunde trotz der Verwüstung 
der Küstenplätze deutsche Ehre und deutsche 
Macht in Kamerun unerschüttert da! Mehr als 20 000 
Soldaten, mit allem Kriegsmaterial versehen, sind an unserem Häuflein 
abgeprallt. Haben wir Kriegsgefangenen dabei nach außeu auch nur 
eine mehr passive Rolle gespielt — so haben wir doch mitgeholfen, das 
Werk zu bauen, das nun seine Festigkeit erwiesen hat, und wir sind 
stolz darauf. 

Warum habe ich Ihnen das alles erzählt? Einmal, um Ihnen zu 
zeigen, daß das Vaterland sich unserer nicht zu schämen braucht. 
Wir sind als eine junge Kolonialmacht mit Ehren aus dem Kampie 
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hervorgegangen. Der Hauptzweck meines Vortrages ist aber ein 
anderer. Die Kriegsgefangenen tragen mit zum Siege bei, wenn 


sie in der Gefangenschaft aufrecht bleiben und den Engländern die 
Ueberzeugung beibringen, dab man uns Deutsche einfach nicht 
moralisch brechen kann. Diese Aufgabe ist schwor genug, aber sie 
wird erleichtert, wenn die Gefangenen wissen, daß man daheim weil, 
was sie durchgemacht haben, was sie durchmachen, und dab sie 
auch in der Gefangenschaft als tapfere Deutsche sich bewähren wollen. 


neidlose Freude. Unter Händeschütteln riefen sie mir alle zu: Er- 
zählen Sie zu Hause, erzählen Sie! Das ist der größte Dienst, den 
Sie uns und dem Vaterlande jetzt leisten können. 

Ich hoffe durch meine Ausführungen meine Pflicht erfüllt zu 
haben.“ 


Die deutsche Textil-Industrie und der Krieg. Der bekannte Fach- 
mann, Ingenieur Professor M. Lehmann, Direktor der Kgl. Preuß. 
Höheren Fachschule für Textilindustrie, Krefeld, schreibt in dem 
soeben zum 36. Male für 1915 erschienenen „Illustrierten Jahr- 
buch mit Kalender für die gesamte Baumwollin- 
dustrie“ (verlegt bei H. A. Ludwig Degener, Leipzig, 8° rund 630 
Seiten mit ungefähr 250 Abbildungen, vielen wichtigen Tabellen, einem 
umfangreichen Notizkalendarium usw. in Ganzleinen gebunden M 3.—) 
wie folgt: 

„Gerade die Textilindustrie, und besonders hier die Spinnerei, hat 
infolge der historischen Entwickelung lange Zeit eine gewisse Ab- 
hängigkeit von England bewahrt. Es gilt sich möglichst selbständig 
zu machen. 

England war dasjenige Land, in welchem um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts die großen Erfindungen stattianden, welche den Grund 
legten zu der ungeheuren englischen Textilindustrie. Durch drakonische 
Gesetze, welche die Ausfuhr der neuerfundenen Maschinen der Spin- 
nerei nach fremden Ländern verhinderten, hat England es verstanden, 
für lange Jahre die Vormacht auf dem Gebiete der Spinnerei und des 
Spinnereimaschinenbaues sich zu sichern, und es haben gerade diese 
in England eine bald derartige Entwickelung genommen, daß sie auch 
heute noch maßgebend für die ganze übrige Welt sind. 

Begünstigt durch das feuchte Meeresklima und eine große, durch 
Generationen hindurch in der Handhabung der Spinnereimaschinen 
ER Arbeiterbevölkerung ist die englische Spinnerei besonders in 

en feinen Nummern von einer solchen Bedeutung, daß es schwer 
halten wird, ihr weitgehenden Abbruch zu tun. Trotz aller Schwierig- 
keiten sind aber in den letzten Jahrzehnten auch auf dem Gebiete 
der Feinspinnerei in Deutschland, der Schweiz und Oesterreich schon 
recht namhafte Fortschritte gemacht worden. Hoffentlich gibt der 
gegenwärtige Krieg Veranlassung, auch hier energisch weiter zu ar- 
beiten und England die Spitze zu bieten. 

Auf einem anderen Felde jedoch muß von der deutschen und 
österreichischen Industrie eine wesentlich energischere Tätigkeit ge- 
fordert werden, nämlich dem für die Spinnerei und Weberei ar- 
beitenden Maschinenbau. Hier muß nicht nur eine größere Betrieb- 
samkeit in der Fabrik selbst durch Aufnahme des Baues aller bisher 
aus England bezogenen Maschinen einsetzen, sondern es muß auch 
ein gröserer Wert auf Propagandamittel, wie Kataloge usw. gelegt 
werden, damit jeder Spinn- und Webmeister alle für die Praxis 
wichtigen Angaben in Form von Tabellen usw. in die Hand be- 
kommen kann. Leider fehlt es bisher noch vielfach im deutschen 
Textilmaschinenbau an diesen wichtigen Agitationsmitteln, auf deren 
Herstellung die englischen Fabriken größten Wert legen. 

Es ist daher nicht zu verwundern, wenn die Bemühungen unserer 
Maschinenfabriken auf dem Gebiete des Textilmaschinenbaues in den 
letzten Jahzehnten noch nicht den Erfolg gehabt, der möglich gə- 
wesen wäre. 

Die deutschen und österreichischen Spinnereimaschinen und Web- 
stühle sind in bezug auf ihre Qualität den englischen Maschinen 
mindestens gleichstehend, in bezug auf ihre Ausführung ihnen sogar 
vielfach überlegen — darüber kann nirgends ein Zweifel herrschen, — 
und doch war das Geschäft in diesem Sonderfache bisher kein all- 
zugroßes. 

Wenn nun aber auch die großen englischen Maschinenfabriken, 
die sich für den Bau von Spinnereimaschinen oder Webstühlen voll- 
kommen spezialisiert hatten, eine vorzügliche Propaganda-Organisation 
besaßen und infolge ihrer Massenlieferungen nach allen Weltteilen 
sich frühzeitig auch für die Massenproduktion einrichten und ihre 
Preise in bescheidenen Grenzen halten konnten, so war vielfach der Er- 
werb englischer Maschinen für den deutschen und englischen Spinner 
deshalb doch besonders verlockend, weil diese großen englischen Ma- 
schinenfabriken durch die Größe ihres Kapitales ihren Abnehimern 
gegenüber bezüglich der Zahlungsweise sehr entgegenkommen und 
sich häufig sogar mit Kapital an der Spinnerei beteiligen konnten. 

Dann aber war es auch eine viel verbreitete Sitte, daß Spinnerei- 
besitzer ihre Söhne zur praktischen Ausbildung nach England in die 
Maschinenfabriken schickten, die es dann vielfach nicht daran fehlen 
ließen, die jungen Leute in entsprechender Weise sich zu verbinden 
um sie so, auch wenn sie in ihr Heimatland zurückgekehrt waren, 
dauernd in einer gewissen moralischen Abhängigkeit zu halten. 
Ging es doch in einzelnen Gegenden Deutschlands und Oesterreichs 
sogar so weit, dal Meister und ÖObermeister in der Spinnerei nicht 
eingestellt wurden, wenn sie nicht längere Zeit in England tätig ge- 
wesen waren. Gegen dieses, unsere eigene Industrie schädigende 
Verhalten haben die deutschen und österreichischen Fachschulen 
schon seit Jahren dadurch angekämpft, daß sie praktisch und 
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theoretisch die jungen Leute in kürzerer Zeit und vollkommener 
ausbildeten, als es je in einer Maschinenfabrik geschehen konnte, wo 
die Montage weniger Maschinen natürlich die Hauptrolle spielen kann. 
Der Erfolg ist auch nicht ausgeblieben. Die auf diesen Schulen aus- 
gebildeten jungen Leute Haben in der Praxis bewiesen, daß sie allen 
Anforderungen genügen und Hervorragendes leisten. Ihre Tätigkeit 
wird auch dem deutschen Maschinenbau zugute kommen, trotz der 


' Tatsache, daß die Englandsschwärmerei in vielen Kreisen noch tief 
Darum war bei meinem Freiwerden im Camp bei allen eine große, 
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eingewurzelt ist. 

Wenn unsere deutschen und österreichischen Spinner, veranlaßt 
gerade durch den Krieg, in Zukunft mehr Wert darauf legen, in 
Deutschland ausgebildete junge Leute zu beschäftigen und deutsche 
Maschinen für ihre Fabriken anzuschaffen, dann wird sehr schnell 
auch im heimischen Spinnerei-Maschinenbau ein neuer, frischer Geist 
einsetzen und auch auf diesem Sondergebiete wird deutsche Arbeit 
und Gründlichkeit bald den Sieg davontragen. 

Eine ganze Reihe von solchen Maschinenfabriken ist vorhanden. 
Und wenn sie auch in Bezug auf die Zahl der beschäftigten Arbeiter 
und die Größe ihrer Fabrikanlagen an die alten englischen Fabriken 
nicht heranreichen, so sind sie doch recht leistungsfähig und jedenfalis 
bestrebt, ihr Bestes in Bezug auf Qualität und Preis ihrer Erzeugnisse 
zu tun. In vielen Maschinengattungen übertreffen sie sogar die 
Engländer sehr bedeutend. Man denke nur an die vorzüglichen 
Spinnmaschinen für Kammgarn und Streichgarn, an die Kämmaschinen, 
die schweren und leichten Webstühle, die Färberei- und Appretur- 
maschinen und vieles andere mehr. 

Auf also, Ihr Spinner und Weber, Färber und Appreteure Deutsch- 
lands und Oesterreich-Ungarns, sorgt dafür, daß eure Textil-Industrie 
und euer Maschinenbau während und nach dem Kriege nicht nur das 
Ausland entbehren lernen, sondern auch weiter und energisch vorwärts- 
schreiten zu noch größerer wirtschaftlicher Bedeutung nach Innen 
und Außen! 


Briefkasten. 


Der Ausschuß der aus Frankreich vertriebenen Reiohsdeutschen 
Berlin W 9, Köthener Str. 28/29. bittet im Anschluß an die vor 
einigen Wochen in den Zeitungen ergangene Notiz alle im 
Reiche und im neutralen Auslande wohnenden, aus Frankreich 
vertriebenen Reichsdeutschen, möglichst ungesäumt ihre Adresse 
obengenannter Geschäftsstelle bekannt zu geben. Die baldige 
Ausfüllung der vom Ausschuß zur Verteilung gelangenden Frage- 
bogen liegt im Interesse aller aus Frankreich kriegsflüchtigen 
Reichsdeutschen. 


B., Limburg a. L. Von hohem Interesse waren uns Ihre auf 
sicheren Informationen beruhenden Mitteilungen, denen zufol 
mehrere französische Hypothekenbanken die Kupons ihrer Pfandbriefe 
nicht eingelöst haben, und zahlreiche Pfandbriefinhaber infolge W eg- 
falls ihrer Einnahmen in große wirtschaftliche Bedrängnis geraten 
sind. Die gedachte Tatsache spricht Bände für die schlimme wirt- 
schaftliche Lage, in welcher sich Frankreich und die französischen 
Rentner befinden. Daß alle diese auf solche und ähnliche Weise 
Geschädigten ihren Meinungen und Wünschen zugunsten eines 
baldigen Friedens energisch Ausdruck geben, ist sehr wohl begreif- 
lich, und die Folgen davon werden sich auch bemerkbar machen. 
Ihre Mitteilungen bestätigen das, was mit Bezug auf Frankreich und 
die dort herrschende Friedenssehnsucht in unseren ausführlichen 
Artikeln in Nr. 9—13 vom „Export“ d.J. bereits Ausdruck gefunden hat. 


Zur gefl. Kenntnis der Leser. Beim Ausbleiben oder bei ver- 
späteter Lieferung einer Nummer des „Export“ wollen sich die 
Postbezieher zunächst nur an den Briefträger oder die zu- 
ständige Bestell - Postanstalt wenden. Erst wenn Nach- 
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener Frist erfolgen, 
wende man sich unter Angabe der bereits unternommenen Schritte 
an die Expedition des „Export“. 


Sind drei Mark zuviel, um ein jugendliches Aussehen wiederzuerlangen ? 
Graues Haar ist ein Zeichen des Alters, mißfarbenes Haar schädigt 
ebenfalls den Eindruck der Persönlichkeit. Das Haarfärben ist des- 
halb für viele ohne Zweifel ein notwendiges Hilfsmittel. Uns liegt 
der Haarfärbekamm „Margonal“ (gesetzl. gesch.) vor, ein vorzüg- 
licher Gebrauchsartikel, der in origineller Weise die früheren 
Schwierigkeiten des Haarfärbens beseitigt. Der Kamm enthält in 
seinem oberen Teil eine präparierte Filzfläche, welche mit Farbe 
füllt wird, und, nachdem er mit einer Metallhülse abgeschlossen Ist, 
durch einfaches Kämmen des vorher angefeuchteten Haares eine 
gleichmäßige und saubere Färbung des Haares bewirkt. Dieser 
wunderbare Gebrauchsartikel ist für nur drei Mark von der Margonal- 
Kompagnie Berlin S.W.29 zu beziehen. Die zugehörige Farbe, mit 
der man selbst durch einfachen Zusatz von Alkohol oder Franz- 
branntwein jede Nuance erzielen kann, kostet an derselben Stelle pro 
Originalflasche nur 1,20 M, bei Abnahme von drei Flaschen zus. 2,50 M. 
Jeder kann ohne Schwierigkeit für diesen billigen Preis gelegentlich 
des Frisierens sein Haar gut und gleichmäßig färben. Der Artikel 
ist in Berlin mit der großen goldenen Medaille 
prämiiert. 

Zeichnungen für Kriegsanleihen. Wie wir erfahren, hat die Firma 
Hackethal-Draht- und Kabel-Werke A.-G., Hannever, für beide Kriegsan- 
leihen 1!/, Million. M gezeichnet. 
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Mitteilungen vom „Deutschen Sxportküro“. 
Berlin W.62, Lutherstrasse 5. 


Briefe, Proben, Pakete usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5, zu 
versehen, Telegrammadresse: Deutsche Exportibank, Berlin. 








Diese Hittellungen gelangen bei denjenigen Firmen zur Verbreitung, welche an 
dem von der „Deutschen Export (Robert Jannasch)“ herausgegebenen ‚„Deutschen 
Exportfirmen - Adressbuch“ beteiligt oder Abonnenten des „Exportbäro“ resp. der 
Wochenschrift „Export“ sind. 

Folgende Zuschriften wegen Uebernahme von Vertretungen bezw. 
Anknüpfung von Verbindungen sind von den Empfängern der Wochen- 
sohrift „‚Export‘‘ und des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuohes‘‘ bei 
uns eingelaufen: 


(Die betr. Originalbriefe können von den Geschäftsfreunden der „Deutschen Export- 
bank“ auf deren Büro eingesehen werden.) 


Die auf die nachstehenden Mitteilungen bezüglichen Adressen stehen Interessenten 
gegen Einsendung von 1 Mark pro Adresse zur peli, Inserenten des ,,Export* 
sowie des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches“ erhalten die betreffenden Mit- 
tellungen kostenfrei, wenn ihren Anfragen (es ist die Nummer der Mitteilung anzu- 
geben) das Rückporto beigefügt ist. Andernfalls kann Antwort nicht erfolgen. 

© Kosten für Importeur-, Kxporteur-, Branchenlisten, für Handels-Auskünfte 
und Gutachten etc. etc., werden Interessenten auf Verlangen von dem „Deutschen 
Exportbüro‘‘ gern mitgeteilt oder sind den betr. Mitteilungen in ( ) beigefügt. 

Niohtabonnenten wollen die kostenfreie Zusendung der Abonnementsbedingungen 

des Deutschen Exportbüros und dessen Tarif verlangen. 


25652. Artikel aller Art, welche für die Niederlande und Niederländiseh- 
Indien absatzfähig sind, interessieren eine uns befreundete, leistungs- 
fähige gut eingeführte Amsterdamer Agentur- und Exportfirma, und 
schreibt uns dieselbe, daß sie beabsichtigt, Vertretungen leistungs- 
fähiger F'abrikanten der in Frage kommenden Artikel zu übernehmen, 
da ihr leider durch den Krieg verschiedene Vertretungen verloren 
gegangen sind. Die Firma exportiert . nach Niederländisch- 

ien und ist auch daselbst gut eingeführt. 


25653. Beirut, Syrien, Chemikalien verlangt nach — Eine uns 
dort seit vielen Jahren befreundete Firma (Korrespondenz französisch) 
wünscht aus Deutschland folgende Artikel zu beziehen: 

400 grammes Métol 
3 Chlorure d’or brun en tubes d'un gramme 
20 a Chloroplatinitte de potassium 
10 paquets cartes postales de 100 cartes bromure le paq. 
50 rouleaux de 6 feuilles papier bromure 50X60 
50 i de 12 cartes bromure 
100 paquets de 12 feuilles papier bromure 13X18 
n nn n n n 12X161/ 2 
20 5 a 1 n à 9X12 

Die Firma ist bereit, die Konditionen der deutschen Fabrikanten 

zu akzeptieren. Reflektanten wollen sich baldigst an uns wenden. 


25654. Blusen, insbesondere Seiden-, Tüll- und Spachtelblusen. Einer 
unserer Geschäftsfreunde in Christiania (Norwegen), welcher seit länge- 
rer Zeit am dortigen Platze ansäßig und bei der Kundschaft sehr gut 
eingeführt ist, wünscht die Vertretungen von leistungsfähigen Firmen 
obiger Branchen zu übernehmen. 


25655. Bohnen, Schweinefett, Mais, Eier, Wolle usw. Wir erhielten 
von einem unserer Geschäftsfreunde in Pleven Cuige on) eine Zu- 
schrift, aus welcher hervorgeht, daß derselbe in der Lage ist, größere 
Mengen obiger Produkte nach Deutschland auszuführen. Wir sind 
gern bereit, Interessenten die betr. Firma namhaft zu machen. 

25656. Bulgarien. Eine uns befreundete Agenturfirma in Sofia, 
welche gute Erfolge zu verzeichnen hat und bei der Kundschaft vor- 
züglich eingeführt ist, wünscht von leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten nachstehender Artikel, Vertretungen zu übernehmen: 
Beschläge für Fenster und Türen, Bijouterien speziell aus Pforzheim; 

en und pharmazeutische Präparate; Eisen, insbesondere Roh- 
und Schmiedeeisen; Leder aller Art; landwirtschaftliche Maschinen usw. 


25657. Bulgarien. Wir machen unsere Geschäftsfreunde darauf 
aufmerksam, daß es speziell in dieser politisch ungünstigen Zeit an- 
gezeigt erscheint, die Eintreibung rückständiger Forderungen mit 
tunlichster Personen- und Lokalkenntnis vorzunehmen. Größtenteils 
wird das Resultat von einer geschiokten Bearbeitung der betr. An- 
a abhängen. 

ie Deutsche Exportbank, Berlin W.62, Lutherstr. 5, befaßt sich 
bereits seit mehr als 30 Jahren mit bestem Erfolge mit der Eintrei- 
bung von ausländischen Forderungen. Sie besitzt u. a. in Bulgarien 
ausgezeichnete Gewährsleute, die eine sachgemäße Behandlung solcher 
erderungssachen garantieren. — Man verlange die Eintreibungs- 
bedingungen. 

25658. Chile, Zur Gesohäftslage in —. Von streng zuverlässiger Seite 

$ uns — datiert Mitte Februar — aus Santiago de Chile folgender 

wicht zu, den wir der Kenntnisnahme der deutschen Geschäftswelt 
dringend empfehlen. „Ob sich unter den heutigen Umständen, die 

r sicher noch schlimmer werden, ein Fabrikant in Deutschland 
— in Frankreich, England oder Nord-Amerika schon lange nicht 
mehr — finden dürfte, der sein Geld während so fauler, ungewisser 

iten in hiesige Unternehmungen stecken wird, möchte ich bezweifeln, 
namentlich wenn der Fabrikant, wie es in Deutschland so Viele 
in letzter Zeit gemacht haben, nach hier ohne jeden Vertreter, 
er die Kundschaft überwacht, arbeitet. Auch sollen die 
deutschen Fabrikanten sich vorsehen, und sich nicht von Italienern, 
zosen oder Belgiern vertreten lassen, da die meisten derselben 

— die Syrer sind die schlimmsten — was die Kreditgewähr an 
zweifelhafte Geschäfte anbelangt, sehr gewissenlos sind. Ich habe 


hier Fälle zu ordnen gehabt, in‘leher Yertreter:ay -Isaljener, Türken 
sowie auch an Chilenen Kredite zu Tausenden von Mark gewährten, an 
Leute, die nicht drei Knopfschachteln im Laden stehenhatten, oder die im 
Hinterhaus arbeiteten und als , Blumenfabrikanten* (speziell Totenkränze) 
Möbel für Arbeitssaal, Schlafzimmer, Esszimmer zugesandt erhielten. 
Deutschland verdankt seinen großen Absatz viel seinem allzu liberalen 
Kreditgeben. Hier in diesen südamerikanischen Ländern — es ist eins 
wie das andere — leben die Leute wirtschaftlich nur für heute, 
ein „Morgen“ kennen sie nicht. So kommt es denn — und wie viele Male 
habe ich das in den 283 Jahren, dieich in Süd-Amerikalebe, mitangesehen — 
daß bei eintretenden Krisen die Leute über keinen Groschen Ersparnisse 
verfügen. Wird ihnen der Kredit verweigert, und sie können keine 
neuen Löcher aufmachen um die alten zuzumachen, so gehen sie dann 
bankerott. Von den hier tätigen Syrern wird das sicher bei 80 bis 
85 pCt. der Fall sein, während die übrigen Nationen 45 bis 50 pCt., 
Deutsche, Engländer, Nord-Amerikaner höchstens 5 pÜt., Franzosen 
10 pCt. stellen werden. 

Also: größte Vorsicht bei Kreditgewähr nach Chile; alten Ver- 
bindungen, namentlich solchen, die das Moratorium nioht ausgenutzt 
und trotz des schlechten Kurses remittiert haben, vorsichtig 
weiter kreditieren; neuen Firmen, namentlich Syrern, Arabern nur 
dann Ware schicken, wenn sie den Betrag der Order zu zwei Dritteln 
mit der Order einsenden, den Chilenen, Italienern und Spaniern nur 

gen ein Drittel Anzahlung bei Aufgabe der Order. Keinerlei 
Kredit auf Postnachnahmen oder Zahlung der Rechnung gegen 
Connossement! Andernfalls bleiben die Fabrikanten oder deren Ver- 
treter sitzen, und die Schuldner verlangen 10 bis 50 pCt. Nachlaß 
(hier sehr beliebter Scherz). Hilfe der Gerichte ist so gut wie aus- 
geschlossen, da hier die Spitzbuben sich auf allerlei bedenkliche Mittel 
verstehen, um sich immer Recht zu verschaften. 

Auf keinen Fall dürfen die Kreditgeber ohne gute und zuver- 
lässige Vertreter nach hier arbeiten und keine ausländischen, nament- 
lich keine Italiener zu Vertretern nehmen. 

Auf alle Fälle ist zunächst abzuwarten, wie sich die Verhältnisse 
hier im laufenden Jahre entwickeln werden. Chile war überstockt und 
hat auch jetzt noch reichlich Ware. Neuheiten fehlen natürlich“. 

Da die Deutsche Exportbank seit länger als 30 Jahren gut- 
geregelte Verbindungen mit Chile unterhält, so ist ihre Abteilung 
Exportbüro in der Lage, durchaus zuverlässige Vertreter dessen 
Geschäftsfreunden nachzuweisen. Nur müssen deren Wünsche genau 
spezialisiert werden. | 

25659. Ecuador, Geschäftsiage in —. Von unserem Gewährsmann in 
Guayaquil erhielten wir vor einigen Tagen folgenden Bericht: 

„Die allgemeine finanzielle Lage hier ist noch nicht so schlecht, 
da die Kakaopreise regulär sind und der Export nach den U. S. A. 
wenig unterbrochen wurde. Natürlich leidet der Handel unter dem 
Druck des Krieges auch hier stark, jedoch nicht so wie in Peru, 
Chile etc., denn die Kakaoernte wird auch dieses Jahr eine günstige 
Bein, und, allem Anschein nach, wird sich auch der Preis von 20 
Schilling per 100 Pfund halten. Dessenungeachtet ist die Zirkulation von 
Gold und Silber sehr knapp, da die Regierung die an die Bank 
Commercial Agrioolo schuldenden 3 Millon. und die an die Bank 
Ecuador schuldenden 2 Million. jetzt nicht ohne Anleihe bezahlen 
kann. Eine Anleihe wird jedoch z.B. schwer oder überhaupt nicht 
zustande kommen können. Zahlungen: Die Zahlungen gehen 
auch hier sehr schlecht ein, da Mangel an Waren herrscht. Pleiten 
sind bis jetzt noch nicht vorgekommen, und voraussichtlich bleibt es 
dabei. Die vorhandenen Waren werden durchschnittlich zu besseren 
Preisen abgesetzt, die Nachfrage ist aber bedeutend zurückgegangen. 
Nach der Kakaoernte wird der Verkehr wieder bedeutend lebhafter 
werden. Die allgemeine Geschäftslage kann also hier in Ecuador, 
im Vergleich zu den anderen Ländern Süd-Amerikas, eine gute ge- 
nannt werden.“ — Das D.E.B. istin der Lage, seinen Abonnenten gute 
und zuverlässige Verbindungen in Ecuador nachzuweisen. 

25660. Einkauf uud Verkauf aller in Frage kommenden Waren in 
Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Norwegen und Rußland besorgt 
einer unserer Geschäftsfreunde in Christiania. Derselbe erfreut sich 
am Platze eines guten Rufes und unterhält daselbst ein Agentur- 
geschäft. | 

Interessenten wollen sich unter Aufgabe obiger Nummer an uns 
wenden. 


25661. Französische Geschäftspraxis.. Wir erhielten von einer 
ößeren deutschen Fabrik den Auftrag, nähere Informationen über 
eren Pariser Vertreter und insbesondere über das Schicksal ihres 

Kommissionslagers, welches einen Wert von 10000 M repräsentiert, 
en, da sie seit Ausbruch des Krieges jede Nachricht darüber 
vermißt. 

Wir .wandten uns durch Vermittelung einer Schweizer Firma an 
eine Pariser Firma, mit der wir bereits seit vielen Jahren in Ver- 
bindung stehen, und baten, uns näheren Aufschluß über die gestellten 
Fragen zu geben. Daraufhin erhielten wir von derselben nachstehendes 
Schreiben: 

„En réponse á votre lettre du 12 courant, nous vous infor- 
mons que nous ne donnons quant á présent aucune suite á votre 
demande. Vous n'avez á traiter aucune affaire avec nos Nationaux, 
et nos lois nous interdisent de traiter quoi que oe soit avec les 
allemands.“ 

Obwohl, wie aus vorstehendem Brief ersichtlioh, uns keine Aus- 
kunft erteilt wurde, hielt es die Firma nicht für nötig, uns das 
übersandte Honorar für diese Anfrage zurückzusenden. a 

Wir geben Vorstehendes nur bekannnt um zu zeigen, wie 


102 


Nr. 14—17. 00% 


französische Mrmen gègentber: deh `Aoptachen Gesohäftsleuten ver- 
fahren und welohe ehrenwerte Gesinnung sie dabei an den Tag legen. 

25662. Geldgeschäfte iə Triest. Von einer größeren Bank in 
Triest (Oesterreich) erhielten wir folgende Zuschrift: 

„Wir beehren uns, Ihnen mitzuteilen, daß das Geschäft in Devisen 
und Valuten auf hiesigem Platze seine frühere Lebhafiigkeit bewahrt; 
insbesondere werden hier täglich gehandelt Valuten von Deutschland, 
Italien, Schweiz, Holland, Napoleons, Sovereigns, 20 Markstücke, 
italienische, deutsche, englische, französische, belgische und ameri- 
kanische Noten. In allen diesen Sorten laufen hier re elmäßig Auf- 
träge ein, und da sich der Verkehr in Devisen und Valuten größten- 
teils bei uns konzentriert, daher Nachfrage und Angebot sich bei 
uns begegnen, sind wir ganz speziell in der Lage, alle uns zukom- 
menden Aufträge günstigst auszuführen. Es wird uns. freuen, wenn 


auch Sie Veranlassung nehmen werden, sich für Ihre Operationen in. 


Devisen und Valuten an uns zu wenden; auf Wunsch sind wir bereit, 
Ihnen mit festen Offerten zu dienen.“ 

Wir sind gern bereit, Interessenten die betr. Bank in Triest 
namhaft zu machen. 

25663. Heringe (Kippers). Von einem unserer Geschäftsfreunde 
in Christiania erhielten wir die Nachricht, daß er in der Lage sei, 

en Mengen gespaltener und geräucherter Heringe (Kippers) zu 
iefern. 

Wir sind gern bereit Interessenten mit der betr. Firma in Ver- 
bindung zu bringen. 

25664. Hornspitzen von Oohsen-, Kuh- und Büffelhörnern. Einer 
unserer Geschäftsfreunde in Czernowitz (Bukowina) wünscht für den 
Absatz dieser Artikel in Deutschland mit guten Käufern in Ver- 
bindung zu treten. 

25665. Hülsenfrüchte aller Art. Von einem unserer Geschäftsfreunde 
m Philippopel (Bulgarien) erhielten wir die Nachricht, daß er in der 
Lage sei, größera Mengen dıeser Nahrungsmittel, deren Ausfuhr ge- 
stattet ist, nach Deutschland zu exportieren. Interessenten wollen 
sich unter Aufgabe der obigen Nummer an uns wenden. 

25666. Jutesäcke für Getreide und Mehl. Fine uns befreundete 
Firma in Malaga (Spanien), welche daselbst sehr gut eingeführt ist 
und über vorzügliche Referenzen verfügt, wünscht mit einer leistungs- 
fähigen Fabrik, die Getreide- und Mehlsäcke aus Jute herstellt, in 
Verbindung zu treten. 


25667. Kohle. Einer unserer Geschäftsfreunde in Ungarn, der ein 
Agenturgeschäft für Siebenbürgen, Rumänien, Bulgarien und die 
Türkei betreibt, und auf den großen wichtigen Industrie- und Handels- 
lätzen langjährige gute Verbindungen unterhält, schreint uns wie 
folgt: „Ich habe es durch meine öfteren Besuche schon früher be- 
dauert, daß in meinem Wirkungskreise hauptsächlich englische 
Kohle einen großen Absatz findet. Um gegen diese Konkurrenz 
aufkommen zu können interessiere ich mich für die Erlangung eıner 
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ergiebigen, preußischen gleiohwertigen Kohle und bin ich der Meinung, 
daß jetzt nach der Eroberung Belgiens, auch belgische Kohle 


mit in Betracht gezogen werden könnte. Ich gestatte mir daher die 
hófl. Bitte, mir bei der Erlangung einer derartigen Hauptvertretung 
für meinen obenerwähnten Wirkungskreis ze behilflich sein zu 
wollen.“ Wir sind gern bereit Interessenten unseren Geschäftsfreund 
namhaft zu machen. 

25668. Kupfererz, rohes. Wir sind in der Lage Interessenten 
einen unserer Geschäftsfreunde in Christiania (Norwegen) aufzugeben, 
welcher imstande ist, größere Mengen dieses Produktes zu exportieren. 

25669. Lagerung In Stettin. Eine urs befreundete Firma in Stettin 
schreibt uns wie folgt: „Die Beanspruchung von Lagerraum für 
Heeres- und Wohlfahrtszwecke schreitet vorwärts. Für Lazarett- 
und Verpflegungswesen brauchen die Heeresverwaltung und die ihr 
dienende Kommune sowie freiwillige Hilfe die besten Räume in zu- 
nehmendem Umfange. Die Proviantverwaltung fordert immer neue 
Räume bis in den Hochsommer hinein. Kriegsbeute heischt 
Unterkunft und zwar entsprechend ihrem Umfange und ihrer Artung 
in ungeahntem Maße zwecks Sichtung, Bearbeitung, Aufbewahrung. 
Dabei nimmt sie reißend zu. Die Kriegsgetreidegesellschaft braucht 
für angekaufte bezw. enteignete Mengen (Getreide immer größere 
Speicherräume bester Lage. Die Kommune will die zur Verteilung 
eingekauften Futtermittel unterbringen. Zucker ist gesperrt und 
belegt nicht nur enorme Lagerflächen zur Aufbewahrung, sondern 
solche müssen auch freigehalten werden zur Herrichtung des Futter- 
zuckers oder der zuckerhaltigen Futterstoffe. Durchgreifende radikale 
Maßregeln zur Lagerung von Kartoffeln stehen unvermeidlich bevor 
und werden wiederum Räume benötigen. 

Wer jetzt oder in absehbarer Zeit in Stettin Lagerraum braucht, 
tut gut, sich damit vorzusehen, da sonst leicht die Unterbringung 
sich als unausführbar erweisen möchte, wie es in den Kriegsmonaten 
bereits manchem Lagerbedarf ergangen ist. Aber dadurch braucht 
sich niemand abhalten zu lassen, uns seinen Bedarf mitzuteilen, denn 
die Lage verschiebt sich fortwährend, alles ist in schnellem Fluß, 
plötzliche große Ab- und Zugänge ändern die Dinge immerzu und 
oft überraschend, sodaß bei rechtzeitigem Zugreifen mancher große 
Baumbedarf befriedigt werden kann, während anderer zu ungelegener 
Zeit vergeblich Unterkunft sucht. Wir haben gegenwärtig Läger 
jeglicher Eignung für Güter aller Art zur Verfügung und können mit 

agerung unter Vertrag gehen. Erforderliche Konservierungsarbeiten 
an Waren zu leisten, sind wir erbötig. Beleihung von Waren auf 
unsern Lägern gewähren Banken und Bankhäuser gegen unsere 
aer und Versicherungsscheine. Auch solche durch die Reichs- 
darlehenskasse kommt in Frage.“ 
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A wollen sich unter Angabe obiger Nummer-an uns 
wenden. 

25670. Leder aller Art in Norwegen verlangt. Wir sind in der 
Lage leistungsfähigen Lieferanten von Leder aller Art einen unserer 
Geschäftsfreunde in Christiania aufzugeben, der sehr gern bereit ist, 
Vertretungen in dieser Branche zu übernehmen. Der betr. Herr ist 
bei der in Frage kommenden Kundschaft aufs beste eingeführt und 
verfügt über zahlreiche Referenzen. 

25671. Mais, rumänischer. Von einem Geschäftsfreunde in Ungarn 
an der Grenze Rumäniens, erhielten wir die Nachricht, daß derselbe 
100 Waggons rumänischen Altmais „Pferdezahn“ ab ungarischer 
Station zu verkaufen in der Lage ist. Verladung in beizustellenden 
deutschen Wagen zu 10000 kg gegen ungarisches Frachtbriefduplikat. 
Deutsche Gotreideimportfirmen, dıe für diese Angelegenheit Interesse 
haben, wollen sioh unter Aufgabe der obigen Nummer an uns wenden. 


25672. Petrol-Asther (Gasolin 11). Von einem unserer Inserenten 
erbielten wir die Nachricht, daß er 100 kg obigen Erzeugnisses 
benötige. Da vom Kgl. Kriegsministerium, abgesehen von den 
Beständen, die für die Heeresverwaltung sichergestellt sind und nicht 
abgegeben werden können, der Verkauf von Petrul-Asther wieder 
freigegeben worden ist, hoffen wir, daß in Frage kommende Ver- 
käufer zwecks Aufgabe der Adresse unseres Geschäftsfreundes sich 
an uns wenden werden. 

25673. Petroleum aus Rumänien kann einer unserer Geschäfts- 
freunde, der zu den großen Petroleum - Unternehmungen Rumäniens 
die besten Verbindungen unterhält, nach Deutschland exportieren. 
Wir sind gern bereit Interessenten auf Wunsch unseren Geschäfts- 


freund namhaft zu machen. 


25674. $ohmalz und Speok verlangt. Eine uns befreundete Firma 
in Berlin wünscht für den Bezug obiger Nahrungsmittel mit zuver- 
lässigen Lieferanten in Schweden und Dänemark in Geschäfte- 
verbindung zu treten. Zur Kenntnisnahme diene, daß in Norwegen 
in letzter Zeit ein Ausfuhrverbot für diese Artikel erlassen wurde, 

25675. Schreibwaren, Kontorutensilien und Papierbranche. Von einer 
uns befreundeten Firma ia Buenos-Aires, Argentinien, erhielten wir 
folgende Nachricht: „Wie uns in früheren Zeiten verschiedentlich 
mitgeteilt worden war, befaßt Ihr geschätztes Haus sich mit der Ver- 
gebung resp. Vermittelung von Vertretungen deutscher Fabrikanten nach 
dem Auslande, und da der gegenwärtige europäische Krieg doch wohl 
nicht mehr lange dauern wird, und mehr und mehr deutsche Fabriken 
wieder zu arbeiten und nach dem Auslande (via Italien, Holland, 
Schweden, etc.) zu exportieren scheinen, so halten wir es für an- 
gebracht, Sie auf unsere Firma aufmerksam zu machen. mit dem 
Bemerken, daß wir uns hauptsächlich dem Verkaufe von Artikeln der 
Sohreıbwaren, Kontorutensilien und Papierbranche an die Importeure 
in Buenos-Aıres und Montevideo widmen. Wir vertreten gegenwärtig 
hauptsächlich nordamerikanische Firmen, würden es aber bei weitem 
vorziehen, mehr und mehr uns den deutschen Fabriken zuzuwenden, 
und werden es daher anerkennen, falls Sie behufs Erlangung von 
Vertretungen erstklassiger und leistungsfähiger Fabrıkanten, speziell 
in genannten Branchen, uns behilflich sein würden.“ Interessenten 
wollen sich unter Angabe obiger Nummer an uns wenden. 

25676. $oyadl. Einer unserer Geschäftsfreunde in Christiania 
wünscht mit Firmen in Verbindung zu treten, die dieses Oel ver- 
arbeiten können. Wie aus dem Schreiben unseres Geschäftsfreundes 
hervorgeht, eignet sich das Oel auch zur Margariuebereitung. 

25677. Streichhdlzern, Maschinen für die Fabrikation von — in 
Griechenland verlangt. Wir sind in der Lage leistungsfähigen deut- 
schen Fabrikanten eine uns bekannte Firma daselbst aufzugeben, die 
solche Maschinen zu beziehen wünscht. 

Interessenten wollen sich unter Angabe obiger Nummer an uns 
wenden. 

25678. Verschiffung deutscher Waren durch die Holland-Amerika 
Linie. Wir erhielten von obengenannter Speditionsfirma in Rotterdam 
folgenden Bericht: „Wie bekannt beabsichtigt die englische Regierung 
alle aus Deutschland, Oesterreich-Ungarn und der Türkei ent 
stammenden Güter mit Beschlag zu belegen, und ist es infolgedessen 
augenblicklich nicht möglich, weitere Verschiffuoagen solcher Güter 
mit unseren Dampfern vorzunehmen.“ Wir bitten Interessenten von 
obengenanntem Berichte Kenntnis zu nehmen. 

25679. Vertretungen aller Art wünscht einer unserer Geschäfte- 
freunde in Porto-Alegre (Südbrasilien) von leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten zu übernehmen. Derselbe ist bei der in Frage kom- 
menden Kundschaft gut eingeführt und verfügt über eine große 
Anzahl bester Referenzen. Interessenten wollen sich gefl. an uns 
wenden. 

25680. Wassersuoher. Eine uns befreundete Firma in Griechen- 
land wünscht mit leistungsfähigen Fabrikanten in Verbindung zu 
treten, die sogenannte Wassersucher herstellen. Der Apparat wird 
auf den Erdboden gestellt und soll anzeigen, wenn sich an der betr. 
Stelle eine Wasserader befindet. Der Apparat hat nichts mit den 
Wünschelruten zu tun. 

25681. Zement. Von leistungsfähigen Lieferanten in feuer- 
beständigem Zement, welcher als Anstrichmasse zum Schutze von 
feuerfesten Ziegeln in Stahl-, Eisen-, Messing- und Glas-Schmelzöfen, 
Kupolöten, Metall-Schmelzöfen und Kesselfeuerungen, ferner für die 
Reparatur von Sprüngen und Löchern in Kohlengas-Retorten und 
zur Vermeidung von Metallschlacken an Wassergas-Generatoren ver- 
wendet werden kann, wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in 
Cineinnati, (Ohio) a zu erhalten. | 

Korrespondenz: Englisch oder Deutsch. 


108 
1915. EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. Nr. 14—-17. 


— 








— 


A U 3 O m 0 ER 3 i E Deutsche Ueberseeische Bank 
Berlin W_8, Wilhelmstrasse 71. 


Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 
Niederlassungen unter der Firma 


Banco AlemanTransatläntico 


in 
Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Oor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 





Fé, Tucuman, 

Bolivien: La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Arica, Concepcion, 
Iquique, Osorno, Santiago, Temuco, 
Valdivia, Valparaiso. 

Peru: Arequipa, Oallao, Lima, Trujillo. 

Uruguay: Montevideo. 

Spanlen: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemáo Transatlantico 


in 
Brasilien: Peiropolis, Rio de Janeiro, Santos, 
Säo Paulo. 
Einziehung überseeischer Wechsel und 
Dokumente. Kreditbriefe, 
Briefliche und telegrafische Auszahlungen, 
Besorgung aller sonstigen überseeischen Bank- 
geschäfte,. Eigene Telegrafenschlüssel, 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermittelt. 
Vertretungen in: 
Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 
Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg. 
Brüssel: Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles. 

Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel. 

London: Deutsche Bank (Berlin) London 
Agenoy. 
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RUD: LEY AKT:GES "ARNSTADT: Th- GEGR- 18 1856 Tanzbin 


VEDKAUFSBURO: BERLIN :W-15 Telege Adr: LORELEYAUTO-BERLIN mechanisch spielbare Konzertina 
mit ze ‚ungen Noten. 





Wilhelm Woellmer' Srhriiiggsspre ale 
=} Messinglinien-Fahrik :: Berlin SW 48 [7 W 





ffe stehen gern zu Diensten Mit 32 und 80 Tönen! 
Kafaloge und Neuheifenhe g Pida ME, a aa 


R = 
m Noten dazu 1.40 und 1.60. 


Kompl. Buchdruckerei-Einrichtungen :: Exporfhaus I. Ranges | || — Für Wiederverkäufer hoher Rabatt! — 
A. Zuleger, Leipzig. 





NR Gegründet 1830. 
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S ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast ‚unentbehrlich geworden. Bei Schuppen- und Schinnenbildung, 
els Kopfjucken usw., die meist Haarausfall im Gefolge haben, sind die Waschungen mit Schering’s flüssiger Teerseife KEN 
NSA fast das einzige Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigennund damit dem Haarausfall Einhalt zu Ne 
Pr tun. Hat doch- der bekaunte Dermatologe Professor Dr. Lassar schon vor mehr als dreißig Jahren die Heil- PN 
wirkung des Teers erkannt und ausschließlich Schering’s flüssige Teerseife in seiner ‚Klinik bei Erkrankungen der EL 
yO Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; 
5% „dasselbe erscheint nach den Waschungen glänzender und wird außerordentlich;weich und geschmeidig. Alle diese Ne 
O Eigenschaften haben Schering’s flüssige Teerseife so bekannt und berühmt gemacht. Preis pro Flasche 1,50 M. O 
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eine s Grüne Apotheke : Berlin N, Chausseestr. 24 


Niederlagen in fast allen Apotheken, Drogerien und besseren N AAi 
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Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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Mannesmannröhren-Werke 
DUSSELDORF 


Siederohre 
Rohrschlangen 











Berlin W.°2, Eutberstr.5 






In der Nähe der Untergrund- 
bahnen a. Wittenbergplatz u. der 
loo-Bahnstation. Zahlreiche 
Strassenbahn -Verbindungen. 







Muffenrohre 
Flanschenrohre 





"Pension R 
Nagelschmidt 






| | Vorzögiiche Küche Massige Prelse 


Beste Referenzen. 
— Komplette Rohrleitungen — 








Fruchtöle und 
Owecoa a en 
fúr Limonaden u. Zuckerwaren, 
Blütenöl 
Oweco- synthetisch, 
für Toiletteparfüme eto., 


künstl. Riechstoffe, Aetherlsche Osle, Likör- 


dle, Selfenparflme, Chlorophyll, giftfreie 
Pflanzen- und Teerstofffarben für Genuß- 
mittel, Seifen ete, 


Oscar Wender & Co., Dresden. 
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schneidet ohne umständlihes Verstellen alle 


æ 
Stärken (auch Notizbudstifte) bis zu 11 mm. 
Hört auf, sobald die Spike fertig ist. 
Machi scharfe und stumpiz Spiben. 


Export nad allen bändern. 


Spitzmaschine Emil Grantzow 
für Blei- u. Buntstifte Dresden-fl. 16 R, 
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a Chem | Zi 
| Spe zialität: 
DS y ol 


Chr. Meizger 
& Cie. 


gegr. 1860 
Maschinenfabrik 
und Eisen- 
giesserei 
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Vorteilhaft a a 


kauft man Neuheiten in Wagenachsen 


Gravuren und Messingschriften er Art 
für die Vergoldepresse von Spezialität: Kugellager-Achsen, Rollenlager-Achsen 
BR. Gerhold’s Graviranstalt Wagenfedern. 
Leipzig. pr Katalog gratis! SS PUN 





Muster gratiz a = a Export. 


G h d Fahrik von Künstler- und Anstrichfarben. 
Die berühmten Caseinfarben, ferner Oelfarben, Punische Wachsfarben, Seidenfarben, 
Ant. Richard A 


Aquareilfarben etc. in Tuben. Casein-Bindemittel zur Selbstbereitung von Caseinfarben, 
verschiedene Arten, in Wasser oder Terpentinöl verdünnbar, $ilicatfarbe, Kalkpräparate 


Düsseldorf. Cm für Anstrich und bester Malputz. 
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0 
Grosse Ersparnis 
für Sie sind unsere 
Ziehpressen sowie Be=- 
schneide-, Anroll- u. 
Falzmaschinen. 
Dieselben ersetzen 6—8 Drücker. 


Verlangen Sie 
Aufklärung 


Sämtliche 
Blechbearbeitungs- 
maschinen 


Hugo Dadeck Nachi., Neukölln 15 


Maschinenfabrik 





Krepp-Topihüllen 


Pompadours 
Täschchen 
= Tintenwischer 


Franz Funk 
Leipzig-Neuschönel. 


Zur Leipz. Messe: 
„Grosser Reiter‘. 


Durcitschreibe 
Bücher. 








"WAS a a ENNEN ENEN 


| D. H. Wagner & Sohn 


Grünhainichen i. Sa. 
ate Fabrik von Spielwaren aller Art. 


mierteste Fabrik von 
Gegründet 1742. 


Messlokal in Leipzig: 
Peterstraße 6 Ill (Keyser's Kaufhaus) 


Engros. Export. 
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liefern 


van Baerle « Sponnagel, Spandau. 
DOS ooo lr lr o o E A 





Gegründet 1858 


EEE 


Deo -. } m, 
SUIT O UTA 
PAS A SIP 
AAA 

A Aw. 


Solvente 


Wiederverkäufer 


gesucht 


Bernh: Stoewer 
ek A.-G. 


Stoewer— Record 
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flip fat mi htjet talpi 
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Export 
nach allen 
Lándern 


Stettin 


(Deutschland) 


nn —Á 


Stoewer 
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Nationalbank für Deutschland. 





























Aktiva. Bilanz per 31. Dezember 1914. Passiva. 
M $ M 3 M 3 | “ W 
1. Nicht eingezahites Aktienkapital . . . . . +. . = — f 1. Aktienkapital | 90000000! 
2. Kasse, fremde Geldsorten und Kupons . . AR 7765(99 305 2. Reserven 8 000 0v0 | 
3. Guthaben bei Noten- und Abrechnungs-Baı ¡ken TA 12697 386 | 78H 3. Kreditoren 1] 
4. Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen a) Nostroverpflichtung 4 507 344 | — || 
a) Wechsel (mit Ausschluß von b, c und d) und b) seirens der Kundsc! jaft bei Dritten ben: utzte Kredite 4132 356 | 40 
unverziosliche Schatzanweisungen des Reichs c) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen ., . 28 917 093 | 82 
und der Bundesstaaten- -. +. . 2 2 +. 2 2 2.“ 57585 848 | 41 d) Einlayen auf provisionsfreier Rechnung | 
DICO IS E A aT e ee 3 319 000 l. innerbalb 7 Tagen fällig . . . M #7 718 026,98 I 
c) eigene Ziehungen . 4 056 609 | 60 2. darüber hinaus biszu 3 Monaten |} Í 
d) Solawechsel der Kunden | an die Order der Bank — | 65 091458 | 01 fällig 13 554 437.30 | | 
5. Nostrogutbaben bei Banken und Bankfirmen . . 14 899 145 | 94 3. nach 3 Monate n fällig 8 340 527,'3 49 612 991 | 41 | 
6. Reports und Lombards gegen börsengängige Wert- e) En Kreditoren | 
papiere E . 40 841 332 | 15 e in nt T Das 7 Tagen fällig . . M 48513 263.18 | | 
7. Vorschüsse auf w are n “und Warenv erschiffunger b —- -- 2. darüber hinaus bis zu 8 Monaten [| 
davon am Bilanztage gedeckt fäl ne Es 55 609 266,57 | j | 
a) durch Waren, Fracht- oder Laagerscheine . . . 4920356 51 3. nach 3 Moı naten fl lig . 19 013 908,8) f 123 135738 | 55 | 210 205 524 4-18 
b) durch andere Sichberheiten . . . . . s.a’ — - 4920 356 | SI 4, Akzepte und Schecks oz — | 
8, Eigene Wertpapiere a) Akzepte ei Lat 85 528 364 | 21 | 
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen b) noch nicht eingelöste Schecks 355 599 | 59 || 85883 963 |8 
des Reichs und der Bundesstaaten . . 6584422 29 Außerdem: DM oe | 
b) sonstige bei der Reichsbank und and: ‚ren Zentri l- Aval- und Bürgschaftsverpflichtungen | 
notenbaoken beleihbare Wertpapiere. . . +. . 239028 | 10 99 684 499.64 | | | 
c) sonstige börsengängige Wertpapiere EAS 15817 340 115 Eigene Ziehung m 13 440 594 — | | 
d) COSES WEEDS DIOO <a ca ar 432388 |*0/ 26963173 | 34 davon für Rechnung dritter „ 8933 250, | 
9. Konsortialbetei IÓ rd A SAA a 33032 109 | — Weiterbegebene Solawe chsel der Kunden an die | 
10. Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Order der Bank M | 
BRDERFIDERN.- e a a a aa a a aaa A 4932903 | 355 5. Sonstige Passiva 
I1. Debitoren in laufender Rechnung Talon-Steuer-Rückstellungs-Konto . . . . . 720 000 | — | | 
I e E a 7 5 ema o ta rar 146 930 889 | 30 Beamten-Pensions- und Unterstützungs-Fonds . . 1 974 321 | 7011 2694321 ¡70 
b) ungedsükte ; „ zastue rm +. »......./L 88680008 180 610 839 | 30 1 3.1200 | 
Außerdem: | | 
Aval- und Bürgschaftsdebitoren M 22 684 499,64 | 
13: DESRRSUODADÓ y Te e a 5... > 5 100 000 | | | 
13. Sonstige Immobilien Nr e ET m | | 
14. Sonstige Aktiva A | 
Summa der Aktiva Mark 396 783 809 | 68 Summa der Passiva Mark || 396 783 809 | 6$ 
Debet. Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1914. Kredit. 
M H 3 
Verwaltungskosten einschlieBlich Porti, oa und Stempel. . . 3 753 945 2 09 | Gewinn-Vortrag von 1913. : ann 184 097 | 61 
Steuern . . A 608 127 | 73] Gewian auf Wechsel- und Zinsen- Konto. E A 7 665 950 | 99 
Vertragsmäßige "Vergütungen und Gratifikationen "an Prokuristen und E „ Provisions-Konto A ee ae U 4.003 033 | 39 
Beamte . . AIN A TE ee 350 000 | — » Sorten- und Kupons-Konto . NAT ae 18 128 655 | 97 
Rückstellung auf Tslonsteuer . . . . . . En Far ae EEE E 190 000 | — Entnahme aus dem Reservefonds H AR A R T 373v 000 '— 
Abschreibung auf Mobilien . . . 63 451 | 08 z js „ gesetzlichen Reserve a ee 4 270 000 | — 
5 „ Effekten- und Konsortial- Konto auf Terrain-Aktien | 
und Beteiligungen . . . +. M. 2583 292,64 | 
” „ andere Effekten und Beteiligungen . » 4 754 628 37 7337921 ' 01 
6 „ Konto - Korrent - Konto auf Grund- 
stücks-Debitoren . . . . » . . M. 4335 688,12 
” „ &ndere Debitoren . . . . . . s . „ 3411 603.93 7748292 |05 


Berlin, den 31. Dezember 1914. 


| 19 981 736 | 96 


Direktion der Nationalbank für Deutschland. 
Schiff. Wittenberg. 


Winterfeldt. 





19 981736 9 








aus Gußeisen, wetterbeständig emailliert und vergoldet. 
Gesetzl. geschützt. 


Frank’sche Eisenwerke 
Dillenburg 18 (Nassau). 





"TIIIIIIIIIIIIITLI 
E Rittershaus & Blecher, Barmen-U. $ 


E Maschinenfabrik und Eisengießerei „Auerhütte“ 


Gegründet 1861. $ 


450 Arbeiter und Beamte. E 





Flecht- und Klóppelmaschinen #8 
für Spitzen, Kordeln, Litzen, Posamentierwaren, p 
Spindelschnüre, Dochte, K 

Isolier- und Packungsschnūre, Peitschen, E 
elektrische Leitungsdráhte, Kabel usw. g 


Kohlepapier-Farbbänder 


nicht abfärbend 


Durchschläge wie Originale 





einseitig imprägmiert 
Schrift nicht verwischend 


Enorm billige Exportpreise 


James Goldsmith & Co., Berlin W. 24, Meranersir. 10 


Bei Anfragen, Bestellungen usw, an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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Bilanz der Mitteldeutschen Creditbank 


per 31. Dezember 1914. 





































Aktiva. Al Passiva. A 1% 
Kasse, fremde Geldsorten und Kupons 6445906 49  AkHeankapital's.x cu. 0 2.002.040 003% 60000000| — 
Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- A O A AN a 915672821 
A A E AR a 1811418553 | Kreditored................. 160681271188 
Wechsel und unverzinsliche Schatz- ¡ | Akzepte und BOBBORB 4... See 173148317106 
anwelSungeN ............... 4783216203 | . außerdem 
Nostroguthaben bei Banken und Bank- | Aval- und Bürgschaftsver- 
BEIN a ee 11450887 1411|] pflichtungen M 10895835,25 
Reports und Lombards gegen bórsen- | Unerhobene Dividenden ++ a sa 9301/50 


Reingewinn des 


ige Wertpapiere 
Ehe P Jahres 1914 ...... 


Vorschüsse auf Waren und Waren- 


164366 27,60 
| M 3881810,49 

















FErschilungen s > pia oia ira Sens 4168337|70||| Vortrag aus dem 
Eigene Wertpapiere............ 14336506 24 Jahre 1918: 2.5.0 0004 M 68221.28 | 3950061177 
Konsortialbeteiligungen......... - 7685033133 PAS 
Dauernde Beteiligungen bei anderen L 
Banken und Bankfirmen........ 186874570 
Debitoren in laufender Rechnung 
a) gedeckte ............ M 1363448 18,08 
davon durch börsengängige | 
Wertpapiere gedeckt 
Mark 79730920, 1 
b) ungedeckte .......... M 332472597, 1169592077/84 
außergem Aval- und  Búrgschafts- 
debitoren ........ M 10895835,25 | 
Uebergangsposten uns. Niederlassungen 
UNIETGINEHÄOR > ear rie o 298873!89 | 
Bankgobände -; . 2.422000 8016870122 | 
Sonstige Immobilien... ......... 575144156 
MODAL <A ee Ra 124321 88, er 
306945680|42| 306945680|42 





In der heute abgehaltenen 60. ordentlichen Generalversammlung unserer Aktionäre wurde die 
Dividende für das Geschäftsjahr 1914 auf 5!/, pÜt. festgesetzt. 


Der Dividendenschein für 1914 kommt mit 16.50 M für jede Aktie zu 300 M 
6 „ 1200 „ zur Auszahlung. 


ne 


” n ” ” 

Die Einlósung der Dividendenscheine erfolgt von heute ab: 
in Frankfurt a. M., Berlin, Baden-Baden, Essen-Ruhr, Fúrth, Giessen, Hanau, Hannover, Hildesheim, Mainz, 
München, Nürnberg und Wiesbaden bei unseren Niederlassungen, sowie bei unseren Depositen- 
kassen und Wechselstuben in Alsfeld i. H., Friedberg i. H., Höchst a. M, Marburg a. d. L., Offen- 
bach a. M., Uelzen (Prov. Hannover) und Wetzlar und unseren Agenturen in Büdingen und Butzbach 
an unseren Kassen vormittags zwischen 9 und 11 Uhr, in Coblenz und Cöln bei der Firma Leopold 
Seligmann, in Hamburg bei der Firma M.M. Warburg & Co., in Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen 
Credit - Anstalt (Abteilung Becker & Co.), in Meiningen und Gotha bei der Bank für Thüringen 
vormals B. M. Sirupp Aktiengesellschaft, in München bei den Firmen H. Aufhäuser und Moritz 
Schulmann, in $tuttgart bei der Firma Doertenbach & Cie. 6. m. b. H., in Tübingen und Hechingen 
bei der Bankcommandite Siegmund Weil. 


. . Die Dividendenscheine sind auf der Rückseite mit dem Firmenstempel oder dem Namen des Ein- 
reichenden zu versehen. 


Frankfurt a. M., den 24. März 1915. 


Der Vorstand der Mitteldeutschen Creditbank. 


Siebert. Loewenthal, Dr. Katzenellenbogen. Mommsen. Reinhart. Dr. Weber. 
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G. L. PEINE, HILDESHEIM, Tapetenfabrik. 


Export nach allen Lándern. 
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Unerreicht 





ist meine 
Marke Frankona. 


Ersatzklingen, garantiert erst- 
klassiges Fabrikat, zu Fabrikpreisen. 


Carl Jacob 


Berlin-Charlottenbg., Eosanderstr. 5 








J 


schaifen Ordnung u. Ueber- 
sicht in jeder Geschäfts- 
: und Privat -Registratur : 


Ausgezeichneter Artikel für die 
Herren Wiederverkäufer | 
Firma- u. Reclame-Aufdruck der 
Besteller erfolgt unberechnet! 
Höchste Rabattsätzel 


Verlangen Sie Offerte und Muster von 
Fabrik Stolzenberg }: 


0os Baden, Berlin SW. 68. 


U 


mgehend verlange man 


die Bezugsbedingungen für 


e jeder Art. 
[ehrmittel hier, 
in deutscher, portugiesischer, rns- 


sischer und spanischer Sprache 
zu Diensten. 


F. Volckmar, 


Verband- 
stoffe 


chemisch rein und imprägniert, 


Zellstoffwatte, Verbandmall, 
Binden, Beitstofle, Thermomster, Zahnbürsten, 
Sauger, Schläuche, Eisbeutel, Spritzen, 
Irrigateure, Iahalationsapparate, Suspensorien, 
chirurgische Nähmaterlalien und Instrumente, 
Pharmazeutische Präparate sowie säntliche 
Artikel zur Kranken- und Gesundhellspfage 


exportieren die Fabrikanten 


dr. Ernst Kuhlmann 


G. m. b. H. 
Berlin-Charlottenburg. 


Lieferanten der bedeutendsten Uebersee-Häuser. 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 


== Leipzig 257 == 


Nr. 14—17. 
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SCHWARZENBERG- 
SACHSENFELD 
IN SACHSEN 


Bäckereimaschinien 
SPEZIALFABRIK For SCHNITT= uno STANZWERKZEUGE 

































gen ue 


Ye 
Albert Mohr ei 


Yalle 2.5.3 


Export nach allen Soa Siaa 
Ländern. Es 





PAPI E R E aller Art 


für Buchdruck, Lithographie etc. 


Umschlagpapiere, Zwischenlag- 
papiere, Cartons und Pappen. 





SILBERNE MEDAILLE ERZGEBIRGISCHE AUSSTELLUNG 1912 FREIBERG 
(ERSTE AUSSTELLUNG DIE BESCHICKT WURDE) 


Papiere für feine Arbeiten, Land- 
kartendruck, Kupferdruck etc. 


Chinapapiere. 
Großes Lager 


PAPIER CO. EDM. OBST, 6.2.4.1. 


Leipzig, Sesburgstr. 53. Hamburg, Alterwall 66/68. 





Glaswaren 


für Chemie, Pharmacie, Chirurgie und Parfümerie 























sowie für alletechnischen Zwecke. Werpackungsgláser wW i 

für Drogen, Chemikalien sowie alle vorkommenden asserg as 
~ Spezialitäten. Akkumulatorenkästen glatt für VAR Baerle & Sponnagel 
stationäre Batterien und mit Innenrippen für transportable Spandau. 


JM Anlagen. Standentwicklungskästen für photographische 
| Zwecke. Schaucylinder für Ausstellungszwecke in reicher 
f Auswahl. Konservengläser bewährter Systeme „ideal 

i und Simplex‘‘, unentbehrlich für Tropen. 

Spezialität: 
Neueinrichtung von Apotheken und Drogenhandlungen 


von Poncet Glashüttenwerke Aktiengesellschaft 
BERLIN SO1$S, Engelufer 8, K.3. 


Preislisten gratis und franko. 


Maschinen und 
Werkzeuge für 


N N X Kamm- 
1 Mo US 

R 

NS 

ES 

AS a 

NN Bar ¿EN 


komplette Ein- 
richtungen. 


© Kreissäge- 
blátler 


aller Art. 
Spezialitáten 
seit 25 Jahren. 


Masch.- u. Werkzgfbrk. 
Nürnberg-Doos. 








Fritz Claussner, 














Hentschke, 572% Haga Jamasch | Müller-Heidfeld 


Chem. Fabrik 


Buchholz £ 60. (ro Bernburg, Anhalt. Remscheid -Hasten 
DET 


Inhaber: Kurt Koppel Spezialität: 


Alte Jakobstraße Ic u. 133 KONSERVESALZ Säg en 
Berlin SW. 68. N ee Werkzeuge 


xport sehr milde 
gesalzenen Pökelfeisches, 


b) Borfreies Konservesalz. 





Export speziell nach Süd-Amerika 


Beleuchtungs- SCHMÓLLNER HOLZSHUN=LEDERSTIEFELFABRIK 


IG.SCHALLER z SOHNE 


Körper Dearg SUHMÓLLN SA. ALTBG. 
E EDERSCHUHE mit HOLZSOHLEN 
. EA, O LEDERSCHUHE mit HOLZSOHL 
für Elektrisch und Hl Ne LEDERSCHAFTSTIEFEL z7 A 
Gas-Licht. SA ARBEITSSHUHE SE) 


: a | Eigenes Sägewerk 
Kataloge auf Wunsch. | da $ Eigene Lederfabrik. 
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einzieartieem 
Oelschutz 


Becker € Allermann 
Naumburg a. Saale 


Leistungsfähige Loofah-, 
Frottier-, Bade-Artikel-Faprik. 


Spezialität: 


Badezimmergeräte, Sandalen, 
Schwimm- und Strandschuhe, 
Einlegesohlen, 

Strick- und Häkel-Frottierwaren 
aus Aloe, Garn, Band, Haar. 


Vertreter erwünscht. 


Export-Musterlager und zur 
Messe 
in Leipzig, Markt 17, Königshaus. 


HOCH HOCH 
Sandstrahlgebläse 


für alle Industriezweige staubfrei arbeitend 


Glasbearbeitungs-Maschinen 
Schleif-, Polier- u. Bohrmaschinen 


für die Glas- und Stermindustrie 
Maschinen fi. Kunstverglasungen 


H. Drescher, Maschinenbau-Anstalt 
Märzdorf-Nikles 8, Mähren, Austria. 


Export nach allen Ländern. 
Tüchtige Vertreter allerorts gesucht. 


SOC IHOHSOHOHSHHOHHS 


TREIBRIEMEN 


aus Kamelhaar, Baumwolle und 
Balata. 











9993000 








MOSPIOSEOPOGOS 


moco 








aus Kamelhaar, Baumwolle 
Balata, Hanf und Kokos. 


Textilriementabrik von Aug. Reuschel & Co. 
Schlotheim (Thüringen) 





carne Fässer 





Modernste Betriebseinrichtungen! - — Höchste Leistungsfähigkeit! 





Kleinbahn- 





Nr. 14—17. 










Flaschen - Kessel 
und sonslige 


Gefásse aller Art, 


elektrisch oder autogen geschweißt, 
oder genietet, roh, verzinkt, verzinnt, 
verbleit usw- 








fabrizieren in anerkannf vorzüg- 
lichster Qualität, auch explosions- 
sicher 


a hag E. Buchwalde Comp. 
y . m. b., H. 
Herdecke a Ruhr in Westfalen. 





Transportiaß „Adler“ 





BESCHLAGE 


für Tabak- und Bruyérepfeifen, Servierbretter, 
Bambusmóbel. Gewinde- und Steckkapseln fir Gláser, 
Salz- und Pfefferstreuerdeckel. Fahrradgriffzwingen 
und Verschlüsse für Fahrradtaschen. Aluminium- 
Trinkbecher als Verschraubungen auf Taschen- 
tlaschen.Versohlüsse für Chloräthyl-Gläser. Alumin.- 

Seifendosen. — Extrafertigung aller gezogenen, 
gestanzten u. gefrästen Massenartikel In allen Metallen. 


Metallwaren-Manufaktur 


ADOLF HOPF, 


Tambach bei Gotha. 


„J-Plalienverbinder und 
Schrauben 


liefert zu vorteilhaften Preisen 


Hugo Timmerbeil, Schwelm i. W. 


Spezial- Fabrik für Riemenverbinder 


o o 
Draisinen 
mit Hand-, Fuß- und 
Motorbetrieb 


Triebwagen 


aller Art 


Strassenbahn- 
wagen 


mit Verbrennungsmotor 


Į Eisenbahn-Fahrzeuge-Fabrik 


Sternberg & Co. m. b. H., Frankfurt a. M. 6. 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 











Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8tägigem Erscheinen. 
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= Bezugsquellen-Nachwei 


1915. 
Der Preis für die Inserate, welche 
unter dieser Rubrik erscheinen, 
stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 





hums" 
Schaubek-Alhum 


das vollständigste der Welt. 
Lieferbar in deutsch., engl., 
franz. ital. u. span. Sprache. 
Man verl. ausführl. Gratiskatalog von 


b.F. Lücke, b.m.b.H., Leipzig. 


utomobil zubehörteile 


Ankerzündkerzen, Schmierbüchsen, 
Kupfer-Asbest-Ringe 


Paul Lechler, Stuttgart. 


äckerei-, Misch- u. Knet- 


maschinen 
Teigteilmaschinen eto. empfehlen 


Alb. Mohr, Halle a. S. Il. 


Export nach allen Ländern. 
rialitätent 


ánder sti 


Mützenbänder, National- 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle, 
„Hutlitzen jeglicher Art“ 
xporthäuser, 

















Abt. II. 
Ordres erb. durch europ. 


Eduard Meyer sen., Barmen-Wicht. 


eleuchtungs-Glas 
für Petroleum, Gasglühlicht, 
Elektrisches Licht, 
Niederlausitzer Glaswerke ,Antonienhútte” 
Groß-Räschen 20, N.-L. 








Leistungsfähigste Japanische 


lumen-Fabrik 


A. Raether Nachtf,, Dellbrück-Cöln 


Mnetear gratis, 


uonbinderel - Maschin., Werkzeuge 
u. Materialien. Spez.: Sämtl. Buch- 
bindereibedürfn., Maschin. !. d.ge- 
samtePapierverarbeitungsbranche, 


Wilhelm Leo’s Naohi., Stuktgart. 


uchdruck - Maschinen 


"Original-LibertyTiegeldruckpressen 

Nationalpressen und Amateur-Hand- 

pressen liefert in altbekanrnt guter 
Ausführung 


F. M. Weiler's Liberty Machine Works 6. m. b. H. 
Berlin SW 68, Alte Jakobstr. 11/12. 


ücher- und Zeit- 
schriften iefert nach 


allen überseeischen Plätzen 


Berth, Laeisz & Co., Hamburg, Gr. Burstah 3 


Prima A 

i i afel- u. Pul- 

ölner Faconleim Baar: sowie 
la. Lederleim gar. fett- u. säurefrei 


la. Spezialleim für die Gold- 
feistenfabrikation, bester Ersatz für den 
französischen Hasenleim empfiehlt 


„Ceres“, ‚Aktiengesallsohaft fir obamische Produkte 























vorm. Th. Pyrkosch, Ratibor 0./S. 
achpappe, 
Tropenpappe, 
Tropenanstrich. 
J: Herre, Berlim W. 02, 
lektromed. 
Apparate 
für galv. und farad, 
Strom 
Liebt und Kaustik 
Transformatoren 





R. Blänsdorf Nachi, 
Frankfurt a. M. 8 





lektrotechnische 


Bedartsartikel aller 
Art für Schwach- 
strom und Stark 
strom, Induktlons- 
apparate, Taschen- 
lampen. 


Oskar Böttcher 


Berlin W., Bülowsirasse. 






leischhack- 
maschinen 
„Amerik. System” und 
Hausmarke „Success“ 
verzinnt und emailliert 
Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne 
Aalen (Württemberg). 








stebend und hänrend 


Leucht- Kerzen pro 
kraft ca. 100 Flamme 


Louis Runge, Berlin, Landsbergerstr. Ba. 


Ps as- und Slählichtkrenner 








jeder Arı liefert als Spezialität 


Albert Silbermann. Berlin O0., 
Blumenstr. 74. Gegrlndet 18732. 
für Obemie, 


LASWAREN 7.2: 


Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 

Konservengläser. Einrichtungen 

von Apotheken u. Drogenhandlungen 

von Poncet Clashlttenwerke A.-0., 
Berlin 8.0. 16. 


läser und Flaschen für 
chem., pharmc, kosmet. Produkto 
und für Liqueure u, Delikatessen. 


Glashütte Friedrichsthal 6. m. b. U, 
Friedrichsthal b. Costebras M.-L, 


ravuren fir Vergoldepresse, 
Messingschriften, 


Neuheiten, kauft man vorteilhaft von 
R. Gerhold’s Gravieranstalt, Leipzig 
Muster gratis. Export. 


ummiwaren, chirurgische 


aus Hartgummi und 
Weichgummi wie Mut- 
terrohre, Spritzen, Hähne, 
Pessarien, Pulverbläser, 
Zerstäuber, Patentgummi- 
Schlauch, Gebläse, Salonbälle, 
Frauen-Spritzen, Rebenbänder, 
Badehauben, Gummisauger usw. 


August Kibele 4 Co., 
Summiwarentabrik, Welssentels (Deutschland). 














Fabrik in 
auern, Sábeln, Messern, 


Spaten, Hacken, Feilen, 
sowie sämtlichen Plantagengeräten 
für Amerika, Afrika und Indien. 


Ewald Wirminghaus Söhne, Gevelsberg l.Westt. 
H: u. Küchengeräte ¿a ona 


lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-Warenfabrik 
W. Schreiber, Raschau I. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis. 


ustitut für set Kunst 


Figuren etc. in 
Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartgub und 
Elfenbeinmasse. 
Spezialität: 

Figuren für elek- 

trische Beleuchtung 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 

















Fabrıken In: Gebirge, Pobershau, O-Rüslau u. Klardorl. 


Glühlicht - Lampen 


sein 
eigener 
mit meinen 


eder 


Drucker! 


w Hornig 


raten. 
Leipzig 30a, Ranst. Steinweg 44. 











ellerei maschinen 


3 Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 
rür Gas und 


ronleuchter cons 


Kataloge und Proisliste gratis. 


Fasl Stetz & Otte Sehlea, Statigart IN. 


ünstlerfarben -Fabrik 


Couleurs en tubes etc. 
Colores superfinos en tubos etc, 


Lusk € Holtz, Berlin 








aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus 
führung liefern nach allen Weltteil. 


Rangala & Zwaigla, Esslingen a. Neokar, |. 
Imitiertes 


Ordres nur durch europäische 
Exporthäuser erbeten. 


Richard Zückler, Leipzig 13a 


Nalzextrakt, 


trocken, garant. rein. 


Dr. Chr.Brunnengräber, Rostock i. M, 


Merz, 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke 
Kisten, Kannen, Flaschen, Eisenbahn- 
waggons etc. Kistenschoner, Plombenzangen 
etc. Draht-Sackverschlüsse, Anbánge-Eti- 
ketten, Schuh-Leisten, Garben - Binder, 
Arbeiter- und Automobil - Schutz - Brillen, 
Respiratoren etc. 
Werkzeugbau: Schnitt-; Stanz- und Präge- 
Werkzeuge. Metall-Massenartikel: gestanzt, 
gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst, autog.- 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 
Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver- 
nickelung. JIngenieurbfiro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen. 
Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R 








Mützenleder 
Lackgürtel. 


Hut- und 
sowie 











ineralwasser - Apparate 
(Imprägnierpumpen). Zwangsweise 
Imprägnierung, absolut reine Ent- 
lüftung, scharfe Sättigung, feste Bin- 
dung, technisch und hygienisch voll- 





endetes Mineralwasser. Wichtig für 

Tropen: keine Vorkühlung, keine Kohlen- 

säure- und Zeitverluste. Umänderung be- 

stehender Einrichtungen ohne Betriebs- 

störung. Karl Ross G. m. b. H., Flensburg 
Sauerstoff- 

undwasser - Tabletten 





MEVALAL 


sind in Wirkung und Handhabung 
unübertroffen. Verlaugen Sie 
Muster und Prospekt gratis und franko. 


BOLTZMANN & Dr. POPPE, 
Chem. Fabrik, Hannover-Limmer 7. 














NAURAULAUN 


unübertrefflich 


Wund- und Hautheilmittel 


Nafalan- Gesellschaft 
G. m. b. H. 

















Magdeburg. 
ähmaschinen 
für den Export liefert 
Hermann Köhler 
Nähmaschinenfabrik, Altenburg $.-A.11 
apiere iiin 
en © Uinograpnis, 
typlen, Lichtdruck, Kupterdruck-, 
Chinapaplere etc. 
Papler Co. Edm. Obst, 6. m. b. A., Leipzig 
Ben aller Art 
liefert zu billigen Preisen die all- 
bekannte Papiergroßhandlung 
Johannes Klant 
Berlin S. W. 68, Alte Jakobstrasse 11/12. 
hotograph. 
Entwickler und Chemikalien 
liefern in besten Qualitäten 
und in anerkanpten Reinheiten 
Dr.Heinr. König&Co.,G.m.b.H., 
Leipzig-Plagwitz. 
®© e 
1aninosS isteri 
Max Dreyer & Co. 
Hofpianofabrik Berlin 8.58. 
lisfert nach allen 
ianos Y W eltteilen 
E. A Stuttgart, 
Schwab-Strasse 70-72. 














uefern in altbe- 
ianos kannter Güte 
Schmidt & John 

e Universal- Metall- 

en Putzpounud 
Goldene Medaillen Paris u. London 
Liefert die älteste Pomaden fabrik 

umpen und 

Feuerspritzen 
liefert als Spezialität 


Berlin $., Maybach-Ufer 5. 
Adalbert Vogt & Co., Berlin O. 112. 
G. A. Fischer, Górlltz-A. 








REKLAME 





„ELASTA"- Zahnstocher. 
Antiseptisch, hygien., neu! Vertreter gesucht 


E 
ämereien 
sind vorteilhaft zu beziehen von 
der Firma 
Haage & Schmidt, Erfurt. 
anitätsartikel U. 
pflege, 


Krankenhaus - Bedarfsartike! 
für den Export. 


Dr. Ernst Kuhlmann 
G. m. b. H.. Charlottenburg. 











Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den , Export”. 
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iegeldruckpressen S z 
„Monopol“ und „Tip-Top“. IA Tr: 
Maschinen für die Papierverarbeitung. et OS Geweihe, Hörner, 














chaumwein run 
Schaumweinfabrik 


Sectkellerei „Diana“ Hans Zorn, 
Berlin C. 2, Poststr. 14 und Burgstr. 1. 





f Felle, Füße werden 
Bautzuer Industriewerk A.-6., Bautzen, Sachsen aale DONS DADA: 


riert zu allen mög- 


A oe $ - OR 
ee T ©: 
Röhlig & Co., Hamburg N A Decken mit und ohne 


naturalisierten Kopf, 








ierkoptiormen, ‚Schweife, - 
A eS 
1 z Reklame, 
pulmaschinen tir u. Spiel- Wi. || Fr- Carı Wöbke, Naturalist, 
alle Arten von Material. Knäul-, Stern-, RE rt, Leipzig 9, Brühl. 
Karten- und Kreuzwickelmaschinen. Schulmöbel. 


andarme, Stehlampen,|f WESTENHOFF & Co.,, 


elek. Kleinbeleuchtungs-Gegen- HANNOVER 41. 
stände liefert in gedieg Ausführung: 


G. Stein, Berlin O. 99. 


APETEN Christoph&Unmack 



















i = Georg Braune, 8erlin-Britz 3 
er Aktiengesellschait, Niesky 0.-L. a ee atarie. 
G. L. PEINE, Hildesheim. ette Po „Koh-i-Noor“ 
Export nach allen Ländern. Er a us Der beste der Welt, 
< A . r ta 
echnische Artikel sa chen N. Freytag 
Dichtungen, Packungen, Schmierfette EAS liefert 


Fabrik von 
Zeichengeráten 


Vertreter gesucht, 


etc. fabrizieren leistungsfähig für 


H. Wolfram 4 Co. "Dresden 29 E. E 5d. Mohr $ Sohn, 


Jimenau i. Th. 











Kartoífel-Legemaschine 


zieht 2 Furchen, legt die Kartoffeln, 
- deckt sie zu und fáhrt2 Dámme wieder 
fertig an, alles in einem Arbeitsgang. 


Freiberger Maschinenfabrik, 


== Theodor Fuchs == 
(Inh. Fróhlich « Brandt), Freiberg (Sa.). 











Rollsehuhe 
Sehlitisehuhe 


alle Ausführungen fabriziart 


senlitischuh- n. Ban- 





Gekürzte Brief-Adr.: 
„Industrie“. 







mberg Kempen -Rhein 







E ÖB Ei öbel-Werk G ündet 1871 E i 
Ueber 1400 Arkaltar n Tagesprodaktion 3200 Möbel heschlag-Iudustrie 
Eisenmöbel-Fabrik Radevormwald-Et, 





Rheinland. 





L. & GC. Arnold 


Schorndorf L Stendal 


(Württemberg) 
i e ER attel 
Kempen -Rhein i s rrallen 


La plus grande mai- Grösste und 
son comme la plus lelstungsfáhigste 
productive du Firma 


tinent, des Kontinents 
VEREINIGTE FICHTEL y$ : 
GEBIRGS GRANIT-SYENIT- paid 8 Werke. 
&MARMORWERKE A.G. avec Installat. de Modernste 
WUNSIEDELinB. a an maschinelle Ein- f 
Telegr.: Grasyma Wunsiedel NE richtungen, 
ABC Code 5the Edition. 
A-Z Code Frangais 


o 


Monumente 20 Carrières ve 20 Granit- 


Säulen 1 Be brüche, 
Facaden En 
Sockel 
Treppe 
innen- 
architektur 


- 7 ` 


atalog soeben erschienen! 


Monuments 
Colonnes 
Façades 
Socles 
Escaliers 
Architecture 


intérieure San Martin Denkmal În Buenos-Aires. 


Pratteln (Schweiz) Montage durch eigerie Monteuře"in allen Weltteilén. 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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DE A 


Per-se- 
Lampen 


Petroleum-Ötark-Licht 


für elektrisches Bogenlicht Kein Kohlensäuredruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 3 Pfg. pro Stunde 


Spiritus-Glühlicht 


= ca. 100 H-Kerzen x 
1 Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof). 


Kristall-Ampeln 


und Behänge 


















Liefern Sie ihre Dreschmaschinen 


stets mit Patent-Graepelsieb. 
Schließt Verstopfen und Getreideverlust voll- 
ständig aus. — Erhöht die Leistung der Maschine 
außerordentlich. — Im Gebrauch in allen Staaten 
Europas und Uebersee. 





Ueber '|, Million verkauft. 
Man verlange Offerte, Muster und 


Reklamematerial. 
ae = i| C. Graepel, Hannover-Linden 91 
INTE i Fabrik gelochter Bleche. 











C. L. P. Fleck Söhne 


Berlin = Reinickendorí 





Sagegatter 
WWE. er und 
Moa,  Holzbearbeitungsmaschinen 


mit Kugellagerung. 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation. 


HRS 
Schaumwein 


in allen gewünschten besonders billigen Preislagen. 


Export nach allen Weltteilen. 
Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Reierenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


Sectkellerei , Diana“ 
Hans Zorn 


Berlin C.2, Poststr. 14 u. Burgstr.1. u 














K 
ik 
mir 

fk a 

a 3 





dl Y Aa! == Grosser Export-Artikel === 
\. Kirchheim & Troschke 
Hl NND BERLIN, Reichenbergerstrasse 36. 


\ Größte Auswahl 
| Billigste Preise 








Verlangen Sie den neuen Katalog 500. 











0,0 y 
H Im Verlag des „Export“, Berlin W 62, Lutherstr. 5 erschien soeben: A 
$ a a ® E 66 $ 
„| „Weshalb die Deutschen imAuslande unbeliebt sind“ |; 
a 

s 8 
$ 99 
0% von Prof. Dr. Robert Jannasch. 0% 
; Im Auftrage des ,Centralverein für Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande“ herausgegeben und dem f 
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An unsere Mitglieder. 


-Die Mitglieder des unterzeichneten Vereins werden ersucht, 

ihren Jahresbeitrag (im Mindestbetrage von 12 Mark) für das 
laufende Geschäftsjahr gefälligst bald an die nachstehende 
Adresse einzusenden. Der Beitrag der ausländischen Mitglieder 
beträgt 15 Mark. 


An den „Centralverein für Handelsgeographie etc.“ 
zu Händen des Vorsitzenden, Herrn Dr. R. Jannasch, 
| Berlin W.62, Lutherstr. 5. 


Efitsprechende Postanweisungsformulare mit obiger Adresse 
haben wir der Nummer 10—13 des „Export“ beilegen lassen; wir 
ersuchen unsere inländischen Mitglieder, dieselben zur Ein- 
zahlung ihrer Beiträge benutzen zu wollen. Den Berliner Mit- 
gliedern werden die Mitgliedskarten als Quittung durch die 
Paketfahrt-Gesellschaft zugestellt. 


, Die Mitglieder der uns befreundeten und verbündeten 
Vereine zahlen, wie wir ausdrücklich bemerken, ihre Beiträge 
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nach wie vor an die Kassenstelle der Vereine, denen sie an- 


gehóren. 
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Geschichtliohe Wurzeln der sozialen Krise in Enginnd. 
u. Dr. Freiherr von Mackay. 

Die gegenwärtigen sozialistischen Kämpfe in England, die 
der Regierung die Last einer denkbar verwickelten innerpoli- 
tischen Aufgabe aufbürden, während die Sorgen der nationalen 
Verteidigung nach außen in dem von ihr entfachten Weltkriegs- 
brand immer drückender werden, bilden ein so eigenartiges, für 
Dasein und Zukunft des britischen Staats wie für die Ent- 
scheidungen des europäischen Völkerringens gleich gewichtiges 
Problem, daß: eine Untersuchung der geschichtlichen Wurzeln 
und Entwicklungslinien der ungewöhnlichen Erscheinung sicher- 
lich lohnt. Nicht nur in Deutschland und Oesterreich-Ungarn, 
auch in Frankreich, obgleich es die Heimat des Syndikalismus 
und Anarchosozialismus mit seinen radikal umstürzlerischen Lehren 
vem Antimilitarismus,, Antipatriotismus und ähnlichen hohlen 
Schlagwörtern ist, haben die Arbeitermassen ohne weiteres Ge- 
setze und Ideen des. Klassenkampfes: hinter. die höheren vater- 
ländischen Pflichten zurückgestellt. In England aber scheint 
der vierte. Stand ganz anders zu denken, die Beteiligung an den 


Kämpfen des Ententerings für eine Art Kolonialkrieg, der ihn: 


unmittelbar nicht berührt, zu halten, ganz von der Form des 
an oberster ‚Stelle ausgegebenen materialistischen. Prinzips „busi-, 





ness as usual“ benommen zu sein, und es für seine natürliche 
Bürgerpilicht zu erachten, aus der bedrängten Lage des Staates 
und des Erbfeindes Kapitalismus möglichst viel Profit in Ge- 
stalt von Lohnerhöhungen und „war bonus“ bei sinkender 
Arbeitszeit herauszuschlagen. Ein so seltsames Verhalten läßt 
sich gewiß nicht allein aus allgemeinen Charaktereigentúmlich- 
keiten des Briten, seinem insularen Denken und seiner überaus 
stark entwickelten Ichsucht erklären; als soziales Uebel hat es 
offenbar sozialpolitische- und entwicklungsgeschichtliche Hinter- 
gründe, und kann nur durch deren Belichtung seinem Wesen 
nach verstanden werden. mr 

Auf dem europäischen Festland ist die Vorstellung weit 
verbreitet, als ob das britische Inselreich in der Modernisierung. 
seiner sozialen Verhältnisse im Vergleich zu anderen abend- 
ländischen Kulturstaaten, namentlich Deutschland und Frankreich, 
weit zurückgeblieben sei, bis es jüngst in plötzlichem Besinnen 
und unvermitteltem Anlauf sich angeschickt habe, das jahrzehnte-. 
lang Versäumte nachzuholen. Die geschichtlichen Tatsachen bes: 
zeugen, daß solche Anschauungen teils ganz verkehrt, teils 
schief und einseitig sind: lange bevor der Marxismus in die 
Halme schoß und lange bevor jenseits der Vogesen die syndika- 
listische Propaganda eines Sorel, Pouget und Lagardelle sich 
auswucherte, spülten über Englands Boden ganz analoge Flutungen,. 
Schon in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts setzte der 
britische Frühsozialismus ein mit den kommunistischen Ideen, 
eines Wallace und der Heilslehre eines Godwin von. der Ent- 
eignung allen Privatbesitzes, wodurch bereits das geistige Sasat- 
feld des späteren Anarchismus von der Farbe Proudhons, Stirners, 
Bakunins, Krapotkins, Tuckers bestellt war. Mit der Blütezeit 
des Freihändlertums vollendete sich dann der Uebergang Eng- 
lands vom Agrarstaat zum ausschließlichen Industrie- und 
Handelsstaat. In den mit Riesenschritten emporgeschossenen 
Fabrikstädten ballten sich gewaltige Arbeitermassen zusammen, 
die, zucht- und organisationslos, aus ihrer Verelendung durch, 
anarchistische Gewalttaten sich zu befreien suchten, wie es dig 
berüchtigten Kämpfe des fenierartigen Bundes der Ludditen in 
besonders charakteristischer Form zeigen. Nach den damaligen, 
Faustkampfidealen des Manchestertums wurden die aufrührerischen, 
Bewegungen kurzweg dadurch unterdrückt, daB man den Arbei- 
tern das Koalitionsrecht nahm und auf Uebertretung des Verbotes 
härteste Strafen, Zuchthaus und Landesverschickung, setzte. 
Solche Willkür und Ausbeutung rief aber. schon damals eine 
ganze Reihe. mehr oder weniger sozialistisch gesinnter Männer 
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und Kämpen für eine sittlichere Ausdeutung und Verwirklichung 
der gepriesenen Freiheitsgesetze auf die Schanzen. Ein Charles 
Hall entwickelte bereits die Prinzipien eines sozialwirtschaftlichen 
Systems, das stark an die Lehren von Marx, namentlich an 
dessen Mehrwertstheorie, anklingt, ein Robert Owen trat als 
kommunistisch gesinnter Sozialreformer auf, gründete fruchtbar 
wirkende Arbeitergenossenschaften und Bildungsvereine und 
setzte sich für Fabrikgesetzgebung und Arbeitslosenversicherung 
ein, der Freibändler David Ricardo formulierte das Lohngesetz, 
an das später die deutsche marxistisch-sozialdemokratische Rich- 
tung anknüpfte. So war der Boden geebnet für den Chartismus, 
dessen Blüteperiode in die Zeit von 1830 bis 1842 fallt. Man 
versteht darunter bekanntlich gemeinhin den Kampf um die 
Charta, will sagen das demokratische Wahlrecht, eine Begriffs- 
bestimmung, die aber sehr einseitig und irreführend ist. Denn 
die Bewegung war nicht ein allgemeiner bürgerlicher Kampf für 
Volksrechte, wie die Julirevolution von 1830, sondern ein aus- 
gesprochen sozialer Klassenkampf für dieselben Rechte, die der 
Bourgeois“ bereits erobert hatte. Dementsprechend weitete sich 
die Krise über das Sturmlaufen gegen das schon damals ver- 
altete Wahlrecht zu einem gesellschaftlichen Zersetzungsprozeß 
aus, der alle Kennzeichen einer großen Vorflutung des modernen 
sozialistischen Radikalismus trägt. In dem führenden Chartisten- 
blatt „Poor Man’s Guardian“ wurde dieselbe Sprache geführt 
wie heute etwa im „Clarion“; man organisierte Generalstreiks 
und „heilige Wochen“ mit der unverhüllten Zwecksetzung, die 
bürgerlich - staatliche Ordnung durch Stilllegung der Erzeugung 
und des Verkehrs zu sprengen, und empfahl bereits die berüch- 
tigten Mittel der Sabotage, um das großkapitalistische Unter- 
nehmertum durch Zerstörung und Terrorismus aus seinem Besitz 
auszuráuchern. Hand in Hand damit gingen dann wieder 
schwärmerische Bestrebungen zur Vergesellschaftung von Grund 
und Boden, ja zur Verwandlung der Schutzgebiete in kommunis- 
tische Staatengebilde.. Außerdem aber stürzte nun in diese 
revolutionäre Hochflut ein starker Strom von außen her: von 
Irland. 1829 hatte das liberale Ministerium Peel den katholischen 
Iren Gleichberechtigung gewährt, die indessen, kaum in das 
Parlament eingetreten, sofort als „Repealers‘‘ den Widerruf der 
Union und die Auslieferung des Kirchenguts verlangten. Damit 
wer die Kluft neuerdings aufgerissen, die bis heute die irische 
Partei von den Briten getrennt hat. Infolge der wirtschaftlichen 
und sozialen Not wurde die Opposition vom ganzen Volk unter- 
stützt. Die Wirkungen der manchesterlichen Politik machten 
sich in verhängnisvoller Weise geltend. Der. Getreidebau mußte 
der Viehzucht weichen, dabei wollten die Tories von der Ein- 
schränkung der Großgrundbesitzerrechte zugunsten der Pächter 
nichts wissen. Als 1845 die Kartoffelkrankheit das Land heim- 
suchte, erreichte das Elend der bäuerlichen Bevölkerung den 
Höhepunkt. Es begann die Massenauswanderung nach Amerika 
und damit das Wühlen der Irredenta in der Neuen Welt; zugleich 
aber stieg auf der grünen Insel selbst die Macht O’ Connors 
immer höher, der seinen Stammbaum auf den letzten König des 
Landes zurückführte, und in Gemeinschaft mit O’ Brien durch 
eine mit den bekannten Mitteln des Feniertums arbeitende 
Agrarrevolution die Not der enterbten Massen zu beseitigen 
ne politische Selbständigkeit Irlands wiederherzustellen 
suchte. 


Auf die Gründe des Zusammenbruchs all’ dieser Umsturz- 
bewegungen braucht hier nicht näher eingegangen zu werden. 
Die geschichtskritische Bilanz der Vorgänge ergibt sich ohne 
weiteres. Zwei Pole gesellschaftlicher Weltanschauung standen 
sich schroff gegenüber. Am einen sammelten sich die Säuer- 
elemente des Cobdenschen Individualismus, dessen Ethik, wie 
es Troeltsch in seinen Untersuchungen über die wirtschafts- 
politische Moral des angelsächsischen Kalvinismus treffend dar- 

legt hat, „kleinbürgerlich-kapitalistisch war und alle Folgen 
ieses kapitalistischen Lebensstils zeigte: die planmäßige Arbeits- 
teilung, das Fachmenschentum, den Sinn für Nutzen und Profit, 
die abstrakte Arbeitspflicht, die Verbindlichkeit gegenüber dem 
Vermögen als einer um ihrer selbst willen zu erhaltenden und 
zu steigernden Größe.“ Auf der anderen Seite entwickelte sich 
ein experimenteller Sozialismus, der die radikale Umwälzung alles 
Bestehenden und, im Gegensatz zu der Manchesterparole „freedom, 
property, trade!“, die völlige Beseitigung alles Privateigentums 
an Land und Boden wie an Kapital und deren Ersetzung durch 
das Gemeindeeigentum der erzeugenden Gesellschaft verlangte. 
So scharfer Feindschaft nun beide Gruppen gegenüberstanden, 
so vereinten sie sich doch wieder im gleichen Haß gegen einen 
gemeinsamen Feind: den Staat. Den Propheten des Kom- 
munismus war er als Träger und Beschützer der bestehenden 
Wirtschafteverfassung gleichsam die’ Fleischwerdung alles Bösen 
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in der Art, wie Nietzsche-Zarathustra ihn zu verfehmden pflegt. 
Den Manchester-Individualisten aber galt er lediglich als eine 
Art Polizeizentrale, der die Aufgabe zugewiesen war, den 
schlimmsten Auswüchsen des freien Spiels der Kräfte zu wehren, 
der im übrigen jedoch keinerlei Recht zustand, sich in das 
private Leben mit seiner doppelten Moral, der frommen Geste 
nach außen und der schwankenden Freiheit des Geldmachens 
daheim, einzumischen; das typische Kennzeichen für das poli- 
tische Denken des Engländers wurde so ein fast monomaner 
Abscheu vor allem, was die Farbe von Bürokratismus hat, und 
das Streben, die Wirkungssphäre des Staats zugunsten aller 
möglichen privaten Verwaltungsgebilde so weit wie irgend mög- 
lich einzuschränken. In wie verhängnisvoller Weise aber «ler 
moderne englische Liberalismus das politische Gefühl auf diesen 
abgründigen Bahnen weiter vorangetriebon hat, ist allbekannt. 
Er konnte, um der Geschäftsmache zugunsten seiner Partei- 
interessen willen, nicht genug die Volksmassen umschmeicheln, 
rüttelte an allen geschichtlichen Untermauerungen des Staats- 
wesens, die wenig übrig gebliebenen Rechte der Krone nicht 
ausgenommen, und gab die autoritäre Staatsidee preis, daß 
die Lebenszwecke und Daseinsgesetze einer nationalen, Gemein- 
schaft nicht nach den Nútzlichketen der éimzelnen Ménseéhen 
und ihrer geselligen oder parteipolitischen Verbände bestimmt, 
sondern aus der eigenen Natur des Staats selbst, welche, 
seinem Wesen eines Organismus gemäß, Macht, Selbstbe- 
bauptungswille, Ich- und Rechtsentwicklungstrieb ist, gefunden 
und geschöpft werden müssen. Hält man sich alle diese Tat- 
sachen vor Augen, dann versteht man erst den tiefen Ernst 
und den Wahrhertskaratgehalt der bitteren Klage, die unlängst 
ein Harrower Patriot an die Times richtete: 

„Unsere Arbeiter als Klasse sind unpatriotisch, und es kann nicht 
anders sein. Vaterlandsliebe ist nicht wie ein Mantel, den man aus- 
zieht, wenn die Sonne scheint, und in den man sich hüllt, wenn 
kalter Wind weht. Er ist ein geistiges Verhalten zum Leben, das 
Ergebnis von Erziehung und Umgebung. 

.. . Unsere Arbeiter sind in einem Dunstkreis der Selbstaucht 
und des Materialismus erzogen; man hat sie nicht gelehrt patriotisch 
zu sein, sondern sie geradeaus gelehrt, unpatriotisch zu sein. Sie 
sind aufgefordert worden, das Leben nur vom Gesichtspunkt des 
unmittelbaren persönlichen und materiellen Gewinnes aufzulassen. 
Herr Lloyd George kristallisierte das Wesen moderner britischer 
Sittenlehre in dem Satz: Neun Pence für vier Pence. Jetzt aber 
verlangen wir plötzlich von diesen Leuten, daß sid ihre ganze Lebens- 
anschauung von Grund aus ändern sollen, und sind überrascht und 
entsetzt, daß sie unwillkürlich das tun, was ihnen von jeher gelshrt 
worden ist: daß sie soviel wie nur möglich für sich zu ergattern 
suchen. Die Vorhaltung, daß von ihren Anstrengungen der Erfolg 
des Krieges abhängt, ist ganz und gar unnütz, sofern man innen 
nicht klar und zweifellos beweisen kann, daß der Mißerfolg oder Auf- 
schub des Erfolges greifbare, persönliche, materielle Verluste und 
Leiden über sie bringen wird.“ 

Indessen würde dieses Gift der überlieferten materialistischen 
Weltanschauung kaum so stark wirken, wenn seine zersetzunde 
Kraft nicht noch durch einen anderen chemischen Zusatz erhöht 
würde: das ist die Säure der irischen Bewegung, die rich 
auch hier als Dorn unter Englands Panzer erweist. Seit jenen 
Zeiten des Zusammenbruchs des Chartismus flossen bis zur 
Jahrhundertwende die Ströme der sozialen Unruhen diesseits 
und jenseits der Irischen See vollkommen getrennt. Erst. unter 
den Folgewirkungen der Wyndhamakte fanden sie sich wieder 
im gemeinsamem Bett zusammen. Dank der konservativen Axrar- 
reform von 1903 hob sich nicht nur die Lage der irischen 
Kleinpächter und Farmer, sondern blühten auch die alten In- 
dustrien der grünen Insel wieder auf. Zugleich setzte damit 
eine durchgreifende Umbildung des Parteiwesens ein. Der se- 
hobene bäuerliche und städtische Mittelstand verließ die Bahnen 
der Parnellschen Unversöhnlichkeit und scharte sich um Red- 
mond, um auf den Wegen des legitimen Parlamentsg+-schifts 
die Home Rule-Ziele zu erreichen. Die Arbeitermassen hıa- 
gegen, die sich in den Fabrikstädten ansammelten, blieben «len 
Ueberlieferungen der Fenier und des Board of Erin treu, 
und sogen gleichzeitig begierig die anarchosozialistischen Lehren 
ein, die von Frankreich über Altengland als schwarzes Ein- 
fuhrgut zu ihnen gelangten. In der Tat: wo konnte eser 
Radikalismus einen günstigeren Fruchtboden finden als im 
Irentum mit den Unterströmungen einer fantastisch-fanatische ı, 
zugleich naiven und fast nihilistischen Geistesrichtung. Man 
erinnere sich nur der vorjährigen Streikkrawalle in Dublin: «a- 
mals kämpfte der irische Transportarbeiterverband als Führer 
des ganzen Gewerkschaftertums des Landes mit den schärfsten 
Waffen gegen das Unternehmertum, das die Regierung nur durch 
starkes Militäraufgebot schützen konnte, und erhielt ausgi«-bixe 
Unterstützung von den englischen Fachgenossen, die ihrers its 
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wieder in enge Fühlung mit den großen Organisationen der 
Bergarbeiter und Eisenbahner traten und mit allgemeinem 
Generalstreik drohten. Schon das waren deutliche Gewitter- 
zeichen kommenden Sturms; seitdem aber ist der Einfluß des 
irischen Sozialismus auf den englischen eher weiter gewachsen 
als gesunken, uud die politische Wirkung der Verbündung liegt 
zu Tage. Das Schwungrad der britischen Arbeiterbewegung, das 
ohnehin seit der Taff Vale-Krise in immer heiferer radikaler 
Drehrichtung láuft, wird von einer neu eingeschalteten Strom- 
kraft noch stärker in diesen Kurs gestoßen, und zwar mit dem 
ausgesprochenen Zweck, nicht etwa nur den Turm des Kapi- 
talismus und der bürgerlichen Gesellschaft zu stürzen, sondern 
auch das Staatsgebäude des Vereinigten Königreichs ins Wanken 
zu bringen, entsprechend dem niemals erloschenen Haß und dem 
intransigenten Programm der irischen Junta: Los von England! 
und im Sinn des Fluches, den einer ihrer Führer einst nach 
dem Blutbad von Mitchelstown, dem Bartholomäusgericht der 
grünen Insel, ausstieb: Nullus amor populis nec foedera sunto! 


Europa. 
Die deutsohen Banken im Jahre 1914. 
Von Dr. R. Jannasch. 


(Fortsetzung aus Nr. 14 bis 17) 

Unter den sämtlichen Jahresberichten, welche von den 
deutschen Großbanken für das Jahr 1914 vorliegen, dürfte der 
der Reichsbank, welcher der Generalversammlung vom 29. März 
1915 unterbreitet wurde, diesmal ein ganz besonderes Interesse 
in Anspruch nehmen. Es ist hinlänglich bekannt, welch -einen 
überaus hervorragenden Anteil das Reichsinstitut nicht nur an 
den gesamten politischen Verhältnissen — im weitesten Sinne 
des Wortes — im abgelaufenen Jahre genommen hat, sondern daß 
seine Dispositionen bereits seit mehreren Jahren eine überaus 
tätige Fürsorge für das gesamte wirtschaftliche Leben Deutschlands 
haben erkennen lassen. Bereits seit einigen Jahren ist es 
darauf bedacht gewesen, durch die Regulierung seiner Diskont- 
sätze den ganzen wirtschaftlichen Geist und Unternehmersinn 
des Reiches zu beeinflusser, durch Erhöhung des Diskonts 
Warnungsrufe, die namentlich von den Großbanken sehr wohl 
verstanden wurden, hinauszusenden und zur Sammlung zu mahnen. 
Und daß letztere nicht erst mit dem Jahre 1914 eingesetzt hat, 
lassen die Berichte der Großbanken bereits für das Jahr 1913 
erkennen. Man lese nur in unseren vorjährigen Darlegungen 
nach, wie überall auf die Vermehrung der leicht und kurzfristig 
realisierbaren Deckungsmittel erhöhter Wert gelegt wurde, und 
wie noch mehr solche und ähnliche Maßregeln in dem Berichts- 
jahre getroffen wurden. Die Fühlung, welche die Reichsbank 
nicht nur zu allen politischen Maßregeln und Vorgängen inner- 
halb Deutschlands hatte, sondern auch das überaus feine 
Verständnis für alle politischen Vorgänge, die während der 
letzten Jahre im Auslande sich abgespielt haben, lassen erkennen, 
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eeignet waren, aus den 
Pulsschlägen der gesamten Welt die treibenden Ursachen recht- 
zeitig zu erkennen, welche schließlich zum Kriege geführt haben. 
Schon seit dem Jahre 1904 und dem nach Faschoda zwischen Eng- 
land und Frankreich getroffenen Marokkoabkommen, sowie seit der 
Tagung zu Algeziras 1906 wurden mit mißtrauischer Aufmerksam- 
keit die Maßregeln der Einkreisungspolitik verfolgt. Als Kaiser 
Wilhelm im Frübjahr 1905 in Tanger landete, um die Wir- 
kungen dieser Politik auf die Probe zu stellen, ergab sich klar 
und deutlich, daB Frankreich „noch nicht fertig“, der Ring 
von England, Frankreich und Rußland noch nicht geschlossen 
war. Daß alsdann die Dreiverbandsmächte alle Mittel aufs 
äußerste anspannten, um zur vollständigen Kriegsbereitschaft zu 
gelangen, konnte aufmerksamen Beobachtern nicht entgehen. 
Somit lag alle Veranlassung vor, Deutschland wirtschaftlich 
ebenso kriegsbereit wie auf militärischem Gebiet zu machen. 
Die Vorgänge bei Agadir (1911), die Balkankriege, die mehr 
als auffällige Stärkung der englischen Seemacht in den nordischen 
Gewässern, die herausftordernden Maßregeln Kitcheners in Aegypten 


- usf. hätten nur optimistische und kindliche Gemüter über die wahre 


Lage der Dinge täuschen können. Es kann getrost behauptet werden, 
daß neben dem Generalstabe und der Admiralität unsere Groß- 
Banken — an deren Spitze die Reichsbank — gleichermaßen 
gut gerüstet und unterrichtet waren. Sie hielten sich — für 
alle Fälle — kriegsbereit, wogegen noch im Herbst 1913 der 
Kriegsminister von Heeringen unsere militärische Stellung — also 
auch an der deutschen ÖOstgrenze — für hinreichend stark er- 
klárte, obwohl man ihm seitens des Reichstages neue Be- 
willigungen für das Militärbudget geradezu aufdrängte. Wenige 
Monate später wurde der Wehrbeitrag in der Höhe von 1 Mil- 
liarde M. ausgeschrieben, und dadurch die Auffassung des Kriegs- 
ministers über die militärische Lage richtig gestellt. Ebensowenig 
haben die Leiter unserer auswärtigen Politik sich bei weitem 
auch nur annährend so feinfühlig und unterrichtet gezeigt, wie 
General-Admiralitätsstab sowie Finanzleitung. Hier Realpolitik, 
dort Optimismus. Der Reichsbank sowie den Groß-Banken 
verdanken wir den ökonomisch günstigen Verlauf der deutschen 
Wirtschaftsverhältnisse seit Anbeginn des Krieges, und ihrem 
Verständnis der Lage ist es auch zuzuschreiben, daß, trotz der 
5 Kriegsmonate im Berichtsjahre, die deutschen Groß-Banken — 
relativ — vorzüglich abgeschnitten haben. 

Die Reichsbank selber (vergl. Verwaltungsbericht derselben) 
hat am besten abgeschnitten. Ihre Einnahmen werteten 
133 2938000 M, ihre Ausgaben 66238000 M, sodaß sich 
für 1914 ein Reingewinn von M 67 010000 ergibt. Hiervon 
erhielten die Anteilseigener von 180,000 000 M. bei 3'/, prozentiger 
Verzinsung 6 300000 M. Von dem Reingewinn im Betrage von 
60 710000 M wurden 10 pCt. an den Reservefonds abgeführt 
(6071000 M). Von dem Gewinn erhielt die Reichskasse 75 pCt., 
abzüglich der Hälfte der dem Reservefonds zugeschriebenen 10 
pCt. (3035000 M), also 42497000 M, während die Anteils- 


Geschäftsergebnisse deutscher Grossbanken in den Jahren 1914 und 1913. 


Die Ziffern in der oberen Reihe entha'ten die Ergebnisse des Jahres 1914, die darunter stehenden Zahlen die des Jahres 1913. 


Tab. I. 
1 2 3 4 5 6 ü 7 8 
Aktienkapital Reserven Reingewinn Dividende msatz Tjmsatzziffer 
Geschäftsjahr (cingezablt) IROLWEn in pCt, vom an AF tionkro in pOt. vom OR H. zes des 
in 1000 M m Aktienkapital verteilt in M Aktienkapital 1000 M Aktienkapitals 
l. Deutsche Bank 45 250 000 178 500 71,40 25 000 000 10 117 553 136 470 
44 200 000 115 000 57,50 25 000 000 121], 129 200 716 646 
2. Deutsche Ueberseeische Bank . 29 3u 000 9 545 31,81 1 800 000 6 16 421 405 547 
28 30 «00 9 336 31.19 3 700 000 9 31 893 519 799 
3. Disconto-Gesellschaft 64 300 000 118 975 39,65 18 000 0002) 8 54 800 9163) 182 
63 200 000 - 81 300 40,65 30 000 000 10 63 673 1763) 313 
4. Norddeutsche Bank in Hamburg . 58 6v 000 17 800 29,66 4 800 000 8 17 943 881 299 
57 50 000 13 800 27,60 6 000 000 10 22 339 160 446 
ð. Schaaffhausenscher Bankverein . 67 100 000 10 000 10,00 5 000 000 5 20 797 739 207 
66 145 000 25 000 17,24 4 350 000 3 96 949 085 186 
6. Dresdner Bank. 42 200 000 61 000 30,50 12 000 000 6 76 667 333 383 
41 200 000 61 040 30,50 17 000 000 81/3 92 379 534 461 
71. Nationalbank für Doutschlani . 34 90 000 8 000 3,88 0 0 13 164 119(?) 146 
. l 33 90 000 16 000 17,77 5 400 000 6 17 655 265 196 
8. Commerz- und Discontobank 45 85 000 14 5004) 17.05 3 825 000 41, 28 569 398 336 
o 44 85 000 14 500 17,05 5 100 000 6 31 903 033 315 
3. Mitteldeutsche Kreditbank 60 60 000 9 156 15,26 3 300 000 al 12 618 000 210 
59 $0 000 9 155 15,96 3 900 0 0 6, 13 405 045 947 
10. Bank für Handel und Industrie 62 160 000 32 000 20,00 6 400 000 4 ? ? 
| Al 160 uw 39 010 20,00 10 400 000 6, 62 000 000 387 
11. Berliner Handelsgesellschaft . 58 110 000 34 500 31,36 5 500 000 14 930 341 135 
57 110 000 34 500 31.36 9 350 000 Sty 16 223 806 147 
12. Bank für Chile und Deutschland . 19 1) ? i ? ? ? 2 
l 13 5 000 389 7,78 200 000 4 ? 2 
13. Deutsche Treubandgesellschaft. 25 2 000 1 850 92,50 250 000 128, ? ? 
24 2 000 1 850 99,50 300 000 15 ? ? 


1) Der Jabresbericht für 1911 liegt aus naheliegeaden Gründen z. Z. noch nicht vor. 
2) Guwibnaotell auf 235000000 M. xewinnberechtigte Kommanditanteile iakl. der Gewionbeteil gung des Aufsichtsrates und der Geschäftsinhaber: 20 250 000 M. 


3) Oune die Norddeutsche Bank in Hamburg. 


Dieselbe 1913: 23 339 760391 M; 1914: 17943 s31 143 M. — Zusammen: 


1913 85 012937 254 M; 1914 72 744 797 542 M. — 


Nach der Vereinigung mıt dem Schaaffnauseuschen Bankverein (20 797 7396098 M) zusammen inkl. N.-Bank in Hamburg: 93542 531 150 M. 
%) Aut Antrag des Vorstandes soll der Reservefond auf 15 000 u00 M gebracht werden. 
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eigener ';, des oben gedachten Gewinnes und, nach Abzug der 
Hälfte der dem Reservefonds zugeschriebenen 10 pCt. (3 035 000 M), 
mit 12 142000 M berücksichtigt wurden. Diese Vorteile sind im 
Wesentlichen aus dem Charakter der Reichsbank als Noten- 
bank erklärlich, deren Tätigkeit durch den Kriegszustand ganz 
besonders beeinflußt wurde. 


Die Kredit- und Diskontobanken haben dagegen natur- 
gemäß geringeren Nutzen aufzuweisen, als in früheren Jahren, 
da infolge des Krieges die Umsätze zum Teil recht beträchtlich 
zurückgegangen sind, (vergl. Tabelle 1 Spalte 7) womit noch 
keinesfalls gesagt werden soll, daß der geringere Gewinn stets 
die notwendige Folge des verringerten Umsatzes sein müsse. 
Im großen und ganzen kann aber immerhin doch als Regel 
gelten, daß mit dem Umsatze der Gewinn steigt, namentlich im 
Hinolick auf die gleichmäßige und gleichartige Geschäftsart dieser 
Banken. Nur bei einer der Banken ist der Umsatz gegenüber 
dem vorjährigen um eine Kleinigkeit gestiegen. Die Zahl der 
Neugründungen und Konsortialbeteiligungen ist allgemein zurück- 
gegangen, ebenso die Summe der Diskontierungen, der Effekten- 
umsätze usw. All’ diese Vorgänge sind durch die politische 
Lage vor dem Kriege, und, naturgemäß in noch höherem 
Grade, während des Krieges, erklárlich. Auch können die 
Umsatzziffern des Aktienkapitals (Spalte 8) keineswegs immer 
maßgebend für den Gewinn sein, weil manche Umschläge Verluste 
bringen, von denen denn auch einige Groß-Banken nicht frei 
geblieben sind, sodaß eine zur Deckung derselben ihre Reserve- 
fonds im Betrage von 10000000 M heranziehen mußte. Von 
Dividenden konnte daher bei iihr keine Rede sein. Der alte Schaaff- 
hausen’sche Bankverein hat sich mit der Diskonto-Gesell- 
schaft vereinigt und ist dann neu begründet worden. Der 
Bericht sagt darüber folgendes. 


„Das bemerkenswerteste Ereignis in der Geschichte der Bank 
stellen die Kapitalserhöhungen um 25 000 00) M und die zur Durch- 
führung der Angliederung des A. Schaaffhausen’schen Bankvereins 
vorgenommene um “73000000 M dar, sodaß Kapital und Reserven 
der Diskonto-Gesellschaft jetzt 420 000 000 M ausmachen. Durch die 
Verschmelzung mit dem A. Schuaffhausen'schen Baukverein hat der 
Interessenkreis der Bank eine außerordentliche Zunahme erfahren, 
da der ganze, wirtschaftlich höchst bedeutsame Kundenkreis des 
Bankvereins in ein näheres Verhältnis zur Diskonto-Gesellschaft ge- 
rückt, ist“, — und a. a. O. (S. 13 des Jahresberichtes). „Wir haben 
dabei von vornherein darauf Wert gelegt, daß der Bankverein seine 
Wirksamkeit als eigenes Institut fortsetze, und die Verbindung mit 
uns nach dem Vorbilde unseres bewährten Verhältnisses zur Nord- 
deutschen-Bank in Hamburg hergestellt würde.“ 


Die Deutsche Bank hat sich mit der Bergisch-Märkischen 
Bank vereinigt, wodurch im Berichtsjahre Kapital und Reserven 
bedeutend gestiegen sind. (Siehe Tab. I Spalten 2, 3 und 4.) 


Beim Vergleich des Bruttogewinnes mit dem Reingewinn 
‘Tab. II) dürfen aus dem Prozentualverhältnis des letzteren zum 
ersteren (Spalte 2 u. 3) nicht voreilige Schlüsse gezogen werden. 
Es wäre durchaus irrtümlich anzunehmen, daß in den Bilanzen 
zutagetretende hohe Reingewinne der Rentabilität der Banken 
ein günstigeres Zeugnis ausstellen, als die in anderen Fällen an- 
gegebenen niedrigeren Reingewinne. Ohne in Abrede zu stellen, 


Vergleich des Bruttogewinnes mit dem Reingewinn. Tab. II. 


Die Ziffeın in der oberen Reihe enthalten die Ergebnisse des Jahres 1914, Jie darunter 
stehenden kleineren Zahlen die des Jahres 1913. 
Reipgewinn Reingewinn 


Bruttoyewinn : 
b in pCt. vom 


in 1000 M*) in 1000 M Bruttogewinn 

1. Deutsche Bank . 74 434 41 074 29,18 
63 307 35 745 52,33 
2. Deutsche Uebersee. Bank 10751 2 624 24,40 
1305 4 290 35,53 
3. Disconto-Gesellschaft . 38 662 22 081 57,11 
39 274 95 726 65,50 
4, Nordd. Bank in Hamburg . 7889 5 501 69,73 
9 071 6 432 70,90 
5. Schaaffhausenscher Bankver. 1257) 6 538 51,97 
17.099 9 267 54,21 
6. Dresdner Bank 41 446 23 999 57.90 
43 170 96 278 60,87 

7. Nationalbank f. Deutschland 11797 0 0 
12 026 7 406 61,58 
8. Commerz- u. Discontobank . 13 464 6 646 49,35 
14 083 7 499 53,25 
9. Mitteldeutsche Kreditbank . 8 768 3 881 44.26 
8.815 4 739 53,76 
10, Bank f. Handel u. Industrie 23532 6 880 29,27 
2 738 11 159 41,73 
11. Berl. Handelsgesellschaft 13 692 6 382 46,59 
15 M62 1175) 73 01 

12. Bank f. Chile u. Deutschl. ? ? ? 
1 672 274 16.38 
13. Deutsche Treuhandgesell. . 1 34t 386 28,72 
1 454 501 34 48 


*) la den Brutto-Gewinnen sind die Vortriigc aus dem Jahre 1913 nicht enthalten. 





daß das Gegenteil hiervon zutreffen kann, wird doch hervorzu- 
heben sein, daß die Reingewinne der Banken nach durchaus ver- 
schiedenen Gesichtspunkten aufgestellt worden sind, also immer 
nur einen beschränkten Vergleich zulassen. Die eine Bank 
schreibt die nur einigermaßen zweifelhaften Forderungen gänzlich 
ab, was die andere Bank nicht im gleichen Umfange tut. Eine 
dritte Bank dotiert den Reservefonds sehr reichlich, die vierte 
hält solches für weniger nötig. Andere Banken wiederum nehmen 
an den Immobilien große Abschreibungen vor, andere nur mäßige. 
Ein Bankinstitut (DB) überträgt 12 000 000 M als Gewinnvortrag 
auf das nächste Jahr, während dieser Betrag vielleicht mit ebenso 
guten Gründen dem Reservefonds hätte zugefügt werden können. 
Denn was ist dieser Vortrag schließlich anderes als ein Ver- 
sicherungs- und Reservefonds für das nächste Jahr. 

Der Vergleich der Jahresdividenden der einzelnen Banken, 
auf längere Zeit zurück, läßt erkennen, daß im großen ganzen 
die Dividenden derselben eine beachtenswerte Gleichmäßigkeit 
gezeigt haben. Aus den Fällen, in welchen ausnahmsweise im 
Berichtsjahre starke Rückschläge eingetreten sind, darf ge- 
schlossen werden, daß die Ursachen zahlreicher Verluste bereite 
in den Vorjahren zu suchen sind, und daß in früheren Bilanzen 
zweifelhafte Posten in nicht genügendem Umfange abgeschrieben 
wurden. Wenn das Kriegsjahr mit seinen nachteiligen Einflüssen 
nunmehr zu größeren Abschreibungen Veranlassung gab, so werden 
dieselben hoffentlich genügt haben, um mit alten faulen Posten 
reinen Tisch zu machen, sodaß mit den optimistischen Bilanzen 
endgültig aufgeräumt wird. 


Jahresdividenden von 1904 bis 1914 In pCt. des Aktienkapital. 
1904 1905 1906 1907 1908 1909 1910 1911 1912 1913 1914 


b. 111. 


1. Deutsche Bank . . . . . 13 19 12 12 12 125 12,5 12,5 19,5 12,5 10 
2. Deutsche Uebercee. Bank . 8 8 9 9 9 9 y 9 9 9 6 
3. Disconto-Gesellschaft . . . 8,5 9 9 9 9 95 10 10 10 10 8*) 
4 Norddeutsche Bank . . 83 9 9 9 9 95 95 10 10 10 8 
5 Schaaffhausen-cherBankver. 7,5 8,25 2,5 1 7 75 75 76 5 3 5 
6. Dresdner Bank . . aa. DB 88 55 7 15 8,5 S5 85 85 85 6 
7. Nationalbank f. Deutschland 6 7 75 6 6 6,5 7 7 7 6 0 
8. Commerz- u. Discontobauk 65 565 65 55 A5 6 6 6 6 6 45 
9. Mitteldeutsche Kreditbank . ú 65 65 65 65 6 65 65 65 65 55 
10. Bank f. llandel u Industrie 7 8 8 $ 6 65 65 65 66 66 4 
11. Ber'iner Handelsgesellscbaft 8 9 9 9 9 9 9 95 95 85 5 
13. Bank f. Cnile u. Deutschl. . 8 8 s 4 8 6 6 6 6 4 ? 
13. Deutsche Treuhandgesellsch. . . . 15 15 15 15 15 135 


*) Ger innanteil auf 225 000 000 rae nibii sbtigte Kommanditanteile. 

Von einem Vergleich der Dividenden unter zu Grunde- 
legung der Kurswerte von Anfang März 1914 und 1915 muß 
diesmal abgesehen werden, dadie Kurse während der Kriegszeitkeine 
maßgebende Bedeutung für derartige vergleichende Betrachtungen 
haben. 

Tab. IV. 


Dividenden der Bankaktien in 1913 und 1914. Erstere unter Zugrunde- 
legung der Kurswerte vom 4.3. 1914. 


Die oberen Zahlen beziehen sich auf das Jabr 1914, die unteren (in kleiner Schrift) 
auf das Jahr 1913. Info ge des Krieges und seıne« Einflus«es auf die Börse ist von 
einer Feststellung der Kurse für Anfang 1915 abgesehen worden. 


1. 2. 3. 4. 5. 
Aktien- Dividenden- Verteilte Kurse Dividende 
kapital betrag Dividende d ia pCt 
in in in er nach dem 
Million.M Million. M pct. Aktien Kurswert 
1. Deutsche Bank 250 25 10 ? ? 
20) 25 12,5 258,75 4,83 
2. DeutscheUebers.B. 30 1,8 6 ? ? 
30 9,7 9 160 5,63 
3. Disconto-(1es. 300 18 8 ? ? 
200 20 10 197,10 5,07 
4. Nordd.Bank.Hamb. 60 4,8 8 ’ ? 
50 A 10 196,5 ? 
5. Schaaffh. Bankver. 100 5 5 2 ? 
145 4.35 3 105,90 2,83 
6. Dresdner Bank 200 12 6 ? A 
200 17 8,5 157,75 5,38 
7. Nationalb. f.Dtschl. 90 0 0 ? ? 
90 5,4 6 117.10 5,13 
8. Comm.u.Discontob. 85 3,8 4,5 ? ? 
85 5,1 6 112,80 5,31 
9. Mitteld.Kreditbank 60 33 5,5 ? ? 
60 3,9 6,5 124 5,94 
10. Bankf.Hand.u.Ind. 160 6,4 4 ? 2 
160 10,4 6,5 123,90 6,27 
ll. Berl. Handels-Ges. 110 5,5 5 ? ? 
110 936 8,5 163.60 5,23 
12. Bk.f.Chile u. Dtsch!. ? ? ? ? 
5 0,2 4 ; ? 


Wiewohl die Einnahmen der Banken im Berichtsjahre durch- 


| weg zurückgegangen sind, so sind sie doch einer höheren Be- 
steuerung ausgesetzt gewesen. Nicht unwesentlich hat hierauf 


der Wehrbeitrag eingewirkt. Aber auch abgesehen hiervon läßt 
die allgemeine Tendenz der fiskalischen Steuerschraube ihre 
kräftige Wirkung erkennen. Jedenfalls geht aus den tabella- 
rischen Angaben hervor, ein wie leistungsfähiges und nützliches 
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Die Besteuerung der Banken. Tab. V 


Die oberen Ziffern in der Reihe beziehen sich auf das Jahr 1914, die unteren auf das 
Geschäftsjahr 1913. 


Außerdem 
Siana SEEN NDE 
Talonsteuer 
M M 
l. Deutsche Bank. 3 4 166 064 250 000 
3 617 696 360 000 
2. Deutsche Ueberseeische Bank . 2 3 30 000 
: 2 1) 30 000 
3. Disconto-Gesellschaft 2 515 822 297 857 
9 09 » 435 979 857 
4. Norddeutsche Bank, Hamburg . 522 837 pe) 
590 110 ? 4 
5. Schaaffhausenscher Bankverein. 651 514 100 0002) 
1203 981 500 (00 22) 
6. Dresduer Bank. a 2 347 895 200 000 
: 9 230 571 200 000 3) 
7. Nationalbank für Deutschland . 608 127 120 000 
539 909 340 000 ?a) 
8. Commerz- und Discontobank 581 678 85 000 
, N 550 886 K5 000 3a) 
9. Mitteldeutsche Kreditbank 485 022 60 000 
437 881 $) ? 4) 
10. Bank fúr Handel und Industrie 1 247 406 160 000 
y 1 336 910 160 040 5) 
11. Berliner Handelsgesellschaft . 1 004 260 ? 48) 


999 280 ? da) 


12. Bank für Chile und Deutschland . ? 9 ? 
32 328 !) 2 
13. Deutsche Treuhandgesellschaft. p 2 000 
l ? 2 000 
1) Es wäre ganz besonders interessant, zu erfahren, welche Steuern von den 
Banken in Ueberree erboben werden. 
2) Außerdem \Vehrbeitrag (ltückstellung) 153 000 M. 
2a) Einschließlich Wehrbeitrag. 
3) Außerdem Wehrbeitrag 892 100 M. 
3a) Außerdem Reserve tür Wehrbeirrag 300 000 M. 
4) Aus den betreffenden .!ahresberichten nicht zu ersehen. 
i ta) In der Bilanz waren als Talansteuer Riicklage verbucht 1914: 40000 M; 
in 1913: 1030000 M. Ueber die Differenz von 990 000 M. schweigt sich der Bericht aus. 
6) Außerdem Wehrbeitrag 464 225 M. 
8) Außerdem Wehrbe trag 116000 M. 
?) Vermutlich unter Handiungsunkosten verbucht. 


In Tabelle 6 (Spalte 3) ist der prozentuale Reingewinn, 
welcher auf die Aktionäre entfällt, genauer angegeben. Die 
höheren Ziffern brauchen keineswegs als die den Gesamtinteressen 
der Aktionäre günstigeren betrachtet zu werden, da die Ver- 
teilung vom Reingewinn (siehe Spalte 4, 5, 6, 7) nach durchaus ver- 
schiedenen Gesichtspunkten erfolgt (Vergl. auch oben). Ungleich 
instruktiver wird der Vergleich der in Spalte 3 angegebenen Ziffern 
mit den Vorjahren sein, und kann ein solcher namentlich dann von 


Anteil des Aktienkapitals und der Tantiemen am Reingewinn. 
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wesentlichem Nutzen für die Kritik der Bankverwaltung werden, 
wenn die Grundsätze, welche für die Feststellung der prozentualen 
Anteile der Aktionäre maßgehend waren, mehr oder weniger die 
gleichen geblieben sind. 


Bezüglich des Vergleiches der in den anderen Spalten ent- 
haltenen Ziffern sei auf die zahlreichen Anmerkungen der Tabelle 
verwiesen. Jedenfalls darf mit Genugtuung sowohl auf die hohen 
Tantiemen wis@ratifikationen, welche an die Beamten zur Verteilung 
gelangen, hingewiesen werden, und in noch höherem Grade tritt 
die Fürsorge der Groß-Banken für ihre Angestellten durch die 
hochherzigen Zuwendungen in den Vordergrund, welche in Spalte 6 
angegeben sind. Hervorgehoben sei auch noch ganz besonders 
die Fürsorge der Banken für ihre Beamten und deren Angehörige, 
welche durch den Krieg in Mitleidenschaft gezogen wurden. Die 
Zahl der Bankangestellten, welche im Felde stehen, beziffert sich 
auf Tausende, von denen schon viele Hunderte ihr Leben und 
ihre Gesundheit für das Vaterland geopfert haben. 


Das über die Bankgebäude in früheren Jahren Gesagte, 
gelangt auch diesmal wieder zur Geltung. Diese Immobilien 
sind u. E. zu hoch verbucht. Wenn selbst bei den best ge- 
leiteten und größten Banken diese Immobiliarwerte rund 10 pCt. 
des Aktienkapitals und der Reserven betragen, so ist dies 
sicher ein zu hoher Betrag, insbesondere mit Rücksicht auf die 
Aufgaben der Banken gegenüber dem Mobiliarkredit. Es mag 
hiergegen eingewandt werden können, daß es gleichgültig sei, 
ob von den Ueberschüssen erhebliche Beträge dem Reserve- 
fonds zugefügt, oder ähnlich hohe Beträge von dem Werte 
der Bankgebäude abgeschrieben werden. Ersteres erscheine 
noch berechtigter, da wahrscheinlich die Bankgebäude, infolge 
der wachsenden Grundrente, im Werte, steigen. Letzteres war 
bisher im allgemeinen der Fall, aber es kann auch mal anders 
kommen. Ferner ist und bleibt es doch immer die Hauptsache, 
daß das Aktienkapital in möglichst großem Umfange für das 
Kreditgeschäft flüßig erhalten wird, weshalb auch u. A. der 
allzu große Luxus in Baulichkeiten nicht übertrieben werden 
darf. Wir haben früher bereits ausführlicher dargetan, wie 
auch mit weniger Luxus und gleichzeitig praktischen baulichen 
Einrichtungen, der äußeren Repräsentanz vollständig Genüge 
geleistet zu werden vermag. Immerhin ist auch fraglich, ob die 
jetzigen soliden und schönen Anlagen in 10 bis 20 Jahren den 
Betriebs-Interessen und Aufgaben noch zu dienen vermögen, 
und sich nicht als unpraktisch und veraltet erweisen. 


Die oberen Ziffern in der Reihe beziehen sich auf das Jabr 1914, die un eren, kleineren Ziffern auf das Jabr 1913. 


1. 9. 
Reingewinn Dividende 
AS 
1. Deutsche Bank . 41 074 25 000 
35 745 25 000 
2. Deutsche Ueberseeische Bank . 2624 1 800 
4 290 3 700 
3. Disconto-Gesellschaft . . . . 22 081 18 000 
95 796 20 000 
4. Norddeutsche Bank in Hamburg . 5 501 4 800 
6 433 5 000 
5. Schaaffhausenscher Bankverein 6 538 5 000 
9 267 4 350 
6. Dresdner Bank ne 93 999 12 000 
, 26 278 17 000 
7. Nationalbank fúr Deutschland . 0 0 
7 406 5470 
8. Commerz- und Discontobank 6 646 3 825 
7499 5 100 
9. Mitteldeutsche Creditbank 3 881 3 300 
4 739 3 900 
10. Bank für Handel und Industrie 6 880 6 400 
11 159 1° 400 
11. Berlioer Handelsgesellschaft . 6 382 5 500 
11 750 9 35u 
12. Bank für Chile und Deutschland . ? 
274 200 
13. Deutsche Treuhandgesellschaft . 386 250 
501 300 


die Pensionskasse und für wohitátige Zwecke (Kriogszwecke), in Summa 2 436 980 M. 


Tab. VI. 
3. 4. 5. 6. 7. 
Vom „vom „vom, : Dotationen 
Reingewinn Reingewinn Reingewinn Woh rte und Gratifi- 
entfallea pCt. wurden an entfallen pCt. omron- kati 
an Tanticmen und auf Tantiemen tungen ALLONSH 
die Aktionäre Gewinnanteilon u.Gewinnanteile in M an Aprosiollte 
verteilt in M in M 
60,86 658 602 !) 1,6 3 720 825 t) 3 300 000 
69,98 978 494 2) 2,1 1 639 407 3 000 000 
68,69 66 666 2,5 125 000 400 000 
62,93 166 666 3,3 125 000 485 040 
81.51 2 249 999 10,18 300 000 = 
77,74 2 936 849 11,4 300 0° 
87,25 530 367 9,63 14 187 — 
711,73 136 595 11,4 75 664 - 
76,31 SI0 000 °) 13,6 500 000 5) = 
46,94 — = — 700 COU 
50 00 2 582 478 10,75 246 459 2 600 000 
68,49 4 528 0u4 17,2 351 955 3 500 000 
0 0 0 350 000 
72,91 609 282 8,1 150 000 730 v00 
57,55 123 129 7,8 120 000 — 
68,0 553 301 7,3 120 000 — 
85,02 366 802 10,5 112710 6,8 972 °) 
82,29 567 857 12 101 196 580 833 8) 
98,00 — — p-s ? 6) 
93,19 280 C00 2,5 ? 7) ? 5) 
86,17 654 387 10 2 197 084 — 
79,6 1 935 901 16.4 193 163 -— 
? r ? ? ? 
72,99 2. —- 
64,76 18 888 4,8 68 670 60 000 
59,88 24 444 4,69 46 361 60 000 


1) Auf dem Gewinn- und Verlust-Konto befindet sich eine weitere Ausgabe von 648 197 M. (Gewinnbeteiligung an Jen Vorstand usw.), so daß insgesamt für 
Tavtiemea und Gewionanteile 1 506 79P M ver eılt wurden. ; 
2) Auf dem Gewinn- und Verlust-Konto befindet sich eino weitere Ausgabe von 3 906 376 M (Gewinnbeteiligung an Vorstand, stellvertreiende Direktoren und Filial- 
direktoren), so daß insgesamı für Tanticmen und Gewinnanteile 4 884 770 M verteilt wurden. 
3) Die 890 0:0 M sınd veriragsmäßige Tantiemen des Vorstandes und Tantiemen sowie Gratiflkationen für stellvertretende Direktoren, Filialdirektoren und Beamte; 
hierzu sei bemerkt, daß vertragsmäßige Tantiemen, Gratifikationen usw. für Beamte richtiger auf Gehalts-Konto usw. zu verbuchen sind, wie es 1913 mit den oben 
gedachten 700 0u0 M (Spalte 7) geschehen ist. 


4) Incl. 1 954 019 M Krieg»fürsorge für zum Heere einberufene Angestelitell 


5) 1914 Neu dotiert (Vergl. S. 9 des Berichts). 
6) Gratifikationen an die Beamten (Weibnachten, Abschluß, Invaliden- und Krankenversicherung, Reichsversicherung), Ehrengaben au Beamte, Zuwendungen an 


7) Gratifikationen aa dıe Buamten (Weihnachten, Abschluß, Inwaliden- und Krankenversicherung, Teuerungssulage), Ehrengaben an Beamte, Zuwendungen an die 
Pensionskasse und für wonltätige Zwecke, in 
%) Tantiemen der Filialdirektoreo, der Prokuristen und Vorsteber der Wechselstuben. sowie Gratifikstionen an Beamte. 


umma 9 239 395 M. 
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Buchwert der Bankgebäude und deren Abschreibungen Tab. VIL | hältnisse in den letzten Jahren ergeben, welche die Folge ernster 


in den Jahren 1914 und 1913. 
Die oberen Ziffern in der Reihe beziehen sich auf das Jahr 1914, die unteren Zahlen 
auf das Jahr 1913. 


13. Deutsche Treuhandg.*) — BR 


1. 9. 3. 4. 
Bilanzwert inpCt des Abschreib. Abschreib. 
der Bank- Aken. auf Bank- W rA pa 

gebäude kapitals gebäude Bankgeb. 
M pCt. M pCt. 
1. Deutche Bank . 43 000 000 1720 209®496!) 487 
31 500 000 15.75 4 376 564 13,89 
2. Deutsche Uebers. Bank 3825344 12,75 115 768 3 
3 960 120 13,30 218 409 5.51 
3. Disconto- Gesellschaft 21133961 14,19 ? ? 
18 939 164 9,47 1 000 000 5,28 
4. Nordd.Bank, Hamburg 3 750 060 6,25 2 3) ? 
f , 3 750 000 7,50 168 439 4,49 
5. Schaaffh. Bankverein 4441 413 4.4 100 000 2,25 
10 869 864 7,49 300 00) 2,76 
6. Dresdner Bank . 31 263 962 15,63 600 000%) 1,99 
30 591 245 15.28 600 000 1.96 
7. Nationalb. f. Deutschl. 5 100 000 5,66 ? ? 
5 100 000 5,66 100 000 1,96 
8. Comm.- u. Discontobk. 7 570 000 8,90 196 1934) 2,58 
: 7 665 (00 9,01 438 983 4) 5,72 
9. Mitteld. Kreditbank 8016 870%) 18,19 58 577 0,72 
8 074 416 13,45 35 185 0,43 
10. Bank f. Hand. u. Ind. 18334776 11 6159311) 3,35 
18 014 086 11,26 618 973 4) 3.29 
ll. Berl. Handelsges. . 8 750 000 7,95 0 0 
SN 8 750 000 7.95 0 0 
12. Bk. f. Chile u.Deutsch!l. 2 ? ? ? 
1 630 5:6 20,46) o 0 


-~ —— 


!) Inkl. Abschreibungen auf Mobilien: 1914 901288 M und 1913 577502. 
2?) Abschreibung nicht zu erseben. Die Ausgaben für Instandbaltung der Gebäude 
sind in den Verwaltungskosten verbucht. 


3) Außerdem Abschreibungen auf Mobilien 294 069 M. 
Sa) Mobiliar mit 134 311 M zu Buch. 
5) Auf Immobilien und Mobilien. 
8) Mobilien rtehen mit 1 M zu Buch. 

6) Vom eingezahiten Aktienkapital =5 000 000 M. 

Mit Bezug auf Tabelle VIII kónnen wir nur dasselbe wie 
im Vorjahre sagen: es herrschte anscheinend das Bestreben, die 
flüssigen Mittel behufs schneller Deckung der Bankverbindlich- 
keiten zu steigern. Wenn diese Tendenz schon in den Friedens- 
jahren vorherrschte, so ist sie begreiflicherweise in dem Kriegs- 
jahre noch schärfer in den Vordergrund getreten, konnte aber, 
nachdem der Zweck erreicht war, bei einzelnen Banken im Ver- 
gleich zum Vorjahr wieder abgeschwächt werden. So gewahren 
wir denn mehrfach, daß die Deckungsmittel eine noch günstigere 
Ziffer (Spalte 3) zeigen, als im Vorjahre, wiederum aber bei anderen 
Banken Rückgänge zu konstatieren sind. 

Tab. VIII. 
Vergleich schneller zu erfüllender Verbindlichkeiten der Banken 
mit den leichter realisiorbaren Werten 1914 und 1913. 


Die oberen Ziffern in der RKeibe beziehen sich auf das Jahr 1914, die unteren, kleineren 
Ziffern auf dus Jahr 1913. 


Schneller zu Leichter Deckung 
erfüllende Ver- realisierbare in pCt. 
bindlichkeiten Deckungswerte der 


in Verbindlich- 


in 
Million. M 


Million. M keiten 
1. Deutsche Bank . . , 1806 2213 192 
1417 1869 131 
2. Deutsche Uebers. Bank . 166 228 137 
| $11 261 123 
3. Disconto-Gesellschaft . 804 968 120 
699 879 124 
4. Norddeutsche Bank 120 211 175 
151 911 139 
5. Schaaffhaus. Bankverein . 280 323 115 
265 498 161 
6. Dresdner Bank 795 1063 133 
896 1169 130 
7. Nationalbank für Deutschl. 199 315 158 
205 337 164 
8. Commerz- u. Discontobank 295 375 127 
292 400 136 
9. Mitteldeutsche Kreditbank . 175 250 142 
189 205 108 
10. Bank f. Handel u. Industrie 588 810 137 
513 811 158 
11. Berl. Handelsgesellschaft 387 456 117 
405 433 107 
12. Bank f. Chile u. Deutschland ? ? 
43 42 97 


Am Schlusse unseres vorjährigen Berichtes („Export“ 
Nr. 14) sagten wir folgendes: 

„versucht man es, sich in die Stimmung, mit welcher die 
Jahresberichte der Großbanken abgefaßt sind, 'hineinzuversetzen, 
so kann nicht in Abrede gestellt werden, daß dieselben einen sehr 
ernsthaften Untergrund der Berichte erkennen lassen. Man hört, 
wenn auch leise, so doch vernehmbar genug aus allen Berichten 
eine gewisse bange Sorge für die weitere Entwickelung des Ge- 
schäftslebens heraus. Das sind berechtigte Bedenken, die 
sich aus der wiederholten Hochspannung der finanziellen Ver- 


' nichts weniger als frei. 
' die Banken haben durch rechzeitige Verteuerung des Diskont- 
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politischer Vorgänge waren. 
Von einer ähnlichen Stimmung sind auch jetzt die Berichte 
Im großen und ganzen darf man sagen: 


satzes verhindert, daß Ueberspekulation und Ueberproduktion 
zur lähmenden Krisis ausarteten. Es war, wenn auch teures, 
doch aber immerhin Geld vorhanden.“ 

Hätte die Reichsbank im Verein mit den Großbanken eine 
weniger fürsorgliche und weitblickende Finanzpolitik getrieben, 
so hätten auf die Reichsanleihen weder 5 noch 9 Milliarden ge- 
zeichnet werden können, noch wären der deutschen Volkswirtschaft 


, die Moratorien erspart worden! 


Jetzt während des Krieges ist Geld flüssiger und billiger, 
wie um die gleiche Zeit im Friedensjahre 1913. Bereits am 
12. Dezember 1913 setzte die Reichsbank ihren Diskont auf 
5 pCt. herab, am 22. Januar 1914 auf 4!, pCt. und am 5. Fe- 
bruar des gleichen Jahres auf 4 pCt. Was wird die Zukunft 
bringen?! Was die Tätigkeit der Banken anbetrifft, so haben 
wir alle Veranlassung, derselben ruhig ins Auge zu sehen. 
Unsere Nationalwirtschaft wird nach dem Kriege manche Aende- 
rung erleiden, schon allein durch die aus fiskalischen Gründen 
kaum zu vermeidenden Zollerhöhungen des Auslandes — ganz 
abgesehen von den schutzzöllerischen uns feindlichen Tendenzen, 
welche sich indessen nicht nur uns gegenüber, sondern ganz 
allgemein geltend machen. Wenn wir mithin diesbezüglich 
keineswegs optimistisch denken, so wird doch andererseits nicht 
vergessen werden dürfen, daß es die Güte der Ware ist, welche 
allen konkurrierenden Verhetzungen zum Trotz, auf dem Welt- 
markte ihre Stellung behauptet, und daß ferner — wie aus allen 
Weltteilen berichtet wird — unser Kreditsystem im Waren- 


"handel außerordentliche Vorteile gegenüber englischer, amerika- 


nischer und französischer Konkurrenz gewährt. Es wäre töricht, 
in Abrede stellen zu wollen, daß ein so furchtbarer Krieg, wie 
der jetzt noch tobende, nicht großen Schaden und Umwälzungen 
im Geschäftsleben hervorbringen könnte und müßte. Aber ebenso 
sicher ist es auch, daß die Konsumenten die Ware, welche sich 
bewährt hat, sowie die Einrichtungen und Verbindungen, durch 
welche sie dieselben erhalten haben, sich zu sichern bestrebt 
bleiben werden. Hierbei werden unsere Banken und ihre hun- 
derte von Filialen die Verbindungsglieder abgeben, und sich 
zweifellos bewähren. Das Deutschtum im Auslande wird sich 
dazu ebenfalls zur Verfügung stellen, und uns dadurch aufs 
Neue beweisen, welch’ wertvoller Faktor es nicht nur für unsere 
politischen, sondern auch für unsere wirtschaftlichen Interessen 
draußen ist. Gerade von offizieller Seite wird das immer noch 
nicht genügend gewürdigt und anerkannt, und daher viel zu 
wenig für das Deutschtum im Auslande getan. Dasselbe bildet 
in unserem Wirtschaftsleben einen geradezu unentbehrlichen 
Faktor. Wenn außerordentlich starke Schwankungen in unseren 
Interessen eintreten, sei es daB dieselben irgendwo zurückge- 
drängt oder anderweitig ausgedehnt werden — und hierbei 
denken wir speziell anStüd-Amerika und an den nahen sowie fernsten 
Orient — so werden die deutschen Banken die Führung über- 
nehmen, und sich dabei auf die auswärtigen Vertreter 
des deutschen Volkstumes stützen müssen. 


S. Deutschlands Wirtschaftsinteressen. (Eigenbericht.) Die „Ver- 
einigung zur Förderung deutscher Wirtschaftsinter- 
essen im Auslande“ hielt am 24. April d. J. in Berlin eine 
außergewöhnliche Sitzung ab, die sehr gut besucht war. Der 
Grundton der Versammlung war darauf gestimmt, den Nachrichten- 
dienst von Deutschland nach dem Auslande und hauptsächlich 
von. dem Auslande nach Deutschland auf unabhängiger neutraler 
Weise um- und auszugestalten und zu verbessern. Zweifellos 
eine ebenso dringende wie berechtigte Forderung im Interesse 
ganz Deutschlands, die aber auf den in der Versammlung nur 
„leicht“ angedeuteten Wegen sicherlich nicht zum Ziele führen 
kann. Sehr zu verwundern war es für den mit den Auslands- 
verhältnissen vertrauten Sachkenner, aus den Vorschlägen und 
Debatten erkennen zu müssen, wie wenig die einschlägigen Ver- 
hältnisse den Teilnehmern an der Versammlung bekannt sind. 
Zum großen Teile stützten sich dieselben auf Voraussetzungen, 
die nicht zutreffend sind und daher auch zu falschen Schlub- 
folgerungen führen. Am frappantesten dabei war jedenfalls, dab 
selbst ein Journalist von Fach Ansichten zu Tage fürderte, die 
im krassen Gegensatze zu den tatsächlichen Verhältnissen stehen. 
Zusammenfassend ging aus den ganzen Verhandlungen klar und 
deutlich hervor, daß die Leiter der Vereinigung es bisher uuter- 
lassen haben, mit der Gesamtmaterie vertraute, und vor allen 
Dingen auch praktisch erfahrene Personen zu ihrer eigenen 


| Aufklärung heranzuziehen. Da ausdrücklich gebeten wurde, über 
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Einzelheiten noch nichts der Oeffentlichkeit mitzuteilen, muß es 
leider unterlassen werden auf die grundlegenden Faktoren hinzu- 
weisen, welche die Schuld an den irrigen Auffassungen tragen. 

Die Zwecke und Ziele der Vereinigung wurden zwar genannt 
und auch erläutert, dabei aber auch zugleich ausdrücklich betont, 
daß dieselbe sich nicht als eine solche betrachtet sehen will, 
die im Gegensatze zu den bisherigen bestehenden vielen Zweck- 
verbänden steht oder stehen will, sondern grundsätzlich bereit 
- ist, mit diesen Hand in Hand zu arbeiten. Die Erklärung, so 
logisch sie auch erscheinen mag, schließt aber auch zugleich den 
Beweis in sich ein, daß, kurz gesagt, die neue Vereinigung das 
Ziel anstrebt, die Organisation der schon bestehenden Organi- 
sationen zu werden. 

Eigenartig berührte die Bemerkung des Referenten: der 
deutsche Handel und die Industrie müßten in Zukunft versuchen, 
im Auslande dadurch mehr Interesse für ihre Erzeugnisse zu 
finden, daß die dort bestehenden Gewerbe an der endgültigen 
Fertigstellung der Waren auch etwas verdienen könnten. Die 
dabei gemachte Einschränkung: „wo dies angängig ist“ hindert 
aber durchaus nicht, daß dies nur dann möglich ist, wenn man 
den Standpunkt vertritt, jene Gewerbe oder Industrien sind 
denen Deutschlands überlegen. Trifft dies nun schon an und 
für sich nicht zu, so würde doch die Verfolgung solcher Pläne 
dem deutschen Handel und der Industrie sicherlich keinen 
nennenswerten Vorteil bringen, dahingegen aber dadurch schaden, 
daß alle so im Auslande fertiggestellten Waren nicht mehr als 
solche deutschen Ursprungs, sondern als eigener heimatlicher 
Produktion auf den Markt kämen. Anstatt daher dieser An- 
regung Folge zu geben, sollte die deutsche Industrie vielmehr 
die günstige Gelegenheit mit aller Energie ergreifen, um nach 
möglicher Leistungsfähigkeit dahin zu streben, soweit als irgend 
tunlich überhaupt nur noch Fertigwaren nach dem Auslande 
zu liefern. Nur durch die Lieferung von Fertigfabrikaten in 
vollendetster Ausführung können die Erzeugnisse der deutschen 
Industrie und Gewerbe weitere Märkte erobern, sowie deren 
Ansehen und Beliebtheit erhöhen. 

Lieferungen von Halbfabrikaten wie bisher an die Fabri- 
kanten konkurriender fremder Nationen verhelfen nur diesen zu 
billigem und ganz unverdientem Rufe. In welch’ umfassender 
Weise bisher die nach dem Auslande gelieferten deutschen 
Halb- und Dreiviertelfabrikate dem konkurrierenden Auslande zu 
ganz unverdientem Ruhme und Ansehen verholfen haben, be- 
weisen die heutigen Zustände auf dem Weltmarkte nur zu deut- 
lich. England, Frankreich, die Vereinigten Staaten u. a. m. können 
heute vielfach Bestellungen aller Art nicht ausführen, da ihnen 
zur Herstellung der verlangten Waren die deutschen Halbfabrikate 
eben mangeln. Die Mehrzahl der Besteller erfährt dadurch heute 
erst, daß diese englischen, französischen, amerikanischen Waren usw. 
zum größten Teile aus deutschen Fabrikaten bestehen. Die beste 
Reklame für die deutschen Erzeugnisse! Es hat daher nahezu den 
Anschein, als ob diese Tatsachen den leitenden Kreisen jener Ver- 
einigung bisher fremd geblieben sind, was allerdings um so eigen- 
artiger berühren müßte, da diese doch hauptsächlich „zur Förderung 
deutscher Wirtschaftsinteressen im Auslande“ gebildet wurde. Will 
daher die Vereinigung wirklich ihren Zwecken und Zielen gerecht 
werden, so müssen die Leiter derselben, wohl oder übel, ihre 
bisher geäußerten An- und Absichten noch verschiedentlich recht 
stark modifizieren, sowie praktischer und nationaler gestalten, um 
durchgreifende Erfolge erzielen zu können. 


Amerikanische Propaganda zugunsten Englands In Deutschland. 
Verschiedentlich tauchen jetzt in der deutschen Presse Mit- 
teilungen von bisher in England tätig gewesenen amerikanischen 
Zeitungskorrespondenten auf, welche einer kritischeren Beurteilung 
bedürfen. Es handelt sich zweifellos hierbei um systematische 
Verfolgung eines bestimmten Zieles. Es ist nämlich eigenartig, 
dal alle diese Korrespondenzen die Grundtendenz aufweisen, uns 
Deutsche zu überzeugen, daß der Engländer immer mehr dazu 
neige, der Deutschen Nation Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, 
und auch offen die Tüchtigkeit der deutschen Armee anzuerkennen. 
Im Gegensatze dazu zeige sich der Franzose jeglichen logischen 
Erwägungen unzugänglich, und nur blinder Haß und Rachsucht 
beherrsche diesen heute. Diese Tendenz herrscht in allen diesen 
Berichten der Amerikaner vor, und nehmen sich daher bei rein 
oberflächlicher Betrachtung auch recht harmlos aus, besonders 
da der eigentliche Zweck derselben nur suggestiver Art sein soll, 
und aus diesem Grunde auch mit vielen schönen, teilweise Deutsch- 
land regelrecht schmeichelhaften Worten frisiert erscheint. Zu- 
gegeben wird nun allerdings werden müssen, daß der Haß und 
die Rachsucht beim heißblütigen Franzosen eine bedeutend 
größere Rolle spielt, als bei dem fischblütigen Engländer. Eben- 
so richtig ist es aber auch, daß uns leidenschaftlicher Hal} lange 
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nicht so schwerwiegend erscheinen kann, wie der kalte berech- 
nende des Engländers. Der Krieg hat leider nur allzu deutlich 
vielfach bewiesen, daß die Rachsucht des fischblütigen Engländers 
viel mehr zu fürchten ist, als der blinde Haß der Franzosen. 
Wenn daher sich heute einzelne amerikanische Zeitungsschreiber 
trotzdem veranlaßt fühlen, dem deutschen Volke zu suggerieren, 
daB der Engländer für Deutschland der weniger gefährliche 
Feind sei, so ist dies eine vollkommene Verkennung der tat- 
sächlichen Verhältnisse oder aber eine — absichtliche Ver- 
drehung derselben!!! 

Aus. zahlreichen Einzelheiten läßt sich deutlich erkennen, 
daß es sich bei der Angelegenheit um eine durchaus systematische 
Propaganda zugunsten Englands handelt. Anscheinend soll der 
durchaus gerechtfertigte HaB des deutschen Volkes gegen Eng- 
land dadurch nicht nur gemildert, sondern zum größten Teil auf 
Frankreich abgewälzt werden, denn im anderen Fall hätten 
Schreibereien dieser Art von amerikanischer Seite aus gar keinen 
Zweck. Verständlich ist es ja auch immerhin, daß England nach 
und nach bange wird vor dem Hasse des deutschen Volkes, 
und es fürchtet, für alle die bisher von ihm begangenen Ge- 
meinheiten zur Rechenschaft gezogen zu werden, was hoffentlich 
auch im vollen Umfange geschehen wird. Die ganze Angelegen- 
heit ist „echt englisch“ d. h. feige und heuchlerisch, denn stark 
hat sich England bisher nur stets den Ohnmächtigen gegenüber 
gefühlt, und an diesen hat es stets seine Brutalität in ungezügelter 
Form ausgelassen. Auch Deutschland gegenüber fühlte sich England 
zu Anfang des Krieges stark, bis Heer und Marine echte deutsche 
Hiebe zu fühlen bekamen, und heute die deutschen U-Boote den 
Herren auf ihren Inseln selbst Schrecken und Bedenken einjagen. 
Jetzt erst lernt man in England einsehen, daß man den Vetter 
Michel doch bedenklich unterschätzt hatte, und möchte nun noch 
retten was zu retten ist, wobei ihm der rassenverwandte und ge- 
schäftsfreundliche Amerikaner willige Handlangerdienste leistet. 
Es ist daher nur zu wünschen und zu hoffen, daß die beabsichtigte 
suggestive Wirkung der amerikanischen Schreibereien keinen 
Erfolg erzielt und rechtzeitig erkannt wird. Der Krieg, dessen 
Vorgeschichte und seine Entwickelung, haben nur allzu deutlich 
gezeigt, daß der englische Spekulationsgeist, seine Hab- und Scheel- 
sucht in erster Linie den Weltbrand entfacht haben, um Deutsch- 
land zu vernichten. 

Nachschrift der Redaktion „d. E“ Wir empfehlen 
unseren Lesern und insbesondere den Mitgliedern des „Centralvereins 
für Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Aus- 
lande“ der Tätigkeit der Nordamerikaner zugunsten Englands die 
eingehendste Beachtung bei weitestgehendem Mißtrauen zu schenken. 
Letzteres ist gegenüber der heuchlerischen Politik der nordamerika- 
nischen Regierung durchaus angebracht und notwendig. Ohne Eng- 
land wären die Franzosen und Russen längst besiegt, und ebenso wäre 
der Krieg ohne die amerikanischen Kriegslieferungen bereits zu Ende. 
Die Anglo-Amerikaner haben ihre Freundschaft für England viel zu 
offen erkennen lassen, und aus ihrer Feindschaft gegenüber Deutsch- 
land viel zu wenig ein Hehl gemacht, als daß wir sie als ehrliche 
Makler anerkennen könnten. Ihre Spionage in unseren Fabriken ist 
noch in viel zu gutem Gedächtnis, als daß wir in ihr politisches 
Gewissen Zutrauen haben könnten — namentlich nach den mit ihren 
Kriegslieferungen und ihrem zabmen Auftreten gegenüber Englands 
brutalem Verhalten gemachten Erfahrungen? Bezüglich ihrer Ge- 
sinnungs- und Handlungsweise uns gegenüber gehören die Anglo- 
Amerikaner in einen Topf mit den Englándern. 

Und weshalb nun plötzlich ihre Arbeit im Dienste lands? 
Kurz gesagt: es steht faul in England! Nicht Kitohener, French, 
Churchill, Grey und Genossen hab:n jetzt ausschließlich das Wort, son- 
dern die geschäftlich interessierten Kreise und die breiton Massen des 
Volkes, speziell die organisierten Arbeiter! Unter der Wucht der ge- 
samten arg geschädigten Wirtschaftsinteressen opponieren die In- 
dustriellen, die Vertreter des Handels wie die Arbeitermassen. Ueber 
die letzteren leitenden Ideen gibt der heutige Leiter höchst instructive 
Aufklärungen. Kurz, das Bedürfnis nach Frieden, Frieden, Frieden 
macht sich immer energischer geltend. In wenigen Wochen kann 
ein neues Kabinett kommen, denn immer mehr werden die Engländer 
gewahr, daß sie durch eine politisch-kapitalistische Abenteurer- und 
Spekulantengruppe „geneppt“ worden sind, gerade so wie z. Z. des 
Burenkri . Die uns aus all diesen Betrachtungen erwachsande 
Lehre fabt sich in dem Programm zusammen, weich»s la tot: 
„Durchhalten!“ 


| Asien. | 

Um die Vorherrschaft im Stillen Ozean. Von N..... 
Durch die weitgehenden Forderungen Japans China gegen- 
über ist plötzlich auch der Kampf um die Vorherrschaft im Stillen 
Ozean, zwischen Japan und Amerika, in ein akutes Stadium ge- 
treten und wird mit der Durchführung der japanischen Forde- 
rungen kurzerhand erledigt werden. Verwundert, rat- und hilflos 
steht die Union der plötzlichen Aufrollung dieser Machtfrage 
gegenüber, und hatte bisher immer gehofft, daß, wenn nicht ganz 
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Europa, so doch wenigstens England ihr in dem ungleichen 
Kampfe gegen Japan zur Seite stehen würde. Heute hat aber 
Europa, und ganz besonders England, wichtigeres zu tun, und 
so sehen sich die Vereinigten Staaten gezwungen, den Kampf 
mit Japan allein aufzunehmen oder auf der ganzen Linie nach- 
zugeben. 

Als Japan Englands Anerbieten annahm, an dem heute 
herrschenden Kriege teilzunehmen und Deutschlands Interessen 
in Asien zu schädigen, war sich Japan darüber durchaus klar, 
daß nunmehr der Zeitpunkt gekommen sei, die japanische Vor- 
herrschaft jn Asien und dem Stillen Ozean zu sichern. Japan 
alleine dürfte, nach Aeußerungen japanischer Diplomaten und 
Militärs in Amerika zu schließen, die einzige deutschfeindliche 
Macht gewesen sein, welche Deutschlands militärische und wirt- 
schaftliche Macht von Anfang an richtig eingeschätzt und da- 
raufhin mit der ihm daraus erwachsenden günstigen Konstellation 
von vornherein gerechnet haben. Die absolute Unwilligkeit 
Japans, seinen europäischen Bundesgenossen die nachgesuchten 
japanischen Streitkräfte für Europa herzuleihen, bestätigt aber 
auch, daß Japan von Anfang an Sonderpläne verfolgt hat. 

Rußland, England, Frankreich und Deutschland sind durch 
den herrschenden Krieg heute in allen asiatischen Fragen aus- 
geschaltet und können Japan bei Durchführung seiner Pläne 
nicht hindernd in den Weg treten. Somit bleibt als einziger 
Machtfaktor, mit dem Japan zu rechnen hat, nur die Union 
übrig. Mit den heute den Vereinigten Staaten aber zur Ver- 
fügung stehenden Streitkräften, zu Wasser wie zu Lande, können 
diese gar nicht daran denken sich mit Japan in einen Kampf, 
soweit .entfernt von der heimatlichen Basis, einzulassen. 

Die Streitkräfte Japans und die der Vereinigten Staaten 
sind folgende: Japan hat heute insgesamt sieben Jahrgänge 
unter die Fahnen berufen. Das sind rund 850000 Mann. Der 
Friedensstand Japans stellt sich auf ca. 230000, so daB rund 
1,ı Million Mann der japanischen Heeresleitung zur Verfügung 
stehen. 

- Die militärischen Streitkräfte der Vereinigten Staaten sind 
sehr gering. Die Kriegsstärke der stehenden Truppe beträgt 
nicht mehr als rund 100 000, die der Miliz etwa 150 000 Mann. 
Man hofft allerdings im Notfalle eine starke Freiwilligenarmee 
schaffen zu können, was aber erst abgewartet werden muß. 
Andererseits kann aber darüber kein Zweifel bestehen, daß bei 
dem notorischen Offiziers- und Unteroffiziersmangel der Ver- 
einigten Staaten die Ausbildung einer solchen, ad hoc in’s 
Leben gerufenen Armee sehr viel zu wünschen übrig lassen 
wird, und deshalb als ebenbürtiger Gegner Japans nicht be- 
trachtet werden kann. 

Zur See verfügt die Union über 10 Dreadnoughts, 13 moderne, 
und 6 ältere Linienschiffe, 14 Panzerkreuzer, 11 geschützte 
Kreuzer, ca. 60 Torpedobootzerstörer und angeblich 44 Unter- 
seeboote. | 

Die japanische Flotte zählt 6 Dreadnoughts, 4 Schlacht- 
schiffkreuzer, zwei ganz hochmoderne Vordreadnoughts, 4 sehr 
starke Panzerkreuzer, 9 ältere Linienschiffe, 7 ältere Panzer- 
kreuzer, 16 geschützte Kreuzer, 52 Torpedobootzerstörer, 16 
Torpedoboote und etwa 20 Unterseeboote. An ganz modernem 
Schlachtschiffsmaterial besteht eine sehr geringfügige Ueber- 
legenheit Amerikas in artilleristischer Beziehung. Dagegen sind 
die Japaner durch ihre 4 Schlachtschiffkreuzer wieder im Vor- 
teil. Sehr wichtig ist, daß bei einem Eingreifen Amerikas in 
Asien nur Japan imstande ist seine Unterseeboote voll auszu- 
nutzen, was schwer ins Gewicht fällt. 


Die Ausgang 1914 amtlich gemachten Angaben des Ober- 
kommandierenden der amerikanischen Flotte, Admiral Fiske, 
daß der Flotte 18000 Mann zur vollen Besatzungsstärke 
mangeln, aus welchem Grunde 12 Schlachtschiffe, 15 Kreuzer, 
22 Torpedoboote und 5 Unterseeboote nicht im Dienste sind, 
werfen auf die Schlagfertigkeit der amerikanischen Marine eigen- 
artige Schatten. DaB es bei den amerikanischen Landtruppen 
nicht besser aussieht, wird von allen Kennern der Verhältnisse 
als bare Münze hingenommen. 

In Anbetracht dieser wenig vertrauenswerten Situation hat 
daher auch die amerikanische Regierung es bisher vorgezogen, 
gegen Japan nicht zu scharf aufzutreten, und sich vorläufig nur 
auf papierne Proteste beschränkt. Zugleich aber hat sich die- 
selbe auch „vertrauensvoll“ nach London gewandt, um England zu 
veranlassen Japan Einhalt zu gebieten. Man hatte in London 
jedoch nur unverbindliche Redensarten für Amerika übrig und 
vertröstete Washington auf später. Schärfer urteilende Kreise 
in den Vereinigten Staaten haben aber erkannt, daß auch hierbei 
England wieder ein verderbliches Doppelspiel treibt und nichts 
unversucht läßt, Japan. und Amerika in einen bewaffneten Kon- 
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flikt zu stürzen, damit sich die beiden, zu Nutz und Frommen 
Englands, im blutigen Kampfe schwächen sollen. 

Diese Erkenntnis hat die tatsächliche Veranlassung gegeben, 
daß man heute versucht eine, wenigstens numerisch, starke 
Reservearmee zu bilden. (General Leonard Wood, Expräsident 
Roosevelt, Dr. J. E. Hausmann und Kapitän Gordon Johnston 
haben einen Aufruf erlassen, durch den alle amerikanischen 
Bürger, von 18 bis 55 Jahren, aufgefordert werden, sich zur Bildung 
dieser Reservearmee umgehend zu melden. Die amerikanische - 
Bundesregierung sowie die der einzelnen Staaten haben sich 
bereit erklärt die Ausrüstung und Bewaffnung der zu bildenden 
Reservearmee zu liefern. Als Hauptquartier wurden derselben 
Räumlichkeiten von der Regierung auf der Gouverneurs Insel 
im Hafen von New York angewiesen. 

Mit Recht hat die Bildung einer solchen Reservearmee in 
weitsichtigeren Kreisen Verwunderung hervorgerufen, denn darüber 
kann gar kein Zweifel bestehen, daß dieselbe in Asien, gegen 
die wohlgedrillten japanischen Truppen, mit Aussicht auf Erfolg 
nicht verwendbar ist. Anderseits aber besteht nur sehr geringe 
Gefahr, daß Japan Amerika im eigenen Lande angreifen werde. 

In wohlinformierten, diplomatischen Kreisen in Washington 
ist man der Ueberzeugung, daß diese Armee eine ganz andere 
Verwendung erhalten soll. Es heißt, daß die „American Legion“ 
in erster Linie dazu dienen soll, gegebenenfalls in Kanada einzu- 
rücken, sowie die englischen Besitzungen in Westindien zu be- 
setzen. Die politischen Kreise Amerikas hoffen dadurch Eng- 
land zu zwingen, Japans Vordringen gegen die amerikanischen 
Interessen in Asien Einhalt zu gebieten, widrigenfalls sich 
Amerika an den englischen Besitzungen in Amerika dauernd 
schadlos halten will. Die Philippinenfrage will man in diesem 
Falle dann auf diplomatischem Wege mit Japan regeln. Der 
Plan ist gar nicht neu, denn unter Roosevelts Präsidentschaft 
war schon mehr als einmal die Einverleibung Kanadas in den 
Staatenbund Gegenstand berechtigter Diskussionen in einge- 
weihten Kreisen. Ebenso ist es ein Lieblingsplan Roosevelts, 
die Insel Jamaica, ob ihrer strategischen Wichtigkeit für den 
Panamakanal, unter dem Sternenbanner zu sehen. 

Jedenfalls würde unter obwaltenden Umständen die neu- 

gebildete amerikanische Reservearmee durchaus genügen um 
Pläne dieser Art durchzusetzen, denn was Karada und England 
heute der amerikanischen Armee an Streitkräften gegenüber 
stellen können, ist durchaus belanglos und würde die „American 
Legion“ in einem event. Kampfe alle auf sie gesetzten Hoff- 
nungen vollauf rechtfertigen. 
Nachsohrift d. Red. d. ,E.*. Wiewohl es für ung Deutsche 
böchst erfreulich ist zu gewahren, daß sich die Nordamerikaner unter 
der Führung von Roosevelt endlich einmal aufraffen, um den ihnen 
durch England gewordenen zahllosen Demütigungen entgegen zu 
treten, so muß doch davor gewarnt werden, die englischen Streitkräfte 
zu Lande, namentlich gegenüber den nordamerikanischen Milizen, zu 
unterschätzen. Damit aber über Jamaika das Sternenbanner wehe, 
müßte die englische Flotte zuvor ausgeschaltet werden, deren Nieder- 
kämpfung denn doch noch ungleich größere Schwierigkeiten ver- 
ursachen würde, als die Besiegung der japanischen Panzer. 


Nord-Amerika. 


P. Amerikanischer Bericht. Zum 10. Mai hat die Regierung 
der Vereinigten Staaten Vertreter aller lateinamerikanischen 
Länder nach Washington eingeladen, um dortselbst einen pan- 
amerikanischen Handelstag abzuhalten. Hauptzweck der Zusam- 
menkunft ist Beratungen darüber zu pflegen, wie die aufgetauchten 
Hindernisse zu beseitigen sind, auf welche Nordamerika dort 
stößt, um jene Länder als Absatzmärkte zu erobern. Im ver- 
gangenen Herbste fand bereits eine ähnliche Versammlung in 
New York zwischen den Konsulen der lateinamerikanischen 
Länder und einigen nordamerikanischen Handelskammern nebst 
anderen Handelsverbänden statt. Damals wurde allgemein die 
Ueberzeugung geäußert, daB Nord - Amerika in erster Linie in 
Lateinamerika zu wenig als Geldgeber auftrete, dann fehle es 
auch zwischen Süd- und Nord-Amerika an geeigneten Bank- 
fazilitäten und Trausportgelegenheiten. Die Klage über die 
mangelhaften Bankverbindungen glaubt man bereits behoben zu 
haben, indem die „First City National Bank“ von New York in 
Buenos Aires, Rio de Janeiro und einigen anderen Plätzen 
Filialen eröffnet, sowie Argentinien bereits 15 Million. $ geborgt 
hat. Außerdem haben sich die maßgebenden Kreise in Washington 
dahin ausgesprochen, daß man hinsichtlich Darlehensgewährungen 
an Südamerika von jetzt ab sich entgegenkommender zeigen wird. 
Zur Zeit verhandelt Brasilien mit der Union wegen Uebernahme 
einer Anleihe von 15 Million. $. Als Garantie dafür sollen die 
Einfuhrzölle der von Nordamerika in Brasilien eingeführten 
Waren gelten. Uruguay wiederum versucht eine Anleihe von 
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10 Million. $ in New York aufzunehmen. In gewöhnlicher 
marktschreierischer Art verkündigt die amerikanische Presse 
bereits, daß es nunmehr nur noch eine Frage der Zeit sei, bis 
man den europäischen, und besonders den deutschen Handel, 
auf jenen Absatzmärkten dauernd aus dem Felde geschlagen 
haben werde. Wie die Amerikaner dies zu erreichen hoffen, 
darüber schweigen sie sich wohlweislich aus, nicht etwa aus 
Vorsicht, sondern weil sie es selbst noch nicht wissen. Sicher 
ist nur soviel, daß die Amerikaner während des Krieges zweifel- 
los eine Zunahme in ihrem Exporte nach jenen Ländern erzielen 
werden, ebenso sicher ist aber auch, daß es sich dabei aus- 
schließlich nur um vorübergehende Erfolga handeln kann. Die 
Vereinigten Staaten als immer noch ausgesprochenes Schulden- 
land sind garnicht imstande, jenen Ländern die Riesenkapitalien 
zu bewilligen, welche diese zur Entfaltung und Erschließung 
ihrer wirtschaftlichen Hilfsquellen nun einmal benötigen. Ander- 
seits wird den Nordamerikanern nach Beendigung des Krieges 
das Kapital recht knapp werden, da darüber kein Zweifel be- 
stehen kann, daß ganz Europa dann in amerikanischen Werten 
sehr stark wird liquidieren müssen, ganz besonders England, 
Frankreich und Belgien. Außerdem aber ist mit der Herleihung 
von Kapitalien allein noch nicht viel gewonnen, da das Kapital 
ohne Unterstützung von Arbeitern herzlich machtlos ist. Die 
außerordentlich dünn besiedelten lateinamerikanischen Länder 
verfügen bei weitem nicht über genügende Arbeitskräfte und 
sind in dieser Weise ganz von der europäischen Einwanderung 
abhängig. Diese wird aber nach Beendigung des Krieges gleich 
null sein, denn ganz abgesehen davon, dal die europäischen 
Länder den Auswanderungslustigen selbst gute und sichere 
Verdienste bieten, werden auch die einzelnen Regierungen dafür 
zu sorgen wissen, einer starken Auswanderung vorzubeugen. 
Durch solche Umwandlung würde also das amerikanische Kapital 
wenig Aussicht haben, nutzbringende Anlagen größeren Stiles in 
jenen Ländern zu machen. Außerdem kommt aber auch noch 
hinzu, daß ganz Lateinamerika sich aus reinen Rohprodukten- 
Produzenten zusammensetzt und somit deren mehr oder weniger 
gutes Wohlergehen von dem Absatze ihrer Rohprodukte abhängig 
ist. Die Vereinigten Staaten können als Konsumenten dieser 
Rohprodukte nur sehr bedingungsweise in Betracht kommen. 
Ganz abgesehen von der vielfachen Gleichheit der Produkte, 
welche für die Union hauptsächlich nur Kaffee, Kakao, Gummi 
und Mineralien importfähig machen, kann auch Nord-Amerika 
mit seinen rund 100 Million. mit Europa und dessen über 
400 Million. Einwohnern nicht als Abnehmer in dauernde ernst- 
liche Konkurrenz treten. Jetzt ist aber noch ein weiterer, sehr 
wichtiger Faktor dabei in Betracht zu ziehen. Die eigenartigen 
Verhältnisse in gauz Lateinamerika bedingen es, daß die Liefer- 
anten von Fertigwaren aller Art langfristige Kredite gewähren 
müssen, wenn sie überhaupt Geschäfte dort machen wollen; 
dazu ist aber die nordamerikanische Industrie heute noch nicht 
in der Lage. Durch die übliche Ueberkapitalisierungsmethode, 
welche in der Union durchweg vorherrscht, sind die Betriebs- 
kapitalien der Industrien sehr begrenzt, sodaß die weitaus größte 
Mehrzahl derselben garnicht imstande ist, länger als 30 Tage 
Kredit zu gewähren, während Lateinamerika einen solchen von 
durchschnittlich 90 Tagen benötigt. Wollten die amerikanischen 
Industrien aber trotzdem ebenfalls längere Kredite gewähren, so 
müßten diese vor allen Dingen selbst erst neue Kapitalien auf- 
nehmen, um das dazu unumgänglich notwendige Betriebskapital 
für solche Zwecke zu erhalten. Daraus resultiert nun wieder 
die Frage, woher solche Kapitalien beziehen? Europa kommt 
jetzt garnicht, und, uach dem Friedensschlusse, ale Kapitalgeber 
für derartige Zwecke nur sehr bedingungsweise in Betracht. Im 
Lande selbst aber ist Kapital ebenfalls sehr rar und wird durch 
die sicher kommenden europäischen Liquidierungen in ameri- 
kanischen Werten nach dem Kriege noch rarer werden. Es wird nur 
zu hohen Zinsen zu erhalten sein, sodaß die Geschäftsmöglich- 
keiten sich dadurch sehr stark verringern. Alles zusammenge- 
faßt wird es daher bleiben, wie es war, und den Vereinigten 
Staaten wird nach dem Kriege im allergünstigsten Falle eine 
ganz geringe Zunahme ihres Handels in Lateinamerika übrig 
bleiben, den Hauptabsatz wird es aber wieder an Europa abtreten 
müssen. Zum Schluß darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß Nord- 
Amerika vorläufig auch garnicht über das unumgänglich not- 
wendige, erfahrene Personal noch sonstige Organisation verfügt, 
um überhaupt erfolgreich mit dem eingeführten europäischen 
Handel zu konkurrieren. 


~ Daß es in Südamerika für die Amerikaner nicht so leicht 
ist Geschäfte zu machen, haben dieselben übrigens bereits er- 
ennen müssen. Das bekannte Farquhar Syndikat, welches mit 
Hilfe großer Geldmittel in den .letzten Jahren ‚versuchte, die 
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hauptsächlichsten Einnahmen in Südamerika zu vertrusten, ging 
gleich nach Ausbruch des Krieges wenig glänzend unter. Der wag- 
halsige Spekulant Farquhar hatte alles versucht, seine gigantischen 
Pläne durchzuführen, und sogar verstanden Roosevelt dafür zu 
interessieren, dessen bekannte Südamerikareise in enger Ver- 
bindung mit den Farquharplänen stand. Da nun aber auch Eisen- 
bahnbau und Kolonisation in allen Neuländern in enger Ver- 
bindung stehen, Farquhar aber für seine Pläne nicht genügend 
Einwanderer zur Kolonisation finden konnte, mußte das Syndikat 
pleite gehen. Auch Deutsche haben dabei Kapitalien eingebüßt, 
was in diesem Falle nicht zu bedauern ist, da dieselben nicht 
nur davor gewarnt waren, sondern es auch sonst ganz uner- 
wünscht sein muß, amerikanische Pläne dieser Art in Neuländern 
durch deutsche Kapitalien zu fördern. Die deutschen Kapitalisten 
geben, sehr zu Unrecht, leider noch immer viel zu leicht Gelder 
an fremdländische Unternehmer ab und bedenken dabei gar 
nicht, daß sie nicht nur der deutschen Volkswirtschaft diese 
entziehen, sondern die Konkurrenten Deutschlands selbst da- 
durch stärken. So ist es z. B. eine Tatsache, daß heute noch 
volle 20 pCt. der Aktien der „Betlehem Steel Co.“ sich in 
deutschen Händen befinden, und somit deutsche Kapitalisten 
ebenfalls an dem Blutgelde profitieren, welches diese Gesell- 
schaft heute durch ihre Kriegslieferungen an die Alliierten ver- 
dient. Selbst in amerikanischen Kreisen hat man sich mit 
Recht darüber gewundert, daß diese Aktien von den deutschen 
Inhabern bisher noch nicht verkauft worden sind. In der 
amerikanischen Presse wurde diese Tatsache auch bereits zur 
Verteidigung der gemachten Kriegslieferungen herangezogen und 
darauf hingewiesen, daß ja auch Deutsche an den gemachten 
Profiten partizipierten. 


In letzter Zeit tauchten in Deutschland mehrfach Behaup- 
tungen auf, laut welchen ein Stimmungsumschwung in den 
Vereinigten Staaten sich zugunsten Deutschlands bemerkbar 
mache. Worauf diese Behauptungen fußen, ist unklar. In der 
anglo-amerikanischen Presse und Bevölkerung läßt sich jeden- 
falls bis heute ein Umschwung nicht nachweisen, und von 
einem solchen kann auch vorläufig keine Rede sein. Eine 
ebenso bezeichnende wie eigenartige Tatsache ist es 
ferner, daß selbst die amerikanische Regierung nach Ausbruch 
des Krieges Engländer in ihren Diensten noch in Deutschland 
beschäftigt. Zur Zeit sollen noch folgende britische Untertanen 
in Deutschland als amerikanische Regierungsbeamte tätig sein: 
L. H. Hoile, an der amerikanischen Botschaft in Berlin; A. V. 
W. Cotter, am amerikanischen Gen.-Konsulat in München, und 
R. H. L. Mummenhof, am amerikanischen Gen.-Konsulat in Ham- 
burg. Man wird nicht umhinkönnen, sich darüber zu ver- 
wundern, daß es die amerikanische Regierung nicht für not- 
wendig erachtet hat, die Angehörigen der Länder, die mit 
Deutschland im Kriege stehen, sofort bei Ausbruch desselben 
abzuberufen und durch Amerikaner zu ersetzen, und statt dessen 
zuzugeben, daß Engländer in solch verantwortlichen Stellungen 
sich in Deutschland unter falscher Flagge verstecken. 


Auch noch auf anderem Gebiete machen sich die Amerikaner 
heute recht unangenehm bemerkbar. Vor einiger Zeit hat das 
amerikanische General-Konsulat in Berlin wieder ein Rund- 
schreiben an deutsche Maschinenfabriken versandt und darin eine 
ganze Menge recht wenig diskreter Fragen gestellt, welche sich 
fast ausnahmslos auf streng bewahrte Geschäftsgeheimnisse be- 
zogen. Man wird nicht dringend genug vor Beantwortung 
solcher Fragen warnen können, da erfahrungsgemäß die event. 
erteilten Auskünfte nur dazu dienen, um Chikanen für den 
deutschen Import zu konstruieren, sowie früher oder später in 
die Hände der amerikanischen Konkurrenten zu fallen.*) Jedenfalls 
wird jeder deutsche Fabrikant in seinem eigenen Interesse 
handeln, wenn er dieser versteckten Industriespionage nicht 
selbst Material für die benötigten Unterlagen liefert, wodurch er 
sich schließlich selbst schadet. 


Die allgemein wirtschaftliche Lage des Landes leidet durch 
die europäische Kriegslage täglich mehr. Der Ausfall in den Einfuhr- 
zöllen verkürzt die Einnahmen der Bundesregierung und läßt 
das Defizit bedenklich anschwellen. Die gewaltigen Exporte an 
Kriegsmaterial etc. können dafür dem Lande selbstverständlich 
keinen Ersatz bieten. Die Bankerottstatistik, welche endlich 
für Januar erschienen ist, gibt von der herrschenden, wenig be- 


*) Anmerkung der Red. Weshalb lassen sich denn die deutschen 
Fabrikanten derartiges bieten? Wozu gibt es Papierkörbe und deutsche 
Schmeicheleien, namentlich „Neutralen“ gegenüber, ohne deren Waffen- 
und Munitionslieferungen der Krieg bereits zu unseren Gunsten ent- 
Gegenüber solchen Aufdringlichkeiten wäre endlich 
einmal auch eine energische offizielle Mahnung am Platze! 
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friedigenden Lage im Lande ein deutliches Bild. Es wurden 
im letzten Januar 2 848 Fallimente gegen nur 1857 im Vorjahre 
gemeldet. Darunter 384 Kaufhäuser gegen 189; Kolonialwaren- 
läden 413 gegen 279; Kleiderhändler 299 gegen 204; Schuh- 
händler 73 gegen 57 und 119 Juweliere gegen 60 im Januar 
1914. Ebenso läßt sich aus den unbeschäftigten Frachtwagen 
der Bahnen der wirtschaftliche Rückgang ersehen. Am letzten 
1. März betrug die Zahl derselben nicht weniger als 303 987 
gegen 196 665 im April 1914 und 31 381 am 1. März 1913. 


In der Textilindustrie beginnt sich jetzt bereits der 
Mangel ar deutschen Farbstoffen fühlbar zu machen und führt 
fortgesetzt zu Produktions-Einschränkungen. Eine stark nach- 
teilige Wirkungder deutschen Maßregeln bezw. verringerten Farben- 
und Kaliexporte auf zahlreiche andere Industrien ist nur noch eine 
Frage der Zeit, und muß alsdann die Arbeitslosigkeit im Lande eine 
gefährliche Anschwellung erfahren. Man hatte gehofft, daß die 
Bundesregierung gegen die englischen Anmaßungen, welche den 
Handel zwischen der Union und Deutschland ganz lahm legen, 
sehr energisch Protest erheben würde. Die gehegten Hoffnungen 
sind aber wieder gründlich zuschanden geworden und deutlich 
geht aus allen Schritten derselben hervor, daß weder Wilson 
noch Bryan es mit England verderben wollen. Mit großem Ge- 
schick hat sich der Kongreß aus der fatalen Situation gezogen 
und dem Präsidenten die Ermächtigung erteilt, nach Gutdünken 
die Ausfuhr von Kriegsmaterial aus dem Lande zu verbieten. 
Dadurch ist der Präsident in die Klemme geraten, denn nun 
kann derselbe seine Hände nicht mehr in Unschuld waschen, 
sondern muß die volle Verantwoctung der zahlreichen kritischen 
Lieferungen von Kriegsmaterial allein tragen, wofür ihm das 
Volk bei den nächsten Wahlen die Quittung ausstellen wird. 
Die Deutsch- und Irländisch - Amerikaner stützen sich bekannt- 
lich auf ein Gesetz vom Jahre 1889, welches den Präsidenten 
ermächtigt, zur Aufrechterhaltung der Neutralität des Landes 
die Ausfuhr von Kriegsmaterial zu verbieten. Später erhielt das 
Gesetz einen Zusatz, welcher das Verbot der Ausfuhr auf den 
amerikanischen Kontinent beschränkte. Der Kongreß stellte 
sich, als jetzt die Frage aktuell wurde, auf den Standpunkt, 
daß beide Gesetze zu Recht bestünden, wohingegen der Präsident 
behauptete, dasselbe könne nur Anwendung auf den ameri- 
kanischen Kontinent finden. Kurz entschlossen wurde nun bei 
ToresschluB der Kongreßsession dem Präsidenten die Ermäch- 
tigung erteilt: „jeden Dampfer, welcherKriegsmaterial für 
irgend ein Land an Bord hat, selbst wenn es noch mit 
den Vereinigten Staaten im Frieden lebt, an der Aus- 
fahrt zu verhindern und Ladung wie Fahrzeug mit 
Beschlag zu belegen.“ Nun wird also die Heuchlerfirma 
Wilson-Bryan & Co. endlich Farbe bekennen müssen. 


Der Markkurs, welcher in letzter Zeit erheblich gefallen war, 
ist wieder gestiegen und zwar vom 15. bis 20. März von 
82°/; auf 84!/,. Der Kauf von Wechseln gegen Subskription 
auf die neue Deutsche Kriegsanleihe hat in erster Linie diese 
Steigerung hervorgebracht. Außerdem hat sich unter den 
Auspizien der Firma Chandler & Co. 34 Pine Str. New York, ein 
Syndikat gebildet, um 10 Million. kurzfristige deutsche Schatz- 
amtsscheine zu übernehmen, wodurch der Markkurs weiter günstig 
beeinflußt wird. Jedenfalls findet heute Deutsche Kriegsanleihe 
in den Vereinigten Staaten bedeutend leichter willige Abnehmer 
als die Wertpapiere der englischen, französischen und russischen 
Regierung, was ebenfalls als ein Zeichen der Zeit betrachtet 
werden muß. 


Nicht unvermerkt darf bleiben, daß die White Star, die 
Cunard-Line und die American Line ihre Passagepreise für die 
II. Kajüte auf nur 50 $ reduziert haben, trotzdem heute doch die 
deutsche Konkurrenz ausgeschaltet ist, dafür allerdings die 
deutschen U - Boote eine Auswanderung gefährlich machen. 


Der Panamakanal will auch noch immer nicht so, wie das 
offizielle Programm es vorschreibt. Anfang März fiel es dem- 
selben ein, durch einen neuen Erdrutsch 22 Schiffe für mehrere 
Tage im Kanal festzulegen. Immer mehr bricht sich die Er- 
keuntnis Bahn, daß das Riesenwerk dem Lande doch wohl nicht 
die erhofften Vorteile einbringen werde. In den ersten sechs 
Monaten seit der Eröffnung haben 406 Schiffe von zusammen 
2 367 244 t den Kanal benutzt, was eine Gebühreneinnahme von 
2 138 442 $ ergab oder ein Monatsergebnis von 356 408 $ einbrachte. 
Weitere Erdrutsche werden befürchtet! Und wie viel Ausgaben 
werden diese, sowie die sonstigen Betriebsausgaben verursachen, 
von Verzinsung und Amortisation gar nicht zu reden?! Finanziell 
ist der Kanal jetzt schon eine Pleite. 
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Süd-Amerika. 


Die englische Politik nach der Auffassung von Neutralen und von 
Engländern. 
Aus der in Buenos-Aires am 23. März 1914 in spanischer Sprache 
erschienenen „La Union“. 
Deutsche Kultur im Lichte eines aufgeklärten 
Súdamerikaners. | 


Im folgenden veröffentlichen wir aus der Feder der Schrift- 
stellerin Nissen-Deiters, welche auch in Südamerika bekannt ist, 
einige Aeußerungen des bekannten und gelehrten argentinischen 
Schriftstellers, des Professor Ernesto Queseda, Sohn des früheren 
argentinischen Gesandten in Berlin, welcher zweifellos kompetent 
ist, über deutsche Sitten und Charaktere zu urteilen. 

Niemand wird wagen, diesem Manne Parteimotive unterzu- 
schieben; was Queseda sagt, muß als unabhängiges Urteil eines 
wirklichen Kenners angesehen werden. 

„Während der seit Beginn des Krieges verflossenen 5 Monate 
haben wir vergeblich nach einer einzigen Stimme gesucht, welche 
zur Verteidigung der Wahrheit und der Gerechtigkeit in die 
Schranke treten wollte, um den falschen und infamen Aus- 
streuungen zu begegnen, mit welchen unsere Feinde in diesem 
fürchterlichen Kampfe arbeiten, eine maßgebende und absolut 
unparteiische Stimme. Diese Stimme, wonach wir uns so ge 
sehnt haben, ist jetzt in der Person eines Spanisch-Amerikaners 
laut geworden, eines Argentiners, des Herrn Ernesto Queseda, 
Dozent an der Universitát in Buenos Aires und La Plata, des 
Verfassers des Artikels „die heutige Kultur Deutschlands und 
der gegenwärtige Krieg“, welcher in der argentinischen Zeit- 
schrift „Revista de Derecho, Historia y Letras“ erschienen ist. 
Letztere wird von dem früheren Minister des Aeußern, Herrn 
Dr. E. S. Zeballos herausgegeben. Herr E. Queseda, der wie 
kein anderer zur meisterhaften Lösung seiner Aufgabe berufen 
ist, ist der Sohn eines Diplomaten; er wurde in Deutschland und 
Frankreich erzogen, bereiste England und Rußland und schrieb 
als viel gereister Mann in mehreren Sprachen einige Werke über 
jene Länder, welche ihm die Mitgliedschaft von Akademien und 
wissenschaftlichen Gesellschaften verschiedener Staaten eintrugen. 
Lob verdient die Bescheidenheit, womit dieser gründliche Kenner 
des Streites seine Stellungnahme zur öffentlichen Meinung in 
Argentinien begründet, wobei er auch andere Ansichten von 
maßgebender Seite zu ihrem Rechte kommen läßt. 

Queseda führt die Voreingenommenheit der öffentlichen 
Meinung in Argentinien hauptsächlich darauf zurück, daß dort 
deutsche Verhältnisse vollkommen unbekannt sind. Während 
Frankreich aus dem üblichen Lesen seiner Bücher, und Rußland 
durch seine in’s Französische übersetzte Literatur genügend*) be- 
kannt sind, und andererseits England als Besitzer der Kabel die 
Tagespresse bedient, weiß man von Deutschland nur das, was 
die tendenziös gefärbten Nachrichten aus französischen und eng- 
lischen Quellen darüber bringen. Obwohl intelligente Kreise 
sich gesträubt haben an jene plumpen Uebertreibungen zu 
glauben, die es so hinstellen möchten, als handle es sich hier 
um einen Kampf der Kultur gegen Barbarei oder einen solchen 
des Fortschrittes gegen die Reaktion, so hat man doch vielen 
anderen Nachrichten teils aus Gleichgültigkeit und teils wegen 
der Schwierigkeit der sprachlichen Verständigung Glauben ge- 
schenkt. Darum hält Queseda die Aufklärung für dringend er- 
forderlich, schon aus Gründen des Anstandes; und er sagt: 
„Französische und englische Kultur kennen wir bereits, studieren 
wir darum auch die deutsche Kultur“. Das kürzlich erschienene 
Buch eines seiner Verwandten gestattet ihm, seinen Mitbürgern 
eine Aufklärung über Deutschland in ganz einwandfreier Form 
und strengstens unparteilich vorzusetzen. Dieses Buch, welches 
den Titel ,La Patria Alemana“ (das deutsche Vaterland) führt, 
ist vom Kubanischen Minister in Deutschland, Herrn Gonzalo 
de Queseda verfaßt und wurde in dem dem Kriege vorgehenden 
Jahre geschrieben; Druck und Herausgabe fanden erst einige 
Wochen vor Ausbruch der Feindseligkeiten statt. Das Buch 
behandelt mithin die neuesten Zustände vor Ausbruch des Welt- 
brandes. Es ist für die Deutschen in dem gegenwärtigen Augen- 
blick sehr interessant, den Kubanischen Diplomaten bei seiner 
enthusiasmierten Bewunderung für die deutsche Kultur sich 
fortwährend auf französische und englische Urteile stützen zu 
sehen. 

*) Aumerkung der Red. Wirklich genügend bekannt sind? Durch die Kenntnis 
einiger Roınane und Gedichte lernt man noch nicht ein Volk kennen. Wir Deutsche 
haben unsere französischen Nachbarn durch tausendjährige Kämpfe keonen gelernt, 
baben erfahren, wie dıe Entwicklung und Geschichte des französischen Geistes sich 
unserem Voikstum gegenüber versündigt hat. Das hinterläßt andere Spuren als die 
Literatur einıger Romane und Gedichtswerke, die wie u. a. die von Thiers höchst ein- 


seitig und parteiisch geschrieben »ind. Und die russische Literatur? Wirkt di 
oıwa begeisternd für die russische Kultar? i Er 
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Queseda fúhrt seinen Mitbúrgern den Nachweis in einer 
Kritik dieses Buches, welches ihm in Fúlle genúgendes Material 
úber die schnelle Entwickelung Deutschlands bietet. Ohne über 
irgend eine der im Kampf stehenden Nationen ein Urteil abzu- 
geben, bringt er einen kurzen Bericht über die Motive, welche 
so an Zahl überlegene Streitkräfte veranlaßten, sich auf Deutsch- 
land uud Oesterreich-Ungarn zu stürzen; er ist der Ansicht, daß 
es bei England die Angst war, auf dem Weltmarkte durch 
Deutschland verdrängt zu werden, bei Frankreich die Gier nach 
Revanche und bei Rußland der alte Traum des Besitzes von 
Konstantinopel. 

Nach seiner Meinung betrieben die 3 großen Mächte eine 
gemeinsame Politik, und es schien für sie die Stunde gekommen, 
die Loslösung Italiens vom Dreibunde zu erzielen. Dagegen 
machte Deutschland die äußersten Anstrengungen, um einen 
Krieg zu vermeiden, welcher ihm keinerlei Vorteile bot, im 
Gegenteil aber die Gefahr ungeheuerer Schädigungen für das- 
selbe barg. Andererseits überzeugte sich der Dreiverband, daß, 
je länger der Frieden dauerte, die Macht Deutschlands um so 
mehr zur Entfaltung gelangte; obgleich die Friedensverhandlungen 
von deutscher Seite fortgesetzt wurden, so ordnete doch Rußland 
die Mobilmachung seines Heeres an, so daB für Deutschland 
keine Zeit mehr zu verlieren war. Die Neutralität Belgiens 

konnte nicht respektiert werden“, da sie nur ein Bollwerk für 

die Verbündeten darstellte. Queseda sagt wörtlich: „Kein 
Politiker Europas machte sich darüber Illusionen, und die 
Belgier selbst am allerwenigsten“. 

Nachdem er tief den unvermeidlichen Verlust vieler Kultur- 
güter beklagt hat, den sowohl die alte wie die neue Welt durch 
den entsetzlichen Widerstreit vitaler Interessen zu erleiden 
haben werden, geht Herr Queseda dazu über, sich mit dem 
Buche des Kubanischen Ministers zu befassen und beginnt bei 
dem Kapitel, das er als das wichtigste ansieht. 

Er studiert die Frage der Erziehung und ihren Einfluß auf 
die allgemeine Entwickelung Deutschlands, wobei er alle Grade 
der öffentlichen Unterweisung unter die Lupe nimmt und einige 
Autoritäten anführt, auf welche der Kubanische Verfasser sich 
stützt; darunter verdient besondere Beachtung die Ansicht des 
Professors Sadler, Dozent an der Universität in Manchester: 
„Auf keinem Gebiete des nationalen Lebens bemerkt man einen 
so großen Fortschritt im deutschen Reiche wie auf dem des 
Bildungswesens. Die Institution des modernen Schulsystems 
in Deutschland stellt in der Geschichte ein klassisches Beispiel 
für die Macht der Bildung auf, wenn dieselbe als Triebkraft für 
nationalen Wohlstand organisiert ist.“ 

Der Franzose Didon, der von den deutschen Universitäten 
spricht, welche er als den Gipfelpunkt des wissenschaftlichen 
Systems kennzeichnet, sagt, daß sie das treibende Agens der 
geistigen Kraft bilden, von ihren Höhen aus das ganze Weltall 
beherrschen, und daß sie mit ihren unerschöpflichen Quellen die 
Gedanken und das wissenschaftliche Leben der Welt befruchten. 

Heutzutage wäre es schwierig zu glauben, daß die „Hunnen 
und Barbaren“ fähig gewesen sein sollten, sich zu solchen 
Höhen aufzuschwingen und daß die Rechtswissenschaft, wie der 
Amerikaner Sheldon sagt, ihnen mehr als irgend welchen 
anderen Völkern ihren gegenwärtigen wissenschaftlichen Stand 
verdankt. Sheldon fährt dann fort, daß der künftige Fortschritt 
der juristischen Wissenschaft hauptächlich von der tieferen 
Kenntnis der ungeheuren und unschätzbaren juristischen Literatur 
Deutschlands abhänge; die modere Jurisprudenz sei tatsächlich 
eine rein deutsche Schöpfung. 

Nach den Universitäten bahandelt er dann — stets auf der 
Grundlage des Buches von Herrn Gonzola Queseda — die 
Berühmtheiten der Philosophie, der Literatur wie auch der 
Künste und Wissenschaften, und kommt darauf zum folgenden 
Schlusse: „Deutschland marschiert heutzutage an der Spitze der 
wissenschaftlichen Welt; zu Anfang des vergangenen Jahrhunderts 
nahm Frankreich seine Stellung ein. Deutschlands Einfluß ist 
aber eben größer als der, den Frankreich je besessen hat, so daß 
die Studenten, die früher dorthin gingen, es heute vorziehen, 
nach Deutschland zu ziehen und sich an deutschen Theorien zu 
begeistern, wie solche in den meisten zivilisierten Ländern Ein- 
gang gefunden haben und sich über die ganze Welt verbreiten. 
Im Verlaufe der weiteren Forschungen wendet er sich dem 
statistischen Studium der deutschen Landwirtschaft zu, hebt bei 
Vergleich mit den französischen und englischen Zahlen die 
deutschen landwirtschaftlichen Methoden bei der Entwickelung 
und beständigen Verbesserung dieser wichtigen Abteilung hervor, 
zum Zwecke, sich vom Auslande unabhängig zu machen. 

Im weiteren bringt er dann eine vergleichende Studie über 
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auf die Unmöglichkeit hin, das ganze wunderbare in dieser Hin- 
sicht zur Verfügung stehende Material zu verarbeiten, womit 
man allein Bände füllen könnte. Seiner Ansicht nach ist die 
großartige wirtschaftliche Entwickelung Deutschlands eines der 
bemerkenswertesten Ereignisse in der modernen Geschichte 


_ Europas, was vielleicht noch über die Fortschritte auf militärischem 


und marinetechnischem Gebiete zu stellen ist. 


Auch hier beruft er sich auf einen Franzosen, namens Baudin, 
der sich folgendermaßen äußert: „Deutschlands Erfolge steigen 
Tag für Tag: mit unermüdlicher Tätigkeit und loyalem Streben 
setzt es sich auf allen Weltmärkten durch; für sich handelt 
es sich nicht um Landerwerb, sondern um Eroberungen auf 
geistigem, moralischem und wirtschaftlichem Gebiete, und hier 
ist es noch mehr zu fürchten als auf militärischem.“ Zur In- 
dustrie gehören unfehlbar die Transportmittel, also Eisenbahnen 
und Schiffahrt, und in diesem Sinne zeigt sich der Kubanische 
Minister als aufrichtiger Bewunderer der deutschen Verwaltung. 
Ueber die einheimische Handelsmarine und die deutschen Schiffs- 
bauten sagt er: „Es ist eine sehr schnelle Entwickelung, und 
gerade sie erregte vielleicht in England die größten Be- 
fürchtungen !“ 

Nach gerechter Würdigung der Post und Telegraphen 
geht er dann in seinem Werke zur Behandlung der Banken und 
Handelsbörsen über, denen er einen einschneidenden Einfluß auf 
den Fortschritt Deutschlands zuschreibt; hierbei beruft er sich 
auf einen anderen Franzosen, namens Sayous: „Während die 
französischen Banken die wirtschaftliche Stockung des Landes 
betont haben, spielten die deutschen Bankinstitute eine wichtige 
Rolle in der großen industriellen und wirtschaftlichen Aus- 
dehnung Deutschlands“. Aus der englischen Zeitschrift führt 
er folgenden Satz an: „In Deutschland finden wir eine Bank- 
politik, welche das Nationalgenie voll und ganz zum Ausdruck 
kommen läßt. Sie ist eben so wissenschaftlich und in sich 
geschlossen, wie das englische Banksystem es nicht ist und vom 
Zufalle abhängt.“ 

In seinen Studien über den Nationalwohlstand Deutschlands 
beruft sich er kubanische Autor auf Urteile von Eugländern 
und Franzosen, welche sich vorzugsweise mit dem Studium 
der wirtschaftlichen Verhältnisse Deutschlands befaßt haben 
und deren für die Deutschen gewiß sehr schmeichelhaftes Ergebnis 
wie folgt lautet: „Es kann kein Zweifel darüber obwalten, daß 
Deutschland eben das reichste Land Europas ist.“ Das es diese 
beneidenswerte Stellung erlangt hat, verdankt es nach seiner An- 
sicht dem fruchtbaren Zusammenwirken aller Staaten, aus «denen (las 
deutsche Staatengebilde besteht. Hinsichtlich der Person des Kaisers, 
welche jetzt in Zeitungen englischer Zunge in gemrinster Wvise 
verhöhnt wird, beschränken wir uns, im bewußten Einverständnis 
mit dem Kubaner und Argentiner darauf. an die Worte eines 
Euglánders, des Lord Haldane, des früheren Kri-gsministers 
und jetzigen Lordkanzlers und Präsidenten des Hauses der Lords, 
welche vor dem Kriege geschrieben worden sind, zu erinnern: 
„Der Kaiser ist etwas mehr wie ein Kaiser; er ist ein Mensch, 
ein großer Mensch; die Götter überhäuften ihn mit dem besten, 
was sie zu vergeben haben: Geist besitzt er im höchsten Grade; 
er war seinem Volke ein wahrer Mentor, sowohl auf geistigem 
wie auf materiellem Gebiete. Er hat ihm fast ein viertel Jahr- 
hundert lang einen durch nichts zu erschütternden Frieden be- 
wahrt. Die Geschichte hat keinen Namen irgend eines Monarchen 
zu verzeichnen, auf den sie stolzer sein könnte. Auf allen Ge- 
bieten war sein Eintreten bemerkenswert. Seinem Lande schenkte 
er eine Marine, die wir, die wir hierin Fachleute sind, be- 
wundern; er wahrte die Tradition des mächtigsten Heeres, das 
die Welt je gesehen hat, und nicht weniger groß war er in den 
Künsten des Friedens, indem er die Erziehung seines Volkes 
leitete und die wichtigsten sozialen Fragen löste.“ 

Zur Aufklärung über die Friedenspolitik des deutschen 
Reiches benutzt der Autor die Gelegenheit, teilweise die Rede 
des Kanzlers vom April 1913 anzuführen, worin dieser folgendes 
sagte: „Kein Staatsmann wird so frivol sein, die Lunte in das 
Pulverfaß zu werfen.“ Eben diese Worte lesen wir heute mit 
einem ganz eigenartigen Gefühl. 

Die größte Befriedigung fühlt der Verfasser dieses Aufsatzes 
über die sozialen Verhältnisse zumal der arbeitenden Klasse, 
und beim Vergleiche mit denen Frankreichs und Englands 
kommt er zu folgendem Schlusse: „Die arbeitende Klasse 
Deutschlands ist tatsächlich zu einer privilegierten geworden 
und steht sich wirklich weit besser als ihre Kollegen in den 
übrigen Weltteilen.“ 

Der uns zur Verfügung stehende Raum gestattet uns nicht, 
uns näher über die maßgebenden Erklärungen auszulassen, 


die Industrie Frankreichs, Dautschlands unl Englands und wei st welche Herr Ernesto Quesada auf Grund des Buches seines 
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Verwandten macht; wir führen aber zwei Schlußbemerkungen 
seiner Arbeit an, als Zeugnis für die überragende Begabung, 
mit der er an die Arbeit herangegangen ist: 

„Nun wohl, ein Land, welches in weniger als in einem 


halben Jahrhundert einer so riesenhaften Anstrengung auf allen 


Gebieten der menschlichen Tätigkeit, von der höchsten 
Intelligenz bis zu den gewöhnlichsten Dingen des alltäglichen 
Lebens fähig ist, welches der Wissenschaft, der Industrie, dem 
Handel, den arbeitenden Massen derartige Dienste geleistet 
hat, hat — wenn es in einem riesenhaften, ungleichen Streit, wie 
der gegenwärtige es ist, verwickelt ist — wenigstens Recht auf 
die Achtung der Neutralen. Es sollen sich gewiß keine Sym- 
pathien für die eine oder andere der streitenden Parteien breit 
machen; andererseits darf die öffentliche Meinung nicht länger 
getäuscht und Deutschland als rückständiges, barbarisches und 
despotisches Land hingestellt werden; diese Leichtfertigkeit 
kann nur aus Uebelwillen oder Unwissenheit entspringen: ersteres 
muß der Leser „cum grano salis“ auffassen, weil es augen- 
fällig parteilich ist, und was letztere betrifft, so ist sehr zu 
beklagen, daß, ehe geschrieben wird, die Verhältnisse nicht 
genauer studiert werden. Gerechtigkeit und Unparteilichkeit 
muß man beiden Teilen, die an dem kolossal-n europäischen 
Kriege beteiligt sind, zuteil werden lassen; ist später einmal 
alles zu Ende und sind alle Dokumente veröffentlicht, so darf der 
Meinungsäußerung freier Spielraum gelassen und die eine Seite 
gelobt und die andere getadelt werden; heute aber, wo wir nur 
von einer Seite, durch die tendenziös gefärbten Berichte des 
englischen Kabels bedient werden, was nur dasjenige überinittelt, 
was die Londoner Zensur durchläßt, kann niemand über die im 
Kampfe stehenden Parteien ein Urteil fällen wollen. 

Warten wir also ab. Deutschland verdient wegen dessen, 
was es ist und vorstellt, mit der nämlichen Achtung und Respekt 
behandelt zu werden, wie auch die verbündeten Mächte.“ 

Nachdem er dann einen Artikel der nordamerikanischen 
Zeitschrift „Sun“ anführt, unterm Datum des 4. August, worin 
die deutsche Sache gegenüber dem Angriff Englands, Frankreichs 
und Rußlands energisch vertreten wird, fährt der Verfasser 
also fort: | 

„Es muß Front gemacht werden gegen einen gewissen 
falschen Sentimentalismus, der uns auf eine Seite der streitenden 
Parteien bringen móchte unter dem Vorwande, es handle sich 
um lateinische Rasse und geistige Fesselung; denn das europäische 
Bündnis umfaßt außer einer weiteren angelsächsischen Rasse 
eine slavische, ganz abgesehen von der gelben japanischen Rasse, 
und richtet sich gegen ein vorzugsweise deutsches Bündnis. 
Zu behaupten auf der einen Seite stehe die Freiheit und auf 
der anderen die Autokratie, hieße vergessen, daß das Bündnis 
das moskowitische Reich umfaßt, welches die Autokratie ver- 
körpert, wogegen die deutschen Nationen monarchisch 
konstitutionell sind, wie es ja auch bei dem zur Koalition ge- 
hörenden England der Fall ist. Bci der Offensivstrategio eines 
Krieges von „widerrechtlichen Einfällen“ zu sprechen, heißt 
wirklich die Begriffe mißbrauchen, und nicht anders ist es, wenn 
man sagt, „die Sache Frankreichs ist die Sache der Menschlich- 
keit“, als wenn das gebildete und wissenschaftliche, intellektuelle 
und materielle Deutschland kein ebenso hoher Träger der 
Menschlichkeit wäre wie jenes. 

‚Man muß sich gegen sprachliche und begriffliche Ueber- 
treibungen verwahren, wie auch immer die Sympathien sein 
mögen, welche wir für eine der streitenden Parteien haben; so 
wäre es weder gerecht noch anständig, die Achtung außer Berück- 
sichtigung zu lassen, welche wir der Gegenseite schulden, die 
ebenso viel Anspruch auf die Achtung derWelt hat, wie ihre Gegner. 


Die Stunde verlangt gerechte Würdigung und billiges 
Urteil; die Höflichkeit darf nicht abhanden kommen, und man 
kann sehr wohl mit der einen Seite sympatisieren ohne die 
andere anzuschwärzen. Gegenüber diesem schrecklichen Kampfe 
verlangt die Gerechtigkeit Unparteilichkeit. 

Und daB Deutschland vollständigen Anspruch auf diese 
Gerechtigkeit hat, das beweist seine Vergangenheit und seine 
Gegenwart, seine Kultur, seine Intelligenz und seine Fortschritte 
auf allen Gebieten. Darauf muß wiederholt hingewiesen werden. 
Und das Buch des kubanischen Diplomaten — welches zu diesen 
Zeilen die Veranlassung geboten hat — beweist beredt, daß der 
spanisch-amerikanische Geist der germanischen Rasse ihr Recht 
widerfahren läßt, ohne daß darunter die Sympatien für andere 
zu leiden brauchen, mag es sich nun um die lateinischen, 
angelsächsischen oder slavischen Rassen handeln, mögen auch 
demokratische Republiken wie Frankreich, aristokratisch kon- 
stitutionelle Monarchien wie England oder autokratisch-despotisch 
und absolut regierte Staaten wie Rußland in Betracht kommen.“ — 
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Der wirtschaftliche Feldzug der Yankees. Die in Buenos Aires er- 
scheinende deutsche La Platazeitung meldet unter dem 6. März d. J. 
folgendes: „Gleichzeitig mit den 340 nordamerikanischen Touristen, 
welche der Dampfer „Kronland“ hierher brachte, ist auch der 
Delegierte der Handelskammer von Massachusetts, Mr. Roger Babsou, 
hier eingetroffen und gestern dem Präsidenten der Nation durch 
den Botschafter Stimson vorgestellt worden. Unter den "Touristen 
befinden sich viele Vertreter des Handels und der Banken Nord- 
amerikas, die sich alle von dem Bestreben leiten lassen, den süd- 
amerikanischen Markt für die Yankees zu erobern. In einer be- 
sonderen Mission ist aber Mr. Babson herzekommen. 

Bei der gestrigen Audienz in der Casa Rosada legte dieser Herr 
dem Präsidenten Dr. de la Plaza seine Pläne und Absichten dar. 
Mr. Babson ist hierher gesandt worden, um zu sehen, ob ein neues 
nordamerikanisches Bankunternehmen in Buenos Aires Aussicht hätte 
zu prosperieren. Mit der Zweiganstalt, welche die Newyorker National 
City Bank auf Anregung der Handelskammer von Boston hier er- 
richtste, scheinen die Nordamerikaner gute Erfahrungen gemacht zu 
haben. Die Delegierten dieser Handelskammer, welche vor mehr als 
einem Jahre der südamerikanischen Metropole einen Besuch abstatteten, 
traten bei ihrer Rückkehr nach den Ver. Staaten für die Gründung 
weiterer nordamerikanischer Kreditinstitute in Buenos Aires ein und 
empfahlen auch, für eine bessere und schuellere Dampferverbinduny; 
zwischen Newyork und den Häfen d"s Rio de la Plata zu sorgen. 

Auf Grund dieses übrigens sehr günstigen Berichtes beschlossen 
drei Banken von Boston, zwei von Chicago, eine von Saint Louis 
und zwei von Philadelphia hier ein nenes Kreditinstitut zu gründen: 
das Mutterhaus soll sich in Buenos Aires befinden; es handelt sich 
demnach nicht um eine Zweiganstalt wie bei der National City Bank. 
In der Absicht, das neue Kreditinstitut auch äulerlich als nordameri- 
kanisches zu keunzeichnen, ist daran gedacht worden, demselben die 
Bezeichnung „Bank of the United States“ zu geben. 

Mr. Babson glaubt, daß die Idee sich verwirklichen lassen wird. 
Er gibt das Kapıtal der neuen Bank auf 5 Millionen Pesos an, wo- 
von vier Fünftel von nordamerikanischen Kapitalisten in den Ver. 
Staaten, das letzte Fünftel aber hier aufgebracht werden soll, damit 
auch argentinische Kapitalisten und Geschäftsleute sich an dem Unter- 
nehmen heteiligən können. 

Die Yankees haben Buenos Aires als Sitz für das ihrem Zweck 
dienende neue Kreditinstitut ausersehen aus Gründen, die eigentlich 
klar auf der Hand liegen, über welche auch Mr. Rabson sich aus 
politischen Gründen möglichst deutlich aussprach, indem er meinte, 
daß Buenos Aires im Süden des Kontinents die bedeutendste Handels- 
stadt sei, über welche die Delegierten der Hande!skammer von Boston 
so außerordentlich günstig berichtet haben, dann aber auch, weil die 
ganze Westküste von Südamerika das Arbeitsfell der bekannten 
Yankee-Firma W. R. Grace & Co. darsteilt. 

Der Delegierte von Massachusetts wiil aber auch in einer anderen 
Richtung eine Bresche legen, nämlich in die Tätigkeit der europäischen 
Konkurrenz; er gedenkt, bei dem Ministerium des Inneren und bei der 
General-Postdirektion darauf hinzuarbeit 'n, daß der Tarif für einge- 
schriebene Postpakete herabgesetzt werde. Von den Ver. Staaten aus 
können solche Pakete für 5 Centavos Gold befördert werden, wäh- 
rend die Gebühr nach Buenos Aires von Newyork aus tatsächlich 
50 Cents kostet. Solche kleine Postpakete fördern aber die Handels- 
beziehungen sehr. Die Yankees lassen eben kein Mittel unversucht, 
um sich kommerziell in Argentinien und ganz Sülamerika.einzunisten. 
Die Kriegslage begünstigt sie dabei, aber wohl nur eben so lange, wie 
der Krieg dauert; später können die deutschen und österreichischen 
Kaufleute den Kampf mit den Yankees auf kommerzicllem Gebiet 
wieder frisch aufnehmen, brauchen dazu aber allerdings einen Bundes- 
genossen, wie die Nordamerikaner ihn in der gewährten zollfreien 
Einfuhr argentinischer Landesprodukte*) besitzen. 


Bolivien. Seit Kriegsausbruch macht sich eine rege Propaganda der 
Yankees bemerkbar, die gar zu gern den hiesigen Markt erobern möchten. 
Soviel man bis jetzt übersehen kann, sind diese Bestrebungen aber 
von sehr geringem Erfolge begleitet gewesen. Den weitgehenden 
Kredit, den Europa und speziell Deutschland stets gaben, wollen die 
Nordamerikaner unter keinen Umständen gewähren, und so kommt 
es, daß wohl manche Bestellungen nach dem Norden gohen, aber nur 
ein verschwindend kleiner Teil wirklich ausgeführt wird. Bar Geld 
ist eben jetzt doppelt rar, und ohne Kredit werden die Yankees auch 
in normalen Zeiten keine Fortschritte auf dem bolivianischen Markt 
machen. Was die hiesigen deutschen Häuser anbelangt, so halten 
sie alle gut durch. 


Zur Lage in Uruguay. (Montevideo Mitte März). Am 1. März 
hat der neue Präsident, Dr. Feliciano Viera, sein Amt ange- 
treten. Nach Landessitte legte er vor den versammelten Kammern 
sein Programm dar, dessen hauptsächlichste Punkte folgende sind: 
In erster Linie verspricht er die größtmöglichste Sparsamkeit 
im Staatshaushalte, welche durch die Weltkrisis an und für sich 
schon bedingt wird. Dann empfiehlt er den Kammern, der Ge- 
setzgebung für soziale Fürsorge der Arbeiter ungeteilte Auf- 
merksamkeit zu schenken, sowie durch Gesetzmaßregeln auch 
dafür zu sorgen, daß Handhaben zur Schlichtung von Streitig- 
keiten zwischen Kapital und Arbeit geschaffen werden. Ferner 

*®) Anmerkung der Red. d. Export. Was nutzt deon diese „zollfreie Einfuhr“, dir 


nicht existirt, weil Argentinien dieselben Agrarprodukte erzeugt wie dis U.S. A. 
Solche Vorspiegeluogen sınd ácbter Humbuy der Yankeos, 
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hat er in seinem Programm den systematischen Ausbau der Ver- 
kehrsmöglichkeiten nach Kräften zu fördern gesucht, und zwar 
sowohl durch Wegebauten wie auch durch die Regulierung von 
Flüssen. 

Am Schlusse seiner kurzen aber eindrucksvollen Rede be- 
tont er mit besonderem Nachdruck, daß er alles tun werde, um 
den Frieden nach innen wie außen zu erhalten. Zugleich aber hebt 
er hervor, daß die Weltlage heute ein anderes Gesicht zeige wie 
früher, und obwohl wenig Gefahr besteht, daß das Land von 
Feinden überfallen wird, müsse dennoch dafür gesorgt werden, 
eine wohlgerüstete, schlagfertige Armee zu unterhalten. Er 
empfiehlt dem Kongreß, dafür zu sorgen, daß eine Armee aus 
Freiwilligen und anderen Elementen geschaffen werde, für welche 
Zwecke, er die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht empfiehlt. 


Besondere Bedeutung bei Zusammensetzung des neuen 
Kabinetts legt man hier der Ernennung von Pedro Cosio zum 
Finanzminister bei, welchen man allgemein für einen besonders 
befähigten Mann hält und sich viel von dessen Tätigkeit ver- 
spricht. 

Die allgemeine Lage des Landes in wirtschaftlicher Be- 
ziehung läßt natürlich immer noch reichlich zu wünschen übrig. 
Schon allein der Umstand, daß die Einfuhr bedeutend abgefallen 
ist, wodurch die Einnahmen aus den Zöllen erheblichen Rückgang 
erfahren, zeitigen wenig zufriedenstellende Verhältnisse. Be- 
streiten läßt sich allerdings nicht, daB seit Novb. v. J. die Ver- 
hältnisse sich sichtlich gebessert haben. Das ist hauptsächlich 
darauf zurückzuführen, daß die letzte Wollschur zu ganz unge- 
wöhnlich hohen Preisen reiljenden Absatz gefunden hat, wodurch 
erhebliche Mittel in's Land flossen. Um neue Mittel an die Hand 
zu bekommen und das entstandene Defizit im Staatshaushalt 
selbst auszugleichen, hat sich die Regierung nach Nordamerika 
gewandt, um dort eine kleine Anleihe aufzunehmen. Die Landes- 
presse ist zum größten Teile, nach wie vor, antideutsch, was auch 
weiter nicht zu verwundern ist, da dieselbe von englischem Gelde 


hier eine ganze Anzahl eintlußreicher Leute gibt, die Deutschland 
und seinen Verbündeten Gerechtigkeit wıderfahren lassen; be- 
sonders sind es Ötfliziere, Ingenieure, Techniker usw., welche 
Deutschland persönlich kennen gelernt haben, die den englisch- 
französischen Lügen über Deutschland sachlich und energisch 
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entgegentreten. — Sehr unangenehm haben hier allgemein die 


schiefen Urteile in der deutschen Presse berührt, welche, gestützt 
auf eine Mitteilung im Pariser Figaro bezw. der Liebig Co., das 
Land scharf kritisierten. Laut der Pariser Meldung sollte die Be- 
völkerung der Stadt Frav Bentos eine Petition eingereicht haben, 
dahin gehend, daß die deutschen Angestellten der Gesellschaft 
sofort entlassen werden sollten. Das ist durchaus unzutreffend 
und eine grobe französische Lüge, denn mindestens achtzig Prozeut 
der Bewohner jener Stadt sind nicht nur Analphabeten sondern 
haben von der Existenz Deutschlands überhaupt keine Ahnung. 
Es handelt sich hierbei um Arbeiter der untersten Volksschichten, 


A ; i ' wird weiter konkurieren können. 
kontrolliert wird. Andererseits muß anerkannt werden, daß es | 
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ungünstigen Zeit — gehörig auf dem Laufenden, so wird es ihm 
nach dem Kriege nicht allzu schwer fallen, für seine Erzeugnisse 
wieder genügend Absatz zu finden. 


Zur neuesten Gesohäffslage in Chile. Aus Chile geht uns die 
Mitteilung zu, daß die Nordamerikaner und auch die Japaner sich 
dort z. Z. stark bemühen, Absatz für ihre Waren zu finden. Ganz 
besonderen Wert scheinen beide auf die Einführung ihrer Triko- 
tagen und Strumpfwaren zu legen. Da eine ganze Anzahl von 
Warenvorräten bereits ausverkauft ist, gelingt es den Ameri- 
kanern wie auch Japanern, Bestellungen zu erhalten. Die 
Preise sind zwar verhältnismäßig hoch, doch wird 90 Tage 
Sicht für die Wechsel gewährt. Die Deutschen sträuben sich 
nach Möglichkeit Waren zu kaufen, und vor allen Dingen mit 
Japanern Geschäfte zu machen. Unter den heutigen Umständen 
sehen sie sich jedoch dazu gezwungen, wenn sie ihre Kundschaft 
nicht an ihre Konkurrenten verlieren wollen. Vielfach wird be- 
reits die Befürchtung ausgesprochen, daß der deutsche Handel 
auch nach dem Kriege unter dieser neuen Konkurrenz zu leiden 
haben wird. Von ernsten Kreisen wird dies aber für über- 
trieben erachtet. Obwohl die bisher gelieferten Waren ein ge- 
fälliges Ansehen und gute Aufmachung haben, muB doch erst 
abgewartet werden, wie jene sich bewähren werden. Die 
japanischen Webwaren, welche vielfach, ob ihres billigen Preises, 
auch in den Vereinigten Staaten Eingang gefunden haben, 
stehen, was Haltbarkeit anbelangt, weit hinter den europäischen 
Fabrikaten zurück. Strümpfe japanischen Ursprunges über- 
dauern in Amerika nur selten den Tag. Anderseits muß man 
heute auch bedenken, daß der europäische Wettbewerb in Süd- 
Amerika, wenn auch noch nicht ganz verschwunden, so doch 
nur ein sehr begrenzter ist. Nach Friedensschluß wird auch 
darin wieder eine durchgreifende Veränderuug eintreten und 
wird sich ja dann bald herausstellen, ob Japan und Amerika mit 
Europa und besonders mit Deutschland im freien Wettbewerbe 
Wenn nicht alle Anzeichen 
täuschen, wird dies schwerlich der Fall sein. Wir erhalten nun- 
mehr auch regelmäßig gute Berichte aus Deutschland, sodab 
uns die englisch-französischen Lügengewebe wenig anfechten. 
Die drahtlosen deutschen Berichte über New York halten uns 
auf dem laufenden, und die später anlangenden Postberichte 
beweisen uns, daß es um Deutschland recht gut steht. Aus 
diesen Berichten können wir auch ersehen, daß die wirtschaft- 


. lichen Kräfte Deutschlands jenen seiner Feinde ebenso über- 


legen sind, wie dessen militärischen Kräften. Es hat fast den 
Anschein, als ob Deutschlands Handel und Industrie ‚nach dem 
Kriege die einzigen sein werden, welche in Europa intakt und 


_ leistungsfähig geblieben sind. Nach dem was man hier hört und 


darunter sehr viele aus der argentinischen Provinz Corrientes . 
und aus Paraguay, denen es herzlich gleichgültig ist, ob Deutsche, 


Eingländer oder Franzosen ihre Arbeitgeber sind.*) Da die Mehr- 
zahl der Aktien der Liebig Co. sich in englischen und französischen 
Händen befindet, braucht man sich über solche Lügenverbreitung 
der englischen und französischen Presse auch weiter nicht zu 
verwundern. Jedenfalls hat die deutsche Presse uns Deutschen 
hier draußen, wie auch den Landessöhnen den Beweis erbracht, 
daß die Kenntnisse der Redaktionen über südamerikanische Ver- 
hältnisse mitunter noch recht mangelhafte sind. Wünschenswert 
wäre es aber vor allen Dingen auch gewesen, wenn alle Engländer 
die hier draußen in Diensten Deutscher stehen, entlassen worden 
wären, was leider nicht geschehen ist. Die Verwalter der Vieh- 
züchtereien der Firma Lahusen & Co. wie auch die von Wendel- 
stadt hier sind Engländer, und hatten die Frechheit über ein 
Dutzend Pferde der englischen Armee für Kriegszwecke zu — 
schenken. 


Zur Zeit versuchen hier die Nordamerikaner den Einfuhr- 
markt zu erobern. Da eine ganze Anzahl Waren ausverkauft 
sind, werden solche heute zweifellos aus Nordamerika während 
des Krieges bezogen, ob auch nachher, bleibt noch abzuwarten. 
Nur Güte, Preis und Zahlungsbedingungen geben im freien 
Wettbewerbe den Ausschlag; inwieweit Nordamerika mit Europa 
nach dem Kriege darin wird konkurrieren können, läßt sich noch 
nicht voraussehen. Die amerikanischen Verkäufer sind jedenfalls 


den hier gut eingeführten europäischen nicht gewachsen. Hält 


sich daher der deutsche Handel -- auch jetzt während dieser 


°) Anmerkung der R. d. E. Wenn diese rückständige Bevölkerug auch von 
Deutschlaud wenig oder uichts weiß, so ist sie doch durch die von England te- 
zahlte Lemdespresse aufgehetzt, so gut wie in Argeutinien, Brasilien, Tlalıen usw. 


sieht, kann wohl kein Zweifel bestehen. daß die französische 
Industrie durch den Krieg meist zerstört wurde und es eine 
erkleckliche Zeit benötigen wird, bis dieselbe wieder leistungs- 
fähig ist. Mit England scheint es nicht viel besser zu 
stehen, denn viele Waren, die schon längst bestellt wurden, 
werden einfach nicht geliefert, und heißt es, daß es der englischen 
Industrie heute hauptsächlich an den bisher aus Deutschland be- - 
zogenen Halbfabrikaten mangelt, und sie somit in ihrer Produktions- 
fähigkeit behindert sei. — Wie eine Bombe hat hier die Nachricht 
gewirkt, daß die Herstellung künstlichen Stickstofles in großen 
Quantitäten heute in Deutschland möglich ist und das neue 
Produkt sich viel billiger stellt als unser Salpeter. Wenn diese 
Nachricht sich als zutreffend erweist, wird Chile unter den Folgen 
am schwersten zu leiden haben. Man ist hier auf die Einzel- 
heiten der neuen Erfindung ungemein gespannt, besonders da 
die chilenische Volkswirtschaft von der Salpeterausbeutung ja 
nahezu vollständig abhängig ist. 


Nachschrift der Redaktion des „Export“: In normalen Jahren wurden 
in Deutschland fir ca. 180 Million. M. Salpeter jährlich eingeführt, 


Zur Lage in Chile*). (Originalbericht aus Chile.) „Wir nehmen 
heute Gelegenheit, für die uns durch unsere deutschen Geschäfts- 
verbindungen zugesandten zahlreichen Berichte, Zeitungen und 
Flugblätter, die über die tatsächlichen und wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse Deutschlands Aufklärung schaffen, zu danken. 


Wir haben diese Unterlagen verbreitet, die wichtigsten 
Artikel übersetzt und, soweit dies möglich war, in den hiesigen 
Zeitungen veröffentlicht, um gegen die unglaublichen, von 
systematischen Lügen strotzenden Havas- und Reutermeldungen 
anzugehen. 

Sehr bedauerlich ist, daß England durch den Besitz des 
Weltkabelnetzes den gesamten Nachriohtendienst seinem Lügen- 
e) Wenn auch dieser im Dezember v. J. verfaßte Bericht, durch zahlreiche neuere 
Mitieilungen, welcne im „Export“ veröffentlicht wurden, Jángst überholt ist, so bringen 


wir ibn gleicbwobl zur Kenatnis unserer Ieser, weil er Über die meisten der in Be- 
tracht kommenden wirtschaftlichen Fragen eiue gedrängte Uebersicht gibt. 
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feldzug unterordnen kann. Dadurch wurden von den hiesigen 
großen Tageszeitungen Nachrichten verbreitet, die, obwohl teils 
kindisch-lächerlich, teils den Stempel der direkten Unwahrheit 
tragend, doch von vielen hiesigen, nicht weiter nachdenkenden 
Leserkreisen geglaubt wurden, und so eine Voreingenommenheit 
gegen Deutschland schufen. 

England war allerdings gezwungen, die Sympathie der neu- 
tralen Länder für sich und seine edlen Verbündeten zu gewinnen, 
und die Blutschuld seines Verbrechens von sich auf Deutschland 
abzuwälzen zu versuchen. Denn, so grundverfehlt die Kalkulation 
Englands, die Deutschland vernichten und England zur unum- 
schränkten Herrscherin der Welt erheben sollte, war, so sehr 
hat sich der englische Krämer verrechnet, daß er, um seine 
Zwecke zu erreichen, vor den neutralen Ländern nicht als der 
Verantwortliche für diesen Krieg dastehen durfte, für diesen 
Krieg, der den südamerikanischen Ländern eine gefährliche 
wirtschaftliche Krisis brachte. Der englische Heuchler sah sich 
angeblich zu seinem Bedauern gezwungen — wie sein diplomatischer 
Vertreter für Chile unter vielen andern Lügen kaltblütig ver- 
kündete — in den Krieg einzutreten, um die neutralen Länder und 
deren Handel zu schützen! In der Tat ist es England auch ge- 
lungen, weite Bevölkerungsschichten durch die in den hiesigen 
Zeitungen täglich wiederkehrenden Falschmeldungen aus London 
zu betäuben und irrezuführen. Die schamlose englische Art hatte 
um so leichtere Arbeit, als das verbündete Frankreich infolge 
seiner Rassenverwandtschaft von jeher größte Sympathien in den 
stüdamerikanischen Republiken besaß und somit „Havas“ sich 
selbst die unglaublichsten Meldungen erlauben konnte. Auch 
die hier ansässigen Belgier benahmen sich auf die schlimmste 
Weise und ungeachtet sie zum Teil bedeutende deutsche Firmen 
vertreten, überboten sie sich in Zeitungsartikeln usw. in Nieder- 
trächtigkeiten gegen Deutschland und seinen Kaiser. 


Von großem Nachteil für die deutschen Interessen ist 
natürlich, daB die größten hiesigen Tageszeitungen — vor allem 
die führende Zeitung „El Mercvrio“ — schon soweit ins englische 
Schlepptau geraten sind, daß diese genannte Zeitung sich 
nicht scheut, alle ihr von englischen Hetzern zugehenden Artikel, 
die Deutschland in der skrupellosesten Weise beschimpfen und 
erniedrigen, in großen Lettern in ihren Spalten wiederzugeben, 
während diese selbe Zeitung sich weigert, die ihr aus deutschen 
Kreisen zugehenden übersetzten Artikel deutscher Zeitungen 
und N der Wahrheit entsprechende Mitteilungen aufzu- 
nehmen. er Besitzer des „Mercurio“ ist z. Z. chilenischer 
Gesandter in London. 

Wohl ist es unserem deutschen Gesandten gelungen, die 
kurzen amtlichen Mitteilungen über Nauen—Sayville in den hiesigen 
Zeitungen veröffentlichen zu lassen und so dem großen Publikum 
zugänglich zu machen; wohl hat die unermüdliche Aufklärungs- 
arbeit aller deutschen Kreise, mit unserem deutschen Gesandten 
an der Spitze, erreicht, daß die Stimmung in einigen vernünftigen 
chilenischen Kreisen umgeschlagen ist, aber der Prozentsatz 
derjenigen, die die Sachlage richtig durchschauen, ist verhältnis- 
mäßig gering. Die amtlichen deutschen Berichte sind für den 
hiesigen Volkscharakter zu kurz, zu korrekt, zu wahrheitsgetreu; 
der Südamerikaner braucht Sensationsmeldungen, er verschlingt mit 
Vorliebe die unglaublichsten Schilderungen, und dafür sind die 
englisch-französischen Hetzmeldungen wie geschaffen. Es wird 
noch lange dauern und noch manche Arbeit erfordern, bis auch 
die breiten Schichten der Bevölkerung und die gebildeten Kreise 
französischer und englischer Abstammung zur Erkenntnis gelangen, 
daß die jetzigen Geistesprodukte unserer Vettern und ihrer 
belgischen und französischen Freunde nur aus der ohnmächtigen 
Wut des langsamen Unterganges entspringen. Wir hoffen, daß 
durch die deutschen Siege der englische Bluff und die wahrhaft 
schändliche Behandlung der Deutschen durch die übrige Welt 
aufhören werde. 

Also keine Zeitung, keine Berichte, namentlich solche in 
spanischer Sprache, sind zuviel und daher im deutschen Interesse 
willkommen. 

Im Folgenden gehen wir auf die wirtschaftliche Lage 
Chile’s ein und zwar, wie sich die Situation des Landes, unter 
ganz besonderer Berücksichtigung derjenigen Branchen in den 
letzten Jahren dargestellt hat, die für unser Agentur-, Kom- 
missions- und Importgeschäft wichtig ist, also speziell für die 
Firmen, für welche unser heutiger Bericht bestimmt ist, und wie sie 
sich bei Ausbruch des Krieges und der darauf folgenden Monate 
darbot. Wir halten eine Aufklärung für angezeigt, da wir aus 
den in letzter Zeit eingetroffenen Korrespondenzen unserer deut- 
schen Geschäftsfreunde ersehen, daß in Deutschland zum Teil 
die Meinung herrscht (?d. R.), derKrieg habe auf das wirtschaftliche 
Leben der südamerikanischen Republiken keinen belangreichen 
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Einfluß ausgeübt, Industrie und Landwirtschaft würden ihren 
Fortgang nehmen, daß wir in der Lage wären, Geschäfte 
aufzunehmen und auch während der Kriegszeit Bestellungen 
nach Drüben zu leisten. Diese Auffassung ist eine irrige, denn 
die durch den Krieg für Chile geschaffene Lage äußert sich 
durch eine recht schwere Krisis, die, infolge der schon seit 
Jahren immer tiefer einreißenden finanziellen Mißwirtschaft, der 
daraus resultierenden Schwäche des Landes und dann, wie schon 
erwähnt, durch den Kriegsausbruch eintreten mußte. 


Chile leidet schon seit Jahren an einer immer mehr zu- 
nehmenden Verschuldung nach außen, welcher eine produktive 
Anlage der Schuldbeträge im wesentlichen nicht gegenüberge- 
standen hat, da speziell die chilenischen Eisenbahnen immer mit 
erheblichen Fehlbeträgen abschließen. Diese Sachlage, im Verein 
mit einem unverhältnismäßig hohen Import an Verbrauchsgütern, 
läßt das Land nicht zu Kräften kommen. Die verhältnismäßig 
günstige Entwickelung der Salpeter- und Kupferindustrie (die 
Steigerung im Export von Salpeter betrug im Jahre 1913 fünf 
Million. spanische Ctr. [à 46 kg]) und das befriedigende Ergebnis 
der Ernte, die ale gute Mittelernte zu bezeichnen war, konnten an 
der Tatsache des immer weiter fallenden Wechselkurses nichts 
ändern. Dazu kommt noch, daß die Ausbeutung der Natur- 
reichtüämer des Landes in der Hauptsache Jen Europäern und 
neuerdings auch den Amerikanern überlassen bleibt, sodaß auch 
der aus dieser Betätigung erzielte Gewinn zum größten Teil 
ins Ausland fließt. Im Laufe der Jahre 1913/1914 mußte eine 
ganze Anzahl Salpeter - Oficinas ihre Arbeit einstellen, da die 
ihnen von der Salpeter- Vereinigung zugeteilte Produktion bei 
den zurückgehenden Preisen keine Rechnung ließ. Andere 
Oficinas arbeiteten nur mit reduzierter Produktion weiter. Beide 
Erscheinungen hatten die Entlassung von Arbeitern in beträcht- 
lichem Umfange zur Folge. 


Der Norden Chiles war von jeher ein Hauptabnehmer nicht 
nur von importierten Waren, sondern auch ganz besonders der 
im Süden wachsenden Landesprodukte. Dieser Export nach 
dem Norden des Landes ging im Laufe des letzten Jahres aus den 
oben angeführten Gründen immer mehr zurück, und hatte zur Folge, 
daß für viele Produkte es direkt an dem nötigen Absatz fehlt; 
ein Export nach den angrenzenden Ländern stellt sich bei den 
Beförderungsmitteln des Landes für den Abnehmer zu teuer, und 
ist wegen Mangels an Einigkeit unter den Produzenten beinahe 
niemals etwas Positives zustande gekommen. 


Infolge großer Defizits, welche sich in den verschiedenen 
Verwaltungen jedes Jahr wiederholten, beschloß die Regierung, 
zu einem, nicht immer glücklich angewandten Sparsamkeits- 
System überzugehen. In Chile war von jeher gerade der Fiskus 
eine gute Einnahme-Quelle für einen großen Teil der Bevölkerung, 
und so machte sich die Beschränkung der Gehälter sowie 
der Anzahl der Beamten sehr fühlbar, sodaß auch dieser früher 
stark konsumierende große Stab von Beamten seine Bedürfnisse 
in jeder Beziehung einschränken mußte. 


In früheren Jahren war die Regierung zu ohnmächtig, um 
durch energische und zweckmäßige Maßnahmen die finanziellen sowie 
sonstigen wirtschaftlichen Verhältnisse Chiles gesunder zu gestalten, 
und dadurch bei einer etwa eintretenden allgemeinen Weltkrisis 
eine allzu ungünstige Rückwirkung auf Chiles Wirtschaftsleben, 
wenn auch nicht ganz zu vermeiden, so doch abzuschwächen, 
Ihre Bemühungen, eine Besserung in der Lage des Landes 
herbeizuführen, bestanden darin, daß sie dem Kongreß einen- 
Gesetzentwurf unterbreitet hat, der die Errichtung einer Kon- 
versions-Kasse vorsieht, die neben der Konversion des Papier 
geldes, auf Grundlage eines noch zu bestimmenden Kurses 
zwischen 10 und 12 d, dem Geschäftsleben eine gewisse Be- 
weglichkeit der Umlaufmittel geben sollte. Ob diese Absichten 
sich verwirklichen werden, erscheint allerdings zweifelhaft, denn 
es fehlt in Chile nicht an einflußreichen Stimmen, welche die 
Durchführung dieser Maßnahme unter den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen für unzweckmäßig halten. — Ueber die für eine 
derartige Konversion erforderlichen Geldbeträge verfügt die 
Regierung bereits, da dem Papiergeld-Umlauf von 150 Million. 
ein im Ausland hinterlegter Fond von rund 160 Million. gegen- 
übersteht. 


Außer dieser Währungsfrage bestanden seit Jahren ver- 
schiedene Reform- und Bauprogramme, die das Land zum 
Aufschwung bringen sollten, doch kamen Senat und Kammer 
über die Beratungen nicht hinaus, und brachen dann alle gut- 
gemeinten Pläne bei Ausbruch des Krieges in sich zusammen, 
da zur Bestreitung der Unkosten die Haupteinnahmequelle der 
Regierung versagte. Es bilden diese die Salpeter-Ausfuhr- 
zólle. Mit dem Kriegsausbruch hörte der Export von Salpeter 
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nach Europa auf, teils durch die Unterbindung der Schiftahrt, 
und auch weil England Salpeter als Konterbande erklärte. 

Eines der Regierungsprojekte plante eine umfangreiche Be- 
wässerung bestimmter Landes-Distrikte, wodurch größere, bis 
jetzt unbebaute Ländereien produktiv gemacht werden sollten. 
Statt durch solche Maßnahmen einen Aufschwung in der Landes- 
produktion hervorzurufen und dem Lande zu einem blühenden 
Export von landwirtschaftlichen Produkten, wie Weizen, Obst, 
Wein, Hülsenfrüchten etc. zu verhelfen, ist das Land nun durch 
das fortwährende Hinausschieben derartiger Projekte in der miß- 
lichen Lage, bei schlechter Ernte z. B. Weizen von Australien 
und Nordamerika importieren zu müssen, wodurch natürlich 
wieder die Handelsbilanz ungünstig beeinflußt werden muß. 

Eine wirksame Eisenbahnreform, welche infolge der Miß- 
wirtschaft im Verwaltungs- und Verkehrswesen unerläßlich ge- 
worden war, kann unter den geschilderten Verhältnissen auch 
nicht durchgeführt werden. Gelder für Neuanschaffungen können 
nicht bewilligt werden, und verursacht der Mangel an rollendem 
Material natürlich eine Unterbindung des Produktenverkehrs 
zwischen den verschiedenen Teilen des Landes. Diese voll- 
ständig ungenügenden Transportverhältnisse und die vor einiger 
Zeit von der Eisenbahndirektion vorgenommene Tariferhöhung 
tragen nicht wenig zur allgemeinen Verteuerung der Lebensmittel 
und sonstiger Produkte bei. 

Neue Hafenprojekte, welche die Regierung ebenfalls in einem 
umfangreichen Programm zusammengestellt hatte, bleiben vor- 
läufig gleichfalls unausgeführt, obwohl solche zur Verbilligung 
und Erleichterung der Löschungs- und Transportverhältnisse 
sehr nötig gewesen wären. 

Für eine Reihe von Städten waren Wasserversorgungs- und 
Kanalisationsanlagen für dieses und die kommenden Jahre pro- 
jektiert, aber für die Förderung dieser so überaus wichtigen 
hygienischen Einrichtungen werden kaum Mittel aufgebracht 
werden können, und somit keine bedeutenden Lieferungen in 
Röhren etc. in Betracht kommen. 

Bei Heer und Marine wird die Nichtanschaffung irgend 
welcher Materialien außer dem Mangel an Geldern noch damit 
begründet, daB man erst das Ende des jetzigen Krieges ab- 
warten will, um alsdann auf Grund der Resultate, welche die 
Kriegsmaterialien der verschiedenen Länder erzielt haben, 
etwaige Bestellungen vorzunehmen. 

Mit dem bis hierher Gesagten haben wir in der Haupt- 
sache den in früheren Jahren bedeutenden Import der ver- 
schiedenen Waren für den Fiskus berührt. Nur sehr reduzierte, 
unbedingt notwendige Anschaffungen werden für die nächste 
Zeit zu erwarten sein, denn die zur Verfügung stehenden Mittel 
reichen nicht einmal aus, die Volksnot zu lindern, und, durch 
Inangriffnahme des einen oder des anderen der besagten Pro- 
jekte, der großen Arbeitslosigkeit Abhülfe zu schaffen. Nur 
wenige der vielen Tausende von Brotlosen konnten bis jetzt 
beschäftigt werden. 

Die geschilderte schlechte Situation bezieht sich natürlich 
nicht allein auf die Regierung, sondern ebensosehr auf die 
private Kundschaft. 

Die Salpeterlage ist bereits erwähnt. Kupfer- und Kohlen- 
minen haben aus Mangel an Absatz und Verschitiungsmög- 
liohkeit ihre Betriebe entweder stark reduziert oder vielfach 
eingestellt. 

Hoch- und Tiefbau liegen ebenfalls vollständig darnieder. 
Neue Bauten werden kaum in Angriff genommen, und bei vielen 
vor dem Krieg angefangenen wurde Gie Arbeit eingestellt. Bei 
diesem Zweig kommt außer dem Mangel an flüssigem Baukapital 
noch hinzu, daß seit Kriegsausbruch Eisen und Zement im 
Preise so ungeheuer gestiegen sind, daß niemand daran denken 
kann, zu bauen. Die Folge hiervon ist, daß natürlich keine 
Baumaterialien und Einrichtungen, die mit Bauten in Zu- 
sammenhang stehen, bestellt werden, und auch die hiesigen 
Fabriken und Handwerker schwer geschädigt sind. Unter diesen 
Umständen sind letztere auch nicht in der Lage, Anschaffungen 
von Maschinen etc. zu machen. 

Ein weiterer sehr wichtiger Faktor für Chile ist der Wein- 
bau, denn Chile steht, wenn auch nicht in Bezug auf quan- 
titative, so doch unstreitbar in qualitativer Produktion von 
Wein in Südamerika an erster Stelle, und spielt der Ausfall 
dieser Ernte eine nicht unbedeutende Rolle in der finanzwirt- 
schaftlichen Lage des Landes. Die Aussichten auch in diesem 
Geschäft sind die allertraurigsten. 

‚Nachdem die Jahre 1911 und 1912 für die chilenischen 

Veinbauer recht günstig gewesen waren — neue Ernte kostete 
bis 25 cte. per Liter in Mittelchile, und 30 cts. in der Weinbau- 
sone vom Maipu-Fluß nordwärts — sanken die Preise im Jahre 1913 
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beträchtlich. Es machte sich eine gewisse Ueberproduktion 
bemerkbar, hervorgerufen dadurch, daß eine ganze Anzahl chile- 
nischer Landwirte, durch die momentan hohen Weinpreise ver- 
führt, große Anpflanzungen gemacht hatten, die bereits zu 
produzieren begaunen. Trotzdem hielt die günstige Situation 
bis Ende 1913 an. Als jedoch die Bodegas ihre Vorräte in den 
letzten Monaten vor der Weinernte — dieselbe fällt in die 
Monate März und April — nicht räumen konnten, um Platz für 
die neue Ernte zu schaffen, gingen die Preise bereits erheblich 
herunter. Trotzdem war aber immer noch Nachfrage vorhanden. 
Die Weinernte 1914 war reichlich und vermehrte die über den 
Konsum hinaus restierenden Vorräte ganz beträchtlich; dazu 
kam, daß, veranlaßt durch die allgemeine Geldknappheit und 
das Zurückhalten von Bankkrediten, die in den größeren Plätzen 
ansässigen Weinhändler nicht in der Lage wie früher waren, 
bedeutende Stocks aufzukaufen, um sie in ihren eigenen Kellern 
zu lagern und zu bearbeiten. Der Hauptabsatzmarkt der chile- 
nischen Weine ist das Salpetergebiet Nordchiles; nicht unbedeu- 
tende Quantitäten mittelmäßiger Weine gingen jedes Jahr nach 
diesen Gebieten und erlaubten es dem Weinhandel in Mittel- 
und Südchile, verhältnismäßig gute Preise zu bezahlen, da An- 
gebot und Nachfrage mehr oder weniger gleich groß waren. 
Schon seit dem Jahre 1913 begann der Versand nach dem 
Salpetergebiet abzuflauen, da das Geschäft im Norden immer 
schlechter wurde und verschiedene Salitreras ihre Betriebe, wie 
schon gesagt, reduziert hatten. Es war also bereits zu Anfang 
des Jahres 1914 uud kurz nach der diesjährigen Ernte im Mai 
sehr schwer, größere Weinvorräte auf dem Markte unterzubringen, 
und diejenigen Geschäfte, welche wirklich gemacht wurden, voll- 
zogen sich unter schlechten Bedingungen für den Verkäufer, 
welcher sehr billige Preise — für mittelchilenische Weine an- 
fangs $ 8,—, dann bis $ 6,— und $ 5,— herunter pro 40 Liter — 
und sehr lange Zahlungsziele gewähren mußte. Aber bald. 
hörten überhaupt fast alle größeren Weinumsätze auf. Ueber 
Kapitalien in der Höhe, wie sie im Weingroßhandel hier benötigt 
werden, verfügen nur wenig Geschäftsleute dieser Branche in 
Chile, und Bankkredite aufzunehmen auf die lagernden Vorräte 
hin, wie dies in früheren Jahren gang und gäbe war, erwies 
sich als vollständig unmöglich. 


Nun kam der europäsche Krieg und damit eine fast voll- 
ständige Lahmlegung unserer Salpeter-Industrie und Minen- 
betriebe des Nordens. Die Verschiffung nach dem Norden hörten 
also fast ganz auf. In den größeren Städten Chiles, wie Val- 
paraiso, Santiago, Concepeion usw. und auf dem Lande selbst 
hat sich infolge der schwierigen Erwerbsverhältnisse, die durch 
den Krieg geschaffen wurden, bei der Bevölkerung die Not- 
wendigkeit ergeben, die Lebensführung zu vereinfachen und 
auf alle nicht unbedingt notwendigen Genüsse zu verzichten. 
Der Weinkonsum hat sich in den genannten Distrikten infolge- 
dessen auch ganz enorm verringert, derartig, daß nach statistischen 
Aufzeichnungen verschiedener größerer Weinbergsbesitzer, welche 
in Santiago und Valparaiso Bodegas unterhalten und einen 
größeren Platzverkauf hatten, der Konsum gegen 1913 bereits 
25 pCt. herabgegangen ist. Daher ist die Lage der Wein- 
industrie eine sehr gedrúckte, wie sie noch nie gewesen Ist. 
Die geringen Quantitäten, welche der noch bestehende Konsum 
vom Markte nimmt, gehen zu Preisen weg, die gerade noch die 
Unkosten decken — 8 cts. der Liter sind die letzten bekannten 
Verkäufe. — Auf dem Lande liegen kolossale Quantitäten Weiu 
in den einzelnen Produktions-Zentren, ohne Aussicht, bald für 
den Konsum abgestoßen werden zu können. Etwa 60 pÜt. der 
Ernte 1914 dürften noch unverkauft bei den Produzenten liegen, 
während in den früheren Jahren 10 bis 15 pCt. rückständig 
blieben. Aussicht auf Besserung besteht vorläufig nicht, und 
die Ernte 1915 wird, da im Frühjahr viel Regen gefallen ıst 
und Fröste sich nicht eingestellt haben, allem Anschein nach reich- 
licher als die Ernte 1914 ausfallen. Infolgedessen ist auch die 
Hauptsorge der Weinproduzenten augenblicklich die Beschaffung 
von genügenden Fässern, um die neue Ernte aufzunehmen. 
Bei den großen Quantitäten, die hier geerntet werden, beansprucht 
die Anschaffung von Fässern für die neue Ernte eine große und 
unvorhergesehene Kapitalbeschaffung und ist anzunehmen, daß 
bei der Geldarmut der Weinproduzenten es dem geringsten 
Teil derselben möglich sein wird, die nötigen Kapitalien auf- 
zutreiben, um Platz zur Unterbringung der neuen Weine zu 
schaffen. Unter diesen Umständen denkt natürlich niemand daran, 
Gelder für Weinernte-Maschinen anzuwenden, man behilft sich 
vielmehr so gut wie es geht mit den bestehenden Einrichtungen. 
Das beste Zeugnis dafür ist der Umstand, daß wir bis heute 
noch nicht eine Ernte-Maschine für die kommende Ernte ver- 
kauft haben, während in vergangenen Jahren um diese Zeit ‘s 
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aller Bestellungen bereits erteilt waren. Es ist noch zu berück- 
sichtigen, daß zu dem heutigen Goldaufschlag (150 pCt.) die 
dem Kunden in Gold verkauften Maschinen sehr teuer auskommen. 


Um der Not der Weinproduzenten etwas abzuhelfen, hat 
man verschiedentlich versucht, ausländische Märkte für die 
chilenischen Weine zu schaffen, bisher jedoch ohne jeden Er- 
folg. — Die chilenische Regierung hat sogar Ausfuhrprámien 
festgesetzt. Verschiedene größere Weinleute haben versucht, 
Geschäfte nach Bolivien, Peru, Buenos Aires zu machen, jedoch 
scheint das Geschäft nicht in Fluß zu kommen, einesteils wegen 
Fehlens von Frachtgelegenheiten und dann auch, weil der miß- 
trauische Charakter der chilenischen Landwirte nicht dazu an- 
getan ist, das Zusammenschließen einer größeren Anzahl von Wein- 
bauern zu Interessengemeinschaften zu fördern. 

In ähnlicher ausführlicher Weise, wie die den Weinbau be- 
handelnde, ließe sich noch die schlechte Lage der übrigen Land- 
wirtschaft, der Mühlenindustrie und des Holzhandels erörtern. 

Es dürfte dies unseren Bericht zu sehr ausdehnen, und bleibt 
bei Erwähnung dieser wichtigen Wirtschaftszweige auch nur 
festzustellen übrig, daß die Verkaufsmöglichkeit für Importhäuser 
sehr gering ist. Geldarmut, Zurückhalten von Bankkrediten, 
ungünstige Absatzmöglichkeit infolge schlechter und teuerer 
Transportverhältnisse haben schon zur letzten Ernte manchen 
Landwirt und Mühlenbesitzer von Anschaffungen abgehalten; um 
so weniger Kauflust dürfen wir deshalb bei der bevorstehenden 
Ernte erwarten, nachdem durch den Kriegsausbruch das ge- 
samte Wirtschaftsleben so gut wie vollkommen lahm gelegt ist. 

Die Ansichten über den Ausfall der sonstigen Ernte sind 
vorerst sehr geteilt; eine gute Ernte ist sehr unwahrscheinlich, 
und wird man wohl mit einer Mittelernte rechnen müssen. — 

Die ersten Anzeichen des Ausbruchs europäischer Ver- 
wicklungen machten sich am 25. Juli in Chile bemerkbar, und 
‘ während der Kurs für 90 T/S Wechsel auf London morgens 
noch mit 9'”/, d. ansetzte, fill er schon nachmittags um ?!/.». 
Am 28. Juli notierte man bereits 9°/, d. und am 30. Juli wurden 
schon Transaktionen zu 8!/, d. vorgenommen. Das ganze Ge- 
schäftsleben stand vollständig still und auch die Börse beschlobß, 
von diesem Tage an alle Transaktionen einzustellen. — Angesichts 
dieser Verhältnisse erklärte die Regierung am 1. August ein 
Moratorium für sämtliche während des Monats August fällig 
werdende Wechsel, das sie dann später um weitere 2 Monate 
und dann nochmals um einen Monat verlängerte. 

Durch Ausbruch des Krieges hatten sowohl die hiesigen als 
auch die ausländischen Banken — letztere in ganz besonderem 
Maße — einem großen Ansturm standzuhalten, und wurden 
an die Kassen der Banken durch Rückziehung der Depositen 
derartige Anforderungen gestellt, daB solche sich genötigt sahen, 
die Kredite ausnahmslos zu sistieren und teilweise zu reduzieren 
oder gar zu kündigen. — Der Banco Italiano war den in diesen 
Zeiten an ihn gestellten Anforderungen nicht gewachsen und 
mußte seine Operationen ganz einstellen, und in Liquidation 
treten. — Den hiesigen Banken wurde durch die Regierung mit 
20 Million. Pesos über den kritischen Moment hinweggeholfen. 

Durch das Fehlen von Umlaufsmitteln, welches die kritische 
Lage der Banken infolge Rückzahlung und Kündigung der 
Depositen, und nicht zuletzt infolge der Nichtzahlung der Wechsel 
in London, mit sich brachte, wurden, um Barmittel aufzutreiben, 
Operationen zu Kursen vorgenommen, welche in kein vernünftiges 
Verhältnis zu der Lage des Landes zu bringen waren. Z. B. 
wurden am 11. August Operationen zu 10'⁄2 d vorgenommen; 
ebenso sollen in dieser Zeit Transaktionen zwischen 10 und 11 d 
gemacht worden sein. Einen besonderen Einfluß auf den Kurs 
übten die großen Salpetergesellschaften dadurch aus, daß sie, 
infolge des Versagens der Bankkredite einerseits und der abso- 
luten Notwendigkeit, Barmittel zur Bestreitung ihrer Unkosten 
aufzutreiben, andererseits gezwungen waren, Wechsel auf London 
zu verkaufen, und wurden derartige Papiere zwischen 11 und 12 d 
gehandelt. 

Die vollständige Stockung im Export mußte naturgemäß 
erstens das Verschwinden von Wechseln vom Markte mit sich 
bringen, welche Folge sich auch kurz nach Mitte August ein- 
stellte,: und zweitens ein Sinken des Kurses zur Folge haben, 
sofern Interesse bezw. Bedarf an Wechseln auf Europa 
vorhanden war. Der Kurs, welcher am 15. August noch 
mit 10!/, d notiert wurde, war am 22. August bereits auf 9 d mit 
starker Tendenz nach unten gesunken. Durch das Fehlen von 
Wechseln auf Europa und die dadurch hervorgerufene Unmög- 
lickeit, sich gegen Kursverluste zu schützen, setzte eine starke 
Nachfrage nach Gold ein, und dies wurde, soweit noch nicht 
geschehen, wiederum von den Banken aufgestapelt mit der Folge, 
daß das Gold, nachdem die Banken Goldverkäufe nicht tätigten, 
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und die Regierung außerdem die üblichen Goldauktionen ein- 
stellte, schließlich bis zu 20 d stieg (Notierung vor Kriegsaus- 
bruch ca. 17*5%/,4 d). — 

Im September war der Kurs starken Schwankungen unterwor- 
fen und erreichte in diesem Monat seinen tiefsten Stand mit 6'/,« d. 
Seit 1. Oktober ist die Börse wieder geöffnet, sodaß ein kom- 
merzieller Kurs täglich fest gesetzt wird, während ein offizieller 
Bankkurs bis heute noch nicht existiert. Die Kursschwankungen 
während des Monats Oktober bewegten sich zwischen 7?/,s und 
77/32 Ad und im November zwischen 7!/, und 7*/, d. — 

Die Postverbindung nach Europa war in diesem Jahre ganz 
besonders schlecht, denn einerseits liefen die Postdampfer, welche 
meistens unter englischer Flagge fahren, aus Furcht vor Kaperung 
nicht aus, und andererseits hat die für uns schnellste Verbindung 
über die Cordillera nach Buenos Aires vollständig versagt, weil 
die Cordillera bis vor einem Monat derartig verschneit war, daß 
der Eisenbahnverkehr nach Buenos Aires vollständig eingestellt 
werden mußte. Eine Unterbrechung der Cordillers-Bahn pflegt 
beinahe jedes Jahr vorzukommen, gewöhnlich hält solche aber 
nicht länger als 4 bis 5 Monate au. Aber gerade in diesem 
Kriersjahr war Chile über die Cordillera während ca. 7 Monaten 
von Europa abgeschnitten, was sich doppelt unangenehm fühlbar 
machte, nachdem auch die Beförderung der Dampfer - Post (via 
Panamá oder Magallanes) unregelmäßig wurde. 

Allgemein war hier die Meinung verbreitet, daß durch den 
europäischen Kries Nordamerika sich einen großen Teil des 
hiesigen Marktes erobern würde. Es freut uns heute feststellen 
zu können, daB sich diese Erwartung bis jetzt noch nicht be- 
státigt. Das Kredit - System scheint in Nordamerika für den 
Export, wenigstens nach Chile, gar nicht entwickelt zu sein, und 
verlangen die Yankees für irgendwelche Lieferung Zahlung in 
Nordamerika gegen Auslieferung der Dokumente in Chile, was 
die Chilenen, die in Bezug auf Kreditgewährung von Europa 
her mehr als verwöhnt sind, bei der gegenwärtigen Lage wohl 
in den seltensten Fällen akzeptieren können. Wir glauben vor- 
läufig sagen zu können, daß Nordamerika für den hiesigen Markt 
als stärkerer Konkurrent künftig nicht wesentlich in’s Gewicht 
fallen wird. 

Für den Monat Januar wirdeine nordamerikanische Kommission 
hier in Chile erwartet. Dieselbe soll die Verhältnisse in Süd- 
amerika studieren um die Handelsbeziehungen zwischen Nord- 
und Südamerika zu verbessern und enger zu gestalten. Es ist 
ja naheliegend, (daß die Nordamerikaner die heutige europäische 
Lage für ihre Handelsinteressen auszunutzen versuchen, ob aber 
die Kommission in dem «durch die anhaltende Krisis für den 
Handel vollständig erschöpften Lande viel erreichen wird, bleibt 
abzuwarten. 

Mit vorstehendem Bericht hoffen wir unseren europäischen 
Freunden eine vollständige Uebersicht über die gegenwärtige 
Geschäftslage in Chile gegeben zu haben. - - 

Zum Schlusse wünschen wir, daß im kommenden Jahr die 
deutschen Watlen der gerechten Sache zum vollen Siege über 
unsere Feinde verhelfen mögen, daß die hinterlistigen Machen- 
schaften, mit denen England den Konkurrenzkampf gegen Deutsch- 
land in Scene gesetzt, völlig zunichte werden und Deutschlands 
Industrie und Handel erst recht emporblühen und dem Intrigauten 
seine Weltmachtstellung entreissen mögen. 

Wir hoffen, daß alsdann auch Chile mit seiner vielfältigen 
Abhängigkeit. vom Weltmarkt sich von der größten wirtschaft- 
lichen Krisis, die das Land je erlebt hat, wieder erholen wird.“ 


Technisches für den Export. 
Radiumstrahlen als Quellenanzeiger. 

Eine längst bestätigte Tatsache ist es, daß alle aus dem Erdinneren 
entspringenden Tiefwasser eine gewisse Radioaktivität aufweisen, 
eine Eigenart, welche sich weder allgemein in Oberflächengewässern 
noch im gewöhnlichen zu Tage tretenden Quellwasser vorfindet. 
Logischerweise muß daher diese nachgewiesene Radioaktivität im 
Wasser enthalten sein, ehe dasselbe die Oberfläche der Erde erreicht 
und erst auf seinem Laufe hinauf diese Eigenschaft einbüßt. 

Auf diesen Voraussetzungen beruht ein Verfahren, welches von 
dem Ingenieur A. Vischer entdeckt wurde und von ihm selbst heute 
mit bestem Erfolge zum Suchen von Quellen angewandt wird. Der 
Vischerapparat ist ein kleiner, leicht transportabler Kasten, dessen be- 
sonders präparierte Platten die vom Quellwasser in der Erde ausgehen- 
den Ausstrahlungen auffangen, und deutlich angeben in welcher Menge 
und Tiefe das Wasser vorhanden ist. Dabei zeigt auch der Apparat 
mit Sicherheit an, ob es sich um Salzwasser oder um gutes Trink- 
wasser handelt. 

Nachdem der Erfinder in den Vereinigten Staaten vielfach ge- 
radezu frappierende Resultate bei der Auffindung von Wasser erzielt 
hatte, arbeitete er an der Vervollkommnung oder besser gesagt Er- 
weiterung des Apparates weiter, um denselben auch für im Erdinneren 
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enthaltene Oele und gewisse Metalle empfindlich zu machen. Auch 
diese Versuche, besonders was Petroleum anbelangt, sind zur vollsten 
Zufriedenheit des Erfinders gelungen und in der Praxis mehrfach 
erprobt worden. 

Jedenfalls handelt es sich dabei um eine Erfindung von weit- 
tragender Bedeutung, welche nur unter dem Umstande leidet, daß 
der Apparat nirgends käuflich ist und nur vom Erfinder heute selbst 
benutzt werden kann. Persönlich hatte ich mit dem Erfinder im 
Auftrage einer südamerikanischen Regierung zu tun, und konnte ich 
mich bei der praktischen Vorführung leicht von der Richtigkeit des 
Apparates überzeugen. Die Vorführung fand auf einem dem Erfinder 
selbst unbekannten Felde statt. Durch einwandsfreie dokumentarische 
Beweise über die bisher erzielten Erfolge lieferte der Ertinder ferner 
den Beweis, dal er im Auftrage großer Brauereien und anderer In- 
dustrieanlagen mit Hilfe seines Apparates überall erfolgreich im Auf- 
finden von Wasser gewesen war. Auch die bekannte Southern Pacific 
Bahn: hat den Erfinder zur Auffindung von Wasser schon öfters 
monatelang beschäftigt. Ebenso ist er im Auftrage der bekannten 
Zuckerrohr - Plantagen Gesellschaft von Spreckels aus San Franzisko 
auch in Hawai in der gleichen Eigenschaft mit Erfolg tätig gewesen. 

Leider läßt sich der Apparat ob gewisser ihm anhaftenden, grund- 
legenden Eigenarten, nach persönlicher Angabe des Erfinders, nicht 
Paaren und dadurch geschützt in den Handel bringen. Aus leicht 

egreiflichen Gründen hält daher der Erfinder die Konstruierung des 
Apparates geheim, sodaß derselbe eben nur ihm alleine zum Ge- 
brauche zur Verfügung steht. Dies ist in diesem Falle umsomehr 
zu bedauern als es sich dabei tatsächlich nicht nur um ein praktisch 
erprobtes Instrument von großer Bedeutung handelt, sondern auch die 
Gefahr besteht, daß die Entdeckung, die heute nur auf zwei Augen 
ruht, leicht wieder verloren gehen kann. Im Interesse der Wissen- 
schaft und der Sache selbst würde es jedenfalls sein, wenn die Er- 
findung der Allgemeinheit, in einer oder der anderen Fornı, zugäng- 
lich gemacht werden könnte. Manche heute als Wüste nutzlos 
daliegende Landstrecke ließe sich mit Hilfe des neuen wasseran- 
zeigenden Apparates dann in Kulturland von hohem wirtschaftlichen 
Wert verwandeln. Gerade für Länder wie Deutsch-Südwest-Afrika, 
gewisse Gegenden Kleinasiens u. a. m. würde ein soleher Apparat 
von weittragendster Bedeutung sein, um die wirtschaftliche Ent- 
wickelung derselben zu fördern. 


Nachschrift der Red. des „Export“. Die Adresse des Verfassers vorstehenden 
Berichtes steht Interessenten zur Verfügung. Ersuchen um Beifügung von Rückporto, 


Literarische Umschau. 


‚ „Drucksachen, denen das Rückporto nicht beigefügt ist, werden 
nicht oder nur auf besonderen Wunsch unfrankiert zurückgesandt. 


Unser Unterseekrieg gegen England tritt schnell immer mehr und 
mehr in den Vordergrund der Tagesinteressen und das Bedürfnis 
einer brauchbaren „Unterseekriegskarte‘ machte sich allgemein fühlbar. 
Diese neue Gattung von Kriegskarten ist nunmehr auch tatsächlich 
ins Leben getreten mit der von Professor Dr. Kettler herausgegebenen 
Kriegskarte von England und den belgisch-französischen Kanalküsten, 
die als No. 14 der bekannten Flemmingschen Kriegskarten-Serie soeben 
ın neuer Bearbeitung erschienen ist. Diese Karte umfaßt ganz Eng- 
land mit dem Aermelkanal und den gegenüberliegenden Festland- 
küsten. Die von uns als Kriegsgebiet erklärten englischen Küsten- 
gewässer, sowie andererseits die neuen englischen Minenfelder sind 
auf dieser Karte farbig hervorgehoben, ebenso die Tiefenverhältnisse 
der England umgebenden Meeresteile.e Wenn neuerdings mehrfach 
mit Recht darüber geklagt wurde, daß manche Kriegskarten durch 
plumpes Kolorit und undeutlichen Druck, sowie vor allem durch Ueber- 
ladung mit zahlloser winziger Schrift fast unlesbar und jedenfalls 
vollkommen unübersichtlich geworden sind, so läßt sich von der vor- 
liegenden Flemmingschen Karte mit gutem Gewissen das Gegenteil 
sagen. Durch klare, sorgfältige Zeichnung, scharfen Druck und ein 
die Schrift und Zeichnung nicht belästigendes diskretes Kolorit ver- 
dient dies Blatt geradezu ein vornehmer Zimmerschmuck genannt 
zu werden und bildet durch den Reichtum seines Inhaltes und seine 
gute Uebersichtlichkeit und Lesbarkeit ein willkommenes Orientierungs- 
mittel über den Unterseekrieg. Den niedrigen Preis des ungewöhnlich 

roßen Blattes (er beträgt nur eine Mark), verdanken wir wohl dem 
mstande, daß es sich eben um eine Kriegskarte handelt, die auf 
besonders starken Absatz rechnen darf. 


Germania, Revista de Confradernidad Hispano-Alemana. Primera 
quincena de marzo, Num. I. Barzelona 1915, herausgegeben von 
Luis Almerich, daselbst. Diese Halbmonatszeitschrift ist bestimmt 
die intellektuellen Kreise Spaniens für die deutsche Sache zu ge- 
winnen und den deutschen Gedanken in Spanien zu verbreiten. Alle 
Deutschen, welche die spanische Sprache, Land und Volk studieren, 
sollten, schon um der von ihr angestrebten Ziele willen, diese Zeit- 
schrift halten und lesen. 

Wiener Handels-Akademie. Der zweiundzwanzigste Bericht des Vereins der 
Wiener Jlandelsakademie (1914) ist soeben herausgekommen. Er behandelt das 


siebenundfünfzigste Jahr des Bestehens der obigen Akademie, und ist das Buch im 
Verlage des Vereins Jer Wiener Handels-Akademie erschienen. 


Ueberseeische Kursnotierungen. 
Valparaiso, 19. 4. 15. 90 T. 8. Wechsel auf London 8!/,d für 1 $ Papier. 
Lima, 22. 12. 14. 90 T. S. auf London 7!/, pOt.—-Prämie. 5 pCt. Diskont. 
Rio de Janeiro, 18. 2. 15. 99 T. S. auf London 12%), d für 1 Milreis. 





Mitteilungen vom „Dentschen Sxyorthäro“. 


Berlin W.62, Lutherstrasse 5. 


Briefe, Proben, Pakete usw. sind mit der Adresse Berlin W. 62. Lutherstz. 5, zu 
versehen. Telegrammadresse: Deutsche Exportbank, Berlín. 





Diese Mitteilungen gelangen bei denjenigen Firmen zur Verbreitung, welche am 
dem von der „Deutschen Exportbank (Robert Jannasch)“ herausgegebenen „Deutschen 
Exportfirmen - Adressbuch“ beteiligt oder Abonnenten des „Exportbäro“ resp. der 
Wochenschrift „Export“ sind. 

Folgende Zuschriften wegen Uebernahme von Vertretungen bezw. 
Anknüpfung von Verbindungen sind von den Empfängern der Wochen- 
schrift „Export“ und des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuohes‘‘ bel 
uns eingelaufen: 


(Die betr. Orıginalbriefe können von den Geschäftsfreunden der „Deutschen Export- 
bank“ auf deren Büro eingesehen werden.) 


Die auf die nachstehenden Mitteilungen bezüglichen Adressen stehen Interessenten 
gegen Einsendung von 1 Mark pro Adresse zur Verfügu Inserenten des „Exports 
sowie des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches“ erhalten die betreffenden Hit- 
tellungen kostenfrei, wenn ihren Anfragen (er int die Nummer der Mitteilung anzu- 
geben) das Rückporto beigefügt ist. Andernfalls kaun Antwort nicht erfolgen. 

Die Kosten für Importeur-, Exporteear-, Branchenlisten, für Handeis-Auskünfte 
and Gutachten etc. etc., werden Interessenten auf Verlangen von dem ee 
Exportbüro‘‘ gern mitgeteilt oder sind den betr. Mitteilungen in ( ) beige st. 

Niehtabonnenten wollen dıe kosıenfreie Zusenduug der Abonnementsbedingungen 
des „Deutschen Exportbüros“ und dessen Tarif verlangen. 

25682. Bulgarien- Eine uns befreundete deutsche Firma, welche 
ein Guthaben von 8000 Levas bei einer bulgarischen Bank hat, will 
die Ueberweisung dieser Summe nach Deutschland unterlassen, da 
der Kurs sehr niedrig ist. Unsere Freunde wünschen deshalb mit 
deutschen Firmen in Verbindung zu treten, welche Zahlungen in 
Bulgarien zu leisten haben, um denselben diesen Betrag evtl. über- 
weisen zu können. Interessenten wollen sich unter Angabe obiger 
Nummer an ung wenden. 


25683. Eisenwaren. Einer unserer Geschäftsfreunde in Porto- 
Alegre, Rio Grande do Sul, Brasilien, welcher über gute Referenzen 
verfügt, schreibt uns, daß er für die oben genannten Artikel Interesse 
hat, und gewillt ist, die Vertretung einer deutschen Firma zu über- 
nehmen. 


25684. Films, deutsche Kriegs--. Von einem unserer Geschäfts- 
freunde in Smyrna erhielten wir folgende Zuschrift: : 

„Da in Smyrna deutsche Kriegsfilms stark begehrt sind, könnten 
Sie der deutschnationalen Idee einen nicht zu unterschätzenden Dienst 
erweisen, wenn Sie mich mit erstklassigen deutschen Filmfabrikanten 
behufs Lieferung von Kriegstilms in Verbindung bringen würden. 
Ich habe hier eine Firma erster Größe an Hand, die für die besten 
Kinotheater Kleinasiens Kriegsfilms sucht. Bei den Sympathien, die 
die osmanische Bevölkerung z. Z. Deutschland überall entgegenbringt, 
ist ein guter und sicherer Erfolg für den Lieferanten auch als gleich- 
zeitige erfolgreiche Reklame verbürgt“. 


25685. Kochgeschirre, feuerfeste, für Hotelbetrieb, interessieren 
eine uns befreundete Firma in Holland und wünscht dieselbe von 
leistungsfähigen deutschen Fabrikanten Offerten in diesen Artikeln zu 
erhalten. Das betr. Haus hat diese Kochgeschirre bisher aus Frank- 
reich bezogen, da aber die französische Fabrik auBer Betrieb gesetzt 
ist, muß sich dasselbe nach einem neuen Lieferanten umsehen. 

25686. Mais aus Rumänien. Von einem unserer Geschäftsfreunde 
in Berlad erhielten wir die Nachricht, daß eine dortige Exportfirma 
Mais nach Deutschland verkaufen möchte. Die betr. Firma gibt 
Bankgarantie, daß ihre Verkäufe in Ordnung gehen. Die Ware 
würde über eine ungarische Grenzstation nach Deutschland gelangen. 
Der Verkäufer verlangt Bezahlung gegen Duplikat von einer rumán!- 
schen Bank. ! 

25687. Porzellanwaren. Ein uns befreundetes Agentur- und Kom- 
missionsgeschäft in Süd-Brasilien, sucht die Vertretung einer leistungs- 
fähigen deutschen Fabrik obengenannter Artikel zu übernehmen. 
Interessenten wollen sich unter Angabe obiger Nummer an uns wenden. 

25688. Reklame-Zugabeartikel. Von leistungsfähigen Lieferanten 
in Reklame - Zugabeartikeln (Advertising Novelties) wünscht einer 
unserer Geschäftsfreunde in Cincinnati (Ohio) Angebote zu erhalten. 
Korrespondenzsprache: Englisch oder deutsch. 

25689. Saiten jeder Art für Musikinstrumente. Eine uns befreundete 
deutsche Spezial-Fabrik von Saiten jeder Art zu Musik-Instrumenten 
schreibt uns wie folgt: 

„Wir befassen uns speziell mit der Fabrikation von Darmsaiten 
für alle Musikinstrumente und sind auch in der Lage alle anderen 
Sorten Saiten aus Stahl und Seide zu liefern. Wir wünschen unsere 
Geschäftsbeziehungen nach allen in Betracht kommenden neutralen 
Ländern, als da sind,Schweden, Norwegen, Dänemark, Schweiz und Nieder- 
lande usw. weiter auszudehnen, und bitten Sie daher uns mit leistungs- 
fähigen Abnehmern unserer Fabrikate in den genannten Ländern in 
Verbindung zu setzen. Es kommen nur branchekundige Leute in 
Frage, die wirkliches Interesse für unsere Artikel haben, respektive 
in der Lage sind, dieselben einzuführen.“ 

25690. Staubsaugeapparate, transportable, für elektrischen Betrieb 
interessieren einen unserer Geschäftsfreunde in Hamburg, und 
wünscht derselbe mit leistungsfähigen Fabrikanten in Geschäfts- 
verbindung zu treten. 

25691. Südamerikanische Länder und Geschäftslage daselbst. 
Unter Bezugnahme auf die unter den Nummern 25621, 25658, 25659 
und 25692 veröffentlichten Mitteilungen über die Geschäftslage in den 
einzelnen südamerikanischen Ländern machen wir unsere Abonnenten 
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durauf aufmerksam, daß wir seit länger als 30 Jahren gutgeregelte 
Verbindungen mit Süd- Amerika unterhalten, und daher in der Lage 
sind, denselben gute und zuverlässige Vertreter daselbst nachzuweisen. 

25692. Venezuela. Zur Geschäftslage in—. Von unserem Ge- 
währsmann in Caracas erhielten wir folgende Zuschrift: 

„Wir beehren uns Ihnen mitzuteilen, daß es sich empfehlen 
würde, wenn deutsche Fabrikanten bei Anknüpfung von neuen 
Geschäftsverbindungen nach Venezuela vorsichtig zu Werke gehen, 
indem sie z. B. immer nur kleinere Verkäufe machen und darauf 
sehen, daß der Kredit nicht mehrere hundert Mark übersteigt. Vor- 
sicht ist geboten, weil die Zeiten hier recht ungünstig sind. Es 
liegt das an dem europäischen Kriege, der Heuschrecken - Plage und 
der politischen Unsicherheit wegen bevorstehender Präsidenten-Wahl.“ 

Es würde sich daher empfehlen, bei Kreditverbindungen nach 
Venuzuela vorher genauere Auskünfte über die betr. Firmen daselbst 
einzuholen, und stellen wir unseren Abonnenten zu diesem Zwecke 
die Dienste unserer Auskunftsabteilung zur Verfügung. 

25693. Vertretungen aller Art. Von einem unserer Geschäfts- 
freunde im Rheinland erhielten wir folgende Zuschrift: 

„Mit meinem heutigen Schreiben erlaube ich mir, mich Ihnen als 
Vertreter für folgende Branchen zu empfehlen, und bitte ich mich ge- 
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1915. 
Wollwaren, Fantasiewaren, Stickerei- und 
Webereiwaren aller Art, Trikotagen, Tapeten 


(speziell Oeldruck) etc. etc. 


Mein Hauptabsatzgebiet der letzten 10 Jahre war Hessen, Rbein- 
land, Westfalen und Holland.“ 


25694. Wolle. Von einem unserer Geschäftsfreunde in Ungarn, 
der daselbst ein Agenturgeschäft für Siebenbürgen, Rumänien, Bul- 
garien und die Türkei betreibt, erhielten wir die Nachricht, daß der- 
selbe für die Beschaffung von roher und gewaschener Wolle, über- 
seeischer und europäischer Herkunft in allen Qualitäten, Wollabfällen 
Lumpen usw. aus erster Hand (nach Eintritt geordneter Verhältnisse) 
Interesse hat. Unser Geschäftsfreund besucht regelmäßig die großen 
Tuchfabriken und Spinnereien der oben angegebenen Länder. 


25695. Zauberrauchphotos. Für diesen Artikel interessiert sich 
je ein Geschäftsfreund von uns in Kristiania (Norwegen) und Kopen- 
hagen (Dänemark). Es handelt sich um einen Scherzartikel, der 
folgendermaßen gehandhabt wird: Man steckt ein Stückchen Papier 
in eine Zigarrenspitze und einige Augenblicke später, wenn das Papier 
mit dem Nicotin getränkt ist, zeigt sich auf dem Papier ein Bild. 
Ferner interessiert sich unser Geschäftsfreund für Papier, welches 


| beim Eintauchen in Wasser oder Bier ebenfalls ein Bild erscheinen läßt 


EOEGEGEOLGEGLGELGLGE GL GLGGL HELLE TL EHE LEGK GELEITET TE 

e 9 vs e > AI AAA en e 
Schering's flússige Teerseife hell und dunkel 
hell und dunkel 


ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast unentbehrlich geworden. Bei Schuppen- und Schinnenbildung, 
Kopfjucken usw., die meist Haarausfall im Gefolge haben, sind die Waschungen mit Schering’s flüssiger Teerseife 
fast das einzige Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigen und damit dem Haarausfall Einhalt zu 
tun. Hat doch der bekannte Dermatologe Professor Dr. Lassar schon vor mehr als dreißig Jahren die Heil- 
wirkung des Teers erkannt und ausschließlich Schering’s flüssige Teerseife in seiner Klinik bei Erkrankungen der 
Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; 
dasselbe erscheint nach den Waschungen glänzender und wird außerordentlich weich und geschmeidig. Alle diese 
Eigenschaften haben Schering’s flüssige Teerseife so bekannt und berühmt gemacht. Preis pro Flasche 1,50 M. 


Schering’s Grüne Apotheke = Berlin N, Chausseestr. 24 & 


Niederlagen in fast allen Apotheken, Drogerien und besseren Friseurgeschäften 
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Dauerbrandöfen nach amerikanischem und irischem System in jeder Ausführung 


gebenenfalls in Vorschlag zu bringen. 
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Frank’she Eisenwerke, Dillenburg 


(Hessen-Nassau). 
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== Grosser Export-Artikel 


Kirchheim & Troschke 


BERLIN, Reichenbergersirasse 36. 


Größte Auswahl 
Billigste Preise 
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| Verlangen sie den neuen Katalog 500. 
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5 
A U T a M O 5 y u E Dentsche Ueberseeische Bank 
Aktien-Kapita!: Mk. 30000 000. 





Berlin W.8, Wilhelmstrasse 71. 
LETRA Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 
ee, Niederiassungen unter der Firma 


Banco AlemanTransatlántico 
in 

Argentinien: Bahia Bianca, Buenos Aires, Oor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 
Fé, Tucuman. 

Bolivien: La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Arica, Concepcion, 
Iquique. O-orno, Santiago, Temuco, 
Valdivis, Valparaiso. 


Peru: Arequipa, Callao, Lima, Trujillo, 
Uruguay: Montevideo. 
Spanien: Barceloua, Madrid. 


Banco Allemäo Transatlantico 


Brasilien: Pòtropolis, "Rio de Janeiro, Santos 
Säo Paulo. 
Einziehung tiberseeischer Wechsel und 
Dokumente, Kreditbriefe, 

Briefliche und telegrafische Auszahlungen, 
Besorgung aller sonstigen tibersesischen Bank- 
geschäfte. Eigene Telegrafenschliissel. 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermittelt. 
Vertretungen in: 


Bremen: Deutsche Bank Filiale Breme». 

Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg. 

Brüssel: Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles. 

Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstau- 
tinopel. 

London: Deutsche Bank (Berlin) London 
Agency. 





Mi 


A aschinen und 
RUD.: LEY AKT: GES "ARNSTADT:Th- GEGR- 18 1856 de ee 106 
VERHKAUFSBURO: BERLIN:W-:15 Telegr Adr: LORELEYAUTO-BERLIN Se > Kamm- 
o © -S fabrikation 





komplette Ein- 
richtungen. 


Wilhelm Woellmer's Schriffgiesserei | © ye i 
l E o - blätter 
® e © o e RE N. : u; ý x aller Art. 
Messinglinien-Fahrik :: Berlin SW48 II EEE an. 
Typenguss Typenguss 


Kafaloge und Neuheitfenheffe stehen gern zu Diensten Fritz Claussner, padel | 
E a E 


Kompl. Buchdruckerei-Einrichtungen :: Exporthaus I. Ranges ae „N 


en gros 


Albreeht Kind 


ee 
F ( N E R SCHWARZENBERG- Jagd-deräten, 
SACHSEN FELD Waffen, Munition. 
B R U N 1 B IN SACHSEN Hunstig 20 


hei Dieringhausen (Rhld.). 
SPEZIALFABRIK ror SCHNITT- uno ST ANZW ERKZEUGE oneralrocindal der Browning-Pistolen. 


Neu! Automatische Browning-Büchsen Cal. 9 mm. Neu! l 
Man fordere Beschreibung, 
PAPI E R E aller Art 


für Buchdruck, Lithographie etc. 
Umschlagpapiere, Zwischenlag- 
papiere, Cartons und Pappen. 
Papiere für feine Arbeiten, Land- 
kartendruck, Kupferdruck etc. 
Chinapapiero, 
=== robes Lager 

PAPIER CO. EDM. OBST, 6.2.1.1. 


SILBERNE MEDAILLE ERZGEBIRGISCHE AUSSTELLUNG 1912 FREIBERG Leipzig, Seeberzstr.69.__Mamburg, Alterwall 66/88. 
(ERSTE AUSSTELLUNG DIE BESCHICKT WURDE) 











. À Fabrik von Künstler- und Anstrichfarben. 
ll Riehard 98 Die berühmten Caseinfarben, ferner Oelfarben, Punische Wachsfarben, Seidenfarben, 
, 


Aquarellfarben etc. in Tuben. Casein-Bindemittel zur Selbstbereitung von Caseinfarben, 
5 ) x verschiedene Arten, in Wasser oder T’erpentinöl verdünnbar, Silicatfarbe, Kalkpräparate 
Düsseldorf. Bar Barseldyr für Anstrıch und bester Malputz. 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sioh auf den „Export“. 
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Nr. 18—21 EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 1915. 
AKTIVA. am 31. Dezember 1914. PASSIVA. 
— — | — 

1. Nicht eing. zahltes Aktienkapital — l. Aktienkapital aE 250 000 000 — 

2. Kasse, fremde Geldsorten und Kupons 148 981 1 n Y a A he 178 500 000 — 

3. Guthaben bei Noten- und Abrech- 8. Kreditoren Ä 


4. 


u 


12. 
13. 
14. 





An Gehälter, Weihnachts-G 


nungs-Banken 

Wechsel und unverzinaliche Schatz- 

anweisungen 

a) Wechsel (mit Aussch'uss von b, 
eundd)uni unverrir sliche Schatz- 
anweisunen des Reichs und 
der Bundesstaaten 

b) eigene Akzopte 

c) eigene Ziehungen 

d) Solawechsel der Kunden an die 
Order der Bank 


Banken 4 


. Nostroguthaben bei 
Bankfirmen en ee A 
. Reports und Lombards gegen 


börsengäingien Wertpapiere 


. Ve tachi sse auf W aren und W aren- 


verschiffungen . 
davon am Bi! itiga gedeckt 

a) durch Waren, Fracht- oder 
Lagerscheine 

b) durch andere Sicherheiten 


. Eigene Wertpapiere 


a) Anleihen und verziusliche Schatz- 
anweisungen des R- ichs und 
der Bundesstaaten 

b) sonstige bei der Re ichsbank und 
anderen Zentralnstenbanken be- 
leihbare Wer:'papire 

c) sonstige börsengängige 
papiere . ; 

d) sonstige Wertpapiere 


Wert- 


. Konsortialbeteiligungen 
10. 


11. 


Dauernde Beteiligungen bei anderen 
Ranken und Bankfirmen 
Debitoren in laufender Rechnung 
a) gedeckte 
b) ungedeckte , 
Ausserdem: 

Aval- und Bürgschaftsdebitoren 
Bankgebäude 
Sonstige Immobilien 
Sonstige Aktiva 


674 205 347 21 


403 107 — 


1939 65 


| 
19 884 639 43 
37 737 809 87 


142 102 065 36 
5 489 080 31 
21 800 156; 55 


3543939 60 





194 269 294/50 


217 680 021/09 


172 497 830 41 


i 


134 386 ña "6 


| 


674 610 443 86 


73 711 656 10 
254 399 309 34 
101 099 652 90 


l 
1 
1 


172 940 241 82 
54 933 695.09 


58 411 736 65 


971 949 315 89 || 


| 
43 000 000 — 
12. — 
1] — 


Summa der Aktiva Mark | 2688 423 609 53 


DEBET. 


ratifikationen 
an die Beamten, feste Bezüge der 
Direktion, allgemeine Unkosten und 
besondere AERON aus Anlaß des 
Krieges 

Kriegsfürsorge für die zum Es 
einberufenen Beamten 


Wohlfahrtseinrichtungen für dis 
Beamten (Klub, Kantinen und frei- 
willig übernommene Versicherungs- 
beiträge) . 
Beamtenfürsorge- Verein 
Steuern und Abgaben 
Rückstellung für Talonsteuer 
AE an den Vorstand 
U.S. W. . . ; 
Abschteibudigen: auf Rankgebäude . 
š „ Mobilien 


Zur Verteilung verbleibender Ueber- 
schuß . E a aa 


6. 


a) Nostroverpflichtungen 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten 
benutzte Kredite 
c) Guthaben deutscher Banken und 
Bankfirmen 
dd) Einlagen 
Rechnung 
l. innerhalb 7 
Tagen fällig 
2. darüber hin- 
aus bis zu 
3 Monaten 
fällige . 
3. nach 3 Mo- 
naten fällig . 
e) sonstige 
Kreditoren 
l. innerhalb 7 
Tagen fäl'ig 
2. darúber hin- 
aus bis zu 
3 Monaten 
fällig . . . 
3. nach 3M - 
naten fi'lig „ 


auf 


M 857 706 314.96 


139 300 603.12 


M 571 676 540.55 


83 261 378.84 
52 169 747.84 


. Akzepte und Schecks 


a) Akzepte ; 
b) nuch nicht einge ‚löste Schecks 
Áusserdem: 
Aval- und 
Bürgschaftsverpflichtungen . 
Eigene Ziehungen . 


davon für Rech- 

nuog Dritter . M 340 439.20 
Weiter begebene Snlawrchs+] der 

Kunden an die Order der Bank 


. Sınstige Passiva 


Unerhobene Dividende 
Dr. Georg von Siemens- Fond für 
die Beamten . 

Rückstellung für Talonstener . 
Vebergangsposten der Zentrale und 
der Filialen untereinander 


Reingewinn 


provision sfreier 


» 364802 701.50 


107 107 667 23 


172 497 830 41 


1 887 860 20 



























171 296 143 21 


1 161 S09 619 58 


| 
| 
2042 100 790 22 


162 557 702 61 


403 107 — 


48 669 — 


8 966 588 48 
2 210 000 — 


| 


14190 634/64 
41 074 er 


| 


29053.7 16 


Summa der Passiva Mark |2 688 423 609 53 


Gewinn- und Verlust- Konto. 


25 945 958 66 


1 95401970 


296 560 I8 
1470 246 01 
4 166 064 75 

250 Ir 


848 197.28 
1196 207.87 
901 28837 





CS 
| 


34 931 046.56 


9 097 496'44 


i 


41074 482 |06 





| | Per Saldo aus 1913 


3 3 3 3 


abzüglich der 1. Rate des Wehr- 
Beitrags . 

(Gewinn auf Wechsel- nl Zinsen 

Gewinn auf Sorten, Kupons und 
zur Rückzahlung RD 
Effekten . ne 

Gewinn auf E ffekten 

Gewinn 

Gewinn auf Provision 

Gewinn aus dauernden Be teiligun- 
gen bei fremden Unternehmungen 
und Kommanditen . ¿ 


auf Runsortial: Geschäfte 


KREDIT. 





4,266 912,31 


598 496|— 
43411 798 [18 


3 66841631 


111 726.38 


| 
| 


74 454 608 15 
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mm 000011720  —— —m tt PR 








-— _ ——— _ _—__. 


= Bank für Handel und Industrie. 





° m 
liefert als Bilanz per 31. Dezember 1914. 
Spezialität Da e mE i er. "Mor THAT 
p Aktiva, e R 
Kasse, fremde Geldsorten und Kupons . . . 2 2 2... 17 646 555.28 
Gutbaben bei Noten- und Abrechnungs- (Ulesring-) Banken | 45 844 591/01 
à Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 


a) Wechsel (mit Ausschluß von b, c, d) und unverzins- 
liche Schatzanweisunpgen des Reichs und der Bundes- 


Ẹ SAMOA ¿E ET a a a a 5 ERS ADT EL IE 
2 DJ EEUU ARE a a AAA aA 209 368 — 
aA LES 3 


c) eigene Ziehuugen 678 618/52 


Hoflieferant d) Solawechsel der Kunden an die Order der Bank , i 2 550|/—}§ 174 382 087/96 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . . . . . 53 154 413 62 

A : u Reports und Lombards' gegen börsengängige Wertpapiere 96 945 908/68 
DO Lane 11 Lippe Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen . . . 18 463 226 54 


davon am Bilanztage gedeckt: 
a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine M 6 248 843,18 
b) durch audere Sicherheiten A 7 270 395,04 
Eigene Wertpapiere 
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des 





GEGRÜNDET Reichs und der Bundesstaaten . > i 2 2 2 2 20. 27 249 895/51 
b) sonstige bei dər Reichsbauok und anderen Zentral- | 
notenbanken beleihbare Wertpapiere . . . . . +. . 4 533 694 06 
c) sonstige börsengängige Wertpapiere. . . . . . . . ] 20624 513/86 
d) sonstige Wertpapiere . O A GE 728: 188/20] 59 688 291 78 


|] — —— 


Konsortialbeteiligungen . ASS AAA RA rt on a 
Dauernde Boteiligungen bei anderen Banken und Bank- 

DO bo 5 DENN FD TE 1 hi ET; 9 434 843/42 
Debitoren in laufender Rechnung: 

a) gedeckte. . NE A AN 

b) ungedeckte. Are e e a a 

c) Aval- und Biirgscbafisdebitoren . . M 49100 178,60 
Bankgebäude . ERMITA ATA MAA A 18 334 776 44 
TONCES MOTO Sede a: an aa O a A A a E 308 790 56 
Sonstige Aktiva 

Verrechnungskonto der Zentrale mit den Filialen und 

THIEL SEE EEE ee A a a A 818 112.47 


40 628 837 79 


362 937 537 92 
92 305 £60 871 455 243 398 79 


re — —— 


990 893 831| 9 





en 


IM 
| 


| 
N 


| 


IN Passiva. M E M 3 
0) De 0 17) Aktien-Bapial Gn FESR TIGE, o o fide o oe >». 160 000 00 — 
Reserven . . rn te ee RA S | 32 000 000 — 
Kreditoren: 
a) Nostroverpllichtungedn . . . . è sel. Widia e 288 247/53 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite 1 971 013/78 
c) Guthaben Deutscher Banken und Bankfirmen . š 60 030 812153 
d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung | 
1. innerhalb 7 Tagen fällige . . é . 87 371 648/36 


2. darüber binaus bis zu 3 Monaten fällig . . . . . | 60118 940/52 
3. nach 3 Monaten fällig . N bd 43 298 26213) 
e) sonstige Kreditoren 
1. ino+rhalb 7 Tagen fällig -. . . +. 2 2 2 2.0.2 = 1232 317 862144 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . . . . , 94 508 185/93 


3. nach 3 Monaten fállig . . . . + o mA . .*% 19 255 299128] 699 161 865 66 
Akzepte und Schecks | 
A) Akzepte . . . . . . * . . . . . + * . 198 053 163 3> 
b) noch nicht eingelöste Schecks . . . . . . +. +. + 841 507/24] 198 894 g 
c) Aval- und Bürgschaftsverpflichtungen M 49 100 178,60 | 
Eigene Ziehungen . . . . +» 2 2. 2... 1180 305,98 





Bestes Putzmittel 
der Welt 





Papier - Stuck, 





















davon für Rechnung Dritter. . . . . . —,— | 
: NO : 
Goldene Medaillen Paris u. London. Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, Weiterbegebene Solaweehsel der Kunden | 
à Ay an die Order der Bank ¿cierra =,- 
leichter Hart-Gips- (Cachirolin-) Sonstige Passiva: | 
Stuck, Hohikehlen, Leisten, Ro- Sara Veco Dividido O AS 30 672 65 | 
; slonsteusr-KosorV8 Ef ossi a T Mei M a 617 000 — 
ae an ze Webrsteuer-Reserve 7 9 Y 2% + ¿ . ihr 809 484 |— 957 156/65 
; a Gowin Saldo M: a a mo. a. ». 2 BE: + A. < 6 880 141/31 
allon Stilarten; leicht, hoch- | re 
plastisch, sauber, fast unzer- y ‚ 1 990 893 834/29 
brechlich, billig. Gewinn- und Verlust-Konto pro 1914. 
Verireter an allen Plätzen gesucht. > zz png 
Soll. NM I 4 


Riehard Sehreiber € Co. &|°;;cHätts-Unkosten: 


CANCION MANO. 2 7 E a eat 10 851 063/85 
Raschau, Erzgeb., Sachsen. Steuern AEE RA. IT, A a | 
Gratifikationen an die Beamten (Weihnachten, Ab- 
schluß, Invaliden- und Krankenversicherung, Reichs- 
versicherung), Ehrengabern an Beamte, Zuwendung an 
die Pensionskasse und für wohltätige (Kriegs-) Zwecke 2.434 980 78] 14 535 451/08 


Adalbert Vogt & Co. 
Berlin O, 112, 


Anfragen aus Argentinien, Paraguay 
u. Uruguay an d. Herren Geo Miohaelsen 
è hijo, 196, Calla Balcarse, Buenos Aires, erb. 
















Abschreibung auf Immobilien und Mobilien . . 2... | 615 931/49 

. o Y VAJIONSÍCUAP-ROGOTVO $... . ¿MM a 160 000 — 

Verlust aus Effekten . u RI Pe o’ 861 760/47 

Verlust aus Finanzoperationen . . . . . . . . . .. 965 657/69 

| Gewinn-Saldo, » 2 Ce ee. 6 880 141/31 


Verwendung des Gewinnes: 
Dividende pro 1914 von 4 pÜt, . . . M 6400 000,— 
Vortrag auf neue Rechnung . . . . p 480 141,31 


Gummiwaren 


und medizinische Verbandstoffe, 


wie Elsbeutel, Sauger, Schläuche, Spritzen, 
Betistoffe, Kissen, Thermometer, Zahnbürsten, 
chirurgische Mähmaterlallen und Instrumente, 
Suspensorien, Irrigateure, Inhalatlonsapparate, 
Verbandwatte, Verbandmull (chemisch rein und 
Imprägnlert), Zellstoffwatte, Binden, pharma- 
zeut. Präparate sowie sämtliche andere Artikel 
zur Kranken- und Cesundhelispilaga 


exportieren die Fabrikanten 


Dr. Ernst Kuhlmann 


G. m. b. H. 
Berlin-Charlottenburg. 


Lieferanten der bedeutendsten Vereine. | 





n A s z , e D r E £ — EY y ~ 
A A FE 
SEALE. 


in ı 





24 018 949 04 





Haben. M 
Provisionen a DAR De rn A tr 10 026 064 30 
Zinsen aus dem Konto Korrent-Geschäft und aus Wechseln, aus dauernden 

Beteiligungen bei anderen Banken und Bantfirmen und aus Valuten 13 469 040 75 
Diverse Eingänge . s . A Sf Mana fl dr he da non. 44 349/94 


Gowinn-Vortrag von 1918 vr se la ae te 479 487/05 
24 018 949/04 








Unerreicht 


ist meine 


Marke Frankona. 


Ersatzklingen, garantiert erst- 
klassiges Fabrikat, zu Fabrikpreisen. 


Carl Jacob 


Berlin-Charlottenbg., Eosanderstr. 5 


AVIADADAD ADADIADAD PEER PERRERA 


'WASSERGLA 


liefern 


van Baerle & Sponnagel, Spandau. 
i > SIDO OIGO dr dr tr tor. tr tr” hr. tb hr. 
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Glas w aren == || CARL MANN 


für Chemie, Pharmacie, Chirurgie und Parfümerie 
sowie für alle technischen Zwecke. Werpackungsgläser 
für - Drogen, Chemikalien sowie alle vorkommenden 
— Spezialitäten. Akkumulatorenkästen glatt für 
1: stationäre Batterien und mit Innenrippen für transportable 
W | Anlagen. Standentwicklungskásten für photographische 
Zwecke. Schaucylinder für Ausstellungszwecke in reicher 
| Auswahl. Konservwengläser bewährter Systeme „Ideal 
und Simplex“', unentbehrlich für Tropen. 
Spezialität: 
Neueinrichtung von Apotheken und Drogenhandlungen 


von Poncet Glashüttenwerke kkasnsssellschent 
BERLIN SO1$ Engelufer 8, K.3. 


Preislisten gratis und franko. 


Plastische Kunstanstalt 





Nur an wirk- 
liche Käufer 


versende ich meinen 


allerneusten Portemonnaie- 
und Damenhandtaschen- 
Katalog kostenlos. 
Derselbe enthält die gang- KH 
barsten Muster der dies- SAS 
jährigen Saison. 


AdolfRosenberg jr. 
Fabrik feiner Lederwaren 


Berlin SW 68, Oranienstr. 120/21E. 












| Krepp-Topfhüllen 


Pompadours 
Täschchen 
| Tintenwischer 


Franz Funk 
Leipzig-Neuschönef. 


Zur Leipz. Messe: 
„Grosser Reiter‘. 


Johannes Klant 


Papiergrosshandlung 


Berlin SW. 68, 
Alte Jakobstraße 11/12. 


Papiere aller Art. 





Kohlepapier-Farbbänder 


nicht abfärbend einseitig imprägniert 
Durchschläge wie Originale Schrift nicht verwischend 


Enorm billige Exportpreise 


James Goldsmith & Co., Berlin W. 24, Meranerstr. 10 








Schorndorf ANinkemberg Kempen -Rhein 
Europas größtes Eisenmóbel-Werk :: Gegründet 1871 


Eiserne Fässer 


Eisenmöbel-Fabrik „Flaschen > Kessel 


IIS KR und sonstige 
L. -en Arnold 3 ` ¿ASS PAZ elisse aller Art, 
CTT Stendal a P g 














elektrisch oder autogen geschweißt, 
oder genietet, roh, verzinkt, verzinnt, 
verbleit usw- 







Pratteln 


Y i $ ul T (Schweiz) 
; Q P >|. I | (-) 





fabrizieren in anerkannt vorzúg- 
lichster Qualitát, auch explosions- 
sicher 


e E Buehwald«Gomp. 


A ) G. m. b. H. 
Transportía8 ,Adter- Herdeeke- Ruhr in Westfalen. 


Modernste Betriebseinrichtungen! — Höchste Leistungsfähigkeit! 








-p res Schienenságen 
| ni Schneiden von |- Röhrensägen 


1 ) Ságen:: ee 3 usw, 


: 6 en 
y A a E ink 


Spezaifebrik für Ernst Graef jr., Unter-Barmen X. 
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c) eigene Ziehungen. 








95 296/90 
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Aktiva. Bilanz per 3I. Dezember 1914. Passiva. 
MH 3 MH 3 || HM 3 M 3 
Kasse, fremde Geldsorten u. Kupons 45 346 874 35 || Aktien-Kapital-Konto 200 000 000 — 
Guthaben bei Noten- u. Abrechnungs- || Reserve-Fonds-Konto 51 000 000 — 
banken. ; | 53 581 731 15 | Reserve-Fonds-Konto B 10 000 000 — 
Wechsel und unverzinsliche Schatzan- | | ' Talonsteuer-Reserve-Konto 640 000 — 
weisungen . 330 000 955 30 | Webrsteuer-Reseve-Konto 593 704 — 
a) Wechsel und unverzinsliche Schatz- || Kreditoren 
anweisungen des Reichs und der i || a) Nostroverpflichtungen . . 730 324 05 
Bundesstaaten . 330 000 955 30 || b) seitens der Kundschaft bei Dritten 
b) eigene Akzepte — — | benutzte Kredite . 


d) Solawechsel dor Kunden an die 
Order der Bank 


Nostroguthaben bei Banken i u. Bink | 


firmen . . 

Reports und Lombards gegen börsen- 
gängige Wertpapiere 

Vorschüsse auf Waren und Waren- 
verschiffungen . . 

davon am Bilanztage gedeckt 

a) durch Waren, Fracht- oder ses 
scheine . 

b) durch andere Sicherheiten 


Eigene Wertpapiere . . 

a) Anleihen und verzinsliche Schatz- 
anweisungen des Reichs und der 
Bundesstaaten . 

b) sonstige bei der Reichsbank und 
anderen Zentralnotenbanken beleih- 
bare Wertpapiere. ; 

c) sonst. börsengängige Wertpapiere 

d) sonstige Wertpapiere 


Konsortialbeteiligungen 

Dauernde Beteiligungen bei "anderen 
Banken und Bankfirmen . 

Debitoren in laufender Rechnung. 

a) gedeckte . . 

b) ungedeckte . : 

außerdem Aval- und Bürgschafts- 
debitoren M 81 745 878.95 

Bankgebäude dr TE Re 

Sonstige Immobilien . 

Mobilien-Konto 

Pensions-Fonds- Effekten-Konto. ; 

Effekten-Konto der König Friedrich- 
August-Stiftung ; 

Effekten-Konto der Georg Arnstaedt- 
Stiftung 

Saldo der Zentrale und auswärtigen 
Abteilungen mit unserer Nieder- 
lassung in London ee 


Verlust. 


16 727 055.20 
823 324.50 


| 
23 964 184 3 


4 650 471 20 
20 507 651/20 







3 597 005,— 


424 17 35 59/10 
_ 149 345 473/90 











62 354 597 50 a 


95 502 187.70 | | 


92 700 564/80. 


52 61931170 


63 593 683 50 | 


37 861 255 70 
574 116 833, 


80 
55 
85 
15 


31 263 962 
1 902 067 
294 059 

4 539 657 


100 091 95 


146 850, 





10 042 974/70 


| 
| 
| 


f 


1 386 028 258 70 | 


I 









| 








| 


c) Guthaben deutscher Banken und 
Bankfirmen . 

d) Einlagen auf provisionsfreier Rech- 
nung 

l. innerhalb 7 Tagen fällig . . . 

2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten 
fällig . . EEE 

3. nach 3 Monaten fällig . 

e) sonstige Kreditoren . . . 

l. innerhalb 7 Tagen fällig . 

2. darüber hinaus bis zu 5 Monaten 
fällig . 

3. aak 3 Monaten fällig . 

Akzepte und Schecks . 

a) Akzepte 

b) noch nicht eingelöste Schecks . 


Außerdem 
Aval- und Bürg- 
schaftsverpflich - 
tungen . . M 81 745 878.95 


Eigene Ziehungen Er — 

davon f. Rechnung 
Dritter... . + Š 

Weiterbegebene So- 
lawechsel der 
Kunden an die 
Order der Bank „ 


Dividenden-Konto . 
Pensions-Fonds-Konto . . ; 
König-Friedrich- August- -Stiftung 
Georg a 
Reingewinn . 


934 077 773 70 
86 316 352 70 


_ 52019.009,80 


334 681 293'55 
144 863 128 10 


| 16 781 496185 


143 979 519145 
2 649 168 05 








78 893 308/15 
372 413 135/70 


| 
| 
| 
| 


496 325 a 


146 628 687 : 





| 
| 


| 


36 261 — 

4 353 540 10 
107 404 65 
151 091:90 
23 999 586,25 


| 





1 386 028 258 70 





Handlungs-Unkosten-Konto . 
Steuern 

Effekten- und Konsortial- Konto 
Reingewinn . Di 


= a — 


Dresden, den 31. Dezember 1914. 


= 
14 530 847 35 
2 347 895 35 


774 967.75 


23 999 586 25 


41 653 296 70. 


Gewinn- und Verlust-Konto per 3l. Dezember 1914. 





Vortrag von 1913 . . . . 

Sorten- und Kupons-Konto . 

Wechsel- und Zinsen-Konto 

Provisions-Konto . . 

Erträgnis aus dauernder Beteiligung 
bei fremden Banken i 

Tresormieten 


E. Gutmann. 


Nathan. 


Jüdell. 


Herbert M. Gutmann. 


206 69335 
566 076'85 
24 685 660 95 
13 957 331/60 
1 880 326 75 
357 207120 


41 653 296/70 





NEIN, 
da 


D 





A, 


Al: nn 


Gegründet 1830. 


Lieferun 
HIRIERIENDÄRDEIDRINELUTURRARKRLAHLANRRRIELIHRERESERLREHRALAHLDD 


nur a 





feia SO UTN 


En gros u. Saiten- -Sabrikation 


Export 


an Händler u. Grossisten. 
Ur DEE I OLE SE a 


Gegründet 1830 


a 
‚gr Me 
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Mannesmannröhren-Werke 
DUSSELDORF 


Siederohre 


Rohrschlangen 


Muffenrohre 
Flanschenrohre 


— Komplette Rohrleitungen == 





$O4P00000400107.944 

schneidet ohne umständliches Verstellen allg 

Stärken (auch Notizbudhstifte) bis zu 11 mm. 
Bört auf, sobald die Spite fertig ist. 
Madt scharfe und stumpfe Spigen. 

Export nach allen Ländern. 


Emil Grantzow 
Dresden -fl. 16 R. 


LAMA AAA 









Avanti 


Spitzmasching 
für Blei- u. Buntstifte 


OSB AATr Nasa aAaan dann?“ 


| 


Morgenste! 
apenaii Motorräder 


- Fahr- 1 

con fur FA o 

Lalet nen ind ùr putoan e 
\ > 

Qlkannen se er 


cke 





ehe 
i ALTE 
MA! 


- 
a 


G. L. PEINE, HILDESHEIM, Tapetenfabrik. 


Export nach allen Ländern. 











Pension 
Dagelschmidt 
Berlin (1.2, Eutberstr.5 


In der Náhe der Untergrund- 
bahnen a Wittenbergplatz u der 
loo-Bahnstation. Zahlreiche 
Strassenbahn -Verbindungen. 


| Vorzögliche Küche 
Besie Referenzen. 


Mässıge Preise 


a 
zu 
[jngehend verlange man 
die Bezugsbedingungen für 


| ehrmittel ES 


Kataloge 
F. Volckmar, 
Leinzig 257 == 


in deutscher, portugiesischer, rus- 
sischer und spanischer Sprache 
zu Diensten. 


Chr. Meizger 
& Cie. 


gegr. 1560 
Maschinenfabrik 
und Eisen- 
giesserei 











schaffen Ordnung u. Ueber- 
sicht in jeder Geschäfts- 
und Privat - Registratur 


Ausgezeichneter Artikel für die 
Herren Wiederverkäufer! 
Firma- u, Reclame-Aufdruck der 
Besteller erfolgt unberechnetl 
Höchste Rabattsätzel 


Verlangen Sie Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenberg ;' 


Oos Baden, Berlin SW. 68. 


coggogoggogggogogagogogggggagopgoggogoggouoouuaaucaugg 
OTTO o o o o o o o e o o o o o | co | o | o | o | cn | cs | co | | | 
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Direction der Disconto-Gesellschaft in Berlin. E 


Bilanz am 31. Dezember 1914.+) 














A nn a a E nn —Á — -——- wo = ---— FE -— -r mem m mm 024 mm m mn nm _ —- 








152 680 230 17 


Aktiva. | Passiva. M |s 
Kassc, freınde Geldsorten und Coupons T 36 571 464/48 | Eingezahlte Kommandit-Anteile . . . . . . . . . .[300000 000 — 
Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken . 16 132 413/46 | Allgemeine (gesetzliche) Reserve . . . 2. . . . . .] 94915 000 — 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen Besondere Reserve. . . nenn 24 000 000 — 
a) Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen des Kreditoren 
Reichs und der Bundesstaaten . M 361 632 011,90 ‚ ja) Nostroverpflichtungen i M —,— 
b) eigene Akzepte . . . . : — — | | b) seitens der Kundschaft bei Dritten 
c) eigene Ziehungen . . — — EY benutzte Kredite . . n 4942 579,44 
d) Solawechsel der Kunden an die | 19 Guthaben deutscher Banken und p 
Order der Bank . . . — ,— [361 632 011/90 | Bankfirmen . . n 92335 625,13 
Nostroguthaben bei Banken und >. 89 7185 441/75 d) En Rechnung Ä 
Reports und Lombards en bórsengángige Wertpapiere | 109 035 943 ES . Innérha E : | 
Vorschüsse auf Waren er Warenverschiffangen . 2 E | 9122068886 gen fällig . . M 266 486 202,95 | 
davon am Bılanztage gedeckt 2. darüber hinaus 
a) durch Waren, Fracht- oder DET f bis zu 3 Monaten PIENE | 
scheine. . A M 2.007 460,08 loa a „ 105 108 701,9 
orgia ve ST | fällig. . . . . 29412 701.23 „ 401.007 606,17 
a) Auleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des | e) sonstigeKreditoren | 
Reichs und der Bundesstaaten . M 23833 484,40 |. 1. innerhalb 7 Ta- a 
b) sonstige bei der Reichsbank und fl gen fällig . . M 267 715 985,54 
anderen Zentralnotenbanken be- | 2 darüber hinaus 
leihbare Wertpapiere. . . . . y.  2287024,22 | bis zu 3 Monaten ee 
c) sonstige borsengsngige Wert- | fällig . . . . » 37585 103/01 
BD. m Don Be ge 207 307 396 161.41 | 805 681 97211 
d) sonstige Wertpapiere . o... 3267 641,20 | 39036 459/47 fálig . . . . . 2092073 „8 : ) ES 
Konsortial-Beteiligungen . . | 60765 690/56 a und Schecks M 150050 882.01 | 
Beteiligung bei der Norddeutschen Bank in "Hamburg . 60 000 000|— Akzepte . . = a 
| 


Außerdem Aval- und Bürgschafts-Ver- 
pflichtungen . . M 57634 311,66 
Eigene Zirhungen.. „ — — 
davon für Rech- 
nung Dritter . . , — — 


Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bank- 
firmen . ; .| 61671 > k3 
Debitoren in laufender Rechnung 


a) gedeckte M 316 578 268,54 
davon durch bórsengángige Elfeuten gedeckt 












Beteiligung bei d«m A. Sıhaaffhausenschen Bankverei A. -(3. | 100 000 000 a b) noch nicht eingelöste Schecks . „n _ 2 629 347,26 
| 




















M 172 756 640,73 | Weiterbegebene 
b) ungedeckte „ 111270 570,98 | 427 845 839/52 | Solawechsel der 
Außerdem Aval- u. Bürgschaftsdebitoren Kunden an die 
M 57634 311,66 | Order der Bank ,, 
Effekten-Bestände der Pensionskasse und der enn 6590 892 David Hansemannsche Pariona . M 4735 858,95 
Mobilien . 200 0 i| Hierzu Ueberweisung aus der Gewinn- 
Bankgebände a Berlin, London, Bremen, | li und Verlust-Rechnung von 1914. . „ 300 000.— | 5035 358 95 
anklurt a ainz, Frankfurta i || Adolph von Hansemann-Stiftung. . . M 462 317,74 
und Essen . M 26 133 961,09 | "Schoeller-Stiftung en Me 248 515,05 
an Hypothek auf Grand- | Dr. Arthur Salomonsohn- Stiftung ee 47 930,50 
stücke Unter den Linden 33-54 - RR || Sonstige Stiftungsfonds für die An- | 
Lindengasse u. Charlottenstr. 87-38, 5000000, | 2113396109 || Testellten der Gesellschaft . — . — n 27677355] 1085 536/84 
Sonstiege Liegenschaften: | | 992 |— 
Grindstücke Behrenstraße 21-22 und Französische | en a a 304 280, 75 a 
Straße 53-56 zu Berlin . . . . . . . 7.000 000 — | Hierzu Ueborweisung aus der Gewinn- | 
| und Verlust-Rechnung von 1914. . . 297 857,15 1 602 142,90 
18%, Dividende auf M 225 000 000 EE 
Kommandit-Anteile ; 18 000 000| — 
, | @ewinnbeteiligung des Aufsichterats . . 473 684117 
| Gewinnbeteiligung der Dan, ; 1 776 315 
| | Uebertrag auf neue Rechnung 1 234 080,85 
1406530113 50. 1406 530 11350 


*) Die nachstehende Bilanz enthält nicht den Vermögensstand unserer Londoner Niederlassung. 


Gewinn- und Verlust-Rechnung 1914.* 















Soll. M 4| Haben. MN 

ne einschl. ne pag t un bo 160 228. 67 | Saldo-Vortrag aus 1913. . . . . 2 2 2.2.2221 1217 031) 08 
Steuern . . .| 2515822|10 | Kurswechsel . . . . 2 2 2 220222022. 51 1718408) 31 
Effekten , 2121 811/84 | Coupons . . CA ee ne u ke Bis NG 466 735 59 
Zu verteilender Reingewinn 22 081 93764 || Verfallene Gewinnanteilscheine . . . - . - . Eee 824 — 
| Provision . . o .110099 580| 63 
Diskont und Zinsen a: . .{18 142 176. 94 
` Beteiligung bei der Norddeutschen Bank in Hamburg az 4 800 000 — 

| Dauernde nen bei anderen Banken und Bank- 


firmen . . | ur 3.435 544 10 


en, 39 879 800 25 39 879 800. 25 


”) Die nachstehende Gewinn- und Verlust- Rechnung enthält nicht die unsere Londoner Niederlassung betreffenden Einnahmen und Ausgaben 


5 b) Chemikallon : Autimonoxyd, Arsenik, Eisenvitriol, Kupfervitriol, Blel- 
Sonninhaus, Herrengraben 11-14. weiß, Zinkweiß, Zinkstaub. Leadore, Zinntolien, Flaschenkapseln. En 


T.-A.: Bacbauer, Codes-A.B.C, 4th & bth Liebers. c) Emaillewaren, Porzellan, Stelngut, Glaswaren, Kurz- und Manulakturwaren. 


aller Art, Roh. 
* und Altmetalle, 
Weißblechabfälle. 


A, Auer bach, Hamburg ÉXDO rt a) Blecha. DAMS aad Roncar ioa Pi Kupfer, Messing, Zinn, Zink, sowie Import: Rn ne 
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Der Preis für dieInserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8tägigem Erscheinen. 





Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen. 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8tägigem Erscheinen. 





für Brief- 
marken, 


Ihu 


Schauhek-Alhum 


das vollständigste ver Welt. 
Lieferbar in deutsch., engl., 
franz., ital. u. span. Sprache. 
Man verl. ausführl. Gratiskatalog von 


C.F. Lücke, 6.m.b H., Leipzig. 


utomobilzubehörteile 


Ankerzündkerzen, Schmierbüchsen. 
Kupfer-Asbest-Ringe 


Paul Lechler, Stuttgart. 


áckerei-, "set: u. Knet- 


maschinen 
Teigteilmaschinen etc. empfehlen 


Alb. Mohr, Halle a.S. Il. 


La Export nacb allen Lándern. nach allen Ländern. 
zialitäten; 


Ander iia 


ander National- ` 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle. 


Abt. II. „Hutlitzen jeglicher Art“ 
Ordres erb. durch europ. Exporthäuser, 


Eduard Meyer sen., Barmen-Wichl. 


eleuchtungs-Glas 
für Petroleum, Gasglühlicht, 
Elektrisches Licht. 
Niederlausitzer Glaswerke „Antonienhütte” 
Groß-Räschen 20, N.-L. 


Leistungsfähigste Japanische 


lumen-Fabrik 


A. Raetber Nachtf., Dellbrück-Cöln 


Mnetar gratie. 


uonDindorei - Mascoıin., Woeorkzoug» 
u. Materialien. Spez.: Sämtl, Buchb- 
bindereibedüirfn., Maschin. f. d. ge- 
samtePapierversrbeitungsbranche 


Wiihalm Leo’s Nachl.. Stultgari. 


ücher- und Zeit- 
schriften liefert nach 


allen Überseeischen Plätzen 


Berth, Laeisz & Co., Hamburg, Gr. Burstah 3 


HEMIKALIEN für Photo- 
graphie u. Lichtdruck, Metall- 
industrie u. Elektrotechnik. 
garantiert reine Reagentien, 
Chemikalien für wissenschaft- 
liche, pharmazeutischeu.tech- 
nische Zwecke liefern in an- 
erkannt vorzüglicher Qualität 

Dr.Heinr. König € Co., 6.m.b.H. 

Leipzig-Plagwitz. 

in Tafel- u. Pul- 


Prima 
ölner Faconleim verform, sowie 


la. Lederleim gar. fott- u. säurefrei 


la. Spezialleim ‘ür die Gold- 
leistenfabrikation, bester Ersatz für den 
= französischèn Hasenleim empfieblt 


„Gares" Aktiengeselischaft fOr chemische Produkte 
vorm. Th. Pyrkosch. Ratibor 0./S. 


achpappe, 
Tropenpappe, 
Tropenanstrich. 
Berlin W. 62. 


lektromed. 








Spe- 





























J: Herre; 


für galv. und farad. 
Strom 

Licht und Kaustik 

Transformatoren 


R. Blánsdorí Nachi. 
Prankfurt a. M. 8. 











lektrotechnische 


Bedarfsartikel a ler 
Art für Schwach- 
strom und Stark- 
strom, Induktions- 
apparate, Taschen- 
lampen. 


Oskar Böttcher 
Berlin W., Bülowsirasse. 


Fabriken in 


Gebirge, Pobershau, 
O -Röslau u. Klardorf. 


asolin= 
Glühlicht - Lampen 





stebend und hänrend 
Leucht- Kerzen pro 
kraft ca. 100 Flamme 


Louis Runge, Berlin, Landsbergerstr. Ba. 


G” und glählichthrenner 


jeder Arı liefert als Sperialität 


Albert Silbermann, rombo 0., 
Blumenstr. 74. Gegründet 1873. 


elatine- Kapseln 


gefüllt und leer 
für medizinische, tierärztliche 
und technische Zwecke 


beziehen Sie am vorteilhaftesten 
von der Spezialfabrik 


BOLTZMANN £ Dr. POPPE, 


Hannover-Limmer 7. 
Katalog in 4 Sprachen gratis und franko. 





läser und Flaschen fü 
chem., pharmc, kosmet. Produkte 
und für Liquenre u, Perg 
Glashütte Friedrichsthal G. m. b. N, 


Friedrichsthal bh. Costebras LL 
LASWARER Pimi iaaa a uae 


Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 

Konservengläser, Einrichtungen 

von Apotheken u. Drogenhandlungen 

von Poncet ann A.-0., 
Berlin 8.0. 


rabdekorationen 


in Bronce, Bronce-Figuren und Bronce.- 
ketten Ilefert In erst lassiger Qualität 


Paul Stotz & Otte Schlee, Stuttgart IV, 


Verlangen Sie den neuerschienenen 
Katalog über Aschen-Urnen 








ravuren für Vergoldepresse, 
Messingschriften, 


Neuheiten, kauft man vorteilhaft von 
R. Gerhold’s Gravieranstalt, Leipzig 
Muster gratis. Export. 


ummiwaren, chirurgische 


aus Hartgummi und 
Weichgummi wie Mut- 
terrohre, Spritzen, Hähne, 
Pessarien, Pulverbläser, 
Zerstäuber, Patentgummi- 
Schlauch, Gebläse, Salonbälle, 
Frauen-Spritzen, Rebenbänder, 

Badehauben, Gummisauger usw. 


August Kibele & Co., 
Bummiwarenfabrik, Waissenfals (Deutschland), 




















Fabrik in 
auern, Säbeln, Messern, 
Spaten, Hacken, Feilen, 


sowie sämtlichen Plantagengeräten 
für Amerika, Afrika und Indien. 


Apparate |EwaldWirminghaus Söhne, Gevelsberg I.Westt. 





in Blech 
aus- u. Küchengeräte ec, 
lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-W'arenfabrik 
W. Schreiber, Raschau 1. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis, 


ustitut für plastische Kunst 
Figuren etc. in 
Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartguß und 
Elfenbeinmasse. 
Spezialität: 
Figuren für elek- 
trische Beleuchtung 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 


eder 


Drucker! 








sein 
eigener 
mit meinen 


nor Hornig 
Leipzig 302, Ranst. Steinweg 44. 
ellereimaschinen 


Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 


ünstlerfarben-Fabrik 


Couleurs en tubes etc. 
Colores superfinos en tubos etc. 


Lusk & Holtz, Berlin 
aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil, 


Hangola & Zwaigls, Exzslingen a. Haokar, |, 


Imitiertes 


EDER, 


Ordres nur durch europäische 
Exporthäuser erbeten. 


Richard Richard Zückler, Leinzig 13a Leiozig 13a 


Merz 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke 
Kisten, Kannen, Flaschen, Eisenbahn- 
waggons etc. Kistenschoner, Plombenzangen 
etc. Drahbt-Sackverschliisse, Anbänge-kti- 
ketten, Schuh-Leisten, Garben - Binder, 

















Hut- und Mlitzenleder 
sowie Lackgürtel. 





Arbeiter- und Automobil - Schutz - Brillen, 
Respiratoren etc. 
Werkzeugbau: Schnitt-, Stanz- und Präge- 


Werkzeuge. Metall-Massenartikel: gestanzt, 
gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst, autog.- 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 
Eiseo, Bronze etc. Metalischleiferei. Ver- 
oickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen. 


esser- und e 
Gahel-Putzer U 2 


aller Systeme 


Neuheiten: 
Lederscheibenputzer 
é 
Bürsten utzer 
„ARIUS“ 


Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne 
Aalen (Württemberg) 


ineralwasser -Apparate 
(Imprägnierpumpen). Zwangsweise 
Imprägnierung, absolut reine Ent- 
lüftung, scharfe Sättigung, feste Bin- 
dung, technisch und hygienisch voll- 
endetes Mineralwasser. Wichtig für 
Tropen: keine Vorkühlung, keine Konlen- 
súure- und Zeitverluste. Umänderung be- 
stehender Einrichtungen ohne Betriebs- 
«Wrong. Karl Ross G. m. b. H.. Flansbura 











Ned aller Art 


BR: UE 
Vürfelen- -Aachen 





RAV LAWN 


unübertrefflich 


Wund- und Hantheilmittel 


Nafalan- Gesellschaft 
G. m. b. H. 


Magdeburg. 














ähmaschinen 
für den Export liefert 


Hermann Köhler. 
Náhmaschinenfabrik, AltenburgS.-A.11 





apiere {im 

Landkartendruck AR 

typlen, Lichtdruck, Ku rdruck-, 
Chinapaplere 


Papler Co. Edm. Obst, E.m. b. M., Leipzig, 
apiere aller Art 


liefert zu billigen Preisen die 7 
bekannte Papiergroßhandlung 


P Johannes Klant 


Berlin S.W. 68, Alte EEE nu 


pepton, Pepsin sin, 
Pancreatin. 


Dr. Chr. Brunnengráber, Rostock i M. 


1aninos liefert 
Max Dreyer & Co, 
Hofpiasofsbeik Berlin 38. 


ianos "AS 

















E. Krauss, Stuttgart, 


$ 


Schwab-Strasse 7%73. 





utzmittel, “oral Metal 


Goldene Medaillen Paris u. Loud 
Lretert die älteste Pomaden tabrik 


Adalbert Vogt & Co., Berlia O. 112. 


umpen und 


Feuerspritzen 
isfert als Spezialität 
6. A.Fischer, Gärlitz-A. 


REKLAME 


— 


en 








»ELASTA"- Zahnstocher. 
Antiseptisch, hygien., neu! Vertreter gesucht 


ämereien 


sind nop zu beziehen von 
er 

Haage & Schmidt. Erfurt. 

Scham mwein ran 








Preislagen 
Schaumweinfabrik 


Sectkellerei „Diana“ Hans Z 
Berlin C.2, Poststr. 14 und Burgstr. 7 


pedition u. Commission 
Röhlig & Co., Hamburg 
(und Bremen). Etabllert VEL 





pulmaschinen ı für 


alle Arten von Material. Knäul-, Stern-, 
Karten- und Kreuzwiokelmaschinen, 
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AP E TE iy Tiree Artikel Ver: komisch y 








Dichtungen,Packungen, Schmierfer1e imprägniert,Ther monıeter, Eisbeutel 





liefert etc, O leistungsfähig für sämtliche Gummiwaren, Irriga'eure hHäus 

G.L. PEINE, Hildesheim xport etc. exportieren E 
, a Ernst Kuhlmann 

Br lb Mes Landen H. Wolfram & Co., Dresden 29 E. a rue Y lero 

n= 8 ña T:geldruekpressen | liefert 

M 1“ d ,Tip-T 
ur FR Hull Maschinen fürdie Papiäfterarbeituff Verviel- Sim. Mohr & sohn, 
a |= Bautzner Industriewerk_A.-6.. Bautzen. Sachsen 
tl. pie aller Art fältiger 





Jimenau i. Th- 


Parallel- 
Ln 

















| Schulmöbel. 
Christoph Unmack 


Aktiengesellschaft, Niesky 0.-L. 


















SNS . 
SN ropháen 
Bi Y Geweibe, Hörner, 
y TY Felle, Füße werden 


aufs beste priipa- 


Koh-i-Noor“ 
Der beste der Welt. 


H. Freytan 
Stuttgart- L. 


Fabrik von 
Zeichengeräten 


Vertreter gesucht. 


riert zu allen mög- 

' lichen Zwecken. Salon- 

Decken mit und ohne 

naturalisierten Kopf, 

Tierkopfformen, Augen, Schweife, Posa- 

menten, Bewegliche Tiere, Schaufenster- 
Reklame, 


Fr. Carl Wöbke, Naturalist, 
Leipzig 9, Brühl. 






trol G 


ANE e 


WESTENHOFF & Co., 


HANNOVER 41. 


EN) 





Kartofiel-Legemaschine 


zieht 2 Furchen, legt die Kartoffeln, 
deckt sie zu und fährt 2Dämme wieder 
fertig an, alles in einem Arbeitsgang. 


Freiberger Maschineniabrik, 


Theodor Fuchs == 
(inf F Fröhlich & Brandt), Freiberg (Sa.). 








Albert Silbermann Bäckereimaschinen 


Gegründet 173 | einfachster, bester Kon- gamz 
Metallwaren-Fabrik | struktion, empfehle zu billi- zn 
Spezialität: gen Preisen | 


Brenner Alhert Mohr $ =. | 


a ns Maschinenfabrik 


mechanisch spielbare Konzertina 
mit rn Jangen Noten. 
















 Leichteste Spielbarkeitt 
| chöner, voller Ton! 
Mit 32 und 80 Tönen} 


Preis M. 30.— s 36.— G 54.—. 
Noten dazu 1.40 und 1.60. 
¡== Für Wiederverkäufer hoher Rabatt! == 


Ar Zuleger, Leipzig: 





Gas, Gasglühlicht Halle a. 5.3 NE) 
Azetylen, Export nach allen". nok aii ai S reed 
Spiritus-Glühlicht | Ländern. S 





nebst Zubehör. 








von von hervorragend zweck- zweck- 


mässiger, mässiger, kräftiger und und 
i solider Ausführung sind sind 


„Monopol“ mit Zylinderfarbwerk 
„Tip- Top“ mit Tellerfarbwerk 


zur Herstellung aller efifachen und künstlerischen Druck#& 

auch zum Druck mit Blättmetallen, Bronze und Folie, 

zu Prägedrucken, Stafz* und Staucharbeiten, sowie zur Kar 
tonnagen- und' Faltschachtelfabrikation. 


Alle Maschinen zur Kartorinagenfaßdrikation. 
BB Keine Montage durch den Empfänger. Wa 
Rasche Lieferung. — Mäßiger Preis. 


Kataloge, Arbeitsmuster und Offerten stehen zu Diensten. 


Bautzner Industriewerk A.-G. 


in Bautzen. 


























éé 
„Monopol“ 


Tip 1 „Top“. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 


140 
EXPORT, Organ des Centralvereins für Handeisgeographie usw. 


Nr. 18—21. 





Liefern Sie Ihre Dreschmaschinen 


stets mit Patent-Graepelsieb. 
Schließt Verstopfen und Getreideverlust voll- 
ständig aus. — Erhöht die Leistung der Maschine 
außerordentlich. — Im Gebrauch in allen Staaten 
Europas und Uebersee. 


Ueber '|, Million verkauft. 


Man verlange Offerte, Muster und 
Reklamematerial. 


C. Graepel, Hannover-Linden 91 
Fabrik gelochter Bleche. 


C. L. P. Fleck Söhne 


Berlin -Reinickendorf 














Sägegatter 


Holzbearbeitungsmaschinen 


mit Kugellagerung. 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation. 


140600000009 
Schaumwein 


in allen gewünschten besonders billigen Preislagen. 


Export nach allen Weltteilen. 
Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Referenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


; Sectkellerei „Diana“ 


Hans Zorn 


= e PR | Berlin C.2, Poststr. 14 u. Burgstr.1. 


A 
7 
h 
FR A 











Stoewer—Elite 





Solvente 
Wiederverkäufer 
gesucht 


Bernh: Stoewer 
A.-G. 







| 
f . PA a 


e E yéas niin 2 E) 


SÍ cc. 


Stoewer- Record 


-—- — Verantwortlicher Redakteur: Otto Hei-dke, Berlin W. 62, Lutherstraße 5. — Gedruckt bei Martin + Jonxke in Berlin SW68, HollmannstraBe 16. 
Herausgeber: Professor Dr. R. Jannasch Berlin W.' 64. — Koinmissionaverlag ‚von.Fr. Ludw..Herbigin Leipzig. 





D. H. Wagner & Sohn; 







Engros. 
Aelteste und renom- Spielwaren aller Art i 


mierteste Fabrik von 







Meisterwerke feinmechanischer Industrie 









A 
Lampen 


Petroleum-Ötark-Licht 


tür elektrisches Bogenlicht Kein Kohlensäuredruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 3 Pfg. pro Stunde 


Spiritus - Gliihlicht 


2 ca. 100 H-Kerzen si 
1 Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof). 





Ei e perro Ersatz 









Grünhainichen ı. Sa. Export. 


Gegründet 1742. 


Messlokal in Leipzig: 
Peterstraße 6 !!! (Kayser's Kaufhaus) 

















Stoewer 








nach allen 
Ländern 







Stettin 


(Deutschland). 





"Bioewer 


—— —— 





Erscheint jeden Dienstag. 


Anzeigen, 
die kleingespaltene Petuzeile . 
oder deren Raum 
mit 50 Pfg. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


‚.r . Abonniert 

wird bei der Post, im Buchhandel 

bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig | 
"ünd bei der Expedition. 

i Preis vierteljährlich 

im deutschen Postgebiet 3,00 M 

im Weltpostverein .... 3,5 n 

Preis fir das ganze Jahr A 

im dentseben Postgebiet 12,00 M 


in) Weltpostverein. . . . 15.00 » 


Beilagen 


nach Uebereinkunft 


mit der Expedition. 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(Nur gegen vorherige 
Binsendnng des Betrages.) 


RGAN 


DES 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE, 


Redaktion und Expedition: Berlin W.62, Lutherstraße 5. 


Geschäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. Telephon: Aınf Lützow, Nr. 61. Postscheckkonto: Berlin, Nr. 12330. 
se Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem "Titel „Export“ eingetragen. wg 


XXXVII. Jahrgang. Nr. 22—25. 


Dinse Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
iai kräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverhiiltnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln, 
-ŘS nn 





Berlin, den 1. Juni 1915. 





— = 














Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstral[se 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertseudungen für deu ‚„‚Centralverein für Handelsgeographie etc.‘ sind nach Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
LL——————— en 


Inhalt: Italiens Selbstmord. (Dr. R. Jannasch.) — Europa: England als Schutzherr Italiens. (Dr. Freiherr von 
Mackay.) — Die Russengreuel in amtlicher Beleuchtung. — Deutsche Schlappheit gegenüber den Feinden. — Die Lage des schweizerischen 
Außenhandels. — Geschäftliches aus der Schweiz. — Der Rückgang im Außenhandel Frankreichs. — Der französische Südfruchthandel. — 
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Italiens Selbstmord. 
Dr. R. Jannasch. 

Der Hab Italiens gegen Oesterreich ist uns Deutschen immer 
verständlich gewesen. Die Italiener haben aus diesem auch 
niemals ein Hehl gemacht. Durch Rassengegensätze, geschicht- 
liche Ueberlieferungen sowie sozial- politischen Druck seitens 
Oesterreich erscheinen diese gehässigen Emptindungen verständ- 
lich. Vor wie nach 1848 und 1349, in welchen Jahren Radetzky 
die Italiener und insbesondere die Piemontesen wiederholt aufs 
Haupt schlug, hat nicht nur die Metternich’sche Politik, sondern 
auch die seiner Nachfolger schwer auf Italien und jeder nationalen 
wie freiheitlichen Entwickelung daselbst gelastet. Unaustilgbar sind 
in den Gemütern der Italiener die Vorgänge in Bergamo und Brescia, 
sowie dieSchandtaten desGeneralsHaynau. Je stärker der nationale 
Auftrieb sich entwickelte, um so niederdrückender und verhaßter 
mußte den Italienern die österreichische Herrschaft werden. 


Man möge die Berufung der modernen Römer und Italiener auf | 


das alte Rom und die Römer belächeln und bespötteln. Wenn 
die Verschiedenheit der dabei in Betracht kommenden Menschen 
und Dinge jeglichen Vergleich ausschließt, so kann doch keines- 
falls in Abrede gestellt werden, daß der italienische Volksgeist 
im Mittelalter und den diesem folgenden Jahrhunderten Gewaltiges 
geleistet hatte. 


der Weltgeschichte eingezeichnet, und was in Wissenschaft, 
Kunst sowie Technik — kurz auf allen Gebieten der Kultur — 
Italien in jener Zeit geleistet hat, gehört zu dem Größten, was 
überhaupt jemals die Menschheit hervorzubringen vermochte. 
Die Erinnerung an die Taten der Vorfahren mußte in der Brust 
eines jeden ehrlichen und national empfindenden Italieners einen 
tiefen Wiederhall finden und den heißen 
lassen, jene Kulturkraft aufs neue zu entfalten, um sich der 
Väter wert zu erweisen. 
geschichtliche Kritik kann das nur begrüßen. 


Es sei hier darauf verzichtet darzutun, wie durch gegen» | 


seitige Befehdung der italienischen Staaten unter einander die 
Volkskraft gebrochen, erfolgreiches Streben nach nationaler 
Einheit unmöglich gemacht wurde, und infolgedessen Italien zum 
Schlachtfelde der Franzosen und Deutschen — später der Fran- 


zosen und Oesterreicher — umgewandelt und seine Volkskraft 
unterwühlt worden ist. | 
Den Kern und die. Grundlage des wiedererstandenen 


. Italiens bildete das gut verwaltete und vortrefflich organisierte 


Die Geschichte von Venedig, Genua, Florenz,. 
Pisa, Mailand usw. hat große und heroische Taten in den Annalen ` 


Wunsch aufkeimen | 


Das ist begreiflich, und unparteiische | 





' Königreich Piemont-Sardinien, dessen König Carlo Alberto sich 
1848 gegen Oesterreich an die Spitze der nationalen Bestrebungen 
stellte. Im geheimen agitierten die Patrioten, namentlich unter 
der Führung von Mazzini, nachher wie vorher, erfolgreich weiter. 
Sie bereiteten neue Erhebungen vor, für die es gelang, Napoleon III. 
nach seinem am 2. Dezember 1552 erfolgten Staatsstreiche zu 
gewinnen, nachdem er bereits vorher lange Jahre hindurch dem 
großen italienischen politischen Geheimbunde angehört hatte. Nach- 
dem Napoleon im Verein mit England, der Türkei sowie Piemont- 
Sardinien Rußlands Gewaltherrschaft in Europa durch die Siege 
in der Krim sowie durch den Pariser Frieden im Jahre 1856 
ein Ziel gesetzt hatte — eine befreiende Tat, für die ihm das 
ganze damalige Europa Dank zujubelte — fand er sich um so 
eher bereit, die italienischen Einheitsbestrebungen zu unterstützen, 
als ihn Piemont - Sardinien im Kriege gegen Rußland willfährig 
unterstützt hatte. Im Jahre 1359 schlugen alsbald die Franzosen, 
unterstützt von: den Italienern, die Oesterreicher bei Magenta 
und Solferino, die alsdann genötigt waren, Uberitalien bis zum 
Mincio an das neue Königreich Italien abzutreten, welches sich 
| gleichzeitig auch in den Besitz von Toscana, Parma und Modena 
; setzte, und durch den von ihm unterstützten Zuge Garibaldis 
| nach Sizilien und Neapel (1860) auch in den Besitz des König- 
. reichs Neapel gelangte. Es ist das Verdienst des großen lei- 
tenden Staatsmannes Cavour gewesen, diese Entwickelung der 
Dinge mit hervorragendem Geschick geleitet zu haben, was 
| freilich nicht verhinderte, daß nach den Siegen des Jahres 1859 
Savoyen und Nizza an Frankreich — zur Bezahlung für dessen 
Intervention abgetreten werden mußte. Zweifellos fiel 
der Hauptanteil an den kriegerischen Erfolgen den Franzosen zu, 
denn das Schlachtfeld von Solferino war ein heiß-umstrittenes ge- 
wesen. Noch heute kann man es auf der Plattform des -Torre de 
Solferino lesen, daß allein dort 6709 Franzosen*) und 2280 Italie- 
ner**) im siegreichen Sturme auf die österreichischen Stellungen 
fielen, während etwa 15 km weiter nördlich bei San Martino, die 
Italiener von Benedek geschlagen worden waren. 


Der deutsche Fúrstentag zu Frankfurt 'a. M., Anfang August 
1863, dokumentierte klar und deutlich die Tatsache, daß im 
Streite um die Hegemonie in Deutschland, Preußen und Oester- 
reich zu einem friedlichen Ausgleich nicht gelangen würden. 
Wenn auch noch im Jahre 1864 Preußen und Oesterreicher ge- 


| *) Darunter nach dieser Quelle: 2 Generäle, 7 Obersten, 200 sonstige Offiziere, 
6500 Soldaten. y l 
**) 1 General (Arnoldi), 3 Obersten, 76 Offiziere, 2200 Soldaten. 
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meinsam in Schleswig und Holstein gegen Dänemark kämpften, 
so hat doch gerade dieser Dualismus den Gegensatz zwischen 
den beiden Mächten gesteigert. In sicherer Voraussetzung dieser 
Entwickelung der Dinge hatte sich Preußen unter Bismarcks Füh- 
rung mit Italien verbündet, und als es 1866 zum Bruch kam, 
haben zweifellos die Italiener beträchtliche österreichische Heeres- 
teile aus dem Norden auf sich abgezogen. Bei Custozza, ziemlich 
genau 20 km östlich von Solferino, wurden die Italiener vom Erz- 
herzog Albrecht aufs Haupt geschlagen und die italienischen Panzer- 
schiffe bei der Insel Lissa von den hölzernen österreichischen 
Fregatten unter Admiral Tegetthoff in den Grund gerammt. Wenn 
Venezien an Italien abgetreten wurde, so war es die Folge der 
preußischen Siege inNordböhmen und zwischen Preßburg undWien. 


So schien sich denn der nationale Drang und Traum nach 
italienischer Einheit zu erfüllen. Nur Rom, das „Matrimonium“ 
des Papstes, schob noch einen Keil in die italienische Einheit 
hinein. 1867 waren, gestützt und gefördert von der italienischen 
Regierung, neue Garibaldinerscharen in den Kirchenstaat einge- 
brochen, und Ende September konnte man ihre Lagerfeuer in 
der Campagna brennen sehen, trotz der Warnungen Napoleons III., 
Rom nicht anzugreifen. Als diese sich jedoch als vergeblich er- 
wiesen, schiffte Frankreich in Civitavecchia eine französische 
Division aus, und wenige Tage spăter verrichteten die Chasse- 
pots ihre ersten „Wunder bei Mentana“. Die französische Presse 
jubelte über diesen Erfolg Frankreichs, der dieses „zum Schützer 
der katholischen Christenheit gemacht, und den heiligen Stuhl 
vor der Revolution und den Ausgeburten der Freiheit wie des 
nationalen Geistes geschützt habe!“ Es liegt gerade jetzt reichlich 
Veranlassung vor, dies den Franzosen und Italienern — aber auch 
den Deutschen — ins Gedächtnis zu rufen. 

Die deutschen Siege bei Metz und Sedan machten der fran- 
zösischen Intervention in Rom ein Ende. Die italienischen Truppen 
rückten in Rom ein, und dieses ward des geeinigten Italiens 
Hauptstadt. Auch diese Tatsachen sind heute der Erinnerung wert. 

Damit hatten zum zweiten Male deutsche Siege das neue 
Italien ausbauen helfen. Erst durch französische, dann durch 
deutsche Siege, begleitet von französischen und italienischen 
Niederlagen, nicht aber durch eigene Kraft, ist das neue 
Italien geschaffen worden! Bezeichnend genug ist es, daß die 
italienischen Politiker es immer als ein Zeichen besonderer 
Schläue und Tüchtigkeit hinstellen, daß sie durch so wenig 
eigene Opfer so viel gewonnen haben. Das konnte man in 
Italien in den letzten Jahren sehr oft hören. 

Angesichts dieser Entwickelung klingen die Worte Cavours 
„l'Italia farà da sè“ mindestens wenig zutreffend. Ebenso ver- 
dient hervorgehoben zu werden, daß die Politik des Nationalitäts- 
prinzips, wie sie Frankreich unter Napoleon III. betrieb und 
noch heute betreibt, sich als Schwindel herausgestellt hat, dessen 
geschäftliche Spitze nur allzubald die verdeckende Hülle 
durchriß. Das Honorar für seine Hilfe bestand 1859 für Frankreich 
aus Savoyen und Nizza. Bei der Besetzung Roms in 1867 hat es dem 
Nationalitätsprinzip direkt ins Gesicht geschlagen, ebenso wie 
den nationalen deutschen Einheitsbestrebungen fortgesetzt Hin- 
dernisse bereitet. Man möge danach die französische „Nationalitäts- 

olitik“ folgerichtig erkennen und beurteilen. Sie war stets nur der 
Deokmania) für französische Herrsch- und Teilungsgelüste. Als 
Napoleon I.dem Fürsten Poniatowsky das „avant roi de Pologne“ zu- 
rief, fing der Schwindel an, der sich bis in die neueste Zeit in Ser- 
bien usw. fortsetzte. Es gab kein noch so kleines, verrottetes 
Volks- oder Staatswesen, dem man nicht den „nationalen“ Ge- 
danken aufdrängte, um den mit diesem verbundenen Größenwahn 
gegen die bestehenden Völkerverbände aufzuhetzen, welche durch 
den DrangundZwangderhistorischen Entwickelung sich im Laufe der 
Jahrhunderte, ja Jahrtausende, gebildet hatten. Mit solchem politi- 
schen Humbug hat Frankreich Europa fortgesetzt revolutioniert, 
und damit auch mehrfache Erfolge bei den mexikanischen, perua- 
nischen und anderen halbblütigen „lateinischen Schwesternationen“ 
erzielt, in deren Adern literweise Neger- und Indianerblut neben 
wenigen Tropfen „edlen Blutes“ räuberischer und völkermor- 
dender Conquistadoren rollt. 

Andere Zeiten, andere Feste. Es ging auch noch anders. 
Zur Auffrischung der absterbenden gallo-romanischen Rasse wäre 
Deutschland bis zum linken Rheinufer sowie Belgien sehr will- 
kommen gewesen. Gerade jetzt ist der geeignete Moment 
darauf hinzuweisen. Woher .denn mit einem Male diese große 
Begeisterung für das „freie“, „unabhängige“ Belgien?! Wir 
erinnern uns doch nur allzu genau, wie Anfang 1870 Benedetti 
in eigenhändig von ihm niedergeschriebenen, dem Ministerpräsi- 
denten von Bismarck gemachten Teilungsvorschlägen Belgien 
für Frankreich beanspruchte. Und .wer erinnerte sich nicht 
hierbei der furchtbaren diplomatischen Niederlage Frankreichs, 
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dessen Ableugnungen verstummen mußten, als Bismarck dem 
englischen Gesandten die bandschriftlichen Aufzeichnungen des 
überklugen Benedetti vorzulegen vermochte. 

Doch zurück zu Italien! Es war nicht blos die italienische 
Erde, welche die Niederlagen der Italiener gesehen hat. 1896 
wurde von den mit Schild, Speer und Keule kämpfenden Abes- 
siniern die gesamte gegen dieselben gesandte italienische Armee 
vernichtet; was nicht erschlagen wurde, ward von den Graß- 
gewehren niedergestreckt, welche die Frauzosen den Abessiniern 
geschenkt hatten. Und als vor einigen Jahren die italienische 
Marine die Dardanellen angriff, hat sie sich blutige Köpfe ge- 
holt, ohne auch nur den geringsten Erfolg zu erzielen. Des’ 
kann sie sich jetzt nun freilich mit den Engländern, Franzosen 
und Russen gemeinsam getrösten. Im Kampfe gegen die halb- 
nackten Araber und Türken in Tripolis haben die Italiener tat- 
sächlich nur soweit Fortschritte gemacht, als ihre Schiffskanonen 
das Feld beherrschten. Nach all’ diesem darf man gespannt 
sein, welche Heldentaten der kriegerische, jetzt nunmehr selb- 
ständig zu betätigende Geist des modernen Italiens gegen einen 
energischen Feind verrichten wird. 

* 
* 

Möge immerhin zugestauden werden, daß Italien alle Ver- 
anlassung hatte gegen Oesterreich feindselig zu denken und zu 
handeln, mögen immerhin pfiffige Sophisten es fertig bringen, in 
ihrer Ueberschläue nachzuweisen, daß gegenüber dem Bundes- 
genossen — alter Erbfeindschaft halber — infamer Wortbruch 
sowie Niedertracht gestattet sei, so vermag doch auch der 
klägste Nachkomme des alten Machiavelli in keiner Weise 
den Treubruch gegenüber Deutschland zu rechtfertigen. Wenn 
Italien seiner Verpflichtungen quitt sein wollte, weshalb hat es 
sich nicht schon längst vom Dreibunde losgesagt! Wiewohl 
es doch längst entschieden war, zurückzutreten, so hat es gleich- 
wohl den jetzigen Krieg an die 10 Monate währen lassen, seinen 
Aufmarsch beendet, ehe es die Kündigung aussprach, um dann 
bereits wenige Wochen darauf die Kriegserklärung folgen zu lassen. 
Und das Alles nach einem 33-jährigen Bündnis, durch welches es 
mit Vorteilen überschüttet worden war! Hätten in diesen 10 Mona- 
ten die verbündeten Zentralmächte gesiegt, dann hätte sich Italien 
für seine „wohlwollende Neutralität“ beim Siegesmahl beteiligt 
und gute Bissen verlangt. Diese Politik ist wundervoll, ebenso 
einfach wie praktisch und lohnend. Aber es kam anders, Dank 
der lobenswerten Einsicht unserer Gegner! Nachdem England 
und Frankreich energisch gedroht und gleichzeitig mit Milliarden 
gewinkt hatten, ging Italien mit Pauken und Trompeten ins 
feindliche Lager über. 

Alle diese feindlichen Maßregeln waren ungleich mehr 
gegen Deutschland als gegen Oesterreich gerichtet, und die von 
Italien gegen Deutschland zurückgehaltene Kriegserklärung 
besagt nichts hiergegen. Daß Italien längst schon zum Bruch 
mit Deutschland geneigt war, beweist eine Reihe von Tatsachen, 
die gar nicht in Abrede gestellt werden können. Der deutsche 
Gesandte, Graf Monts, hatte dies bereits im Jahre 1908 er- 
kannt und festgestellt. Glaubte man ihm nicht, oder wollte 
man ihm nicht glauben, weil es den momentanen Wünschen der 
deutschen Staatsmänner nicht entsprach?! Jedenfalls waren alle 
Bemühungen jener Zeit, das offizielle Deutschlaud über die 
wahre Stimmung in Italien aufzuklären, erfolglos. Es sei u. a. 
auch auf den in diesem Blatte vom Verfasser veröffentlichten 
Bericht im September 1909 (vergl. , Export“ 1909 Nr. 39) und 
auf die Verbrüderungsfeste hingewiesen, die aus Anlaß der 
50-jährigen Erinnerungsfeier von Magenta, Solferino und San 
Martino überall in Italien und namentlich in Desenzano sowie 
Brescia abgehalten wurden. An diesen Feiern beteiligten sich Ab- 
geordnete, Senatoren, Beamte, Militärs usf. Bei allen diesen 
Anlässen wurde der Haß gegen Deutschland in schärfster 
Weise, unter den niederträchtigsten Verleumdungen und Ent- 
stellungen geschürt, in welchen, mit seltenen Ausnahmen, in den 
letzten Jahren die italienischen Zeitungen, mit dem „Corriere 
della Sera“ in Mailand an der Spitze, geradezu gewütet und 
geschwelgt hatten. Die Führung dieser Hetzer hatten die 
„Intellektuellen“, die Professoren und Studenten. Die große 
Masse, sowohl der Arbeiter wie der Landbevölkerung, war bis 
zur letzten Stunde gegen den Krieg. Auch die fünfzig italieni- 
schen Bischöfe, welche noch vor wenigen Tagen „den Krieg als 
wohl vermeidbar erklärten“, gaben nur der Ansicht der Majorität 
des Volkes Ausdruck! o | 

Die deutschen Barbareri hatten aber nicht nur 1366 und 1870 
den Italienern ihre Hilfe geliehen! Es war nicht die reiche 
lateinische Schwesternation, sondern es waren die Deutschen, 
welche, als die italienische Rente noch weit unter pari stand, 
dieselbe kauften, und dadurch den italienischen wirtschaftlichen - 
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wie politischen Kredit hoben. Die Italiener selbst hatten nicht 
den Mut, ihre Rente zu kaufen; erst sehr viel später, als die 
Papiere pari standen, haben sie dieselben zurückerworben. 
Welche Banken waren und sind heute noch die angesehensten 
in Italien? Societä Italiana di Credito Provinciale; Banca Italiana 
di Sconto, Societá Bancaria Italiana sowie Banco di Roma sind 
italienische Gründungen und stehen an Ansehen und Sicherheit 
hinter der ursprünglich mit deutschem Kapital begründeten Banca 
Commerciale Italiana und dem Credito Italiano weit zurück. 
Waren wir es denn nicht, die zahlreiche industrielle An- 
lagen ersten Ranges in Italien begründet haben? Hatten wir 
nicht zur Beförderung der beiderseitigen Handelsbeziehungen 
die Gotthardtbahn kräftig subventioniert; war denn nicht unser 
mit Italien geschlossener Meistbegünstigungsvertrag ein großer 
Vorteil für beide Länder, sodaß der beiderseitige Umsatz die 
Umsätze Italiens mit England und Frankreich beträchtlich über- 
holt hat (vergl. „Export“ Nr. 10—13.d. J.)! Die hunderttausende 
von Deutschen, welche alljährlich nach Italien reisen, um des schönen 
Landes und seiner Kunst sich zu erfreuen, verausgaben dort 
dutzende von Millionen, während hunderttausende von Italienern, 
die als Arbeiter in Deutschland ihr Brut verdienten, ebenso 
reiche Ersparnisse nach Hause schickten. Sandte nicht auch 1910, 
als Italien von dem furchtbaren Erdbeben heimgesucht wurde, 
Deutschland den Unglücklichen 7 Millionen Mark? Es verlautet 
zwar, daß nicht alle 7 Millionen Mark den Weg zu den an 
Leben und Gut Benachteiligten gefunden hätten, aber die Geber 
hatten doch den guten Willen gezeigt. Wiewohl die reiche 
französische Schwesternation erheblich weniger gespendet hatte, 
so reiste gleichwohl der Bürgermeister von Rom nach Paris, um 
seinem Danke Ausdruck zu geben, während Deutschland nur 
kühler Dankesdepesche gewürdigt wurde. Und als Mutter Italia 
um die bei Adua erschlagenen Söhne trauerte, war der Kaiser 
der Barbaren der Einzige, der die verlassenen, tief trauernden, 
von den Franzosen geradezu gehöhnten Römer durch seinen 
Besuch am Tiber tröstete. Den Dank, Signora, für alles das 
begehren wir nicht, aber daß Sie uns den Handschuh ins Gesicht 
werfen, es gestatten, daß d’Annunzio sowie andere bezahlte und 
neurasthenische politische commis voyageurs uns beschimpfen, 
um darob noch ein liebenswürdiges, belobigendes Lächeln von 
Ihnen einzuheimsen, daß Sie uns auch noch zur selbigen Stunde 
mit Ihren Zähnen und Krallen anfielen, in der unsere Feinde 
Ihnen für Ihre Reize mehr boten, das ist einfach schamlos und 
infam! Solchen Weibern weint man keine Träne nach. Ob Sie 
in dem neuen „Verhältnis“ sich glücklicher fühlen und sich besser 
stehen werden, wagen wir zu bezweifeln. Unsere Gegner — offen 
gestanden — sind bessere Geschäftsleute als wir, sind im Aus- 
beuten Anderer, Dümmerer, gründlicher und erfahrener. Sie 
werden Ihnen schmale Monatsgelder zukommen lassen, desto 
freigebiger aber mit wohlfeilen, aufgeputzten Versprechungen sein. 
Zunächst werden Sie ja noch selbständig auf Eroberungen aus- 
ehen, wenigstens an den nächsten Landesecken. Aber seien 
ie vorsichtig, entfernen Sie sich nicht zu weit von Ihrem 
Revier, sonst arretieren wir Sie und liefern Sie an die Russen- und 
Baschkirenlager ab, damit Sie Ihre neu erkürten Freunde im trau- 
lichen tête-à-tête persönlich kennen zu lernen Gelegenheit haben! 
So erweist sich denn die Behauptung, daß Italien dem Drei- 
bunde mit Fug und Recht gekündigt habe, weil Oesterreich- 
Ungarn den Dreibundvertrag durch seinen Einfall in Serbien 
verletzte, als splitternackte Lüge, auch ganz abgesehen davon, 
daß Habsburg rückhaltlos erklärt hatte, der Einfall trage den 
Charakter einer Strafexpedition und bezwecke keine Gebiets- 
erweiterung. Italiens Verrat — und das stellt sich immer mehr 
und mehr heraus — war längst zuvor geplant und verabredet. 
Dergleichen geht auch nicht durch Verhandlungen mit drei Groß- 
mächten (England, Frankreich und Rußland) von heute bis 
morgen zu erledigen, und wir haben ja auch, wie unsere Gegen- 
vorschläge in Rom zur Evidenz beweisen, positive. Kenntnis davon, 
daß jene Verhandlungen seit Monaten und Mönaten dauern. 
Italien hat 33 Jahre lang die Vorteile des Dreibundes aus- 
genutzt, trotz aller Feindschaft gegen Oesterreich, ungeachtet 
aller nationalen wie politischen Gegensätze, die, dem Bündnis 
zum Trotz, fortgesetzt von der italienischen Regierung geschürt 
wurden. Die Agitation der „Italia Irredenta“ wurde stets von 
der Regierung gefördert*), je nach Bedarf gemäßigt oder ver- 
schärft. Die Mitglieder dieser politischen Verbindung rekrutierten 
sich vorzugsweise aus den Reihen der Beamten, Professoren und 
Lehrerkreise, die von der Regierung fast durchweg abhängig 
waren. Die italienische Hetzpresse gehorchte auch den leisesten 
Winken der Regierung, und wenn die Hetzereien allzu brutal 
wurden, so schuf ein Kalter Wasserstrahl sofort Ruhe. Keines- 
falls war es der richtig gewählte Augenblick, Gebietsabtretungen 
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von den Bundesgenossen zu fordern, während dieselben um ihre 
Existenz kämpften. Auch später hätte sich wegen Trient mit 
Oesterreich verhandeln lassen, und vermutlich konnte Italien dabei 
auf die wohlwollende Unterstützung Deutschlands rechnen, wie es 
ja auch dieses gewesen ist, welches, noch in letzter Zeit, Oester- 
reich zu territorialen Konzessionen veranlaßt hatte. Aber Triest? 
Nimmermehr! Weder Oesterreich noch Deutschland kaun und darf 
sich durch die Aufgabe von Triest vom Mittelmeer abdrängen lassen. 


Indem Italien aut seinen ungleich weiter gehenden Forde- 
rungen beharrte, welche die ausschließliche Beherrschung der 
Adria bezweckten, mußte es seinen Rückhalt am Dreibunde ver- 
lieren. Damit hat es tatsächlich die sichere Aussicht auf eine 
herrschende und selbständige Stellung im Mittelmeer preisgegeben. 
Italien wird hier künftighin von Englands oder Frankreichs 
Willen abhängig sein. Deutschland und Oesterreich hatten da- 
gegen alle Veranlassung, Italiens Vorherrschaft im Mittelmeer 
in jeder Weise zu unterstützen. 


Es ist nur allzu begreiflich, daß weitsichtigere Patrioten 
und staatsmännisch urteilende Männer wie Giolitti den Torheiten 
der Nationalisten abhold waren. Dazu Aufgabe einer 33jährigen 
bewährten Allianz durch schnöden Verrat! Wie konnte und 
kann dadurch die politische Größe, das politische Vertrauen zu 
Italien, seine Bündnisfähigkeit gefördert werden?! Die Erinnerung 
an die Begründer des modernen Italiens, vor allem an den 
Re Galantuomo, den König Ehrenmann Victor Emanuel I., warıl 
durch den Verrat des Enkels, zu dem dieser gleichzeitig die 
ganze Nation verführt hat, geradezu geschändet! Sogar in Frank- 
reich höhnt man bereits jetzt die Italiener darob in verächtlicher 
Weise. Wir aber und unsere Verbündeten können Gott danken, 
daß wir diesen Freund losgeworden sind. Italien soll sich über 
Mangel an entsprechender Gegenliebe nicht zu beklagen haben! 


Die ganze Welt und speziell die deutschen Fürsten haben 
wunderbare Erfahrungen in letzter Zeit gemacht. Auch wenn man, 
trotz aller historischen Erfahrungen, bezüglich der Zuverlässigkeit 
fürstlicher Verwandtschaften keine Vorurteile hegt, so ist doch das, 
was die ausländischen Standesgenossen, Vettern und Liebden der 
deutschen Fürsten während dieses Krieges dem deutschen Volke 
an Häuptern wie Gliedern geboten haben, geradezu ungeheuerlich 
und gründlich ernüchternd gewesen. Das Vertrauen in das 
monarchische Prinzip und sein festigender, stabilisierender Einfluß 
auf Staats- und Volksleben hat dadurch jedenfalls einen furcht- 
baren Stoß erlitten, dessen verheerender Einfluß sich noch lange 
bemerkbar machen wird. 


Dieser König von Italien spielt mit seiner Abruzzen-Politik 
va banque. Eine einzige verlorene Schlacht bringt für Italien 
die Revolution, und damit das Ende der Monarchie. Bei längerer 
Friedensdauer wäre Italien wohlhabend, reich, das Proletariat 
stark vermindert worden. Die wachsende Wohlhabenheit gerade 
während der Dreibundperiode hatte nicht nur gegen Frankreichs 
politische Intriguen, sondern auch den revolutionären Anarchisten 
gegenüber ein Gegengewicht, wie auch größere wirtschaftliche und 
damitzugleich größere politische Stabilität geschaffen. Nirgendsin der 
Welt, Rußland nicht ausgenommen, istder Anarchismus gefährlicher 
als in Italien, denn hier stützt er sich auf die große Masse der Land- 
bevölkerung. In den Kreisen der Millionen von Halbpächtern, der 
Contadini u. a. m. überwiegt die sozialistisch-kommunistische 
Strömung, deren entschiedenere Anhänger die gewaltsame und 
rücksichtlose Expropriation der jetzigen Grundeigentümer an- 
streben. Die wiederholten Bauernaufstände in Parma, Modena, 
Bologno usw., die mit großer Mühe beigelegt und keineswegs 
unterdrückt wurden, sind in hohem Grade symptomatisch für den 
Geist, welcher die gesamte italienische Landbevölkerung be- 
herrscht. Bei uns in Deutschland kennt man auch nicht entfernt 
diese Zustände in Italien. Ein einziges Notjahr, politische 
und militärische Niederlagen werden diese Zündstoffe zur furcht- 
barsten Revolution entfachen. In diesen Kreisen ist die ver- 
haltene Wut und der damit verbundene Zerstórungstrieb gegen- 
úber dem Besitz grenzenlos, und unterdrúckt jedes patriotische 
Empfinden. Dazu das massenhafte Proletariat in allen Groß- 
städten! Venedig und Mailand sind es nicht allein, welche ein 
jederzeit revolutions- und plünderungslustiges Proletariat auf- 
weisen, in Genua, Rom, Neapel usw. ist es nicht besser. Erleidet 
die italienische Armee eine oder gar mehrere größere Schlappen, 
so steht Italien in hellen Flammen. Die blöden Schreier, welche 
in den letzten Tagen unter der Führung bezahlter Spitzel das 
Eigentum der Deutschen plünderten, werden morgen vor dem 
Besitz ihrer begüterten Landsleute nicht Halt machen. Nirgends 
genügt als Gegengewicht die noch zu junge nationale-, staat- 
liche-, soziale Disziplin, welche durch die „Schwarze Hand“, 
die Camorra, Maffia, die Carbonari, die Irredentisten und andere 
das ganze Staats- und Volksleben unterwühlende Verschwörer- 
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banden gánzlich paralysiert wird. Aus allen diesen Gründen 
sind denn die Proteste der Sozialisten wie die wohlmeinenden 
Erklärungen der Bischöfe, der Widerstand gegen die 
Einberufung zum Heere, der Widerwille der Reservisten, die 
lauten Anklagen und Verwünschungen gegen die Regierung 
seitens der zurückbleibenden Familien zu erklären. Und wenn 
dann noch Nachrichten über militärische Niederlagen, Züge mit 
Massen von Verwundeten, Kranken und Krüppeln anlangen werden, 
dann wird ein Getöse sich erheben, daß die Kriegshetzer, mit- 
samt der Kriegsmajorität in Parlament und Senat, sich in die 
dunkelsten Winkel flüchten und verkriechen! Wir, wie auch 
unsere Bundesgenossen, können Schlachten verlieren, in neue 
Verteidigungsstellungen zurückgehen, um weiter zu kämpfen, aber 
für Italien gibt es nach größeren Niederlagen nur 
einen völligen Zusammenbruch! 

Wenn Italien siegen soll, so müssen seine Krieger kämpfen 
wie die Römer bei Cannae, müssen es verstehen, bis auf den 
letzten Ritter zu fallen. Der italienische Oberfeldherr müßte sich 
als ein Kriegsgenie wie Napoleon I. entpuppen, um die Erinnerungen 
an Lissa, Custozza sowie Tripolis in den zaghaften Seelen der un- 
erfahrenen Soldaten und Offiziere auszulöschen. Die italienischen 
Staatsmänner müßten Finanzgenies oder „Esel streck dich“ sein, 
um die nötigen Kriegsgelder und Mittel herbeizuschaffen. Wenn 
in den letzten 10 Kriegsmonaten sogar die straff gefüllten eng- 
lischen und französischen Geldbeutel nahezu schwindsüchtig ge- 
worden sind, wie wird dann erst Italiens stets schmales und 
dürftiges Portemonnaie nach einem gleichen Zeitraume ausschauen? 

Der auf lange Hand vorbereitete Verrat dieses Königs, 
seiner Minister und Kreaturen, ihr Bündnis mit der Straße, be- 
schert dem Lande den Selbstmord, gleichviel nach welcher Seite 
der Sieg sich auch neigen möge. Auch wenn die Zentralmächte 
nicht auf der ganzen Linie siegen, wird Italien der Fußball für die 
politischen Fußtritte Englands und Frankreichs bleiben, bis für uns 
doch der Tag der Schlußabrechnung mit ihm anbrechen wird!“ 

„Mancher ging aus um zu scheren, und kam geschoren nach 
bausel“ Sollte sich an Italien die derbe Weisheit des berühmten 
Manchaners bewahrheiten, so werden wir helle Freude daran haben! 


Europa. 
England als Schutzherr Italiens. 
Dr. Freiherr von Mackay. 

In Penzlers Sammelwerk „Bismarck nach seiner Entlassung“ 
werden folgende Aeußerungen des eisernen Kanzlers über das 
Verhältnis Englands und Italiens zum Dreibund überliefert: 

„Italien hängt am Dreibund nur auf den Wunsch Eng'ands, nicht 
aus Sympathie für Deutschland und Oesterreich. ... Der Wert der 
theoretischen Freundschaft mit England besteht darin, daß es im Fall 
eines Krieges mit seiner Flotte die italienischen Küsten deckt... . 
Mit dieser Erwägung wird zugleich klar, daß Italiens Rücktritt vom 
Dreibund keine Sache ist, die in Frankreichs Händen ruht, sondern 
in denen Englands. Daraus ergeben sich für die diplomatische 
Behandlung Englands Gesichtspunkte von nicht zu unterschätzendem 
Belang... In Bezug auf Italien habe ich stets die Ansicht vertreten, 
daß das Königreich des maritimen Schutzes durch die englische Flotte 
niemals entbehren könne und deshalb stets mehr oder weniger auf En 
land Rücksicht nehmen müsse; ich habe dieser Sachlage, soweit es die 
deutschen Interessen erlaubten, auoh stets Rechnung getragen, unbe- 
schadet aller notwendigen Zurückweisung Englands in seine Grenzen.“ 

Man erinnert sich dieser Worte unwillkürlich, wenn man 
auf die heutige Abkehr Italiens vom Dreibund blickt, zugleich 
aber auf die merkwürdige Tatsache achtet, daß, während in 
Paris der Jubel über den diplomatischen Erfolg der Entente- 
genossenschaft in Rom keine Grenzen kennt, in London der 
damit gegebene Umschwung in der Gesamtheit der europäischen 
Machtverhältnitsse weit nüchterner, sachlicher und mit kaum 
verdeckten gemischten (Gefühlen und Sorgen über das, was sich 
in der Zukunft aus dem gewaltigen politischen Erdrutsch ent- 
wickeln mag, beurteilt wird. Nach Bismarck sollte der Drei- 
bund keine „Erwerbsgesellschaft“ sein, sondern nur der Ver- 
teidigung, und zwar ausschließlich dem Schutz und den Interessen 
der Vertragsschließenden in der Umgrenzung der europäischen 
Machtfragen ohne Berührung der Kolonialpolitik und ohne Er- 
weiterung nach der Peripherie der allgemeinen Weltmacht- 
probleme dienen: nur dadurch, daB seine Untermauerung so 
möglichst wenig Wettereinflüssen ausgesetzt werde, könne das 
ganze Uebäude unversehrt, sturmfest, widerstandsfähig in allen 
Verschiebungen der Hoch- und Tiefdruckgebiete des politischen 
Horizonts erhalten werden. Dem Gesetz der Programmbe- 
schränkung gesellte sich so naturgemäß das Prinzip der Be- 
wegungsfreiheit und der ergänzenden Bindungen: die Einengung 
des Aktionsradius des Bundes gewährleistete dessen Mitgliedern 
vollkommene Freiheit, Vereinbarungen mit anderen Mächten zur 
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günstigen Regelung derjenigen Streitfragen, die nicht unter die 
Zuständigkeit des Bundesvertrages fallen, zu treffen, und solche 
Maßnahmen werden nicht als eine Schädigung des Bundesge- 
dankens und der Bundesautorität, sondern im Gegenteil als eine 
Erfüllung seiner Ziele angesehen. Mit anderem Worte: Drei- 
bundpolitik sollte europäische Ausgleichs- und Entspannungs- 
politik sein, und in diesem Sinn wurde Italien die besondere 
Aufgabe zugemessen, auf Grund seiner Herrenstellung im Mittel- 
meere, welche die britischen Seemachtbedingungen aufs engste 
berührte, der Vermittler friedlich-schiedlichen Vertragens zwischen 
Deutschland und England zu sein. Und der Schmied des Deut- 
schen Reiches glaubte auf diese Verkittung britischer und 
italienischer Interessen zugunsten Deutschlands umso mehr 
reehnen zu können, als damals in London der Schutz und die 
Stärkung Italiens gegen Frankreich als ein Grundgesetz der 
englischen Gleichgewichtspolitik galt. Wenn heute die römischen 
Kriegshetzer die „überlieferte uneigennützige Freundschaft Eng- 
lands zu Italien“ nach den Klischees der Ententepresse feiern, 
so weiß jeder Geschichtskundige, was davon zu halten ist. In 
Wirklichkeit unterstützte Großbritannien das Regno bei seiner 
nationalen Wiedergeburt, bei den Kämpfen Cavours und Gari- 
baldis und bei dem Aufräumen mit den bourbonischen und 
habsburgischen Zwergmonarchien nicht um sentimentaler Frei- 
heitsideale willen, sondern aus Nützlichkeitszweckeu, nämlich 
vorab in dem Streben, durch die wachsende Macht des König- 
reichs die französische Republik im Schach zu halten. Diese 
Taktik war noch 1889 sehr deutlich erkennbar, als Rom einen 
französischen Ueberfall auf Spezzia fürchtete und England sofort 
als Vorbeugungsmittel eine starke Flotte bei Malta versammelte. 


Zehn Jahre später, mit dem Sudanvertrage von 1899, ver- 
änderte sich dann die Sachlage vollkommen. Das „Entente- 
Länderverteilungssyndikat“ mit seinen der Dreibundspolitik durch- 
aus entgegengesetzten taktischen Normen ging an die Arbeit. 
Das Vorspiel dazu verdient eine kurze Behandlung. Italien 
legte 1881 durch die Besetzung von Assab und Margable den 
Grundstein für seine erythräische Kolonie, und merkwürdiger- 
weise hatte man in London an dem Unternehmen, obwohl es als 
eine unmittelbare Bedrohung Perims erschien, nichts auszusetzen. 
Man wußte wohl, warum. Einmal verkannte man nicht, daß 
Rom kein wirklich gefährlicher Gegner zur See war, andererseits 
erschien das Regno doch wieder stark genug, um im Notfall den 
Briten, die sich der Schwäche ihrer Stellung im Sudan wohl 
bewußt waren, wertvolle Sekundantendienste zu leisten. In der 
Tat wurden damals die Beziehungen zwischen den beiden Mächten 
so eng, daß man allgemein von einem Geheimbündnis zwischen 
ihnen sprach. Die Frage: cui bono? beantwortete sich sehr 
bald. 1882 brach der Sturm der Mahdia aus, 1884 war das un- 
glückliche Ende des Gordonschen Feldzuges besiegelt, durch das 
die britischen Stellungen am Blauen und Weißen Nil aufs 
schwerste erschüttert wurden. Die Gefahr kam hauptsächlich 
von der abessinischen Grenze her; so mußte jetzt der italienische 
Freund helfen, der zu dem überstürzten und von Depretis kate- 
gorisch abgelehnten, verhängnisvollen Massauaunternehmen an- 
gestachelt wurde. Was daraus folgte, ist bekannt: die unglück- 
selige Verkettung von Scheinerfolgen und Niederlagen in Erythräa 
und Somaliland, bis die furchtbare Niederlage an der Adua (1896) 
die Begeisterung der frühimperialistischen Epoche Italiens für 
die afrikanischen Machtgewinnungspläne jählings zusammen- 
brechen ließ. Den letzten Dank Londons für seine Aufopferung 
empfing Rom dann in Gestalt des abessinischen Vertrages, wo- 
nach ihm Harrar mit dem eine diplomatische Denkwürdigkeit 
bildenden Vorbehalt überlassen wurde, daß England der stetige 
Zutritt zu der Landschaft bis zu dem Zeitpunkte gestattet sein 
solle, da es selbst die Schutzherrschaft dort auszuüben gewillt 
sein werde.“ So war und blieb Italien trotz aller britischen 
Gunst schwach und ein Spielball der Launen und der Eifersucht 
größerer Herren; das Schlagwort des römischen Nationalismus: 
»L'immortale stirpe di Roma é ancora pronta al piú vasto do- 
minio“ erschien fast als blutige Ironie. Frankreich und Eng- 
land verbündeten sich in Afrıka und lagerten sich von der 
Landseite her unmittelbar vor die Tore Tripolitaniens; damit 
war Italien neuerdings, wie so oft bei seinen kolonialen Unter- 
nehmungen und Hoffnungen, zwischen zwei Stühle gesetzt und 
schien um die letzte lockende Beute an der jenseitigen Mittel- 
meerküste betrogen zu sein. Die Wendung kühlte natürlich die 
Freundschaft zwischen London und Rom sehr ab, und in Paris 
benützte man geschickt die Gelegenheit, um sich die Consulta zu 
verpflichten; in einem Geheimabkommen von 1902 gestand Frank- 
reich Italien freie Hand in Tripolitanien für die Gegenleistung 
des Komparenten zu, den Vorrang der französischen Rechte in 
Marokko anzuerkennen. Nun aber hatte für das Königreich, da 
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England nach wie vor der eigentliche Beherrscher des Mittel- 
meeres war, das Zugestándnis der Pariser Regierung nur sehr 
bedingten Wert. An dem Tiber fand man sich daher gern zur 
Wiederaufnahme der Verhandlungen mit dem Foreign Office 
bereit, die dahin führten, daß England gleichlautend mit Frank- 
reich Italiens Ansprüche auf Tripolitanien unter gewissen Vor- 
behalten anerkannte. Durch das britisch-französische Abkommen 
von 1904 wurde endlich auch die Verständigung zwischen Lon- 
don und Paris endgültig und vollkommen besiegelt und damit 
die gänzliche Umstellung des diplomatischen Spiels auf dem 
Mittelmeer-Schachbrett mit der Mattdrohung gegen die mittel- 
europäischen deutschen Mächte und den Dreibund vollendet. Es 
ist gewiß nicht unzeitgemäß, daran zu erinnern, was einige Jahre 
später der bekannte österreichische Historiker Heinrich Friedjung 
in klarer Erkenntnis dieser Gefahren schrieb: 

we...» Man kennt den Inhalt des italienischen Bündnisses nicht 
genau; es ist aber gewiß, daß Deutschland und Italien im Falle eines 
französischen Angriffes zu gegenseitiger Waffenhilfe verpflichtet sind... 
Wenn Italien im Jahre 1914 den Vertrag in der gegenwärtigen Form 
erneuern wollte, und wenn es, was so ziemlich ausgeschlossen ist, 
gewillt wäre, jenes Versprechen zu halten, so läge dies nicht in seiner 
Macht, denn die vereinigte französisch englische Flotte beherrscht 
das Mittelmeer und könnte jeden italienischen Hafen, von Genua 
und Neapel abwärts, brandschatzen und zusammenschießen. Es gab 
eine Zeit, da Italien eine Art Rückversioherungsvertrag mit England 
besaß und sicher sein konnte, die britische Flotte werde den Fran- 
zosen nicht heistehen. Das hat sich seit 1904 völlig verändert. Eng- 
land würde im Kriegsfall jeden Bundesgenossen Deutschlands durch 
seine Flotte niederzukämpfen suchen. Aus diesen Prämissen folgt 
nicht etwa, daß das Bündnis der Mittelmächte mit Italien gelöst 
werden soll; die Erneuerung dürfte jedoch nur unter geänderten Be- 
dingungen stattfinden.“ 

Nach den Angaben des bekannten italienischen Abgeordneten 
und Politikers Cirmeni soll tatsächlich Italien von jeder Pflicht 
der Waffenhilfe zugunsten Deutschlands und Oesterreich-Ungarns 
für den Fall, daß England mit in den Krieg verwickelt würde, 
in dem neuen Bundesvertrag entbunden worden sein, was freilich 
in schwer löslichem Widerspruch zu den damaligen amtlichen Nach- 
richten von der unveränderten Erneuerung des Abkommens steht. *) 

Der geschichtliche Rückblick zeigt deutlich, wie richtig auch 
hier Bismarcks Urteil über die Abhängigkeit Italiens und seines 
Verhältnisses zum Dreibund sich erwiesen hat, hellt aber nicht 
minder scharf die Ursachen auf, weshalb man in London keine 
reine Freude ob des Gewinns des neuen Kampfgenossen zu 
empfinden vermag. Welche Preise der Ententering Rom für den 
Abfall vom Dreibund bezahlt oder vielmehr in Aussicht gestellt 
hat, darüber bestehen nur Vermutungen; sie müssen aber jeden- 
falls sehr umfangreich sein, da sie das Gegengewicht der so un- 
gemein weitgehenden österreichischen Angebote zu überwinden 
vermochten. Andererseits ist klar, daß als Hauptgeber nur Frank- 
reich in Betracht kommen kann; denn Englands Machtstellung 
im Mittelmeer ist ohnehin viel zu sturmgefährdet, als daß es 
noch an andere etwas abzugeben vermöchte, ohne sich selbst 
aufs gefährlichste ins Fleisch zu schneiden. Regelt aber Paris 
die Tunis-Streitsache und die Fragen des tripolitanischen Hinter- 
landes in einer den römischen Wünschen genügenden Form, so 
sind alle Bedingungen für einen engen und dauernden Zusammen- 
schluß der beiden romanischen Mächte gegeben; denn Korsika 
und das unerlöste Piemont mit seinen paar tausend italienischen 
Einwohnern bilden keine Reibungsfläche, die gegenüber dem 
österreichisch-irredentistischen Gebiet eine Rolle spielt und ein 
freundschaftliches Vertragen hindern kann. Eben damit aber 
wird für England jene französische Gefahr im Mittelmeer, deren 
es früher durch Begünstigung Italiens gegen Frankreich sich zu 
erwehren suchte, bedrohlicher denn je. Schon jetzt wäre es 
Frankreich verhältnismäßig leicht, auf Grund seiner militärisch 
überlegenen Stellungen in Toulon, Oran, Algier, Biserta die 
britische Linie Gibraltar—Malta—Suez zu durchbrechen. Gesellt 
sich zu ihm Italien mit seinen Wachposten auf Sizilien, Sardinien, 
Pantelleria, Tripolis und in der Bombabai, wozu dann nach den 
Verbündungsabmachungen aller Wahrscheinlichkeit nach noch 
Goletta, vielleicht auch der Dodekanes und Adalia kommen soll, 
so verlören die britischen „strategischen Punkte“ im Mittelmeer 
den größten Teil ihrer Bedeutung und würde die Verbindung 
Englands mit Indien, die Lebensader seiner Weltherrschaft, von 
dem Wohlwollen der römischen und französischen Macht durch- 
aus abhängig, sofern beide nach gemeinsamem taktischen Plan 
auf den Verbündeten drückten. Und daß man in Paris solche 
Pläne hegt, daf mun an der Seine mindestens den Westflügel 
des Mittelmeers als natürliche Domäne französischer Herrenmacht 
betrachtet und am liebsten das ganze große Becken, das wiederum, 


*) Es sei denn, daß der Vorbebalt schon im ursprünglichen Vertrag stand. 
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wie einst im Altertum, ein wichtigster Brennpunkt der euro- 
päischen Weltmachtinteressen geworden ist, zu einem briten- 
reinen mare clausum der verbündeten „lateinischen Schwestern- 
nationen“ machen möchte, darüber kann man sich an der Themse 
keinen Táuschungen hingeben. Als die Entente militärisch 
organisiert wurde, als Englaud den franzósischen Kústenschutz 
in der Nordsee übernahm und dafür Frankreich das Mittelmeer 
als Haupttätigkeitsfeld seiner Flottenmacht zugewiesen wurde, 
frohlockte der Temps, der sonst so britenbegeisterte: „La Medi- 
terrande &chappe A l’Angleterre“!; ähnliche unbedachte, aber von 
Herzen kommende Gefühlsäußerungen waren in jener Zeit zu 
Dutzenden in der Pariser Presse zu finden. Rechnet man zu 
alledem hinzu, wie begehrlich der sicherlich mehr gefürchtete als 
geliebte Bundesgenosse Rußland nach den Dardanellen hin vor- 
drängt, und wie unsicher die britische Herrschaft in Aegypten 
ist, so kann man es gewiß verstehen, daß schon jetzt den Lon- 
doner Staatsmännern graue Haare beim Ueberlegen wachsen, 
welche Stürme einst Albion aus dem Wind, den es mit seiner 
Ententepolitik säte, ernten wird*), und daß sie, in die Zukunft 
schauend, die Schwingen jener rächenden ewigen Schicksalsmacht 
leise erbebend über sich rauschen hören, von der das Dichter- 
wort sagt: 
Die Zeit vollzieht sich. Doch vollzieht sie sich 
Anders mit euch — und anders gegen euch. 


Die Russengreuel in amtlicher Beleuchtung. Die „Neuen Züricher 
Nachrichten“ haben folgende amtliche Mitteilung der kaiserlich 
deutschen Gesandtschaft in Bern veröffentlicht: „Die russischen 
Truppen haben im gegenwärtigen Kriege Greueltaten begangen, 
die mit den Geboten der Menschlichkeit wie mit den Gebräuchen 
zivilisierter Völker unvereinbar sind und ihre Kriegführung als 
eine geradezu barbarische erscheinen lassen. Diese Greueltaten 
richteten sich sowohl gegen die friedliche Bevölkerung der von 
ihnen besetzten deutschen Gebietsteile als auch gegen deutsche 
Soldaten, die in ehrlichem Kampfe ihnen gegenüberstanden und 
das Unglück hatten, in ihre Gefangenschaft zu geraten. 


Nach dem anliegenden Material handelt es sich nicht etwa 
um einzelne Roheiten und Gewalttätigkeiten, sondern es sind 
an so vielen Stellen und bei so vielen Truppenteilen Greueltaten 
selbst bestialischer Art vorgekommen, daß jedenfalls ein sehr 

oßer Teil der russischen Armee von dem Geiste unmenschlicher 

rausamkeit durchsetzt erscheint. Aus der großen Zahl der 
bereits bekannt gewordenen Fälle werden in den Anlagen die- 
jenigen aufgeführt, die durch amtliche, insbesondere eidliche 
Vernehmungen oder dienstliche Meldungen einwandfrei festge- 
stellt worden sind. Diese Fälle können indes nur als eine 
Auslese der tatsächlich vorgekommenen ungezählten Greueltaten 
angesehen werden. 

Es ist aller Welt bekannt, daß infolge der barbarischen 
Kriegführung der Russen vorher blühende Teile Ostpreußens 
jetzt ein Bild trostloser Verwüstung bieten, daß ganze Ortschaften 
niedergebrannt und verödet sind, daß die friedlichen Bewohner, 
um sich vor Raub und Mord zu retten, flüchten und Hab und 
Gut im Stich lassen mußten. Nach amtlichen Feststellungen 


*) Anmerkung der Redaktion des „Export“. Aus diesen sehr zeitgemäßen und 
berechtigten Betrachtungen geht hervor, daß jeder Sieg der Zentralmächte gegen 
Rußland eine Schwächung desselben am Schwarzen Meer und in Asien zu Gunsten 
Englands bedeutet, ebenso wie jede Niederlage Frankreichs und Italiens Eng- 
lands Stellung im Mittelmeere stärkt! Es ist ja immer die traditionelle Politik Eng- 
lands gewesen, die kontinentalen Mächte in dıeser Weise zu schwächen. Die letzteren 
waren und sind auch heute noch schwachgeistig genug gewesen, für England die 
Kastanien aus dem Feuer zu holen, indem sie sich gegen Deutschland und Oester- 
reich-Ungarn verhetzen ließen. 

Wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, daß den Verbündeten Englands endlich 
die Binden von den Augen fallen, und sie dann bereit sein sollten sich mit une zu 
verständigen, so sind sie doch z. Z. noch alle solidarisch gegen uns verpflichtet, 
haben auch wohl, wenn auch nur schwache Hoffnungen auf Ertolge italiens gesetzt. 
Mithin müssen wir, nach wie vor, die schwächeren Gexner niederwerfen, um die 
anderen zu isolieren und umso erfolgreicher zu bekämpfen. Ein Urittes gibt es 
vorläufig nicht. und wird es erst dann geben, wenn die Feinde einsehen, daß Deutsch- 
land — der soblımmste Fall für uns — wohl eine Schlacht verlieren kann, aber 
keine<falls niederzuwerfen geht. Wohin soll das für die Gegner, für die ganze Weit 
schbließiich führen, da wir es immer noch länger aushalten, wirtschaftlich wie mili- 
tärisch, als unsere Feinde. Einen Vorteil würde event. nur Engl.nd dabei haben 
können, bei gleichzeitigen schweren Einbußen, di= auch ibm die Lubensluft auspressen, 

Wie denu nun aber, wenn wir London durch die Zeppeline bomba: dierea, wena 
wir die Zahl u-serer Unterseeboote verdoppeln, verdreifachen, die englischnn Handels- 
und Kriegsschiffe sowohl im Kanal, beı Gibraltar, den J)Jardanelien, bei Suez fort- 
gesetzt torpedieren?! Daß wir solches von Tag zu Tag mit zunehmeudem Erfolge 
tun können, hat die deutsche Marino jedenfalls bewiesen, und wie Engla’ d dadurch 
empfindlich getroffen wurde, läßt die Neugruppierung der dortigen Regierung er- 
kennen. Noch nie zuvor, seit Englands Bestehen, hat eine ähnliche Verschiebung 
in den politisch herrschenden Kreisen stattgefunden, 

Uebrigens triffi es nicht zu, daß die Fortdauer des Krieges für uns nachteiliger 
sei als den Gegnern. Je länger er dauert, um so schwerer baben diese unter den 
Folgen unserer Siege zu leiden. Daran wird auch der italienische Verrat nichts 
ändern. Die 5 Miliionen erledigten Russen wiegen schwerer als die 900 000 Italiener 
auf dem Papier. 

Also vorläufig weiter „Durchhalten“, gegenüber der infamen Absicht deut- 
sches Land und Volk hinzumorden! Denn das ist es, was alle unsere Gegner wollen, 
und davon werden uns dıe Konsequenzen aufgedrungen! 

Auch müssen unsere Feinde doch wırklich bereits moralisch wie physisch sehr 
herunter sein, daß sie sich auch noch die Italiener mit den verächtlichsten Mitteln herbei 
geholt haben, und von deren feigem Verrat Heil und Deckung erwarten. 
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sind bei dem zweiten Einfall der Russen in Ostpreußen Tausende 
von Männern, Frauen und Kindern weggeschleppt, andere 
Tausende ermordet, etwa 20000 Gebäude zerstört oder einge- 
áschert und allein bei dem zweiten Einfall etwa 80 000 Woh- 
nungen ausgeplündert und verwüstet worden (Anlage 1); auch 
die letzte russische Unternehmung gegen Memel kennzeichnet 
sich als wüster, von Schandtaten aller Art begleiteter Raubzug 
(Anlage 2). Welche Gewalttätigkeiten und Grausamkeiten die 
Bewohner im einzelnen erduldet haben, dafür legen die in den 
Aulagen enthaltenen Bekundungen ein beredtes und erschreckendes 
Zeugnis ab. 

Iu jeder denkbaren Art haben die russischen Truppen die 
bewegliche Habe der Armen wie der Wohlhabenden gestohlen, 
geraubt, geplündert oder mutwillig zerstört. Vieh und Vorräte 
wurden ohne Bezahlung und ohne Ausstellung von Gutscheinen 
weggenommen (Anlage 1, 3, 4, 7, 35). Männer und Frauen 
mußten den geldgierigen Soldaten ihren letzten Groschen geben 
(Anlage 3, 5 bis 7, 22). Die Wohnungen wurden durchsucht 
und daraus geplündert, was dem einzelnen in die Augen stach, 
oft von verschiedenen Truppenteilen hintereinander (Anlage 1, 3, 
8, 21, 22). Schließlich wurden sinn- und zwecklos Häuser, 
Wirtschaftsgebäude und Vorräte in Brand gesteckt und dadurch 
vernichtet (Anlage 1, 4, 9 bis 13). 

Die Bevölkerung, darunter auch Frauen und Kinder, wurde 
unter nichtigen Vorwänden oder ohne jeden Grund mißhandelt, 
obwohl sie alles tat, um die Wünsche der russischen Soldaten 
wegen Unterkunft und Verpflegung zu befriedigen (Anlage 1 bis 7, 
9, 10, 12, 14 bis 24, 42, 46, 5l). Diese Mißhandlungen waren 
zum Teil von ausgesuchter Grausamkeit; so wurden in einem 
Falle die männlichen Bewohner eines ganzen Ortes, darunter der 
Amtsrichter, unter gleichzeitiger Bedrohung mit dem Tode, aus- 
gepeitscht (Anlage 24). Auf Flüchtlinge wurde ohne weiteres 
geschossen (Anlage 6, 15, 16, 21, 25, 26). Vor allem aber wur- 
den zahlreiche friedliche Bürger ohne jeden Anlaß, zum Teil 
sogar unter furchtbaren Martern oder in Gegenwart ihrer An- 
gehörigen ermordet (Anlage 4, 8, 11 bis 15, 17 bis 23, 25 bis 41). 
Junze Leute, die nichts begangen hatten, wurden, nur weil sie 
militärpflichtig waren, erschossen (Anlage 10, 18, 20, 31 bis 33). 
Ein Flüchtlingstransport wurde überfallen; die Männer wurden 
von den Frauen getrennt und ohne irgendwelche Untersuchung ge- 
tötet (Anlage 37). Ein Oberförster, der einen Transport deutscher 
Strafgefangener begleitete, wurde von russischen Truppen ge- 
fangen genommen, vor den General Rennenkampf geführt und — 
anscheinend auf dessen berüchtigten Befehl, alle deutschen Förster 
zu töten — kurzer Hand erschossen (Anlage 38). Selbst vor 
Greisen, Frauen und Kindern machte die brutale Mordwut der 
russischen Soldaten nicht Halt (Anlage 12, 18, 22, 23, 35, 36, 
39 bis 41). Besonders schwer liegt der Fall der Ermordung 
eines kleinen Mädchens von 2 oder 3 Jahren (Anlage 40, 41). 
Grauenbaft ist die Feststellung, wie eine ganze Familie der 
Mordlust russischer Soldaten zum Opfer gefällen ist; der Mann 
war am Tische, ein Kind an der Tür festgenagelt, der Frau 
waren die Brüste abgeschnitten und der Leib aufgeschlitzt (An- 
lage 41). In einem anderen Falle waren Mann und Frau mit 
den Zungen an den Tisch genagelt, sodaß sie durch Hunger 
und Blutverlust zugrunde gegangen sind (Anlage 74). 


Zahllossindendlich die Fälle bestialischer Vergewaltigungen 
von Mädchen und Frauen (Anlage 1, 22, 42 bis 54). Vielfach 
wurden die bedauernswerten Opfer von mehreren Soldaten nach- 
einander mißbraucht, teilweise auch mit Geschlechtskrankheiten 
von ihnen angesteckt (Anlage 42, 45, 49 bis 52, 54); hoch- 
schwangere Frauen fielen den viehischen Lüstlingen zum Opfer 
(Anlage 45, 50); selbst Greisinnen über 70 Jahre wurden nicht 
geschont (Anlage 51, 52). Ein kleines Mädchen von acht Jahren 
wurde von zwei russischen Soldaten hintereinander vergewaltigt 
(Anlage 53). Auch Offiziere haben sich zu solchen Untaten hin- 
reißen lassen (Anlage 4). 


Ueber die Greueltaten, die von russischen Truppen an deut- 


schen Kriegsgefangenen verübt worden sind, geben weitere An- 
lagen Aufschluß. In zahlreichen Fällen sind gefangene deutsche 
Soldaten ausgeraubt, angespien oder sonst grundlos mißhandelt 
worden (Anlage 55 bis 63). Ein russischer Offizier hat deutsche 
Soldaten, welche die ihrigen nicht verraten wollten, mit dem 
Tode bedroht und tatsächlich einen von ihnen erschießen lassen 
(Anlage 64). Russische Truppen haben Gefangene in enge Erd- 
löcher vor ihrer Artilleriestellung eingesperrt, in der augen- 
scheinlichen Absicht, sie durch das deutsche Feuer töten zu 
lassen (Anlage 66). Kosaken haben gefangenen deutschen Sol- 
daten im Vorbeireiten die Köpfe abgeschlagen und andere schwer 
verletzt oder durch Abschneiden von Gliedmaßen verstümmelt 
(Anlage 65). Ein deutscher Gefangener wurde in grausamster 
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Weise an ein Gópelwerk gebunden, um dort Hungers zu sterben 
(Anlage 67). In einer Scheune wurden 3 Husaren mit den 
Köpfen nach unten aufgehängt und mit abgeschnitteneu Nasen 
und Ohren aufgefunden, nachdem sie unter furchtbaren Qualen 
gestorben sein müssen (Anlage 66). 

Auch vor barbarischer Verstümmelung und Hinmordung 
verwundeter deutscher Soldaten sind die russischen Horden nicht 
zurückgeschreckt. So haben sie Verwundeten die Verbände ab- 
gerissen, um sie verbluten zu lassen; anderen sind die Augen 
ausgestochen, die Zunge, die Ohren, die Finger und die Füße 
abgeschnitten und die Schädel eingeschlagen worden (Anlage 
68 bis 79). In verschiedenen Fällen haben die Greueltaten sogar 
den Charakter teuflischer Marterungen angenommen. So waren 
einem Leichtverwundeten, der mit einem Seitengewehr durch den 
Mund hindurch auf den Holzboden einer Veranda festgenagelt 
war, die Fleischteile an den Unterarmen vom Ellbogen bis zur 
Handwurzel abgeschält, auch die Finger bis zur Handwurzel 
auseinandergeschnitten worden (Anlage 79); ein anderer, der eine 
Schädelverletzung erlitten hatte, war mit einem Kalb in einem 
Stalle derartig zusammengebunden, daß das Tier bei jeder Be- 
wegung mit dem Maul das bloßgelegte Gehirn berühren mußte 
(Anlage 80). 

Das Ungeheuerlichste aber ist ein bei einem höheren rus- 
sischen Offizier vorgefundener Befehl der Obersten Russischen 
Heeresleitung, beim Angriff alle männlichen Einwohner in arbeits- 
fähigem Alter von 10 Jahren ab vor den Sturmkolonnen herzu- 
treiben; dieser scheußliche Befehl, durch den der russische Ober- 
befehlshaber seinen Namen für alle Zeiten an den Pranger 
gestellt hat, war offenbar in der Absicht gegeben, daß die deut- 
schen Soldaten, um dem russischen Angriff zu begegnen, ihre 
eigenen Angehörigen niederschießen sollten (Anlage 81). 

Die kaiserlich deutsche Regierung glaubt dieses barbarische, 
jedem Kriegsgebrauch wie jeder Menschlichkeit hohnsprechende 
Verhalten der russischen Truppen vor aller Welt brandmarken 
zu sollen, und legt hiermit gegen deren unerhörte Greueltaten 
als gegen eine Schande des 20. Jahrhunderts auf das schärfste 
und feierlichste Verwahrung ein. 

Berlin, den 25. März 1915. 

Das in dieser Denkschrift erwähnte Belegmaterial ist in 
einem Weißbuche der Schweizerischen Regierung mitgeteilt 
worden. Es kann auf der kaiserlich deutschen Gesandtschaft, 
beim kaiserlich deutschen Generalkonsulat in Zürich und bei 
den kaiserlichen Konsulaten in Basel, Genf, Lausanne, Lugano 
und Davos eingesehen werden.“ 

Bern, den 21. April 1915. 

gez. Romberg, kaiserlich deutscher Gesandter. 


Deutsche Schlappheit gegenüber den Feinden. Die Schweizer Zeitungen 
haben noch unter dem 9. Mai d.J. übereinstimmend gemeldet: 
„Die Lötschberg-Bahn hatte an Kohlen aus Deutschland für Italien 
so riesige Transporte zu bewältigen, daß die Züge Tag und Nacht 
verkehren.“ 

Das muß mindestens auffallend erscheinen. Bereits seit Monaten 
ist die Bundesgenossenschaft Italiens für den Dreibund in Frage ge- 
stellt, und Anfang Mai hatte Italien in Wien den Dreibund-Vertrag 
gekündigt. Weshalb haben die deutschen Behörden die Kohlen- 
transporte nach Italien nicht gehindert? Aus England waren genügende 
Mengen Heizmaterial nicht zu bezieben. Die italienische Kriegs- 
wie Handelsmarine sowie die Eisenbahnen und die industriellen Werke 
litten unter dem Mangel, waren daher überaus froh, deutsche Kohlen 
zu erhalten, um sich damit für längere Zeit zu verproviantieren. Jetzt 
werden die Kriegsschiffe und Lokomotiven, welche die italienischen 
Armeen gegen uns und unsere Bundesgenossen ins Feld fahren, mit 
deutscher Kohle geheizt werden!! 

Wir enthalten uns jeder Kritik einer derartigen Unaufmerksamkeit 
und Schlappheit. Zu wünschen wäre es aber dringend, daß in der 
gesamten deutschen Presse gegen eine derartige Nachlässigkeit pro- 
testiert würde, so daß endlich einmal die Schlafmützen aus ihrer 
Gleichgültigkeit und Nachlässigkeit bei Vertretung deutscher Interessen 

egenüber unseren Feinden aufgerüttelt werden. Tagtäglich werden 
Listen mit Ausfuhrverboten gedruckt und verschickt, aber die Aus- 
fuhr eines der wichtigsten Kampfmittel nach Italien rechtzeitig zu 
verhindern, ist den maßgebenden Behörden nicht eingefallen!! 

Sicherlich sind die Italiener schärfer auf dem Posten gewesen 
was unsere zahlreichen Geschäftsinteressenten, welche sich währen 
der letzten Monate in Italien aufgehalten haben, zu bezeugen in der 
Lage sind. Wenn Deutsche in Genua oder Mailand in den Hotels 
abstiegen, in denen sie seit Jahren verkehrten, wurden sie als Spione, 
nicht nur in den Hotels, sondern auf allen ihren Ausgängen beobachtet 
und auf Schritt und Tritt verfolgt, gleichviel ob sie Geschäftsfreunde 
auf deren Kontoren besuchten oder nach der Post, wie auch nach dem 
Telegraphenbüro gingen. Wenn dann diese Deutschen voller Unmut 
ibre Verfolger stellten, pochten diese auf ungehinderte Verkebrs- 
freiheit, auch „könnten sie beobachten, wen und was sie wollten“. 
Die meisten dieser Kerle waren von den Engländern bezahlt, und 
schon seit Monaten haben die italienischen Behörden 
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nichts getan, um diese Belästigungen und Unverschämtheiten zu | Was Genua anlangt, so ergab sich hier in der ersten Zeit die 


verhindern. Alle diese Vorgänge waren doch symptomatisch genug 
für die Gesinnung, welche in Italien gegen uns geherrscht hat, und 
welche seit Jahren groß gezogen worden ist. egen solche Hand- 
lungsweise hätte deutscherseits offiziell wie privatim energisch pro- 
testiert werden müssen. 

Das Spionagesystem ist italienischerseits in einem Maße entwickelt, 
daß demselben sogar die Engländer und Franzosen nachhinken. Wo 
und wann immer, u. a. während des Krieges Italiens mit der Türkei, 
aus irgend einem Hafen derselben türkische oder neutrale Schiffe 
ausliefen, welche Güter für die Türkei oder gar Kriegskonterbande 
an Bord führten, wurde solches nach Italien gemeldet, so daß 
italienische Kriegsschiffe häufig recht willkommene Beute machten. 
Man weiß auch, in wie unverschämter Weise Deutsche auf dera 
Wege von Konstantinopel nach Alexandrien auf neutralen rumäni- 
schen Passagierdampfern von italienischen Kriegsschiffen unter- 
sucht und schlecht behandelt wurden. Wir haben nie gehört, daß 
hierauf eine Sühne erfolgt wäre, für Beleidigungen, die voraus- 
sichtlich letzten Endes auf willkürliche, gehässige Denunziationen 
zurückgeführt werden müssen. Ferner haben es die italienischen 
Zeitungen Öffentlich gerühmt, daß alle italienischen Gesellschafts- 
kreise an dieser Spionage beteiligt seien, nicht nur Diplomaten, 
Konsuln und deren Bedienteste, sondern Reiche, Vornehme, Arbeiter 
und Frauen, ebenso Weiber der Halbwelt, wie Bettler! 

Angesichts solcher Tatsachen haben wir in Deutschland alle 
Veranlassung auf die Italiener und ihre Freunde scharf aufzupassen. 
Diese Freunde werden hauptsächlich unter den Mitgliedern der 
„lateinischen Schwesternationen“ zu suchen sein. Jedenfalls ist es 
sehr zeitgemäß, das Publikum vor diesen Gefahren, die unser Land 
und seinen Interessen drohen, zu warnen, gleichzeitig aber auch 
darauf hinzuweisen, daß durch solche Verräterei jeder einzelne 
Deutsche an Gut und Blut geschädigt wird. Denn jeder Nachteil 
der uns dadurch entsteht, macht sich auf wirtschaftlichem Gebiete 
ebenso bemerkbar, wie draußen in den Schützengräben an unserem 
Fleisch und Blut. 

Es wäre sehr wünschenswert, wenn die deutsche Presse solche 
Warnungen und deren Verbreitung veranlassen würde. Damit braucht 
keineswegs eine alberne Spionenhetze verbunden zu sein, wohl aber 
gilt es Vorsicht, Umsicht und Schweigsamkeit am rechten Orte und 
zur rechten Zeit zu üben. 


Die Lage des schweizerisohen AuBenhandels. Dem „Oester- 
reichischen Volkswirte“ schreibt man darüber durchausZutreffendes 
aus der Schweiz: „Mehr noch als für gewisse andere 
neutrale Staaten gilt es für die Schweiz, daß Handel und In- 
dustrie durch den Weltkrieg sehr stark in Mitleidenschaft ge- 
zogen wurden. Dies ist nicht nur in dem Sinne wahr, daß 
Auslandsunternehmungen, an denen schweizerisches Kapital in 
größerem oder geringerem Maße beteiligt ist, oder sogar selbst 
Unternehmungen schweizerischer Nationalität durch die Seque- 
strierung von Seiten einzelner kriegführender Staaten getroffen 
wurden; wir denken beispielsweise an das der Gesellschaft für 
elektrische Beleuchtung in St. Petersburg, an der das rein 
schweizerische Interesse allein fast fünfzig Million. Francs be- 
tragen dürfte, drohende Schicksal, oder an die Sequestrierung 
der Marseiller Filiale der Aluminiumgesellschaft Neuhausen und 
der Lyoner Filiale der Konservenfabrik Lenzburg. Allein darüber 
hinaus darf nicht vergessen werden, daß die Schweiz heute zum 
überwiegenden Teile Industriestaat ist und dabei selbst Roh- 
stoffe nicht oder wenigstens nicht in genügender Menge pro- 
duziert. Daraus ergibt sich, daß, falls entweder die Zufuhr von 
Rohstoffen auf Schwierigkeiten stößt oder der Absatz im Aus- 
lande zu stocken beginnt, die wirtschaftliche Existenz des Landes 
selbst in Frage gestellt ist. Dies war aber bei Beginn des 
Weltkrieges der Fall, da eben der Rohstoffbezug unter den von 
England und Frankreich getroffenen Maßnahmen zur See fast 
unterbunden war. Die Frage der Lebensmittelversorgung der 
Schweiz hat mit denselben Schwierigkeiten zu kämpfen, und 
namentlich die Getreideversorgung bildet ein sehr ernstes Kapitel 
in der Krise, welche gegenwärtig das Land durchzumachen hat. 
Der Getreidehandel wurde von der Regierung monopolisiert, um 
die Schwierigkeiten, welche sich der Versorgung entgegensetzten, 
einigermaßen zu beheben. Für verschiedene Rohstoffe, welche 
vom Auslande bezogen werden, so für Kohle. für Kupfer, Leder 
usw. wurden von den Interessenten Einkaufsgenossenschaften 
gebildet oder es sind solche geplant, um so den Bezug zu er- 
leichtern. Auf anderen Gebieten bereitet sich eine Emanzipation 
der Schweiz von den ausländischen Lieferanten überhaupt vor, 
so in der Sodafabrikation und in der Herstellung von Schwefel- 
säure. Ueber das Resultat dieser Bestrebungen wird ein Urteil 
erst später möglich sein. 

Für den Handelsverkehr der Schweiz kamen sofort nach 
Ausbruch des Krieges die nördlichen Zufahrtslinien nicht mehr 
In Betracht. Der Verkehr mußte sich in der Hauptsache über 
Genua abwickeln, da die französischen Häfen, mit Ausnahme 
von Marseille, nur sehr beschränkte Mengen bewältigen konnten. 


Schwierigkeit, daß die Konnossemente nicht auf den schweize- 
rischen Empfänger, sondern auf Order lauteten, weshalb die 
italienische Regierung für Waren, welche unter das Ausfuhr- 
verbot fielen, die Durchfahrt nach der Schweiz verweigerte, 
indem sie dieselben als italienische und nicht als Transitwaren 
betrachtete. Erst nach langwierigen Verhandlungen gelang es, 
diese Waren frei zu bekommen, allein in den meisten Fällen 
dauerte es noch sehr lange, bis die Güter ihr Ziel erreichen 
konnten, da der Hafen infolge des allzu großen Andranges zeit- 
weilig gesperrt werden mußte. Inzwischen fielen viele Waren 
dem Verderben anheim und wurden, um gänzlichen Verlust zu 
vermeiden, in Genua selbst zu geringen Preisen veräußert. Zu 
diesen, rein AuBerlichen Schwierigkeiten kamen ernstere in der 
Gestalt der verschiedenen Ein-, Aus- und Durchfuhrverbote, : 
welche sowohl von den einzelnen kriegführenden als auch von 
den neutralen Ländern erlassen wurden und denen die Schweiz 
ihrerseits notgedrungen folgen mußte. Viele schweizerische Aus- 
und Durchfuhrverbote wurden nicht so sehr mit Rücksicht auf 
die Versorgung des einheimischen Marktes als vielmehr des- 
wegen erlassen, weil die Aus- und Durchfuhr der betreffenden 
Artikel nach der Schweiz von den kriegführenden Ländern nur 
unter der Bedingung des Verbotes der Wiederausfuhr zu er- 
langen war. 

Die Bedeutung der kriegführenden Staaten für den Außen- 
handel der Schweiz geht aus der Tatsache hervor, daß im Jahre 
1913 der Handel mit diesen nicht weniger als 2366 Million. Francs 
oder 71,3 pCt. des gesamten Spezialhandels der Eidganossen- 
schaft ausmachte. Von dieser Zahl entfielen 1142 Million. Francs 
gleich 34,5 pCt. auf die beiden verbündeten Kaisermächte und 
die Türkei, und 1224 Million. Francs gleich 37,3 pCt. auf die 
Länder der Entente und deren Bundesgenossen. Beide Staaten- 
gruppen halten sich danach in ihrer Bedeutung für den schweize- 
rischen Außenhandel annähernd die Wage, doch überwiegen die 
Zentralmächte in der Einfuhr in das schweizerische Zollgebiet 
und die Ententemächte in der Ausfuhr. Wenn man sich diese 
Verhältnisse vor Augen hält, muß man sich wundern, daß das 
Jahr 1914 mit seinen fünf Kriegsmonaten nicht noch größere 
Opfer in dem Außenhandelsverkehr erfordert hat. In der Tat 
ist gegenüber dem Vorjahre die Einfuhr nur von 1919 Million. 
Francs anf 1461 Million. Francs und die Ausfuhr von 1376 
Million. Francs auf 1186 Million. Francs zurückgegangen. Dies 
bedeutet eine Abnahme um 24 pCt. bei der Einfuhr und um 
13, pCt. bei der Ausfuhr. In Wirklichkeit ist der Einfluß des 
Krieges viel weittragender, da der Rückgang bei der Ausfuhr 
ganz und bei der Einfuhr zum allergrößten Teile auf die fünf 
letzten Monate entfällt. Allgemein läßt sich sagen, daß bei den 
hauptsächlichsten Positionen der eingeführten Nahrungs- und 
Genußmittel sowie Rohstoffe durchgehend ein meist starker 
Rückgang zutage tritt. Die Ausnahmen so namentlich 
Kartoffeln und Tabak — sind an den Fingern abzuzählen, und 
mithin fällt die Behauptung, die von schlecht unterrichteter oder 
böswilliger Seite erhoben wurde, daß nämlich die Schweiz zur 
Versorgung der Kriegführenden mit Konterbandeartikeln bei- 
trage, als haltlos ins Wasser. Dasselbe gilt von der Ausfuhr, 
da die meisten Ausfuhrindustrien der Schweiz ungünstig ab- 
schneiden, so die Uhren- und Schmuckwarenindustrie, die 
Stickerei, die Maschinenindustrie usw. Nur wenige Zweige 
können auf eine befriedigende Ausfuhr zurückblicken: wir 
nennen die Seidenband- und die Baumwollindustrie, die Her- 
stellung von kondensierter Milch, von Schuhwaren und von 
Aluminium. Erwähnt sei, daß selbst der Schokolade- und Käse- 
export im Berichtsjahre die Vorjahrsziffer nicht erreichte.“ F. 


Geschäftliohes aus der Schweiz. 
Schweizer Zeitungen melden u. a. folgendes über den Geschäfts- 
gang, während der letzten Wochen: 

ostalisches. Vom 1. Mai an beträgt der Einzahlungskurs für 
Postanweisungen nach Deutschland 110 Rp. für 1 Mark, nach Oester- 
reich 82 Rappen für eine Krone. 

Flotter Geschäftsgang. Die Seidenbandweberei floriert. Die Firmen 
in Basel beschäftigen die Großzahl der Arbeiter, die früher in Säckingen, 
Murg und anderwärts Arbeit fanden. Tag und Nacht wird dort für 
England ohne Unterbruch gearbeitet. Frauen arbeiten am Tage und 
die Männer haben Nachtschicht. Arbeitskräfte kommen sogar aus dem 
oberen Fricktal. 

Her mit dem Rizinusöll Vor ie Monaten ist It. „Thurg. u 
in Genua eine Sendung Rizinusöl für den Bund eingetroffen. Die 
Armee hat das Oel notwendig — für die Flugmaschinen. Trotz aller 
Anstrengungen der in der Jetzten Zeit nach Genua entsandten 
Kommissäre ist es bisher nicht gelungen, das Rizinusöl herauszube- 
kommen. | 

Chamer Milch. Die Chamer Milchfabrik verdiente im Kriegsjahr 
1914 nahezu 14 Million. Franken. Das ist rund 1 Million mehr, als. 
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im Jahr zuvor. Es langt denn auch diesmal zu einer Dividende von 
19 pCt., gegenüber 18 im Vorjahr. 

Von Cham soll Ende April ein Extrazug mit ?6 Wagen kon- 
densierter Milch nach Frankreich abgegangen sein. 

Schweiz. Uhrenindustrile. Bei fast allen schweizerischen Uhren- 
fabriken sind von englischen Firmen in großen Mengen Armband- 
uhren bestellt worden. 

Kartoffelimport. Nachdem sich herausgestellt hat, daß immer noch 
große Nachfrage nach Kartoffeln vorhanden ist, die nicht durch die 
Inlandproduktion befriedigt werden kann, beabsichtigt man neuerdings, 
wie bereits im vergangenen Herbst, Kartoffeln aus Holland zu be- 
ziehen. Holland hat denn auch bereits Ausfuhrbewilligungen für über 
1000 Wagenladungen Kartoffeln erteilt. Vom Kriegskommissariat ist 
Herr Major Aebi, der in Genua das schweizerische Bureau zur Er- 
leichterung des Imports leitet, nach Holland abgeschickt worden, um 
den Abtransport der Kartoffeln zu fördern. 

Handelsbeziehungen der Schweiz zu Frankreich. In Bern befindet 
sich gegenwärtig, wie man der „Revue“ schreibt, eine Abordnung 
aus französischen Handelskreisen, die sich damit beschäftigt, der 
Industrie Frankreichs neue Absatzgebiete zu öffnen. Sie prüft ins- 
besondere die Frage, aus welchen Gründen sich zurzeit ein großer 
Teil des schweizerischen Handels nach dem deutschen Markte wendet. 
Die Aufklärungen, die der Kommission von verschiedenen Handels- 
firmen in Bern erteilt worden sind, ergeben, daß die Bevorzugung 
der deutschen Bezugsquellen der exakteren und schnelleren Ausführung 
der Bestellungen zugeschrieben werden muß. Die französische In- 
dustrie will nun ernsthafte Anstrengungen machen, um die verlorenen 
Absatzgebiete, hauptsächlich in der deutschen Schweiz, nach Be- 
endigung des Krieges wieder zu gewinnen. (Solches werden die 
deutschen Fabrikanten durch ihre fortgesetzten Beziehungen zur 
Schweiz, auch während des Krieges, zu verhindern wissen.) 


Der Rückgang im Außenhandel Frankreichs. Aus folgender Zusammen- 
stellung ersieht man, wie schwer der Außenhandel Frankreichs durch 
den Krieg gelitten hat. 

Prozentual berechnet, stellt sich diese Verminderung für 
die sieben ersten Kriegsmonate folgendermaßen dar: 


Einfuhr Ausfubr 
. für August 1914 ....0.. 53 pCt. 49 pCt. 
für September 1914 . . . . , 59 , 75 p» 
für Oktober 1914 . . . 2... 70 n llo» 
fúr November 1914 . . . . . 65 „ 70. 
für Dezember 1914 . .... 53 , 6 „ 
für Januar-Februar 1915 . . 43 „ 61 


Der französische Südfruchthandel. Nach den Mitteilungen der 
französischen Zeitungen ist der Südfruchthandel duıch die Ein- 
stellung der regelmäßigen Schiffahrt zwischen Frankreich und 
England völlig zerstört. Aber nicht nur den französischen Süd- 
früchten und Blumen, sondern auch den algerischen Gemüsen 
und Früchten sind die Märkte Belgiens, Hollands und Deutsch- 
lands seit dem Kriege vollständig verschlossen, und können auch 
die anderen nördlichen Länder nicht mehr versorgen, sodaß alle 
diese wertvollen und schönen Erzeugnisse an Ort und Stelle 
verfaulen und sonst massenhaft zugrunde gehen. Daß darunter 
die wirtschaftlichen Verhältnisse von Südfrankreich und Algerien 
außerordentlich leiden, ist ohne weiteres verständlich. Nachdem 
Italien sich für den Krieg entschieden hat, werden hier, infolge 
Mangels an Absatz gleichartiger Erzeugnisse, die Verhältnisse in 
den betr. Provinzen ähnliche wie in Frankreich und Algier werden. 
Habeant sibi. 
= Um so mehr werden die deutschen und österreichisch-un- 
garischen, sowie auch die holländischen Gemüse- und Blumen- 
züuchter Veranlassung haben, die Herstellung der mangelnden Ge- 
müse und dergl. durch erhöhte Tätigkeit ihrerseits zu ersetzen. 
Die Preise, welche in allen diesen Ländern jetzt gezahlt werden, 
dürften lohnend genug sein. Daß unsere deutschen Untersee- 
boote auch für diese Art von Gartenprodukten des Südens ruinös 
sein würden, hat wohl niemand vorher gedacht. 


Unsere Handelsbeziehungen zu Rußland nach dem Kriege. Wie 
England in diesem Krieg unsern Welthandel zu vernichten sucht, 
so zeigen auch Frankreich und Rußland ganz offen das 
Bestreben, uns dauernd wirtschaftlich zu schädigen. In Rußland 
hat man bereits die schärfsten Zollmaßnahmen angekündigt, 
durch die dem deutschen Fabrikat der russische Markt auch 
nach dem Kriege verschlossen bleiben soll. Nun hängt freilich 
die künftige Regelung unserer Handelsbeziehumgen mit dem 
russischen Reich wesentlich mit von dem Erfolge der Waffen ab. 
Angesichts der tatsächlichen Kriegslage erweisen sich daher alle 
russischen Drohungen mit Zolldifferenzierung und ähnlichen 
Maßnahmen als eitel Prahlerei. Aber auch rein wirtschaftlich 
betrachtet, stehen den russischen Machthabern solche Drohungen 
schlecht an. Denn Rußland braucht nicht nur unsere Fabrikate, 
sondern ist auch mit seinen Produkten vornehmlich auf den 
deutschen Markt angewiesen. Ja, für Rußland ist das große 
deutsche Absatzgebiet viel notwendiger als für uns das russische. 

Freilich hat die russische Regierung bisher stets das Gegen- 
teil behauptet, und dies durch ihre amtliche Statistik auch nach- 
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zuweisen versucht. Wir haben ja in diesem Krieg die Ver- 
logenheit unserer Feinde kennen gelernt, und ihre Skrupellosig- 
keit, wo es gilt, die Tatsachen zu verdrehen. Ein Muster solcher 
Verdrehungskunst ist die amtliche russische Handelsstatistik. 
Für die Jahre 1912 und 1913 z. B. gibt sie die Werte des 
russischen Außenhandels über die europäische Grenze des Reichs, 
einschließlich der kaukasischen Schwarzmeerküste, im ganzen, 
und im Verkehr mit den nachgenannten Ländern wie folgt an 


(in Millionen Rubel): Einfuhr Ausfuhr 

nach Rußland aus Rußland 

1912 1913 1912 1913 
Im ganzen . 1 037 1 221 1 428 1421 
Deutschland 521 643 454 453 
Niederlande . 19 22 155 178 
Belgien . . . . . 7 9 59 65 
England . 139 170 328 267 
Frankreich 55 56 98 101 
Italien . . . . . 16 17 53 74 
Vereinigte Staaten 86 74 18 14 
Schweden 2 11 16 10 11 


Vergleichen wir nun die vorstehenden Werte über den 
Handel zwischen Rußland und Deutschland — in Mark umge- 
rechnet zum Satze: 1 Rubel=2,18 M — mit den entsprechenden 
Zahlen der amtlichen deutschen Handelsstatistik: 


Warenhandel Warenhandel 
sus Deutschland aus Rußland 
nach Rußland nach Deuuschland 
1912 1913 1912 1913 
Millionen M Millionen M 
Nach der russischen Statistik . 1 125 1 389 981 973 
» nn deutschen 2 . . 680 880 1 530 1 425 


Ein größerer Unterschied in den Handelsstatistiken zweier 
Nachbarstaaten ist wohl nicht denkbar. Für beide Jahre 
zusammen bewertet die russische Statistik die deutsche Einfuhr 
nach Rußland auf 2514 Million. M, die russische Einfuhr nach 
Deutschland aber nur auf 1959 Million. M, sodaß sich für Ruß- 
land ein Passivum von 555 Million. M ergibt. Nach der deut- 
schen Statistik dagegen beträgt der Wert der deutschen Einfuhr 
nach Rußland für beide Jahre 1560 Million. M (also 954 Million. 
M weniger als nach der russischen Statistik) und der Wert der 
russischen Einfuhr nach Deutschland 2955 Million. M (= 996 
Million. M mehr als nach der russischen Statistik), was für 
Deutschland ein Passivum von 1395 Million. M ergibt. Die 
russische Statistik rechnet eben alles, was über Deutschland 
nach Rußland hineinkommt, zur Einfuhr aus Deutschland, auch 
wenn es sich dabei um Waren handelt, die, wie z. B. Roh- 
baumwolle, Kaffee, gar nicht deutschen Ursprungs sind. Ander- 
seits verzeichnet sie diejenigen russischen Waren, die über 
Belgien, Holland, England usw. nach Deutschland gehen, nicht 
als Ausfuhr nach Deutschland, sondern als Ausfuhr nach de 
Zwischenländern Belgien, Holland usw. Man wird daher einen 
großen Teil der oben als Ausfuhr nach diesen Ländern nachge- 
wiesenen Werte zur russischen Ausfuhr nach Deutschland hinzu- 
rechnen müssen. Dies gilt vor allem von Waren, die aus 
russischen Schwarzmeerhäfen nach Deutschland gehen, u. a. von 
Getreide und Erz. So hat z. B. im Jahre 1913 die Einfuhr 
folgender Waren aus Rußland nach Deutschland betragen: 

nach der deutschen nach der russischen 


Statistik Statistik 
T, T. 
Roggen 304 405 98 788 
Weizen 519518 193 087 
Hafer . . 271 976 38 428 
Manganerz 446 942 88 796 


Der russischen Regierung sind «diese Fehler der Statistik 
ebenso bekannt wie uns, sie hat aber bisher nichts zur Ver- 
besserung getan. Im Gegenteil, bei Handelsvertragaverhand- 
lungen und bei allen zoll- und handelspolitischen Erörterungen 
stützt sie sich auf diese Zahlen, um nachzuweisen, daß das In- 
teresse Deutschlands am russischen Markt viel größer sei als 
das Interesse Rußlands am deutschen Markt, Wie steht es nun 
aber in Wirklichkeit mit diesen beiderseitigen Interessen? Naoh 
den obigen Zahlen hat Rußland in den zwei Jahren 1912 und 
1913 zusammen für 2849 Million. Rubel = 6154 Million. M Waren 
ins Ausland geliefert. Davon sind nach der deutschen 
Statistik — für 2955 Million. M Waren in Deutschland abgesstzt 
worden. Der Absatz russischer Waren in Deutschland beträgt 
demnach, selbst wenn man einen großen Teil des Wertes für 
Frachtkosten und dgl. in Abzug bringt, rund 45 pCt. des 
russischen Gesanıtexports, Was wir dagegen nach Rußland 
exportieren, macht kaum 8 pCt. unseres Gesamtexports aus und 
bleibt im Werte absolut um jährlich 700 Million. M; und mehr 
hinter unserer Einfuhr von russischen Waren zurück, 
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Hiernach ist es klar, daß im wirtschaftlıchen Kampfe mit 
Rußland wir die stärker& Waffe in Händen haben. Nutzen wir diese 
Ueberlegenheit rücksichtslos aus! Rußland, während des Krieges 
am Export verhindert, wird beim Friedensschluß große Vorräte 
an Getreide und anderen Produkten angesammelt haben, die es 
an uns zu verkaufen hofft. Machen wir ihm diese Hoffnung 
zunichte! Wir können unsern Bedarf leicht anderswo decken. In 
überseeischen Häfen liegt eine große Zahl deutscher Frachtdampfer 
fest. Wir müssen durch möglichst frühzeitigen Einkauf von 
nordamerikanischem, argentinischem Getreide, Mais usw. dafür 
sorgen, daB diese Schiffe sofort bei Friedensschluß beladen nach 
Deutschland fahren können. Wenn wir das energisch durch- 
führen, allenfalls unter entsprechenden Zolltarifänderungen, dann 
können wir die Zufuhr von russischem Getreide und von 
russischen Futtermitteln vollständig entbehren. 


Mag Rußland dann andere Käufer für seine Vorräte suchen. 
Mag es sich an seine Verbündeten wenden. Es wird dann die 
große Bedeutung des deutschen Marktes für den Absatz russischer 
Erzeugnisse wohl einsehen. Was kauft denn Frankreich an 
russischen Waren? Nicht den sechsten Teil dessen, was Deutsch- 
land in Rußland kauft. Und auch der russische Absatz nach 
England bleibt weit hinter dem Absatz nach Deutschland zurück. 
England wird seinen Bedarf an Weizen nach wie vor in Indien, 
Australien, Amerika, aber nicht in Rußland decken. 


Im Jahre 1912 hat die gesamte Ausfuhr und Einfuhr Ruß- 
lands, nach Warengruppen getrennt, betragen (in Million. M): 


Ausfuhr Einfuhr 
aus Rußland nach Rußland 
Nahrungsmittel . . . . . . . 1770 308 
Rohstoffe und Halbfabrikate . 1 280 1118 
Industrieerzeugnisse . . . . . 65 818 


Deutschland hat in demselben Jahr aus Rußland eingeführt 
und nach Rußland ausgeführt (in Million. M): 


Einfubr Ausfuhr 
aus Rußland nach Rußland 
Nahrungs- und Genußmittel . 831 87 
Rohstoffe und halbfertige Waren 629 198 
Fertige Waren ; ee 68 445 


Zwischen 40 und 50 pCt. der gesamten russischen Ausfuhr 
von Nahrungsmittel,‘ Rohstoffen und Halbfabrikaten und wohl 
die ganze, an sich allerdings geringe Ausfuhr von Industrie- 
erzeugnissen wird hiernach in Deutschland verbraucht. Ander- 
seits stammt mehr als die Hälfte der gesamten russischen Einfuhr 
von Industrieerzeugnissen aus Deutschland. Wie gering jedoch 
ist der Wert dieses deutschen Industrieexports im Vergleich zu 
dem Wert unseres Verbrauchs von russischen Nahrungsmitteln 
und Rohstoffen. Die Zahlen beweisen aufs deutlichste: Unsere 
Industrie kann, wenn es sein muß, den russischen Absatzmarkt 
entbehren, Rußland kann aber keinesfalls den deutschen Markt 
missen. Und diese unumstößliche Tatsache wird schließlich 
für eine Neuregelung unserer Handelsbeziehungen zum russischen 
Reich den Ausschlag geben. 


Zeigen wir den Russen, daß wir unseren Bedarf an Weizen, 
Roggen, Hafer, Hülsenfrüchten, an Futtergerste und anderen 
Futterstoffen, an Fleisch, Butter, Eiern, Federvieh, Holz, Erzen, 
Naphtaprodukten und anderen Rohstoffen auch außerhalb Ruß- 
lands decken können. Lassen wir uns nicht durch russische 
Drohungen verblüffen. Treffen wir vor allem Vorsorge, daß 
sofort bei Friedensschluß die Zufuhr aus Amerika, der Türkei, 
Skandinavien usw. gesichert ist, damit event. russisches Getreide, 
Vieh, Viehfutter usw. vom deutschen Markte ferngehalten werden 
kann. Diese Kampfesmaßregel wird und muß die Russen zur 
Nachgiebigkeit zwingen, und sie hindern uns zugunsten Englands, 
Frankreichs und Italiens mit Zolldifferenzialsätzen zu beglücken. 
Wir wollen mit unseren Waren nach Rußland hinein. Dieses ist 
unser Nachbar- und Hinterland, mit welchem der Umsatz Deutsch- 
lands seither lächerlich gering war, sowohl im Hinblick auf die 
Ausdehnung Rußlands wie auf seine große Volkszahl. Nur 
keine Zartheit und Zagheit in wirtschaftlichen Fragen: Der 
Russe muß so behandelt werden wie er es verdient. Hoffentlich 
wird sich ein wirtschaftspolitischer Hindenburg finden, der nicht 
auf jedes faule Kompromiß hineinfällt! a 


Zur Gescohäftsiage in Portugal. (Originalbericht aus Oporto.) 
„Im Verlaute des Krieges haben sich die wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse in Oporto im großen und ganzen gleichmäßig entwickelt. 
Zahlungsschwierigkeiten sind nicht eingetreten und es muß ge- 
radezu verwundern, daß dieselben sich auf einen sehr kleinen 
Kreis beschränkt haben. Die angemeldeten Konkurse und 
Falliten sind nicht zahlreicher und schlechter als in normalen 
Zeiten. Natürlich haben manche Firmen mit Schwierigkeiten zu 
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kämpfen und machen eine Krise bis zum Friedensschlusse durch 
denn die Transaktionen gehen erheblich zurück und seitdem 
neutrale Dampfer keine deutschen Waren mehr transportieren 
dürfen, ohne (Gefahr zu laufen, diese Waren in England löschen 
zu müssen, kann von einem Geschäftsaufschwunge selbstverständ- 
lich keine Rede sein. Seit Anfang des Krieges kamen sehr viele 
Waren über Holland, Italien und Skandinavien aus Deutschland, 
doch hat das bereits vor 2 Monaten aufgehört. Hierdurch ent- 
stehen empfindliche Mängel an zahlreichen Artikeln und auch 
solche, welche die hiesige Industrie zur weiteren Bearbeitung 
bedarf. 


Seit Ausbruch des Krieges sind die Kurse schnell um 40 und 
50 pCt. gestiegen. Das Pfundsterling kaufte man im Juli 1914 
etwa für Escudos 5$00; in der 2. Hälfte des März d. J. kauften 
Bankiers das Pfund zu Escudos 7$180, wáhrend im Oktober, 
November v. J. Escudos 7$50 gezahlt wurden. Die Steinkohlen 
kosten jetzt etwa das Dreifache wie vor dem Kriege, sodaß es 
sich für einige Industrien garnicht mehr lohnt zu produzieren. 
Viele Fischereidampfer sind wegen der hohen Kohlenpreise 
außer Tätigkeit gesetzt, da die Unkosten durch die Fischpreise 
nicht mehr gedeckt werden. In unserem Hafen „Leixdes“ lag An- 
fang Mai nur ein englischer Dampfer und haben infolgedessen die 
Hafenarbeiter fast nichts zu tun. Durch die schlechte Ge- 
schäftslage in Brasilien, wohin Portugal viel Wein verladet, 
sieht es im Weingeschäft und davon abhängigen Geschäfts- 
zweigen recht ungünstig aus. | i 

Alle Lebensmittel sind nen der hohen Kurse im Ver- 
hältnis sehr stark gestiegen. Zucker, Stockfisch, Reis, 
Weizen, Kaffee, Tee etc. etc., die in großen Mengen nur vom 
Auslande kommen, sind die Preise außerordentlich in die Höhe 


e n. 
F Das Volk verträgt hier viel und man kann sagen, daß es 
beinahe alles über sich ergehen läßt. Von Arbeiterunruhen ist 
nicht zu reden. Wenn mehrere große Fabriken ihre Arbeiter 
entlassen würden, wären aber Unruhen kaum zu vermeiden, 
wenngleich sie wohl auf einen bescheidenen Heerd beschränkt 
bleiben dürften. Die Brotpreise sind um 20 bis 50 pCt. ge- 
stiegen. Ende März d. J. hatte das Volk in einem Stadtviertel 
einige Bäckereien geplündert und damit war der Krakehl be- 
endet. Jedenfalls sind Aussichten hier in Oporto auf Unruhen 
nicht vorhanden, wenigstens ist das die allgemeine Ansicht. 
Schon seit Anfang des Krieges haben die deutschen Zeitungen 
über die hiesigen Verhältnisse sehr übertriebene pessimistische 
Schilderungen gebracht. Solche Berichte stammen wohl von 
Politikern, welche gewisse Vorkomnisse, infolge von ihnen per- 
sönlich vertretener Tendenzen besonders aufgebauscht haben, 
und dieselben in der Welt zur Verbreitung zu bringen bestrebt, 
sind. Auch jetzt bringen die Zeitungen in Deutschland Berichte 
über politische Vorgänge, die zum Teil nicht nur stark über- 
trieben, sondern auch unwahr sind. Der frühere Ministerpräsident 
General Pimenta de Castro, in dessen Ministerium sich auch 
einige Offiziere befinden, war ein energischer Mann, der für Ruhe 
und Ordnung zu sorgen verstand. Unter seiner Regierung fühlten 
sich auch die „Monarchisten“, die übrigens wohl kaum noch ein Inter- 
esse an der Wiedererrichtung der Monarchie haben, „gesicherter“. 
Die neue Regierung muß erst noch zeigen, ob sie besser zu re- 
gieren versteht. 


Großbritanniens Außenhandel und Schiffahrt im Jahre 1914. Die 
„Oesterreichisch-Ungarische Exportrevue“ berichtet Jarüber fol- 
gendes: „Wie tief der Krieg auf den britischen Außenhandel 
eingewirkt hat, zeigt sich bereits bei einem Vergleich der Gesamt- 
umsätze des Jahres 1914 mit denen der vorangegangenen Jahre. 
Die Umsätze betrugen nämlich (in Million. Pfund Sterling): 


1905 . . 978,0 1910 . . 1212, 
1906 . . 1068,6 1911 . . 1287,0 
1907 . . 11638,8 1912 . . 18441 
1908 . . 1050,0 1918 . . 1404, 
1909 . . 1094, 1914 . . 1228,2 


Während die Einfuhr im Jahre 1914 mit 697,3 Million. Pfund 
Sterling um 71,s0 Million. hinter der des Jahres 1913 und um 
47,46 Million. hinter jener von 1912 zurúckblieb, weist die Aus- 
fuhr mit 430,23 Million. Pfund Sterling ein Minus um 95,33 resp. 
57,2 Million. auf. Die Importziffern sind die niedrigsten seit 
1911, die Exportziffern aber sind seit 1909 nicht so niedrig 
gewesen. > 

Große Ausfälle sind Großbritannien natürlich im Export 
nach Deutschland entstanden, da letzteres in den letzten 
Jahren sein bester Abnehmer gewesen ist. Die Ausfuhr Groß- 
britanniens nach den wichtigeren Absatzländern betrug in Million. 
Pfund Sterling: po 6 
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Nr. 32 -25. EXPORT, 
1912 1913 1914 geg.1913 
Deutschland i 40,36 40,68 23,7 -- 17,61 
Vereinigte Staaten . 30,06 2929 3417 + 48r 
Frankreich . . 25,58 28,93 25,86 — 3.07 
Argentinien. 20,55 22,64 14,60 — 8,04 
Rußland. 13,74 1810 1386 — 4,2 


Das Plus beim Export nach Amerika hat noch nicht den 
Dl Teil des Minus im Export nach Deutschland ausgleichen 
ónnen. 
Bei der Einfuhr nach Großbritannien haben unter den euro- 
Sera: Ländern Dänemark, Holland und Italien eine größere 
teigerung erzielen können, doch ist an und für sich der italienische 
Export nach England mit 8,73 Million. Pfund Sterling unbedeutend. 
Dagegen ist die Einfuhr aus den Vereinigten Staaten von 
141,65 auf 138,63 Million. Pfund Sterling, die aus Deutschland von 
80,41 auf 46,9, die aus Frankreich von 46,35 auf 37,73, die aus 
Rußland von 40,37 auf 28,12 Million. Pfund Sterling gesunken. 
Aus Ostindien bekam England nur für 67,93 gegen 75,59, aus 
Australien für 36,96 gegen 38,0os Million. Pfund Sterling Waren 
geliefert, wobei vor allem noch die höheren Preise des Jahres 
1914 zu berücksichtigen sind. E 
Beim Vergleich des Außenhandels in den wichtigsten Ware 
ergeben sich im Vergleich mit dem Vorjahr bei der Ausfuhr 
folgende Abnahmen in Million. Pfund Sterling: 


Baumwollwaren . 23,87 
Eisen- und Stahlwaren 12,57 
Kohlen und Koks 11,46 
Wollenwaren . . . 6,13 


Während bei der Ausfuhr sämtliche wichtigeren Waren aus- 
nahmslos eine Abnahme aufweisen, zeigen in der Einfuhr Fleisch 
und Zucker Zunahmen um 6,3 resp. 9,92 Million. Pfund Sterling. 
Bei anderen Artikeln dagegen betrug die Abnahme der Einfuhr 
in Million. Pfund Sterling: | 


Baumwolle . 15,23 
Hole. A A A area 8,45 
Textilrohstoffe (außer Baumwolle) 7,90 
Getreide und Mehl . . . . . . 5,81“ 


Die Kosten des Weltkrieges. Die „Schweizerische Kreditanstalt“ 
hat hierüber folgende höchst bemerkenswerte Angaben veröffentlicht: 
„Es ist ein klaffender Gegensatz, daß in dem Maße, wie die Kultur 
fortschritt, die wirtschaftlichen und finanziellen Beziehungen zwischen 
den europäischen Völkern enger und damit die gegenseitige Abhän- 
gigkeit der verschiedenen Volkswirtschaften imnier ausgeprägter wur- 
den, die Rüstungsbudgets aller Staaten im letzten Jahrzehnt so mächtig 
anschwollen. Angesichts der umfangreichen Vorbereitungen, welche 
dem gegenwärtigen Kriege vorangegangen sind, der Größe der aufge- 
botenen 'Truppenmächte, sowie der langen Dauer der Feindseligkeiten 
ist es kein Wunder, daß die Kosten des gegenwärtigen Krieges in 
der Weltgeschichte einzig dastehen. 

Es darf schon nach der neunmonatlichen Dauer der kriegerischen 
Aktionen als wahrscheinlich betrachtet werden, daß die Kosten 
des Weltkrieges diejenigen der sämtlichen größeren Feldzüge 
seit 1870/71 zusammengerechnet (d. h. weit mehr als 50 Milliarden) 
nicht nur erreichen, sondern wesentlich übersteigen werden. Die 
Kosten des vom 17. Juli 16870 bis 18. März 1871 dauernden deutsch- 
französischen Krieges beliefen sich für Deutschland allein auf 
inegesamt 2200 Million. M, wovon 1750 Million. M auf die reinen 
Kriegskosten, der Rest auf Entschädigungen für Verluste an 
Privateigentum, Invaliden-, Witwen- und Weaisenpensionen usw. ent- 
fielen. Die sogenannten Retablierungskosten, d.h. die für die Wieder- 
herstellung und Wiederausrüstung des Heeres- und Flottenmaterials, 
sowie der Eisenbahnen gemachten Ausgaben sind in den erwähnten 
Ziffern nicht inbegriffen. Französische Schätzungen nennen, unter 
Berücksichtigung der indirekten Kriegskosten 5 Milliarden Frs als 
Betrag der Aufwendungen Deutschlands. Wesentlich höher stellten 
sich die Gesamtausgaben Frankreichs. Sie beliefen sich nach den 
Berechnungen des ehemaligen Finanzministers Magne auf 9.287 Mil- 
liarden, einschließlich der an Deutschland bezahlten Kriegsentschädi- 
gung und der in Verbindung mit derselben geleisteten Zinszahlungen, 
aber mit Ausschluß der von den Kommunen, insbesondere der Stadt 
Paris entrichteten contributions municipales, sowie der Retablierungs- 
kosten. Der Nachfolger von Magne im Amt, Finanzminister Mathieu- 
Bodet, gelangte unter Berücksichtigung der den Opfern des Krieges 
bezahlten Annuitäten und der den Gemeinden vergüteten Summen 
für Landschaden auf einen Betrag von 9,2 Milliarden Frs. Eine 
spätere offizielle Publikation bezifferte die gesamten Kosten mit 
Finschluß aller indirekten Kriegsausgaben auf 12, Miliarden Frs. 
Die direkten Kriegskosten des türkisch - russischen Krieges von 
1877 und diejenigen des spanisch - amerikanischen Krieges von 
1893 betrugen ungefähr je 6,5 Milliarden Frs. Für den Burenkrieg 


bewegen sich die englischen Schätzungen zwischen 250 und 270 


Million. £ oder 6,25 und 6.75 Milliarden Frs., woran England allein, 


nach den Angaben von Lloyd George, mit 5,375 Milliarden Frs. par- 


tizipierte. Wesentlich höher waren die Aufwendungen im russisch- 


japanischen Kriege von 1904/05. Sie beliefen sich für Rußland allein 


` 


nach den amtlichen Berechnungen auf über 2,283 Milliarden Rbl. oder! Frs.) geschätzt. 


Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


| 


| 


mn 


1915. 


A o 


Japans auf 518 Milliarden Frs., zusammen also auf 10,ss Milliarden 
Fra. stellten. Nach den Veröffentlichungen der italienischen Regie- 
rung betrugen die Kriegskosten Italiens im italienisch-türkischen 
Kriege vom Jahre 1911 nach den bisherigen Ermittlungen bis Ende 
1913 1,24 Milliarden Lire, ohne die für die Zivilverwaltung der neuen 
Kolonie gemachten Aufwendungen. Die Gesamtausgaben Italiens 
wurden verschiedentlich auf zwei, ja sogar drei Milliarden Lire ver- 
anschlagt. Die Schätzungen der direkten Kosten der beiden Balkan- 
kriege gehen wesentlich auseinander. Der französische National- 
ökonom Yves Guyot gelangt auf eine Summe von 5 Milliarden Frs., 
zwei englische Schätzungen auf eine solche von ungefähr 246 Million. £ 
oder 6,15 Milliarden Frs. Sieht man von den englischen Zitfern, die 
im wesentlichen auch schon von maßgebender französischer Seite als 
zutreffend erachtet worden sind, ab, so ergeben sich für die einzelnen 
Balkanstaaten folgende Beträge: 


Bulgarien 30 Millionen £ 
Türkei 90 ; i 
Serbien . ; 50 E s 
Griechenland . 25 a a 
Montenegro . . . 0,8 +» E 


Alle diese Ziffern werden durch diejenigen des gegenwärtigen 
Krieges in den Schatten gestellt. Die eingehendsten Aufschlüsse 
über die finanżiellen Aufwendungen gab bis jetzt die englische Re- 
gierung. In einer Rede im Unterhaus hat der englische Premier- 
minister Asquith am 1. März 1915 die Kriegskosten, welche auf das 
mit März zu Ende gehende Finanzjahr 1914/15 entfallen, auf 362 
Million. £ oder über neun Milliarden Frs. beziffert, wobei zu bemerken 
ist, daß die Ausgaben, welche vor dem Kriegsbeginn für die Marine 
und das Landheer auf Grund der ordentlichen bewilligten Kredite 
gemacht wurden, in diesem Betrage nicht inbegriffen sind. Schon 
am 17. November 1914 wurde vom britischen Finanzminister die 
Summe von 450 Million. £ oder 11,25 Milliarden Frs. als die voraus- 
sichtlichen Minimalkosten, welohe England bei Jahresdauer des Krieges 
brauche, bezeichnet. Wenn es wirklich eintrifft, daß sich die durch- 
schnittlichen monatlichen Ausgaben für den Krieg vom Januar an in 
England auf 45 Million. belaufen, wie Lloyd George um die Jahres- 
wende annahm, so erhöht sich die soeben erwähnte Ziffer um 100 
Million. auf 550 Million. £ oder auf über 13,75 Milliarden Frs. Die 
Verzinsung der Kriegsschulden erforderte bis Ende März einen Be- 
trag von 2,17 Million. £. 

In Frankreich, dessen militärische Ausgaben in den Jahren 
1872—1912 ohne die Kolonialkriege die Summe von 50 Milliarden Frs. 
ausmachen, beliefen sich die Kriegskosten bis ungefähr Mitte De- 
zember nch den in der französischen Budgetkommission gemachten 
Angaben auf 6,175 Milliarden Frs. (inklusive’ 340,74 Million. für die 
Unterstützung der Familien der im Felde stehenden Soldaten), wovon 
der weitaus größte Teil natürlich auf das Landheer entfällt. Für die 
ersten sechs Monate des Jahres 1915 wurden Kredite für Kriegs- 
zwecke im Betrage von 6,36» Milliarden Frs. (allerdings einschließlich 
der normalen militärischen Ausga’ en, die auch ohne den Krieg hätten 
gemacht werden müssen) verlangt. Ueber die Finanzlage Frank- 
reichs im allgemeinen führte Finanzminister Ribot in einer Rede im 
Monat März aus, daß das monatliche Defizit der ersten fünf Monate 
1,100 Million. Frs. und nachher 1,350 Million. Frs. betragen habe, sodaß 
das Totaldefizit vom 1. August bis 15. März auf ungefähr 8,600 Million. 
Frs. angewachsen war. Rußland wandte für Kriegszwecke nach den 
Angaben des Finanzministers laut einem in einer englischen Finanz- 
zeitschrift enthaltenen Bericht bis Ende Oktober 178,500 Million. £ 
(annähernd 4,5 Milliarden Frs.), also monatlich im Durchschnitt 1,488 
Milliarden Frs., auf: für die ersten sechs Monate wurden die Extra- 
kosten des Krieges auf 425 Million. £ (10,625 Milliarden Frs ) oder 
1,77 Milliarden Frs. monatlich im Durchschnitt geschätzt. Auch fran- 
zösische Schätzungen gelangten zu höheren Summen als eine Milliarde. 
Die anderen kriegführenden Staaten haben es, soweit wir sehen, 
leider unterlassen, offizielle Angaben über die für den Krieg bisher 
gemachten Aufwendungen zu publizieren. Die Schätzungen über die- 
selben gehen gelegentlich weit auseinander, besonders wenn man die 
in Feindesland mit den im Inlande gemachten vergleicht. Die deut- 
schen Kriegskosten wurden im November von einem angesehenen 
deutschen Blatte und vom „Economiste Francais“ auf durchschnittlich 
80 Million. M pro Tag und eine Milliarde M (1,25 Milliarden Frs.) 
monatlich geschätzt. Zu einem etwas höheren Betrage gelangte im 
Januar der Londoner „Economist“, welcher die „Extrakosten“ des 
Krieges für die ersten sechs Monate auf 425 Million. £ (über 10.63 
Milliarden Frs.), somit 70,833 Million. £ oder über 1,77 Milliarden Frs. 
monatlich bez'ffert. Selbst wenn man einer Berechnung die erwähnte 
Schätzung des deutschen Blattes zugrunde legt, so ergibt sich für 
die ersten sechs Kriegsmonate eine Summe von 6 Milliarden M 
(7,5 Milliarden Frs.).. Niedriger werden vom „Economiste Frangais“ 
die Aufwendungen ÖOesterreich-Ungarns veranschlagt, nämlich auf 
nicht ganz eine Milliarde Frs. per Monat; von englischer Seite wur- 
den indessen auch schon etwas höhere Ziffern genannt. 

Eine recht empfindliche Belastung stellen die Kosten der Neutra- 
litätswache für die Budgets der am Kriege nicht beteiligten Staaten 
dar, denn es ist klar, daß ibnen diese Aufwendungen von den Groß- 
mächten nicht ersetzt werden. Die Ausgaben des Königreiches 
Schweden sollen per Woche durchschnittlich 1,5 bis 2,55 Million. 
Frs. betragen; diejenigen Hollands bis zum 1. April 1915 wur- 
den vom Finanzminister auf ca. 135 Million. Fl. (über 283 Million. 
Der schweizerische Bundesrat hat sich über die 


(zum Kurs von 2,50) 5,7 Milliarden Frs., während :sich diejenigen | Höhe der Kidgenossenschaft aus der Mobilisation  erwaohsen- 
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den Kosten in zwei Botschaften vom 17. Februar und 19. März 
geäußert. Er gibt darin bekannt, daß allein an reinen Mobilisations- 
kosten bis 31. Dezember 1914 104480000 Frs. bezahlt worden sind, 
darüber hinaus aber verschiedene Beträge (z. B. für Mieten und Land- 
schäden) noch nicht beglichen wurden. Zu den bis Ende 1914 auf- 
gelaufenen treten noch die Kosten des nunmehr reduzierten Truppen- 
aufgebots mit 15 Million. Frs. monatlich hinzu. 


Argesichts der mitgeteilten Ziffern kann, obschon sie ja teilweise 
nur provisorische oder geschätzte Werte darstellen, kein Zweifel 
darüber bestehen, daß der gegenwärtige Krieg für den Finanzhaushalt 
der europäischen Staaten der empfindlichste Schlag ist, den er je 
erhalten hat; dienten doch die für die Kriegszwecke aufgewendeten 
Summen, die einen großen Prozentsatz des Volksvermögens der ein- 
zelnen Staaten repräsentieren, sozusagen einzig und allein dem Werke 
der Zerstörung von wirtschaftlichen Gütern und nicht, wie die 
sonstigen Ausgaben des Staates, sei es direkt oder indirekt, zur 
Produktion oder zur Schaffung neuer Werte. Mehrere Nationen zehren 
während langer Zeit von ihrem Kapital. Und es ist höchst fraglich, 
ob die für den Krieg gemachten Aufwendungen sogar für darjenige 
Land oder diejenigen Länder, welche als Sieger aus dem Kampfe 
hervorgehen werden, zu dem erreichten Erfolge in materieller Be- 
ziehung in einem angemessenen Verhältnis stehen, selbst dann, wenn 
dem Gegner die Bezahlung einer Kriegsentschädigung oder die 
Gewährung anderer materieller Vorteile abgerungen werden können. 
Der Kampf ist ja allerdings nicht nur aus ökonomischen Gründen 
entbrannt, auch ideelle Momente spielten bei den Entschließungen 
der Mächte eine hervorragende Rolle. Die Zeit vor dem Kriege 
wurde zutreffend als „overloaned and overarmed“ bezeichnet. Es ist 
nicht abzusehen, wie sich die Finanzlage der europäischen Mächte 
erst in der Zukunft gestalten, wenn der Krieg noch weitere Milliarden 
verschlungen haben wird, wenn nachher die ungeheuren Kredite für 
die Retablierung des Kriegsmaterials, für Landentschädigungen und 
für die Persionierung oder Unterstützung der Verwundeten und der 
Angehörigen der im Kriege Gefallenen begehrt werden. Die Deckung 
der aus der Kriegführung resultierenden Kosten wird für manche 
Staaten auf lange Zeit hinaus ein außerordentlich schwieriges Problem 
bilien, indem vor allem die Einfünrung neuer oder erhöhter Steuern 
im Hinblick auf die ohnehin schon drückenden Steuerpflichten und die 
schweren Schäden, welche die Volkswirtschaft im Kriege erlitten hat, 
in der ersten Zeit nach dem Friedensschlusse eine besond: ra empfind- 
liche Belasturg des einzelnen bedeutet. Der Erfolg der im Kriege 
emittierten Riesenanleihen hat in einzelnen Ländern alle Erwartungen 
übertroffen, was vor allem dem Patriotismus und dem Vertrauen der 
Bürger auf das Heer und deren Führer zu verdanken ist. Bis zu 
einem gewissen Grade haben auch die hohen Zinsansätze zu den 
günstigen Zeichnungsergebnissen geführt, und ferner ist auch zu 
beachten, daß Handel und Industrie im Kriege infolge der Produktions- 
einschränkungen auf dem Geldmarkte als Konkurrenten der Staaten 
kaum in Betracht kamen. 


Es wird sich vielleicht noch deutlicher als bis anhin zeigen, daß 
die weitere Entwickelung des Krieges von den finanziellen Kräften, 
welche den kriegführenden Staaten und ihren Alliierten zur Verfügung 
stehen, abhängig ist. Wohl nie wird der Satz, den der russische 
Finanzagent Raffalovich in Paris ausgesprochen hat: „La guerre est 
la pierre de touche de la force financière des Etats“ seine Richtig- 
keit erweisen, wie in den nächsten Monaten, und es ist nicht aus- 
geschlossen, daß derjenige Sieger bleibt, welcher die letzten hundert 
Pfund hat. Welche Partei indessen den Sieg davon tragen wird, das 
ist eine Frage, die heute noch nicht beantwortet werden kann.“ 


Berliner Handeisgesellschaft. Geschäftsbericht für 1914. Der Bericht 
schlägt vor, für das abgelaufene Geschäftsjahr 1914: 5 nn auf 
das Kapital von 110000000 M zu verteilen. Uitimo des Be- 
richtsjahres wertete das Kommandit-Kapital 110000000 M und der 
gesetzliche Reservefonds 34500000 M, zusammen 144 500 000 M. 
Nach Abschreibung von dem Konsortial- und Effektenkonto ver- 
bleiben 13692377 M gegen 15061 961 M (im Vorjahre) und nach 
Abzug der Unkosten und Steuern im Betrage von 3581669 M (im 
Vorjahre 3570361 M), sodaß 10110707 M restieren (im Vorjahre 
11491 598 M). Einschließlich des Vortrages von 271594 M und nach 
Kürzung eines für Kriegsschäden abgesetzten Betrages von rund 
4000000 M verbleiben 6 382301 M, also bilanzmäßiger Reingewinn. 
Die Vergütung an den Verwaltungsrat wird auf 105 263 M festgesetzt. 
Auf die Geschäftsinhaber entfällt ein Gewinnanteil von 204 737 M, 
an Prokuranten und Angestellte usw. 344387 M, auf den Gewinn- 
vortrag für neue Ben 913 M, zusammen ink). des Gewinn- 
anteils (5 pCt.) (5500000 M) als Reingewinn der oben genannte 
Betrag von 6 382 301 M. 

Es sei noch hervorgehoben, daß am 31. Dezember 1914 der 
Bestand an eigenen Effekten 46695 137 M ausmachte, worunter 
Deutsche Kriegsschatzanweisungen, Preussische Konsols und Deutsche 
Reichspapiere im Betrage von 12044582 M sich befanden. Die Bank 
hat sich an zahlreichen erstklassigen Industrie-Unternehmungen be- 
teiligt, so u. a. bei den Mannesmannröhren -Werken in Düsseldorf; 
Gebr. Körting, A.-G.; Deutsche Niles- Werkzeugmaschinen -Fabrik, 
Niederschóneweide; Stahlwerke Rich. Lindenberg, A.-G. Remscheid, 
welche am 30. Juni 1914 eine Dividende von 12 pCt. zur Verteilung 
bringen konnte. Weitere hervorragende a erfolgten in 
süddeutschen Baumwollspinnereien, ferner bei Lenz & Co., welche im 
Berichtsjahre 137,5 km. Kleinbahnen gebaut haben. 
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bahnen, deren Betrieb bis zum Beginn des Krieges befriedigende 
Resultate ergab. Der Gesamtumsatz auf einer Seite des Hauptbuches 
beziffert sich auf 14 930 341 189 M gegen 16 228 306 942 M im Vorjahre. 


Jahresbericht der Nationaıbank für 1914. In demselben wird hervor- 
gehoben, daß das Effektengeschäft für das gesamte Ergebnis des 
Berichtsjahres nur von untergeordneter Bedeutung gewesen ist und 
die erz'elten Ertrágnisse hauptsächlich aus dem Betriebe des spezi- 
fischen Bankgeschäfts herrühren. Die Bank hat der heimischen Kund- 
schaft sowohl] beim Ausbruch, wie beim späteren Verlaufe des Krieges 
in unverminderter Weise Kredit zur Verfügung gestellt. 

Daß infolge der Kriegsereignisse sowie auch durch die Nach- 
wirkung der allgemeinen Krise, welche schon in der zweiten Hälfte 
des Jahres 1913 die geschäftliche Situation in der ganzen Welt be- 
herrschte, auch Konto-Korrent-Verluste eintraten, durch 
das feindliche Ausland die lohnenden Beziehungen zu demselben 
beeinträchtigt wurden, ist, wie die dadurch veranlaßten Abschreibungen 
im Betrage von 3400000 M. ebenso verständlich wie bedauernswert. 

Aus ähnlichen Gründen mußten Rückstellungen aufKonsortial- 
Beteiligungen an industriellen und sonstigen Unternehmungen 
erfolgen, weshalb Abschreibungen auf Effekten- und Konsortialkonto 
im Betrage von 4800000 M stattfanden. 

Bei den Terrain- und Hypotheken-Engagements 
betragen die Abschreibungen 2600000 M. Von den hypothekarisch 
gedeckten Forderungen wurden 4 300 000 M abgebucht, wozu letzteren- 
falls zu bemerken ist, daß nach dem Kriege diese Titel eine günstigere 
Bewertung erfahren werden, wie denn überhaupt nach dem Kriege 
voraussichtlich das Wirtschaftsleben einem schnellen Aufschwunge 
entge gensehen dürfte. Im Hinblick auf die schnelle Ueberwindun 
der allgemeinen schweren Wirtschaftslage nach dem Kriegsausbruc 
darf allerdings mit einiger Sicherheit angenommen worden, daß es 
der Anpassungsfähigkeit des deutschen Handels und der deutschen 
Industrie gelingen werde. sich zahlreiche neue Arbeitsfelder zu er- 
schließen. Hierbei wird auch die Luge des Geldmarktes von Einfluß 
sein. Man darf andernfalls aber auch berechtigterweise wohl der 
Ansicht zuneigen, daB nach Beendigung des Krieges das Geld teurer 
werden wird, da seitens der Industrie, wie aller geschäftlichen 
spekulativen Tätigkeit überhaupt, starke Nachfrage nach flüssigen 

itteln einsetzen wird, sodaß eine Neukonstruktion der Wirtschafts- 
lage, soweit diese vom Diskontsatz abhängig ist, höchst- 
wahrscheinlich sehr viel schwieriger sein dürfte, als im August 1914 
oder während der späteren Kriegszeit. Betrug doch der Diskontsatz im 
Vorjahre bis Ende Juli durchschnittlich nur 4.135 pCt. Als der Krieg 
begann stieg er auf 6 pCt. um Ende Dezember wieder auf 5 pCt. zu 
fallen. Der Jahresdurchschnitt des Reichsbankdiskonts war 4,89 pCt. 
gegen 5,88 pCt. im Jahre 1913. Nach dem Kriege wird er vermutlich 
sehr viel höher steigen. 

Der Brutto-Verdienst wertete 11 9831 786 M. Hiervon gehen 
für Verwaltungskosten, Depeschen, Stempel, Steuern 4 862 072 M ab. 
Von den restierenden M 7619664 sollen 350 000 M für vertragsmäßige 
Vergütungen und Gratifikationen an Prokuristen und Beamte Ver- 
wendung finden, etwa 120000 M für die Talonsteuer-Reserve und 
schließlich 63451 M für Abschreibungen und der Rest (7086 213 M) 
fúr Abschreibungen auf Immobiliar-Interessen, Konsortialbeteiligungen, 
Effekten und Debitoren verwandt werden. Zur Deckung der ge- 
dachten Verpflichtungen soll der Reservefonds 2 in der vollen Hóhe 
von 3700600 M herangezogen und dem gesetzlichen Reservefonds 
2470000 M entnommen werden. 

Durch den Tod sind die Herren Julius Stern und Siegmund 
Mosevius dem Unternehmen entzogen worden. Als ordentliches Mit- 
glied ist Herr Hans Winterfeldt in den Vorstand der Gesellschaft ein 
getreten. 


N ord-Amerika. 


S. Amerikanischer Bericht. Amtlich werden von Washingtou 
aus seit Ausgang April fortlaufend rosige Geschäftsberichte ` ver- 
breitet, deren Ursache in der Politik zu suchen ist. Man 
will dadurch der mißtrauischen Geschäftswelt beweisen, daß mit 
Kongreßschluß die Verwaltung wieder zur geschäftsfreundlichen 
Haltung zurückgekehrt ist. Die Gründe für eine derartige 
Stellung der Regierung sind sehr durchsichtige. In erser Linie 
hofft die Regierung dadurch ihr gesunkenes Ansehen wieder zu 
heben, um bei den bevorstehenden Wahlen den notwendigen Ein- 
fluß zu gewinnen. Mehr aber noch gilt es für diese, die heute 


: durchaus gerechtfertigte aggressive Haltung der Importkreise 


zu zerstören, aus welchem Grunde jetzt die Regierung 
nichts unversucht läßt, umdieenormen Verdienste Jer E x p ortkreise 
in das rechte Licht zu stellen, und so das Volk zu blenden. 
Die rosigen Geschäftsberichte aus Washington gründen sich 
daher auch hauptsächlich auf die durch Kriegsbestellungen er- 
zeugte industrielle Tätigkeit. Dabei wird allerdings wohlweis- 
lich verschwiegen, daß die Kriegsbestellungen lediglich von der 
Dauer des Krieges abhängen und im allgemeinen auch eine höchst 
schädliche Wirkung auf das Gesamtgeschäft des Landes ausüben. 


‘ In letzter Zeit hat besonders Italien ganz enorme Mengen von 


Kriegsmaterialien aller Art aus Amerika bezogen. Aber alle 
diese Lieferungen können es dennoch nicht verhindern, daß der 
sonstige Außenhandel des Landes abnimmt und zwar nicht nur 


152 


Nr. 22—2B,. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1915. 





in der Einfuhr, sondern auch in der Ausfuhr. Das Defizit 
schwillt daher bedenklich an, was hauptsächlich auf den enormen 
Ausfall der Importzölle zurückzuführen ist. Dasselbe betrug 
bis Mitte April bereits $98 578000 gegen nur $30 664 632 im 
Vorjahre. er Verlust der Ausfuhr nach Deutschland allein 
wertete 215 Million. Dollar. 

Die unfreundliche Haltung in den Importkreisen gegen die 
Bundesregierung nimmt daher auch dauernd zu. Dieselben lassen 
es an den schärfsten Kritiken nicht fehlen und beschwereu sich 
bitter darüber, daß es einem Teile des Handels ermöglicht wird, 

urch Riesenexporte unglaublich hohe Gewinne einzuheimsen, 
während durch die schwächliche Haltung der Regierung der 
andere Teil des Handels langsam erdrosselt wird. Diese Um- 
gestaltung des amerikanischen Außenhandels ruft unter den ein- 
sichtsvollen Handelskreisen des Landes mehr und mehr ernste 
Bedenken hervor. — 

Trotz aller erdenklichen Anstrengungen will es dem ameri- 
kanischen Exporthandel nicht gelingen, auf anderen Auslands- 
märkten festen Fuß zu fassen. Bei Kriegsausbruch glaubte man 
allgemein, daß es leicht sein würde, auf den neutralen Auslands- 
märkten die deutschen Erzeugnisse zu ersetzen, da diese — im 
Gegensatze zu den englischen — zur Zeit völlig ausgeschaltet 
sind. Nach und nach hat man sich jedoch überzeugen müssen, 
daß dies nicht so leicht durchzuführen ist und überall unge- 
ahnte Schwierigkeiten dabei entstehen. Sehr enttäuscht hat unter 
anderem auch der Umstand, daß die amerikanischen Industrie- 
erzeugnisse heute in Rußland so wenig Abnehmer finden und in 
den russischen Handelskreisen eine direkt ablehnende Haltung 
sich bemerkbar macht. Zur Erweiterung der amerikanischen 
Handelsbeziehungen mit Rußland hat man sogar einige ständige 
Ausstellungen von Musterkollektionen in den Hauptplätzen Ruß- 
lands eingerichtet, um den Import amerikanischer Waren zu 
fördern. Allem Anschein nach hat Amerika aber gerade das 
Gegenteil davon erreicht, was es damit zu erreichen hoffte. 
Verschiedene russische Börsenkomitees, unter anderen die von 
Omsk, Blagowestschensk, Jaroslaw u. a. m. haben Denkschriften 
veröffentlicht, welche in Amerika wie Bomben eingeschlagen haben. 
Fast gleichlautend wird in diesen Denkschriften folgendes ge- 
net: „Es macht sich bei uns eine seltsame Erscheinung geltend. 
Wir wollen die Fesseln der deutschen Industrie und des deut- 
schen Handels abstreifen und lassen uns dafür in solche anderer 
Staaten schlagen. Es ist eine hochwichtige Frage, ob die Ein- 
fuhr der deutschen Waren durch eine solche aus Amerika und 
anderen Ländern überhaupt ersetzt werden kann. Die deutschen 
Firmen haben unseren Markt hauptsächlich dadurch erobert, daß 
sie uns Kredite unter günstigen Bedingungen gewährten, ihre 
Fabrikate unserem Bedarfe und Wünschen anpaßten und im 
ganzen billigere Preise machten als andere Firmen des Aus- 
landes. Wir müssen uns klar werden, daß es sich für uns nicht 
verlohnen kann, uns vom deutschen Handel frei zu machen, um 
lediglich in die Arme des teureren anderen Auslandes zu fallen. 
Eine Aenderung in unseren Handelsbeziehungen ist nur dann 
von Vorteil, wenn es uns gelingt an Stelle der deutachen 
heimische Industrieerzeugnisse zu setzen.“ | 

Diese Erklärungen aus russischen Handelskreisen hat Amerika 
klar gemacht, daß im internationalen Handel weder Freund- noch 
Feindschaft diskontiert wird, sondern Güte und Preis der Ware 
allein ausschlaggebend sind. 

Aehnliche bittere Erfahrungen müssen die Amerikaner bei 
ihren Anstrengungen zur Eroberung der südamerikanischen Ab- 
satzmärkte machen. Auf dem Kongreß der amerikanischen 
Handelskammern sagte der argentinische Gesandte Naon in 
seiner amtlichen Eigenschaft folgendes: „Die südamerikanische 
Kundschaft deutscher Lieferanten denkt gar nicht daran, diesen 
untreu zu werden, so lange die deutschen Geschäftsmethoden, 
welche sich vor allem durch ihre Anpassung an örtliche Be- 
dürfnisse und Wünsche auszeichnen, von ihren Konkurrenten 
nicht aufgewogen oder übertroffen werden. Dem amerikanischen 
Handel und der Industrie aber fehlt gerade diese Elastizität, 
die allein den Erfolg verbürgt.“ 

Der brasilianische Gesandte, Domicio da Gama, sagte bei 
der gleichen Gelegenheit folgendes: 

„Es kann nur dringend vor Versuchen, in Brasilien neue 
Absatzgebiete zu suchen, gewarnt werden, wenn Amerika nicht 
gleichzeitig gewillt ist, die unerläßlichen Krediterleichterungen 
zu gewähren. Die großen Zukunftsträume einzelner Nordameri- 
kaner müssen sich in herbe Enttäuschungen verwandeln, wenn 
man die Grundbedingungen außer acht läßt. In Brasilien, wo 
der Handel augenblicklich nur an Ersparnisse denkt, würde das 
Ergebnis völlig negativ sein. Bei allen Eroberungsversuchen 
auf den südamerikanischen Märkten muß der erste Schritt ein 


| 


sehr sorgfältiges Studium der lokalen Bedingungen hinsichtlich 
der Kredite und der Anlage von größeren Kapitalien sein. Ge- 
rade der deutsche Handel ist in dieser Hinsicht vorbildlich, ver- 
Jdankt diesem Umstande seine großen Erfolge, und wird darin 
schwerlich je zu übertreffen sein.“ 

Ein chilenischer Diplomat und bekannter Wirtschaftspolitiker 
erklärte sogar folgendes: 

„Die nordamerikanischen Pläne zur Eroberung der süd- 
amerikanischen Märkte finden in Südamerika nur sehr wenig 
Entgegenkommen, da dieselben zweifellos eine nicht geringe Ge- 
fahr für Südamerika in sich einschließen. Schon seit 1906 strebt 
die Union dahin, ganz Lateinamerika zu veranlassen, mit ihr in 
ein „pan-amerikanisches Zollbündnis“ zu treten. Ein solches 
steht aber den eigenen Interessen jener Länder durchaus ent- 
gegen. Europa war, ist und bleibt für alle südamerikanischen 
Länder viel wichtiger, als die Union dies in absehbarer Zeit je 
zu werden verspricht. Unter allen Umständen sind die Haupt- 
staaten Südamerikas daher auch fest entschlossen, sich nicht 
nur politisch, sondern auch im Handel ihre absolute Un- 
abhängigkeit zu bewahren. Dies ist schon aus dem Grunde not- 
wendig, da Nordamerika weder als Geldgeber noch Abnehmer 
für unsere Rohprodukte vollen Ersatz bieten kann. Die am 
24. Mai stattfindende pan-amerikanische Handelskonferenz in 
Washington hat daher auch für Südamerika wenig und gar 
keinen praktischen Wert.“ 

Sind nun schon diese Stimmen wenig geeignet, die Hofi- 
nungen der nordamerikanischen Handelskreise zu stützen, so sind 
die vertraulichen Berichte der amerikanischen Konsulate dies 
noch viel weniger. Berichte amerikanischer Konsulate aus 
Deutschland, Frankreich, Belgien, Rußland, England u. a. m. sind 
die Veranlassung gewesen, daß das amtliche Handelsdepartement 
in Washington Jdie Handelskreise in einem vertraulichen Zirkular- 
schreiben wie folgt informiert: 


„Die vertraulichen Berichte unserer Konsulate lassen er- 
kennen, daß Deutschland sofort nach Friedensschluß imstande 
sein wird, als sehr scharfer Konkurrent den Ver. Staaten auf 
dem Weltmarkte gegenüber zu treten. In Deutschland stehen 
auch heute die Fabriken nicht still. Die finanziellen und wirt- 
schaftlichen Verhältnisse Deutschlands sind heute derartig wohl 
organisiert, daß man auch nach dem Kriege keinen Arbeiter- 
mangel verspüren wird. Die Leistungsfähigkeit des deutschen 
Handels und der Industrie wird aber nach dem Kriege noch 
dadurch gehoben werden, daß die heute in englischen, franzö- 
sischen und russischen Konzentrationslagern zurückgehaltenen 
Deutschen nach Deutschland zurückkehren und dort lohnende 
Beschäftigung finden werden. Im Gegensatze dazu stehen Eng- 
land und Frankreich. In beiden Ländern macht sich schon jetzt 
ein sehr empfindlicher Arbeitermangel bemerkbar, und besitzen 
auch beide Länder keine Reserven, um diesen nach dem Kriege 
beheben zu können. Frankreich und Belgien (? d. R.) werden für 
längere Jahre als Konkurrenten auf dem Weltmarkte überhaupt aus- 
scheiden, da die Kriegszerstörungen sie daran hindern werden. 
Die deutschen Kriegsschulden sind fast ausschließlich im eigenen 
Lande zu bezahlen, und ist daher durch diese keine wesentliche 
Verteuerung der Lebensunterhaltung und Steigerung der Pro- 
duktionskosten zu befürchten. ( >4.R.) Deutschland wird daher sofort 
nach Beendigung des Krieges nicht nur daran denken können, 
sondern auch vollauf dazu imstande sein, seinen industriellen 
und kommerziellen Einfluß auf den Weltmärkten stark zu er- 
weitern." 

Alle diese Zu- und Umstände haben auch bereits die Handels- 
kreise Amerikas veranlaßt, sich näher mit der Frage zu be- 
schäftigen, ob in Zukunft nicht Deutschland selbst für sie als 
erweiterter Absatzmarkt in Betracht gezogen werden sollte. 
Diese Erkenntnis ist in erster Linie die Veranlassung gewesen, 
daß amerikanische Firmen, welche sich heute hervorragend an 
Kriegslieferungen für Deutschlands Feinde beteiligen, versuchen, 
diese nach Möglichkeit abzuleugnen. Die „Crucible Steel Co.“ 
und andere haben dies bereits versucht und dementsprechende 
Schreiben an die deutsche Presse losgelassen. Der Grund ist 
natürlich der, in Deutschland zu versuchen, die zunehmende 
antiamerikanische Stimmung zugunsten späterer Geschäfte ab- 
zuschneiden. Der deutsche Handel wird gut tun, sich diese 
empfindliche Stelle seines amerikanischen Konkurrenten zu merken 
und folgerichtig in Anwendung zu bringen. 

Auch der New Yorker Börsenmarkt, welcher im Verein mit 
den Großfinanziers dahin strebt New York an Stelle von Londou 
zum Welt-Geldzentrum auszubauen, stößt beı Durchführung seiner 
Pläne auf erheblichen Widerstand in Deutschland. Mit Vorliebe 
wird heute gegen Deutschland von dieser Seite der Umstand 
ausgespielt, deb der deutsche Kredit durch den Tiefstand der 
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Markvaluta leidet, und als Anzeichen von Schwäche der deutschen 
Finanzen ausgelegt. Von Kreisen, die es besser wissen sollten, 
wird auch darauf hingewiesen, daß Deutschlands Regierungsleiter 
es verabsäumt hätten, sich rechtzeitig mit deutschfreundlichen 
amerikanischen Finanzkreisen ins Einvernehmen zu setzen und das- 
selbe aufrecht zu erhalten. In Wirklichkeit wissen diese natürlich 
sehr genau, daB an dem Rückgange der Markvaluta hauptsächlich 
das plötzliche Aufhören der deutschen Ausfuhr die Schuld trägt. 
Es handelt sich daher bei den amerikanischen Ansichten lediglich 
um eine Spiegelfechterei, darauf berechnet, dem deutschen Geld- 
markt als Makler dienen zu wollen, um dabei gute Geschäfte zu 
machen. Man lernt immer mehr einsehen, wie mächtig der 
deutsche Finanz- und Handelsmarkt ist, und daß ohne dessen 
wirksame Teilnahme New York sich nie als Geld-Weltzentrum 
ausbauen kann. Außerdem aber wird durch die fortgesetzten 
europäischen Liquidierungen in amerikanischen Werten. der 
New Yorker Markt heute stark in Mitleidenschaft gezogen. Seit 
Wiedereröffnung der Börse im letzten November haben diese 
Liquidierungen einen Umfang von rund 2.300 Million. Dollar er- 
reicht, und zwar 2 Million. in Aktien, und Bonds im Werte von 
800 Million. Dollar. Mit Fortsetzung solcher Liquidierungen 
werden dem amerikanischen Markte so große Summen entzogen, 
daß ihm zur Durchführung des Planes, nun als Geld-Weltmarkt- 
zentrum zu dienen, das Kapital schließlich knapp werden muß. 
Die deutsche Finanzwelt hat sicherlich keine Veranlassung diese 
amerikanischen Pläne in irgendwelcher Weise zu unterstützen, 
was dieselbe auch bereits recht deutlich zu erkennen gegeben 
hat. Aber abgesehen davon eignet sich nicht nur Amerika nicht, 
sondern vor allen Dingen auch New York in keiner Weise als 
Welt-Geldzentrum. Allein schon der Umstand, daß die New 
Yorker Börse sozusagen außerhalb einer jeden gesetzlichen Ver- 
antwortlichkeit steht, läßt deu amerikanischen Markt für solche 
Zwecke ungeeignet erscheinen. Eine in 1912 geführte gericht- 
liche Untersuchung gegen die New Yorker Effektenbörse brachte 
zu Tage, daß dieselbe lediglich eine reine Privatgesellschaft ist, 
welche 1100 Mitglieder zählt. Gesetzlich eingetragen ist die- 
selbe nicht und entbehrt somit den Charakter einer juristischen 
Person gänzlich. Die geltenden Rechte des bürgerlichen Gesetzes 
können daher auf sie nicht angewandt werden. Die Folge davon 
ist, daß vom Börsenvorstande erlassene Vorschriften von keinem 
Gesetze eingeschränkt oder eingeengt sind. Alles, was die Mit- 
glieder der New Yorker Börse als solche an Garantien bieten, 
ist nichts weiter als das übliche „Gentleman-Abkommen“. Man 
wird daher nicht erwarten können, daß der internationale Welt- 
Geldmarkt zu einer solchen Börse Vertrauen fassen kann und 
gewillt sein wird, das damit verbundene Risiko in den Kauf zu 
nehmen. — 

Mit viel Geschrei berichtete das Handelsministerium über 
die Errichtung von sechs Farbenfabriken mit einem Kapital von 
5 Million. Dollar. Es wurde amtlich sogar der Versuch ge- 
macht, die Sachlage so zu schildern, als ob es nunmehr bereits 
gelungen wäre Amerika von einem Importe deutscher Farben 
frei zu machen. Allzubald stellte es sich jedoch heraus, daß 
auch hier nur der Wunsch Vater des Gedankens gewesen war. 
Mit der bloßen Nachahmung deutscher Farben ist es überhaupt 
nicht getan. Vor allem bedarf es auf diesem Gebiete einer aus- 
gezeichneten Organisation; man muß zahlreiche gebildete, wissen- 
schaftliche und technische Chemiker haben und jungen, ziel- 
bewußten Nachwuchs. Gerade in der Farbenindustrie werden 
fortwährend Neuheiten, Spezialitäten und Verbesserungen ver- 
langt, die man eben nicht nachahmen kann, sondern selbst 
schaffen muß. Nach bisher sorgfältig gesammelten Erfahrungen 
hervorragender Fachleute ist weder England noch die Union 
imstande, vor Ablauf von zehn Jahren der deutschen Farben- 
industrie fühlbare Ungelegenheiten zu bereiten. Mit Einführung 
ungewöhnlich hoher Schutzzölle ließe sich das Ziel vielleicht 
früher erreichen, vorausgesetzt, daB die amerikanischen Konsu- 
menten bereit sind, die Unkosten dafür zu tragen. Eine Meldung, 
welche zu denken gibt, ist nun allerdings die, daß in Elizabeth 
N. J., zwei deutsche Firmen Ländereien angekauft haben, um 
dortselbst amerikanische Filialen zu errichten. Es handelt sich 
dabei um eine chemische Fabrik aus Stuttgart mit einem Kapital 
von 250,000 $, die in ibrem neuen Betriebe rund 600 Arbeiter 
zu beschäftigen gedenkt. Die zweite ist die Leipziger Anilin- 
Gesellschaft mit einem Kapital von 200.000 $, die mit 1000 Ar- 
beitern den Betrieb eröffnen will. Das Auftreten der beiden 
deutschen Gesellschaften hat unter den heutigen Umständen 
ällgemeine Verwunderung erregt und wird von vielen Seiten mit 
recht gemischten Gefühlen betrachtet. — 


Ungehsures Aufsehen hat im Lande die Versenkung der 
„Lusitania“ hervorgerufen und dieJingopresse zu Tönen höchster 
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Entrústung veranlabt. Aus diesem Grunde hat die ganz un- 
logische Protestnote der Regierung an Deutschland anfänglich 
die größte Befriedigung erregt. Nach und nach hat sich aber 
eine objektivere Auffassung der Sachlage eingestellt und werden 
schon hin und wieder Befürchtungen laut, daß die deutsche 
Antwort auf die Note wohl mehr energisch wie höflich ausfallen 
werde. Daß die amerikanische Note de facto ein unglaubliches 
Stück naiver amerikanischer Heuchelei darstellt, wird niemand 
ableugnen können. Der Kern der Sache, dal es sich bei der 
„Lusitania“ um einen mit Kriegskontrebande voll geladenen 
britischen Hilfskreuzer handelt, welcher zugleich kanadische 
Soldaten an Bord hatte. Das wird in der Note ganz ignoriert. Der 
Schwerpunkt der Note liegt darin, daB sich amerikanische Bürger 
an Bord befunden haben, welche Amerika schützen müsse. Dieser 
Standpunkt ist natürlich ganz und gar nicht stichhaltig, denn 
wäre dies der Fall, so genügte es, daß jedes britische Schiff ein- 
fach einige Amerikaner an Bord nähme, um dasselbe besser wie mit 
Stahlpanzern zu schützen. Ebenso lächerlich unlogisch sind alle 
übrigen aufgeführten Gründe der Note, insbesondere, daß die 
amerikanische Regierung sich verpflichtet fühle, dafür zu sorgen, 
ihren Bürgern absolute Befreiung von Reisebelästigungen zu ge- 
währleisten. Warum wendet Amerika diese Auffassung nicht auch 
gegen England und Frankreich an? Anstatt dessen verweigert 
heute die amerikanische Regierung den Amerikanern deutscher 
Abstammung Reisepässe nach Deutschland. Soll damit vielleicht 
ausgedrückt werden, daß diese Amerikaner nur II. Klasse und 
nicht vollberechtigt sind? Doch ganz abgesehen von all diesen 
für Deutschland heute durchaus nebensächlichen Dingen kommt 
hierbei in erster Linie in Frage, daß die „Lusitania“, als britischer 
Hilfskreuzer mit Kontrebande an Bord, für deutsche Kriegsschifte 
vogelfrei war, und mit vollster Berechtigung vernichtet werden 
durfte. Wenn dabei amerikanische Bürger um’s Leben gekommen 
sind, so trägt die amerikanische Regierung mit ihrer officiellen 
Heuchelei gunz allein die Schuld und niemand anders. Unter 
Nichtbeachtung ihrer eigenen Gesetze hat die amerikanische Re- 
gierung durch grobe Fahrlässigkeit ihre eigenen Bürger gemordet. 
Das amerikanische Schiffahrtsgesetz verbietet ausdrücklich, daß 
Schiffe, die Explosivstoffe transportieren, auch Passagiere an 
Bord nehmen dürfen, und bedroht Zuwiderhandlungen mit Strafen 
von 1000 bis 10000 Dollar. Die „Lusitania“ aber hat nachge- 
wiesenermaßen allein 5400 Kisten mit Munition an Bord’ gehabt, 
welche nach Torpedierung des Dampfers explodiert sind und 
das Schiff so schnell in die Tiefen des Meeres trieben. 


Die dabei um’s Leben gekommenen Amerikaner sind also 
indirekt das Opfer dieser amerikanischen Munition geworden, 
welche dazu bestimmt war, das Leben tausender deutscher 
Soldaten zu vernichten. Der gesammte Munitionsversand Amerikas 
ist Mor up eine Gesetzwidrigkeit der Amerikaner. Das älteste 
amerikanische Neutralitätsgesetz vom 20. April 1818 verbietet aus- 
drücklich in seinem achten und zehnten Paragraphen die Ausfuhr 
von Waffen und Munition an kriegführende Länder. Unter Präsi- 
dent Roosevelt wurde dasselbe auch im russisch -japanischen 
Kriege zur Anwendung gebracht. Die Kohlenausfuhr wurde unter 
gleichen Bedingungen durch ein weiteres Neutralitätsgesetz vom 
22. April 1898 verboten. Alle diese Gesetze hat aber die ameri- 
kanische Regierung in dem heutigen europäischen Kriege für 
gut befunden zu ignorieren. Die amerikanische Regierung hätte 
daher viel richtiger gehandelt, sich gar nicht um die Versenkung 
des britischen Hilfskreuzers zu bekümmern, anstatt in einer, 
durch nichts zu rechtfertigenden Dreistigkeit, die deutsche Regie- 
rung mit einer solch unlogischen Note zu belästigen. Den dabei 
zu Schaden gekommenen Amerikanern, resp. deren Hinter- 
bliebenen, kann nur der gute Rat erteilt werden, die ameri- 
kanische Regierung selbst „„chadenersatzpfichtig“ zu machen, 
wozu ihnen das Gesetz vollste Berechtigung gibt. 

Amerika wird und muß sich aber endlich klar werden, daß 
der „Bluff“ als Trumpf heute in dieser eisernen Zeit endgültig 
ausgespielt hat, sowie sich danach zu richten haben, daß die 
„Knochen eines einzigen pommerschen Grenadiers“ für Deutsch- 
land mehr wert sind, als die Verdienstmöglichkeiten aller profit- 
hungrigen Amerikaner zusammen. Solange aber Amerika es für 
sein gutes Recht hält, Kugeln aller Art an Deutschlands Feinde 
zu liefern, damit unter Wilsonschem Friedensgeplárre deutsche 
Soldaten hingemordet werden sollen, wird es Deutschland für 
seine heiligste Pflicht halten, zu verhindern, daß die Mordwerk- 
zeuge ihrer Bestimmung zugeführt werden, und zwar ohne jedwede 
Rücksicht auf amerikanisches Eigentum und Leben amerikanischer 
Bürger. Wenn man in Anbetracht all dieser Vorkommnisse 
während des Krieges die Handlungen der amerikanischen Re- 
gierung betrachtet und demselben Wilson dessen Friedensbe- 
teuerungen und angebliches Eintreten für Menschlichkeiterechte 
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gegenüberstellt, so kann man nicht anders als in diesem Ritter 
der Menschlichkeit einen echt amerikanischen Heuchler erblicken. 


Amerika und der Krieg. Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht Direktor Leopold 
Peruts aus Now York in der „Oesterreichischen Rundschau“ XLIII, 3, folgende Mit- 
teilungen. „i!/, Million. Gewehre und Karabiner, 50000 Revolver, 1500 Maschinen- 

wehre (woıtere Aufträge in Verhandlung), 900 sechszöilige Haubitzen, 50 schwere 

eschütze, von denen bereits 8 nach Rußland verschickt wurdeu, viele Milliouen Ge- 
schoßmäntel, 300 Aeroplane, 4 Million. Aeroplanpfeile und eine unbegrenzte Menge 
von Pulver und Patronen. 

Mitie Dezember 1914 ist Mr. Oharlos M. Schwab, Präsident der Bethlehem Steel 
Company, von Europa zurückgekommen; er baut bei der Fore River Shipbuilding 
Company 60 Submarine Boote für England und Frankreich, wofür 50 Million. Dollars 
investiert wurden. Am 1. Dezember ging der Cunard-Dampfer „Orduna“ von New 
York nach Liverpool mit 6 Caterpillar Tractoren (von Peoria, Ill), welche filr dio 
Alliierten zum Ziehen von schweren Kanonen bestimmt sind. Am 13. Dezember sind 
von Viktoria mit dem Dampfer „Novgorod® der Russischen Freiwilligen-Fiotle 33 große 
Kanonen nach Wladiwostok abgegangen; jede Kanone wog lust und es mußten spezielle 
Vorrichtungen auf dem Dampfer getroffen werden, um die Verladung zu ermöglichen. 
Die Kanonen kamen von Pennsylvanien. RuBlanı kaufte 50 uu0 t (iasolin-Stahlbehälter, 
weiche zur Konstruktion von Pontonbrücken dienen und Lis 15. Januar verschiffungs- 
bereit sein mußten. Es sind bier ferner sehr bedeutend« Aufträge für Lieterung von 
Uniformtuch und fertigen Uniformen, wollenen Unterkleidern, Schuhen und anderen 
Bekleidungsstücken, sowie für Konserveu eingelaufen. Sigmund Eisner, ein Tuch- 
fabrikant aus der Fúnften Avenue, erhielt «ine Order über eine Miliona M für Kaki- 
Uniformen ; eine gleiche Order kam der Fabrik von C. Keoanyon Company von Brook- 
lya zu, Eine Chicagoer Fabrik erhielt Order vou 409 600 Paar Männerstrümpfen für 
Rusland, eine New Yorker Fabrik auf 750000 Paar; ebenso plazierte Rußland hier 
eine Order auf 400 u00 Baumwolluemden. Die Lasalle Street Bank in Chicago ver. 
mittelte einen Auftrag für 4 Million. Wolidecken für die drei alliierten Armeen iu 
Chicago. \Veonn iman jetzt die New Yorker Broadway- Hotels durchstreift, so findet 
man diesell»en von Agenten der a'liierten Regierungen überfüllt, welche hier Geschälte 
aller Art vermittetn, sicherlich nicht zu ibrem Nachteil. Hotels ersten Ranges wie 
Mc Alpin, Astor, Martinique, Waldorf-Astoria, Vandertilt, Knickerbocker usw. wissen 
davon zu erzählen, und Sıröıne von Cbampagner besiegeln die guten Geschäfte zu 
derselben Zeit, wo öÖsterreichisch-ungarische und deutsche Soldaten mit Heldenmut 
kämpfen und den Unbilden der Witterung ausgesetzt sind. Ein bedeutendes Geschäft 
bat sich in Pferden entwickelt, uud es siud bereits einige Dampferladungen vou Pferden 
nach französischen und englischen Häfen ausgelaufen. Man beziffert den voraussicht- 
lichen Pferdeexport von Jen Vereinigten Staaten nach Liverpool, Uberbourg, Havre, 
Marseille auf mindestens 50 000 Stück. 

Die beteiligten amerikanischen Fabriken, Verkäufer usw. machen sich wenig 
Skrupel daraus, für welche Zwecke sio arbeiten; ebenfalls wiirden sie gerne für Deutsch- 
land und Osterreich Kanonen liefern, Pferde verschiffen und Socken fabrizieren, wenn 
sic Aufträge dazu erhalten würden. Business is business. 

Da die Union unsere (Gegner mit Kanonen, Gewehren, Schnellfeuergeschützen, 
Patronen, Unterseebooten, Pferden, Uniformen, Beklerdungsstücken, Konserven usw. 
versorgt, da die Union direkt oder indirekt Geld den Alliierten zu Verfügung »tellt, 
so ist es es klar, daß mit den praktischen Konsequonzen gerechnet werden muß und 
Jsß nur ein Faktor in der Lage wäre, die nachteiligen Wirkungen dieses neuen 
Bundesgenossen der Aliierten zu paralysieren: ein rascher und vollstindigerSieg tiber 
die Russen, Franzosen, Engländer, Italiener und Serben.* — 

Und angesichts solcher Tatsachen haben die regierenden Herren in Washington 
die Unverschämbeit, ihre Polıik als die eines neutralen Staates zn erklären, und 
Regierung wie Volk in Nordamerika sich über die Torpedierung der „Lusitania“ durch 
deutsche Unterseeboote zu beklagen, suwie offiziella Verwahrung gegen den Untergang 
nordamerikanischer Bürger Protest zu erheben und Iintschädignngen wie Enutschulldi- 
gungen zu fordern. Aber nordamerikanische Unterseeboote Waffen und Munition 
zur Vernichtung deutscher Soldaten wie Bürger könneu geliefert werden, — ja Bauer, 
das ist etwas anderes! Die Schlußantwort der Reichsregierung wird ja diese infame 
Heucheleı noch gebübrend an den Pranger stellen! 

Schwer würde Jie 3lotivierung nicht sein, denn von vornherein ist die ,Lusitania* 
als Hılfskreuzer gebaut worden Vie englische Adimiralität hatte sich — eingestaudener 
maßen — einen Einfluß auf die Bauart des Schiffes desbalb vorbehalten. Ferner be- 
fand sich die „Lusitania“, als sie torpediert wurde, in "inem Gebiet, welches die 
Deutschen als „Kriegsgebiel“ erklärt harten. Dieses Recht stand den Deutschen 
eben so gut zu, wie den Engländern, welche (die ganze Nordsee und ausgedehnte 
Minenfelder darauf sowie den Kanal als „Kriegsgebiet“ oder gefährlich für die 
Schiffahrt erklärt hatten. Sind Minengebiete und Minongefahren weniger gefährlich 
als Unterseeboote? Darauf mögen die Reeder der zahlreichen neutralen Schiffe 
welche durch die englischen nnd französischen Minen vernichtet wurden, die Antwort 
geben. U. a. sind die Minen ungleich gelährlicher, weil nicht, wie bei den Untersee- 
booten, durch Rettung der Mannschafien Rücksicht genommen zu werden brauchte. 
Unsere Unterseeboote haben (ie erforderliche Rücksicht, wie u. a. auch der 
Untergang Weddingens bez=ugt, genommen. Daß sie jetzt, sowie im Faile der 
„Lusitania“, keine Rücksicht mehr nehmen konnten, haben sich «ie Engliinder durch 
ihre eigenen MaßregeIn selbst zuzuschrriben. 

Weiterhin war die „Lusitania* mit Kriegskonterbande voll beladen, und scbon 
desbalb der Angriff auf sie sowie ihre Zerstörung berechtigt. Die Schuld bieran 
tragen die Iteeder, der für die Ladung verartwortliche Kapitän, sowie die ameri- 
kaniscten Behörden, denen gesetzlich die Verladung von Kricgskonterbaude ver- 
boten ist. Wenn die Vereinigten Staaten sich nicht nach ihren Gesetzen richten, 80 
haben sie ebenfalls die Konsequenzen zu tragen. Wie ferner die oben mitgeteilten 
Angaben erkonnen lassen, haben die Vereinigten Staaten ungehenre ausvredebnte 
Kriegslieferur gen angenommen, uuL«d können daher nach Jen z. Zt. vereinbarten in- 
ternationalen Abrinachungen nicht mehr als neutral betrachtet werden. 

Wir können erwarten, Jdaß deutscherseits alle diese Gesichtspunkte gebührend 
geltend gemacht werden. 


Süd-Amerika. 


Geschäftsbericht der Deutschen Vebersesischen Bank für das Geschäfts- 
jahr 1914.*%) Die ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse, mit 
welchen die südamerikanischen Staaten schon seit einigen Jahren zu 
kämpfen hatten, haben auch im Jahre 1914 nicht nur angedauert, 
sondern sind durch deu Ausbruch des europäischen Krieges noch 
verschärft worden. Ein Krieg von solcher Ausdehnung, in welchen 
fast alle hauptsächlichen Großmächte verwickelt: sind, mußte natur- 
gemäß auf alle Länder zurückwirken, welche durch enge wirtschaft- 
liche Interessen ınit den kriegführenden Staaten verbunden sind. Su 
zeigte sich denn auch in den südamerikanischen Ländern die Be- 
stürzung. welche der Kriegsausbruch überall in Europa hervorrief, 
und ihre unmittelbare Wirkung kam in außerordentlich starken Ab- 
hebungen von Depositengeldern und Guthaben zum Ausdruck. Ganz 
besonders erschwert wurde die Lage der Niederlassungen deutscher 
Banken durch das Vorgeten der englischen Kabelgesellschaften. welche 
jeden telegraphischen Verkehr Deutschlands mit Uebersee zu unter- 

inden suchen, sowie durch die Maßnahmen der englischeu Regierung, 
deren Kriegsgesetzgebung darauf gerichtet ist, den deutschen Handel, 








+) Wir veröffentlichen diesen Bericht in seinem ganzen Umfange, nicbt nur um 
unsere bisber aus Südaınerika bekanntgegebenen Berichte zu ergänzen, sondern auch 
um zugleich die von pessimistischer wie optiimistischer Seite veröffentlichten Nach- 
richten richtig zu stellen. R d F 
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| namentlich auch mit den überseeischen Ländern, zu untergraben und 


| zu schädigen. 


Dieseu Bestrebungen entsprechend wurde das Verbot 
jeglichen geschäftlichen Verkehrs mit deutschen Untertanen auch auf 
die Niederlassungen deutscher Gesellschaften im neutralen Ausland 
ausgedehnt. Die englischen Banken verweigerten demgemäß sowohl 
die Einlösung vun für deutsche Rechnung akzeptierten Tratten, wie 
die Abrechnung von mit deutsohem Giro versehenen Rimessen. Da- 
durch geriet der ganze, vor dem Kriege so bedeuteude Wechselver- 
kehr mit London in Verwirrung und Stockung, und die unheilvolle 
Rückwirkung, welche dieser Zustand auch auf Südamerika ausüben 
mußte, wurde noch erhöht durch das kurz nach Ausbruch des Kricges 
in England in Kraft gesetzte Moratorium, welches sich auch auf die 
Bezahlung akzeptierter Tratten erstreckte. Diesen Zuständen gegen- 
über sahen sich die südamerikanischeu Staaten ebenfalls genötigt, zu 
Moratorien ihre Zuflucht zu nehmen. welche, wenn auch unter ver- 
schiedenen Formen, nach und nach in Argentinien, Bolivien, Brasilien, 
Chile und Peru eingeführt wurden und zum Teil noch bestehen. 

Es gereicht uns zur besonderen Genugtuung, feststellen zu können, 
dab trotz der ungewöhnlichen Schwierigkeiten, welche durch die ge- 
schilderten Verhältnisse namentlich deutschen überseeischen Banken 
bereitet wurden, unsere Niederlassungen in Südamerika und Spanien 
all den weitgehenden Anforderungen., welche an sie herantraten, in 
vollem Umfange gerecht werden konnten, und dab sie ihre Stellung 
überall voll und ganz behauptet haben. Für die große Umsicht, welche 
die Leiter unserer Filialen hierbei bewiesen haben, sprechen wir ihnen 
„uch an dieser Stelle unseren Dank aus. 


Daß unter den vbwaltenden ungünstigen Umständen, welche in 
unserem Arbeitsgebiete vor und während des Kriegos geherrscht 
haben. eine Verringerung unseres (Geschäftserträgnisses eintreten 
mulite, wird nicht überraschen. Wenu wir trotzdem in der Lage 
sind, nach Vornahme reichlicher Rückstellungen für zweifelhaft ge- 
wurdene Schuldner und vorsichtiger Bewertung unserer Effekten- 
bestände, die Verteilung einer Dividende vun 6 pÜt. in Vorschlag zu 
bringen. so glauben wir, dieses Ergebnis bei den bestehenden Ver- 
hältnissen als ein befriedigendes bezeichnen zu dürfen. 

Ueber unsere verschiedenen Arbeitsgebiete berichten wir das 
folgende : 
Argentinische Abteilung. 

Die rückgängige Bewegung im Wirtschaftsleben Argentiniens. 
welche wir bereits in unserem letzten ‚Jahresbericht andeuteten, ver- 
schärfte sich im abgelaufenen Jahre. Die Summe der Zahlungsein- 
stellungen nahm eine bisher nie gekannte Höhe an. Das Ernteergebois 
blieb hinter den Vorjahren zurück, und der Ausbruch des europäischen 
Krieges erschwerte außerdem noch «die Verschiffung der Landeser- 
zeugnisse. Stockung und Rückgang auf allen Gebieten des Verkehrs- 
lebens waren auch in Argentinien die natürliche Folge der welt- 
erschütternden Ereignisse. 

Die nachstehenden Zahlen über "Einfuhr und A'sfuhr und den 
Eisenbahnverkehr geben im Vergleich zum Vorjahr ein Spiegelbild 
der Verhältnisse: 

Außenhandel: 
Ausfubr: Einfubr 
Wirtschaftsjahr 1913.14 (1. 10. 13 bis 20. 9. 14) Gold $ 356,326,761 Gold $ 381,426,616 
» 1912/13 do. ~ $ 512,206,934 ” $ 418,519.75 


Eisenbahnen: 
im Jahre 1914 


Länge Bruttociunahmern Nettoeinnahinen Güterverkehr 
kın in Gold: in Gold: in Tonnen: 
34 437 $ 118.751,490 $ 38,277,930 35,378,830 
d. i. pro km $ 3448 d. i. pro km $ 1112 
gegeniiber 1913: 
Läuge Bruttoeinnahmen Nettoeinnahmen (Güterverkehr 
km in Gold: in Gold: in Tonnen: 
33 484 $ 149.333,334 $ 52,818,816 43,038,082 


J.i. pro km $ 4248 d. i. pro km $ 1577 
Die Einwanderung bezw. Auswanderung ergibt folgeude Ziffern: 


1914 1913 
Einwanderer 115,321 302,047 
Auswanderer 178,884 156,829 
ausgewandert 63,363 145,318 eingewandert 


Die Bewegung in Bargold betrug im Jabre 1914: 
Ausfuhr in Gold Einfuhr in Gold 
$ 32,040,500 (128,162,000 M) $ 17,150,000 (68,600,000 M) 
Der Bestand «der Konversionskasse belief sich am 31. Dezember 
1914 auf: 
221 7.0000 $ Gold 
zuzügl. 2690060 „ „ in den Gesandtschaften im Auslande hinter- 
224 400 000 $ Gold [legtes Gold 
geg n 234000000, „ am 31, 12, 1513, ging also im verflossenen 
Jahre um 9500000 $ Gold zurück. Inzwischen sind im neuen Jahre 
bis Mitte März die Depots hei den Gesandtschaften auf über 
50 Million. Goldpesos angewachsen. wodurch der Goldvorrat auf rund 
272 Million. Goldposos stieg und damit den höchsten, über- 
haupt jemals ausgewiesenen Stand erreichte. 
Dio um Ende des Berichtsjuhres gehegten Erwartungen in bezug 
auf die neue Ernte haben sich nicht im vollen Umfange erfüllt, da 
besonders «der Hafer unter der andauernden feuchten Witterung ge 


litten hat. Dagegen verspricht der Mais bis jetzt ein recht gutes 
Ertrágnis. Die hohen Preise für die meisten Lan teserzeugnisse 


lassen zudem eine beträchtliche Steigerung in dem Erlös der Aus- 
fuhr erhoffen, vorausgesetzt, daß die Verschiffung durch den Krieg 
nicht allzusehr gestört wird. 
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Die Zahlungbilanz dürfte daduroh, sowie in- 
folge der verringerten Einfuhr einen bedeutenden 
Uebersohuß zu Gunsten des Landesergeben, was 
die Abwicklung der aus der groBen Krisis ver- 
bliebenen Vorprlicntungen erleichtern dürfte. Es 
ist deshalb zu erwarten, daß dieschwierige Lage 
allmählich wieder besseren Verhältnissen Platz 
machen wird. 

Bolivianische Abteilung. 

Der bereits im vorhergehenden Jahre eingetretene Preisrückgang 
des Zinns, des Hauptausfuhr-Artikels Boliviens, setzte sich im Berichts- 
jahre fort. Dadurch entstand eine allgemeine Beunruhigung der in 
ihrer Ertragsfähigkeit beeinträchtigten Minenindustrie, die sieh in 
einzelnen Füllen zu Betriebseinschränkungen genötigt sah. 

Diese an sich schon ungünstige Entwicklung wurde durch den 
Ausbruch des europäischen Krieges naturgemäß verschlimmert. Als 
Folge des unsicheren Schiffsverkehrs und der Schwierigkeiten auf den 
Absatzmärkten trat eine Stockung in Handel und Wandel ein. 


Im Einfuhrhandel, der in der ersten Jahreshälfte unter der ver- 
minderten Kaufkraft der Bevölkerung litt. machte sich durch das 
Ausbleiben der Zufuhren aus Europa und der dadurch verursachten 
Knappheit regere Nachfrage nach einzelnen Verbrauchsartikeln be- 
merbar. Der infolge besserer Preise erzielte Nutzen wurde indes 
durch die zunehmende Entwertung der Landeswährung beeinträchtigt. 

Die Kupfererzeugung wie auch die Gummigewinnung fand bei 
den anfangs gleichbleibenden, in den letzten Monaten vor Kriegsaus- 
bruch aber rückgängigen Preisen der Europamärkte keine Anregung, 
obgleich sämtlichen Industriezweigen billigere Arbeitslöhne zugute 
kamen. 

Während sich der Kurs für Y0 Tage-Sicht-Weulsel auf London 
im ersten Halbjahr ohne starke Schwankungen zwischen 181/, und 
18 d bewegte, ging derselbe nach Eröffnung der Feindseligkeiten in 
Europa als unmittelbare Folge der noch immer anhaltenden Wechsel- 
knappheit und der eingetretenen anormalen Verhältnisse immor 
weiter, bis auf l6 d, zurück und erreichte schließlich zu Beginn des 
neuen Jahres mit etwa 15 d einen seit Jahren nicht dagewesenen 
Tiefstand. 

Der Ausfall in den Einnahmen der Einfuhr- und Ausfuhrzölle 
ist beträchlich; trotzdem erfolgte die Bereitstellung der für den 
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Zivsen- und Amortisationsdienst auf die inneren und äußeren Anleihen ' 


notwendigen Beträge seitens der Regierung mit aller Pünktlichkeit. 

Zinn notierte zu Beginn des Jahres 1914 168 £ (Notiz per engl. 
Tonne und per drei Monate), erreichte Anfang Februar den höchsten 
Preisstand von 188 £ und fiel allmählich auf 133 £ Ende Juli; Schluß- 
notiz 1914 ungefähr 146 £. 

Silber vermochte den verhältnismäßig günstigen Preis von 27 d 
(per Unze standard) nicht zu behaupten und ging bis auf 22 d zurück. 
Gegen Ende des Jahres trat wieder eine Erholung bis auf 23 d ein; 
Schlußnotiz etwa 22°/,, d gegen 26%,, d Ende 1913. 

Die Gumminotierungen bewegten sich zwischen 38 bis 30 d (für 


. zuzüglich 


Nr. 22—925. 





zeugungsgebieten, auch nach der Herabsetzung des Ausfuhrzolls kein 
Entgelt für die kostspielige und sohwierige Gewinnung dieses wich- 
tigen Handelsartikels. 

Die Handelsbilanz des Landes ist infolge der beträchtlich zurúok- 
gegangenen Einfuhr wieder eine aktive geworden, wie aus nach- 
stehenden Ziffern hervorgeht: : 


Ausfuhr: 
im Jabre 1914 . . . 46511000 £ davon Kaffee otwa 58 pCt. 
wm 1913 . . . 64612292 £ „ = = 70, 
Elofuhr: 
im Jabre 1914 . . . 35439 000 
1918 . . 67 169 939. 


Ein Mangel an Einfuhrwaren machte sich bisher nicht geltend, 
da infolge des früheren übermäßigen Imports genügende Bestände 
vorhanden waren?) und außerdem die nationale Industrie einen ge- 
wissen Ausgleich herbeiführte. 

Die Nebenerzeugnisse Brasiliens, die zur Ausfuhr gelangen, 
wie Kakuo, Tabak, Häute usw., haben teilweise bessere Preise als im 
vorhergehenden Jahre erzielt. Für Baumwolle scheint sich allmählig 
ein günstigerer Inlandsmarkt herauszubilden. 

Die Südstaaten litten unter schlechteren Absatzverhältnissen im 
Inland (Dörrfleisch und Hölzer) und Ausland (Herva Matte). 

Das völlige Versiegen der gewohnten europäischen Geldquellen, 
die durch die Rückwanderung vor Gold aus der Konversionskasse 
nach Europa hervorgerufene Verminderung der Umlaufsmittel und 
die Zurückhaltung der bisher so freigebigen Kreditgeber haben den 
Geldmarkt von Monat zu Monat weiter geschwächt. Die Regierung 
bemühte sich, Abhilfe zu schaffen, indem sie außer dem Erlaß von 
Moratorien die Schließung der Konversionskasse bis zum 31. Dezem- 
ber 1915 und die Ausgabe von 250 000 Contos Papiergeld verfügte. 

In bezug auf die Regulierung der auswärtigen Schulden ist der 
Abschluß einer neuen 5 prozentigen Anleihe in Höhe von 15 Million. £ 
(Funding Loan) — deren Dienst durch einen Teil der Zolleinnahmen 
sichergestellt ist — durch Vermittlung des Baukhauses N. M. Roth- 
schild & Sons, London, im Oktober v. J. zu erwähnen. Auf Grund 
dieses Abkoınmens, welches den größten Teil der bestehenden aus- 
wärtigen Anleihen umfaßt, erfolgt die Bezahlung der Zinsen in den 
nächsten drei und der Tilgungsquoten in den nächsten ¡3 Jahren 
durch Aushändigung von Obligationen der neuen Anleihe Die 
Zahlungsbilanz des Landes verbessert sich hierdurch in den nächsten 
drei Jahren um ungefähr 6 Million. £ jährlich. 

Der Papiergeldumlauf betrug in runden Summen: 


1914 1913 
830 000 Contos ca. 600000 Contos 
158 000 ui bezw. 295 000 53 


( 2 a. 
Konversions - Noten 


- gusamimnen 1008 000 Contos gegen 895 000 Contos. (durch Gold gedeckt) 


das engl. Pfund) für fine Parä und 28 bis 24 d für Mollendo- Gummi. 


Die soweit verfügbaren Zahlen des auswärtigen Handels zeigen 
folgendes Bild: 


Ausfuhr Kinfuhr 
1914 (1. Vierteljahr) 22 644 509 10 364 990 Bolivianos *) 
1913 i Janvar bis 31. Dezember) 93 79ı 513 54 762 R33 j 
1913 (1. „ Bl. e ) 90 192 977 49 548990 ,„ 


Brasilianische Abteilung. 
Die scharfe Krisis, unter deren Einwirkung das gesamte wirt- 


zu Anfang des Jahres, der niedrigste auf 10!/, d im Oktober; 


Der Ausgang an Gold aus der Konversionskasse belief sich dem- 
entsprechend im verflossenen Jahre auf ungefähr 9 Million £, wodurch 
der Bestand der Kasse sich Ende 1914 auf etwa 10 Milion. £ 
ermäßigte. 

Der Kurs für 90 Tage -Sicht -Wechsel auf London hatte starke 
Schwankungen aufzuweisen. Der höchste Kurs stellte sich auf 161/, d 
er 


| Schlußkurs war 14 d. 


| ersten Hälfte 


schaftliche Leben Brasiliens schon seit geraumer Zeit steht, verlieh 


auch dem vergangenen Jahre ihr Gepräge. Zwar schien zu Anfang 
des zweiten Semesters der Tiefstand erreicht zu sein, und das Land 
erhoffte eine Besserung der Lage durch die geplante internationale 
Anleihe von 20 Milliou. £. Infolge des Ausbruchs des europäischen 
Krieges konnten diese Absichten, den Finanzen des Landes zu einer 
Gesundung zu verhelfen, sich jedoch nicht verwirklichen. 

Durch die europäischen Wirren sind dem Ausfuhrhandel, der 
treibenden Kraft des gesamten brasilianischen Erwerbslebens, mannig- 
fache Störungen erwachsen. Der anfängliche Mangel an Schiffsraum 
wurde später durch häufigere Verschiffungsmöglichkeiten mit nor- 
dischen Linien zum Teil zwar beseitigt, und auch die brasilianische 
Regierung unterstützte die Ausfuhr durch Eiustellung von heimischen 
Dampfern im Verkehr mit Nordamerika, aber trotzdem blieben im 
zweiten Halbjahr die Kaffeeverschiffungen in Rio und Santos um 
etwa 2 Million. Sack hinter denen im gleichen Zeitraume des Vor- 
jahres zurück Ferner haben die zeitweise Ausschaltung und Ver- 
änderung der gewohnten Märkte, ebenso wie die Geldschwierigkeiten 
der einbeimischen Kreise den Kaffeehandel in Brasilien ungünstig 
beeinflußt, sodaß sich die Preise in Rio und Santos trotz der besseren 
statistischen Ausweise nicht erholen konnten. Die Preise für die 
Handelsmarke Nr. 4 notierten wie folgt: 

am 31. Dezember 1913 5 Milreis 400 $ für 10 kg 


» 6. Juni 1914 5 „ 950, 5 
„ 15. September 1914 4 „ 100, à 
und 31. Dezember 1914 4 » 400, e 


Der Durchschnittspreis des Gummi, der sich fúr Pará-Gummi auf 
3 Milreis 336 $ für das kg im Jahre 1914 
gegen 4 296 „ A á 1918 
stellte, bietet den Nordstaaten Par& und Amazonas, den Haupter- 


*) 1 Boliviano Gold —= 4,06 M; Papier Anfaug 1914: 90 Tage Sicht auf London 
18th d. Siehe auch oben. 





Chilenische Abtoilung. 

unde des Interesses stand in Chile während der 
es Jahres 1914 die schon im Vorjahre vielerörterte 
Währungsfrage Die Festsetzung eines Kurses von 10 d für den 
Papierpeso schien greifbare Gestalt anzunehmen, und es handelte sich 
schlieL lich hauptsächlich noch darum, wie der neu einzuführenden 
Goldwährung die wünschenswerte Beweglichkeit zu geben sei, als 
der Ausbruch des europäischen Krieges alle Währungspläne zunichte 
machte. 

Es galt jetzt vor allem, Mittel und Wege zu finden, umden 
Staatshaushalt und die Volkswirtschaft vor einer allzugroßen Er- 
schütterung durch die Rückwirkungen des europäischen Krieges zu 
bewahren Diese Rückwirkungen mußten in Chile um so mehr fühl- 
bar werden, als in seiner Volkswirtschaft die Erzeugung und die 
Verwertung des Salpeters eine große Rolle spielen und 45 pCt. der 
Einnabmen des Staatshaushalts von dem Salpeter- Ausfuhrzoll herrühren. 

Die Salpeter- Ausfuhr. die noch gegeniiber dem ersten Halbjahr 1913 

mit 96 922030 span. Zentner 

im gleichen Zeitraum 1914 26133209 , E 
betragen hatte, ist gegenüber dem zweiten Helbjabr 1913 

Mil: ve. oe ie ar E 32 607 080 span. Zentner 

im gleichen Zeitraum 1914 auf . 14006 962 „ a 
zurückgegangen. (Der spanische Zentner = 46 kg.) 

Der bedeutende Abfall in der Ausfuhr von Salpeter ist nicht nur 
auf die wesentlich verminderte Verschiffungsmöglichkeit zurüokzu- 
führen, sondern namentlich auch darauf, daß Deutschland und Oester- 
reich-Ungarn, welche 40—45 pCt. der chilenischen Salpetererzeugung 
verbrauchten, durch den Krieg als Abnehmer in Wegfall kommen. 

Der Preis von 7 sh 11d per spanischen Zentner, mit dem das 
Jahr 1914 begann, war Ende Juli bis auf 7 sh 2d gefallen. Nach 
Ausbruch des Krieges trat ein’ weiterer rascher Preissturz ein, und 
das Jahr schloß mit 5sh 9d Angebot. 

Die chilenische Kupferausfuhr ist weniger stark zurückgegangen, 
da der nordamerikanische Markt aufnahmefähig geblieben ist; sie 


stout mon 1914 auf 776 287 spanische Zentner 
gegen 887 896 ie ý in 1918 


» Anmerkung der Red. des Export". Da: wollen die deutachen Exportinter- 
essenten sich für die Zeit nach dem Kriege merken. 


Im Vorder 
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Die Aus- uud Einfuhrziffern liegen für 1914 noch nicht vor. In 
deu vorhergehenden Jahren stellten sie sioh wie folgt: 


Ausfuhr Kin’uhr 
chil. Gold $ á 18 d 
im Jahre 1913 . . 396 310 443 399517 811 


. » 191% . . . 383297949 334 454 179 

Naturgemäb hat auch der Einfuhrhandel unter den durch den 
Krieg geschaffenen Verhältnissen gelitten. Die Verbrauchskraft des 
Landes hat stark abgenommen, und ein Verlangen nach neuer Ein- 
fuhr ist nur ausnahmsweise zu bemerken. Im allgemeinen scheint 
die erzwungene Einschränkung der Bedürfnisse eine innere Gesundung 
anzubahnen, die durch die Verminderung der Kreditansprüche unver- 
kennbar ist. 

Trotz zahlreicher kleinerer und mittlerer Zahlungseinstellungen 
kann man doch sagen, daß das Land der Krise gut widerstanden hat. 

Die Regierung hat dabei nach verschiedenen Seiten hin eine 
dankenswerte Initiative betätigt; hervorzuhebeu sind die Gesetze 
hetreffend Vorschüsse in neu ausgegebenen, kurzfristigen Schatz- 
scheinen an die Salpetererzeuger gegen Verpländung von Salpeter, 
sowie an die Banken gegen Verpfándung vou Pfandbriefen und 
ferner die Wechselmoratorien, die über die Verwirrung der ersten 
Zeit hinweg geholfen haben und bis zum 1. September 1915 aus- 
redehnt werden können. Die Regierung hat sich selbst die größte 
Sparsamkeit auferlegt und hat durch den Uebergang eines größeren 
Teiles ihrer in England im Bau befindlichen Kriegsflotte in den Besitz 
(ler englischen Regierung die nötigen Mittel in die Hand bekommen, 
um ihren Verbindlichkeiten für den Dienst ihrer Schuld in Europa 
nachzukommen. 

Der Kurs für 90 Tage-Sicht-Wechsel auf London, der während 
der Beratung der Währungsprojekte sich auf 9'/, bis 9°/, d halten 
konnte, ist nach Ausbruch des Krieges schnell bis auf 7 d zurück- 
gegangen und erreichte im September während kurzer Zeit mit 6°/, d 
den viedrigsten Staud des Jahres; Schlußnotiz ungelähr 7 d. Seither 
ist eine allmáhliche Steigerung eingetreten, sodaß sich der Kurs bis 
Mitte April wieder auf 9 d erhöhte. 


Peruanische Abteilung. 

Die ersten Monate des verflossenen Jahres wurden in Peru vun 
neuen innerpolitischen Unruhen vollständig beherrscht. Im Februar 
war die Regierung des Präsidenten Billinghurst gestürzt und die 
Führung dor Staatsgescháfte von einem mebrgliedrigen Regierungs- 
Ausschub (Junta de Gobierno) übernommen worden, bis im Mai der 
Kongreß der peruanischen Republik den General Benavides vorláufig 
mit der Präsidentschaft betraute, die im September 1915 ihr Ende 
erreichen und alsdann einer neuen, ordnungsgemäß gewählten 
Regierung Platz machen soll. 

Handel und Wandel hatten naturgemäß unter den politischen 
Wirren und unter der sich aus dem Regierungs-Provisorium erge- 
benden Unsicherheit der Lage gelitten; in besonders kritischer Ver- 
fassung befanden sich die Staatsfinanzen, zu deren schon lange an- 
gestrebter Neuordnung in Frankreich Verhandlungen schwebten, als 
der europäische Krieg ausbrach und die Hoffnungen auf eine baldige 
Besserung der Verhältnisse vernichtete. Obwohl der auswärtige 
Handel Perus lange nicht io dem Maße beeinflußt wird, wie der 
anderer südamerikanischer Länder, so wirkten doch schon die ersten 
Nachrichten von dem Ausbruch der Feindseligkeiten erschütternd auf 
ılas gesamte, durch die innere Krise allerdings bereits geschwächte 
Wirtschaftsleben. 

Peru war bis dabin das einzige Land der Erde, welches einen 
auf reiner Goldwährung begründeten, ausschließlich metallischen 
Geldumlauf besaß. Eine seit Jahren aktive Zahlungsbilanz sowie ein, 
namentlich in der Hauptstadt des Landes — Lima — stark ent- 
wickelter Bank- und Scheckverkehr erlaubte in normalen Zeiten mit 
einem verhältnismäßig nicht großen Goldbestand auszukommen, der 
sich indessen schon bei den ersten Anzeichen des allgemeinen Mib- 
trauens als völlig unzureichend erwies." Da sämtliche Gold- und 
Silbermünzen sofort ängstlich dem Verkehr entzugen wurden und die 
Banken, denen es naturgemäß unmöglich war, der Kundschaft ihre 
stürmisch zurückverlangten Gelder in Metall ausbezahlen, vorüber- 
sohend schließen mußten, so geriet das Land schon wenige Tage 
nach Eintreffen der ersten Kriegsnuchrichten in einen geldlosen 
Zustand, der sich leider in die Länge zog, weil sich die Regierung 
und Volksvertretung erst nach wochenlangen Beratungen zu einer 
Notenausgabe entschließen konnten. Obwohl eine solche den einzigen 
sich bietenden Ausweg aus der gefahrvollen Lage darstellte, war 
doch der Widerstand dagegen ein sehr starker, da das Andenken an 
Irühere verunglückte Notenausgaben Perus noch ziemlich frisch ge- 
blieben war. Infolgedessen hat man versucht, die neue Notenaus- 
gabe mit allen Garantion auszustatten, die unter den obwaltenden 
Verhältnissen herangezogen werden konnten. 

örst im Oktober erhielten die Banken in Lima endgültig die ge- 
setzliche Ermächtigung, bis zu ? 5000000 Lp. Noten auszugeben, 
welche durch folgende Unterlagen gesichert sein müssen: 

mindestens 20 pCt in Gold, 
i 30 „ in Hypotheken - Pfandbriefen oder sonstigen 
hypothekarisch sicher gestellten Forderungen, und 

der Rest in kaufmännischen Wechseln, die mit 70 pCt ihres 
Nennbetrages zu bewerten sind. 

Die Prüfung und Zulassung der Sicherheiten erfolgt durch eine 
zu diesem Zweck ernannte Aufsichtsbehörde (Junta de V-gilancia). 

Aus dem Betrage obiger Noten war der Regierung ein zinsfreier 
VorschuB in Höhe von 500000 Lp. zu gewähren, welcher vom 
l. Januar 1915 ab in l4tägigen Raten getälgt werden soll. 
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Die Banknoten, welche die Bezeichnung „cheques circulares“ 
tragen, sollen 6 Monate nach Friedensschluß in Gold einlösbar sein. 

Gleichzeitig wurde ein allgemeines Moratorium erlassen, welches 
erst am 22. August 1915 abläuft, jedoch den Schuldnern eine raten- 
weise Tilgung ihrer Verpflichtungen auferlegt. 

Für den Ausfuhrhandel Perus kommen in erster Linie Kupfer, 
Rohrzucker, Baumwolle, sodann Silber, Petroleum, Gummi und Wolle 
in Betracht. Die Preisrückgänge, welche diese Artikel zum Teil er- 
litten, haben naturgemäß viele Erzeuger in Verlegenheit gebracht und 
auf die betreifenden Gegenden ungünstig zurückgewirkt. 

Die Ausfuhr Perus, welche im .Jahre 1913 rund Lp. 9000 000 be- 
trug. hat in der zweiten Hälfte des verflossenen Jahres eine erhebliche 
Verminderung erfahren. Es war dies eine Folge der unregelmäßigen 
Schiffahrtsverbindungen mit Europa und den Vereinigten Staaten. 
Durch Festlegung der deutschen. und vorübergehend auch der eng- 
lischen Dampfer stockte der Verkehr zeitweilig, während welcher 
Zeit Peru lediglich auf die chilenischen und peruanischen Küsten- 
linien angewiesen war, die ihren Dienst nur bis Panama versehen. 

Im allgemeinen wirkt aber auch die Einschränkung der Kredit- 
gewährungen seitens der einheimischen und europäischen Banken 
hemmend auf die Erzeugungs- und Ausfuhrfähigkeit weiter Kreise. 

Dem Nachlassen der Ausfuhr entspricht ein erheblich verringertes 
Wechselangebot, das nicht im entferntesten zur Befriedigung des 
gegen früher allerdings bedeutend stärkeren Rimessenbedürfnisses 
ausreicht. Der Kurs für 90 Tage-Sicht-Wechsel auf London, welcher 
sich jahrelang auf ungefähr pari mit dem peruanischen Goldpfund ge- 
halten hatte, zeigte in den letzten Monaten des Jahres steigende 
Tendenz und notierte am Sohlusse desselben 7!/, pCt. Prämie. 

Die Aus- und Einfuhr betrug (die Zahlen für 1914 liegen noch 
nieht vor): 


Ausfuhr: Einfubr: 
im Jabro 1913 . . Poruanische Pfuud 9137780 6088 776 
E u 1914 . 9 438 581 5 140 338. 


Uruguayische Abteilung. 

lm verflussenen Jahre hat die Viehzucht. deren Entwicklung für 
die wirtschaftliche Lage des Landes ausschlaggebend ist, unter un- 
günstigen Witterungsverbältnissen gelitten. sodaß in bezug auf den 
Viehbestand nieht unbedeutende Einbußen zu verzeichnen sind. 

Die Verschiffungen von Rindhäuten beliefen sich im Jahre 1914 
auf 1065000 Stück gegen 1246 000 Stück im vorhergehenden Jahre. 

Im allgemeinen kann gesagt werden. daß die Verminderung in 
dem Ergebnis der Viehzucht durch bessere Preise so gut wie ausge- 
glıchen wurde, welehem Umstande es zu verdanken ist, daß sich die 
Lage der Viehzüchter nicht verschlechtert. hat 

Die Gesamterzeusnng an Wolle dürfte nach zuverlässigen Schätz- 
ungen 85 000 Ballen nicht übersteigen, während sich das Ergebnis 
des Vorjahres auf etwa 100000 Ballen stellte. Ungefähr 40000 Ballen 
wurden bis Ende 1914 verkauft, und zwar zu Preisen, die sich durch- 
schnittlich 20 pCt. über dem Stand des Vorjahres hielten. 

Der Außenhandel zeigt folgendes Bild: 


Ausfuhr: Einfuhr: 
im Jahre 1914 o ea A urug. $ 52 418 000 37 234 000 
» » 1918... . . s "63000 000 49 000 00 >. 


Der Rückgang der Ausfuhr ist nicht allein auf die verminderte 
Produktion zurückzuführen, sondern findet auch teilweise seimen 
Grund darin, daß die Verschiffungen infolge des europäischen Krieges 
während der letzten Monate des Jahres 1914 nur langsam vor sich 

ngen. 
= Da die Zolleingänge in 1914 von 17 auf 12 Million. urug. Pesos*) 
gesunken sind, hat sich die Regierung veranlaßt gesehen, zur Deckung 
dieses Ausfalls eine innere Anleihe durch Ausgabe von 8 pCt. Schatz- 
scheinen im Betrage von urug. Pesos 4 Million. aufzunehmen, sowie 
einige Steuern auf Gebrauchsgegenstände zu erhöhen. 


Spanische Abteilung. 

Die wirtschaftliche Lage Spaniens wurde durch den Krieg eben- 
falls stark beeinflußt. Nachdem das erste Semester des verflossenen 
Jahres bereits zu wünschen übrig ließ, trat nach Ausbruch des 
Krieges, hauptsächlich infolge der starken Einschränkungen, die sich 
die Banken auferlegten, sowie der bedeutend verminderten Ausfuhr, 
eine derartige Lähmung des Geschäftsverkehrs ein, daß eine Handels- 
krisis unvermeidlich schien. Dank der gesunden Grundlage des 
spanischen Wirtschaftsleben hatte dieser Zustand aber sehr bald 
wieder eine so beträchtliche Besserung aufzuwe sen, daß Spanien 
zu den wenigen Ländern Europas gehört, die zu einem 
Moratorium keine Zuflucht zu nehmen brauchten. 

Obgleich die Ernte im großen und ganzen nur als eine gute 
Mittelernte bezeichnet werden kann, haben die erhöhten Verkaufs- 
preise das Erträgnis dennoch zu einem günstigen gestaltet. 

Der Wechselkurs zeigte eine stete Besserung; während das Agio 
für Sicht-Wechsel auf Paris Anfang Januar 5,55 pCt. notierte, ist das- 
selbe bis zum Ende des ‚Jahres auf 1.35 pCt. zurückgegangen und hat 
sich seitdem in ein Disagio verwandelt, das zur Zeit 5!/, pCt. beträgt. 

Die Ausfuhr und Einfuhr betrug in runden Ziffern: 

Ausfubr: Einfuhr: 
l'esetas 875000000 Pesetas 1019 008 000 
» » 1913. 220m 1057000000 „ 1306 "00 000. 

Die Aktiengesellschaft für Ueberseeische Bau- 
unternehmungen verteilte auch für das Jabr 1918 7 pCt. 
Dividende; der auf uns entfallende Anteil ist im Gewinn des Be- 
richtejahres enthalten. Trotz der in Merike herrschenden, an Anarhie 
grenzenden innerpolitischen Verworrenheit hatte die Mexikanische 


im Jabro 1914 . 


*) 1 Peso. Uruguay = 1,072 $ Gold; Pıpier, Kurs Anfarg 1914 4,10 M. 
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Bank für Handel und Industrie sowohl für 1914 wie 1913 gute 
Ergebnisse zu verzeichnen, wenn auch unter den vbwaltenden Ver- 
hältnissen und der Entwertung der Landeswährung die Ausschüttung 
einer Dividende nicht in Frage kommen konnte und der, namentlich 
im Jahre 1914, erzielte erhebliche Gewinn ganz zu Abschreibungen 
und Rückstellungen verwendet wurde. Mit Rücksicht auf die voll- 
ständige Ungewiliheit. in bezug auf die weitere Entwiekelung (der 
Dinge in Mexiko haben wir bei der Bewertung unseres Aktienhesitzes 
durch eine entsprechende Rückstellung derart Vorsurge getroffen, 
daß wir einen Verlust auf unsere Beteiligung bei dieser Bank nicht 
zu befürchten brauchen. 


Ueber die soustigen geschäftlichen Ergebnisse der Deutschen Bauken vergl. 
die Berichte tiber die „Deutschen Großbanken“ in Nrs. 14—17 u. 18—21 des „Export“, 


Technisches für den Export. 
Was die Technik Neues bringt. 


Von Dipl.-Ing. K. Ruegg. (Nachdruck verboten.) 


Die Verwertung des Monazitsandes. — Reduktorlampen. — Herstelluog von Margarina 
aus billigen Tranölen. — Die wirtschaftliche Entwickelung Deutschlands. — Papier- 
tucbantikel. — Eine Tasse Kaffee in wenig Sekunden! 


Der Monazitsand ist zu einem ganz bedeutenden Rohstoff 
geworden, seitdem es der Industrie gelang, daraus eine Reihe wert- 
voller Präparate herzustellen; er stammt größtenteils aus Brasilien, 
das 1912 rund 3400 t (von 90 pCt. Monazitgehalt) ausführte Ia 
erster Linie dient das Monazit-Mineral als Ausgangsmaterial für die 
Fabrikation der 'Thoriumsalze, die in der Glühstrumpfindustrie Ver- 
wendung finden; es liefert uns ferner das Mesothorium, jene stark 
radioaktive Substanz, die heute vielfach an Stelle des Radiums be- 
nutzt wird; außerdem enthält der Monazit noch Cer-Oxyd und andere 
Oxyde seltener Metalle, wie z. B. des Lanthans, Neodyms, Yttriums, 
Samariums usw. Das Cer wurde insbesondere von Bedeutung, als 
Auer von Welsbach im Jahre 1904 bestimmte ÜCer-Eisenlegierungen 
herstellte, welche durch Ritzen Funken abgaben. In der Folge fand 
man, daB auch Legierungen des Cers mit Nickel, Kobalt, Mangan 
und etwas Eisen pyrophore Eigenschaften aufweisen. Während das 
eigentliche Auermetall aus einer Cer-Eisen-Lanthanlegierung besteht, 
setzen sich die Zündsteine der chemischen Fabrik Kunheim aus Cer- 
Magnesiumlegierungen zusammen; eine andere ähnliche Kombination 
entsteht durch Legieren von Mangan und Antimon mit 5 pCt. Cer. 
Die neue Industrie der Zündmetalle für Taschenfeuerzeuge usw. 
verbraucht heute schon rund 200 t Cer- und ähnliche Oxyde, obwohl 
aus 1 kg Zündlegierung 3000 bis 4000 Zündsteine für Taschen- 
feuerzeuge herzustellen sind, welche ihrerseits wieder 2000 bis 4000 
Einzelzündungen liefern können. Als weitere Anwendungsgebiete der 
Cer -Verbindungen sind zu nennen die Herstellung von Cer-Amal- 

amen, welche sich plötzlich an der Luft entflammen; die Reduktion 

Oxyde des Niobs, Tantals, Zirkons und Molybdäns; die Gewinnung 
der Cer-Fluoride, welche den Bogenlampenkohlen zugesetzt werden, 
um ein weißeres Lioht zu erzielen. Die letztere Anwendung erforder- 
Ben etwa 300t Cer-Oxyd. Neu ist die Verwendung des Cer 

bids zu Leuchtfäden für elektrische Lampen sowie die Nutzbar- 
machung der Cer -Verbindungen als Kontaktkörper bei der Schwefel- 
säurefabrikation. Auch in der Photographie werden Cer-Salze benutzt, 
ferner ist das in der Heilkunde verwendete Antiseptikum Dymal, 
salizylsaures Didym. In der Keramik ermöglichen die Neodym-Salze, 
amethystähnliche Färbungen hervorzubringen und die Praseodym- 
Verbindungen liefern ein brillantes Grün. Die cerhaltigen Kaligläser 
nehmen eine hellbraune Färbung an und durch Didym-Zusatz erzielt 
man eine schöne blaue Farbe; auch in der Stoff-Färberei haben die 
Cer-Salze schon Eingang gefunden. — 

Die neuerdings auf dem Markte erschienenen außerordentlich 
wirtschaftlichen Halbwattlam pen werden bisher nur für höhere 
Kerzenstärken ausgeführt; es hat dies darin seinen Grund, daß sich 
die bessere Oekonomie von !/, Watt pro Kerze nur bei dicken Metall- 
fäden erzielen läßt, die eine Belastung von mindestens 2 Ampère 
aushalten. Bei einer Spannung von 110 Volt läßt sich in der kleinsten 
Halbwattlaınpe momentan eine 400 kerzige Lichtstärke, bei 220 Volt 
dagegen eine solohe nicht unter 800 Kerzen erzeugen. Will man 
kleinere Kerzenstärken erzielen, so ist es nötig, die Spannung geringer 
anzunehmen. Bei Gleichstrom ist dies nicht möglich, da man an die 
üblichen Netzsepannungen gebunden ist. In Wechselstromnetzen lassen 
sich jedoch die Spannungen durch Verwendung von Transformatoren 
ohne weiteres beliebig verringern. Sehr vorteilhaft sind die von 
einer Spezialfirma in den Handel gebrachten kleinen billigen Trans- 
formatoren, die sogenannten Reduktoren, die man so schaltet, daß sie 
mit jeder einzelnen Lampe oder Lampengruppe hinter dem Ausschalter 
liegen. Diese Reduktoren transformieren die normale Spannung auf 
die für die Glühlampe geeignetste Spannung herab. Die Verluste 
im Transformator sind sehr gering; es beträgt nach Ausweis von 
Versuchen der Stromverbrauch der Halbwattlampe einschließlich 
Reduktor für alle Kerzenstärken und Spannungen tatsächlich nur 
O,s Watt pro Kerze bei einer Lebensdauer der Glühlampe von 
800 Brennstunden. Die Reduktoren, die sich zweckmäßig auch im 
Sockel der Lampe unterbringen lassen, verbessern die an sich sehr 
ausgezeichnete Oekonomie der gewöhnlichen Wolframlampen also um 
rund 50 pÜt., dabei sind die Preise dieser Apparate so günstig, daß 
die in Ansatz zu bringenden Zusatz-Kosten einen verhältnismäßig 
geringen Betrag ausmachen. — 

och bis vor wenigen Jahren war die Nachfrage nach Tran 
sehr gering, denn man konnte ihn wegen seines üblen Geruches zur 
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Gewinnung von Glyzerin und Fettsäuren nicht gebrauchen ; höchstens 
gelang es durch Zusatz anderer Fette diesen Fischgeruch zu maskieren 
und dadurch den ran für die Seifenherstelluüng verwendbar zu 
machen. Die Erfindung der Fetthärtung durch Wasserstoffanlagerung 
hat nun den Wert dieses Oeles bedeutend erhöht. Diese Verfahren, 
aus Hüssigen Oelsorten oder Fetten harte oder feste Fette von höherem 
Schmelzpunkte herzustellen, kommen heute in allen industriellen: 
Ländern, in Deutschland, England, Amerika, Rußland, Norwegen. 
Holland, Italien und selbst in Frankreich zur Ausführung. Heute 
wird fast aller Tran, jährlich etwa 1200000 Barrels in der Wärme 
und im Beisein metallischer Kontaktkörper wie z. B. von Nickel oder 
Palladium mit Wasserstoff behandelt und so geruchlos gemacht. Die 
getrockneten Rückstände enthalten 10 bis 12 pCt. Stickstoff und 14 
bis 15 pCt. Phosphorsäure weshalb sie sehr gut als Düngennittel zu 
gebrauchen sind. Das gehärtete Oel findet heute hauptsächlich in 
der Seifenindustrie Verwendung, doch hört man verschiedentlich 
schon sagen, daß es nächstens auch als Butterersatz Verwendung 
finden dürfte, da die Spuren von Nickel oder Palladium, die schließlich 
von der Behandlung noch zurückbleiben, nicht irgendwelche 
physiologische Wirkung ausüben können, weil sie vom menschlichen 
Organismus sehr rasch eliminiert werden. Der l'reis der Trane hat. 
in den letzten Jahren allerdings eine Aufwärtsbewegung gemacht, 
so daß 100 kg heute 39 M kosten; doch ist dieses Anziehen des Preises 
nicht zu vergleichen mit der Hausse auf dem übrigen Oelmarkte; der 
Wert des Talgs ist von 48 M im Jahre 1904 auf 65 M angestiegen., 
jener des Kopraöls von 50 M auf 87 M; die Erdnußöle kosten heute 
59 M anstatt 33 M wie 1904. Diese Preissteigerung hat darin ıhren 
Grund, daß eben die Kopra- und Erdnußöle, die ehemals nur zur 
Seifenfabrikation verwendet wurden, heute mehr und mehr auch zur 
Herstellung von Speisefetten benutzt werden, nachdem man sie 
neutralisiert und geruchlos gemacht hat. — 

Einige, kürzlich ermittelte, statistische Ziffern geben ein 
recht deutliches Bild der gegenwärtigen Wirtschaftslage Deutsch- 
lands. Wie bekannt ist die Bevölkerungszahl von 48 Million. im 
Jahre 1888 auf rund 66 Million. in der Gegenwart angestiegen ; dabeoı 
ist bemerkenswert, daß z. Z. die Auswanderung fast verschwindet: 
man zählte 1912 noch 18500 Auswanderer gegen 1342 000 in den 
Jahren 1881 bis 1890. Diese enorme Bevölkerung findet also in 
Mutterlande eine immer fruchtbarere Verwendung. Wie überall zeigt. 
sich ein Zug in die Stadt, eine Entvölkerung des flachen Landes und 
eine Zunahme der Ärbeiterbevölkerung, die von 35,4 pCt. im Jahre 
1882 auf 39,7 im Jahre 1907 angestiegen ist. Anderseits ist die (: - 
samtleistung der Dampfmaschinen im Zeitraum von 1882 bis 1907 
auf das Vierfache angewachsen, wenigstens was Preußen betrifft. 
Der Außenhandel Deutschlands hat 1912 den Wert vou 20 Milliarden 
erreicht. Seit 1887 hat er sich verdreifacht,. wábrend in Englan:l 
und Frankreich in der gleichen Epoche nur eine Verdoppelung zu 
konstatieren war. Der Tonnengehalt der Dampfschiffe hat sich im 
gleichen Zeitabsohnitt versechsfacht. Allein was noch wenig bekannt 
sein dürfte, ist das entsprechende Anwachsen des Vermögens. Der 
Betrag der laufenden Rechnungen und Depots der Kreditbanken 
erreichte 1890 1400 Million., während er 1912 zu 2900 Million. fest- 
gestellt wurde; die Depositengelder der Genossenschaften sind von 
650 Million. auf úber 3 Milliarden angewachsen. Im Jahre 1888 waren 
in den Sparkassen 4,5 Millarden M angelegt, 1912 waren es bereits 
18,5 Milliarden. Die Einkommen können, was Preußen anbetrifft, 
auf 24 Milliarden oder 600 M pro Kopf der Bevölkerung geschätzt 
werden. Für ganz Deutschland erhält man ungefähr 40 Milliarden M 
als Einkommen. Im Jahre 1896 betrug das mittlere Einkommen pro 
Einwohner nur etwa 410 M. Was das mittlere Vermögen pro Kopf 
anlangt, so ist dasselbe heute auf 4640 M anzusetzen, wodurch 
Deutschland an die vierte Stelle gelangt ist, nach Frankreich, England 
und den Vereinigten Staaten; berücksichtigt man jedoch das Produkt 
dieser Durchschnittsziffern und der Einwohnerzahl, d. h. 306 Milliarden, 
so übertrifft Deutschland Frankreich und England z. Z. um 20 pCt. 
Zur gleichen Zeit, in der Deutschland alljährlich um 800000 Ein- 
wohner zunimmt, gewinnt es auch ein Dutzend Milliarden. — 

Dem Papier läßt sich durch besondere Behandlung ein Aussehen 
geben, als bestände es aus Webstoff. Bekannt sind die Papier- 
servietten, die tuchartig und blendend weiß, sehr häufig im Gebrauch 
sind. Ferner werden auch schon Tischtücher aus Papier angefertigt; 
dieselben bestehen aus dickem, tuchartigem weißem Papier, das auf 
beiden Seiten verwendbar ist, und zwar kosten 12 Stück im Format 
230 x 135 cm 4,50 M. In ueuerer Zeit werden Papier-Handtücher 
fabriziert, die insbesondere von Aerzten, Krankenhäusern, Sanatorien, 
Behörden usw. benutzt werden und sich im Preise sehr billig stellen 
(100 Stück Größe 33 x 56 cm kosten 1,50 M); sie sind nach dem 
Gebrauch zu vernichten, so daß eine Uebertragung von Infektions- 
stoflen, wie sie bei Stoffhandtüchern möglich ist, vermieden wird. 
Erwähnt seien des weiteren Taschentücher aus Papier, die für die 
Reise und Jagd bestimmt sind, Badetücher, die sich gut zum Frot- 
tieren eignen und einen billigen Ersatz der bisherigen Gewebetücher 
darstellen. Sogar Bettlaken werden heute aus Papier hergestellt, um 
es den Reicenden zu ermöglichen, die oft feuchten Bettlaken mit dem 
mitzufübrenden Papiertuch zu überdecken, wodurch nicht nur An- 
nehmlichkeit, sondern auch absolute Hygiene erzielt wird. Neu ist 
auch die Anfertigung von Windeln aus Papier, die pro 100 Stück 
2,10 M kosten. — 


Das Kaffeebohnen-Mehl enthält neben den wirklich ver- 
wendbaren Substanzen größtenteils noch Cellulose (Holzstoff), die 
auch beträchtliche Mengen nutabarer Substanz im Kaffeegate zurück- 
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halt. Es ist nun neuerdings gelungen, die zur Kaffeebereitung 
brauchbaren Stoffe der Kaffeebohne zu entziehen und diese Extrakt- 
stoffe in Form eines wnsserlóslichen Pulvers in den Handel zu 
bringen. Es handelt sich also nicht um ein Kaffve-Ersatzmittel, 
sondern um ein Produkt, das dem Bohnenkaffee in Aroma, Geschmack 
und wohltätiger Wirkung ebenbürtig ist und außerdem den großen 
Vorzug der vereinfachten Kafleebereitung aufweist. Die erwähnten 
ulverförmigen Extraktstoffe sind in heißem und kaltem Wasser sowie 
ın Milch in gleicher Weise löslich und zwar im Augenblick und ohne 
Rückstand. Man kann in wenig Sekunden das beliebte, anregende 
und durstistillende Getränk herstellen, was insbesondere für Soldaten, 
Touristen, Sportsleute, Jäger usw. von Vorteil sein dürfte Sehr 
einfach gestaltet sich auch die Zubereitung von Mokka-Eis, Mokka- 
Pudding und dergl. bei Verwendung des neuartigen Kafleepulvers. 
Man hat für je eine 'Tasse Kaffee etwa ein Gramm, das ist ungefähr 
ein gestrichener Kaffeelöffel voll, mit dem Lösungsmittel zu über- 
gießen. Da eine Dose Extraktpulver etwa 35 Gramm enthält und 
l,eo M kostet so stellt sich die Tasse Kaffee auf + bis 5 Pfg. In der 
luftdioht verschlossenen Dose läßt sich das Pulver unbegrenzt lange 
Zeit aufbewahren, ohne daß das Aroma beeinträchtigt wird. 


Fortschritte der Chemie. 

Von Dipl.-Ing. K. Ruegg. 
Abderhaldenschen Abwehrfermente. 
Futtereiweiß. 

Die bahubrechenden Arbeiten Abderhaldens über die Ab- 
wehrfermente des menschlichen Organismus haben in der gesamten 
Kulturwelt, weit über die ärztlichen Fachkreise hinaus, das 
größte Aufsehen erregt: handelt es sich doch um Grenzgebiete 
der biologischen und chemischen Forschung. auf denen noch 
große Ueberraschungen bevorstehen können. Soviel steht heute 
schon fest, daß die Abderhaldensche Reaktion ein auBerordent- 


Die 





lich wertvolles Hilfsmittel für diagnostische Zwecke darstellt, 
welcher uns in den Stand setzt, schleichende Krankheiten schon | 


in den frühesten Stadien zu erkennen, lange bevor durch äußerliche 
Anzeichen irgendeine Feststellung möglich ist. Es gelingt dies 
unter anderem bei der Diagnuse auf Krebs, auf Rückenmarks- 
schwindsucht, Tuberkulose, Gehirnerweichung usw. Auch zur 


der stattgehabten Befruchtung ergibt die Reaktion positiven 
Ausfall. Bei den Abderhaldenschen Untersuchungen handelt es 
sich in Kürze um folgendes: Das Blut, dieser besondere Saft, 
dieses Gemisch von Kolloiden, Zellen und Lösungen, besitzt bei 
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Seit kurzem hat man angefangen, die bei der Bierherstellung 
in beieutenden Mengen abfallende Hefe als Futtermittel zu ver- 
wenden, da nachgewiesen wurde, daß dieses Produkt einen hohen 
Gehalt an assimilierbarem Eiweiß enthält und leicht von dem 
ihm anhaftenden bitteren Geschmack befreit werden kann. Nun 
kommt die Nachricht, dem Institut für Gärungsgewerbe sel es 
geglückt, durch Vermittlung der Enzyme der Hefe aus Ammoniak 
und Zucker unmittelbar Eiweiß au'zubauen und zwar verlautet, 
daß bei verhältnismäßig geringer Hefeaussaat und reichlicher 
Zuführung von Zucker und anorganischem Stickstoff (Ammonium- 
galzen) die Hefezellen enorm wachsen und so in kurzer Zeit 
bedeutende Massen von Hefeeiweiß in billiger Weise erzeugt 
werden können. Für die Wirtschaftlichkeit des neuen Verfahrens 
ist die Beschaffung billiger Ammonsalze von ausschlaggebender 
Bedeutung, und gerade auf diesem Gebiete ist in letzter Zeit 
sranz außerordentliches geleistet worden. Weiß man doch, daß 
lie Ammoniakgewinnung aus dem Stickstoff der Luft (Verfahren 
vou Haber), die bereits in industriellem Maße und mit geringsten 
Kosten erfolgt, einen der letzten großen Triumpfe der Chemie 
darstellt. Die große Bedeutung, welche der Eiweißherstellung 


| iakstickstoff durch Hefe zukommt, erhellt am besten 
Massenerzeugung von | "U Ammoniakstickstoff dur 


aus der Tatsache, daß Deutschland alljährlich rund 5 000 000 t 
Futterstoffe aus dem Auslande bezog. Von erhöhter Bedeutung 
ist das neue Verfahren natürlich jetzt zur Kriegszeit, denn es 
gibt uns ein weiteres Nittel in die Hand, durchzuhalten, aus 
einheimischen Rohstoffen große Mengen wichtiger Futterstoffe 
zu erzeugen. Wird die erzeugte Hefe getrocknet, so kann sie 
in dieser Dauerform verschickt und beliebig lange aufbewahrt 
werden, 


Aus wissenschaftlichen Gesellschaften. 


Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. In der unter dem Vorsitze von 
Geheimrat Hellmann abgohaltenen Märzsitzung der „Gesellschaft für 
Erdkunde“ gedachte der Vorsitzende der jüngot dahingeschiedenen 
Mitelieder der Gesellschaft, Prof. R Neuhauß und Dr. von Jacobs, 


frühzeitigen Erkennung der Schwangerschaft läßt sich die Serum- sowie der auf dem Felde der Ehre gefallenen Forscher, des Ethno- 
diagnostik nach Abderhalden verwenden: schon ca. $ Tage nach grapbon Dr Walden und des Goographen 


Dr. Wolkenhauer- 
Göttingen. Von literarischen Neuhriten seien hervorgehoben: Prof. 
Leonhard-Broslau, Studien in Klein - Asien auf geographischem, geo- 
logischem und archäologischem Gebiet und Sven Hedin, „Ein 
Volk in Wa‘ren“, ein Bericht nach seinem Besuche auf dem west- 


© Iiehen Kriexsschavplatze. 


jedem Menschen eine bestimmte Zusammensetzung, die es immer 


beizubehalten bestrebt ist. Bringt man beispielsweise etwas 


Rohrzucker in die Blutbahn, so ist bereits nach einer Viertel- 
stunde das Auftreten eines neugebildeten Fermentes, des Inver- | 


tins festzustellen, das zerlegend, spaltend auf das Rohrzucker- 
molekül einwirkt. Das Blut trifft also von selbst Abwehrmaßregeln 


gegen das Eindringen von blutfremden Bestandteilen, die seine 


Zusammensetzung gefährden. 
Reaktion. 


andere Fermente auf, die fettspaltend wirken. 


Es ist dies eine echt biologische 
Ganz allgemein 


gelangen, spezifische Fermente auf, die abbauend wirken. Bei 
der Untersuchung nach Abderhalden wird nun im Blute nach 
körpereigenen, jedoch blut- bezw. plasmafremden Substanzen 
gefahndet, indem man bestimmten Fermenten nachspürt. Bringt 
man Blutserum eines gesunden Menschen mit Gewebeteilchen 
eines an Carcinom Erkrankten zusammen, so findet kein Abbau 
des darin enthaltenen Eiweißes statt, wohl läßt sich aber eine 
Einwirkung konstatieren sobald das Serum von einem Organis- 
mus stammt, der an Krebs erkrankt ist, in dem sich also bereits 
Abwehrfermente eingestellt haben. Um nachzuweisen, daß das 
Blutserum auf das Krebsgewebe einwirkt, verwendet man das 
sogenannte Dialysierverfahren, das auf dem Prinzip beruht, daß 
Eiweiß als Kolloid 
diffundiert, während schon die nächsten Abbaustufen, die Peptone 
dialysabel sind. Bei Ausführung des Verfahrens werden das 
zu untersuchende, von Hämoglobin und Blutkörperchen befreite 
Blutserum sowie kongulierte Eiweißkörper des betrefienden blut- 


Spritzt man in den Blutkreislauf Fette ein, so treten | O 
- die Umgebung von Taschkent bozeichnet, aber die weiteren Grenzen 
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treten, sobald irgend welche Fremdstoffe in das Blutplasma ' dieses Durchgangslandes sind im Osten die Gebirge der Mongolei 





nicht durch tierische Membranen hindurch- - 


freien Organes in Dialysierhülsen zusammengebracht, die mit 


destilliertem, sterilisiertem Wasser in Berührung sind. Das 
Gemisch wird während etwa 16 Stunden auf 37° C gehalten. 
Nach dieser Zeit untersucht man die Außenflüssigkeit, das Dia- 
lysat, auf pos deren Anwesenheit durch 
Girat oder Ninhydrinreaktion) festzustellen ist. Eine andere 
ethode ist die optische, die sich die Veränderungen optisch 
aktiver Substrate zunutzen macht; mit Hilfe eines Polarisations- 
apparates bestimmt man das Drehungsvermögen des vorhin er- 
wähnten Gemisches, nachdem es 37° C angenommen hat. Bleibt 
eine Aenderung des Drehungsvermögens aus, so hat kein Ahbau 
stattgefunden und die Blutprobe ist normal. -- 


Farbreaktionen . 


‚ Rumpifläche hervorgegangen. 


Den Vortrag des Abends hirit Prof. Dr. Fritz Machatschek- 
Wien über seine Reisen im Tianschan und in den westlich angren- 
zonden Gebieten. vornehmlich in Russisch-Turkestan. Ungleich 
wie in den anderen Gebieten, in denen der Ackerbau anf künstiicher 
Bewässerung beruht, wie im unteren Niltale oder in Mesopotamien, 


hat in Turan sich kein bedeutendes Kulturgebiet (Und das 
alte, kulturreiche Buktrion? d. Red.) entwickeln können. Es 
haben sich dort nur an den Flubläufen eine Reihe von Stadt- 


staaten in alter Zeit «ehildet, die meist fremden Eroberern zum 
Opfer gefallen sind. Mit dem Namen Turkestan ward bisweilen nur 


und Dsungarei wie die Gobirge Tibets, im Norden die Kirgisensteppe; 
den westlichen Teil von Turkestan hat Rußland seit 50 Jahren er- 
obert, und über dieses Gebiet berichtete der Vortragende auf Grund 
zweier Reisen. die er in den Jahren 1911 und 1914 ausgeführt 
bat. Die zweite Reise mußte kurz vor ihrer Vollendung durch den 
Kriegsiusbrueb abgebrochen werden, wodurch der Vortragende in 
russische Krieirsiretangenschaft geriet. Zwar wurde er aus dieser 
auf Verwendung des Gouverneurs der Provinz Syr-Darja bald wieder 
befreit, und ihm Taschkent zum freien Aufenthalt angewiesen, doch 
machte er sich neuerdings der Geheimpolizei verlächtig, die sich erst 
nach ein wöchentlicher strenger Einzelhaft des Reisenden von der Grund- 
losigrkeit ihres Ver dachtes überzeugte, worauf bald auch seine Freilassung 
erfolgte. Hatte die erste Reise den Gebieten westlich des Tianschan 
gegolten, so fúlrte die zweite Expedition den Forscher bis zur Delta- 
oase von Chiwa am Amudarja, darn zum Syrdarja, ferner zum Issykkul 
und bis an die chinesische Grenze. Das Innere von Turkestan 
nehmen Sand- und Lehmwüsten ein, wie dio Wüsten Karakum und 
Kisilkam mit ihren langen Sandwollen. Nach dem Charakter der 
Vegetation zu urteilen, hat sich hier eine Klimaänderung vollzogen; 
denn man trifft auf Sträucher ohne Blätter, die, nachdem die Feuoh- 
tigkeit geringer geworden war, sich auf die Trockenheit eingerichtet 
hatten. Am Rande deor Wüste sitzen die Turkmenen. die kirgisischen 
Nomaden kommen nur im Frühjahr in die Deltavase von Chiwa 
am Amudarja (Oxus). Im Altertum und im Mittelalter bestand hier 
das Reich Kores, beute bilden die mongolischen Usbeken die Be- 


völkerung. Chiwa zählt 5000 Einwohner, die in Lehmbütten leben, 
doch finden sich dort Reste von alten Bauten. Die Gebirge, die 


Turkestan im Süden um voben, sind ein Glied der aus Faltungen 
zwischen Kaukasus und Pamir entstandenen Ketten, die bis zu 
3000 m aufsteigen, während der Tianschan im Osten Turkestans ein 
Rundschollengebirga ist, in der Carbonperiode entstanden ; die heu- 
tigen Ketten sind aus der Zerstörung und Zerstückelung einer alten 
In diesen Ketten liegt der houte ab- 
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flußlose Issyk-kul, vin in Perioden in seinem Spiegel steigender und 
fallender See, er zeigt an seinen Rändern eigentümliche Terrassen. 
Wir haben hier eine großartige Vergletscherung. Die Schneegrenze 
liegt etwa 10:0 m höher als in den Alpen; der Kentengri steigt auf 
7000 m an. Im Norden des Issyk-kul haben wir Wald, sonst ist das 
Gebiet um den See vegotationslos. Die in Geschlechterverfassung 
unter Zeltbäuptlingen lebenden Bergkirgisen sind Nomaden, dagegen 
haben wir in der das Gebirge begleitenden Lößzone den eigent- 
lichen Schauplatz der Geschichte des Landes und den Sitz einer 
dichten, Ackerbau treibenden Bevölkerung. Neben den Usbeken 
sitzen die iranischen Tatschiken am Rande des Gehirges, in Buchara 
und in Ferghana. An die zahlreichen alten, aber verwahrlosten 
Städte haben sich moderne Russenstädte angesliedert, in denen die 
Sarten einen großen Teil der Bevölkerung bilden, die körperlich 
kräftig sind, aber moralisch sebr niedrig stehen. Merw hat im 13. 
und dann noch am Ende des 14 Jahrhunderts unserer Zeitrechnung 
Blütezeiten gehabt, Samarkand, das alte Marakanda, erlebte seine Blüte 
unter Timur. Das weitläufig gebaute Taschkent ist heute die wich- 
tigste Stadt in dem Gebiete. In Ferghana haben die Russen eine 
Baumwollenkultur zu schaffen unternommen. Man hat bisher 
die transkaspische Bahn von Orenburg am Ural nach Taschkent 
geführt und will einen Flügel dieser Bahn nach Sibirien führen, 
allerdings hat die Bahn vorwiegend militärische Bedeutung. Das 
System der seit uralten Zeiten bestehenden Bewässerungsmethoden 
ist durch Rußland bisher kaum geändert worden, sodaß heute noch 
viel Baumwolle aus Mangel an Wasser zugrunde geht. Wenn trotz- 
dem die Raumwollenkultur zugenommen hat, so ist dies auf Kosten 
anderer Kulturen geschehen. Von der zu bawässernden Fläche stehen 
bei 10 jäbriger Arbeit erst 2!/, pCt. unter Bewässerung. 

Erst in jüngster Zeit hat von russischer Seite eine großzügige 
Auffassung der in Turkestan zu lösenden Aufgahen Platz gegriffen. 
Es soll die Anbaufläche für Baumwolle vergrößert werden, 50 pCt. 
seines Bedarfes führt Rußland heute noch ein, ferner beabsichtigt 
man, Kolonisten anzusiedeln und ein Ventil für den Wandertrieb der 
russischen agrarıischen Bevölkerung in Sibirien zu öffnen, wozu die 
Anlage von Bewässerungswerken absolut notwendig ist. Man hat 
nach dem Beispiel Amerikas die Okkupation des Bodens durch den 
Staat durchgeführt. Im Jahre 1915 sollten bei Taschkent 80000 ha 
bewässert werden, wozu 7 Million. Rubel bestimmt waren. 

Leider erscheint einmal das Verhältnis der einzelnen Bevölkerungs- 
teile zu einander, sodann die heutige kriegerische Lage wenig geeignet, 
diese kulturellen Bestrebungen in Zukunft zu begünstigen. denn es 
werden vor allem die Mittel zu ihrer Durchführung fehlen, ebenso 
wie die Kolonisten; sodaß in diesem, in einem Uebergangsstadium 
befindlichen Lande die hoffnungsvollen Anfänge der Eutwickelung 
im Keime ersticken müssen, und Rußland hier in nächster Zukunft 
schwerlich Erfolge erzielen dürfte. G. St. 


Briefkasten. 


An die Leser des „Export“. Jahrgang 1880 des „Export“ verlangt. 
Wir ersuchen die Leser des „Export“, welche noch über diesen 
Jahrgang verfügen, uns denselben gegen Erstattung des Abonnements- 
preises übersenden zu wollen. Außerdem suchen wir noch die 
Einzelnummern 2, 22, 29 und 31 vom gleichen Jahrgang, und wären 
ebenfalls für deren Uebersendung gegen Erstattung des betr. Be- 
trages sehr verbunden. Expedition des „Export“. 


Nach einer Mitteilung der italienischen Postverwaltung sind elf 
aus Mittel- Amerika mit dem italienischen Dampfer „Siena“ der Ge- 
sellschaft Italia für Deutschland abgesandte Briefposten am 1. April 
von einem französischen Kriegsschif bescblagnahmt und zurückge- 
halten worden. 

Postscheckverkehr. Eine Milliarde M, hat zum ersten Mal in einer 
Woche (29. März bis 3. April) der Umsatz im Postscheckverkehr des 
Reichspostgebiets betragen: Gegenüber dem gleichen Zeitraum des 
Vorjahres bedeutet dies eine Steigerung um 161 Million. M oder 19 pCt. 
Die Zunahme läßt erkennen, daß der Postscheckverkehr immer mehr 
Eingang beim deutschen Volke findet, bildet gleichzeitig aber einen 
Gradmesser für die günstige Entwicklung unseres Wirtschaftslebens 
während des Krieges. 

Rechnungsabschlu8 der Siebenbiirger Vereinsbank Akt'engesellschaft 
(Erdélyi egyleti-bank részvénytársaság) über des Jahr 1914. Der dies- 
jährige Reingewinn beträgt incl. des Vortreges von 1913 K. 63 029,89, 
und wird von demselben eine 5 pCt. Dividende verteilt. 


Geographische Nachrichten gesucht. 
Folgende Schriften werden von uns zum ÖOriginalpreise gekauft: 
Geographische Nachrichten für Welthandel und Volks- 
wirtschaft, 1879, Jahrgang I, Heft 1-8; 1880, Jahrgang II, 
Heft 1-2; 1881, Jahrgang III, Heft 1-3. 
Organ für Auswanderungs- und Colonisationswesen, heraus- 
gegeben vom  Centralverein für Handelsgeographie und 
Förderung deutscher Interessen im Auslande, unter Redaktion 
von Dr. O. Kersten, in Kommission bei Robert Friese in Leipzig. 
Um Offerten ersucht „Centralverein für Handelsgeographie usw.“ 
Berlin W. 62, Lutherstr. 5. 


Ueberseeische Kursnotierungen. 
La Paz, 95. 3. 15. 90 T. S. auf London 153',, d für ı Boliviano. 
Valparalso, 9. 5. 15. 9 T. S. Wechsel auf London 8 d für 1 $ Papier. 
Rio de Janeiro, 8. 5. 15. 90 T. S, auf London 19/14 d fúr 1 Milreis. 
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Mitteillangen vom ,Dentsehen $xporikäro“. 


Berlin W.62, Lutherstrasse 5. 


Briefe, Proben, Pakete usw. sind mit der Adresse Berlin W. 62. Lutherste. 6, su 
versehen. Telegrammadresse: Deutsche Exportbank, Berlin. 





Diese Mitteilungen gelangen bei denjenigen Firmen zur Verbreitung, welche an 
dem von der „Deutschen Exportbank (Robert Jannasch)“ herausgegebenen „Deutschen 


; Exportfirmen - Adressbuch“ beteiligt oder Abonnenten des „Exportbüro“ reap. der 


Wochenschrift „Export“ sind. 

Folgende Zuschriften wegen Uebernahme von Vertretungen bezw. 
Anknüpfung von Verbindungen sind von den Empfängern der Wochen- 
sohrift , Export" und des ,Deutsohen Exportfirmen-Adressbuches' bei 
uns eingelaufen: 


(Die betr. Orıgınalbriefe können von den Geschäftsfreunden der „Deutschen Export- 
bank“ auf deren Büro eingesehen werden.) 


Die auf die nachstehenden Mittellungen bezüglichen Adressen stehen Interessenten 
gegen Einsendung yon 1 Mark pro Adresse zur Verfügung. Inserenten des „‚Export‘‘ 
sowie «des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches“ erhalten die betreffenden Mit- 
teilungen kostenfrei, wenn ihren Anfrazen (er int die Nummer der Mitteilung anzu- 
geben) das Rückporto beigefügt ist. Andernfalls kann Antwort nicht erfolgen. 

Die Kosten für Importeur-, Exportear-, Branchenlisten, für Handeis-Aurkünfte 
und Gutachten etc. etec., werden Interessenten auf Verlangen von dem „Deutschen 
Exporthüro‘‘ gern mitgeteilt oder sind den betr. Mitteilungen in ( ) beigeflgt. 

Niehtabonnenten wollen dıe kostenfreie Zusendung der Abonnementsbedingungen 
ies „Deutschen Exportbüros“ und dessen Tarif verlangen. 


25696. Argentinien. Es ist uns ein Verzeichnis der bedeutendsten 
Einfuhrhändler für Messerwaren, Werkzeuge und Baubeschläge zu- 
gegangen, welches wir Interessenten auf Wunsch gegen Erstattung 
der Abschreibungsgebühr von 1 M zur Verfügung stellen. 

25697. Argentinien. Eine uns befreundete bedeutende Fabrik von 
Farben aller Art, welche insbesondere Erdfarben und chemische 
Farben, Mineralfarben, Zement- und Kunststeinfarben, Filling - up, 
Rostschutzfarben, Schiefermehl usw. herstellt, sucht für Argentinien 
einen tüchtigen Vertreter, welcher bei der in Frage kommenden 
Kundschaft gut eingeführt ist. 

5698. Belsien und Holland. Von einem uns bekannten zuverlässigen 
Vertreter erhielten wir folgende Zuschrift: 

„Ich gestatte mir, Sie freundlichst zu ersuchen, mich bei Nach- 
fragen für Vertreterin Belgien und Holland gefl. berücksichtigen, bezw. 
empfehlen zu wollen. Es handelt sich speziell für mich um Fabriken 
pharmazeutischer und chemisch-technischer Produkte. Ich bin seit 
13 Jahren in Brüssel ansässig, und zwar ausschließlich als Vertreter 
einer größeren deutschen Firma. Seit Kriegsaurbruoch zum Verlassen 
Brüssels gezwungen, arbeite ich z. Z. auf dem Büro der Gesellschaft, 
die ich vertreten habe, und beabsichtige ich, meine Tätigkeit in Belgien 
nach dem Kriege wieder aufzunehmen. Ich habe die Produkte der 
von mir vertretenen Firma von Anfang an in beiden Ländern ein- 
geführt und namentlich in Belgien ein sehr zufriedenstellendes Ergebnis 
erzielt. Meine Wirksamkeit: bestand in erster Linie in einer persön- 
lichen Propaganda durch Besuche bei Aerzten und Apothekern. Ebenso 
leitete ich mit Hilfe eines kleinen Personals den gesamten kauf- 
männischen Teil des Betriebes in Brüssel, der ungefähr einer Filiale 
gleichkam. Ich lebe seit 20 Jahren im Auslande und verfüge über 
genügende Branchenkenntnisse.“ 

25699. Brasilien. Eine Liste der bedeutendsten Einfuhrhäuser 
für Flaschenkorke in Rio de Janeiro und Säo Paulo steht uns zur 
Verfügung, und sind wir auf Wunsch gern bereit, unseren Inserenten 
und Abonnenten die Liste gegen Einsendung von 1 M zur Verfügung 
zu stellen. 

25700. Chile. Von unserem Gewährsmanne erhielten wir ein 
Verzeichnis derjenigen Firmen zugestellt, welche sich mit der Ein- 
fuhr von Flaschenkorken befassen. Wir stellen unseren Abonnenten 
und Inserenten, welche für diese Angelegenheit Interesse haben, die 
Liste auf Wunsch gegen Einsendung der Abschreibungsgebühr von 
IM gern zur Verfügung. 

25701. Dauerwäsche und „Papierbettwäsche‘“. Eine uns befreundete 
Firma in Neapel, welche am dortigen Platze sehr gut eingeführt ist 
und über zablreiche Referenzen verfügt, wünscht mit einem Fabrikanten 
von obigen Artikeln in Verbindung zu treten. 

25702. Dominikanische Republik. Uns ist ein Verzeichnis der 
kaufmännischen, gewerblichen und landwirtschaftlichen Unter- 
nehmungen in den Konsulatsbezirken Monte Cristy und Santiago de 
los Caballeros zugegangen, welches wir Interessenten gegen Ein- 
sendung von IM zur Verfügung stellen. 

25703. Dominikanische Republik. Uns ist ein Verzeichnis der be- 
deutenderen Handelshäuser zugegangen, die sich mit der Ausfuhr 
von Aguacate (Alligator-Birnen), Zitronen, zitronensaurem Kalk und 
Rotzedernholz befassen. Gegen Einsendung der Abschreibungsge- 
bühr von 1 M stellen wir dieses Verzeichnis den Abonnenten und 
Inserenten gern zur Verfügung. 

25704. Sog. Doublee-Artikel aller Art interessieren eine uns be- 
kannte Firma in Utrecht, Holland, und wünscht dieselbe mit ug 
fähigen deutschen Fabrikanten. welche speziell amerikanisches Doublee 
verarbeiten, in Verbindung zu treten. 

25705. Eine uns befreundete Maschinenbauanstalt, welche als be- 
sondere Spezialität Maschinen und Werkzeuge für die Glasindustrie 
sowie Sandstrahlgebläse für alle Industriezweige, Gußputzanlagen, 
Steinschleif- und Poliermaschinen herstellt und insbesondere auch 
komplette Einrichtungen für Preßluftglasbläserei, Maschinen für 


' Kunstglaserei usw. usw. liefert, sucht für den Absatz ihrer Fabrikate, 


besonders ihrer Sandstrahlgebläse und Steinbearbeitungsmaschinen, 
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tüchtige und gut eingeführte Vertreter in Dänemark, welche in der 25712. Rumänien. Zur gefi. Konntaimahme teilen. wir mit, daß 
Lage sind, gute Umsätze zu erzielen. s. Z. in Rumänien ein Moratorium besteht und daher die Eintreibung 
25706. Ersatzfraisen zu Bleistiftspitzmaschine „Courrent“ gesucht. | VOD Forderungen sehr erschwert und verlangsamt wird. 
Einer unserer Geschäftsfreunde in der Schweiz ersucht um Aufgabe 25713. Spielwaren, Puppen. Mit leistungsfähigen Fabrikanten 
von Lieferanten des obigen Artikels. dieser Artikel wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in Stockholm, 
25707. Galanteriewaren, wie Spitzen, Bänder, Kurzwaren, Trikotagen Schweden, zwecks Uebernahme deren Vertretung, in Verbindung zu 
und Weißwaren finden in Schweden einen guten Absatz. Eine seit | treten. Unser Geschäftsfreund ist seit längerer Zeit am genannten 
längerer Zeit in Stockholm ansässige Vertreterfirma wünscht mit  Platze tätig und kennt die in Frage kommenden Kunden. 
leistungsfähigen Fabrikanten obiger Branche in Verbindung zu treten. 25714. Wichtig für die Anknüpfung neuer Geschäftsverbindungen mit 
25708. Geschäftsverbindungen über Holland. Wir sind in der Lage | dem Auslande. Wir werden des: öfteren von deutschen Fabrikanten 
deutschen Firmen, welche früher mit dem Auslande gearbeitet haben | beauftragt denselben tüchtige, zuverlässige Auslands-Vertreter nam- 
und infolge des Krieges mit den ausländischen Firmen nicht mehr | haft zumachen. Wie wir bereitsmehrfach festgestellt haben, übersenden 
in Verbindung stehen, einen unserer Geschäftsfreunde in Arnhem | die Fabrikanten den neu aufgegebenen Vertretern ihre Preislisten usw. 
aufzugeben, der bereit ist, zwecks Fortsetzung der Verbindungen die | und sehen damit die Angelegenheit als erledigt an. Daß dadurch der 
Vermittelung zu übernehmen. ‚ deutsche Export nicht gefördert wird. liegt auf der Hand. Da die 
25709. Haushaltungsartikel aller Art. Wir sind in der Lage, lei- : betr. Vertreter fast täglich eine große Anzahl solcher Drucksachen 
stungsfähigen deutschen Fabrikanten einen unserer Geschäftsfreunde | erhalten, können sie sich naturgemäß nicht mit jedem einzelnen Artikel 
in Genua aufzugeben, der zweks Bezuges dieser Artikel Offerten zu eingehend befassen, und sind daher derartige Drucksendungen häufig 
erhalten wünscht. (Durch Vermittelung unserer Freunde inderSchweiz.) _ durchaus zwecklos. Anders ist es dagegen, wenn die Fabrikanten 
25710. Maschinen und Zubehör, sowie Werkzeuge usw. interessieren mit den betr. Vertretern schriftlich in Unterhandlung treten. Vermit- 
einen unserer Geschäftsfreunde in Genua, Italien, und wünscht der- | telst einer eingehenden Korrespondenz, welche durch Kataloge, 





selbe von leistungsfähigen Fabrikanten Offerten zu erhalten. Zeichnungen, Drucksachen und Muster ergänzt wird, ist die An- 
25711. Musikinstrumente, speziell Streich- und Baßinstrumente, wie knüpfung von Geschäftsverbindungen jedenfalls erfolgreicher. 
Violinen usw. Ausschließlich für den Export dieser Artikel nach Nieder- 25715. Wichtig für deutsche Firmen, die ihre Waren aus Ungarn 


ländisch-Indien und Amerika wünscht einer unserer Geschäftsfreunde |! und Rumänien beziehen. Wir sind in der Lage leistungsfähigen 
in Arnhem (Holland), von leistungsfähigen deutschen Fabrikanten : deutschen Firmen ein uns befreundetes Agenturgeschäft in Kronstadt 
Vertretungen zu übernehmen. Unser Geschäftsfreund, welcher schon | aufzugeben, welches für den Vertrieb siebenbürgischer und rumäni- 
seit langen Jahren in der Branche tätig ist und daher über gute | scher Produkte zu empfehlen ist. da es als vertrauenswürdig gilt 
Branchekenntnisse verfügt, gilt als fähiger Mann, der in der Lage ist, und zugleich üher gute Beziehungen zu den gedachten Ländern 
wirklich leistungsfähigen Fabrikanten gute Geschäfte zuzuführen. ‚ verfügt. 


SOSSE IG 
'Schering’s flüssige aerae e hell T 


ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast unentbehrlich geworden. Bei Schuppen- und Sohinnenbildung, 
Kopfjucken usw., die meist Haarausfall im Gefolge haben, sind die Waschungen mit Schering’s flüssiger Teerseife 
fast das einzige "Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigen und damit dem Haarausfall Einhalt zu 
tun. Hat doch der bekannte Dermatologe Professor Dr. Lassar schon vor mehr als dreißig Jahren die Heil- 
wirkung des Teers erkannt und ausschließlich Schering’s flüssige Teerseife in seiner Klinik bei Erkrankungen der 
Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; 
dasselbe erscheint nach den Waschungen glänzender und wird außerordentlich weich und geschmeidig. Alle diese 
Eigenschaften haben Schering’s flüssige Teerseife so bekannt und berühmt gemacht. Preis pro Flasche 1,50 M. 


$ Schering’ s Grüne Apotheke : Berlin N, Chausseestr. 24) 1 


raid 
Niederlagen in fast allen Apotheken, Drogerien und besseren radios n 


Ai 
RER NN HH HL LETTER, 
Krepp-Topfhüllen 


Pompadours 
Täschchen 
Tintenwischer 


Franz Funk 
Leipzig-Neuschönetf. 


Zur Leipz. Messe: 
„Grosser Reiter‘, 






























Bestes Putzmittel 
der Welt 


Goldene Medaillen Paris u. London. 
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Aelteste Helm-Schutzmarke 


Adalbert Vogt £ Co. 
Berlin O. 112, 








Sanitats- 











Artikel 


alle medizin. Verbandstoffe, chi- 
rurgische und hygienische Gummi- 
waren, alle Artikel zur Kranken- 
und Gesundheitspilege, sämtliche 
y : PAT 2 Krankenhaus-Bedarisartikel, phar- 
aus Gußeisen, wetterbeständig emailliert und vergoldet. mazeutische und kosmetische 


Gesetzl. geschützt. Präparate 





exportieren die Fabrikanten 
— Kurze Lieferzeit. < 


Frank’sche Eisenwerke ||| Pr. Ernst Kuhlmann „kurze Literal = 


G. m. b. H. Te) 504. Tel-Adr;: Lochblechtabrik, 


Dillenburg 18 (Nassau). Berlin-Charlottenburg. || Ernst Sorst € Co. 


Lieferanten dər bedeutendeten Vebersee-HAá i 
À nn Hannover - Hainholz. 
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AUTOMOBILE 















Deutsche Ueberseeische Bank 


Aktien-Kapital: Mk. 30 000 000. 
Berlin W. 8, Wilhelmstrasse 71. 
Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 

Niederlassungen unter der Firma 


BancoAlemanTransatläntico 
in 

Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Oor- 
doba. Mendoza, Rosario de Santa 
Fe, Tucuman. 

Bolivien: La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Arica, Concepcion, 
Iquique, Osorno, Santiago, Temuco, 
Valdivia, Valparaiso. 














eot Peru: Arequipa, Oallao, Lima, Trujillo, 
Uruguay: Montevideo. 
Spanien: Barcelona, Madrid. 







Banco Allemáo _Transatlantico 


Brasillen: Bosbpolie Rio de Janeiro, Santos, 
Säo Paulo. 
En überseeischer Wechsel und 
mente. Kreditbriofe, 

Briefliche a telegrafische Auszahlungen. 
Besorgung aller les en überseeischen Bank- 
geschäfte. Eigene Telegrafenschlüssel, 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermittelt. 
Vertretungen in: 

Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 









| H 












Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg. 

Brüssel : Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles. 

Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel. 

London: Deutsche Bank (Berlin) Londou 






Agency. 






= RR) wini ALIADA ANN IHE erT 1 
al 


RUD-LEY AKT-GES-ARNSIADT:Th-GEGR. 18 1858 


VERKAUFSBURO: BERLIN-W-15 Telege Adr: 


Wilhelm Woellmer's Schriffgiesserei 
Messinglinien-Fahrik :: Berlin SW48 


Rafaloge und Neuheifenhefte stehen gern zu Diensten 
E B E 


Kompl. Buchdruckerei-Einrichtungen :: Exporthaus I. Ranges 


SCHWARZENBERG- 
BRUNO BECHER see» 
v aA IN SACHSEN 


SPEZIALFABRIK ror SCHNITT- uno STANZWERKZEUGE 















Maschinen und 
Werkzeuge für 


Kamm- 
fabrikalion 


komplette Ein- 





D Kreissäge- 
3 — blátler 


aller Art. 
Spezialitáten 
seit 25 Jahren. 


Fritz Claussner, "eig den. 





RK en gros 
Albrecht Kind 


Fabrik von 
Jagd-Geräten, 
Waffen, Munition. 
Hunstig 20 
bel Dieringhausen- (Akid.). 
Generalvertrieb der Browning-Pistolen. 


Neu! Automatische Browning-Büchsen Cal. 9 mm. Neu’ 
Man fordere Beschreibung. 














PAPI E R E aller Art 


für Buchdruck, Lithographie etc. | 
Umschlagpapiere, Zwischenlag- 
papiere, Cartons und Pappen. | 
Papiere fúr feine Arbeiten, Land- | 
kartendruck, Kupferdruck ete. 
Chinapapiere. | 
== Großes Lager =——— 


PAPIER CO. EDM. OBST, 6.2.1.1. 


SILBERNE MEDAILLE ERZGEBIRGISCHE AUSSTELLUNG 1912 FREIBERÓ Lelpuig, Sesbergatr. 53. Mambury, Alterwall 08/85. 
- (ERSTE AUSSTELLUNG DIE BESCHICKT WURDE) 








' ° Fabrik von Künstler- und Anstrichfarben. 
À Richard Die berühmten Caseinfarben, ferner Delfarben, Punische derbi dada Seidenfarben, 
“ 4 E ENS Aquarelliarben etc. in Tuben. Gasein-Bindemiliel zur Selbstbereitung von Caseinfarben, 


AF verschiedene Arten, in Wasser oder Terpentinöl verdünnbar, AS Kalkpräparate 
Düsseldorf. ern für Anstrich und bester Malputz. 


Bei. Anfragen, Bestellungen usw. an dic Inserenten beziehe man. sioh auf den „Export“, - 
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Tanzbär 


mechanisch spielbare Konzertina 


Albert PI 
BERLIN 0., Blumenstr. 74 










mit pario en Noten. Ad 10 
: 5 A , Metallwaren-Fabrik 
> BR Spezialität: gen Preisen 
ME = = Brenner | jhert}fohr 
Leichteste Spielbarkeit! > meer eg CUAL) | ur Se Maschinentabrik 


Schöner, voller Ton! 
Mit 32 und 80 Tönen} 
Preis M. 30.—, 36.—, 54.—. 
Noten dazu 1.40 und 1.60. 
= Für Wiederverkäufer hoher Rabatt! == 






> Gas, Gasglühlicht, | alle a.5.? 


Azetylen, Export nach allen = jio ame a Ei: 
Spiritus-Glühlicht Ländern. En en = 




























A. Zuleger, Leipzig. 
g , p g nebst Zubehör. 
g&n, Gegründet 1830. Gegründet 1830 Se 
ES IAEA ae 
= G. ys Z 
z = Engros y, Saiten: Sabrikation > = 
2 A >; Lieferung nur a er u.Grossisten 2 S 
AS HHRRAILLLUTLUDRNAURELLLRARELULARLDUALAUKLDRRRDERU DD ERIRRRR AND a ED ED seinen ZT 
H. Hauptner, Berlin NW. 6, 4“ 
München Filiale: a: 





Aelteste Fabrik 
mechanischer Flaschenverschlüsse 


BERLIN NWa » STROMSTR. 69 


Gegründet 1852 25 mal prämiiert 


Spezialitäten: 
Mechanische Verschlüsse für Flaschen und Gläser aller 
Art, Flaschen, Flakons und Gläser für alle Zwecke, 
mit und ohne aufgedruckte Transparent - Etiketten, 
Ansichten etc. 


N.F.B. Konservengläser - Buttermaschinen 







Viehschere 
Hauptner- »Hauptner- 
Trokar Emaskulator Tátowierzange Schermaschine Rapide“ 


Instrumentenfabrik für Tiermedizin und Tierzucht: 


Kennzeichen für Tiere, Ohrmarken, Bullenringe, Schlundröhren 
Bandagen, Meßapparate, Hornleiter, Desinfektionsmaschinen etc. 


Fordern Sie Katalog C. 218 kostenfrei. 





Maschinen zur Herstellung von 
Verschlüssen u. Transparentdruck 







Anfragen durch europäische Exporthäuser erbeten. : 















— s» 





von hervorragend zweck= 


mässiger, kräftiger und 
solider Ausführung sind 


„Monopol“ mit Zylinderfarbwerk 
„Tip-Top“ mit Tellerfarbwerk 





zur Herstellung aller einfachen und künstlerischen Drucksachen, 

auch zum Druck mit Blattmetallen, Bronze und Folie, 

zu Prägedrucken, Stanz- und Staucharbeiten, sowie zur Kar- 
tonnagen- und Faltschachtelfabrikation. 


Alle Maschinen zur Kartonnagenfabrikation. 
MB Keine Montage durch den Empfänger. Sa 
Rasche Lieferuug. — Mäßiger Preis. 


Kataloge, Arbeitsmuster und Offerten stehen zu Diensten, 


Bautzner Industriewerk A.-G. 


in Bautzen. 











„Monopol“ 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Expert“. 
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Mannesmannröhren-Werke ||] _Fension 
DUSSELDORF 








Dagelschmidt 


Berlin (0., Lutberstr.5 





Siederohre a 
er Untergrund- 
Rohr schlangen Hannes Wittoobérgplate y der 
loo-Bahnstation. Zahlreiche 
M f karore Strassenbahn -Verbindungen. 
u 
Flanschenrohre | Vorzügliche Küche _Mässıge Preise 
f 8 Beste Referenzen. E 
= Komplette Rohrleitungen = f isa =— 














totoot OHO IH HO HH HH HH HIHI HH 





+ 








[Jugehend verlange man 
die Bezugsbedingungen fúr 


å a 
jeder Art. 
[ehrmittel Kataloge 
in deutscher, portugiesischer, rus- 


sischer und spanischer Sprache 
zu Diensten. 


F. Volckmar, 
== Leipzig 257 == 





schneidet ohne umständlihes Verstellen alle 


w 
Stárken (aut Notizbudstifte) bis zu 11 mm. 
Hört auf, sobald die Spibe fertig ist. 
Macht scharfe und stumpfe Spiben. 


Export nad allen bändern. 


Spitzmaschine Emil Grantzow 
für Blei- u. Buntstifte i Dresden-fl. 16 R, 


PNN A AA E DEN % 










Chr. Meizger 
& Cie. 


gegr. 1860 
Maschinenfabrik 
und Eisen- 
giesserel 


| 


NADIAAVA 


| 











Ñ 





| 


O rS 
Vo 


o Y 
d nen CTA 
>s Ta ; 





schaifen Ordnung u. Ueber- 
sicht in jeder Geschäfts- 
: und Privat -Registratur : 
Ausgezeichneter Artikel für die 
Herren Wiederverkäufer! 
Firma- u. Reclame-Aufdruck der 
Besteller erfolgt unberechnet! 





| o o o o o o o o o o o o o o o o o o o a | | 


Hóchste Rabattsátze! 
. Verlangen Sie Offerte und Muster von 
G. L. PEINE, HILDESHEIM, Tapetenfabrik. a Fabrik Stolzenberg Sf 
Export nach allen Ländern. :0os Baden, Berlin SW. 68. g 
Y | BODODODODOOOOOOOOOdOac 








Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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Kartofiel-Legemaschine 


zieht 2 Furchen, legt die Kartoffeln, 
deckt sie zu und fährt 2Dämme wieder 
fertig an, alles in einem Arbeitsgang. 


Freiberger Maschinenfabrik, 


== Theodor Fuchs === 
(Inh. Fröhlich & Brandt), Freiberg (Sa.). 


a € Chem. Fabrik a sa ; Besten und biliigstes Abführmittel 
zC Bernburg, Anhalt. e a 
1 =) Ku y , Bemusterte Otierte gratis und franke. 

F Spezialität; cher. Sulzbach bei Stuttgart 


KONSERVES ALZ Eduard Rein, Chemnitz. Ch. Kdenzl de 


a) Patent. Dauer - Konservesalz, Reins Farbpapier. Fabrik heilkräftiger Konfitüren. 
ermöglicht Sapori sehr milde en a 
gesalzenen Pökelfleisches, 


b) Borfreies Konservesalz. 


en) 
LS 


Unerreicht 


ist meine 


Marke Frankona. D è 
een ss euische ¢ mitte 
klassiges Fabrikat, zu Fabrikpreisen. ME cade E 

- Carl Jacob 


Berlin-Charlottenbg., Eosanderstr. 5 


erobern sich den Weltmarkt: 
Rossweiner Patent-Achsen- und Wagenfedern-Fabrik re a ee 


CARL WOLF, Resswein (Sachsen) lino, ri aseo Kstloge a dotar 
Wagenachsen 


russischer oder spanischer Sprache zu Diensten. 


aller Art. Buch- und Cebr- 
Spezialität: Kugellager-Achsen, Rollenlager-Achsen ||§ K. S. Koehler, mitteibandiung. 


Wag enfed ern. Leipzig, Täubchenweg 21. 


Katalog gratis! us 








0. 0,0 
È Im Verlag des „Export“, Berlin W 62, Lutherstr. 5 erschien soeben: ; 
¿| Meshalb die Deuíschen imAuslande unbeliebtsind* [3 
$ 

1 „mesnam lle DENISCHEN IMAUSIANUE UNDEIEDLSINU 1% 
va 9» ð 
o von Prof. Dr. Robert Jannasch. % 
y Im Auftrage des „Centralverein für Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande“ herausgegeben und dem - 
1 Herrn Generalfeldmarschall von Hindenburg 1 
4 mit dessen Zustimmung gewidmet. ö 
1 Zwei Bogen oktav, die in warmen, markigen Worten und in kritisch-bistorischer Darlegung die Antwort auf die gestellte Frage enthalten. 4 0 
o Zu beziehen vom Verlag; im Preis M 0,50. Bei Abnahme von mindestens 00 
; Buchhandel durch Fr. Ludw. Herbig, Leipzig. 100 Stück M 0,40 pro Exemplar gegen Bareinsendung. ; 
00 Der Reinertrag fliesst der „Nationalstiftung für die Ilinterbliebenen der im Kriege Gefallenen“ zu. ¢ 
0 £ g g 

o Der Versand der Schrift empfiehlt sich namentlich auch an die im Auslande lebenden Deutschen. 

á x 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Insereuten beziehe man sich auf den „Expert“, 


Nr, 22—25. 


Der Preis iür cie inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8tägigem Erscheinen. 
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Der Preis für dieinserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 





für Brief- 


Ihums marken, 
Schaubek-Album 


das vollständigste ver Welt. 
Lieferbar in deutsch., engl., 

franz., ital. u. span. Sprache. 
Man vorl. ausführl. Gratiskatalog von 


C.F. Lücke, 6.m.b.H., Leipzig. 






utomobilzubehörteile 


Ankerzündkerzen, Schmierbüchsen, 
Kupfer-Asbest-Ringe 


Paul Lechler, Stuttgart. 
Misch- u. Knet- 


äcker ei-, maschinen 


Telgteilmaschinen eto. empfehlen 


Alb. Mohr, Halle a. $. II. 


Export nach allen Ländern. 


änder-- 




















zialitäten. 

Hutbänder, 

Mützenbänder, Natlonal- 

bänder aus Seide, Halb- 

seide und Baumwolle, 

Abt. II. „Hutlitzen jeglioher Art“ 
Ordres erb. duroh europ. Exporthäuser, 
Eduard Meyer sen., Barmen-Wiohl. 
eleuchtungs- Glas 


für Petroleum, Gasglúblicht, 
Elektrisches Licht, 
Niederlausitzer Glaswerke „Antonienhütte” 
Groß-Räschen 20. N.-L. 








Leistungsfähigste Japanische 


lumen-Fabrik 


A. Raether Nacht., Delibrück-Cöln 
Muster gratıs, 


rillen, Pincenez 


sowie sämtliche optische 
Waren in Ia Qualität. 


Schlöttgen € Leysath, Rathenow. 











uohbinderel - Maschin., Wer 

u. Materialien. S pez.: Bämtl. Bu 
bindereibedürfn., Maschin. f. d. go- 
samtePapierversrbeitungsbranche 


Wilhelm Leo’s Naohl., Stuttgari. 








uchdruck - Maschinen 


5 Inal-LibertyTiegeldruckpressen 

atlonalpressen und Amateur-Hand- 

ee liefert in altbekannt guter 
Ausführung 


F. M. Weiler’s Liberty Maohine Works 6. m. b. H. 
Berlin SW 68, Alte Jakobstr. 11/12. 


úcher- und Zeit- 
schriften ıirert nach 


allen liberseeischen Plätzen 


Gerth, Laeisz & Co., Hamburg, Er. Burstah 3 











"rne, Tafel Pul 

afel- u. Pul- 

ölner Faconleim veridi; sowie 
la. Lederleim gar. fett- u. sáurofrei 


la. Spezialleim fir die Gold- 
leistenfabrikation, bester Ersatz für den 
französischen Hasenleim empfiehlt 


Ceres", vAktiengesalisonait für chemische Produkte 
vorm. Th. Pyrkosch, Ratibor 0./S. 





achpappe, 
Tropenpappe, 


Tropenanstrich. |Reps & Trinte, 


 Herre, Berlin W. 62. 











lektromed. 
Apparate 


fúr galv. und farad. 
Strom 
Licht und Kaustik 
Transformatoren 


R. Blänsdorf Nacht. 
Frankfurt a.M. 8. 





stehend und hängend 


Leucht- Kerzen pro 
kraft ca. 100 Flamme 


Louis Runge, Berlin, Landsbergerstr. Ba. 


G: und tühlichthrenner 








jeder Arı liefert als Sperialität 


Albert Silbermann, Berlin 0., 
Blumenstr. 74. Gegriindet 1873. 





láser und Flaschen tür 
chem., pharme, %kosmet. Produktc 
und für Liqueure u. Delikatessen 


Glashütte Friedriohsthal 6. m. b. A, 
Friedrichsthal b. Costebrau M-L 


LASWAREN ': Cal 

Pharmacie, 

Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 

Konservengläser. Einrichtungen 

von Apotheken u. Drogenhandlungen 

von Poncet Glashüttenwerkeo A.-G,, 
Berlin 8.0. 16. 


ravuren fir Vergo'depresse, 
Messingschriften, 


Neubeiten, kauft man vorteilhaft von 
R. Gerhold’s Gravieranstalt, Leipzig 
Muster gratis. Export. 


ummiwaren, chirurgische 
aus Hertgummi und 
Weichgummi wie Mut- 








terrohre, Spritzen, Hähne, 
Pessarien, Pulverbläser, 
Zerstäuber, Patentgummi- 
Schlauch, Gebläse, Salonbälle, 
Frauen-Spritzen, Rebenbänder, 


Badehauben, Gummisauger usw. 


August Kibele & Co., 
Cummiwarenfabrik. Waissenfels (Deutechland). 


2 u. medizinische 
ummiwaren Verbandstoffe, 
Sauger, Schläuche, Kissen, Irriga- 
teure und Suspensorien lielero die 


Fabrikanten Dr. Ernst Kuhlmann 
G. m. b. H., Charlottenburg. LĘiefe- 
ranten der bedeutendsten Uebersee-Häuser 








Fabrik in 
auern, Säbeln, Messern, 


Spaten, Hacken, Feilen, 
sowie sämtlichen Plantagenrgeräten 
für Amerika, Afrika und Indien. 


Ewald Wirminghaus Söhne, Gevelsberg I.Westt. 


H: u. Küchengeräte brank ana 





lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-Warenfabrik 
W. Schreiber, Raschau I. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis. 


ustitut für plastische Kunst 
S 


Figuren etc. in 
Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartguß und 
Elfenbeinmasse. 
Spezialität: 
Figuren für elek- 
trische Beleuchtung 








Hazdchasg- -N. 63. 


Glühlicht - Lampen 








3 A sein 
ede eigener 

A Drucker! mit meinen 
| Appa- ” 
raten. mg 


Leipzig 2Da Ranst Stalnweg 44 


ellereimaschinen 


Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 





Ortmann & Herbst, Hamburg 33. 
ronleuchter siektr Liene 


Kataloge und Preisliste gratis 
Payl Etarı R Utia “ebleo Riettanrt II 


ünstlerfarben-Fabrik 


Couleurs en tubes etc. 
Colores superfinos en tubos etc, 


Lusk € Holtz, Berlin 
aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil, 


Hangels & Zwaigla, Esslingen a. Hackar, |. 


Imitiertes 


EDER, 


Ordres nur durch europäische 
Exporthäuser erbeten. 


Richard Zückler, L-inzigq 13a 


Nga'!zextrakt, 
trocken, 


garant. rein. 
Dr. Chr.Brunnengráber, Rostock i. M 


Merz 


Blech-Plomben fiir Pakete, Ballen, Säcke 
Kisten, Kannen, Flaschen, Eisenbahn- 
waggons ete. Kisienschoner, Plombenzangen 

















Mützenleder 
Lackgürtel. 


Hut- und 
sowie 











etc. Draht-Sackverschlüsse, Anhänge-ktı- 
ketten, Schuh- Leisten, Garben - Binder, 
Arbeiter- und Automobil - Schutz - Brıilen, 
Respiratoren etc. 
Werkzeugbau: Schnitt-, Stanz- und Präge- 
Werkzeuge. Metall-Masseuartikel: gestanzt, 
gedrebt, gedrückt, geprägt, ge/räst, autog.- 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 


Eisen, Bronze etc. Metalischleiferei. Ver- 
nickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbrutung von Erfindungen 


Gebr, Merz. Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R 
—— A. 


esser- und 
Gahel-Putzer 


aller Systeme 
Neuheiten: 
Lederscheibenputzer 
„RIGUS“ 
Bürstenputzer 


„ARIUS“ 
Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne 
Aalen (Württemberg) 


ineralwasser -Apparate 
(Imprágo'erpumpen). Zwangsweise 
Imprägnierung, absolut reine Enit- 
lüftung, scharfe Sättigung, feste Bin- 
dung, technisch und hygienisch voll- 
endetes Mineralwasser. Wichtig für 
Tropen: keine Vorkühlung, keine Kohlen- 
sñure- und Zeitverluste. Umiinderung be- 
stehender Einrichtungen ohne Betriebs- 
störung. Karl Ross G. m. b. H.. Flensburg 


Sauerstoff- 


undwasser - Tabletten 
MEVALAL 


sind in Wirkung und Handhabung 
unübertroffen. Veriaugen Sie 
Muster und Prospekt gratis und franko. 


BOLTZMANN & Dr. POPPE, 


Chem. Fabrik, Hannover -Limmer 7 














adeln aller Art 





unübertrefflich 


Wund- und Kautheilmittel 


Nafalan- Gesellschaft 
G. m. b. H. 
Magdeburg. 





ähmaschinen 
für den Export liefert 


Hermann Köhler 
Nähmaschinenfabrik, Altenburg$.-A.11 


ap iere Lith 

Landkartendruck,Holzsch A 

typlen, Lichtdruck, K serg 
Chinapaplere 


Papler Co. Edm. Obst, Lab, Leipzig. 
apiere aller Art 


liefert zu billigen Preisen die all- 
bekannte Papiergroßb 


P Johannes Kiant 


Berlin S. W. 68, Alte Jako s 
hotograph. 
Entwickler und Chemikalien 


liefern in besten Qualitäten 
und in anerkannten Reinheiten 


Dr.Heinr.Kónig8Go.,G.m.b.h, 
Leipzig-Plagwitz. 


1aninos tieren 
Max Dreyer & Co. 


Hofvıanotabrik Berlin Ss. 58. 


o liefert nach allen 
1anos Weltteilen 




















E. Krauss, Stuttgart, 
utzmittel Fe 
Goldene Medaillen Paris u. Loudon 


Scbwab-Btrasse 70-72. 
5 Lielert die älteste Pomaden fabrik 


Adalbert Vogt & Co., Berlin O. 112. 


umpen und 


Feuerspritzen 
iofert als Spezialität 
8. A.Fischer, Gärlitz-A. 


REKLAME 
„ELASTA"- Zahnstocher. 


Antiseptisch, hygien., neu! Vertreter gesucht 
Ernst Urban, Dresden Al, Gerichtsstr. 2 


ämereien 


sind vorteilbaft zu beziehen vos 
der- Firma 
Haage & Schmidt, Erfurt. 


chaumwein rien 


Schaumweinfabrik 
Sectkellerei „Diana“ Hans Zn 
Berlin C. 2, Poststr. 14 und Burgstr. 1. 























Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 


167 
1915. ___BAPOBT, XPORT, Organ des Ce des Cer Centralvereins für r Handelegeographie u usw. Nr. 22—25. 


pedition u. Commission ission|“Plegeldruckpress er 


Röhlig & Co., Hamburg Monopol“ und „Tip-Top* 


í Maschinen für die Papierverarbeituup. 
und Bromon). Etablert 1888. |gzutmer Industriewerk A.-5., Bautzen, Sachsen 
pulmaschinen tor 


alle Arten von Material, Knául-, Stern-, ransp ort able Banten 


Karten- und Kreuzwickelmaschinen. für jede Zweckbestimmung, 
G. Stein, Berlin O. 99. System Dócker, wie z. B 


Tropenbauten 
A P E. T E. E n> liefern 


lietert . | Christoph € Unmack 
6.L.PEINE, Hildesheim. | ykjengssellschat, Niesky OL. 


Export nach allen Ländern. 

















rophäen 
Geweihe, Hörner, 
Felle, Füße werden 
aufs beste präpa- 
E riert zu allen mög- 
lichen Zwecken. Salon- 
Decken mit und ohne 
naturalisierten Kopf, 
Tierkopfformeo, Augen, Schweilfe, Posa- 
menten, Bewegliche Tiere, Schaufenster- 
Reklame, 


Fr. Carl Wóbke, Naturalist, 
Leipzig 9, Brühl. 


NESTENHOFF 4 Co., 
ES HANNOVER 41, 2 
u5= 


Verviel- 
fáltiger 



























echnische Artikel ES 227 chen andarme, Stehlampen, 
EN IE OR RED pac srl ve TE FIVE liefert elek. Kleinbeleuchtungs-Gegen- 
etc. fabrizieren leistungsfähig für j rer A li . . i 

aport s CRE Hs DICIMANN | Sd. Mohr $ Soba, [MY ¿coro arauno, derin ro 
H. Wolfram & Co. Dresden 29 E, | dk AS Jimenau i. Th. Jahnstr. 43 











| 
D. H. Wagner & Sohn > 


Engros. Grünhainichen i. Sa. Export. 
tete Fabrik vom Spielwaren aller Art. 


Gegründet 1742. 


Messlokal in Leipzig: 
Peterstraße 6 !!l (Kayser's Kaufhaus) 








| W \ 


I 
0 






CARA Kempen -Rhein O DURCHJEDEFARBENÑANDLUNG:ZU-BEZIEMEN! 


Europas größtes Eisenmöbel-Werk :: Gegründet 1871 
Ueber 1400 Arbeiter :: Tagesproduktion 3200 Möbel 























s bei Wallendorf 

Eisenmöbel-Fabrik TITTE L & C Oy Geiersthal in Thilriogen 
Glastabrik, Schleiterei und Glasbláserel 

Spezialitäten: Pariümerieflakons aller Art mit garantiert luftdicht eingeboh.rtem 

E l Glasstöpsel, Glasröhren und Glasstäbe in allen Dimeusionen, Reagenz- und Prä- 





paratengläser, Fläschchen für Proben etc. auch mit Holzhiilsen und Flaschen für 
Tabletten mit Metallschraubendeckel. Glasspritzen, Brustgláser, Mutterróhren umd 
andere Artikel zu medizinischen, chemischen, pharmazeutischen und technischen 






S h d f Stendal Zwecken, Einsatzröhren für Gesuudbeitspfeifeu und Zigarrenspitzen. Gilashülsen 
ERBTHaBT für Zigarren und Vanillestangen. Wasserstandsröhren, durch besonderes Ver- 
(Württemberg) fahren von grösster Haltbarkeit. Pomadenbüchsen in Kristall mit und ohne Holz- 






deckel. Zigarren- und Zigarettenspitzen aus Bernsteinglas. Ziervasen mit 
~ kiinstlichen Glasblumen. Glasfrüchte für Hutschmuck. 


Deutsche Exportbank 


(Robert Jannasch.) 


BERLIN W. 62, Lutherstraße 5. 


Begründet 1884, erteilt Rat und Beistand in allen Fragen 
des auswärtigen“ Handels, weist Verbindungen mit 
Importeuren und Fxporteuren, Agenten im In-"und 
Auslande nach, erteilt Auskünfte "über ausländische 
Firmen, vermittelt Inkassi und bewirkt Auszahlungen, 
erledigt schwebende Streitsachen usw, Zahlreiche 
Referenzen langjähriger :Geschäftsfreunde stehen zur 
Verfügung. “Man verlange die Bedingungen. 


Sprechstunde des Direktors Dr. jur. Jannasch werk- 
täglich 12 bis 3 Uhr. 


Pratteln 


(Schweiz) 






PA! 
AT 


À EC sa | 





Praitain (Schweiz) 
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Liefern Sie Ihre Dreschmaschinen | 


stets mit Patent-Graepelsieb. 
Schließt Verstopfen und Getreideverlust voli- 
1 ständig aus. — Erhöht die Leistung der Maschine 
außerordentlich. — Im Gebrauch in allen Staaten | ' 
Europas und Uebersee. | 


Ueber '|, Million verkauft. 


Man verlange Offerte, Muster und 
Reklamematerial. 


C. Graepel, Hannover-Linden-91 
Fabrik gelochter Bleche. 


C. L. P. Fleck Söhne 


Berlin -Reinickendorf 


Lechler’s Ank er- K erze 





mit 
einzigartigem 
Oelschutz 









Sägegatter 


und 


Holzbearbeitungsmaschinen 


mit Kugellagerung. 
















Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation. 


De 8888989 
Schaumwein 


in allen gewünschten besonders billigen Preislagen. 


Export nach allen Weltteilen. 
Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Reierenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


Sectkellerei , Diana“ 


Hans Zorn 














Petroleum-Ötark-£icht 


lcd Dooa i Kein Kohlensäuredruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 3 Pfg. pro Stunde 


Spiritus-Glühlicht 


> ca. 100 H-Kerzen E 
1 Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof). 













Stoswer 












Export 
nach allen 
Lándern 





Stoewer—Elite 










Wiederverkäufer 
gesucht 


ETT 





Bernh: Stoewer | 
A.-G. 


Stettin 


(Deutschland) 





Stoewer—Record 






Verantwortlicher Redakteur: Ofto Heidke, Berlin W. 6, -TntkerstraBe ` 5 — Gedruckt bei Martin & Jonske in Berlin SW. a ollmanaso abe 18. 
Herausgeber: Professor Dr. R. Jannasch Berlin W. 6%. - Kommissionsverlag von Fr. Ludw. Herbigin Leipaig. 


Abonniert Erscheint jeden Dienstag. 
wird Dei der Post, im Buchhandel PER 
bei Fr. Ludw. Herbig iu Leipzig Anzeigen, 
und bei der Expedition. : À a 
. die kleiugespaltene Petitzeile 
m oder deren Raum 
R 5 mit 50 Pfg. berechnet, 
Preis vierteljährlich werden von der 
im en Postgebiel a M Expedition des „Export“, 
im Weltpostverein..... 30» Berlin W., Lutherstr. 5. 
: Preis für das ganze Jahr = entgegengenommen, 


im dentsebon Postgebiet 12.0 M 
im Weltpostreremn. . .. 15.0 p Beilagen 
Einzelne Nummern 40 Pfg. : 
nach Uebereinkunft 


(Nur geren vorherige GAN 
} AER R mit der Expedition. 


Einseuduny des Beuages.) 
DES 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND _ FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W. 62, Lutherstrafe 5. 


Gesecbáftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. Telephon: Amt L.ützow, Nr. 6l. Postseheckkouto: Berlin, Nr. 12330. 
we Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem Titel „Export“ eingetragen. ug 


XXXVII Jahrgang. Berlin, Jen 29. Juni 1915. | Nr. 26 — 80. 

















Dies Wochenschrift N verfolgt den uk fortlaufend Berichte tiber die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zv bringen die Interessen des deutschen Exporte 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteiluugen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln, 





Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den „Export‘ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 6, zu richten 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen fir den ,,Centralverein fir Handelsgeographio etc.“ sind nach Berlin W., " Lutherstrafse 5, zu riobten, 
a N a a er 


Inhalt: Abonnements-Einladung. — An unsere Mitglieder. — Rumänien: (Dr.R. Jannasch.) — Europa: 
Rumänisch- Deutsche Handelsbeziehungen. — Kohlenmangel in Dänemark. — Die Neuorientierung der deutschen Ausfuhrindustrie. Von 
Ingenieur Otto Schulz-Mehrin. — Die Warschauer Presse über die städtische Selbstverwaltung. — Die Weizenernte der Welt 1914. 
Zuckerrübenbau in Europa 1915. — Afrika: Ostafrika und Helgoland. — Englands Raubzug gegen deutsche Firmen. — Nor de - 
Amerika: Amerikas Stellung zum Weltkrirge. Von ©. Sperber, New York. — Nordamerikanischer Bericht. — Aus wissenschaft- 
lichen Gesellschaften: Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. — Literarische Umschau. — Briefkasten. — Ueber- 
seeische Kursnotierungen. — Mitteilungen des Deutschen Exportbüros. — Gesuchte Vertreter. — Anzeigen. 


aeee. meme en am e ee e eae e me e E e o E o e e a e ee e r a e e e e a a 


De Wiedergabe von Artikeln aus dem Export“, falls nicht ausdrücklich verbaten, Ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck aus dem „EXPORT“. 








Abonnements-Einladung. _ haben springen lassen, um Rumänien zum Kriege gegen Deutsch- 


Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Aufgaben unserer m), Knie Carol I. wurd c Rumänen im isa 


Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen ein, welche sich für die \Wyoige bedrängt, indessen scheiterte jeder Versuch an dem 
Bestrebungen unseres Blattes interessieren, auf dasselbe zu abonnieren. festen Willen des klugen Herrschers: sein Land nicht in eine 
Unsere bisherigen Abonnenten ersuchen wir, das Abonnement für das ungewisse Zukunft hineindrängen zu lassen. In diesem Ver- 
3. Quartal 1915 baldtunlichst erneuern zu wollen, um eine Unterbrechung halten ist König Carol von jeher durch ausgezeichnete Staats- 
in der Zusendung des Blattes zu verhüten. männer wie Demetrius Sturdza und Carp unterstüzt worden, 


Abonnementspreis im deutschen Postgebiet 12 M jährlich, im Welt. ; beides Männer von staatsmännischem Weitblick und großer 
postverein 15 M. Vaterlandsliebe. Bis jetzt hat König Ferdinand anscheinend die 


j i Politik seines Vorgängers beibehalten und die gleiche große 
z eo n e e _ Wachsamkeit und Vorsicht beobachtet. Bei einer Entscheidung 
: handelt es sich zweifellos um Sein oder Nichtsein des Landes. 


A AS e a aa, L 





Berlin W. 62, Lutherstr. 5. Expedition des „Export‘‘. Die{Lage ist für Rumänien äußerst schwierig! Bulgarien ist 
ihm nichts weniger als freundlich 'gesinnt, weil Rumänien nach dem 
An unsere Mitglieder. letzten Balkankriege das Gebiet besetzt hatte, welches ihm durch 


Die Mitglieder des unterzeichneten Vereins werden ersucht, | den 1378er Berliner Kongreß zugeteilt worden war. Außerdem 
; waren noch zahlreiche .andere Reibungsflächen vorhanden, die 


en nr om Re E On das - schließlich auf Rassengegensätze zurückzuführen sind. (Vgl. 
aufende Geschäftsjahr gefälligst bald an die nachstehende Export“ 1914 Nr.17*.) Gegenüber Serbien bestanden ähnliche 
Adresse einzusenden. Der Beitrag der ausländischen Mitglieder Gegensätze. Wider Oesterreich-Ungarn erheben sich von rumäni- 
beträgt 15 Mark. scher Seite energische Proteste gegen die Benachteiligung der 
An den „Contralverein für Handelsgeographie ete.“ namentlich in Siebenbürgen ansässigen Rumänen. Man erwäge, 

zu Hiinden des Vorsitzenden, Herrn Dr. R. Jannasch, ' daß von den 3 Million. Einwohnern Siebenbürgens rund 2!/, 
Berlin W. 62, Lutherstr. 5. : Million. Rumänen sind. Nach der ungarischen Verfassung war 

Entsprechende Postanweisungsformulare mit obiger Adresse diesen u. a. Gleichberechtigung ihrer Sprache zugesichert worden, 
haben wir der Nummer 10—13 des „Export“ beilegen lassen: wir welchem Versprechen die ungarische Regierung erst vor kurzem 


ersuchen unsere inländisohen Mitglieder, dieselben zur Ein- m rn ee 
zahlung ihrer Beiträge benutzen zu wollen. P 


. nachteiligungen durch die fiskalische ungarische Eisenbahn- 
Die Mitglieder der uns befreundeten und verbündeten 


o und Agrarpolitik hat Rumänien von jeher, ebenso wie Serbien, 
Vereine zahlen, wie wir ausdrücklich bemerken, ihre Beiträge | geklagt, namentlich wenn es sich um Viehtransporte handelte. 
nach wie vor an die Kassenstelle der Vereine, denen sie an- 


Man kaun sich daher sehr wohl vergegenwärtigen, welchen 
gehören. Centralverein für Handelsgeographie usw. 


| 

| 

| 

| großen Wert die Ausfuhr von rumänischen Ackerbau- und Vieh- 
ı zuchtsprodukten über die unteren Donauhäfen sowie via Con- 
= stantza nach den Dardanellen und damit nach den europäischen 
| 





Rumänien. 
Dr. R. Jannasoh. 

Die Aufmerksamkeit der Verbandsmächte wie des deutsch- 
österreich - türkischen Dreibundes ist neuerzeit fortgesetzt auf 
umänien gerichtet gewesen. Mehr als je zuvor, selbst mehr 
als im Jahre 1878, ist Rumäniens Bündnisfähigkeit eingehender 
Erwägung unterzogen worden, und es ist hinreichend bekannt, 
wie sowohl England, Frankreich als auch Rußland alle Mittel 


Westhäfen, wie auch nach Aegypten, hatte. Als der Krieg 
Anfang August 1914 ausbrach, Geb der weitaus größte Teil 
der rumänischen Ernte auf dem Lande oder in den Häfen un- 
verschifft liegen. Jetzt mußte der Nachteil auf das schärfste 
hervortreten, der den Rumänen, wie überhaupt allen unteren 
Donau-Staaten, durch die durchaus ungenügend entwickelten 


*) ¿Alte sy ¿Alte Balkanprobleme in neuer Fassung* von Dr. Freiherr von Mackay. 


Nr. 26—30. 


Verschiffungsgelegenheiten donauaufwärts entstanden waren. 
Dadurch, daß weder Deutschland noch Oesterreich - Ungarn 
den Donauverkehr genügend unterstützt hatten, wie es im 
Interesse der Zentralmächte als auch der Balkangebiete wün- 
schenswert gewesen wäre, ist die Gelegenheit versäumt worden, 
die politischen wie wirtschaftlichen Lebensinteressen dieser Länder 
auf das Engste miteinander zu verketten. Die nachteiligen Folgen 
haben sich bereits gezeigt und werden sich noch weiter zeigen! 
Dieselben vermögen nur durch eine nachhaltige Förderung und 
Regulierung eines großzügigen Donauverkehrs beseitigt zu 
werden. Das verdient ganz besonders bei uns in einer Zeit 
hervorgehoben zu werden, in welcher endlich erkannt wird, 
daß es eine von Deutschlands wesentlichen Existenzaufgaben ist, als 
europäisches Zentralland, sich das große und reiche östliche Hinter- 
land zu erschließen, um dessen unbegrenzte Produktions- 
fähigkeit im Handel mit der ganzen Welt, und namentlich für den 
Austausch mit der westlichen Henmisphäre, auszunützen, um auf diese 
Weisein Deutschland die groBen und gróbten Weltmárkte zu schaffen. 

Nicht minder wie gegen Oesterreich-Ungarn ist Rumániens 
Mißtrauen gegen Rußland ein außerordentlich starkes — mit 
gutem Grunde! Noch heute ist es in Aller Gedächtnis, wie 
Rußland im Jahre 1878 den Rumänen Bessarabien raubte, ob- 
wohl die letzteren in der Schlacht bei Plewna die türkischen 
Boliwerke erstürmt hatten. Die russische Armee, vollständig 
geschlagen, hätte sich ohne den entscheidenden Sieg der Rumänen 
auf das nördliche Donauufer zurückziehen müssen, wodurch der 
Erfolg des ganzen Feldzuges in Frage gestellt und die russische 
Armee schwerlich jemals nach St. Stefano gelangt wäre. 
Gleichwohl waren die Russen schamlos genug nach dem Kriege 
Rumänien zu Landabtretungen zu zwingen. 


Das darob jeder anständige und patriotisch denkende Rumäne 
gegen Rußland tiefen Groll hegt, ist begreiflich genug. Als 
Gegengewicht aber beherrscht das Mißtrauen gegen Ungarn die 
Gemüter umsomehr, als die „Nationalen strengster Observanz“ 
die ganze Kraft ihrer Agitation stets in Siebenbürgen konzen- 
triert haben, um die dortigen Rumänen gegen Ungarn zu stärken, 
wodurch gleichzeitig auch noch der Gegensatz der griechisch- 
orthodoxen Kirche gegenüber zahlreichen protestantischen 
Elementen sowie der römisch-katholischen Bevölkerung Sieben- 
bürgens gesteigert wurde. 

Alle diese Einflüsse machen es erklärlich, daß in Rumänien 
auch gegenwärtig eine Partei vorhanden ist, welche zwar keines- 
wegs in Rußland das alleinige Heil erblickt, wohl aber vermeint, 
sich in ihren auf Siebenbürgen und auf die Bukowina gerichteten 
Bestrebungen und Hoffnungen, im Falle der Neutralität, auf unsere 
Gegner stützen zu können, als Lohn aber für die rumänische Neu- 
tralität, im Falle des Sieges der Zentralmächte, die Rückgabe Bess- 
arabiens sowie des von Rumänen bewohnten Teiles der Bukowina 
beansprucht. 

Man gewahrt, daß die rumänische Regierung mit größter 
Geschicklichkeit gegen zahlreiche und scharfe Gegensätze zu 
lavieren hat, um die Entscheidung in der Hand zu behalten. 
Hierbei spricht jedenfalls auch weiterhin als hochwichtiger Ent- 
scheidungsgrund der Umstand mit, daß ein Sieg unserer Gegner das 
entscheidende Uebergewicht Rußlands in den unteren Donau- 
und Balkanländern bedeutet, und diese letzteren auch mit Eng- 
lands und Frankreichs Hilfe auf die Dauer gleichwohl nicht in 
der Lage sein würden, die Verwandlung der gedachten Länder 
in russische Satrapien zu verhindern. 

Denn das ist klar und wird unwidersprochen bleiben, daß, 
im Falle einer Niederwerfung der Zentralmächte, Rußland weder 
iu Europa noch in Kleinasien einen überlegenen Feind vorfinden 
würde, der es hindern könnte, die Dardanellen einzunehmen und 
daselbst auch die Westmächte matt zu setzen. Das ist ja der 
Kernpunkt der gesamten bisherigen russischen Politik nicht nur 
in den letzten hunderten von Jahren gewesen. Bereits im Jahre 
941 lagen die Russen unter Jgor, dem Sohne Ruriks, vor 
Konstantinopel, und nur dem furchtbaren, unwiderstehlichen 
Andrange der Türken ist es zuzuschreiben, daß Rußlands Vor- 
dringen am Schwarzen Meer nicht schon frühzeitiger als im 
Jahre 1815 (Wiener Kongreb) ein Damm gesetzt zu werden 
brauchte. Die Gewinnung Konstantinopels beherrscht nicht nur 
die ganze russische politische Tradition, mit und ohne das ge- 
fälschte politische Testament Peters d. G., sondern auch die 
religiösen Tendenzen drängen nach Byzanz und den Üeber- 
lieferungen des griechischen Kaiserreichs!! Nicht durch die 
Westmächte, sondern nur durch die starken europäischen Zentral- 
mächte kann diese Tradition wirksam und nachhaltig bekämpft 
werden. (Vergl. hierüber die ausführlichen Darlegungen des 
Verfassers im „Export“ 1914, Nr. 21, 8. 343). 

Daß außerdem in Rumänien zahlreiche Elemente — sowohl 
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in den Kreisen der Geistlichkeit wie der Großgrundbesitzer — 
von einem Anschlusse an Rußland größere Vorteile durch 
eine reaktionäre und polizeilich-willkürliche Verwaltung er- 
warten, ist ebenso begreiflich wie zweifellos. Wenn dagegen 
eine Anzahl sogenannter „Intellektueller“ den französischen 
„Geist“ anhimmeln, und diesem zujubeln, so kann man darüber 
nur die Achseln zucken, denn der französische Geist, den der 
größte Teil dieser Gesellschaft auf den Pariser Boulevards, in 
den dortigen Kaffees oder bei den Grisetten des quartier latin 
sowie in der französischen Schundliteratur kennen gelernt hat, 
ist denn doch zu dürftig, um sich anmaßen zu können, eine 
Verbrúderung mit dem tieferen Geiste des französischen 
Volkes zu feiern. Von solchen Nachäffereien und solchem Ge- 
klüngel werden sich die leitenden Kreise Rumäniens schwerlich 
beeinflussen lassen. Es sind in Rumänien Männer an der Spitze, 
die denn doch noch ein anderes Gepräge tragen, als die leitenden 
Politiker am Tiber. Ä 

Die rumänischen Politiker werden vermutlich nicht wie 
Italien von politischem Heißhunger ergriffen werden, sondern 
sich auf weiteres Abwarten verlegen. Rumänien wird klug genug 
sein, trotz aller Drohungen, Hetzereien und Versprechungen eine 
ähnlich reservierte Politik wie Bulgarien und Griechenland zu 
befolgen, umsomehr, als es die bedenklichen Folgen vom Gegen- 
teil in nächster Nähe, in Serbien, vor Augen hat, auch nicht 
weiß, zu welcher Entscheidung spaziell die Bulgaren infolge 
der rumänischen Parteinahme gedrängt werden würden! 
Solche Erwägungen werden ihre va auch dann nicht 
verfehlen, wenn unsere Gegner infolge fortgesetzter Nieder- 
lagen in Rußland und an den Dardanellen ihre Ver- 
sprechungen immer mehr erweitern. Wie verlautet, hat Rumänien 
außer der Bukowina und Siebenbürgen auch noch Teile vom 
Banat für seine Aktion gegen die Zentralmächte verlangt — 
wie man sieht, knollige Brocken für noch ungeleistete Arbeit, 
so daß dieselben sogar den gütigen Gebern als zu große, unver- 
dauliche Bissen erschienen! Als wenn es bei Versprechungen 
darauf ankäme! Vielleicht war es aber von Rumänien sehr 
weise gehandelt, Unerreichbares zu verlangen, um dadurch die 
gewünschten Grundlagen für seine weitere Neutralität und Un- 
abhängigkeit zu erzielen. 


Sollte Rumänien nicht auch jetzt schon erkannt haben, daß 
der Schluß der großen Völkertragödie im Osten nahe bevorsteht?! 
Und wenn dieser Fall einträte, wäre Rumänien dann wirk- 
lich so kritiklos, daß es sich einbilden könnte, auf eigene 
Faust, allein eine siegreiche Nachernte zu halten?! Sollten die 
rumänischen Staatsmänner nicht die wahren Gründe der hohen An- 
gebote unserer Gegner erkennen? Wenn diese geneigt sind, die 
denkbar höchsten Preise zu gewähren, weshalb denn ge- 
rade jetzt? Sie wollen Frieden, sie sehen, daß das Spiel ver- 
pfuscht ist. Im günstigsten Falle können sie noch kleine strategische 
Vorteile erringen, aber der kühle, lediglich geschäftlich abwägende 
Verstand, speziell der Engländer, sagt ihnen klar uud deutlich, 
daß der große Wurf, die große Spekulation, völlig mißglückt 
ist, daß es unmöglich ist, Deutschland und seine Verbündeten auf 
die Kniee zu bringen, und deren weitere Entwiokelung zu hemmen. 
Um zu retten, was zu retten ist, hetzt man uns alle möglichen 
Feinde auf den Hals, bietet alles gegen uns auf, Verrat, Ver- 
leumdung, Hunger, dichtet uns alle Niedertracht und alle Schänd- 
lichkeiten an, um uns von allen Seiten matt zu setzen. Nach- 
dem man die Schwarzen, Braunen und Gelben gegen uns losge- 
lassen hatte, schickte man die Italiener und Portugiesen, und 
nun sollen die Griechen, Bulgaren, Rumänen, und, in neuester 
Zeit, auch die Dänen an dem Kesseltreiben teilnehmen, umsomehr, 
als Englands „Millionen-Armee“ sich als Humbug entpuppte. 
Weil der Kampf in die letzte Phase tritt, soll noch einmal, mit 
dem denkbar stärksten Hochdruck, das bisherige Geschick korri- 
giert werden! Weder die Engländer und Franzosen, noch un- 
gleich weniger die Russen — von den Italienern reden wir über- 
haupt nicht — können einen zweiten Winterfeldzug 
aushalten, weder aus militärischen, noch aus wirtschaftlichen, 
speziell finanziellen Gründen. Da sitzt der Haken, des- 
halb die letzten Versuche, die letzten Opfer, um das Rollen der 
Schicksalskugel aufzuhalten! Die fortgesetzten Verluste im Kriege, 
an Ansehen und an weltpolitischem Einfluß sind es, welche nament- 
lich die pfiffigen Leute an der Themse überzeugen, daß eine 
andere Politik kommen müsse. Weshalb haben denn Grey, 
Curchill, Fisher und Andere das Feld geräumt, und nicht die 
Suppe ausessen wollen, die sie sich selbst eingebrockt hatten? 
Andere Männer sollen versuchen, das Sprungbrett für den 
Frieden besser zu richten! In England, wie in den U.8. A. 
gelangt plötzlich in auffallender Weise ein anderer Grundton an 
die Oberfläche, während beide vor noch wenigen Monaten keinen 
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Ausdruck scharf genug finden konnten, um ihren rauschenden 
Siegestamtam zum Ausdruck zu bringen. Schon mögen die Belgier 
nicht mehr mit den Franzosen fechten. Belgische Offiziere haben 
es laut und gerade heraus erklärt, daß die Belgier nicht mehr 
Kanonenfutter für die Engländer und Franzosen abgeben wollen, 
umsoweniger, als ja künftighin Belgien doch auf deutscher Seite 
stehen müsse! Diese „verräterischen“ Kundgebungen hat eine 
Anzahl belgischer Offiziere mit dem Leben bezahlen müssen. 
Alle Versuche, Italien und die Balkanstaaten auf die Seite 
unserer Feinde zu bringen, waren ein letzter, kostspieliger 
Versuch; weitestgehende Konzessionen wurden gemacht, Hilfs- 
gelder spielten keine Rolle — nur Italien fiel darauf hinein. 
Die Balkanvölker, welche den Wert solcher Versprechungen in 
den letzten Dezennien so oft zu erkennen gelernt hatten, sowie ihr 
angeborenes orientalisches, erfahrungsreiches Mißtrauen, sperrten 
sich in die Grube zu fallen, in die sie sicherlich im Falle der Nieder- 
kämpfung der Zentralmächte gefallen wären: in die russische W olfs- 
falle die sie alle verschluckt hätte. Der Zusammenbruch der 
russischen Armee in Galizien und der Bukowina stärkte diese 
Weisheit. Noch eine letzte große Niederlage der Russen bringt 
die Zertrimmerung der Entente. Nicht von unseren Gegnern, 
sondern von uns wird dann der Friede abhängen. — 

Unsere Gegner haben niemals das „Geschäft“ vergessen, ihre 
Diplomaten waren in dieser Hinsicht menschenkundiger als die 
unseren. Letztere sollten nicht versäumen, rechtzeitig das Unter- 
lassene nachzuholen und gut zu machen. In Rumänien liegen 
aus den letzten Jahren noch Millionen Tonnen von Getreide; in 
wenigen Wochen setzt die neue Ernte ein. Wäre es nicht an 
der Zeit den Rumänen — sei es mit Geld oder durch sog. 
Kompensationen — die ganze Ernte abzukaufen, zunächst sie 
jedenfalls uns zu sichern, um dann möglichst bald durch die 
Bahn wie auf der Donau mit dem Abtransport zu beginnen! Ein 
solideres und auch für die Neutralen legitimeres Geschäft können 
den Rumänen, solange die Dardanellen gesperrt sind, weder 
Frankreich noch England bieten. Wer schnell gibt, gibt doppelt. 
Für ein paar 100 Million. M, die wir doch in Getreide wieder 
erhalten, wäre auch für uns der Ueberfluß eines Winterfeldzuges 
billig genug erkauft, und zugleich den Folgen jedes Ernteausfalls 
vorgebeugt. Weg also mit der alten deutschen fiskalischen 
Knauserei! | 

In Rumänien selbst ist man über die Ausfuhrverbote in 
hohem Grade erbittert, und bezeichnet die Verquickung der 
Politik mit rein wirtschaftlichen Interessen als einen schweren 
Fehler. Statt das Ausfuhrgeschäft zu fördern und von den 
hohen Preisen zu profitieren, ist die Ausfuhr verhindert und 
nahezu erdrückt worden. Im Jahre 1914 wurden exportiert in 
den ersten sieben Monaten (also vor dem Kriege) in D.-Ctr.: 


in den letzten 5 Monaten 1914 Sa. 
Cerealien . . 17 000 000 2 500 000 19 500 000 
Mehl. . . . 730 000 270 000 1 000 000 
Petroleum. 5 200 000 1 330 000 6 530 000 
Holz 670 000 100 000 770 000 


Die 1915er Ausfuhr ist dagegen auf ein Minimum zurúck- 
gegangen, wie auch bereits die Ziffern der letzten 5 Monate des 
Vorjahres andeuten. Da die nahe bevorstehende Ernte die 
Vorräte außerordentlich häufen muß, so hat das ganze Land, 
nicht zum wenigsten der Fiskus selbst, ein lebhaftes Interesse 
paran, die vorhandenen Bestände flüssig zu machen. 


Europa. 

Rumänisoh-Deutsche Handelsbeziehungen. Rumänien hat im Ver- 
gleich zu den übrigen Staaten der Balkanhalbinsel einen be- 
deutenden Außenhandel. Die Entwickelung desselben hat auch 
verhältnismäßig frühzeitig begonnen, dank der günstigen geo- 
graphischen Lage des Landes an der Mündung des größten 
mitteleuropäischen Stromgebietes, dank seiner fleißigen Be- 
völkerung und der weisen Fürsorge und andauernden Kultur- 
arbeit der Regierung. Schon im Jahre 1891 hatte die Einfuhr 
und Ausfuhr des Landes einen Wert zusammen von rund 570 
Million. M, der allerdings zehn Jahre später auf 520 Million. M 
zurückgegangen war, nach weiteren zehn Jahren aber auf über eine 
Milliarde M gestiegen ist. Bei der Bevölkerung von etwa 7 Mil- 
lionen Menschen ist das in der Tat eine bedeutende Ziffer. Im 
Laufe der neunziger Jahre hat eine starke Einfuhr eingesetzt, 
die dann um die Jahrhundertwende nachgelassen hat, aber seit 
etwa 1905 wieder stark gewachsen ist. Dieser periodische Auf- 
schwung der Einfuhr hängt natürlich zusammen mit der inneren 
wirtschaftlichen Entwickelung des Landes, dem Bau von Eisen- 
bahnen, Hafenanlagen, Fabriken usw., woran deutsches Kapital 
und deutsche Technik hervorragend bis auf den heutigen Tag 
beteiligt waren. | 





Von 1891 bis 1911 hat die Einfuhr und Ausfuhr Rumäniens 
betragen (Wert in Million. M): 


1891 1892 1893 1894 1895 1896 1897 
Einfuhr 349 305 344 338 244 270 285 
Ausfuhr 220 228 297 235 212 259 179 
1898 1899 1900 1901 1902 1903 1904 
Einfuhr 312 267 174 234 227 216 249 
Ausfuhr 227 119 924 283 300 285 210 
1905 1906 1907 1908 1909 1910 1911 
Einfuhr 270 837 344 331 295 328 456 
Ausfuhr 866 393 443 304 372 493 555 


Bis zum Jahre 1899 war die Einfuhr stets größer als die 
Ausfuhr, von 1900 ab ändert sich das Bild: der Ausfuhrüber- 
schuß steigt von 50 Million. M im Jahre 1900 auf rund 100 
Million. M im Jahre 1911. Bei einem Lande, das, wie Rumänien, 
hauptsächlich Ackerbauerzeugnisse ausführt, wechselt natürlich 
der Ausfuhrwert je nach der Ernte, daher die schwankenden 
Ausfuhrzahlen. Dieser Wechsel macht sich auch in der Einfuhr 
Deutschlands aus Rumänien bemerkbar, des bedeutendsten Ab- 
nehmers rumänischer Produkte. Schon während der achtziger 
Jahre war unsere (Getreideeinfuhr aus Rumänien recht be- 
deutend, obwohl das in unserer damaligen ungenauen Statistik 
nicht zum Ausdruck kommt. Für 1835 z. B. findən wir in der 
deutschen Statistik eine Einfuhr aus Rumänien im Werte von 
14 Million. M verzeichnet und eine Ausfuhr nach Rumänien im 
Werte von 22 Million. M; für 1889 ist die Einfuhr ebenfalls zu 
14 Million. M, die Ausfuhr zu 48 Million. M angegeben. Diese 
Zahlen bleiben natürlich weit hinter der Wirklichkeit zurück; 
schon damals war unser Anteil am rumänischen Außenhandel 
bedeutend größer. Für die Jahre 1902 bis 1913 sind in unserer 
Statistik folgende Werte über unseren Warenhandel mit Rumänien 
angegeben (Million. M): ` 
Einfubr nach Ausfuhr aus 
Deutschland Zune 


Einfubr nach Ausfuhr aus 
Deutschland Deutschland 


1902 84 1908 14 711 
1903 63 38 1909 65 57 
1904 64 42 1910 69 66 
1905 94 44 1911 108 91 
1906 117 64 1912 138 132 
1907 150 69 1913 80 140 


Das sind für die nachgewiesenen zwölf Jahre zusammen für 
1106 Million. M Einfuhr aus Rumänien und für 864 Million. M 
Ausfuhr nach Rumänien. Auch diese Zahlen stellen, zumal in 
der Einfuhr, noch nicht unseren gesamten Warenverkehr mit 
Rumänien dar, weil immer noch viele Sendungen statistisch 
unter dem Zwischenhandelsstaat (Oesterreich-Ungarn, Belgien 
usw.) nachgewiesen werden. Immerhin läßt sich aus den an- 
geführten Zahlen erkennen, daß Deutschland in großem Umfange 
am rumänischen Außenhandel beteiligt ist. Was unsere Einfuhr 
aus Rumänien betrifft, so kommen dabei neben landwirtschaft- 
lichen Erzeugnissen schon seit Jahren auch Petroleum und 
Petroleumprodukte mehr und mehr in Betracht. Allein von 1910 
bis 1913 ist unsere Einfuhr von Petroleum, Benzin, minerali- 
schem Schmieröl und dergl. aus Rumänien an Wert von 6 auf 
20 Million. M gestiegen. In den drei Jahren 1911 bis 1913 hat 
die Einfuhr Deutschlands aus Rumänien in den wichtigeren 
Waren betragen: 


Million. M Million. M 

Weizen . . . . . . . 100 Raps . . . . . . 4 11 

Mais . : 50 Bohnen . . ..... 6 

Gerste . 46 Walnússe 3 

Roggen O 2 Eier . . 13 

aer . ....... 9 Nadelholz O 
Kleie . . : 2 2 2 2. 4 Petroleum und Petroleum- 
Erbsen . ...... 8 produkte . De Ai eh 


Unsere Ausfuhr nach Rumänien besteht fast ausschließlich 
in Industrieerzeugnissen, hauptsächlich in Erzeugnissen der 
Eisenindustrie, des Maschinenbaues, der Elektrotechnik, in 
Munition und Explosivstoffen, Eisenbahnmaterial, wollenen und 
baumwollenen Geweben, ferner in Pelzwerk, Leder, Kohlen usw. 
Ein großer Teil dieser Lieferungen hängt natürlich zusammen 
mit der Beteiligung von deutschem Kapital und deutschen 
Technikern an den industriellen und Verkehrsanlagen in Rumänien. 
In einzelnen Waren ist übrigens unser Export nach Rumänien 
gegen früher zurückgegangen infolge der vom Staate außer- 
ordentlich begünstigten Entwickelung der eigenen rumänischen 
Industrie. Dies gilt u. a. von zahlreichen Textilfabrikaten, 
Papier, Zucker usw. Die Förderung der einheimischen Industrie 
wird durch besondere Schutzgesetze, durch Schutzzölle, durch 
Bevorzugung des inländischen Fabrikats bei öffentlichen Liefe- 
rungen und auf andere Weise betrieben. Besonders schwierig 
sind deshalb auch die Handelsvertragsverhandlungen zwischen 
Deutschland und Rumänien gewesen, so im Jahre 1893 wie 
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auch beim Abschlusse des noch jetzt giltigen Vertrages von 1904. 
Trotz der beiderseitigen Zollerhóhungen ist aber der Warenaus- 
tausch zwischen den beiden Staaten bedeutend gestiegen und 
die Handelsbeziehungen sind vielseitiger geworden. Die Grúndung 
neuer Industrien in Rumänien hat das Bedúrfuis nach zahlreichen 
anderen Fabrikaten, wie z. B. Textilmaschinen, hervorgerufen, 
wie ja überall mit der zunehmenden industriellen Entwickelung 
eines Landes nicht ein Rückgang, sondern nur ein Wechsel im 
Einfuhrbedarf dieses Landes verbunden ist. Anderseits wird 
Deutschland in Zukunft noch mehr als bisher auf rumänisches 
Getreide, Viehfutter, Mineralöl usw. angewiesen sein. Die Aus- 
sichten für die fernere Entwickelung der deutsch-rumänischen 
Handelsbeziehungen erscheinen hiernach überaus günstig. Und 
diese Entwickelung wird durch den Ausbau des Donauschiffahrts- 
weges sehr gefördert werden. Die Donauschiffahrt kann und 
muß ganz bedeutend gehoben werden. Dann wird Rumänien 
zugleich auch der Zwischenhandelsplatz zwischen Mitteleuropa 
und dem Orient. 


Kohlenmangel in Dänemark. Die gesamte Presse des In- wie 
Auslandes meldet übereinstimmend, daß in Dänemark Kohlen- 
mangel, wenn nicht gar Kohlennot, herrsche, weil England die 
Kohlenausfuhr dahin beschránkt habe und gánzlich zu verhindern 
gedenke, um die neutralen Pflichten Dánemarks, soweit dieselben 
für Deutschland günstig sind, einzuschränken. 

Da diese Vorgänge und alle damit zusammenhängenden 
Verhandlungen nicht erst aus den letzten Wochen datieren, so 
müssen dieselben auch der deutschen Gesandtschaft und den 
deutschen Konsuln in Dänemark bekannt gewesen sein, und 
sind diese verpflichtet gewesen, ihrer vorgesetzten Zentralbehörde 
die erforderlichen Mitteilungen ohne Zeitverlust zugehen zu 
lassen. Wenn dies geschehen, so ist es unverständlich, weshalb 
nicht sofort die erforderlichen Maßregeln getroffen wurden, 
um in Dänemark die englische Kohle durch oberschlesische oder 
rheinisch-westfälische zu ersetzen. Das Syndikat für die Kohlen- 
versorgung Östpreußens hätte seinen Wirkungskreis leicht auf 
Dänemark ausdehnen können, sei es, daß die oberschlesische 
Kohle schiffsladungsweise bis nach Stettin geführt wurde, um 
sie dort direkt in die Seeschiffe überzuladen, welche, als Kohlen- 
hulke dienend, die Kohle in den wichtigsten dänischen Hafen- 
plätzen verkaufen konnten, oder sei es, daß durch gut organi- 
sierte Transporte rheinisch-westfälischer Kohle dem Mangel an 
solcher in Dänemark ohne Zeitverlust vorgebeugt wurde. Wenn wir 
nahe an 2 Millionen Kriegsgefangene im Lande haben, ist es 
überflüssig von Arbeiternot in diesem Falle zu reden, da gegen 
auch nur mäßige Löhnung freiwillige Arbeiter genug zu haben 
wären. Dänemarks kräftige Neutralität ist uns aber nützlich und 
wichtig genug, um — sofern dies im Bereiche der Möglichkeit 
liegt — jedem Drucke Englands auf unser Nachbarland energisch 
entgegen zu wirken! Ganz abgesehen von anderen Gründen, 
verlangen unsere Gesamtinteressen in der Ostsee energisches 
Handeln in dieser Frage!! Hoffentlich wird man in Deutschland 
nicht mehr Ursache haben, über Mangel an Energie diesbezüglich 
zu klagen! Sehr bedauerlich erscheint auch in diesem Falle, 
daß der Mittelkanal bei Hannover „stecken blieb“ infolge 
des Urteils von Leuten, die von Verkehrspolitik und von ver- 
kehrspolitischen Notwendigkeiten keinerlei Ahnung haben, und 
s. Z. alle öffentlichen Interessen ihren einseitigen Parteiinteressen 
opferten. — 


Die Neuorientierung der deutschen Ausfuhrindustrie. 
Von Ingenieur Otto Schulz -Mebhrin. 


Die deutsche Industrie hatte in unseren jetzigen Feinden 
sehr gute Abnehmer. Die zurzeit mit uns Krieg führenden 
Länder und deren Kolonien nahmen zusammen etwa 40 pCt. 
unserer gesamten Ausfuhr auf, d. h. bei einer Gesamtausfuhr 
von rund 10 Milliarden M im Jahre 1913 einen Betrag von rund 
4 Milliarden M. Und der größte Teil dieser Ausfuhr bestand in 
Industrieerzeugnissen, Maschinen, Geweben, Chemikalien, Farben, 
Eisenfabrikaten usw. Diese Ausfuhr hat jetzt fast ganz aufge- 
hört, und es ist leider zu befürchten, daß sie auch nach dem 
Frieden nicht so bald, wie mancher wohl glaubt, in dem bis- 
herigen Umfange wieder erfolgen kann. Denn die Feindseligkeit 
der kriegführenden Völker gegeneinander wird nicht alsbald mit 
dem Kriege wieder aufhören, besonders nicht die Feindseligkeit 
der unterliegenden gegen die obsiegenden; und wenn auch den 
Regierungen der unterliegenden Völker die Fortsetzung des 
jetzigen Handelskrieges durch die Friedensbedingungen, die 
hoffentlich von Deutschland und seinen Verbündeten diktiert 
werden, untersagt werden kann, so werden sie doch auch künftig 
noch allerlei Mittel und Wege finden, um eine Einfuhr des bis- 
‚herigen Gegners in ihre Gebiete sehr zu erschweren; daß sie es 





versuchen werden, erscheint nicht zweifelhaft. Vor allem aber 
vermögen kaum irgendwelche Friedensbedingungen die Völker 
selbst zu zwingen, ihren bisherigen Feinden Waren abzukaufen. 
Nach den Erfahrungen, die Deutschland nach 1870/71 mit 
Frankreich und nach dem Burenkriege, in dem das deutsche 
Volk mit den Buren, den Feinden der Engländer, sympathisiert 
hatte, mit England und seinen Kolonien gemacht hat, müssen 
wir leider annehmen, daß unsere Feinde unsere Waren auf 
Jahre hinaus offen oder geheim boykottieren und nur das von 
uns kaufen werden, was sie anderswo überhaupt nicht oder nur 
sehr viel teurer oder schlechter erhalten können. 

Glücklicherweise erzeugt die deutsche Industrie eine ganze 
Menge solcher Waren, die anderswo überhaupt kaum oder nicht 
ebenso gut oder ebenso billig zu erhalten sind, z. B. Farbstoffe, 
Arzneimittel und verschiedene andere Chemikalien, auch Ma- 
schinen, Apparate, Instrumente, Eiseukonstruktionen, Druck- 
werke u. a. Diese Dinge suchen unsere Gegner zum Teil sogar 
jetzt im Kriege aus Deutschland zu erhalten, jetzt natürlich 
heimlich auf dem Wege über die neutralen Länder. ‘ Dieser 
Umstand weist der deutschen Industrie den Weg, den sie ein- 
zuschlagen hat, um auch künftig für ihre Erzeugnisse Absatz im 
Auslande, selbst im jetzt feindlichen, zu finden: die deutsche 
Industrie muß sich vornehmlich, noch viel mehr als bisher, auf 
solche Waren legen, in denen sie gewissermaßen Monopole be- 
sitzt oder sich solche schaffen kann, sei es weil die Rohstoffe 
für diese Waren nur in Deutschland oder hier in besonders 
großer Menge vorhanden sind, wie z. B. Kali, Kohle, Eisen, 
Zink, Blei, sei es weil für die Erzeugung der Waren Eigen- 
schaften und Kenntnisse notwendig sind, die gerade im deutschen 
Volke in besonderem Maße vorhanden sind, Wissenschaftlichkeit, 
Methodik, Gründlichkeit, Gewissenhaftigkeit, Ausdauer, Eigen- 
schaften, denen ja unsere heutigen Monopolindustrien nicht 
zuletzt ihre Ueberlegenheit verdanken, und die es noch ver- 
schiedenen anderen deutschen Industrien ermöglichen, ihre Er- 
zeugnisse so zu vervollkommen, daß sie von keinem andern 
Volk gleich gut und gleich billig geliefert werden können. 
Und hauptsächlich auf solche Erzeugnisse sollte sich die deutsche 
Ausfuhrindustrie immer mehr legen. Denn solchen Erzeugnissen 
kann ein Markt niemals lange versperrt werden; sie überwinden 
bald die Feindseligkeit, weil sie niemand lange entbehren oder 
unverhältnismäßig hohe Preise dafür zahlen mag; sie über- 
winden auch Zollschranken und Handelsschikanen, weil bei 
ihnen der Gewinn in der Regel so hoch ist, daß er auch hohe 
Zölle verträgt oder die Abgabe großer Zwischengewinne an den 
Handel ermöglicht. 


Auf keinem Gebiete werden auch die Bemühungen unserer 
Feinde und auch der Nordamerikaner, während des Krieges die 
neutralen Märkte der deutschen Ausfuhrindustrie zu erobern, 
weniger Erfolg haben als in solchen Erzeugnissen, die bisher 
von der deutschen Industrie besser oder billiger bezogen werden 
konnten als jetzt von unseren Feinden und neutralen Wett- 
bewerbern. Hier dürfte die Ausfuhr nach dem Kriege bald 
wieder in unverminderter Stärke aufgenommen werden können. 
Es ist sehr unwahrscheinlich, daß die deutsche Ueberlegenheit 
von den feindlichen und neutralen Industrien noch unter den 
abnormen und schwierigen Verhältnissen des Krieges erreicht 
werden wird. Die bisherigen Anstrengungen in dieser Richtung 
haben jedenfalls noch keinerlei Erfolg aufzuweisen. 

Soweit Monopolstellungen der geschilderten Art nicht errungen 
werden können, sollte die deutsche Ausfuhrindustrie, wie die 
deutsche Industrie überhaupt, möglichst auf allen Gebieten die 
Herstellung sogenannter Qualitätserzeugnisse, d. h. Erzeugnisse 
von höchstmöglicher Güte und technischer Vollkommenheit an- 
streben. Denn unvollkommene Massenware können heute schon 
recht viele Völker herstellen, und der Wettbewerb auf dem Welt- 
markt hierin ist schon sehr groß, umgekehrt aber die Absatz- 
und Verdienstmöglichkeit darin sehr beschränkt. Der Absatz 
billiger Baumwollwaren in China ist z. B. sehr schwer und un- 
lohnend geworden, seitdem die japanische Industrie dort auf 
den Plan getreten ist. Und immer mehr Völker wenden sich 
wie die Japaner der Industrie zu, und lernen einfache Massenware 
für den eigenen Bedarf und auch für die Ausfuhr nach den ihnen 
benachbarten Ländern herstellen. Mit solchen anspruchslosen Wett- 
bewerbern aber können es die alten Industrieländer mit ihren 
teuren Arbeitskräften und bei den meist sehr großen Entfernungen 
zwischen Erzeugungs- und Verbrauchsort nur schwer aufnehmen. 
Die Exportmöglichkeit für minderwertige billige Massenware 
wird also in der Welt immer geringer. Umgekehrt nimmt die 
Exportmöglichkeit für bessere, sogenannte Qualitätserzeugnisse, 
gerade in dem Maße zu, wie die Völker der Erde sich industri- 
alisieren. Ein Volk, das z. B. die Textilindustrie aufnimmt, um 
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die in seinem Lande gewonnene Baumwolle, die es bisher aus- 
geführt hat, selbst zu Garn und hilligem Gewebe zu verarbeiten, 
braucht dafür Textilmaschinen, die es nicht selber herstellen kann, 
sondern von einem in der Industrie vorgeschrittenerem Volk, z.B. 
Engländern, Deutschen oder Amerikanern, kaufen muß; weiter 
braucht es Kraftmaschinen, Transmissionen, Beleuchtungsein- 
richtungen, Werkzeuge und andere technische Dinge, die es eben- 
falls aus vorgeschritteneren Industrieländern beziehen muß. Alle 
diese Dinge aber brauchte das Land nicht, solange es seine 
Baumwolle nicht selbst verarbeitete sondern ausführte. Erst die 
Industrialisierung hat das Bedürfnis für jene hochwertigen tech- 
nischen Erzeugnisse geschaffen. 


Die Industrialisierung schafft aber noch weitere Bedürfnisse: 
Durch Industrie wird ein Volk im allgemeinen wohlhabender 
und damit anspruchsvoller. Mit dem Geld und durch den Verkehr 
mit vorgeschritteneren Industrievölkern stellt sich das Bedürfnis 
für bessere Wohnungen, Wohnungseinrichtungen, Kleidung, für 
Automobile, Bücher, Bilder u. dgl. ein. Und auch diese Dinge 
a wieder aus höher entwickelten Industrieländern bezogen 
werden. 

Endlich verlangt die Industrialisierung eines Landes bessere 
Verkehrseinrichtungen, Eisenbahnen, Brücken, Hafenbauten u. dgl. 

So kommt es, daß die Völker, so paradox es klingt, umso- 
mehr Industrieerzeugnisse einführen, je mehr sie selber indu- 
striell werden. Da diese Wahrheit, wohl weil sie so paradox 
klingt, keineswegs allgemein bekannt ist, vielmehr oft das Gegen- 
teil behauptet wird, so mögen auch noch ein paar statistische 
Zahlen dafür angeführt werden. Die Einfuhr von Europa nach 
Japan betrug, bevor dieses Land sich der Industrie in europäischem 
Sinne zuwandte, 50 Millionen M jährlich und beträgt heute, wo 
dieses Land sogar schon Kriegsschiffe baut, 300 Millionen M; 
insbesondere ist die Einfuhr von Maschinen nach Japan von 
3 Millionen jährlich in den achtziger Jahren auf 70 Millionen M 
in den letzten Jahren gestiegen. Die Einfuhr auf den Kopf der 
Bevölkerung beträgt jährlich in Rußland 21, Spanien 40, Bra- 
silien 52, Argentinien 220, Großbritannien 300, Belgien 500 M; 
also nicht das agrarische Rußland führt in Europa die meisten 
Industrieerzeugnisse ein, sondern die hochindustriellen Länder 
Großbritannien und Belgien, und in Südamerika braucht das 
agrarische Brasilien erheblich weniger als das in der Industri- 
alisierung begriffene Argentinien; wenn auch bei den großen Zahlen 
für Großbritannien und Belgien und wohl auch Argentinien (? R. d. E.) 
der Durchgangsverkehr eine Rolle spielt, so geht aus den Zahlen 
doch unzweifelhaft hervor, daß ein Land um so aufnahmefähiger 
ist, je mehr sich seine Bevölkerung mit Industrie beschäftigt. 

Aber es sind, wie gesagt, keine minderwertigen Massen- 
artikel, die industrielle Länder einführen im Gegensatz zu 
agrarischen oder wenig industriellen Ländern, sondern hoch- 
wertige Maschinen, Werkzeuge, Instrumente, "Automobile u. a. 
Qualitätserzeugnisse. Auf diese muß deshalb die Ausfuhrindustrie 
vorgeschrittener Industrieländer sich einstellen und muß danach 
trachten, ihre Leistungsfähigkeit immerfort zu steigern, damit 
sie immer einen gewissen Vorsprung vor allen neu auftretenden 
Wettbewerbern behält, damit ihre Erzeugnisse im Vergleich mit 
denen der Wettbewerber immer „Qualitätserzeugnisse“ bleiben. 
Wenn die deutsche Industrie diesem Grundsatze folgt, wenn sie 
möglichst auf allen Gebieten das denkbar Vollkommenste zu 
erzeugen trachtet, dann wird es ihr wenigstens im Frieden nie- 
mals an Ausfuhrgebieten und Ausfuhrmöglichkeiten fehlen. 

Gerade für Deutschland hat die immer stärkere Einstellung 
seiner Industrie auf die Erzeugung hochwertiger Waren noch 
besondere Vorteile. Bei diesen ist nämlich in der Regel der 
Anteil der Arbeit erheblich größer als der Materialanteil. So 
sind die Materialkosten einer modernen schnellaufenden elek- 
trischen Maschine, oder eines Dieselmotors, oder eines Gewehres, 
oder eines kunstvollen Gewebes, oder einer Taschenuhr im Ver- 
gleich zu der darin steckenden Arbeit sehr viel kleiner als bei 
roh gearbeiteten billigen Maschinen, Geweben usw. Es können 
also mit hochwertigen Erzeugnissen weit mehr und höher stehende 
Arbeitskräfte beschäftigt werden als mit billigen rohen Erzeug- 
nissen, während andererseits der Rohstoffbedarf geringer ist. 
Deutschland aber hat ja gerade UeberfluB an Arbeitskräften und 
Mangel an verschiedenen Rohstoffen. Die sogenannte Qualitáts- 
industrie kommt also mit ihrem Verhältnis zwischen Material 
und Arbeit gerade den natürlichen Verhältnissen Deutschlands 
bestens entgegen; ein weiterer sehr wichtiger Grund, sie be- 
sonders zu pflegen. 

Handelt es sich in den vorstehenden Ausführungen mehr 
um die allgemeine Anerkennung und Befolgung einer zum Teil 
bisher schon eingeschlagenen Arbeitsrichtung in der deutschen 
Ausfuhrindustrie als um völlig neue Wege, so muß in geogra- 
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phischer Hin dht tatsächlich eine weitgehende Neuorientie- 
rung erfolgep, imdem für den unter allen Umständen zu erwartenden 
Ausfall im Absatz bei unseren Feinden neue Absatzgebiete 
gesucht werden müssen. Dabei ist nun auf Grund der in diesem 
Kriege gemachten Erfahrungen vor allem zu beachten daß diese 
Absatzgebiete in geographischer und politischer Hinsicht so 
liegen, daß sie uns in keinem denkbaren künftigen Kriege wieder 
in gleicher Weise gesperrt werden können wie jetzt die meisten 
unserer Ausfuhrgebiete; d.h. die neu zu gewinnenden Absatz- 
gebiete müssen von Deutschland aus möglichst auch zu Lande 
zu erreichen sein. 

Man wird zunächt an die jetzt neutralen, Deutschland un- 
mittelbar benachbarten Länder denken. In der Tat beziehen 
diese Länder, besonders Holland, die Schweiz und Skandinavien 
jetzt, nachdem ihnen der Verkehr mit England durch die deut- 
schen Unterseeboote sehr erschwert ist, viele Diage aus 
Deutschland, die sie sonst aus England bezogen, und es dūrfte 
möglich sein, viele dieser jetzt angeknüpften Handelsbeziehungen 
auch nach dem Frieden fortzusetzen, zumal die genannten Länder 
viele Dinge bisher mehr aus alter, aus der Zeit der Alleinherr- 
schaft der englischen Industrie herrührender Gewohnheit denn 
auf Grund wirklicher Vorzüge aus England bezogen. Lernt man 
in jenen Ländern jetzt anstelle englischer Waren deutsche 
kennen, und erkennt, daß diese den englischen mindestens gleich- 
wertig sind, so wird man bei gleichem Preise auch nach dem 
Kriege vielfach bei der deutschen Ware bleiben. Aber erheblich 
mehr noch als von diesen Ländern kann die deutsche Ausfuhr- 
industrie von einer anderen Ländergruppe erwarten, die mit 
Deutschland ebenfalls in festländischer Verbindung steht. Wir 
meinen jene südöstlich gerichtete Länderkette, die mit Oesterreich- 
Ungarn beginnt und über die Balkanhalbinsel und Kleinasien 
bis zum Persischen Meerbusen und zum roten Meere reicht. 
Schon vor dem Kriege hat man die deutsche Industrie und den 
deutschen Handel auf diese zukunftsreichen Länder hingewiesen. 
Der Krieg und die aus ihm vermutlich folgende politische Ent- 
wickelung scheinen für eine wirtschaftliche Tätigkeit Deutsch- 
lands in diesem Ländergebiet besonders günstige Vorbedingungen 
zu schaffen. 

Zunächst wird allgemein, und wohl mit gutem Grunde, er- 
wartet, daß die jetzigen Ereignisse ein auch wirtschaftlich 
innigeres Verhältnis, vielleicht eine Zollgemeinschaft, zwischen 
dem deutschen Reiche und Oesterreich-Ungarn zeitigen werden. 
Dadurch würde sich zu allererst der deutschen Industrie ein 
sehr aufnahmefähiges Absatzgebiet in Oesterreich und Ungarn 
erschließen, welche beiden Länder nicht reich genug an Kohlen 
und Eisen sind, um selbst den eigenen Bedarf an Maschinen, 
Farbstoffen und andern chemischen Produkten aus der Kohle 
zu decken. Der Reichtum Oesterreich-Ungarns an landwirt- 
schaftlichen Produkten deutet mehr auf die Entwickelung 
einer biermit zusammenhängenden Industrie, Nahrungsmittel- 
industrie, Brauereien, Brennereien, Spinnereien, Webereien, holz- 
verarbeitende Industrie. Die stärkere Entwickelung dieser 
Industrien in Oesterreich-Ungarn würde für Deutschland einen 
steigenden Absatz an dafür benötigten Maschinen, Einrichtungen 
und Hilfsartikeln, insbesondere chemischen Erzeugnissen, be- 
deuten. Schon heute ist Oesterreich-Ungarn nach Großbritanien 
unser bester Abnehmer. 

Aber selbst wenn Oesterreich-Ungarn nicht viel mehr als 
bisher als Abnehmer deutscher Industrieerzeugnisse in Betracht 
käme, so läßt sich die deutsche Ausfuhr nach den Balkanländern 
und nach der Türkei noch ganz gewaltig steigern; denn in der 
Ausfuhr nach diesen Ländern steht Deutschland hinter den 
anderen Industrieländern, insbesondere hinter England, Oester- 
reich-Ungarn, Frankreich, Italien, fast überall zurück, in der 
Türkei sogar erst an 5. Stelle; nur in Rumänien nimmt Deutsch- 
land die 1. Stelle ein. Hier ist also noch Raum für einen 
kräftigen Wettbewerb. Weiter sind die Balkanländer und die 
Türkei noch sehr entwickelungsfähig, und die Ausfuhr dahin 
kann noch sehr gesteigert werden. Die gesamte Einfuhr*) 
folgender Länder, Bulgariens, Griechenlands, mit Kreta, Monte- 
negros, Serbiens, Rumäniens, der Türkei, Persiens, aus Deutsch- 
land hatte im Jahre 1913 nur einen Wert von rund 320 Million. M, 
d. i. bei einer Gesamtbevölkerung von etwa 46 Million. Einwohnern 
nur 7 M auf den Kopf; und die Einfuhr der Türkei aus Deutsch- 
land machte hierbei nur rund 100 Million. M aus, oder bei 
20 Million. Einwohnern nur 5 M auf den Kopf, während uns 
vergleichsweise Chile für fast 40 M und Argentinien für fast 

*) Wir stützen unsere folgenden Ausführungen auf das von Davis Trietsch im 
Gea Verlag, Berlin W 35, herausgegebene Levante-Handbuch, das soeben in 3. Au’lage 
erschienen ist und wertvolle statistische und andere Angaben Über die politischen, 


wirtschaftlichen und Bevölkerungsverbältuisse aller sogenannten Levanteländer, wozu 
auch die gesamte Nordklisie Afrikas gerechnet wird, enthält. Preis gebd, M 10—, 
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50 M, also rund 10 mal soviel, auf den Kopf ihrer Bevölkerung 
abkaufen. Hier, in den sogenannten Levanteländern, die wirt- 
schaftliche Entwickelung und damit die Aufnahmèfähigkeit für 
Industrieerzeugnisse zu steigern, sollte sich Deutschland in erster 
Linie angelegen sein lassen. Die politische Lage dürfte dafür 
günstig sein. 

Zuerst wären diese Länder wohl durch Eisenbahnen noch 
mehr als bisher zu erschließen, womit Deutschland ja in Klein- 
asien bereits begonnen hat. Diese Eisenbahnen würden der 
deutschen Industrie auch insofern zugute kommen, als dafür 
Schienen, Eisenkonstruktionen, Lokomotiven, Wagen, Maschinen 
und anderes gebraucht würde. Dann wären die natürlichen 
Industrien dieser Länder zu entwickeln, d. h. die Gewinnung 
von Bodenschätzen wie Kohlen, Mineralien, Rohöl, die besonders 
in den Balkanländern Rumänien, Serbien, Griechenland und in 
Kleinasien vorkommen; ferner die Industrien, die sich auf land- 
wirtschaftlichen Produkten aufbauen: Zuckerfabriken, Brauereien, 
Brennereien, Mühlen, Gerbereien, Oelfabriken usw.; der Anbau 
von Baumwolle der z. B. in Mesopotamien nach Einrichtung von 
Bewässerungsanlagen ebenso gut oder noch besser als in Aegypten 
erfolgen könnte, die Seidenzucht, wofür besonders Syrien, Arabien 
und Persien geeignet sind, wären zu fördern. Auf diese Weise 
würden wir viele derjenigen Rohstoffe, die wir bisher aus 
Uebersee erhielten, und die uns jetzt fehlen, z. B. Baumwolle, 
Wolle, Kupfer, Rohöl, künftig auf dem Landwege*), erhalten 
können, und würden uns gleichzeitig ein Absatzgebiet für unsere 
Maschinen und anderen Industrieerzeugnisse offen halten, wobei 
wir nochmals daran erinnern möchten, daß der Absatz von 
hochwertigen Industrieerzeugnissen nach einem Lande erfah- 
- rungsgemáf um so größer ist, je mehr dieses Land industriali- 
siert wird. Wir führten oben dafür besonders das Beispiel 
Japans an und möchten hier einmal Mesopotamien und Aegypten 
vergleichen, welche beiden Länder sich geographisch in mancher 
Hinsicht ähneln. Beide Länder sind Stromgebiete, und wie 
Aegypten seine Fruchtbarkeit fast nur der künstlichen Be- 
wässerung verdankt, so war Mesopotamien früher, als es eben- 
falls künstliche Bewässerung hatte, eins der fruchtbarsten und 
reichsten Länder der Erde und dürfte das nach Wieder- 
einführung künstlicher Bewässerung abermals werden. Das 
durch Bewässerung kulturfähige Land dürfte im Gebiet des 
Euphrat und Tigris kaum viel kleiner sein als im Nilgebiet. 
Wie Aegypten soll auch Mesopotamien vorzüglich geeignet sein 
für den Anbau von Baumwolle und Getreide. Die Einfuhr nach 
und die Ausfuhr aus Mesopotamien ist nun heute kaum nennens- 
wert; die Gesamt - Einfuhr nach Aegypten hatte dagegen nach 
Trietsch’ Levante-Handbuch in den letzten Jahren durchschnitt- 
lich einen Wert von mehr als 500 Million. M oder von etwa 
45 M auf den Kopf der Bevölkerung (11 300 000), die Ausfuhr 
aus Aegyten — hast nur Baumwolle -- einen Wert von mehr 
als 600 Million. M, während 20 Jahre früher die Einfuhr einen 
Wert von nur etwa 160 Million. M, also noch nicht den vierten 
Teil, und die Ausfuhr einen Wert von etwa 280 Million. M hatte. 
Diese Entwickelung Aegyptens vermag einen Begriff davon zu 
geben, was aus Mesopotamien, wie auch anderen Ländern der 
Levante, durch geeignete Maßnahmen werden kann, und was 
diese Länder unter Umständen für das deutsche Wirtschafts- 
leben bedeuten können. 

Nach der politischen Entwickelung, wie sie sich jetzt anzu- 
bahnen scheint, braucht Deutschland auch nicht mehr auf Be- 
tätigung in Persien, Syrien und Ärabien zu verzichten und diese 
Länder ohne weiteres Rußland, England und Frankreich zur 
wirtschaftlichen Erschließung und Ausbeutung zu überlassen. 

Außer dieser südöstlichen Ländergruppe werden natürlich 
auch künftig diejenigen Länder in erster Linie zu beachten sein, 
die heute neutral sind und es wohl auch in späteren Fällen 
immer sein werden: die Niederlande, die skandinavischen Länder, 
die Schweiz. 

Wenn wir hier dafür eingetreten sind, daß die deutsche 
Industrie sich möglichst derart orientieren soll, daß sie ihre 
Rohstoffe und Halbfabrikate aus solchen Ländern bezieht und 
ihre Fertigerzeugnisse nach solchen Ländern ausführt, mit denen 
ihr der Verkehr auch im Kriege nicht gesperrt werden kann, 
die nicht bloß auf dem Seewege, sondern zur Not auch zu Lande 
erreichbar sind, so soll damit keineswegs einer Einschränkung 
der Ausfuhr nach den bisherigen Absatzgebieten das Wort ge- 
redet werden. Nein, mag die deutsche Industrie nach dem 
Kriege auch wieder die Ausfuhr nach den bisherigen Absatz- 
gebieten pflegen, soweit das möglich ist; nur das scheint uns 
wünschenswert, daB man künftig die Hauptanstrengungen auf 
eine Erweiterung der Ausfuhr nicht mehr nach den jetzt 


®* Suwie au:h a uf der Donau. R.d. E. 
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gesperrten Ländern sondern nach den oben gekennzeichneten 
Gebieten richtet. 

Die Warschauer Presse über die städtisohe Selbstverwaltung. 
Selbstverwaltung in Polen. — Schulreformen. — Kohlen- 
not. — Bekämpfung der Teuerung in Warschau. 

Die neuerdings eingeführte städtische Selbstverwaltung ver- 
anlaßte die Warschauer Presse, sich zu dieser Neueinrichtung 
zu äußern. 

Aus der Presse entnimmt man, dal die Polen von dieser 
Reform sehr enttäuscht sind. Wenn auch die gesamte Presse 
darauf hinweist, daß die städtische Verwaltung mit den großen 
Reformen in Zusammenhang steht, die Nikolai Nikolajewitsch in 
seinem Aufruf versprochen hatte, so sieht sie doch in dieser Neu- 
einrichtung lediglich eine Maßregel, die sich als erforderlich er- 
weist, weil die bürokratischen städtischen Behörden den größeren, 
durch den Krieg hervorgerufenen Aufgaben nicht gewachsen 
waren, und weil zur Ausführung derselben Bürgerausschüsse ins 
Leben gerufen werden mußten. 

„Gazeta Warszawska“, das Hauptorgan der Nationaldemokratie, 
bringt nur die Mitteilung, ohne sich auf die Beurteilung der 
Einrichtung einzulassen. „Gazeta Porannd“ begnügt sich mit 
der Bemerkung, daß die Polen nach dem Kriege wenigstens in 
der städtischen Verwaltung eigene Behörden haben, die 
ihnen die Entscheidung über die wirtschaftlichen Fragen über- 
lassen werden. 

„Dzien“ (Der Tag) schreibt: „Der Aufruf des Oberbefehls- 
habers betrifft das politische Leben des polnischen Volkes in 
russischen, österreichischen und deutschen Gebieten; die in diesem 
Aufruf erwähnte „Selbstverwaltung“ deutet ausdrücklich auf die 
politische Zukunft des gesamten polnischen Volkes hin. Die 
Verfügung des Ministerrats über die städtische Selbstverwaltung 
und die Gleichstellung der polnischen und russischen Städte 
schließt jedoch jeden Gedanken an eine politische Selbständigkeit 
des polnischen Volkes aus und bezieht sich nur auf 2 Millionen 
Polen, nicht auf 22 Millionen. 

Die symptomatische Bedeutung diesesgesetzgeberischen Sohrit- 
tes wird trotzdem nicht geringer. Die Regierung wollte mit diesem 
Anfang nur den guten Willen zeigen, die Bereitwilligkeit, die 
Lage unseres bedrängten Landes zu lindern, das die ganze Last 
des Krieges auf den Schultern trägt.“ 

„Kurjer Warszewski“ erklärt: “Es ist für niemand ein 
Geheimnis, daß das von der Duma bewilligte Projekt der städ- 
tischen Selbstverwaltung, selbt in der Zeit, da alle politischen 
Hoffnungen begraben wurden und die Politik der kleinen Mittel 
maßgebend war, unsere Gesellschaft nicht befriedigte. Die 
Mängel der städtischen Verwaltung aus dem Jahre 1892 werden 
nicht nur von der russischen Gesellschaft, sodann auch von den 
Behörden anerkannt. Die angeführten Reformen entsprechen 
zwar teilweise dem Zweck der Anpassung an die polnischen 
Verhältnisse, doch sind sie im allgemeinen unbefriedigend und 
lückenhaft. 

„Nowa Gazeta“ sagt, daß die Einführung einer städtischen 
Verwaltung auf Grund von Art. 87. der Konstitution auf der 
Ueberzeugung beruhe, daß in Polen bereits während des Krieges 
innere Reformen eingeführt werden müssen. Es wird sich zeigen, 
ob die Verwaltung imstande sein wird, in das zerrüttete wirt- 
schaftliche Leben Ordnung zu bringen. Es versteht sich, daß 
die Einführung der Selbstverwaltung die Frage der künftigen 
Roses Verhältnisse des Landes unberührt läßt, denn die 

elbstverwaltung verlangt eine wirtschaftliche, keine politische 
Organisation. 

„Kurjer Poranny“ behauptet, daß bereits im Jahre 1870 ein 
Beschluß der Kommission für Angelegenheiten des Polnischen 
Königreichs zur Reorganisation der Warschauer wirtschaftlichen 
Verwaltung vom Zaren bestätigt worden sei. Der dem Ministerium 
des Inneren gegebene Auftrag zur Bearbeitung des Projekts 
blieb bis 1905 unberührt in der Schublade liegen. Im Jahre 
1905 wurde er nicht erörtert, obgleich schon damals in Polen 
eine städtische Selbstverwaltung eingeführt werden konnte. 
Aber damals hoffte man allgemein auf eine radikale Um- 
wälzung des Staates. 

In Petersburg verhält man sich, wie die „Rußkija Wjedomosti“ 
mitteilen, sehr zurückhaltend gegen die Einführung jeglicher 
Selbstverwaltung in Polen. — 

Sieht man sich die während des Krieges eingeführten Re- 
formen näher an, so erweisen sie sich nur als provisorische 
Maßregeln. So sind die Schulretormen, die in Polen eingeführt 
wurden, nichts anderes als Notprüfungen. Es handelt sich 
nämlich nur um gewisse Erleichterungen, die bei den Ende Juni 
stattfindenden Versetzungsprüfungen geschaffen werden sollen, 
die aber nur für dieses Schuljahr Geltung haben. Von besonderer 
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Bedeutungsind diese Erleichterungen allerdings für die Abiturienten 
der in Polen zahlreich vorhandenen Privatknabenschulen, deren 
Abgangszeugnis nicht zum Besuch der Universität berechtigt. 
Die Abiturienten dieser Schulen waren gezwungen, eine Prüfung 
an einem staatlichen russischen Gymnasium abzulegen. In diesem 
Jahr wird den Abiturienten der polnischen Privatschulen das 
Recht eingeräumt, die Prüfung in allen Fächern, ausser in der 
Geschichte und Geographie von Rußland, in polnischer Sprache 
abzulegen. — 

Was die wirtschaftliche Lage betrifft, so machte sich so- 
wohl in Rußland wie in Polen die Kohlennot am meisten geltend. 
Petersburg, das stets mit Holz und Kohle bis zum Ueberfluß 
versorgt war, das sich Torf und Petroleum zu einem mehr oder 
minder zusagenden Preis verschaffen konnte, leidet ganz beträcht- 
lich unter Mangel an Heizmaterial. Daher taucht die sehr wich- 
tige Frage auf, wie das Heizmaterial gewählt werden und wie 
die Heizvorrichtungen dem Material entsprechend umgearbeitet 
werden sollen. Besonders wichtig erscheint diese Frage für die 
Dampfkesselbesitzer. Zur gründlichen Untersuchung dieser Frage 
wurde von dem Petersburger Technologenverein eine Kommission 
begründet, die über eine zweckmäßige Verwendung des Heizungs- 
materials beraten sollte. Eine Anzahl bekannter Spezialisten sollte 
belehrende Vorträge halten und über Briketts berichten. Auch 
sollte die Kommission die Kohlen des Dongebiets und anderer 
Gebiete in den Oefen des technologischen und polytechnischen 
Instituts prüfen. o ' 

In Russisch-Polen ist die Frage des Heisungsmaterials viel 
einschneidender. Im April arbeiteten die wichtigsten Wohlfahrts- 
einrichtungen und zahlreiche industrielle Unternehmungen in 
Warschau mit den letzten Kohlenvorräten. Drei Faktoren trugen 
hierzu bei: Mangel an Waggons, Mangel an Kohlen im Dongebiet 
und Mangel an Arbeitern. Infolge der ungenügenden Anzahl 
von Waggons vermindern die Bergwerke die Kohlenproduktion, 
um keine Vorräte anzuhäufen, die durch das lange Liegen ver- 


derben. Infolge dieser verminderten Kohlenproduktion sind die 
Bergwerkebesitzer gezwungen, die Arbeiter zu entlassen. Für 


März stellte sich die Kohlenlieferung von Charkow nach Warschau 
folgendermaßen dar: von 552 Waggons wurden in der ersten 
Periode (fünf Tage) nur 38 Waggons geliefert; in der zweiten 
von 431 nur 42, und in der dritten von 418 nur 2. Die Ladungen 
nehmen also ständig ab. Im Dezember und Januar hatte Warschau 
das Privilegium für Kohlenempfang, und es kamen tatsächlich 
auch beträchtliche Kohlenpartien an. Doch wurde dieses Privi- 
legium zurückgezogen, und die Kohlenladungen für Warschau 
zurückgehalten, angeblich weil die Eisenbahnen mit Kohlen- 
sendungen überlastet seien, die bereits im Januar versandt worden 
waren, und weil die Weichselbahn die Kohlenwaggons zurückließ. 

Der Verein der Industriellen bemühte sich ständig, Warschau 
und der Provinz Heizungsmaterial zu sichern, und verlangte in 
seinen Gesuchen als Minimum 275 Waggons täglich; 50 Waggons 
für die Gasanstalten, 80 für den Magistrat und 145 für die 
Industrie; ferner ersuchte er um die Erlaubnis, in kritischen 
Zeiten vonden für die Eisenbahnen vorgesehenen Vorräten Gebrauch 
machen zu dürten. Auf das Gesuch wurden 225 Waggons täglich 
telegraphisch bewilligt. Doch wurde diese Zahl kein einziges 


Mal innegehalten; in der Zeit vom 28. Febr. bis zum 20. März 


kamen 22 Waggons täglich für die Gasanstalten und 16 für den 
Verein der Industriellen. 
Als seit dem 21. März die Kohlenverladung für Warschau 
ganz aufhörte, verlangte der Verein der Industriellen angesichts 
er verzweifelten Lage, daß der Kohlentransport für Polen allen 
anderen Kohlenladungen vorangehe. Die großen Schwierigkeiten 
bei der Kohlenlieferung zwangen den Verein der Industriellen, 
für den Industriegebrauch Holz zu beschaffen. Die Industrie- 
unternehmungen, die die Oefen für Holzheizung umändern, müssen 
wenigstens für ein halbes Jahr Holz gesichert haben. Indessen 
trat Ende April das unerwartete Ereignis ein, daß zwei Eisen- 
bahnlinien (Polaske und Lipaworomanska) mit Holz geheist wurden 
und daß das gesamte Holz, das auf den Stationen dieser Eisen- 
bahnlinien geladen war, von der Regierung requiriert wurde. Auch 
aufden süd-westlichen Linientraf der Holstransport auf beträchtliche 
Schwierigkeiten. Das Requisitionsrecht war für acht Tage bestimmt, 
aber nach Ablauf dieser Zeit waren die Halzvorräte in den Grenz- 
gebieten von Polen erschöpft. 


‚. Auch mit der Nutzbarmachung des Torfs ist es in Polen 
nicht gut bestellt. Eine Berechnung ergab, daß 50 Torfwirtschaften 
erforderlich seien, um einen Ausgleich für 200 Waggons Kohlen 
aus dem Dongebiet herbeizuführen. Um eine rationelle Torf- 
wirtschaft einzuführen, müßten für eine Million Rubel Maschinen 
SERES werden, auch würde die Einrichtung mehrere Monate 

auern. u 
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In der Einsicht, daß dieser Notlage abgeholfen werden müsse, 
wollen sämtliche Großunternehmungen zusammenstehen, um dem 
durch den Krieg ohnehin genügend geschädigten Lande die 
Kohlenlieferungen zu sichern. — 

Daß man in Polen den Dingen nicht ratlos gegenübersteht, 
ersieht man aus den zur Bekämpfung der abnormen Verhältnisse 
wenn auch mit wenig Erfolg unternommenen Maßregeln. — 

Ein Artikel, der vor einiger Zeit in der „Kijewskaja Mysl“ 
erschien, behandelt in interessanter Weise die Teuerung in 
Warschau und den Kampf gegen gewissenlose Spekulation. Es 
heißt da: „Anfang September nn schnellten die Preise in un- 
erhörter Weise in die Höhe, infolge des Wuchers der Spekulanten. 
Ich selbst zahlte innerhalb einer Woche für dieselbe Menge Stein- 
kohlen einmal 40 Kopeken, das andere Mal 60 Kopeken und 
das dritte Mal 90 Kopeken. Die Preise für Mehl, Grütze und 
Salz machten noch größere Sprünge, So zahlte man z.B. für 
Salz, das früher 2 Kopeken kostete, jetzt 8, stellenweise auch 
10 Kopeken. Je weniger eine Ware dem Verderben unterlag, 
desto höher stieg sie im Preise. Wir überzeugten uns mit der 
Zeit, daß diese Waren in den Kellern und Geheimmagazinen für 
eine Weile verschwanden. Im November tauchte plötzlich Dom- 
browa’er Kohle, die im September nicht zu erhalten war, im 
Handel auf. In der Warschauer Presse erschienen unaufhörlich 
Mitteilungen, daß es der Polizei gelungen sei, Geheimlager mit 
Lebensmitteln aufzufinden. Zur Bekämpfung .jener Mißstände 
bildete sich in Warschau ein Ausschuß, der in eigenen Läden 
die Waren zu normalen Preisen verkaufen ließ. Dadurch sahen 
sich die wucherischen Geschäftsinhaber geswungen, auch ihrer- 
seits die Preise herabzusetzen, um nicht die ganze. Kundschaft 
zu verlieren. 

Auch die Vereine richteten in ihren Lokalen Verkaufsstellen 

ein, ja sogar Familien, die in einem Hause wohnten, schlossen 
sich zu einer Wirtschaftsegemeinschaft zusammen. In einer 
Verkaufsstelle des Vereins jüdischer Beamten, der 2000 Mitglieder 
zählt, war der Andrang der Kauflustigen so groß, daß Eintritts- 
karten ausgegeben werden mußten. 
Auch Speisehallen wurden von den Vereinen für ihre Mit- 
glieder eingerichtet, in denen man für billiges Geld Mittag- und 
Abendessen erhielt. Der Zuspruch war auch hier natürlicher- 
weise sehr groß. Uebrigens wurde gleichzeitig auch das Ver- 
einsleben wieder lebendig, das in den letzten Jahren etwas 
eingeschlafen war. Recht interssant sind auch die Wirtschafts- 
gemeinschaften, wie sie in den Arbeitervierteln von den Be- 
wohnern eines großen Hauses eingerichtet wurden.. Einer Rech- 
nung der Lebensmittelkommission einer solchen Mietskaserne 
entnehmen wir folgende Aufstellungen: In dem Hause befinden 
sich 260 Wohnungen, die ausnahmslos von Arbeitern bewohnt 
werden. Jede Familie hat eine recht niedrig bemessene Ein- 
lage zu zahlen: 31 pÜt. aller Einlagen betragen 1 Rubel und 
darunter; 51 pCt.: 1, —2 Rubel. Auf diese Weise ist ein Kapital 
von 639 Rubel zusammengekommen. Da die Geschäftsunkosten 
auf das Mindestmaß reduziert wurden, so ergab sich am 31. De- 
zember sogar ein Reingewinn von 331 Rubel. Die Vorzüge 
dieser Wirtschattseinigungen sind klar, besonders die Hausfrauen 
sind eifrige Anhängerinnen der neuen Idee geworden. 

Eine andere sehr interssante Erscheinung: sind die billigen 
Küchen- und Teehäuser verschiedener Art. Es gibt solche für 
Arbeiter, in denen man für 10 Kop. eine Suppe, Obst und ein 
Stück Brot bekommt, und für die wohlhabenden Klassen, in 
denen ein schmackhaftes Essen mit Fleisch 25 Kop. kostet. 

Eine der ersten dieser Küchen war die Künstlerküche für 
stellungslose Schauspieler und arbeitslose Journalisten sowie 
Schriftsteller. Alle diese billigen Küchen- und Teehäuser waren 
reine Wohlfahrtseinrichtungen. Die Räume wurden unentgeltlich 
zur Verfügung gehalten, die Arbeit kostenlos gestellt. Nur so 
sind solche außerordentlichen Leistungen zu erklären. 

Warschau hat sich allmählich an die veränderte Lage ge- 
wöhnt und empfindet sie fast als einen normalen Zustand. 
Udberall wurde das häusliche Budget heruntergesetzt, in den 
Wohnungen wurde nur ein Zimmer geheizt, man verzichtete auf 
Theater und auf die elektrische Bahn. 

Alle Anstrengungen sind auf soziale Arbeit gerichtet. Jeder 
Einzelne fühlt sich verpflichtet, nach Kräften zur Linderung des 
allgemeinen Elends beizutragen. eo E 

Die Weizenerste der Weit 1914. Dem „Pester Lloyd“ entnehmen 
wir: Infolge des Kriegszustandes ist in diesem Jahre die Veröffent- 
lichung des Welternteberichtes des ungarischen Ackerbauministeriums 
unterblieben. Es dürfte daher von Interesse sein, zu erfahren, wie 
ausländische Schätzungsstellen die Weizenernte des Jahres 1914 be- 
urteilen. „London Grain Reporter“ (früher Dornbusch and Beer- 
bohms Lists) veröffentlicht folgende Weisen - Welterntestatistik in 
Tausenden Quartern (zu 318 kg): 
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Nr. 26—30. 
1914 1913 1912 

Frankreich . 38000 38899 41746 
Robland y 2,42. 2- a a 200,860. 1721898 TOO BAO 
Ungarn (einschließlich Kroatien-Slawonien) 16666 20647 23078 
A RO OR 7 300 7791 9 091 
Italien . . 21212 26842 20425 
Deutschland. Er 18077 21504 20672 
Spanien und Portugal . 16362 15071 14744 
Großbritannien . 7815 7086 7175 
Rumänien 5826 10316 10772 
Bulgarien 5 750 7590 7981 
Belgien 1 750 1 883 1 921 
Niederlande . 673 650 690 
Schweden u 962 1 168 976 
Uebriges Europa . 3 144 3543 3693 
Europa zusammen 244 397 284 883 263 304 
Vereinigte Staaten von Amerika . 111276 95425 91 287 
Kanada Sr ds 19750 28965 28020 
Argentinien . . . 24000 14250 24900 
Uebriges Amerika 3 649 4 390 5 801 
Amerika zusammen 158 775 143030 150 008 
Indien . dm 39327 45337 45797 
Uebriges Asien 5 400 5 485 5 911 
Asien zusammen 44727 50822 51708 
Nordafrika 3 775 5 304 3 853 
Aegypten. . 4 136 4811 3 869 
Kapkolonie . di Gr ach 300 300 300 
Afrika zusammen 8211 10415 8 022 
Australien E aa 3500 13527 12211 
Welternte 459 610 502677 485 253 


Zuckerrübenbau in Europa 1915. Nach einer in der Zeit vom 
5. bis 15. Mai d. Js. von der Internationalen Vereinigung für Zucker- 
statistik gehaltenen Umfrage stellt sich der Rübenzuckeranbau in 
Deutschland und in den hauptsächlichsten übrigen Ländern in diesem 
Jahre wie folgt: 


Fabriken Anbau Vermebrung 
A. Länder der 1914/15 1915/16 (+) bzw.Ver- 
y AR in in 1914 1915 miuoderung 
ereinigung Betrieb Betrieb (—)geg. 1914 
gewesene kommende Hektar Hektar v. H. 
Deutschland: 
Ost- u. Westpreußen 14 15 29584 12939 —56,3 
Brandenburg . . . 10 10 25284 17075  —325 
COMORI o aus 11 11 32659 25208 —22,8 
PoP. Gr, uS 20 20 711500 42878  —40,0 
Schlesien. . . . 45 46 82084 59237  —?27,8 
Provinz Sachsen . . 94 92 123921 87730 —292 
Hannover und 
Scbleswig-Holstein 39 39 44 199 31698  —28,3 
Westfalen rP 5 5 4 915 3685  —25,0 
Hessen-Nassau . 2 2 2 192 1600  —27,0 
Rheinland . . . . 10 10 19183 13380  —30,3 
Bayern ER, 3 3 7 482 3810  —49, 
Sachsen : 4 4 5 798 4049 — —30,1 
Württemberg . 3 3 4 851 2960  —390 
Baden und 
Elsaß-Lothringen . 2 2 5111 2075  —594 
DOGO rm rro » 5 5 10 859 585 —46,1 
Mecklenburg 11 11 23 465 18685 —20,4 
Thüringen . . 7 3 7459 5295 —29,0 
Braunschweig . 28 28 22 739 17112 —24, 
Anhalt 20 20 20435 15216 —255 
zusammen 353 333 543 715*) 370487 —31,9 
Oesterreich . 165 165 250680 176100 —293 
Ungarn-Bosnien . . 31 31 173500 99400  —427 
Niederlande. . . . 27 27 66 160 55384 —16,3 
Schweden . ... 21 21 32208 32208 —- 
Summe A. 577 977 1066263 733579 —B31, 
B. Andere Länder 
(Nicht amtlich). 
Dánemark . . . . 9 9 30500 30500 — 
DADO i 1 e 4.6.0902 36 88600 45000 +16,6 
Rumänien . . . . 4 4 20000 20000 — 
Bulgarien. . . . . 5 5 15250 12000 —21,3 
Schweiz Er 1 1 900 900 — 
Summe B. . . 51 55 105256 108400 + 30 
Europa 628 682 1171513 841979 —281. 


. „ Bemerkungen: In Deutschland haben sieben Fabriken die Umfrage 
nicht beantwortet, sie sind aber mit geschätzter Anbaufläche im Ge- 
samtergebnis berücksichtigt. 
ee Fabriken Dirschau, Nenkersdorf und Neuschönsee, welche 
im letzten Betriebsjahr still Jagen, nehmen die Rübenverarbeitung wieder 
auf, ‚dagegen werden die Fabriken Aken, Biere und Marienwerder den 
Betrieb in diesem Jahre nicht eröffnen. 


*) Nach der Novemberumfrage. 
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Die Rübenanbauzahlen für Schweden sind ausgeblieben, es mußten 
daher die Vorjahrszahlen eingesetzt werden. 

Wegen des Krieges waren Angaben für Belgien, Frankreich und 
Rußland sowie Spanien, Serbien und Großbritannien nicht erhältlich. 
(Nach einer Mitteilung des Vereins der Deutschen Zuckerindustrie, 

Abteilung der Rohzuckerfabriken.) 


Afrika. 


Ostafrika und Helgoland. Am 1. Juli d. J. sind 25 Jahre seit 
Abschluß des Vertrages dahingegangen, durch den England die 
Insel Helgoland an Deutschland abtrat. Es geziemt sich deshalb 
wohl, einige Worte darüber zu sagen. 

Ein Sturm der Entrüstung erhob sich vor einem Viertel- 
jahrhundert in Deutschland, als der Vertrag bekannt wurde. 
Deutschland hatte auf das Sultanat Witu und damit auf einen 
großen Teil seines Kolonialbesitzes in Ostafrika zu Gunsten 
Englands verzichtet, und die Schutzherrschaft Großbritanniens 
über einen Teil des Sultanats Sansibar anerkannt. England gab 
dafür nur Grenzberichtigungen deutscher Kolonialgebiete in 
Afrika, sagte zu, seinen Einfluß auf den Sultan von Sansi bar 
auszuüben, damit er einen Teil seines Festlandbesitzes und die 
Insel Mafia an Deutschland überlasse, und trat die Souveränität 
über die Insel Helgoland nebst: deren Zubehörungen an den 
Deutschen Kaiser ab. 

Die Entrüstung erhob sich namentlich wegen der Preis- 
gebung des großen Schutzgebietes Witu, dem als Gegenwert 
das kleine Helgoland gegenüberstand. Auch die Anerkennung 
der britischen Schutzherrschaft über einen Teil des Sultanats 
Sansibar wurde bemängelt. Der Tausch von Witu und Helgo- 
land wurde als ungeheuerlich empfunden; letzteres wurde als 
wertlos bezeichnet, als ein zerbröckelnder Felsen, der dem zer- 
störenden Meere verfallen sei. 

Wie haben sich diese Anschauungen im Laufe der 25 Jahre 
geändert! 

Vor einem Vierteljahrhundert fragten wir voller MiBmut und 
Zorn: „Wie konnte man ein Kolonialreich von drei Vierteln der 
Größe Deutschlands für die kleine, zerfallende Insel hingeben ?“ 
Heute aber mag kein Deutscher Helgoland missen! Heute würde 
uns kein Preis zu hoch sein, wenn wir es von England kaufen 
müßten! Denn jetzt ist Helgoland eine Festung ersten Ranges, 
das wichtigste Glied unter den Befestigungen der deutschen 
Nordseeküste. Kein Feind wagt sich heran. Das hat der bis- 
herige Verlauf des Krieges erwiesen. 

England würde heute Helgoland um keinen Preis an Deutsch- 
land abgeben! Vor 25 Jahren trat England die Insel ab, weil 
seine Staatsmänner die strategische Bedeutung der Insel in 
Deutschlands Händen nicht erkannten; sie hielten sie für wertlos. 
Das taten sie in der Annahme, daß Deutschland nie eine Flotte 
bauen, und Helgoland daher nie deren Stützpunkt sein werde. 

Der damalige englische Premierminister Lord Salisbury be- 
gründete im Juni 1890 im englischen Parlament die Abtretung 
Helgolands. Seine Gründe waren: Helgoland habe für England 
keine wirtschaftliche und strategische Bedeutung. Wenn England 
in einen Krieg mit Deutschland verwickelt werde, so sei sicher, 
daß Deutschland Helgoland sofort besetzen würde, bevor ein 
englisches Geschwader dort eintreffen könne, und in einem 
Kriege mit anderen Mächten müsse England eine Flotte bei 
Helgoland festlegen. Die Iusel werde nur von Schmugglern und 
Idealisten geschätzt. Für England sei sie ohne jeden Wert. 
Ihre Abtretung an Deutschland sei sehr zu empfehlen, wenn es 
seine Schutzherrschaft über das Sultanat Witu zu Gunsten von 
Großbritannien zurückziehe, und diesem dadurch einen großen 
Kolonialbesitz in Afrika und damit den Schlüssel zu Ostafrika, 
zum Quellgebiet des Nil und zum Sudän gebe. — 

In England war man über den Tausch sehr erfreut; in 
Deutschland wurde er sehr absprechend beurteilt. Hier wurde 
auch über den „Verlust“ von Sansibar geklagt, und es war viel 
vom „Sansibar“-Vertrage die Rede. Dabei wurde ganz über- 
sehen, daß wir Sansibar gar nicht „verloren“, sondern einen 
wichtigen Teil dieses Sultanates — nämlich die südliche Festlands- 
küste — die Küste des heutigen Deutschostafrika, erlangten. 
Die Küste war und ist für uns wertvoller als die Insel Sansibar, 
die nur solange für den Handel Bedeutung hatte, wie die 
Festlandsküste dem Handel nicht erschlossen war. Außerdem 
„verloren“ wir Sansibar nicht, weil wir es nie besessen haben. 
Sansibar ist ein Staat, dessen Selbständigkeit von den europäischen 
Mächten und Nordamerika schon im Jahre 1862 anerkannt 
worden ist, Hätten wir Sansibar nehmen wollen, so hätte uns 
das wahrscheinlich einen Krieg mit England eimgebracht. Ein 
solcher wäre für uns vermutlich mit sehr schweren Opfern 
verknüpft gewesen, weil wir damals keine genügend starke 
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Flotte besaßen. Wir konnten sie nur unter dem Schutze 
Helgolands bauen. Das erkannt zu haben ist das Verdienst 
unseres Kaisers, welcher in letzter Stunde ohne Helgoland mit 
England keinen Vertrag schließen zu können glaubte. 

Hätten wir.'’die Flotte bauen wollen, während Helgoland 
noch in Englands Besitz war, so würde Helgoland von England 
wahrscheinlich stark befestigt worden sein, und wir wären 
vermutlich schon vor Jahren von England zum Kriege mit 
unserer damals noch unfertigen Flotte gezwungen worden. 
Welche Folgen würde das gehabt haben?! | 

Helgoland mußten wir haben, um ungestört von England 
unsere Flotte bauen zu können und die wichtigste Schutzwehr 
für unsere Nordseeküste zu erlangen. Wir gaben Witu dafür! 
Das ist ein schmerzlicher Verlust für uns! Auch die Ausdehnung 
unseres Ostafrika nach Norden wurde gehindert, und wir verloren 
den Fluß Juba als natürliche Grenze. Aber das Opfer mußte 
damals gebracht werden. | 

Der Kaiser, und wohl auch der damalige Reichskanzler von 
Caprivi, hat das ermessen; aber der Kaiser gab seine Zustimmung 
zu der Abtretung des Witulandes an England (wie der Reichs- 
kanzler im Reichstage über einen Vortrag mitteilte, den er. dem 
Kaiser hielt), nur unter der Bedingung, | 

daß im Notfalle die Preisgabe von Wituland bis 
Kismaju, vorbehaltlich der Befriedigung etwai- 
ger berechtigter Ansprüche der dort inter- 
essierten Deutschen, als Kompensation zulässig sei.“ 

Dieser fürsorgliche Kaiserliche Befehl ist noch nicht ausge- 
führt worden. | 

Im Vertrage vom 1. Juli”1890 wurde zwar vereinbart: 

nHandels- und Bergwerks-Konzessionen, sowie Rechte 
an Grund und Boden, welche Gesellschaften oder Privat- 
personen der einen Macht innerhalb der Interessen- 
DB der anderen Macht erworben haben, sollen von 

er letzteren anerkannt werden, sofern die Gültigkeit 
derselben genügend dargetan ist.“ I 

Das hat unsere Reichsregierung damals, wo sie und die 
meisten Deutschen noch an die Vertragstreue Englands glaubten, 
für einen ausreichenden Schutz der im Witulande ansässigen 
Deutschen gehalten, zumal im Vertrage auch vereinbart wurde: 

„Alle Vermögensrechte, welche Privatpersonen oder be- 
stehende Korporationen der Britischen Regierung gegen- 
über in Helgoland erworben haben, bleiben aufrecht 
erhalten ; die ihnen entsprechenden Verpflichtungen gehen 
auf Se. Majestät den Deutschen Kaiser über.“ . 

Die Britische Regierung aber hat über die Erfüllung der die 
‚Deutschen schützen sollenden Vereinbarung ganz anders gedacht; 
sie hat diese einfach umgangen, indem sie sich auf einen Nach- 
satz der Vereinbarung stützte, welcher lautet: 

„Es herrscht Einverständnis darüber, daß die Konzessio- 
nen in Gemäßheit der an Ort und Stelle gültigen Gesetze 
und Verordnungen ausgeübt werden müssen.“ 

Die Britische Regierung hat, nachdem die deutsche Schutz- 
herrschaft über Witu zurückgezogen war, und trotzdem sie sich 
verpflichtet hatte, die Souveränität des Sultans von Witu anzu- 
erkennen, den Sultan unter schmählichen Umständen beseitigt 
(er ist vergiftet worden, weil die Britische Regierung einen 
Preis von 10000 Rupien auf seine Ergreifung ausgesetzt hatte) 
und hat schleunigst Gesetze und Verordnungen im Sultanate 
Witu erlassen, welche nicht gestatten, daß die vor und während 
der deutschen Schutzherrschaft im Sultanate von Deutschen voll- 
giltig erwarbenen Konzessionen ausgeübt werden dürfen. 

Durch diesen Gewaltakt hat die britische Regierung nament- 
lich die Brüder Clemens und Gustav Denhardt treffen und be- 
seitigen wollen, weil diese im April 1885 das Witusultanat dem 
Zugriffe Englands entzogen, indem sie vom Sultan große Landes- 
teile mit allen ihm daran zustehenden Privat- und Hoheits-Rechten 
erwarben, und daraufhin für den Sultan und sich den Schutz 
des Deutschen Reiches erwirkten. 


Der Sultan und seine Untertanen waren mit der uner- 
wünschten Schutzherrschaft Englands nicht einverstanden. Um 
sie ihnen aufzuzwingen, unternahm England einen Kriegszug 
gegen den Sultan, und um den Kriegszug durchführen zu können 
und die im Sultanate ansässigen Deutschen nicht schützen zu 
. müssen, wies die Britische Regierung sie aus dem Sultanate und 
gestattete ihnen erst nach neun Monaten die Rückkehr. 
| Während des. Kriegszuges wurden auch die landwirtschaft- 
lichen Anlagen. der Brüder Denhardt ‚von englischen Söldnern 
ausgeraubt und. niedergebrannt, und durch die neun Monate 
dauernda Landesverweisung wurden die Eigentümer gehindert, 
die Ernten einhringen, die Felder bestellen und die Plantagen 
betreiben zu lassen. Ä Deo os A 
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Nach Beendigung des Kriegszuges, der zur Vergiftung des 
Sultans und su einem Friedensschlusse mit seinem Nachfolger 
führte, übertrug die Britische Regierung die Ausübung der 
Souveränitätsrechte des Sultans an die Englisch-Ostafrikanische 
Gesellschaft und erließ durch sie die Gesetze und Verordnungen, 
durch die den Brüdern Denhardt die Ausübung aller Rechte un- 
möglich gemacht wurde, die sie vor und während der deutschen 
Schutzherrschaft vom Sultan erworben hatten. Den Brüdern 
Denhardt wurde nur eine landwirtschaftliche Anlage gelassen, 
welche sie, als ihnen im Februar 1859 die ernsten Absichten der 
Engländer auf das Sultanat bekannt geworden waren, von dem 
Direktor der Englisch-Ostafrikanischen Gesellschaft beleihen und 
sie zu seinen Gunsten durch eine Hypothek belasten ließen. 
Nur dadurch retteten sie sich diese Plantage. = 


Das kennzeichnet die Willkür des Verhaltens der Engländer 
im Witulande. 


Sie kehrten sich auch nicht an die von ihuen durch 
den Vertrag vom 1. Juli 1890 anerkannte Souveränität des 
Sultans! Als die Englische Gesellschaft abgewirtschaftet hatte, 
wurde der Sultan von Sansibar mit Ausübung der Hoheitsrechte 
im Witusultanate betraut. Danach übte die Britische Regierung 
dort diese Rechte einige Zeit selbst aus, und setzte schließlich, 
als der Sultan von Witu, mit dem der Friede geschlossen, nach 
Sansibar deportiert und dort an Gift gestorben war, einen Suaheli 
als „Sultan“ in Witu ein; dieser „regiert“ noch heute. 


Zu diesem Rechtsbruche verstieg sich die Britische Regie- 
rung unter dem Vorgeben, daß die Familie der Witusultane aus- 
gestorben sei. 


Durch Einsetzung des „Sultans“ wollte die Britische Regie- 
rung die wiederholten Proteste der Brüder:-Denhardt erledigen, 
durch welche diese darauf hinwiesen, daß der Vertrag vom 
1. Juli 1890, soweit er das Sultanat Witu betrifft, von der 
Britischen Regierung vom Juli 1890 ab wissentlich , verletzt 
wurde, 

* Das Vorgehen der Britischen Regierung im Sultanate Witu 
bildet eine lange Kette von Rechtsbrüchen gegen die Familie 
des rechtmäßigen Sultans und die Brüder Denhardt! Daran 
zu erinnern, ist eine Pflicht an dem Gedenktage, den: wir am 
1. Juli d. Js. begehen. 

Die Brüder Denhardt brachten dem Deutschen Reiche das 
große, wertvolle Schutzgebiet zu. Das, Deutsche Reich erhielt 
dadurch das Wertobjekt, für das es die Anerkennung seiner 
afrikanischen Kolonialgebiete und die für uns jetzt so außer- 
ordentlich wertvolle Insel Helgoland eintauschte. 

Dank in irgend einer Form und Ersatz für die sehr. großen 
Verluste, die ihnen durch die Folgen des Vertrages vom 
1. Juli 1890 zugefügt wurden, erhielten die Brüder Denhardt 
bis jetzt nicht! Die Reichsregierung verhandelte noch im Juli 1914 
mit England wegen Anerkennung der Denhardt’schen Rechte 
und Zahlung von Schadenersatz; aber dann brach der Krieg 
aus, und die Angelegenheit ist wieder zum Stillstand gebracht . 
und verschlimmert worden, weil die Britische Regierung Gustav 
Denhardt im Sultanate Sansibar zum Zivilkriegsgefangenen machte, 
nach Indien brachte, und die Denhardt’schen Betriebe im Sulta- 
nate Sansibar und im Witusultanate schloß. | 

Wenn wir den Gedenktag von Helgoland feiern, dann sollen 
wir auch der Brüder Denhardt gedenken, denen wir den Erwerb 
dieser Insel verdanken, und sollen es unzweideutig aussprechen, 
daß das Deutsche Reich die Pflicht hat, sie voll und ganz zu 
entschädigen. | 

Das ist eine Ehrenpflicht des Deutschen Reiches, welches 
aus moralischen und rechtlichen Gründen England dafür haftbar 
machen muß. : . 


Englands Raubzug gegen deutsche Firmen. Im Februarheft der 
Kolonialen Rundschau hat Herr J. K. Vietor-Bremen ausgeführt, in 
welcher Weise England die deutschen Handelsfirmen in seinen Kolonien 
vernichtet und wie durch dieses Vorgehen Millionenwerte sinnlos zer- 
stört werden. Ein Kapitel aus diesem englischen Raubzug bildet 
nachstehende Bekanntmachung des englischen Staatssekretärs für die 
Kolonien in der „African Mail“ vom 2. April 1915: 

„Wie in der Presse vom 17. Februar bekannt gegeben wurde, 
sind auf Befehl der Regierung die Handelsniederlassungen der deutschen 
und österreichischen Firmen in Nigeria, der Goldküste und Sierra 
Leone geschlossen und Beamte ernannt worden, die die Liquidation 
zu kontrollieren haben. Das Datum, bis zu dem Ansprüche gegen 
diese Firmen geltend gemacht werden können, ist bis.zum 30: April 
inkl. hinausgeschoben worden. Die liquidierten Firmen sind die 
folgenden: | BE o 

In Nigeria: G. L. Geiser, Witt € Busch, die Wboermann-Linie, 
die Niger-Benue Transport Gesellschaft, J. W. Jáckel: € Co., Ring 
$ Co., Oskar Kaiser & Co., Holtmann 4 Co., Paul Goetiche 4 .Co., 
W. Mortens «€ Co., Paul Meyer, Bebrens & Wehmer, Bay & Zimmer 
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& Co., Pagenstecher & Co., Deutsche Kamerun Gesellschaft, die 


Deutsch-Wostafrikanische Handelsgesellschaft und Morin & Co. 

In der Goldküste: J. W. Jäckel, Sachse & Co., die Deutsch-W est- 
afrikanische Handelsgesellschaft, Luther & Seyfert, Schenk & Barker, 
Augner € Mau, Thomas Morgan & Sohn, Alfred Hulenkampff, F. Olefl 
€ Co., Boedecker € Meyer, C. Goedelt, Bremer Faktorei, Henry 
Dietrich & Co., F. W. Rust € Co., Woltz € Co., Secconde Hotel 
(Fred Jansen), Westafrikanisches Mahagoni-Syndikat, Deutsche Faktorei 
(Chevalier & Co.), Bosselmann & Co. (John Westphal), Claus Struve 

Co. Zwei Firmen, rámlich Sick & Co. und Hermann Engester & Co. 
haben reklamiert, daß sie keiner feindlichen Nation angehören, aber 
eine Entscheidung ist, soweit im Kolonialamt bekannt ist, bis jetzt 
auf diese Reklamation noch nicht erfolgt. 

In Sierra Leone: Die Deutsche-Kamerun-Gesellschaft (in der 
Kolonie und im Protektorat), die Woermann-Linie en 
die Westafrikanische ea yet (Freetown), J. W. West 
(Mano Salija) und Woermann & Co. (Mano Salija). 

Personen oder Firmen, die irgend welche Ansprüche an die oben 
genannten Firmen haben, können diese Ansprüche bis zum 30. April 
mit allen Einzelheiten, Beweisen und einer eidesstattlichen Versicherung 
bei den Liquidatoren geltend machen.“ 

Es ist ganz selbstverständlich, daß England resp. seine Bundes- 
genossen die sämtlichen Kosten dieser Art des Kampfes zu tragen 
haben werden. Es muß Aufgabe der deutsohen Regierung sein dafür 
sorgen, daß die geschädigten Firmen das zerstörte Gut bis auf dən 
letzten Pfennig ersetzt bekommen. 


Nachschrift der Redaktiou des „Export. Damit letztere, durchaus berech 
Forderung bei den zuständigen Behörden nieht in Vergessenheit gerate, werden die 
Geschädigten nicht nur durch fortgesetste Erinnerungen sondern auch durch ge- 
Röichser tsvertreter reohtzeitig auf dem Platze sein müssen, u. a. euch im 

eichs © 


Nord-Amerika, 


Amerikas Stellung im Welikriege. 
Von O. Sperber, New York. 

Als Präsident Wilson am 5. August 1914 feierlichst die 
strikteste Neutralität erklärte und darin besonders hervorhob: 
„daß die Vereinigten Staaten mit allen kriegführenden Mächten 
auf freundschaftlichem Fuße stünden, sowie auch durch Gesetz 
und Verträge zu unparteiischer Neutralität verpflichtet wären“, 
fand die ganze Welt dies nicht nur korrekt, sondern nahm auch 
diese Erklärung als vollgiltigen Willen des gesamten ameri- 
kanischen Volkes hin. Mit vollem Rechte durfte dies auch ge- 
schehen, denn das älteste Neutralitätsgesetz der Ver. Staaten 
verpflichtet diese zur Innehaltung einer solchen einwandsfreien 
Neutralität unbedingt. Außerdem aber liegt es auch im Sinne 
der „Monroe Doktrin“, daß die Vereinigten Staaten sich bei 
Konflikten, außerhalb Amerikas, unbedingt neutral verhalten 
müssen. 

Mit Recht war man daher, besonders in Deutschland und 
den ihm verbündeten Staaten, sehr erstaunt, daß auf Befehl der 
Union-Regierung gleich darauf der drahtlose Verkehr zwischen 
den Stationen Sayville und Tuckerton mit Deutschland ver- 
boten wurde. Die völlige Unterbindung des drahtlosen Ver- 
kehrs zwischen Amerika und Deutschland in dem einen Falle, 
und die später eingesetzte scharfe amerikanische Zensur über 
diesen drahtlosen Verkehr im weiteren Falle, mußte zweifellos 
als parteiische Ungerechtigkeit empfunden werden. Erschwerend 
dabei wirkte der Umstand, daß der Kabelverkehr nach England, 
Frankreich und Kanada ganz unbehelligt geblieben ist, obwohl 
mehrfach der Beweis erbracht wurde, daß für englische Kriegs- 
schiffe bestimmte Mitteilungen nach Kanada telegraphiert und 
von dort auf drahtlosem Wege dann weiter befördert wurden. 
Eine Entschuldigung für dieses eigenartige Verhalten der ameri- 
kanischen Regierung steht dieser in keiner Weise zu, denn in 
der zweiten Haager Friedenskonferenz vom 8. Oktober 1907 
wurde ausdrücklich bestimmt: „keine Regierung ist gehalten, 
die Nachrichtenübermittelung durch drahtlose oder andere Tele- 
graphen zu verbieten oder unter Zensur zu stellen um ihre 

eutralität zu bekunden.“ 

_  Anderseits wurde auch gleich nach Ausbruch des Krieges 
der vollgültige Beweis erbracht, daß die vor New York kreuzenden 
britischen Kriegsschiffe New York selbst als Stützpunkt zur 
drahtlosen Nachrichtenvermittelung, sowie als Basis für Kohlen- 
und Lebensmittellieferungen gemacht haben. In einem Falle 
wurde nachgewiesen, daß der im Hafen liegende englische 
Dampfer „Olympic“ die Vermittlerrolle gespielt hat. Wohl 
wurden diese Behauptungen amtlich von amerikanischer wie 
britischer Seite aus bestritten, was jedoch nicht verhindert hat, 
daB der New Yorker Hafenkollektor, Dudley Field Malone, in 
seiner amtlichen Eigenschaft, die vollgúltigen Beweise fúr diese, 
regierungsseitig bestrittenen, Neutralitätsverletzungen beigebracht 
hat und zwar in einem viel größeren Disfange ale ursprünglich 
angenommen werden konnte. 
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Nun kommen die Riesenlieferungen von Kriegsmaterial aller 
Art des neutralen Amerikas hinzu, welche bereits seit September 
1914 blühen. Obwohl ohne weiteres zugegeben werden muß, daß 
das gesamte Wirtschaftsleben der Union durch den europáisehen 
Krieg in starke Mitleidenschaft gezogen und bedenklich an den 
Rand einer folgenschweren Krisis gedrängt wurde, kann es 
dennoch keineswegs gutgeheissen werden, daß man diese durch 
Verrat und Bruch an Wort uud Glauben zu mildern versucht. 
Zugleich aber haben damit die Vereinigten Staaten auch ihre 
eigenen Grundprinzipien, in Bezug auf die „Monroe Doktrin“, 
nicht nur verletzt, sondern direkt vernichtet. Wie man in ein- 
sichtsvolleren Kreisen Amerikas selbst darüber urteilt, geht aus 
einer Bemerkung des früheren Handelssekretärs Nagel hervor, 
welcher darüber sagt: 

„Die internationale Nebelhaftigkeit der „Monroe Doktrin“ ist von 
unserer eigenen Regierung jetzt so vollständig erwiesen worden, daß 
kein ehrlicher Beobachter sich heute dieser „Doktrin“ als Grundlage 
für Recht oder als Entschuldigung für sein Handeln zuwenden wird.“ 

Zugleich aber hat sich Amerika mit diesen Waffen- und 
Munitionslieferungen als Verächter seiner eigenen bestehenden 
Gesetze entpuppt, sowie andere feierlichst eingegangene Ver- 
pflichtungen schnöde außer acht gelassen. 


Das amerikanische älteste Neutralitätsgesetz vom 20. April 
1818 bestimmt in seinem achten und zehnten Paragraphen 
ausdrücklich, daß alle Waffen- und Munitionslieferungen an krieg- 
führende Länder verboten sein sollen. Das Gesetz wurde auch 
unter Präsident Roosevelt im russisch - japanischen Kriege zur 
Anwendung gebracht. Außerdem aber bestehen noch weitere 
Gesetze dieser Art aus den Jahren 1898, 1912 und 1914, welche 
der amerikanischen Regierung volle Gewalt geben, solch unle- 
gitimen Handel mit Kriegsmaterialien, zur Wahrung der eigenen 
Neutralität, absolut zu verbieten. Nach Artikel 7 des 5. Ab- 
kommens der 2. Haager Friedenskonferenz, betreffend die Rechte 
und Pflichten der neutralen Mächte im Falle eines Landkrieges, 
ist ein neutrales Land zwar nicht verpflichtet aber „vollauf be- 
rechtigt“ die Ausfuhr von Waffen und Munition nach krieg- 
führenden Ländern zu verbieten. Dieses Abkommen wurde auch 
von den Vereinigten Staaten unterzeichnet. 

Bezeichnend nun zur Beurteilung der Sachlage ist dabei die 
vom Hilfs-Staatssekretär Lansing, in Vertretung des Staatssekretärs 
Bryan, im Oktober 1914, amtlich abgegebene Erklärung, als 
Antwort auf die Vorstellungen des deutschen Botschafters in 
Washington über den unlegitimen Handel mit Kriegsmaterial 
mit Deutschlands Feinden, die wie folgt lautet: 

„Jede der kriegführenden Parteien steht für uns auf gleicher 
Stufe; daß diese oder jene von ihnen Kriegsmaterial aus Amerika 
nicht beziehen kann, indem es ihnen an sicheren 'Pransportmögfich- 
keiten gebricht, ist deren Pech, aber die amerikanische Regierung het 
keinerlei Veranlassung sich darum zu bekümmern.“ 

Diese Erklärung läßt also deutlich erkennen, auf welchem 
Standpunkte die amerikanische Regierung von Anfang an ge- 
standen hat. Der amerikanische Botschafter in Berlm ließ Aus- 
gang November 1914 durch die Münchner „Neueste Nachriehten“ 
verbreiten: 

„Nie und nimmer kann die Vereinigte Staaten Regierung Aus- 
fuhrverbote für Kriegsmaterialien erlassen, da der Verkauf von Landes- 
erzeugnissen nicht unter Aufsicht gestellt werden kann.“ 

Dieser Aeußerung fügte der amerikanische Botschafter dann 
noch hinzu, daß der deutsche Dampfer „Kronprinzessin O&cilie“ 
nach Mexiko ebenfalls Waffen eingeführt habe, welche für die 
Aufständischen bestimmt gewesen seien, obwohl die Union geralle 
s. Z. in Mexiko Truppen gelandet habe. 

Beide Erklärungen machen den amerikanischen Staatsbeamten 
und deren Kenntnis amerikanischer Gesetze: wenig Ehre. Die 
Aeußerung des amerikanischen Botschafters aber über die deut- 
sche Waffenlieferung ist eine ganz willkürliche Entstellung der 
wirklichen Tatsachen. In erster Linie waren die Waffen nicht 
für die „Aufständigen“ in Mexiko, sondern für die von allen 
Staaten, mit Ausnahme der Union, anerkannte mexikanische 
Regierung unter Präsident Huerta bestimmt. Anderseits aber 
befand sich die Union auch nicht mit Mexiko im Kriegssustande, 
was Präsident Wilson damals ausdrücklich amtlich bekannt ge- 
macht hat, und drittens handelte es sich dabei um eine Lieferung 
die schon Monate vorher bestellt worden war. Trotsdem also 
das Recht in diesem Falle unbedingt auf deutscher Seite war, 
ga Deutschland „leider“ auch diesmal wieder den amerikanischen 

rotesten nach und ließ die Waffen nicht in Mexiko ausschiffen. 
Es geht also aus diesem Vorgange deutlich hervor, daß die 
amerikanischen Diplomaten sich nicht scheuen Entstellungen von 
Tatsachen zur Beschöni der Handlungen ihrer Hegierung 
heranzuziehen. Die Logik der amerikani Regierung un 
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ihrer Diplomaten hat aber zweifellos während des europäischen 
Krieges sehr stark Schiffbruch gelitten, genau so wie ihr Rechts- 
gefühl und ihre Begriffe über die Neutralität selbst. 

Stillschweigend lieB auch Amerika zu, daß sein Handel mit 
den neutralen Ländern durch die englische Willkür regel- 
reobt verkrüppelt werden durfte und die schwächlichen papiernen 
Proteste, welche Amerika dieserhalb pro forma nach London 
sandte, wanderten unbeachtet in den Papierkorb, wohin sie auch 
gehörten. Als Deutschland dann aber Im vergangenen Februar 
die gesamte englische Küste als sein erweitertes Kriegsgebiet 
erklärte, da kam flugs ein geharnischter Protest aus Washington 
nach Deutschlaud, in welchem lang und breit erklärt wurde, daß 
man dies nicht zugeben könne, indem der amerikanische Handel 
dadurch schwer geschädigt würde. Der amerikanische Botschafter 
in Deutschland verstieg sich bei dieser Gelegenheit, in einer 
Unterredung mit dem Vertreter der „National Zeitung“ am 
12. Februar 1915, zu folgender Aeußerung: 

Die teilweise sehr scharfe Sprache heute in der deutschen Presse 
ist nur dazu geeignet die guten (?) Beziehungen zwischen Amerika 
und Deutschland zu stören. Auch würde es sich bei einem Konflikte 
zwischen der Union und Deutschland ausschließlich um einen wirt- 
schaftlichen Krieg handeln, und da muß doch darauf hingewiesen 
werden, daß die deutschen Werte in Amerika Milliarden zählen, 
während nur ein verschwindend geringer Bruchteil amerikanischen 
Kapitals in Deutschland angelegt ist.“ 

Auch hier spricht die Absicht deutlich die bestehenden 
Tatsachen zu verdrehen und zu entstellen. Unter gar keinen 
Umständen kann es dem amerikanischen Botschafter fremd ge- 
blieben sein, in welcher ganz unverschämten Gaßenjungenweise 
die amerikanische Presse, ohne jegliche Rücksichtnahme auf 
Deutschland, gegen dieses hetzt und wissentlich Lügen ver- 
breitet. Den Neutralitätsbegriffen dieser Amerikaner nach ist 
es also gestattet, daß ihre Presse ausgerprochen feindselig gegen 
Deutschland vorgehen darf, sobald sich aber die deutsche Presse 
amerikanische Anmaßungen gegenüber endlich einmal zu einer 
schärferen, aber durchaus gerechten Kritik versteigt, ist man 
flugs mit höchst unangebrachten Ausflüchten und Drohungen 
bei der Hand. Obwohl der gesamte Vorgang an sich schließlich 
unbedeutend ist, zeigt er dennoch so recht deutlich wie wenig 
Gerechtigkeitsgefahl selbst den berufenen amtlichen Vertretern 
der Union innewohnt. Ausnahmen bestätigen allerdings auch 
hier die Regel. Eine solche Ausnahme sind die Aeußerungen 
von Charles Nagel, welcher als Handelssekretär dem Kabinet 
unter Präsident Taft angehörte. Derselbe schrieb, vbwohl ihm 
sicherlich niemand deutsch-freundliche Gefühle wird nachsagen 
können, letzthin über den berüchtigten amerikanischen Waffen- 
handel folgendes: 

„Dadurch, daß wir zu. jeder Zeit wenn es uns paßte die Waffen- 
ausfuhr verboten und wieder gestatieten, haben wir aus rochene 
Gäastlingswirtschaft getrieben. Vom Standpunkte der Moral müssen 
wir uns sagen, daß wir hinter hochtönenden Phrasen von Neutralität 
heute abermals ausgesprochene Günstlingswirtschaft treiben. Wir 
haben stets den Waffenhandel verboten, wenn wir wollten. Wir 
können ihn auch jetzt verbieten, aber wir wollen nicht. Wir ver- 
kaufen, wenn wir helfen wollen, und verkaufen nicht, wenn wir nicht 
helfen wollen. Für solche Handlungsweise sind wir anderen Ländern 

nüber nioht verantwortlich; der Verantwortung gegen uns selbst 

önnen wir aber nicht entrinnen.“ 

Die amerikanische Presse und deren ganz unglaubliche 
Hetsereien im gegenwärtigen Kriege gegen Deutschland ist ein 
ganz besonderes Kapitel, welches so recht deutlich die Begriffe 
Amerikas über die Neutralität beleuchtet. In erster Linie muß 
hierbei bemerkt werden, daß es sioh bei dieser durchaus systema- 
tisch betriebenen Hetze gegen Deutschland nicht nur um un- 
verantwortliche Zeitungsschreiber handelt. Im Gegenteil, die 
gesamte sogenannte Geisteselite vom Universitätsprotessor, Poli- 
tiker, Militär, Kleriker angefangen bis zum gewöhnlichen „Loafer“ 
herab, haben sich alle von Beginn des Krieges ab schier die 
Finger wund geschrieben, um Deutschland nach allen Regeln 
der Kunst zu verleumden. Die mächtige „American Press As- 
sociation“ hat ihr möglichstes getan, um den gesamten ameri- 
kanischen Blätterwald gegen Deutschland aufzuregen, nur damit 
Morgan und Konsorten, nebst allen Kriegslieferanten nach Mög- 
liehkeit gute Geschäfte machen konnten. Und es mag hier 
konstatiert sein, daß es in Wirklichkeit keine, vom Kapitel 
melır beherrschte Presse in der ganzen Welt gibt, wie die der 
Vereinigten Staaten. Das Bedauerlichste dabei ist für Deutsch- 
land, daß durch diese Presse der ganze amerikanische Kontinent 
verhetzt wurde. Ein südamerikanischer Diplomat wurde ob der 
Deutschfeindliohkeit der súdamerikanischen Presse interpelliert 
und äußerte sich darüber wie folgt: 

„In der Hauptsache ist die hervorgetretene Deutschfeindlichkeit 
der südamerikanischen Völker umd Presse auf die Beeinflussung der- 


selben durch die nordamerikanischen Zeitungen zurückzuführen. Als 
bei Ausbruch des Kri keinerlei direkte Nachrichten mehr aus 
Deutschland zu erhalten waren, man aber dennoch nicht einseitig 
sein wollte, nahm man zum amerikanischen Nachrichtendienste Zu- 
fluoht. Man schenkte den amerikanischen Nachrichten auch Anfangs 
vollen Glauben, da man annahm, daß ein neutrales Land, in welchem 
mehrere Millionen Deutscher und solche deutscher Abstammung 
leben, sioh nicht dazu hergeben würde, wissentlich falsche Berichte 
über Deutschland zu verbreiten. Die nordamerikanische Presse trägt 
daher auch zweifellos viel mehr die Schuld an der deutschfeindlichen 
Stimmung in ganz Lateinamerika als alle anderen Umstände zu- 
zammen. Erst jetzt fängt man auch in Südamerika an einzusehen, 
daß die Presse der Union bei diesem Verleumdungsfeldsuge gegen 
Deutschland ein ganz bestimmtes Programm verfolgte und damit 
Sonderziele zu erreichen versuchte.“ 

Wie aber die amerikanische Regierung die Deutschenhetze 
in der amerikanischen Presse dulden konnte und mit ihrer Neu- 
tralitätsstellung vereinbar halten kann, wird ewig unergründlich 
bleiben. Wohl muß zugegeben werden, dal in Amerika vollste 
Preßfreiheit besteht; dennoch aber stehen der Regierung ausrei- 
chend Mittel und Wege zur SEE um einer regelrechten 
Hetzkampange Einhalt zu gebieten. Meist genügt zur Durch- 
führung derartiger Absichten das Postgesetz vollkommen, ander- 
seits aber haben bisher in internationalen Angelegenheiten auch 
noch immer deutliche Winke von Washington aus genügt, um 
selbst die ärgsten Schreier im Zügel zu halten. 

Was nun die Lieferungen von Kriegsmaterialien an Deutsch- 
lands Feinde durch die Amerikaner anbetrifft, so werden diese, 
amerikanischer Auffassung nach, lediglich vom reinen geschäft- 
lichen Standpunkte aus betrachtet. Das daran stark interessierte 
Großkapital ist im Lande der „sogenannten Freiheit“ aber 
noch immer stark genug gewesen, um alle moralischen, politischen 
und sonstigen Bedenken gründlichst aus dem Wege zu räumen, 
und selbst, wie in diesem Falle, Mittel und Wege zu finden, 
daß die eigenen Landesgesetze unbeachtet bleiben. Abgesehen 
von der Nichtbeachtung der eigenen Neutralitätsgesetze wurde 
auch das neue Bankgesetz dabei umgangen. Dasselbe hestimmt 
nämlich ausdrücklich, daB nur Wechsel von Korporationen durch 
die neugegründeten Staats-Reservebanken diskontiert werden 
dürfen. Die russischen Kriegsmateriallieferungen waren fast aus- 
schließlich mit kurzfristigen Schatzscheinen der russischen Regie- 
rung bezahlt worden. Als die Bankiers diese nún bei den Reserve- 
banken diskontieren wollten, wurden sie, dem Gesetze entsprecheud, 
glatt abgewiesen. Bald darauf ist eg aber dennoch gelungen, sie bei 
den Reservebanken zu diskontieren, so daß Amerika de fakto 
Deutschlands Feinden nicht nur die benötigten Kriegsmaterialien 
sondern auch noch die dazu notwendigen Kredite liefert. 

Die leitenden Kreise Amerikas, mit Präsident Wilson an der 
Spitze, predigen aber trotzdem oe doch eine Kriegsführung 
innezuhalten, welche in vollem Umfange der höchsten Anforderung 
an Menschlichkeit entspricht. Diese Aeußerungen nehmen sich 
außerordentlich pharisäerhaft aus, wenn man weiß, daß heute 
nicht nur Dumdumgeschosse in Amerika angefertigt und den 
Feinde.ı Deutschlands zur Bekämpfung desselben, in großen Mengen 
zugesandt werden, sondern sogar der „Union Metallic Cartridge Co." 
in Bridgeport Conn. die Fabrikation solcher, durch das Patentamt 
der Vereinigten Staaten, patentiert worden ist. Das Patent wurde 
am 20. Oktober 19i4 gewährt. Ein anderes Beispiel dieser 
amerikanischen „Menschlichkeit“ liefert die Herstellung mit giftiger 
Säure gefüllter Granaten. Beim Zerspringen des Geschosses werden 
die scharfkantigen Sprengstücke mit der giftigen Säure in engste 
Berührung gebracht und ruft dann die geringste Verwundung 
durch einen Geschossplitter schwere Blutvergiftung hervor, gegen 
welche es nur in den seltensten Fällen ärztliche Hilfe gibt. Ebenso 
hat es diese amerikanische Menschenrechtprediger durchaus kalt 
gelassen, als England den Versuch machte, das gesamte deutsche 
Volk, Kinder, Frauen, Greise und songtige nicht felddienstfähige 
Personen, durch die Abschneidung aller Zufuhren dem Hunger- 
tode auszuliefern. Das man in den Vereinigten Staaten nicht 
immer solchen Standpunkt vertreten hat, beweist nachstehenden 
Vorkommnis: „Als seiner Zeit Spanien den Versuch machte Kuba 
durch Aushungerung zur Unterwerfung zu zwingen, erregte dies 
die Empörung der Ver. Staaten und der Staatssekretär Sherman 
sandte Spanien folgende geharnischte Note: 

„Gegen diese wohlüberlegte Verhängung von Leiden über un- 
schuldige Nichtkämpfer, gegen die Wahl solcher Mittel, die von der 
Stimme der menschlichen, Zivilisation verdammt sind, sieht sich der 
Präsident gezwungen im Namen des amerikanischen Volkes und im 
Namen der allgemeinen Menschlichkeit zu protestieren.“ 

Das war damals! Und heute versucht England ein 
Kulturvolk von 70 Million. Menschen durch Aushungerung zu 
vernichten. Amerika protestiert aber nicht dagegen, sondern 
unterwirft sich nicht nur den englischen Bestimmungen Deutsch- 
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land keinerlei Lebensmittel zuzuführen, sondern Hefert England 
und seinen Verbündeten sogar noch die Mittel um Deutschlands 
Heer zu bekämpfen. 
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Erst als Deutschland dann zur Selbsthilfe griff und den 


Unterseeboot - Krieg gegen England als „Entgeltungsmaßregel“ 
erklärte, fanden es die amerikanischen „Menschlichkeitsapostel“ 
für angebracht aus ihrer Reserve berauszutreten, dein nun 
sahen sie ihren noch immer ungestillten Profithunger 
ernstlich bedroht, Während man Deutschland darob mit 
einer Drohnote beglückte, empfing England pro forma eine 
weitere äußerst zahm gehaltene. Dann kam das Pracht- und 
Meisterstück der deutschen U-Boote, die Versenkung der 
„Lusitania“. Ein unbeschreibliches Wutgeheul der gesamten 
amerikanischen Presse durchtobte die Welt, und selbst Expräsident 
Roosevelt tauchte plötzlich aus der Vergessenheit auf, und 
schimpfte auf die deutschen Barbaren in echter Kuhhirtenmanier. 


Man mußte sich fragen: was geht denn die Amerikaner, 
welche doch neutral sein wollen, die Vernichtung des britischen 
Hilfskreuzers an, der mit Kriegskrontrebande amerikanischen 
Ursprunges bis zur Fassungsmöglichkeit beladen war? Abermals 
stellte sich dann eine krasse Neutralitäts- und Gesetzverletzung 
Amerikas heraus. Amerika hatte nicht nur gestattet, daß der 
bewaffnete britische Hilfskreuzer Kriegskontrebande in einem 
amerikanischem Hafen laden, kanadische Hilfstruppen für Eng- 
land an Bord nehmen konnte, sondern auch gestattet, daß sich 
amerikanische Bürger als Passagiere an Bord dieses Schiffes 
begeben durften. Da nun die Ladung der „Lusitania“ unter 
anderen auch aus 5 400 Kisten hochexplosiver Munition bestand, 
so hatte das neutrale Amerika damit abermals gegen seine 
eigenen Gesetze verstoßen. Das amerikanische Gesetz (Passenger 
Act 2. August 1882) verbietet ausdrücklich, daß Schiffe, die 
Explosivstoffe an Bord haben, Passagiere befördern. England 
hatte natürlich gehofft, daß Deutschland die Anwesenheit ame- 
rikanischer Bürger an Bord respektieren und das Schiff unbe- 
lästigt lassen würde, und lediglich zum Schutze der so dringend 
benötigten Munition die amerikanischen Bürger an Bord ge- 
nommen. Deutschland hat aber glücklicherweise Amerika und 
England gleichzeitig den Beweis geliefert, daß die Mitführung 
amerikanischer Bürger an Bord solcher Schiffe, welche Kontre- 
bande führen, vor deutschen Torpedos nicht schützen kann und 
werden Beide auch in Zukunft, zu Deutschlands Vorteil, diese 
Lehre sehr wohl zu beherzigen wissen. Wenn dieserhalb die 
amerikanische Regierung auch wieder einmal eine Drohnote an 
Deutschland losgelassen hat, so kann dies Deutschland herzlich 
gleichgültig sein. Die Hauptsache ist, daß die an Bord der 
„Lusitania“ befindliche amerikanische Munition nicht in die 
Hände der Feinde Deutschlands gelangte, wodurch allein schon 
dem deutschen Heere und Volke verschiedene tausend Männer 
erhalten geblieben sind. u 


Die politischen und ausgesprochen deutschfeindlichen Kreise 
Amerikas toben in ihrer ohnmächtigen Wut allerdings gegen 
die angebliche deutsche Barbarei, was ihnen auch ganz un- 
benommen bleiben mag. Die Geschäftskreise aber, welche 
weiter sehen und noch nicht vor Haß ganz blind sind, haben 
endlich erkannt, daß Deutschland unter allen Umständen, im 
Guten wie im Bösen, ernst genommen werden muß*). 
Die fortgesetzten Lügen der amerikanischen und englischen 
Presse können die anhaltenden Erfolge Deutschlands und dessen 
Verbündeten nicht mehr länger verschleiern. Die Wahrheit 
bricht langsam aber sicher durch, und immer mehr muß man 
einsehen, daß Deutschland. aus dem Riesenkampfe neugestärkt 
und am wenigsten geschwächt hervorgehen wird. Man fängt 
aber nicht nur an, die eindringliche Sprache der deutschen 
Waffen zu verstehen, sondern sieht auch den Zeitpunkt heran- 
nahen, wo Deutschland in der Lage sein wird, seine ungetreuen 
und falschen Freunde zur Rechenschaft zu ziehen. Daß diese Ab- 
rechnung hauptsächlich auf wirtschaftlichem Gebiete gehalten 
wird, wird von den Amerikanern schon heute als selbstverständlich 
angenommen. Rechtzeitig versuchen sich daher die schuldig 
fühlenden Kreise nach Möglichkeit den kommenden Verhältnissen 
anzupassen, um, wenn irgend möglich, mit dem Sieger wieder 
rechtzeitig geschäftliche Verbindungen anzuknüpfen. Man fühlt in 
diesen Kreisen sehr wohl, daß das siegreiche Deutschland Amerikas 
schärfster Konkurrent werden muß, gegen dessen bewiesene enorme 
wirtschaftliche Selbständigkeit weder der amerikanische Dollar 


*) Anmerkung der Red.des „Export“. Dasist eseben, was bisher überall im Auslande 
ge’ehlt hat. Unsere auswärtige Politik ist viel zu vorsichtig, immerfort 1astend und 
leisetreiend gewesen, statt mit höflicher Bestimmtheit und Entsobiedenheit aufzuiroten. 
Die Art uusere3 Auftretens hätt man für Mangel an Entechiedenheit, Haudlung:- und 
Entschlußtähigkeit sowie Mangel an Mut. Dus muß picht nurerst nach dem Kriege, 
sondern von beute au anders werden. Tirpitz’ Verbalten möge in auswärtigen Fragen 
maßgebend und wegwelsend seln, un 
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noch der amerikanische Handel in oflener Feindschaft ankämpfen 
kain. Dies sind auch in erster Linie zweifellos die maßgebenden 
Gründe, welche heute schon einzelne amerikanische Geschäfts- 
kreise zu einer objektiveren und gerechteren Beurteilung 
Deutschlands veranlaßt haben. Hand in Hand damit geht das 
Bestreben verschiedener Handelskreise Amerikas, wie die des 
Fleisch- und Kupfertrustes, sich jetzt endlich gegen die will- 
kürlichen Vergewaltigungsakte Englands wider ihre Geschäfts- 
interessen aufzulehnen. Auch diese befürchten, und sicherlich 
nicht mit Unrecht, auf dem so gut zahlenden deutschen Absatz- 
markt nach Friedensschluß auf die wohlverdienten Schwierigkeiten 
zu stoßen. Die amerikanischen Fabrikanten aber, welche fort- 
laufend mit der Fabrikation von Kriegsmaterial an Deutschlands 
Feinde beschäftigt sind, hüllen sich ganz unvermittelt über die 
empfangenen Bestellungen dieser Art in tiefstes Stillschweigen, 
während sie bisher sich damit förmlich brüsteten. Auch in 
diesem Falle möchte man zweifellos die bisher herausgeforderten 
Gefühle Deutschlands nunmehr schonen, und den bisherigen 
schlechten Eindruck verwischen. Es wird auch schon heute 
ganz offen in Amerika das Gerücht kolportiert, in Deutschland 
bestehe die Absicht, an denjenigen Fabrikanten, welche Deutsch- 
lands Feinden so willig Kriegsmaterial lieferten, zur gegebenen 
Zeit fühlbare geschäftliche Vergeltung zu üben! Einzelne dieser 
Fabrikanten gehen in ihren heutigen Bestrebungen soweit, daß 
sie mit frecher Stirn die Beteiligung an den Kriegsmaterialien- 
lieferungen glattweg ableugnen, und sogar in diesem Sinne 
abgefaßte Zirkularschreiben nach Deutschland versenden lassen. 
Nützen wird dies denselben allerdings nichts, da sowohl von 
amtlicher wie privater deutscher Seite eine vollständige Liste 
der betreffenden Lieferanten zusammengestellt ist, welche zu 
Nutz und Frommen Deutschlands im geeigneten Augenblicke mit 
allen Einzelheiten veröffentlicht werden wird. 

Das deutsche Kaliausfuhrverbot, sowie das von chemischen 
Farben und Chemikalien hat auch den Amerikanern bereits 
deutlich klar gemacht, welche wirtschaftliche Waffen Deutsch- 
land gegen falsche Freunde in Anwendung bringen kann. Das 
amerikanische Wirtschaftsleben hat einsehen lernen müssen, daß 
es ohne diese deutschen Produkte heute nicht auskommen 
kann, und man in dieser Beziehung von Deutschland voll- 
kommen abhängig ist. Ä 

Des weiteren werden Befürchtungen laut, daß Deutschlan 
nach Friedensschluß seine wirtschaftliche Unabhängigkeit im 
weitesten Umfange auszubauen versuchen wird. Besorgt sieht 
man daher auch in Amerika den Zeitpunkt herannahen, an 
welchem Deutschland sein Meistbegünstigungssystem in der 
Zollpolitik aufheben, und dahin abändern wird, daß eine Meist 
begünstigung grundsätzlich nur „bedingt“ und „entgeltlich“ 
gewährt wird. Amerika hofft heute noch sehr stark, daß Deutsch- 
land nicht etwa gar zu einem ausgesprochenen Gegenseitigkeits- 
systeme in seiner Zollpolitik übergehen werde, durch welches 
‚der amerikanische Handel nach Deutschland schwer geschädigt 
werden würde, Viele amerikanische Waren, besonders Maschinen 
aller Art, würden in einem solchen Falle der Einfuhrmöglich- 
keiten nach Deutschland beraubt. Anderseits könnte Amerika 
dagegen wenig Vergeltung üben, da dessen Rohstoffe den deut- 
schen Markt nicht entbehren können. Amerika kann sich auch 
der besseren Einsicht nicht länger verschließen, daß die geo- 
graphische Lage Deutschlands, im Herzen von Europa, gleich- 
zeitig dessen handelspolitische Stärke ausmacht. Selbst die 
Absichten Rußlands und Frankreichs: sich mehr und mehr von 
der Abhängigkeit des deutschen Handels freizumachen, kann 
denselben wohl hemmen, aber: nie unterdrücken. Außerdem 
aber bleiben dem deutschen Handel alle übrigen Länder Mittel-, 
Nord- und Südosteuropas übrig, und gerade dadurch, daß 
Frankreich und Rußland sich demselben nach Möglichkeit ver- 
schließen,*) werden die übrigen als Verkäufer wie Käufer :auf 
den deutschen Markt verwiesen. Ebenso kann heute schon: als 
sicher angenommen werden, daB England nach dem Kriege 
nicht mehr länger ohne Schutzzölle auskowmen wird, und rechnet 
man damit heute in Amerika als mit einer bereits bestehenden 
Tatsache. Dadurch werden Norwegen, Schweden und Dänemark, 
welche. heute die englischen Märkte vorziehen, sioh ebenfalls 
mehr dem deutschen Markte zuwenden müssen! - Alle diese 
handelsgeographischen Vorzüge können Deutschland nur. dann 
verloren gehen, wenn grobe handelspolitische Fehler von deut- 
scher Seite aus begangen werden. RE 

Die deutsche‘ Ausfuhr beträgt heute bereits nach mittel- 
europäischen Ländern, Skandinavien ‚eingeschlossen, ohne den 
Balkan, rund 40 pCt. von Deutschlands Gesamtausfuhn. Dahin- 


°) Anmerkung. der Redaktion. Rußland wird das zu tun Überhaupt gar oicht in 
Po pa l.c ah C A 


der Lage seln. Vergl. ¿Expori* d, J. Nr..91—25'8.*, 
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gegen gehen. nach Rußland, Frankreich und den Vereinigten 
Staaten nur je 7,5 pCt., nach England und dessen Kolonien 18, 
nach Südamerika 8 und nach den übrigen Ländern rund 10 pCt. 
Mitteleuropa ist somit das Gebiet des intensivsten internationalen 
Warenaustausches. Nutzt daher Deutschland bei der kommenden 
Neuregelung seiner internationalen Handelsbeziehungen die ge- 
gebenen Vorteile handelspolitisch praktisch aus, so kann man 
leicht verstehen, weshalb Amerika angesichts derselben schon 
jetzt versucht, mit Deutschland wieder auf guten Fuß zu gelangen. 
Die Gefahr wird für Amerika noch dadurch vergrößert, daß mit 
einem engeren handelspolitischen Zusammenschluß 
Deutschland, Oesterreich - Ungarn, der Türkei und Persien 
gerechnet werden. muß. Diese Staaten zusammen bilden aber 
zusammenhängende Wirtschaftsgebiete vom Aermelkanal bis 
zu dem austral-asiatischem Inselgebiete, welches ebenso reich 
wie noch ausbaufähig ist. 


Anderseits braucht Amerika Menschen, Geld und große 
stabile Absatzgebiete für seine Bodenschätze und Rohprodukte. 
Alles dies kann es von Europa erhalten, d. h. Europa mit Aus- 
schluß Englands. 
Gestaden bisher ein sehr großer Teil der amerikanischen Frachten 
ging, beherbergen selbst nur rund 45 Millionen Einwohner. 
Die Konsumkraft dieser aber beruht zum größten Teile wiederum 
auf der gewaltigen Handelsvermittlerrolle, die Großbritannien im 
Seeverkehr mit der alten Welt bisher einnahm. Geht aber der 
englischen Schiffahrt und dem englischen Großhandel diese Ver- 
mittlerrolle verloren, so wird der englische Markt für den Welt- 
verkehr, im Verhältnis zu dessen bisheriger Stellung, gegen- 
standslos. Dies ist zugleich der schwächste Punkt der 
britischen Weltherrschaftsidee, denn selbst Riesenflotten 
vermögen nur Absatzgebiete zu schützen, wenn solche über die 
bereits notwendigen Konsumenten verfügen. Durch Kanonen 
und Kriegsschiffe alleine aber können keinesfalls die benötigten 
Konsumenten erzeugt werden. 

Amerika wird also bei einer solchen Umgestaltung einer sehr 
bedenklichen Wirtschaftsveremsamung preisgegeben, aus welcher 
es auch kein pan-amerikanischer Gedanke befreien kann, weil es 
dem amerikanischen Kontinente an jener halben Milliarde Menschen 
fehlt, über welche die alte Welt als Konsumenten nun einmal 
verfügt. Die Vereinigten Staaten haben sich auch bereits während 
des Krieges davon überzeugen müssen, daß der deutsche Handel 
auf den Hauptabsatzplátzen nicht nur festen Fuß gefaßt hat, 
sondern, wenn man den Ausdruck hierbei anwenden darf, ge- 
radezu bodenständig geworden ist. Der Vorstoß des amerikanischen 
Handels nach Südamerika ist nahezu ergebnislos verpufit. Die 
geringen Vorteile, welche er dort erreicht hat, sind auch in 
erster Linie nur darauf zurückzuführen, daß der deutsche Handel 
durch die Kriegslage dortselbst heute ausgeschaltet ist. Immer 
mehr kommen die amerikanischen Geschäftsleute daher auch zu 
der Ansicht und Ueberzeugung, daß der deutsche Handel auf 
jenen Märkten nur schwer zu verdrängen ist, sicher aber auch 
nur dann, wenn das Kreditsystem und die Warenherstellung 
Amerikas erst gründlichst umgestaltet und den betreffenden 
Ländern entsprechend angepaßt worden ist. Die amerikanischen 
Bank- und Kreditmethoden eignen sich heute für Länder wie 
die südamerikanischen Länder durchaus nicht, da es denselben 
an der notwendigen Elastizität fehlt. Das deutsche Bank- und 
Kreditsystem hingegen ist gerade für jene Länder, die alle lang- 
fristige Kredite benötigen, wie geschaffen. Mehr und mehr 
brioht sich daher auch in Nordamerika die Ansicht Bahn, daß 
die Vereinigten Staaten vor allen Dingen versuchen müssen, mit 
Europa und besonders 'mit Deutschland wieder in engste ge- 
schäftliche Fühlung zu kommen. Europa benötigt nicht lang- 
fristige Kredite und wird auch auf dessen Märkten keine solche 
Rücksichtnahme auf persönlichen Geschmack der Käufer verlangt, 
sondern die Mehrzahl der für amerikanische Kunden angefertigten 
Waren sind ebenso leicht in Europa abzusetzen. Dieser Punkt 
ist aber ganz besonders wichtig für Amerika, daß mit seiner 
Methode der Massenproduktion nur selten auf den Geschmack 
seiner einzelnen Kundschaft eingeben kann. Der herrschende 
Krieg ist für die Amerikaner aber auch, in anderer Hinsicht 
noch der beste Lehrmeister gewesen. Sehnell haben sie er- 
kennen lernen müssen, daß man nirgends in der Welt auf den 
amerikanischen Handel nur wartet, um den. eingeführten deut- 
schen schnell über Bord zu werfen. - Ebenso mit dem Vorurteile 
Amerikas hat der Krieg gründlich aufgeräumt, welches den 
Amerikanern die felsenfeste Ueberzeugung beigebracht hatte, 
daß Europa und ganz besonders Deutschland, ohne Amerikas 
Waren und Rohprodukte nicht lebensfáhig. sei. Wie schlecht 
ausbalanziort in Wirklichkeit das Wirtschaftsgetriebe der Union 
selbst ist, wurde durch .den. Krieg ¡Allen ‘deutlich. bewiesen, 
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Die Vereinigten Staaten sahen sich bezeichnenderweise gogar 
gezwungen Kriegssteuern einzuführen, um die enormen Ausfälle 
in ihren Zolleinnahmen zu decken. Aber selbst diese Maßregel 
hat dennoch nicht verhindern können, daß das Defizit im Budget 
bereits die Höhe von rund 100 Million. Dollars erreicht hat. 
Aus diesem Grunde wird auch heute schon mit aller Macht auf. 
eine abermalige Erhöhung der Einfuhrzölle hingearbeitet, welche 
zweifellos auch platzgreifen wird. 

Nicht ganz mit Unrecht befürchtet man auch heute in der 
Union, daß Deutschland durch die Notwendigkeit, durch die es 
gezwungen wurde, wirtschaftlich selbständiger zu werden, diese 
Selbständigkeit nach dem Kriege nicht nur beibehalten, sondern 
dieselbe noch weiter auszubauen versuchen wird. Diese Er- 
wägungen haben in den wirtschaftspolitischen Kreisen Amerikas 
nun wieder dahin gewirkt, daß man Veranlassung genommen 
hat, den kommenden Ereignissen vorzubauen. Vor allen Dingen 
will man zu erreichen versuchen, dad Deutschland nach dem 
Friedensschluß nicht zu stark wird, um seinen kommerziellen 
und industriellen Einfluß ungeschmälert sofort weiter auszubauen. 
Gewisse Kreise Amerikas glauben annehmen zu dürfen, daß sich 
eine solche Gefahr dadurch bedeutend verringern läßt, falls es 
den Vereinigten Staaten gelingt, die Friedensvermittlerrolle 
zwischen den heute sich bekämpfenden Ländern zu übernehmen.*) 
Wenn nicht alles trügt, wurden diese Pläne sogar den Amerikanern 
von England aus suggeriert und auch Präsident Wilson an- 
soheinend dafür gewonnen; denn schon verschiedentlich hat 
Präsident Wilson bereits seine Bereitwilligkeit erklärt, als 
Friedensvermittler aufzutreten, und zwar mit einer recht be- 
zeichnenden Aufdringlichkeit. Erst letzthin hat er wieder bei 
Eröffnung der amerikanischen Finanzkonferenz die Hoffnung 
ausgesprochen, „daß es den Amerikanern vergönnt sein möge, 
der Welt den Weg des Friedens zu weisen.“ **) 

Da nach den bisberigen Erfahrur.gen Deutschland und dessen 
Verbündete bei einer amerikanischen Friedensvermittlung sicher- 
lich nicht auf unparteiische Berücksichtigung rechnen können, 
so: liegt naturgemäß die Folgerung nahe, und darf sogar als 
feststehende Tatsache angenommen werden, daß die Amerikaner 
bei der Neuregelung der europäischen Frage nach Englands 
Wünschen nur zu gerne mitwirken möchten, um vor allen Dingen 
die Gelegenheit zu erhalten, Deutschland als den gefürchtetsten 
Konkurrenten nach Möglichkeit niederzuhalten. . Als voraus- 
sohauende Geschäftsleute stellen sie sich daher auch schon jetzt 
für diesen Fall zur Verfügung, um sich einerseits England, Frank- 
reich und Rußland zu verpflichten, anderseits aber auch die er- 
wünschte Gelegenheit zu haben die deutsche Gefahr sich selbst 
gegenüber nicht zu groß werden zu lassen. 


Nordamerikanisoher Bericht aus New York von N. Die hiesige 
Geschäftslage wird stetig mehr von der Entwickelung der euro- 
päischen Situation beeinflußt. An allen Ecken und Enden stockt 


. das Wirtschaftsleben, und selbst die Kriegsmaterial - Lieferanten 


fangen jetzt an unter dem Mangel an verfügbaren Laderäumen 
auf den Schiffen zu leiden. Man begreift jetzt selbst in diesen 
Kreisen nicht mehr die englische Kurzsichtigkeit, welche daran 
nicht geringes Verschulden trifft. In den letzten Monaten haben 
die Engländer nicht weniger als 40 Schiffe neutraler Herkunft 
auf Verdacht hin gekapert, welche mit Ladung von Amerika nach 
Europa gingen, und ‘heute noch in englischen Häfen festgehalten 
werden. Selbstverständlich muß eine solch bedeutende Anzahl 
von Schiffen, unter den heutigen Umständen, die an und für 
sich schon mangelhaften Transportgelegenheiten nur noch, un- 
günstiger beeinflussen. Verschiedentlich mußte aus diesen Gründen 
auch Kriegsmaterial liegen bleiben, da zur Verschiffung desselben 
kein Raum zur Verfügung stand. Zur Zeit liegen in englischen 
Häfen amerikanische Dampfer fest, welche Fleischprodukte für 
neutrale Läuder im Werte von über 10 Million. $ geladen haben, 
und alld Anstrengungen der amerikanischen Regierung, diese 
frei zu bekommen, sind bisher vergeblich gewesen. Die englische 
Regierung läßt alle Vorstellungen unbeachtet, und hält den An- 
kauf der Produkte für eine durchaus genügende Entschädigung 
der amerikanischen Verfrachter. Alle diese Schwierigkeiten im 
Verkehre zwischen Amerika und den neutralen Ländern in 
Europa sind naturgemäß die Veranlassung gewesen, daß die 
Handelsverbindungen täglich mehr abflauen. 





*) Anmerkung der Red. des Export. Wir danken für die U. S, A.l! Wir 
brauchen gar keine Vermittler, fally wir solche aber nbtig bátten, finden wir in 
nächster Niihe ehriichere Makler als bei den Yankees und ibren Häuptlingen in 
Wasbington. i : ; 


**) Anmerkung der Red. des „Export®. Wir Deutsche wollen diese Heuchler — 
deren gute und ehrliche Dienste wir binreichend kennen gelernt haben — durchaur 
nicht als Vermittler. Dieselben haben, schon wegen der — von ihnen freilich bereits 
selbpt an die Wand gedrückten — Monroe Doctrin, nichts ir Europa zu suchen. Wis 
hoffen mit aller Bestimmtheit, daß die Rei:bsregierung gegenüber den Nordamerikanern 
sich sebr reserviert verhalten werde. — . . a 
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Wie stark das Fleischausfuhrgeschäft unter diesen Umständen 
leidet, läßt sich schon daraus ersehen, daß sich im April allein 
in den Kühlhäusern 16 223000 Pfund Fleisch befanden, gegen 
nur 6 267 000 bezw. 2 523 000 in der gleichen Zeit während der 
beiden vorhergehenden Jahre. Aehnliche Ueberfüllungen der 
Kühlhäuser sind bei Eiern, Geflügel, Käse, frischen und ge- 
räucherten Fischen, sowie Obst heute an der Tagesordnung. 
Die Ausfuhrschwierigkeiten machen sich aber auch auf anderen 
Gebieten bemerkbar, und manche Firma, welche für Lieferungen 
nach Europa Kontrakte abgeschlossen hat, sieht sich wegen 
Nichterfüllung derselben in kostspielige Prozesse verwickelt. 
So hat die Hamburger Firma Behrendt & Bodenheimer die 
Armour Grain Co. in Chicago auf Schadenersatz und Gewinn- 
verlust in der Höhe von 200000 $ verklagt, und zwar wegen 
Nichtlieferung von 454000 Buschel Weizen, welche Lieferung 
vor Ausbruch des Krieges kontraktlich übernommen worden 
war. 
Durch die allgemeine Unsicherheit der Gesamtlage macht 
sich auch auf den Inlandsmärkten wieder ein Abflauen deutlich 
bemerkbar, nachdem eine Zeit lang vermehrte Nachfrage und 
Bedarf vorhanden war. Von Woche zu Woche nehmen auch 
die Schwierigkeiten zu, mit denen verschiedene Industrien zu 
kämpfen haben, die ganz oder teilweise von verschiedenen Ein- 
fuhrwaren abhängig sind. Ganz besonders macht sich der 
Mangel an Farben immer mehr bemerkbar, und werden heute 
bereits für die gängigsten Farben pro Pfund 1.30 $ verlangt, 
während der gewöhnliche Marktpreis nur 16 Cents beträgt. Ver- 
schiedene Baumwollstoffe sind ob dieses Farbenmangels schon 
ganz aus dem Markte verschwunden, und die Einstellung der 
Fabrikation zahlreicher Artikel der Textil-, Papier- und Leder- 
branche ist heute nur noch eine Frage der Zeit. Ebenso wird 
die Herstellung von emaillierten Eisenwaren bald eingestellt 
werden müssen, da die zur Emaille verwandten Tonerden aus 
Deutschland heute nicht erhältlich und nahezu aufgebraucht sind. 
Nach amtlichen Berichten der Handelsabteilung aus Washington 
nehmen die Farbenvorräte im Lande rapide ab und dürften bis 
Ende Juli vollständig aufgebraucht sein. In der Hauptsache 
werden von dem Farbenmangel die Textil-, Leder- und Papier-In- 
dustrie betroffen, sowie die von Dinten, Lacken und Farben. 
Wie könnte unter solchen Einflüssen der südamerikanische Markt 
gewonnen werden?! | 

Auch das Importgeschäft liegt heute nahezu ganz darnieder, 
und ist die Gesamtsituation des Wirtschaftslebens eine herzlich 
unerfreuliche. Am deutlichsten spricht dafür das fortwährend 
zunehmende Defizit in den Bundeseinnahmen. Laut amtlicher 
Bekanntgabe beträgt dasselbe bereits heute 128 600 000 $ bei 
Zolleinnahmen von nur 179200000 $ gegen 254500000 $ im 
Vorjahre. Eine baldige Ausgabe von Regierungsbonds scheint 
unvermeidlich, besonders da die bereits eingeführte Kriegssteuer 
das bisher zu verzeichnende Defizit nicht decken kann. 

Sehr unangenehm und geradezu alarmierend hat das Vor- 
gehen Englands in Kanada im Lande berührt. Laut einem neu- 
geschaffenen Gesetze sind Kanada, sowie Australien verpflichtet 
worden, ihren Ueberschub an Brotgetreide ausschließlich an 
England zu liefern. Da dieses auch den Weizenhandel in Indien 
monopolisiert hat, können naturgemäß die nordamerikanischen 
Produzenten von Getreide nicht wieder preisbestimmend auf- 
treten. Während des Jahres 1914/15 war England fast ganz 
auf amerikanischen Weizen angewiesen, was auch von den 
Amerikanern weidlich ausgenutzt wurde, indem die Preise von 
90 Cents auf 1,60 $ pro Buschel hinaufgeschraubt wurden. Durch 
das Vorgehen Englands sind aber jetzt schon die Weizenpreise 
veträchtlich gefallen und kaum noch höher wie bei Ausbruch 
des Krieges. Die Preisdrückung hätte naturgemäß nicht so 
kräftig durchgeführt werden können, wäre auch Deutschland als 
Abnehmer amerikanischen Weizens noch im Markte gewesen. 
Dauert aber dieser Zustand noch länger an, so sieht sich Amerika 
vor das schwer zu lösende Problem gestellt, wie und an wen 
es seinen riesigen Weizenüberschuß absetzen kann. England 
wird ja allerdings noch immer nn für amerikanischen 
Weizen in ansehnlichen Mengen haben. Die Frage wird aber 
die sein, zu welchen Preisen derselbe dort Abnehmer findet, 
Zweifellos wird Amerika seine Weizenvorräte gezwungen sein 
zu den Preisen zu verkaufen, welche England willig ist zu zahlen. 
Wie schwer Amerika durch das Verschließen der deutschen 
Absatzmärkte durch England geschädigt wird, fangen die Export- 
kreise im Lande immer mehr an zu fühlen. Am deutlichsten 
geht die Wichtigkeit der deutschen Absatzmärkte für 
ie Aufnahme der nordamerikanischen Ausfuhr aus der amtlichen 
amerkanischen Statistik hervor, welche folgende Zahlen aufweist: 


Es wurden nach Deutschland ausgeführt: 
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Produkte 1911 1912 
Weizen . . do i 302 608 t 446 512 t 
Weizenmehl . 4939 ,, 8071, 
Kupfer. 171768 ,, 177 614 ,, 
Baumwolle . . . . . . 358368 ,, 449 304 ,, 
Oelkuchen . . . . . . 204446 ,, 232839 ,, 
Andere Futterstoffe . 246 066 ,, 284 425 ,, 
Petroleum, raffin.. 739 884 „ 769463 „ 
Mais Br 143100 ,, 124 537 ,, 


Fette . . . . . . . . 115711, 121086, 

Der Gesamtwert der amerikanischen Binfuhr nach Deutsch- 
land betrug in 1911: 319,7, in 1912: 377,8 Million. Dollar. Es 
ist leicht verständlich, daß derartig enorme Summen in dem 
Wirtschaftsleben der Union bedenkliche Verluste bedeuten, welche 
selbst durch die großen Kriegsmateriallieferungen nicht auf- 
gewogen werden. 

Sehr stark wird auch heute die Geschäftslage durch die 
Versenkung der Lusitania beeinflußt. Man lernt immer mehr 
einsehen, daß Deutschland zweifellos fest entschlossen ist, unter 
allen Umständen seinen Unterseebootkrieg gegen die amerikani- 
schen Munitions- und Waffentransporte rúcksichtslos durchzu- 
fúhren, und auch auf die al kon papiernen Proteste 
keinerlei Rücksicht nehmen will. Daß es darob zum Kriege 
zwischen Amerika und Deutschland kommen könnte, glaubt hier 
kein Mensch, denn mit Recht kommt man hier zu der Ueber- 
zeugung, daß das Eintreten in einen solchen wohl Amerika, 
nicht aber Deutschland, erheblich schädigen würde. Anderer- 
seits sind sich die leitenden Kreise nicht nur ihrer militärischen 
Ohnmacht bewußt, sondern auch des Umstandes, daß Amerika 
mehr als es heute Deutschland durch seine Unterstützung des 
Vierverbandes schädigt, auch nicht mehr durch eine Kriegs- 
erklärung selbst schaden kann. Erfreulicherweise aber mehren 
sich auch fortgesetzt die Stimmen von gerechtdenkenden Ameri- 
kanern, welche das Vorgehen Deutschlands verteidigen, und 
durchaus gerechtfertigt finden. Große Beachtung hat ein Artikel 
in der N. Y. Times vom 21. Mai gefunden, welcher Prof. Yandell 
Henderson von der Yale Universität zum Verfasser hat. Der- 
selbe schreibt: 

„Wir müssen Deutschland zweifellos das Recht zugestehen, die 
amerikanischen Munitionstransporte mit allen ihm zur Verfügung 
stehenden Mitteln zu verhindern, so daß diese nicht an die Feinde 
Deutschlands abgeliefert werden können. Unter allen Umständen 
aber müssen wir dafür sorgen, daß zum Schutze solcher Munitions- 
transporte nicht amerikanische Bürger an Bord der Schiffe als Schild 
mitgeführt werden. Machen wir uns doch klar, daß diejenigen Kreise 
Deutschlands, welohe Gefahr laufen, durch amerikanische Kugeln zu 
Witwen und Waisen zu werden, mit vollem Rechte von der deutschen 
Regierung erwarten und verlangen dürfen, daß dieselbe nichts un- 
versucht läßt, solche Transporte zu vernichten. Die Vernichtung der 
„Lusitania“ erscheint uns überhaupt nur deshalb so schauderhaft, 
weil sie auf uns, als direkt daran Beteiligte, so dramatisch einwirkt. 
Wir übersehen dabei ganz, daß die Vernichtung des Dampfers vor- 
aussichtlich tausendmal mehr Menschen das Leben gerettet hat, wie 
dabei umgekommen sind. Wir behaupten, wir hätten ein Recht, daß 
wir ungehindert und gefahrlos den englischen Kanal und die Irische 
See auf britischen Schiffen befabren dürfen. Niemand denkt aber 
daran, daß wir dann das gleiche Recht geltend machen müssen, die 
Nordsee auf deutschen Schiffen zu befabren, woran uns England 
aber heute hindert und wir es uns protestlos gefallen lassen. Vor 
allen Dingen aber sollten wir endlich aufhören, den verächtlichen 
Heuchler zu spielen, welcher sich fortgesetzt über die Kriegs greuel 
aufregt, selbst aber die Mittel zur Fortsetzung des Krieges liefert, 
und sich an dem Blutgelde der Feinde Deutschlands in behaglicher 
Zufriedenheit mästet. Die un der deutschen Diplomaten 
und die absurde Propaganda eines Dernburgs hat es allerdings ver- 
schuldet, daß eine sachliche und objektive Darstellung von deutscher 
Seite dem amerikanischen Volke bisher noch nicht geworden ist. 
Trotzdem aber sollte jedermann von uns der Amerika liebt, da, n 
energisch Stellung nehmen, damit unser Land nicht noch selbst 
durch die englischen Kriegshetzer in den Kampf verwickelt wird, 
welcher nicht nur unsinnig wäre, sondern für uns eine große Feig- 
heit in sioh einschließen würde.“ 

Stimmen dieser Art sind es auch in erster Linie gewesen, 
welche den probritischen Kriegshetzern den Wind aus den 
Segeln genommen haben und selbst die Regierungskreise in 
Washington wieder auf sich selbst besinnen ließen. 

Anderseits mehren sich aber auch die Stimmen und 
Strömungen in der Geschäftswelt, welche weder mittelbar noch 
unmittelbar von den Kriegslieferungen profitieren, und daher 
immer energischer darauf dringen, Vorsorge zu treffen, 
daB auch ihre Interessen von der Regierung genügend 
berücksichtigt werden. In erster Linie stehen natürlich hier 
alle Importkreise, deren Geschäfte unter dem Kriegszustande 
Europas ganz enorm leiden. Mit vollem Rechte wird von diesen 
der Regierung vorgeworfen, daß diese nicht mit der poo da 
Energie gegen die Vergewaltigungen Englands wider den 
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amerikanischen Handel mit neutralen Ländern aufgetreten ist. 
Die gleichen Vorwürfe erheben auch die Exportkreise, welche 
sich hauptsächlich mit der Ausfuhr von Landesprodukten 
befassen. Die Regierung selbst aber vertröstet alle Reklamanten 
mit rosig gefärbten Berichten, in welchen behauptet wird, daß 
die angebliche Geschäftsdepression im Lande mehr auf Ein- 
bildung als auf Tatsachen beruhe, und zumeist auf das geringe 
Vertrauen der Geschäftsleute selbst zurückzuführen sei. Zu 
verwundern ist dies auch weiter nicht, denn wohl nur selten 
hat eine Regierung in Washington derartig unter Kontrolle von 
Wallstreet gestanden, wie die heutige. Morgan, Schwab usw. 
sind heute Trumpf, und solange diese Geldmacher mit England 
und dessen Alliierten gute Geschäfte zeitigen, können andere 
Zustände auch nicht von Washington aus herbeigeführt werden. 
Durch recht geschickt eingeleitete Manöver werden von Zeit zu 
Zeit neue Hoffnungen wachgerufen, und da der Amerikaner ein 
großer Optimist ist, läßt er sich für gewöhnlich auch leicht 
damit vertrósten. Wie die National City Bank aus New York 
jetzt erklärt, beabsichtigt diese auch in Europa mehrere 
Filialen zu errichten. Von der gleichen Seite aus wird behauptet, 
daß nach Friedensschlub solche amerikanische Bankfilialen in 
ganz Europa sich für dringend notwendig erweisen werden. 
Zur gleichen Zeit läßt der Chef des Departements für Aus- und 
Inlandshandel in Washington, Pratt, bekanntgeben, daß nach 
seiner Schätzung Amerika noch weitere 500 Million. Dollar an 
Kriegsmaterial verdienen könne, wenn der Krieg noch ein Jahr 
anhalte. Außerdem aber behauptet dieser sachverständige 
amerikanische Staatsbeamte, würde der Krieg erst nach dem 
Friedensschlusse dem amerikanischen Geschäfte ganz enorme 
Verdienstmöglichkeiten zuführen. Wenn dieser Krieg vorüber 
ist, sagt er, dann wird ganz Europa nahezu ohne Waren und 
Gebrauchsartikeln sein. An die Selbsterzeugung solcher kann 
aber keines der Länder sofort denken, da der Krieg die Mehr- 
zahl der Industrien samt deren Anlagen zerstört hat. Infolge 
dieser Umstände bietet dann Europa ein großes und sehr 
günstiges Absatzfeld für nahezu alle amerikanische Waren und 
Erzeugnisse. Die amerikanischen Geschäftsleute und Fabrikanten 
werden daher gut tun, rechtzeitig Vorkehrungen zu treffen, um 
alle die kommenden europäischen Ansprüche befriedigen zu 
können. Außerdem glaubt dieser Berater sich auch zu der Vor- 
aussetzung berechtigt, daß, wenn die amerikanischen Erzeugnisse 
erst einmal richtig Eingang auf den europaischen Märkten ge- 
funden haben, diese auch Amerika in der Zukunft erhalten 
bleiben werden. 

Zweifellos werden dieser Art Aufklärungen in Amerika nur 
zu willige Gläubige finden, aus welchem Grunde auch schon 
heute mit Bestimmtheit darauf gerechnet werden kann, daß bei 
der ersten Gelegenheit alle erreichbaren Märkte Europas mit 
amerikanischen Waren überschwemmt werden. Hierbei wird 
sich dann dem deutschen Handel und Volke eine selten günstige 
Gelegenheit bieten Amerika klar zu machen, daß man die an 
Deutschlands Feinde so eifrig gelieferten Waffen- und Munitions- 
sendungen noch nicht vergessen hat, und nunmehr sich dafür 
erkenntlich zeigen werde, indem man auch den Ankauf anderer 
Waren amerikanischen Ursprunges England und dessen Alliierten 
überläßt. Deutschland wird ja leicht genug auf die amerika- 
nischen Waren verzichten können, da dessen Industrien auch 
während des Krieges intakt geblieben sind. 


Nun wäre noch eine Strömung zu erwähnen, welche sich in 
letzter Zeit immer deutlicher bemerkbar macht, und Deutschland 
ganz besonders interessieren wird. Die amerikanischen Friedens- 
fanatiker zeigen heute eine stark vermehrte Tätigkeit. Diese 
geht dahin, daß sie mit Gleichgesinnten in Europa Hand in 
Hand arbeiten, um in Deutschland eine systematische und aus- 
gedehnte Friedenspropaganda einzuleiten. Wie weit die Sache 
schon gediehen sein mag, läßt sich von hier aus nicht beurteilen, 
soviel steht jedoch bereits fest, daß schon gewisse Kreise in 
Deutschland für diese Ziele gewonnen wurden. Der treibende 
Faktor in der Angelegenheit scheint auch hierbei England zu 
sein. Dies geht schon daraus hervor, daß durch diese Propa- 
ganda erreicht werden soll, Deutschland zugunsten 
Englands zum Nachgeben zu bewegen. Noch ist nicht 
recht ersichtlich ob die hiesige Regierung als solche, oder nur 
Wilson oder Bryan als Einzelpersonen die Führung in dieser 
Friedenspropaganda übernehmen wird. Carnegie und andere 
sollen für diese Propagandazwecke sehr erhebliche Mittel zur 
Verfügung gestellt haben. Das Motto dieser „Friedensboxer“ 
heißt „freie Meere für den amerikanischen Handel.“ Darunter 
wird aber in diesen Kreisen nur die Einstellung des deutschen 
U-Bootkrieges verstanden. Jedenfalls wird man in Deutschland 
gut tun dieser Frrisdensbewegung ungeteilte Aufmerksamkeit zu 
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schenken, üm rechtzeitig diesen Quertreibern das Handwerk 
legen zu können. Wie ungeeignet gerade die Vereinigten Staaten 
als Frriedensvermittler in der Frage sind, haben diese nicht nur 
mitihren eigenartigen Neutralitätsbegriffen und Waffenlieferungen 
usw. bewiesen, sondern geht auch aus Vorkommnissen hervor, 
welche bis 1911 zurückreichen. 

Als Ausgang 1911 Präsident Taft dem Senate Schiedsge- 
richts-Verträge zur Beratung unterbreitete, welche sich auf Eng- 
land und Frankreich bezogen, ergriff Senator Hitchcook von 
Nebraska in der Sitzung vom 3. Januar 1912 das Wort und 
sagte darüber folgendes: 


„Der Präsident der Vereinigten Staaten kann, nach der Abfassung 
dieser Verträge, Unterhandlungen anbahnen und zum Abschlusse 
bringen, ohne daß die verfassungsgemäßen Ratgeber dabei um ihre 
Zustimmung befragt werden müssen. Die Ve e enhalten somit 
eine versteckte Falle, ein Mittel, um ein „Bündnis“ zu ermög- 
lichen, indem der Exekutive die Befugnis verliehen wird, ohne daß 
der Senat dagegen Eiuspruch erbeben kann, mit der Regierung von 
Großbritannien Verträge abzuschließen. Es besteht somit zweifellos 
die Absicht eine Verquickung der Vereinigten Staaten mit der aus- 
wärtigen Politik Großbritanniens herbeizuführen. Die Richtigkeit 
meiner Behauptung und Auffassung wird dadurch bewiesen, daß der 
britische Staatssekretär, Sir Edward Grey, in seiner e vom 
13. März 1911, bereits selbst diesen Gedanken Ausdruck verliehen 
hat. Niemand von uns kann auch darüber im Zweifel sein, daß Sir 
Edward Grey, als er von der angreifenden dritten Partei sprach, 
damit Deutschland gemeint hat. Es ist daher auch leicht ver- 
ständlich, weshalb dieser wünscht, daß dem eigentlichen Schieds- 
ee bonn weitere folgen mögen, auf Grund welcher. die 

ereinigten Staaten dann die Verbündeten Großbritanniens werden.“ 


Die besagten Schiedsgerichts-Verträge zwischen den Ver- 
einigten Staaten und England, sowie Frankreichs, wurden mit 
einigen unwesentlichen Aenderungen aber dennoch vom Senate 
angenommen. Es kann dahin gestellt bleiben, ob später er- 
gänzende Abmachungen noch zwischen der Union und England 
zustande gekommen sind, jedenfalls ee die Vorkomm- 
nissse während des Krieges aber eine solche Annahme oder 
Voraussetzung vollkommen. Unter allen Umständen müssen aber 
die Vereinigten Staaten, im Lichte aller dieser Vorkommnisse, 
als durchaus ungeeignete Friedensvermittler in der Angelegen- 
heit von Deutschland betrachtet werden. 


Aus wissenschaftlichen Gesellschaften. 


Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. In der unter Vorsitz von Geheim- 
rat Prof. Hellmann abgehaltenen DE der Gesellschaft 
fúr Erdkunde sprach Professor Dr. Alfred Merz vom Berliner 
„Institut für Meereskunde“ über die Nordsee und ihre Küsten. 
Als das Hauptkampfobjekt in dem gegenwärtigen Bingen der Völker 
um die Zukunft ihrer Weltstellung gilt ihnen die Freiheit der Schiff- 
fahrt auf den Meeren, und damit die Freiheit des tiberseeischen 
Wettbewerbes, die England Allen wehren will, um sie für sich als 
die Grundlage seiner Herrschaft zu erhalten. Ueber dieses bedeu- 
tendste Kampfziel, das für uns Deutsche die unerläßliche Voraussetzung 
für die Zukunft ist, wird in dem Bereiche der Nordsee, auf ihren 
Fluten und an ihren Rändern die Entscheidung fallen. Die Gunst 
der Natur wie die Tüchtigkeit der sie umwohnenden Völker geben 
der Nordsee ihre große Bedeutung. Ungefähr im Mittelpunkte der 
gesamten Fostlandsmasse gelegen, gibt sie bessere Verkehrsbedingungen 
als jedes andere Gebiet. Ostsee und Mittelmeer verbinden sie mit 
dem holz- und getreidereichen Ost- und Südeuropa. Die Krümmung 
des Atlantik bietet ihr bessere Verkehrsmöglichkeiten zu Südamerika, 
als solohe für die Ostküste der Union dorthin bestehen. Das gleiche 
gilt für die Verbindung nach Südafrika, und der durch die reichsten 
Produktionsgebiete der Erde und durch den Suezkanal führende 
Weg nach Indien sowie nach Ostasien ist namentlich hinsichtlich der 
Umschlagsmöglichkeiten bei weitem günstiger für den 
Handel, als die vom Osten der Union durch den Panamakanal und 
über den Pacifik dorthin führende Seestraße. Klima und Hydrographie 
der Nordsee, insbesondere die warmen Strömungen, Öffnen sie das 
ganze Jahr hindurch der Schiffahrt und bewirken, daß das europäische 
Nordmeer den größten winterlichen Wärmeüberschuß bat. Trat erst 
mit dem Beginne des modernen Weltverkehrs die ungemeine Gunst 
der Lage der Nordsee recht hervor, so stellen ihre kohlen- und eisen- 
reichen Randgebiete die Grundlagen für die moderne Wirtschafts- 
gestaltung her. Im Jahre 1912 brachte das Nordseegebiet an Kohle 
345 Million. t, das ist 2/, der europäischen und gleich '/, der Wet- 

roduktion an Kohle hervor, rechnet man das Erzeugnis des west- 
lichen Großbritanniens hinzu, so gelangt man auf 450 Million. t, das 
ist gleich der Hälfte der Produktion auf der gesamten Erde; an Roh- 
eisen wurden in dem Gebiet gewonnen: 30 Million.t, das ist dio 
Hälfte der gesamten Erzeugung auf der Erde. Deutschlands 
wachsender Anteil an der Förderung des Eisens ist einer der inneren 
Gründe für den Weltkrieg. Teils die günstige Lagerung der Kohle 
in der Nähe der Küste, teils die deutschen Flachlandsflüsse mit ihren 
ertrunkenen Mündungen, die die Häfen bilden, befördern die Kohlen- 
ausfubr und die Verhúttung der Eisenerze. So ist die Vorbedingung 
für die Maschinenindustrie und für die Baumwollenindustrie im Qè- 
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hiete der Nordsee geschaffen, auf das die Hälfte allor Baumwollen- 
spindeln der Welt entfällt. Diese mit zu den am diohtesten bevölkerten 

eilen der Erde zählenden Gebiete haben mit 40 Milliarden Mark ein 
Viertel des Welthandels im Jahre; unter den 50 Nordseehäfen sind 
19 Großstädte, ein Drittel der Weltflotten mit 14 bis 16 Million. Register- 
tonnen; die Hälfte aller Neubauten im Seeschiffbau mit 1'!/, Million. t 
entfällt auf das Gebiet der Nordsee, dazu kommen für 200 Million. M 
jährlich Erträgnisse der Fischerei, das ist ein Fünftel der Weltsee- 
fischerei. 

In großen Zügen schilderte nun der Vortragende den gewaltigen 
Flachlandsgürtel, der die Nordseite von Skagens Rev bis zum Kanal 
im Osten und Süden umgrenzt mit ihrer typischen Form einer unter- 
getauchten Flachküste, und den an ihre ertrunkenen Flußtäler ge- 
knüpften Häfen, und wandte sich dann den englischen Küsten zu. 
Während die südlichen Meere, die Europa von Afrika und Asien 
trennen, eingebrochene Becken darstellen, sind die Nebenmeere des 
Atlantik, die in den Norden Europas eindringen, nur als flache Ueber- 
spülungen des kontinentalen Sockels aufzufassen. Legt mun ein Profil 
vom Gipfel des Brockens in nordwestlicher Richtung über Cuxhaven und 
die ganze Nordsee an den Shetlandsinseln vorbei bis zum tiefen Becken 
des europäischen Nordmeeres, so zeigt sich kein Knick im Gefälle 
an der Stelle, wo das Meer beginnt. Die Lage der Küstenlinie ist 
also eine zufällige, und ihre großen Veränderungen in historischen 
Zeiten beruhen darauf. Dagegen zeigt sich dort, wo der Flachboden 
der Nordsee in die Tiefen des Atlantik abfällt, eine starke Vergrößerung 
des Gefälles, was darauf hindeutet, daß wir es hier mit gewaltigen 
Verwerfungen und Flexuren zu tun haben. Die geologische und 
orographische Grenze des europäischen Kontinents liegt also nicht 
an den Küstenlinien der Nordsee, sondern an dem Rande des Schelf- 
meeres, etwa in 200 m Tiefe. Der große Schelf, dem die Nordsee 
angehört, umfaßt nahezu 1,4 Million. qkm, von denen 315 000 qkm auf 
die Britischen Inseln entfallen, die der Westhälfte des Schelfes 
aufgesetzt sind. Mit dem offenen Ozean steht die Nordsee in Ver- 
bindung im Süden durch die 33 km breite Straße von Dover, im 
Norden durch eine breitere Vertiefung, die selbst an ihrer engsten 
Stelle zwischen Peterhead in Schottland und Stavanger in Norwegen 
noch 450 km mißt. Die Grenze der Nordsee verläuft jedoch weiter 
nördlich auf einer von den Orkney- über die Shetlandsinseln nach 
der Mündung des Nordfjords führenden Linie. Rechnet man auch das 
Skagerrak der Nordsee zu und zieht die Grenze gegen die Beltsee 
an der 62 km langen Linie Skagens Rev-Molósund, so umfaßt das 

e Gebiet mehr als 570000 qkm, ist also noch größer als das 

eutsche Reich. Während sich längs der ganzen dänischen, deutschen 
und holländischen Küsten kein Wechsel in der Böschung beim Ueber- 
gange vom Lande zur See bemerkbar macht, steigen die skandinavischen 
und die englischen Küsten größtenteils steil aus dem Meere empor. 
Erst in der jüngsten geologischen Vergangenheit ist die Landverbindung 
zwischen Dover und Calais durch die Gezeitenwellen zerstört und 
dadurch die gesamte Hydrographie der Nordsee wesentlich verändert 
worden. Die Senkung des Landes hat das Meer an vielen Stellen 
weit hineindringen lassen und Veranlassung zur Bildung von Trichter- 
buchten gegeben. Ein typisches Beispiel dafür bietet die Themse- 
bucht, bei der die Gezeitenwelle in den inneren Teilen zu größerer Höhe 
anwächst und daher in verstärktem Maße morphologisch wirksam 
sein kann. Hier liegen also die Verhältnisse für die Entwickelung 
größerer Hafenplätze besonders günstig. Weiter nördlich in Suffolk 
und Norfolk dagegen, wo die weichen Gesteine, die die Küste zu- 
sammensetzen, der Brandung besonders stark ausgesetzt sind, hat das 
Meer die Küsten zerstört, und große Flächen mit mehreren Dörfern 
sind ein Raub der Wellen geworden. Dazu kommt, daß parallel dem 
Strande vorgelagerte flache Bänke die Annäherung an die Küste hier 
erschweren, was äußerlich in dem Fehlen von Häfen zum Ausdruck 
kommt. Der nördlich angrenzende Busen des Wash greift tief in 
das Land ein, und gleicht mit dem ihn umsäumenden Tieflandsgürtel 
dem deutschen Wattenmeer und Marschlande. Dann folgt eine 
längere, nur durch die Mündung des Humber unterbrochene glatte, 
hafenlose Küste, deren leicht zerstörbare Geschiebemergel und Sande 
von der Brandung stark angegriffen werden. 

Seit der Zeit der normannischen Eroberung soll die Uferlinie 
hier durchschnittlich um zwei Meilen zurückgewichen sein. Der 
Humber hat eine ganz besondere Bedeutung, weil er Seeschiffen er- 
möglicht, jederzeit 12 Seemeilen landeinwärts zu gelangen, und weil 
er ein fruchtbares und industriereiches Hinterland besitzt. Sein ge- 
samtes Flußgebiet umfaßt rund 25000 qkm, d. h. etwa ein Sechstal 
des englischen Bodens, und ist somit das größte der Britischen Inseln. 
Deshalb haben sich auch hier zwei bedeutende Hafenstädte entwickelt: 
Grimsby mit etwa 70000 Einwohnern und Kingston upon Hull mit 
fast 800000 Einwohnern. Nördlich von Flamborough ändert die 
Küste ibren Charakter, sie wird gebirgig und steil, dort liegt Scar- 
borough mit 40000 Einwohnern. Der Vortragende verfolgte die 
Küste über Newcastle on Tyne und Leith hinaus nach Dundee 
am Firth of Tay. Er gab auch eine kurze Charakteristik der nor- 
wegischen Steilküste mit ihren Fjorden und den Strandterrassen vor 
den Fjorden, die oft zu Inseln aufgelöst sind. Die von den Gletschern 
der Eiszeit herausgearbeiteten Fjorde reichen oft bis 1300m unter den 
Meeresspiegel hinab. 

Durch viele sebr instruktive Lichtbilder wurden die Dar- 
legungen auf das Beste erläutert. G. St. 

Gesellschaft für Erdkunde, Berlin In der unter dem Vorsitze von 
Geheimrat Hellmann abgehaltenen Maisitzung dor Gesellschaft 
für Erdkunde konnte der Vorsitzende eine Auzahl literarischer 
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Neuheiten vorlegen. Es seien daraus hervorgehoben: Verhand- 
lungen des 19. Geographentages 1914; Belgien, Land, Leute, Wirt- 
schaftsleben, im Auftrage des deutschen Generalgouvernements heraus- 
gegeben von Professor Baschin. Hermann Wagner's Lehrbuch der 
Geographie in neuer Auflage, in der die Einleitung und die Länder- 
kunde von Europa von dem Herausgeber selbst geschrieben sind. Dem 
Werke ist ein Atlas von Dr. M. Friedrichsen (Greifswald) beigegeben. 
Den Vortrag des Abends hielt der durch seine Forschungen auf dem 
Gebiete der Hansageschichte bekannte Historiker der Berliner Uni- 
ver:ität Geheimrat Professor Dr. Dietrich Schäfer über die Aus- 
breitung des Deutschtums nach Osten, Wir sind ge- 
wohnt, bei der Betrachtung von Natur und von Kultur mehr nach 
Westen und nach Süden den Blick zu richten, als nach Osten, und 
wenngleich auf unsere geistige und literarische Kultur im Laufe der 
europäischen Geschichte aus Süd und West sich mehr Einflüsse 
geltend gemacht haben, so haben wir doch das Eigenste, die festeste 
Grundlage für alle Kultur, nicht von dort erhalten. Alle Grundideen, 
die auf den Staat Bezug haben, stammen von den germanischen Vor- 
fahren, die einst nicht aus Süden oder aus Westen auf den Schauplatz 
ihrer Geschichte gekommen sind; ferner darf nicht ausser acht bleiben, 
daß unsere ganze geschichtliche Entwickelung sich nach Osten hin 
abgespielt hat, und zwar geschah dies, im Gegensatze zu der heute 
ron unseren Gegnern geäußerten Behauptung, zumeist auf friedliche 
Weise. Unsere heutigen Millionenstädte Berlin und Wien liegen auf 
kolonialem Boden im Osten des alten deutschen Reiches, von unseren 
Halbmillionenstädten liegen dort gleichfalls drei, Breslau, Leipzig, 
Dresden, und nur eine im Westen, Köln, und eine im Süden, München. 
Alle Streitigkeiten im Mittelalter dienen, falls sie nach Osten hin zum 
Austrag gelangen, dem Ausgleiche von Differenzen von Staat zu Staat, 
stets ist es die Oberaufsicht, die das Reich über die Staatengebilde 
des Ostens bei Erbstreitigkeiten für sich in Anspruch nimmt, nie ein 
Gegensatz von Volk zu Volk. Der Unterschied des Verlaufes unserer 
Sprachgrenze im Osten und Westen fällt schon bei flüchtiger Be- 
trachtung einer Sprachenkarte deutlich in die Augen. Im Westen 
sehen wir eine seit eineinhalb Jahrtausenden geschlossene Linie, 
ohne größere Aus- und Einbuchtungen, im Osten dagegen eine starke 
Gliederung, die an gewisse Küstentypen mit weithin vorliegenden 
Inseln erinnert. Unzählige größere und kleinere Bruchstücke deutscher 
Volksart sind über den ganzen Osten bis an die Grenze Europas und 
darüber hinaus zerstreut, dies zeigt, daß wir im Westen etwas 
Fertiges, alt Ueberliefertes vor uns haben, während diosem Zustande 
im Osten eine noch im Flusse befindliche Bewegung gegenübersteht. 
Die geschichtliche Untersuchung bestätigt dies, denn seit den Tagen 
der Völkerwanderung war die westliche Sprachgrenze keinen größeren 
Verschiebungen mehr unterworfen. Die kleinen Aenderungen betreffen 
nur ein Gebiet, auf dem heute 100 000—150 000 Menschen wohnen. 
Ganz anders im Osten! Im Jahre 1910 wohnten von den 65 Million. 
Einwohnern Deutschlands 26 Millionen, also 2/,. auf Boden, der vor 
tausend Jahren von Fremden besetzt war. Damals lief die Linie, die 
Deutsche von Nichtdeutschen achied, von Norden nach Süden quer 
durch das jetzige Deutsche Reich und stieß auf österreichischem Boden 
in den Alpen an die deutsch-romanische Volksgrenze. Die Ostsee- 
küste war überhaupt nicht von Deutschen besiedelt, und die Kieler 
Bucht trennte Dänen und Slaven. Von dort zog die Volksgrenze an der 
Swentine hinauf über die holsteinische Seenplatte hinweg, folgte dann 
der Elbe und der Saale aufwärts bis zum Schwarzatal und ging 
weiter über den Thüringerwald bei Coburg an den Main in der Nähe 
von Bamberg entlang den Abhängen des Böhmerwalds in die Gegend 
von Passau. Der Lauf der Donau bis Linz war dann deutsch. 


Der Vortragende erörterte hierauf eingehend die historischen 
Ereignisse, welche die Verschiebung des Deutschtums nach Osten 
zuwege gebracht haben. Der große Erfolg konnte im wesentlichen 
durch rein friedliche Mittel errungen werden. Es war im wesentlichen 
ein Sieg der überlegenen Kultur, und diese konnte den Sieg erringen, 
weil sie den fremden, meist slavischen Machthabern Vorteile bot 
Fürsten und Grundherren, Weltliche und Geistliche, rief n Ansiedler 
ins Land. Der eiserne Pflug des deutschen Einwanderers leistete 
mehr als der hölzerne Haken des slavischen Hörigen, ein Umstand, 
der zur Erhöhung der Grundrente ganz erheblich beitrug. So haben 
die Lande von der Elbe bis zur Oder und darüber hinweg bis an 
und über die Weichsel, Donau aufwärts und in und an den böhmi- 
schen Bergen und den Karpathen ein ganz anderes Ansehen be- 
kommen. Wenn neuerdings gesagt worden ist: „Nicht das Schwert 
des Ritters, sondern der Pflug des Bauern eroberte das Land“, so 
trifft das, mit der einzigen Ausnahme des ÖOrdenslandes, durchaus 
das Richtige. Und zwar erfulgte die Eroberung des Bodens durch 
Anbau von Neuland, durch Begründung neuer Siedelungen, nicht 
durch Verdrängung bestehender. Oedland ist im weitesten Umfange 
durch die Deutschen gerodet oder Sumpf trocken gelegt worden, und 
solches geschah zum zweifellosen Besten des Ganzen. Auch alle 
Städtegründungen im Osten, wie Krakau, Posen u.a., gingen 
von den Deutschen aus, während zugleich die Fürsten und Grund- 
herren aus finanziellen wie dynastischen Gründen die Entwickelung 
des städtischen Bürgertums förderten. Die ganze Geschichte der 
Besiedelung des Ostens zeigt also deutlich, dab der Deutsche 
hier dasselbe Anrecht auf Boden und Haus hat wie sein 
anderssprachiger Heimatsgenosse. der den Stammbaum auf 
die alten Bewohner des Landes zurückführt. Was Deutsche hier 
besitzen, haben ihre Vorfahren in ehrlicher Arbeit und um voll- 
wertige Gegenleistungen erworben. Die räumliche Tragweite 
der Bewegung reicht im Nordosten bis an den Finnischen Meerbusen, 
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dio Narva und den Peipussee, im Südosten bis ins Burzenland, dem 
südlichsten Winkel Siebenbürgens mit dem deutschen Kronstadt. 
Zwischen diesen beiden äußersten Flügeln ist die Verteilung der 
Deutschen sehr verschiedenartig, im allgemeinen aber um so dichter, 
je näher sie den älteren Sitzen der Deutschen liegt. Charakteristisch 
ist die starke Ausbreitung entlang der Ostsee, sowie in. und am 
Gebirge. 

Der Vortragende ging nunmehr auf die Probleme ein, die die 
Geschichte Polens biete. Der Aufschwung seiner Kraft und seines 
Ansehens, den Polen unter Kasimir dem Großen (1383—1870) erlebt 
hat, ist auf das nationale Gefühl der führenden Klassen, 
sowie auf ihre tatsächliche Macht und ihr Kraftbewußtsein nicht ohne 
Einfluß geblieben. Es kam daher zu einer nationalen Reaktion gegen 
die auch von Ludwig dem Großen nach Ungarn und von Carl IV. 
nach Böhmen berufenen Deutschen, zu einer Periode ausgesprochener 
Deutschfeindsohaft, die ihren Ausdruck im Kampfe gegen den Deutschen 
Orden fand und die nicht nur durch Zufall zeitlich mit den Hussiten- 
kämpfen zusammenfällt.e Der Vortragende wies nach, daß die weit- 
verbreitete Anschauung, welche die Teilung Polens als einen Rechts- 
bruch oder wenigstens als ein Unrecht auffaßt, nicht haltbar sei. Die 
Besitzergreifung polnischer Gebiete sei für Preußen damals eine Pflicht 
der Selbsterhaltung gewesen. Die russische Politik seit Peter dem 
Großen ging darauf aus, die Zwischenstaaten, die das Zarenreich von 
Europa trennten, Schweden, Polen und die Türkei, zu vernichten. 
Zur Zeit des großen Nordischen Krieges grenzte Rußland weder an 
das Deutsche Reich noch an irgend welchen habsburgischen Besitz. 
Hundert Jahre später hatten Preußen und Oesterreich ostwärts keinen 
anderen Nachbarn als Rußland von der Ostsee bis gegen das Schwarze 
Meer. Bei der schließliochen Teilung Polens 1815 sind von dem 
Polnischen Reich, wie es 1772 bestand, nicht weniger als 82,3 pCt. 
(617077 qkm) russischer, 10,5 pCt. (78493 qkm) österreichischer, 
7, pCt. (54506 qkm) preußischer Besitz geworden. Im russischen 
Anteil wohnen zur Zeit gegen 33, auf dem österreichischen 8 Million., 
auf dem preußischen 3,8 Million. Menschen. 

In Galizien haben es die Polen verstanden, ihren Einfluß auf die 
Verwaltung in ganz besonders hohem Maße zur Geltung zu bringen 
und in polnisch nationalem Sinne auszunutzen. Die Beamtenschaft 
ist völlig polonisiert. Die früher zahlreichen deutschen Bürger der 
Städte und die überall eingestreuten Ansiedlungen deutscher Bauern 
sind stark zusammengeschmolzen. Bei der Zählung von 1880 bekannten 
sich noch 5,5 pCt. der Bevölkerung zur deutschen Sprache, 1910 nur 
noch 1,1 pCt., während der Anteil der Ruthenen 40 pCt. betrug. 

Zum Schluß betonte Geheimrat Schäfer, die wichtigste Voraus- 
setzung für den Bestand unseres Reiches und Volkes sei die Festi 
unserer Stellung im Osten. Die Beichshauptstadt ist von dort mehr 
gefährdet als von Westen. G. St. 


Literarische Umschau. 


Bei der großen Ansahl von Büchern, die uns ständig zur Rezension zugehen, 
ist es uns nicht immer möglich, eine ausführliche Besprechung derselben sofort zu 
bringen. Wir müssen uns daber in solchen Fällen darauf Deschränken, die be- 
treffenden Werke kurz anzuzeigen, was aber nicht ausschließt, daß wir später auf 
diese Schriften zurückkommen und dieselben einer eingehenden Besprechung unterziehen. 

Rücksendung von Bücbern findet nicht statt. 

Die eingesandten und besprochenen Bücher werden wir, soweit ihr Inhalt es zu- 
lässig erscheinen läßt, der „Blumenau-Stiftung“ überweisen, welche dieselben au die 
deutschen Schulen in Südbrasilien senden wird. 


Deutsche Vor Hamburgischer Professoren, sind im Verlage von 
L. Friedrichsen & Co., Hamburg 1915 zum Preise von 50 Pfg. für das 
Stück erschienen. Es sind u. a. folgende Heftchen veröffentlicht: Karl 
Rathgen — „Deutschland, die Weltmächte und der. Krieg“, 5. Taus.; 
Wilhelm Dibelius — „England und Wir“, 5. Taus.; Otto Franke — 
a und England in Ostasien“, 5. Taus.; Conrad Borch- 


„Redaktion des Export“. 


ng — „Das belgische Problem“, 4. Taus.; Friedrich Keutgen — 
„Britische Reichsprobleme und der Krieg“, 4. Taus.; Karl Florenz — 
„Deutschland und Japan“, 4. Taus.; Rudulf Tschudi — „Der Islam 


und der Krieg“, 4. Taus.; Sten Know — „Die indische Frage“, 4. Taus.; 
Carl. Meinbof — „Deutsche Erziehung“, 4. Taus. Der Reinertrag der 
Büchlein ist für die Hamburgische Kriegshilfe bestimmt. — Im obigen 
Verlage ist auch eine Einbanddecke zu den „Deutschen Vorträgen 
Hamburgischer Profsssoren* zum Preise von M 1,20 erhältlich. 


Belgien. Land, Leute, Wirtschaftsleben. Heraus- 
gegeben im Auftrage des Kaiserlich Deutschen General—Gouverne- 
mente. Mit 2 Karten. 1915. (M. 2,75, geb. M. 8,50. — Verlag von 
E. 8, Mittler & Sohn, Berlin.) Das vorliegende Handbuch schildert 
die Landesnatur, die Bevölkerung, Verfassung und Verwaltung, die 
wirtschaftlichen Verhältnisse und die topographische Beschreibung 
des Landes nach Provinzen. Außerdem enthält das Buch noch ein 
Ortsverzeichnis aller Orte über 1000 Einwohner, und sind in diesem 
Verzeichnis die politische Zugehörigkeit, die Entfernungen von den 
Hauptorten, Post--, Telegraphen-—- and Eisenbahustationen angegeben. 
Das Handbuch wird namentlich unseren Behörden und Militärs gute. 
Dienste leisten, aber auch weitere Kreise werden. dies Nachsohblage- 
werk beifällig begrüßen. „y te “ 

- Das Ukralnische Volk, das bekanntlich die nationale Selbständigkeit, 
also eine politische Trennung von Rußland erstrebt, zählt weit über 
30 Million. Seelen. Die Ukrainer, die durch solche Bestrebungen 
heute naturgemäß für uns Deutsche ein 'besonderes Interesse erlangt 
haben, bilden somit nach ibrer Seelenzahl keíneswegs ein unbedeutendes 

‚oment in der Völkergliederung Europas; gleicht diese Seelenzahl 
doch derjenigen det italienischen Volkes; übertrifft sie doch ganz be: 
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deutend diejenige Spaniens! Wenn trotzdem das Vorhandensein eines 
8o großen nach Selbständigkeit strebenden Volkes im allgemeinen 
bisher weiten Kreisen nur oberflächlich bekannt war, so ist das we- 
sentlich auf die systematische Unterdrückung des ukrainischen 
Volkstums zurückzuführen, die das großrussische Zarentum seit 
Jahrhunderten rüoksichtslos ausübte. Um so erwünschter wird daher 
heute eine von Professor Dr. Kettler herausgegebene „Karte das 
Schwarzen Meeres, des Kaukasus und Südrußlands“ vielen Lesern 
kommen, die das ganze Gebiet des ukrainischen Volkes enthält und 
als No. 16 der Flemmingschen Kriegskarten (Preis M 1.—) soeben 
erschienen ist. Der Herausgeber, der bereits im Jahre 1878 in einer 
in „Petermanns Geographischen Mitteilungen“ erschienenen Arbeit 
über die Hauptstämme der Russen aus ethnographischen und geo- 
graphischen Gründen nachdrücklich für die Selbständigkeit des 
ukrainischen Volkes eintrat, hat auf genannter Karte das Sprachgebiet 
der Ukrainer in-Rußland durch einen besonderen Farbton kenntlich 
gemacht; so läßt das Blatt übersichtlich erkennen, daß weitaus der 
größte 'Teil des russischen Südens von der ukrainischen Nation be- 
wohnt wird! Da die sehr große Karte sowohl den polnischen wie 
den russisch-türkischen Kriegsschauplatz mitenthält, wird sie zugleich 
verschiedenen Bedürfnissen des Zeitungslesers gerecht. 


Weltwirtschaft und Kriegswirtschaff. Vortrag von Prof. Dr. Peter 
Heinrich Schmidt. (Verlag Art. Institut Orell Füssli, Zürich.) 1915. 
Der Vortragende schildert den Zusammenhang zwischen der Welt- 
und Kriegswirtschaft und die wirtschaftlichen Ursachen und Folgen 
dieses Krieges. Eine schr objektive Betrachtung in vornehmer Haltung. 


Unsere Kolonialwirtschaft in ihrer Bedeutung für Industrie, Handel 
und Landwirtschaft, bearbeitet vom ständigen Mitarbeiter beim Kaiserl. 
Statistischen Amt Dr. Warnack. (Verlag Kolonial- Wirtsohaftliches 
Komitee E. V.. Berlin.) Der Verfasser schreibt nach Vorwort und 
Einleitung über die Industrie, zunächst über die Baumwolle, 
dann über Kautschuk, Guttapercha, Balata, Faser- (Hanf)- 
rohstoffe, Fett- und Oelrohstoffe, Tropische Hölzer und Gerbstoffe, 
Tierische Rohstoffe, Nahrungs- und Genussmittel (Kolonialwaren) und 
zum Schluß dieses Abschnitts über Mineralische Rohstoffe. Der 2. Ab- 
schnitt bespricht den Handel und: der 3. die Landwirtschaft. 
Nach der Schlußabhandlung enthält das Buch noch 10 wirtschaft- 
geographische Karten. Das Werk ist unter Zuhilfenahme amtlicher 
Werke und sonstiger kolonialer Zeitschriften geschrieben und kann 
auf dem bearbeiteten Gebiete als ein recht instruktives Werk gelten. 


Die europäische Union als Bedingung und Grundlage des dauernden 
Friedens betitelt sich das von Dr. Johannes Erni herausgegebene 
Büchlein. Preis 1 Fr. (0, M). (Kommissionsverlag: Art. Institut 
Orell Füssli, Zürich.) 


Die Schöpfung der Vereinigten Staaten von Europa. (Verlag „Neues 
Vaterland‘, Berlin, Tauentzinstr. 9. 0,50 M. Der Reinertrag ist für 
die Kriegsfürsorge bestimmt.) Der (anonyme) Verfasser entwickelt 
ein politisches Programm, von de: er behauptet, daß es die Stimmung 
weiter Kreise der öffentlichen Meinung aus allen Parteien widerspiegelt. 
Als nächste Aufgabe stellt der Verfasser es hin, aus Kreisen der 
Oeffentlichkeit dafür zu wirken, daß Frankreich darüber aufgeklärt 
wird, wie Englands Politik sich auch gegen Frankreich richtet und 
ferner weist der Verfasser daraufhin, daß der französische Historiker 
und Kolonialschriftsteller Prof. Girault schon früher den Franzosen 
klargemacht hat, wie England der Anstifter aller Kontinentkriege 
sei. Auch der jetzige Krieg wird einmal als der größte Geschäfts- 
krieg der Welt bezeichnet werden. Die Idee des Heftohens ist be- 
legt durch zahlreiche Beweisstellen der großen Schöpfer deutscher 
Macht und aus zeitgenössischen Schriftstellern. 


Das Deutschtum im Ausland, herausgegeben vom Hauptvorstand des 
Vereins für das Deutschtum im Ausland, Heft 28 für das 1. Viertel- 
jahr 1915 ist im Verlage Hermann Hillger, Berlin W9 und Leipzig 
erschienen. Preis 0,50 M. Es enthält Abhandlungen über Bismarck, 
Deutschlands nationalen Ueberseeverkehr, die Ukrainer, die Kriegs- 
zeit in Aegypten, die Schwäbische Türkei, und die Rundschau über 
das Deutschtum im Ausland. | 


Der Franktireurkrieg in Belgien. Geständnisse der belgischen Presse. 
(Mit 4 Abbildungen. Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart-Berlin. Preis 
30 Pfg.) Der erste Teil des Buches schildert das Treiben der „belgi- 
schen Untersuchungskommission“. Der Verfasser weist auf die 
schmählichen Anklagen gegen das deutsche Heer hin und schildert 
die Entstehung derselben. Die Belgier wurden von ihren Behörden 
beim Verhör dermaßen eingeschüchtert und durch Fragen verwirrt 

emacht, daß sie unter diesem Druck falsche Aussagen machten. 

azu kam, daß sich patriotisch seinwollende Männer zur Zeugen- 
aussage drängten und vielfach der Wunsch vorhanden war, daß 
einer den anderen Zeugen in der Grellheit der Aussagen übertraf. 
Wie plump das ganze Manöver war, ersieht man schon daraus, daß 
die Kommission bereits am 8. August gegründet. würde, an welchem 
naturgemäß Nachrichten über Vólkerrechtsverletzungen noch gar 
keine genügende Verbreitung haben, noch weniger aber Unter- 
suchungskommissionen mit allen eingehenden Instruktionen ver- 
sehen sein konnten. Bereits acht Tage später hatte die Kommission 
einen längeren Artikel unter der Ueberschrift: „Wie die Deutschen 
das Kriegsrecht brechen* in der Brüsseler Zeitung „Le Soir“ über die 
Vorgänge in Linsmeau veröffentlicht. Bereits in dieser ersten Auklage- 
schrift spiegelt sich die Richtschnur der Untersuchungskommission 
wieder, nämlich in der Behauptung, daß es eine Erfindung sei, wenn 
behauptet warde, es wäre von belgischen ‚Zivilisten auf die deutschen 
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Truppen geschossen worden. Das Abstreiten der Kommission, daß 
die belgische Zivilbevölkerung keinen Franktireurkrieg getrieben 
habe, wird von der belgischen Presse selbst widerlegt. Das schildert 
der 2. Teil des Heftchens. Es sind darinnen verschiedene Zeitungs- 
ausschnitte aus belgischen Blättern abgedruckt, so aus den Zeitungen 
„Het Handelsblad“, „Nieuwe Gazet“, „La Presse“, „Le Nouveau 
Précurseur“, „Le Matin“. In Herstal stand des Franktireurwesen in 
Bitite, und darüber berichtet „Burgerwelzyn“ sehr ausführlich. Ebenso 
sind die Berichte der belgischen Zeitungen über die Straßen- 
kämpfe in Lüttich veröffentlicht. Aus dem Bericht des „Le Nouveau 
Precuseur“ über die „Schlaht bei Harlen“ ersieht man, daß das 
Franktireurwesen sogar von der Militärbehörde organieiert war. Ja, 
die Zeitungen verherrlichten nicht nur den Franktireurkrieg, nein, sie 
forderten sogar dazu auf, wie die abgedruckten „Aufrufe zu den 
Waffen“ erkennen lassen. Das enthält der 3. Teil des Buches. Im 
4. Teil wird eine Warnung der Regierung gegen den Franktireurkrieg 
veröffentlicht, und die Stellungnahme der belgischen Presse gegen- 
über diesem Erlaß. Das zeigt ein Artikel der Brügger Zeitung 
nt Vrije Vlaandern“, und wie man bei öffentlicher Stellung- 
nahme gegen das Franktireurwesen doch gleich- 
wohldafür Stimmung zu machen wußte, läßt ein Bericht 
in „Le Soir“ erkennen. Man sieht aus alledem, daß die belgische 
Presse es jetzt für richtig ansah, insgeheim zu Franktireurtaten auf- 
zuhetzen und öffentlich dieselben auf Wunsch der Untersuchungs- 
kommission in Abrede zu stellen. Der Schluß des Buches enthält 
noch Artikel der französischen und englischen Zeitungen über den 
Franktireurkrieg und zeigt 4 Abbildungen über die Verteidigung 
des Landes durch die Zivilbevölkerung. 

Wir können das vorstehende Büchlein behufs wahrheitsgemäßer 
Aufklärung nur Jedermann empfehlen. 


Krieg usd Sozialpolitik vom Geheimen Hofrat Dr. Stieda, Professor 
an der Universität in Leipzig. (Vorträge der Gehe-Stiftung zu Dresden. 
Band VII. Heft 2.) 32 Seiten Text. Geh. M. —.S0. Verlag von 
B.G. Teubner in Leipzig und Berlin. 1915. 


Entwickelungstendenzen der Weltwirtschaft. Von Dr. Sigmund 
Schilder, Sekretär des K. K. österreichischen Handelsmuseums in 
Wien. Zweiter Band: Naturfaktoren und soziale Vorgänge in der 
Weltwirtschaft. Berlin 1915. (Verlag von Franz Siemenroth, Berlin 
S. W. 11, Hafenplatz 9) 


In der Einleitung erklärt der Verfasser den Begriff Weltwirtschaft 
und den Begriff der Entwiokelungstendenz. Dann folgt eine kurze 
Wiedergabe aus dem I. Band, sowie kurze Erklärungen über 
mancherlei Hindernisse, die die Fertigstellung des II. Bandes ver- 
zógerten und erschwerten. Mit der Aufklärung gewisser Miß- 
verständnisse des I. und II. Bandes schließt die Einleitung, und der 
Verfasser geht nun zum 1. Kapitel über und schreibt in diesem über 
die Rohstoffe in der Weltwirtschaft, so u. a. über die angebliche 
Konzentration der internationalen Handelsbewegung und die angeb- 
fichen Folgeerscheinungen derselben, über wertvolle Rohstoffe usw. 
sowie über die Wichtigkeit einer grundsätzlichen Unterscheidung 
zwischen Rohstoffen und Fabrikaten. Sodann berichtet Verfasser 
über das Verhältnis der Ein- und Ausfuhr von Rohstoffen in Mittel- 
und Westeuropa, sowie den Rohstoffhandel mit Uebersee usf.; zum 
Schluß des Kapitels weist er darauf hin, daß der internationale 
Rohstofiverkehr ein Triumph des XIX. und XX. Jahrbunderts ist. 
Im 2. Kapitel schreibt der Verfasser úber die Tropen in der Welt- 
wirtschaft und im 3. Kapitel über die Monokultur in der Weltwirt- 
schaft. Hier schildert er zunächst die allgmeinen Kennzeichen der 
Monokulturen und dann die Monokulturen im einzelnen. Das 4. 
Kapitel handelt von der „Improvisa“ in der Weltwirtschaft. Zunächst 
erklärt der Verfasser den Begriff „Improvisa“, die einzelnen Gruppen 
derselben und ihre Wirkung auf die Volkswirtschaften, auf den inter- 
nationalen Handelsverkehr und Binnenverkehr. Das 5. Kapitel handelt. 
von der Frachtenbilanz im internationalen Handelsverkehr und das 
6. Kapitel von den Luxuswaren im internationalen Verkehr. Im 7. 
Kapitel folgt dann eine längere Abhandlung über den Schmuggel im 
internationalen Handelsverkehr. Zunächst wird die Zollumgehung, 
die auf verschiedene Weise vor sich gehen kann, besprochen. Dann 
folgt etwas Geschichtliches über den Schmuggel ehr und über 
die Schwierigkeiten der Grenzüberwachung, sowie über die Ursachen 
des Schmuggels und über Maßregeln gegen den Sohmuggelverkebr. 
Im 8. Kapitel bespricht Verfasser die Zukunftsphantasien utopischer 
Färbung, so u. a. die Weltreichs- und sozialliberalen Zukunfte- 
phantasien, die Phantasien über eine vom lenkbaren Luftschiff be- 
herrschte Zukunft usf. Darauf folgen 25 Anlagen über die ver- 
schiedensten Handelsgebiete usw. Diesen Anlagen schließt sich ein 
Schlußwort für beide Bände des vorliegenden Buches an. Den Schluß 
des sehr ideenreichen, fleißigen Buches bildet ein Nachwort über die 
vermutlichen Ergebnisse des jetzigen Weltkrieges. 


Zollkompass, IX. Band: Sehwelz. 2. Teil: Zoll- und handelsrechtliche 
Bestimmungen. Redigiert und herausgegeben vom k. k. Handels- 
mivisterium. Wien 1915. Manzsche k. u. k. Hof-, Verlags- und Uni- 
versitäts-Buchhandlung, Wien I, Kohlmarkt 20 Hiermit wird der 
2. Teil des 9. Bandes des „Zollkompaß“, welcher die zoll- und handels- 
rechtlichen Bestimmungen der Schweiz behandelt, den Interessenten 
übergeben. Der Band enthält sämtliche Bundesgesetze und Bundes- 
ratsbeschlüsse, welche für den Handel mit der Schweiz in Betracht 
kommen. Ausführungsbestimmungen der einzelnen Zentralstellen zu 
den Gesetzen und Bundesratsbeschlúissen wurden vereinzelt, und 
zwar nur dann aufgenommen, wenn sie für den Einfuhrhandel der 


e m mm ne nenn 
¡_XEOOS> e un ta 


Schweiz wiohtiger erschienen. In gleicher Weise wurde bei den 
Bekanntmachungen der Zolldirektion vorgegangen. 

Jene Ausfuhrverbote, welche die Schweiz infolge des Krieges bis 
zum Ersch-inen des Werkes erlassen hat, wurden mit Rücksicht auf 
ihren vorübergehenden Charakter in einem besonderen Abschnitte im 
Kapitel: „Einfuhrverbote und Beschränkungen“ zusammen lt. 
Auf die kantonale Gesetzgebung, welcher beispielsweise die Erlass 
von Bestimmungen über den Verkehr mit Giften übertragen ist, wurde 
wegen ihrer geringen Bedeutung nicht eingegangen. i 

Ein III. Teil dieses Buches, welcher den Zolltarif der Schweiz 
enthalten müßte, wird nicht erscheinen, da die Schweis nicht nur 
eine amtliche, stets ergänzte Zolltarifausgabe besitzt, sondern auch 
ein Warenverzeichnis zum schweixerischen Gebrauchstarife mit Nach- 
trägen sowie schließlich eine Zusammenstellung der Tarifentscheide 
berausgibt, die durch den Buchhandel zu beziehen sind. 


Kriegsfinanzen. Reichstagsrede am 10. März 1915. Von Dr. Karl 
Helfferich, Staatssekretär des Reichsschatzamts. (41.142. Heft der von 
Ernst Jäckh herausgegebenen Flugschriftensammlung „Der Deutsche 
Krieg‘. Preis 1,— MÁ. Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart.) Den 
vielen Nachfragen nach dem Wortlaut der Einführungsrede des 
neuen Reichsschatzsekretärs, die nicht nur im ganzen deutschen Volke 
einmütigen Beifall gefunden hat, sondern der auch vom Auslande Be- 
achtung geschenkt wurde, wird durch den vorliegenden, nach dem 
offiziellen Stenogramm gebotenen unverkürzten Abdruck Rechnung 
getragen, und wird dieses Büchlein wohl überall freundlich will- 
kommen geheißen werden. 


Mitteilungen des Deutsch-Südamerikanischen Instituts 1915, Heft 1/2. 
(Verlag der Deutschen Verlagsanstalt Stuttgart.) Der Inhalt besteht 
aus Abhandlungen über den Yankee-Imperialismus in Zentralamerikat 
die Eisenbahnindustrie in Chile, fiber Chiles Wirtschaftsleben und 
Finanzen, die wirtschaftliche Lage Perus und die Ausgabe von Noten 
und über die deutsche Segelschiffahrt in Chile 1912; der Sprechsaal 
enthält die Artikel über die handelspolitische Eroberung Latein- 
amerikas und über die Aussichten des nordamerikanischen Handels 
in Südamerika. Außerdem enthält das Heft noch den Aufsatz über 
die Behörde zur Bekämpfung der Trockenheiten in Nordostbrasilien 
und ihre bisherigen Leistungen. Die Tatsachensohau bringt Ab- 
handlungen über das statistische Jahr 1913 der Vereinigten Staaten 
von Venezuela, über den Zoll auf Borax in Chile und über Chiles 
handelsgeographische Lage. Die Schriftenschau enhált: Mittel- und 
Südamerikanisches auf der „Bugra“ und den Literaturbericht. Die 
Institutschronik bringt den Jahresbericht 1914 und die Leitsätze zur 
Aufklärung des Auslandes. 

Die Grenzmarken des Eurepälschen Russlands, Ihre gesgraphis 
E'genart und ihre Bedeutung für den Weltkrieg. Unter diesem Titel 
erschien kürzlich im Verlage von L. Friedrichsen und Co., Hamburg 
(Preis brosch. M. 3.—, geb. M. 4.—) ein 150 Seiten starkes Buch des 
Greifswalder Professors der Geographie Dr. Max Friedrichsen. 

Das vorliegende Buch gibt einen guten Ueberblick über die poli- 
tisohen- und militár- geographischen Zustände sowie über die Natur- 
und Kulturverhältnisse Russlands. Insbesondere werden behandelt: 
Finland, die russischen Ostseeprovinzen (das baltische Nord west-Buss- 
land), Polen, Kleinrussland oder die Ukraine, die Kaukasusländer und 
das armenische Hochland. Das Erscheinen dieser Schrift ist zu 
begrüssen, da gerade über die geographischen Verhältnisse von Russ- 
lands Greanzmarken bei uns nioht sehr viel bekannt zu sein pues und 
sich z. Z. in den besprochenen Grenzgebieten bedeutende Kämpfe 
abspielen. 

Flemming's e drid für den Kriegsschauplatz m Polea ist im 
Verlage von Carl Flemming, A.-G., Berlin und Glogau als 15. Kriegs- 
karte der Flemming’schen Kriegskartensammlung zum Preise von 

. 1.-- in einer Größe von 88 X 71 cm und in einem Maßstabe von 
1:6 750 000 erhältlich. Sie reicht nordwärts bis Kowno, südwärts bis 
Krakau, östlich bis Bjelostok, westlich bis Posen. Die Karte ist in 
ihrer guten Ausführung eine vorzügliohe Orientierungskarte für den 
Kriegsschauplatz in Polen. 


Der Tabak. Anbau, Handel und Verarbeitung. Von Jao. Wolf. 
Mit 17 Abbildungen im Text. („Aus Natur nnd Geisteswelt“.) Samm- 
lung wissenschaftlich -gemeinverständlicher Darstellungen aus allen 
Gebieten des Wissens. 417. Bändchen. (Verlag von B. G. Teubner in 
Leipzig und Berlin, 8.1915. Geh. M 1,—, in Leinwand geb. M 1,25.) 


Die Rechenmaschinen und das Meschinenrechnen. Von Reg. Bat 
Dipl. Ing. K. Lenz, Mit 43 Abbildungen im Text (Aus Natur und 
Geisteswelt) Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Dar- 
stellungen aus allen Gebieten des Wissens. 490. Bändchen. (Verlag 
von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 1915. Geheftet 1,— M, 
rra las M). Das Büchlein ist Interessenten nur zu emp- 
ehlen. 


Vogelsohau-Karte des westlichen Kriegesehauplatzes. Format 57:47 cm 
in Umschlag. — Druck in 3 Farben. — Preis Fre. 1.20 (1 M). Verlag: 
Art. Institut Orell Füssli, Zürich. Bei dieser neuen Üebersichtskarte 
über den westlichen Kriegsschauplatz bewährt sioh wiederum das 
Reliefsystem ganz vortreftlich. la dem gesamten (Gebiet, dessen 
Diagonale von der nordwestlichen Schweiz gegen den Kanal verläuft 
und durch die Grenzen zwischen Deutschland, Belgien und Frank- 
reich gebildet wird, läßt sich die Oberflächenbeschaflenheit überall 
außerordentlich klar erkennen. Auch die Landesgrenzen, FluBläufe 
und Verkehrswege sind sehr deutlich eingezeichnet. Von den Ort 
schaften ist zugleich ihre strategische Wichtigkeit gut erkennbar 
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gemacht. Die Karte darf als ein vorzügliches Orientierungsmittel 
empfohlen werden. 


England och Kriget, von Prof. H. E. Egerton, unter Mitwirkung 
Prof. Gilbert Murray. (Verlag Fox, Jones & Co., Kemp Hall Tryck 
eriet, Oxford.) 


Wichtig für Briefmarkensammier! Trotz aller Ungunsat der Zeiten hat die Firma 
©. F. Lücke G.m.b.H., „Verlag der Scohaubek-Albums* in Leipsig nicht versäumt, 
dena neaen Nachtrag Nr. 31 rechtzeitig herauszubringen Der Umfang des Nachtrages 
ist ganz beträchtlich, und der Inhalt zeigt uos a!'e erschienenen Marken-Neuheiten 
von Herbst 1913 bis Herbst 1914. Recht in die Augen fallend sind die neuen Kriegs- 
marken von Deutsch-Beigien, Bosnien, Oesterreich und Ungarn. Kein Sammler sollte 
unterlassen, sich diesen wichtigen Nachtrag als Fortsetzung zu seinem Album anzu- 
achaflen. Ohne diesen Nachtrag veralten alle früberen Auflagen und jeder Sammler, 
dem die Fortfübrung seines Sammelbuches am Herzen liegt, wird gewiß das Er- 
scheinen des Nachtrages mit Freuden begrüßen. Bei Bestellung genügt die Angabe 
der Katalogbezeiehnuug des Albums ader die Einsendung eines Probeblattes. Auch 
für das Schaubek-Abarten-Album sind gleichbearbeitete Nachträge soeben erschienen. 
Die Nachträge zu den Schaubek-Albums kosten je nach Ausführung M. 1,80 bis M. 9,— 

Schließlich weisen wir auf Lückes Inventurbuch hin, ein zweckmäßiges Büchlein 
für Sammler, das neben einer Inventurtabelle zur genauen Kontrolle des Markenbe- 
standes der eigenen Sammlung noch viele praktische Winke über die verschiedenen 
Schaubek-Nachtrags-Ausgaben enthält. Die Zusendung dieses nlitzlichen Büchleins 
‚wriolgt vom Verlag kostenlos. 





“UM. Jahresbericht des Export - Musterlagers Stuttgart auf den 1. April 1916. 
Erstatiet in .der Generalversammlung vom 26. Mai 191%. „Der Geschäftsgang in den 
ersten 6 Monaten des vorigen Jahres war oin durchaus befriedigender, der Umsatz 
überstieg den des Jahres 1913. Im Juli flaute das Geschäft ab und mit Kriegsausbruch 
wurde der Export sehr erschwert; zahlreiche Kunden sahen sich gezwungen, gegebene 
Aufträge zurückzuzieben oder zu sistieren, so daß wir nicht weniger als 135 Aufträge 
abbestellen mußten. Von den auf hoher See befindlichen Sendungen konnten nur 
wenige ihren Bestimmungsort erreichen, die meisten waren auf deutschen Dampfern 
a: die zum Anlaufen von Nothäfen gezwungen waren, in denen gie hente noch 
estliegen. 

er Verkehr mit dem Überseeischen Auslande ist schon seit Monaten durch die 
Beschlsgnahme von Postsendungen und die dadurch geschaffene Unsicherheit sehr 
esschwert, in den letzten Wochen ist er nahezu ganz ins Stockea geraten, und es 
bleibt abzuwarten, wie lange noch die neutralen Staaten sich diese Nichtachtung 
ibzer Flagge gefallen lassen. Wır müssen uns zurzeit darauf beschränken, unsere 
Beziehungen zu unseren Freunden la den neutralen europäischen Staaten zu pflegen 
und zu erweitern und uns für eine zieıbewußıe, lebhafte Propaganda nach Friedens- 
sehluß vorzubereiten, wofür unser sorgfältig ausgearbeitetes und ständig auf dem 
Laufenden gebaltenes umfangreichas Adressenmaterial der europäischen Exporteure 
und Importeure über See wertvoll und geeignet ist. 

Neben der Bearbeitung der Exporteure in der Schweiz, Holland, Italien, Spanien, 
Portagal, Schweden, Norwegen usw. haben wir un» nach Kriegsaubruch auch mit 
dem Verkauf von Produkten und mit der Vermittlung von Geschäften im Inland 
beschäftigt, wodurch uns die Deckung wenigstens eines Teiles unserer Geschäftsun- 
kosten ermöglicht wurde. 

Der Geschiftegang im Jahre 1914 ergibt, verglichen mit früheren Jahren, 
felgendos Bild: 

Im Jabre 1912 erteilten 333 Bo.tellrr 2672 Aufträge 

. "” n 354 y 2597 = 

. ” 1914 » 350 “ 1723 . 
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Die:am Lag«r und schriftlich erteilten Bestellungen. verteilen sich auf 658 würt- 
tembergisobe und nichtwürttembergische Fabrikanten“. (Es folgen in dem Bericht 
weitere geschäftliche Einzelheiten.) 

Carl Búdiker £ Co, Kommanditgesellechaft auf Aktien, Hamburg. 
(Bemerkung der Redaktion. Wir empfehlen die Kenntnisnahme dieses 
‚Berichts namentlich denjenigen unverbesserlichen Optimisten, welche 
auch noch heute bereit sind, das ungeheuerliche Verhalten Englands 
gepenüber den Interessen deutscher Privater als „durch den 
H rieg geboten“ zu entschuldigen!!!) — Der vorliegende Ge- 
‚schäftsbericht für das Jahr 1914 Dean daß das Kommanditkapital 
der Gesellschaft von M 1 600 000,00 auf M 2 500 000,00 erhöht wurde. — 
ve Krieg hat die guten Hoffnungen mit einem Schlage vernichtet. 
Ueber das Schicksal der überseeischen Niederlassungen liegen nur 
wenige Nachrichten vor. 

In Tsingtau wurde der Bau eines neuen großen Geschäftshauses 
durch den Krieg unterbrochen und fast das gesamte dortige Personal 
befindet sich in japanischer Kriegsgefangenschaft. Bei der Einnahme 
Tsingtaus und den darauf tolgenden Wirren wurden der Gesellschaft 
für mehrere tausend Mark Waren gestohlen. 

Aus der Niederlassung in Tsinanfu liegen keine Nachrichten vor“. 

Ueber die Niederlassung in Hongkong sagt der Bericht: 

.  „Schlimm ist es unserer Niederlassung in Hongkong ergangen, 
wo die britische Regierung die zwangsweise Auflösung sämtlicher 
deutschen Firmen verfügt hat. Dabei ist man auf Anordnung der 
Londoner Zentralregierung in einer alles Gerechtigkeits- und Billig- 
"keitsgefühl verhöhnenden Weise und so rücksichtslos vorgegangen, 
daß nach zuverlässigen Berichten der englische Gouverneur selbst 
_ seine Mitwirkung abgelehnt und sein Amt niedergelegt hat. 
`> Die deutschen Firmen sind nach der berüchtigten Vorschrift der 
“Londoner Regierung als „bankerott“ zu behandeln. Die zur Abwicklung 
‘der Geschäfte von der Regierung bestellten Liquidatoren erhalten 
‚auf Kosten der Firma eine Provision, die teilweise zu hoch bemessen 
‚Ist, daß sie einen Gewinn für die Firma von vornherein ausschließt. 
Bei vertraglich ee Geschäften in chinesischen Landes- 
‚erzgugnissen hat der Liquidator die Wahl, entweder das Geschäft 
guszufúhren und den Nutzen für seine Mühewaltung sich anzueignen 
oder die Ausführung abzulehnen und den chinesischen Kunden mit 
seinen Schadensersatzansprüchen an die deutsche Firma zu verweisen. 
Das gesamte niohtdeutsche Personal ist in den Dienst des Liquidators 
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gewisse Hemmung in der bisherigen Entwickelung des 


gestellt, der auch die Geschäftsbücher, wertvollen Muster und Doku- 
mente in Besitz zu nehmen hat. Er ist ermächtigt, die Papiere zu 
vernichten, um dadurch die spätere Nachprüfung seiner Geschäfts- 
führung unmöglich zu machen. Ueber die Verwendung des nach 
der Liquidation sich ergebenden Ueberschusses — bei unserer Firma 
ist er auf mehrere hunderttausend Mark zu veranschlagen — hat die 
englische Regierung sich die EntschlieBung vorbehalten.“ 

„Die Niederlassung der Gesellschaft in Canton wurde zwar vom 
Kriege nicht berührt, jedoch unterliegen alle dorthingehenden Sendungen 
der englischen Zensur in Hongkong. 

Aus Südwestafrika liegen nur nur wenige Nachrichten vor. Teils 
konnten die Vorräte in Sicherheit gebracht werden, teils aber auch 
nicht. Das Personal wurde ohne Rücksicht auf Kriegseignung in 
Gefangenschaft abgeführt. Außer der Wegnahme der Vorräte wird 
die Gesellschaft auch durch die nach dem Kriege eintretende Zah- 
lungsunfähigkeit vieler Ansiedler bedeutende Verluste zu beklagen 
haben. 

In den Unternehmungen der Gesellschaft in Sibirien waren die 
Verluste nur gering, jedoch sind neue Geschäfte nach Sibirien nicht 
abgeschlossen worden. 

Auch in Charbin sind die Interessen der Gesellschaft hinreichend 
geschützt. 

Alle sonstigen überseeischen Geschäfte nach den andern deutschen 
Kolonien, Brit.-Indien, Australien haben naturgemäß durch den Krieg 
ein vorläufiges Ende gefunden. Ein Ersatz wurde der Gesellschaft 
durch die zahlreichen Heeres- und Marineaufträge, welche ihr von 
den Militärbehörden erteilt wurden. Dadurch ist es der Gesellschaft 
en, trotz der großen Verluste eine Dividende von 15%, in Vor- 
80 


ag zu bringen. 
er eızielte Reingswinn beträgt 531 800,90 M, der wie folgt verteilt werden soll: 


e 

5 pCt. gesetzliche Riicklageo . . . . . +. . nr nr nenne 35 840,88 „ 
4 „ Divideode auf 16u0000,— M fiir 132 Monate und auf 900 000 M für 

6 MOnHala 0: A e e A A A 82 000,— „ 
Zuweisung an das Sonderrlicklagenko to. . . . . 2 2 2202... 80 000,— „ 
10 pCt Gewinnanteil an den Aufsichtsrat . . . . . ,. . . nn ne 37 397,67 „ 
ein Drittel dein persönlich haftenden Gesellschafter . . . .» . . . . 113 693,09 „ 
11 pOt. Superdividende . 2 . .. ne 235 500,— „ 
Vortrag auf neue Rechnung . . . . s ern 6 869.33 . 


521 800,90 „ 

Der bisherige Verlauf des neuen Jahres berechtigt zu der Er- 
wartung eines abermals guten Ergebnisses“. 

‘Geschäftsbericht der Deutsch - Ueberseeischen Elektrizitäts - Gesell- 
sohaft, Berlin für das Geschäftsjahr 1914. Die Krise in Süd- 
amerika vom Jahre 1913 hielt nicht nur in dem letzten Ge- 
schäftsjahre an, sondern erfuhr in der zweiten Hälfte desselben noch 
eine Verschärfung. Darunter hatten begreiflicherweise die gesamten 
Unternehmungen der Gesellschaft zu leiden, und es trat sogar a. 
etriebes 
ein. Trotz alledem darf das erzielte Gesamtergebnis als befriedigend 
angesehen werden. 

Ueber die Unternehmungen der Gesellschaft im einzelnen äußert 
sich der Geschäftsbericht wie folgt: 
Buenos Aires. Elektrizitäts- Werke. Im Berichtsjahre 
betrugen: 
die Energieerzeugung . . KW.-St. 289 881 777 (i.Vj. 227 190 875), 
die nutzbar abgegebene Energie- 
menge. - - . . . . . p m. 191815513 ( „ 179462 398). 
Der Betriebsüberschuß stellte sich auf 25 797 144,46 M (25 188 038,63 M). 
Der Energieabsatz zeigt eine Zunahme von 6,8 pCt. gegen das Vor- 
jahr. Der Anschlußwert stellte sich am 31. Dezember 1914 auf 
195735 KW. Außerdem wurden von den durch die Werke mit 
Energie versorgten Straßenbahnen in maximo rund 22110 KW. 
in Anspruch genommen. Am 31. Dezember 1914 waren außerdem 
vorhanden: 
Stromabnehmer . 80 786 (64 395) 
Hausanschlüsse . 49 801 (41 342) 
Zähleranschlüsse. . 90334 (73 660). 
Die Länge der verlegten Kabel innerhalb der Stadt Buenos Aires 


und ihrer Umgebung betrug am 31. Dezember 1914: 4627593 m 
(4115573 m) Kabel, die in 1517994 m (1296153 m) Graben ver- 
legt sind. | 


Die Leistungsfähigkeit der Werke (Maschinen- und Batterie- 
leistung) war am 381. Dezember 1914 125090 KW (121 690). 

- CompafiaArgentina de Electricidad in Buenos 

Aires. Auch dieses Unternehmen zeigt gegenüber dem Vorjahr 


eins Besserung. Es betrugen: 
Einnahmen 604 893,16 (531 248,68) Pesos Pap. 
. 438 130,60 (399 308,47) „ 


Ausgaben . ; ” 
. . 17176256 (131 945,211) Pesos Pap. 


Ueberschub 

Der nach Verzinsung unseres der Gesellschaft gewährten Vorschusses 
verbleibende Gewinn findet, wie im Vorjahre, zu erhöhten Abschrei- 
bungen Verwendung. 

Empresa de Luz y Fuerza, Sociedad Anónima, 
Buenos Aires und Mendoza. Unter der schlechten wirt- 
schaftlichen Lage Argentiniens hatte insbesondere der Straßenbahn- 
verkehr zu leiden und haben sich dadurch die Ergebnisse der Straßen- 
bahnen erheblich vermindert. Dagegen erzielte das Elektrizitätswerk 
ungefähr dieselben Ueberschüsse wie im Vorjahre. Es betrugen die 

Einnahmen . . 1445 700,00 (1528 974,33) Pesos Pap. 

Ausgaben . .  848500,00 ( 837 023,08) „, A 

Ueberschuß . . . . 5972000 ( 691 951,15) Pesos Pap. 

Die Gesellschaft wird voraussichtlich für das Geschäftsjahr 1914/15 
keine Dividende verteilen. 
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Santiago. Chilian Electric Tramway & Light | 
Company Limited. 1914 waren die Gesamtergebnisse der 
Straßenbahn und des Elektrizitätswerkes die folgenden: 

Einnahmen . 8 891 274,73 (9 396 953,16) Pesos Gold. 

Ausgaben 5842 408.61 (5 978 917,25) „ 5 

Ueberschuß. 3 048 866,12 (3 41804091) Pesos Gold. 


Das Minderergebnis gegenúber dem Vorjahre von rund 370 000,00 Pesos 
Gold ist hauptsächlich der Wirkung zuzuschreiben, welche die weitere 
Wertverminderung der chilenischen Landesmünze auf die Betriebs- 
ergebnisse des Straßenbahnunternehmens ausübte. In der Tat betrug 
der Durchschnittskurswert des Pesos Papier in der ersten Hälfte des 
Berichtsjahres 9!/, d und in der zweiten Hälfte 77/ d gegen 10°/,, d 
im ersten und 9'?', d im zweiten Jlalbjabr 1913, 

| Hydro-Elektrizitätswerk. Das der Gesellschaft ge- 
hörige, an die Chilian Elektric Tramway & Light Co. Ltd. verpachtete 
Hydro-Elektrizitätswerk in Santiago erbrachte die vertraglich fest- 
gesetzten Pachtsummen, bezw. Zinsen. 

Valparaiso. Elektrische Straßenbahn Valparaiso 
Aktiengesellschaft. Im Jahre 1914 waren auf der rund 
43,9 km Gleislänge umfassenden Straßenbahn täglich durchschnittlich 
72 Motor- und 27 Anhängewagen im Betriebe. Es wurden 3 613 537 
(3871 373) Motorwagen- und 991893 (1560 114) Anhängewagenkilo- 
meter = 4 605 430 (5 431 437) Wagenkilometer geleistet und 31 706 187 
(36 824 857) Personen befórdert. Die Energieerzeugung des Elektri- 
zitätswerkes belief sich auf KW-St. 8467777 (8604456). Nutzbar 
abgegeben wurden: KW-St. 8108735 (8302 168). Am 31. Dezember 
1914 stellte sich der Anschlußwert, abgesehen von der Straßenbahn, 
auf KW 8186 (6 976). Es betrugen: 

Einnahmen . 2 979 564,17 (3272 240,23) Pesos Gold. 


Ausgaben 1879 873,39 (2085 488,72) „, “ 
Ueberschuß. 1 099 690,78 (1 186 751,51) Pesos Gold. 


Es wird fúr 1914 voraussichtlich eine Dividende von 4 pCt. zur Ver- 
teilung gelangen. 

Montevideo. „La Transatläntica“ Compañia de 
Tranvias Eléctricos, Montevideo. Im Jahre 1914 waren 
auf der Straßenbahn von rund 134 km Gleislänge täglich durch- 
schnittlich 146,2 Motor- und 5, Anhängewagen im Betriebe. Es 
wurden 10699306 (11 30* 199) Motorwagen- und 350290 (473 384) 
Anhängewagenkilometer 11049 596 (11778583) Wagenkilometer 
geleistet und 33 260 966 (35 974 696) Personen befördert. Die Botriebs- 
einnahmen stellen sich wie folgt: i 


— 
— 


Einnahmen . 18839 586,34 (1 517 728,64) urug. Dollar. 
Ausgaben 1 006 996.28 (1062 434,98) „. is 
Ueberschuß 382 590,06 ( 455 293,69) urug. Dollar. 


Der nach Verzinsung der Obligationen, sowie unseres der Ge- 
sellschaft gewährten Vorschusses verbleibende Ueberschuß wird zu 
Abschreibungen verwandt werden. 

Zu der in Aktiven und Passiven mit 23084542043 M ab- 
schließenden Bilanz am 31. Dezember 1914 sind folgende Bemerkungen 
zu machen: 

Laut Gewinn- und Verlustkonto betragen: 
Betriebsüberschuß . ; . 25 797 144,16 M 

abzügl. Steuern usw. . . 2469 620,98 „ 


Zinsen, Dividenden usw. 
Gewinnvortrag aus 1913 


23 327 523,48 M 
6 137 668,79 ,, 
439 656.10 „, 

| 29 904 848,37 M 
abzüglich Unkosten, Steuern, Zinsen, Pacht, Abschrei- 
ungen, Rückstellungen usw. . . . . +. 15 106 764,76 „ 





Reingewinn . 14798 088,01 M 

Dieser soll wie folgt verteilt werden: 
5 pCt. Dividende auf 30 000 000 M Vorzugsaktien . 1 500 000,00 M 
ji ja „ 120000000 ,, Stammaktien 6 000 000,00 ,, 
Tantiéme des Aufsichtsrates . 451 612,90 ,, 


5 pCt. Superdividende auf 120000000 M Stammaktien 6 000 000,00 ,, 
Ueberweisung an Unterstútzungskasse fúr Arbeiter 

und Beamte . E | 400 000,00 ,, 
Vortrag auf neue Rechnung. . 446 470,71 ,, 
14 798 083,61 M 


Der Aufsichtsrat hat die Bilanz nebst Gewinn- und Verlust-Rechnung 

eprüft, sowie ferner eine Revision durch die Deutsche Treuhand- 
Gesellschaft und Herrn Th. Veyer vornehmen lassen. Er schließt 
sich den Anträgen des Vorstandes an. 


Geschäftsbericht der Süddentsohen Donau - Dampfsohiffahrt - Gesell- 
schaft in München für das Betriebsjahr 1914. Im März 1914 konnte die 
Schiffahrt mit günstigen Aussinhten eröffnet werden. Die Schwierig- 
keiten der Balkankriege waren überwunden und eine lebhafte Steige- 
rung des Exportverkehrs nach den unteren Donaustaaten war die 
Folge. Es kam noch hinzu, daß die Verschiffung von Getreide, 
Mais usw. von Rumänien und Ungarn nach Deutschland sehr lebhaft 
einsetzte, sodaß das erste Halbjahr 1914 ein besseres Ergebnis wie 
die gleiche ann des vergangenen Jahres erzielte. Durch den 
Ausbruch des Weltkrieges wurden jedoch diese günstigen Verhält- 
nisse jäh unterbrochen. Soweit es irgend möglich war, gelang es, 
die auf der unteren Donau befindlichen Schiffe in Sicherheit zu 
bringen. Während der Verkehr in den ersten Kriegsmonaten fast 
gänzlich still lag, hob er sich wieder allmählich, nachdem sich das 
Wirtschaftsleben den neuen Verhältnissen angepaßt hatte, und trotz 
der erhöhten Betriebskosten die Frachten nicht verteuert wurden. 
Jedoch spielte sich der Verkehr fast ausschließlich innerhalb der 








Grenzen der Donaumonarchie ab. In den letzten 4 Mondten des Be- 
triebsjahres verschiffte die Gesellschaft die Getreide- und Mehl- 
roduktensendungen aus Ungarn nach den meisten österreichischen 
Kronländern und vor allem auch nach Wien. — Mit Dank und 
Anerkennung gedenkt der Vorstand des gesellschaftlichen Personals, 
das trotz der erschwerten Verhältnisse seine Pflicht ausnahmslos mit 
größter Hingebung erfüllt hat. Auch hat die Gesellschaft den An- 
gehörigen der zum Heeresdienst Einberufenen die weitestgehende 
materielle Hilfe und sonstige Begünstigungen aller Art zu teil werden 
lassen. Mit aufrichtiger Trauer beklagt die Gesellschaft den Verlust 
treuer Angestellter, die den Tod fürs Vaterland starben. 
Ende des Betriebsjahres bestand der Schiffspark aus: 11 Dampfern 
mit 6260 P.S.; 6 Motorfrachtschiffen mit 1440 eff. P.S. und 3900 t 
Tragvermögen; 113 eisernen Schleppkähnen mit einer T higkeit 
von 76121 t und 1 Schwimmkran, und beträgt der Gesammtbuchwert 
nach erfolgter Abschreibung: M 6485021. Der Buchwert der Im- 
mobilien wertet nach Abschreibung: M 1345 940. Die gesellschaft- 
lichen Dampfer leisteten 197,3 Million. (i. Vj. 197,5), die Motorfracht- 
schiffe 139 Million. Tonnenkilometer (11,1), und die von den Kähnen 
und Tankschiffen zurückgelegte Strecke beträgt 730 927 km (806 535). 


Einnahmen a M. 2 912 520.54 
Ausgaben . . 2 2 nn mn nenne 0m 2754 887.63 
Reingewinn . . : 2 2 2 2 2 nn. M. 158 132.91 ° 
Nach Hinzurechnung des Saldovortrages von . . „ 6 582.34 
stehen 


o al a a a u . M. 164715,25 
zur Verfügung der Generalversammlung. Ele 
Diese Summe soll wie folgt verteilt werden: ae F 


1) 4 pCt. Dividende . . . . . . M. ! 
2) Tantieme an den Aufssichterat . = 8813.29 
3) !/ pCt. Superdividende . = ae j 15 000.— 
4) Vortrag auf neue Rechnung . . . +. . +. » +. 25 901.96; 

zusammen M. 164 715.25: 


Der Aktienkupon Nr. 10 mit 4!/, pCt. = M 45.— kann vom 
30. Juni d. J. an der Hauptkasse der Niederösterreichischen Eskompte- 
Gesellschaft in Wien zur Auszahlung gelangen. Der Aufsichtsrat 
hat sich mit dem vorstehenden Bericht einverstanden erklärt. In der 
letzten Generalversammlung wurden die Herren Maxime Krassny 
Edler von Krassien in den Aufsichtsrat wieder-, die Herren Anton 
Schromm Edler von Bodenelb und Josef Freiherr Weahrlich von 
Bubna neu-, und der Erstgenannte zum Vorsitzenden gewählt. Nach 
$ 16 des Gesellschafts-Statuts findet in der diesjährigen General- 
versammlung das Mandat der sämtlichen vorstehend angeführten 
Mitglieder des Aufsichtsrats seine Endschaft und sind dieselben 
gemäß $ 16, Abs. 3 wieder wählbar. 


Deutsche Dampfschiffahrts - Gesellsohaft Kosmos, Hamburg. Der 
vorliegande Jahresbericht für 1914 weist eiuen Reingewinn von 
M 4 013 466.43 (i. Vj. M 8221 345.66) auf, von welchem eine 6 pCti 
(16 pCt.) Dividende, d. h. M 60.— (M 160.—) für die Aktie verteilt 
werden soll. 


A 

Geschäftsberioht der Aktien-Gesellschaft Consolidierte Alkaliwerke zs 
Westeregeln fúr das Jahr 1914. Wiewohl durch den Ausbruch des 
Krieges die vorstehende Gesellschaft — wie überhaupt die gesamte 
Kaliindustrie — infolge Rückgangs der Ausfuhr stark gelitten hat, 
kann sie doch mit Genugtuung auf das befriedigende Ergebnis der 
7 Friedensmonate zurückblicken und eine Dividende in Höhe von 
5 pCt. von dem sich auf M 1281 592.01 (i. Vj. M 2588 514.63) be- 
laufenden Reingewinn verteilen. Wie aus dem Berichte des Vor- 
standes ersichtlich ist, erfuhr der Absatz infolge des Krieges einen 
erheblichen Rückgang und entfällt der größte Teil desselben auf den 
früher so lebhaften Auslandsabsatz. Trotzdem ein größerer Absatz 
der billigen Marken für das Inland und zwar zur landwirtschaft- 
lichen Benutzung stattgefunden hat, so vermag die Kaliindustrie 
hierbei unter den sehr erheblich gesteigerten Erzeugungskosten ihre 
Rechnung nicht zu finden, um so mehr, als die Eingabe an den 
Bundesrat: die Preise der Kalisalze in bescheidenem Maße zu er- 
höhen, bisher noch keinen Erfolg hatte. — In den ersten 4 Monaten 
des Jahres 1915 hat sich die Lage der Kaliindustrie infolge des am 
28. Januar d. J. erlassenen Ausfuhrverbotes und des Wagenmangels 
weiterhin ungünstig gestaltet, so daß nur Kalisulze im Werte von 
49 Millon. M (i. Vj. 84 Million. M) zum Versand gebracht werden 
konnten. — Von den 1820 Angestellten, welche bis Ende 1914 zur 
Verteidigung unseres Vaterlandes in den großen Kampf hinausge- 
zogen, erlitten 39 den Heldentod, darunter ein Ritter des Eisernen 
ae 1. und 2. Klasse und ein Ritter des Eisernen Kreuzes 
4. ASSE. UN e ' 


Geschäftsbericht der Deutschen Kautschuk- Aktiengesellschaft Berlia 
und Duala (Kamerun) für das Jahr 1914. Infolge der kriegerischen 
Ereignisse in Kamerun liegt die Geschäftstätigkeit der gesamten 
Anlagen der Gesellschaft in Duala vollkommen still. Bei Besitznabme 
der Kolonien durch unsere Feinde wurden alle deutschen Beamten 
in die Gefangenschaft weggeschleppt, und zwar teils in französische, 
teils in englische Seitdem fehlen über die jetzigen Zustände in 
Duala sämtliche Nachrichten. — Der Schaden erstreckt sich nicht 
nur auf ?/, der Ernte des vorigen Jahres, sonlern auch dor größte 
Teil der diesjährigen Ernte muß als verloren angesehen werden. 
Auch dürften die Beschädigungen der Maschinenanlagen, Werk- 
stätten usw. sehr bedeutend sein. So stellt sich in kurzen Worten 
des in vollem Aufblühen befindlich gewesene Unternehmen zur Zeit 
dar. Es bietet ein Schulbeispiel für den von Englanl gegen unser 
Vaterland und dessen auswärtige Unternehmungen unternommenen 
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Vernichtungskrieg. — Im Hinblick auf diese Zustánde erachtet es 
der Vorstand fúr angebracht, in diesem Jahre von der Aufstellung 
einer Bilanz und einer Gewinn- und Verlustrechnung abzusehen, und 
wird also die nächste Bilanz einen Zeitraum von 2 Jahren umfassen. 


Geschäftsbericht der Hackethal-Draht- und Kabel-Werke Aktiengesell- 
schaft für das 8. Geschäftsjahr 1914. Wie aus dem Bericht des. Vor- 
standes hervorgeht, konnte trotz des Krieges der Umsatz des vorauf- 
gegangenen Jahres aufrechterhalten werden. Das Aktienkapital hat 
sich auf 5600000,00 M (4250000,0 M i. Vorj.) und der Reservefonds 
auf 1070584,5 M erhöht. Nach Abschreibungen in Höhe von 
868 950,47 M (300876,3ı M) verbleibt ein Reingewinn von 1032 156,50 M 
zuzüglich des Gewinnvortrages von 136968,64 M, insgesamt also 
1169,125,14 M (995 753,6s M), welcher wie folgt verteilt wird: 


Delkredere-Rücklage. 150000,00 M 
Talonsteusrrücklaße.. +... 0m " 10000,00 „ 
16 pCt. Dividende auf 4250000,00 M alte Aktien 680000,00 „ 


8 pCt. Dividende auf 1350000 M junge Aktien 108000,00 „ 
Gewinnanteil des Aufsichtsrats . . . . . +. 94012,50 „ 
Vortrag auf neue Rechnung 167112,64 ,, 


1169 126.14 M 


Der Umsatz in den ersten vier Monaten des neuen Geschäfts- 
jahres (1915) hat denjenigen der gleichen Zeitspanne des Vorjahres 
nicht unerheblich überstiegen. Da auch für den Rest des Jahres 
schon feste Aufträge vorliegen, so kann auch für das Jahr 1915 ein 
günstiges Ergebnis erwartet werden. 


Oesterreichische Bezugsquellen. (Erzeugung, Export, Großhandel) 
Herausgegeben vom Compasverlag, Wien IX/4, Canisiusgasse 8-10. 
Broschirt 5Kr. Wie in den vergangenen Jahren erscheinen auch 
in diesem Jahre die „Oesterreichischen Bezugsquellen“. Dieselben 
umfassen bereits 700 Seiten. Das Erzeugerwarenverzeichnis führt 
jetzt bereits 7000 Artikel an, darunter 60 000 österreichische Firmen, 
welche sie erzeugen. Man hat es also mit einem Bezu Ran SDR 
zu tun, das an Vollständigkeit kaum übertroffen werden kann. Sämt- 
liche Einschaltungen sind rein redaktionell und erfolgen vollständig 
kostenlos, wodurch ein möglichstes Maß von Zuverlässigkeit gə- 
währleistet erscheint. Wer einen Ueberblick über den derzeitigen 
Stand des österreichischen Marktes für Industrie-Produkte haben will, 
dem vermögen die „Oesterreichischen Bezugsquellen“ wertvolle Dienste 
zu leisten. Dies gilt insbesondere für jeden Kaufmann, jeden Exporteur 
und Importeur, zumal die für den Auslandverkehr in Betracht 
kommenden Firmen, im Bezugsquellenregister besonders kenntlich 
gemacht sind. Die ,Oesterreichischen Bezugsquellen“ haben sich 
schon in den ersten Jahren ihres Erscheinens einen großen Inter- 
essentenkreis erworben. Der neue Jahrgang der wieder alle Ver- 
änderungen im Stande der österreichischen Tnäustrie berücksichtigt, 
wird sich zweifellos viele neue Freunde erwerben. 


Depotmappen zur „glatten‘ Aufbewahrung von Wertpapieren stellt die 
Firma Carl Schleicher & Schüll, Düren (Rheinl.) in 12 ver- 
schiedenen Farben her. Diese Mappen eignen sich recht gut zur 
Aufbewahrung von Wertpapieren und sind aus der kräftigsten und 
haltbarsten Sorte des Leder-Kartons, d. h. aus einem Material, welches 
bei normalem Gebrauch niemals verschleißen kann, angefertigt. Die 
Mappen können sowohl flach, als auch mit dehnbarer 2 cm breiter 
Einschlagfalte geliefert werden. Die ganze Mappeneinrichtung ist so 
natürlich und bequem, daß man erstaunt sein muß, sie so selten zu 
finden. Wir können dieselbe nur bestens empfehlen. 


Deutsche Ausstellung ‚Das Gas‘, seine Erzeugung und seine Verwendung in der 
Gemeinde, im Haus und im Gewerbe, München Juli/Augusf 1914. Unter dem Protektorat 
Ludwig III, Königs von Bayern, ist am 1. Juli eine Ausstellung in München ins Leben 
gerufen worden, welche den Zweck hat, die Bedeutung des Gases und dessen Noben- 
produkten für die gesamte Volkswirtschaft, für Industrie und Haus darzustellen. 

Der gewaltige Energiebedarf der deutschen Volkswirtschaft wird am besten 
daraus ersichtlich, daß allein für Leuchtzwecke etwa 1350 Milliarden (nicht Millionen) 
Kerzenstunden von öffentlichen Werken abgegeben werden, wozu noch 255 Milliarden 
aus Petroleum gerechnet werden müssen. Als Licht fir Wiirmezwecke werden allein 
aus Gas 3.00 Milliarden Wärmeeinheiten jäbrlich erzeugt. Bei diesem gewaltigen 
Bedarf ist es interessant, die Frage aufzuwerfen, wiviel Gas jährlich insgesamt von 
der deutschen Bevölkerung verbraucht wird. Die Antwort hierauf gibt ein Schau- 
stück, das auf der Münchener Ausstellung „Das Gas“ sich befindet. Danach beträgt 
die gegenwärtige Gaserzeugung 2,7 Milliarden cbm Gas. Wie gewaltig der Bedarf an 
Gas gestiegen ist, vergegenwärtigt am besten die Tatsache, daß noch 1859 die Ge- 
sarmterzeugung nur etwa 44, Million. com betrug, 1890 etwa 600 Million. cbm; somit 
bat sich noch im letzten Vierteljahrbundert die Gaserzeugung mehr als vervierfacht, 
ist also stärker als die Bevölkerung gestiegen. Die zu dieser Gaserzeugung nötigen 
Steinkohlenmengen betragen 8,5, Million, t mit einem Wert von 145, Million. M. Der 
Erlös aus dem gewonnenen Gas bingegen erreicht die Summe von 384,; Million. M. 
Der Wert der bei der Gaserzeugung gewonnenen Nebenprodukte beträgt ungefähr 
1/, Milliarde M. Durch die Tätigkeit der deutschen Gaswerke wird also der Wert 
des Ausgangsmaterials der Steinkohle um das 3'/,fache vergrößert. Es dürfte wohl 
wenig Industrien geben, die annähernd gleich gewaltige Zahlenwerte diesem an die 
Seite stellen können. Wenn schon diese Zahlen die Wichtigkeit der Kohlenveredelung 
durch die Vergasung dartun, so sei doch gestattet, noch darauf hinzuweisen, daß bei 
jeder Verbrennung von Kohle im offenen Feuer der größere Teil als Rauch und Ruß 
in die Atmosphäre aulsteigt, um hier durch Woikenbildung gesundheitliche Schäden 
der mannigfachsten Art sowohl für Tier- und Pflanzenwelt zu verursachen. Beispiels- 
weise werden bei der Umsetzung der Kohle in elektrische Energie nur 10 bis 20 pCt, 
der ia der Kohle enthaltenen Energie nutzbar gemacht, wätzend 80 bis 90 pCt. ver- 
loren gehen, 

ergegenwärtigt man sch dieses Zahblenverhältnis, so werden die oben an- 
gegebenen Zahlen noch bedeutungsvoller für die Volkswirtschaft wie für die Technik 


Ueberseeische Kursnotierungen. 
“La Paz, 25. 3. 15. 90 T. S. auf London 153 ¡¿ d fiir 1 Boliviano. 
Valparaiso, 9. 5. 15. 90 T. 8. Wechsel auf Loudon 8d für 1 $ Papier. 
Rio de Janeiro, 3. 12. 15. 9) T. S. auf London 12!/, d für 1 Milreis. 
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Mitteilungen vom „Dentschen Exporthiiro*. 


Berlin W.62, Lutherstrasse 5. 


Briefe, Proben, Pakete usw. sind mit der Adresse Berlin W. 62. Lutherstr. 5, zu 
versehen, Tölegrammadresse: Deutsche Exportbank, Berlin. 





Diese Mittellungen gelangen bei denjenigen Firmen zur Verbreitung, welche an 
den: von der „Deutschen Exportbank (Robert Jannasch)“ herausgegebenen „Deutschen 
Exportfirmen - Adressbuch“ beteiligt oder Abonnenten des „Exportbüro“ resp. der 
Wochenschrift „Export“ sind. 

Folgende Zuschriften wegen Uebernahme von Vertretungen bezw. 
Anknüpfung von Verbindungen sind von den Empfängern der Wochen- 
schrift „Export“ und des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuohes‘‘ bei 
uns eingelaufen: 


(Die betr. Originalbriefe können von den Geschäftsfreunden der „Deutschen Export- 
bank“ auf deren Büro eingesehen werden.) 


Die Bu > ME E eg nich ba pe SPPSS woa ne 
ar des - Deutschen Expörtäfnen-Adrenhachen® alten "die "betreffenden Mit- 
tellungen kostenfrel, wenn ihren Anfragen (es ist die Nummer der Mitteilung anzu- 
geben) das Rückporto beigefügt ist. Andernfalls kann Antwort nicht erfolgen. 

Die Kosten für Importeur-, Exporteur-, Brauchenlisten, für Handels- Auskünfte 
und Gutachten etc. etc., werden Interessenten auf Verlangen von dem „Deutschen 
Exportbüro‘‘ gern mitgeteilt oder sind den betr. Mitteilungen in ( ) beige . 

Nichtabonnenten wollen die kostenfreie Zusendung der Abonnementsbedingungen 
des „Deutschen Exportbüros“ und dessen Tarif verlangen, 

25716. Fluor Ammonium. Von leistungsfähigen Fabrikanten dieser 
Branche wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in Lissabon Offerten 
zu erhalten. Derselbe ist bereits seit einer längeren Reihe von 
Jahren am dortigen Platze ansäßig und verfügt über einen guten 
Kundenkreis. 

25717. Hygienische Gummiartikel interessieren eine uns bekannte 
Firma in der Schweiz, und wünscht dieselbe, zwecks Bezuges dieser 
Artikel, mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten in Verbindung 
zu treten. 

25718. Maschinen und Bedarfsmaterial zur Herstellung von Knöpfen 
interessieren eine uns bekannte Firma in Mailand, und wünscht die- 
selbe von leistungsfähigen Fabrikanten Vertretungen zu übernehmen. 
Korrespondenzsprache: italienisch oder französisch. 

25719. Metallfadenlampen. Einer unserer Geschäftsfreunde in Kopen- 
hagen wünscht mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten von 70— 
75°/,igen stromersparenden Metallfadenlampen in Verbindung zu treten. 

25720. Nickel - Metall. Wir erhalten heute von einem unserer 
Geschäftsfreunde folgende Zuschrift: Sr 

„Hierdurch fragen wir an, ob Sie uns geeignete ‘Firmen im 
Auslande nennen können, welche in der Lage sind, Nickel-Metall zu 
liefern, da wir gewillt sind solches zu beziehen.“ — a Ti s 

Wir möchten hierzu noch bemerken, daß es sich um eine erst- 
klassige Firma handelt, welche große Aufträge erteilt > č ` 

25721. Niederländisch - Indien. Es liegt uns ein Verzeichnis von 
geeigneten Einfuhrfirmen für Margarine in Niederländisch-Indien vor. 
Wir sind gern bereit, Interesseuten dieses Verzeichnis gegen Ein- 
sendung von 1 M zur Verfügung zu stellen, 

25722. Norwegen. Wir machen unsere Geschäftsfreunde darauf 
aufmerksam, daß es speziell in dieser politisch ungünstigen Zeit an- 
gezeigt erscheint, die Eintreibung rückständiger Forderungen mit 
tunlichster Personen- und Lokalkenntnis vorzunehmen. Größtenteils 
wird das Resultat von einer geschickten Bearbeitung der betr. An- 
ia ee abhängen. 

ie Deutsche Exportbank, Berlin, W. 62, Lutherstr. 5, befaßt sich 
bereits seit mehr als 30 Jahren bei bestem Erfolge mit der Eintrei- 
bung von ausländischen Forderungen. Sie besitzt u. a. in Norwegen 
ausgezeichnete Gewährsleute, die eine sachgemäße Behandlung solcher 
Forderungssachen garantieren. — Man verlange die Einholungsbe- 
dingungen. 

25723. Parfümerien. Wirsind in der Lage leistnngsfähigen Fabri- 
kanten von Parfümerien aller Art, welche nach Friedensschluß ihre 
Geschäftsverbindungen nach Ungarn weiter auszudehnen wünschen 
und daselbst einen Vertreter anzustellen beabsichtigen, ein uns be- 
freundetes Agentur- und Kommissionsgeschäft in Budapest namhaft 
zu machen, welches bereit und in der Lage ist, eine derartige Ver- 
tretung zu übernehmen. Es kommen nur solche Firmen in Frage, 
die mit Apotheken und Drogisten arbeiten. 

25724. Pflanzenleim. Offerten seitens leistungsfähiger Fabrikanten 
wünscht ein Haus in Utrecht (Holland) umgehend zu erhalten. 

25725. Porzellan, Haushaltungsgeráte, Aluminiumartikel, Nickelwaren. 
Einer unserer Geschäftsfreunde in Stockholm, Schweden, welcher am 
dortigen Platze bestens eingeführt ist, schreibt uns, daß er mit 
leistungsfähigen Fabrikanten obiger Artikel in Verbindung zu treten 
wünscht, zwecks Uebernahme deren Vertretung. 

25726. Schweden, Geschäftsverbindungen nach —. Einer unserer 
Geschäftsfreunde in Stockholm wünscht die Vertretungen leistungs- 
fähiger Fabrikanten folgender Artikel zu übernehmen: Eisen, Stahl, 
Messing und andere Metalle und Legierungen. Maschinenriemen, Gla- 
surfarben, Leim, Oel, Schmieröl, wasserlösliches Oel etc., Schmirgel 
und Schmirgelpapier, Sandpapier, Glimmer und elektrische Leitungen. 
Da für einige von diesen Artikeln ein Ausfuhrverbot für die Zeit des 
Krieges erlassen worden ist, wünscht unser Geschäftsfreund gleich- 
wohl jetzt schon mit deutschen Fabrikanten in Verbindung zu treten, 
um nach dem Friedensschlusse sofort die in Betracht kommenden 
Firmen und Märkte bearbeiten zu können. Es handelt sich um eine 
respektable Firma, welche bei der in Frage kommenden Kundschaft 
gut eingeführt ist und über beste Referenzen verfügt. 





Nr. 26—39. 


190 
EXPORT, Organ des Centralvereins fúr Handelsgeographie u USW. 


1915. 


Gesuchte Vertreter, Alleinverkäufer oder 


Industrieartikeln und 


für den Absat 
Importfirmen gi“ Landes -Erzeugnissen. 





Die Aufnahme von Gesuchen in diese Rubrik findet gegen Berechnung von M, 2 
pro Zeile statt, welcher Betrag bei Erteilung des Auftrages mit einzusenden ist. 

Die Einsendung von Offerten hat an die Deutsche Exportbank (Robert Jannasch), 
Berlin W., Lutherstr. 5, unter Angabe der betr. Nummer und gleichzeitiger Auf- 
gabe von Referenzen zu erfolgen. Bevorzugt werden solche Vertreter, welche Referenzen 
von europäischen Fabrikanten aufgeben können, mit denen sie bereits in Geschifts- 
verbindung stehen. Erwünscht ist eine Selbstauskunft mit Angabe der Artikel, in 
denen die ausländische Firma vorzugsweise Handel treibt. 


16652. Vertreter für Bremen und Stettin verlangt. In diesen 
Plätzen sucht eine uns befreundete süddeutsche Pinselfabrik tüchtige 


= — 








1666a. Ecuador. Eine uns befreundete Firma, welche sich speziell 
mit der Herstellung von Posamenten für Damenkleider, wie Spitzen, 
Knöpfe etc. befaßt, sucht für Ecuador einen tüchtigen Vertreter, 
welcher die finanziellen Verhältnisse seiner Kundschaft genau kennt, 
und jährlich mehrere Male die größten Handelsstädte des Landes 
bereist. 

1667a. Eine uns befreundete leistungsfähige Pianofortefabrik wünscht 
ihre Geschäftsverbindungen nach dem Auslande zu erweitern. Ins- 
besondere kommen Schweden, Norwegen, Dünemark und Italien in 
Frage, aber auch alle anderen Länder, in denen die Zahlungs- und 
Absatzverhältnisse für Pianos günstig liegen. 

1668a. Zahnärztliche und chirurgische Instrumente und Apparate. In 
diesen Artikeln wünscht eine leistungsfähige deutsche Fabrik tüchtige 
und zuverlässige Vertreter in Habana, Rio de Janeiro, Buenos Aires, 


Santiago de Chile, New York und anderen überseeischen Plätzen zu 


Platzvertreter, welche bei der in Frage kommenden Kundschaft gut 
gewinnen. Gute Referenzen erforderlich. 


eingeführt sind. 
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Schering’ S flüssige 1 eerseife hell und dunkel 

O 

ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast unentbehrlich geworden. Bei Schuppen- und Schinnenbildung, PS 

Kopfjuoken usw., die meist Haarausfall im Gefolge haben, sind die Waschungen mit Schering’s flüssiger Teerseife pl 

fast das einzige Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigen und damit dem Haarausfall Einhalt zu D4 
tun. Hat doch der bekannte Dermatologe Professor Dr. Lassar schon vor mehr als dreißig Jahren die- Heil- x 
wirkung des Teers erkannt und ausschließlich Schering's flüssige Teerseife in seiner Klinik bei Erkrankungen der = 

Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; yet 

dasselbe erscheint nach den Waschungen glänzender und wird außerordentlich weich und geschmeidig. Alle diese 7 
Eigenschaften haben Schering’s flüssige Teerseife so bekannt und berühmt gemacht. Preis pro Flasche 1,50 M. W 

4 

je 


2 
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N. 


Schering’s Grüne Apotheke =: Berlin N, Chausseestr, 24% 


Niederlagen in fast allen Apotheken, Drogerien und besseren age: 


HRS 


VI MSI SO dt AS MS AT SAT SO Me 


—yORANIER" - 


Dauerbrandöfen nach amerikanischem und irischem System | in joder Ausfúbrimg 


€ === 


Frank'sche Eisenwerke, Dillenburg 


(Hessen-Nassau). 


+) 


PaaS? 























Tanzbär 
Bäckereimaschinen mechanisch spielbare Konzertina 


einfachster, bester Kon- gamam a a langon Noten. 


struktion, empfehle zu billi- 
gen Preisen 


Albert Silbermann 
BERLIN 0., Blumenstr. 74 


Gegriindet 1873. 


Metallwaren-Fabrik 
Spezialität; 


Brenner 
en Art 







Leichteste Spielbarkeit! 
Schóner, voller Ton! 


Maschinentabrik 





Halle a.5.? 


Mit 32 und 80 Tönen! 


Gas, Gasglühlicht 
Azetylen, 


Spiritus-Glühlicht 
nebst Zubehör. 
















A. Auerbach, Hamburg 
Sonninhaus, Herrengraben 11-14. 


T.-A.: Bachauer, Oodes-A.B.O, 4th & 5th Liebers. 





Export: » 


Preis M. 30.—, 36.—, 54.— 
Noten dazu 1.40 und 1.60. 
— Für Wiederverkäufer hoher Rabatt! == 


A. Zuleger, Leipzi Y e 


Import: 








Export nach allen — S 
Ländern. + 











a) Metalle: Aluminium, Antimon, Blei, Kupfer, Messing, Zin Zink, s 
Bleche, Drähte und Röhren hieraus, a A = Be 
Chomikallon: Antimonoxyd, Arsenik, Eisenvitriol, Kupfervitri-l, Blei- 
Br Zinkweiß, Zinkstaub. Leadore, Zinntolien Flaschenkapseln. 
0) Emaillewaren, Porzellan, Stelngut, Glaswaren, Kurz- und Manufakturwaren. 
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Deutsche Ueberseeische Bank 


Aktien-Kapital: Mk. 30.000 000. 
Berlin W.8, Wilhelmstrasse 71. 
Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 
Niederlassungen unter der Firma 


Banco AlemanTransatläntico 


in 

Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Oor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 
Fe, Tucuman. 

Bolivien: La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Arica, Concepcion, 
Iquique, Osorno, Santiago, Temuco, 
Valdivia, Valparaiso. 

Peru: Arequipa, Callao, Lima, Trujillo, 

Uruguay: Montevideo. 

Spanien: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemáo Transatlantico 


in 
Brasilien: Petropolis, Rio de Janeiro, Santos, 
Säo Paulo. 

Einziehung überseeischer Wechsel und 
Dokumente. Kreditbriefe, 
Briefliche und telegrafische Auszahlungen, 
Besorgung aller sonstigen liberseeischen Bank- 
geschäfte. Eigene Tolegrafenschlüssel, 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermittelt, 
Vertretungen in: 





Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 
Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg. 
DER GESAMT PRODUKTION Brüssel: Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles. 
EXPORT Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel, 
London: Deutsche Bank (Berlin) London 








i | | ll | = 

(| | IT: 

. AKT: -ARNSTADT:Th  GEGR: 1856 
UDELE AA Tan Telegr Adr: LORELEYAUTO-BERLIN 


Wilhelm Woellmer's Schrifígiesserei 
sg rin SV 


Kompl. Buchdruckerei-Einrichfungen :: Exporthaus I. Ranges 


| SCHWARZENBERG- 
BRUNO BECHER =: 
IN SACHSEN 


SPEZIALFABRIK For SCHNITT= uno STANZWERKZEUGE 





Maschinen und 
Werkzeuge für 


Kamm- 
fabrikalion 


komplette Ein- 
richtungen. 


Kreissäge- 
blátler 


j IRRE aller Art. 
o y Spezialitáten 
seit 25 Jahren. 


Claussner, “nero. 


RK en gros 
Albrecht Kind 


Fabrik von 
Jagd-Geráten, 
Waffen, Munition. 


Hunstig 20 
bel Dieringhausen (Rhid,). 


Generalvertrieb der Browning-Pistolen. 
Neu! Automatische Browning-Büchsen Cal. 9 mm. Neu! | 
Man fordere Beschreibung. 


PAPI E R E aller Art 


für Buchdruck, Lithographie etc. 
Umschlagpapiere, Zwischenlag- 
papiere, Cartons und Pappen. 


























Papiere für feine Arbeiten, Land- 
kartendruck, Kupferdruck usw. 
Chinapapiere. 
a. AAA e Großes Lager 

ee me u an PAPIER CO. EDM. OBST, 6 n.i. 


BERNE MEDAILLE ERZGEBIRGISCHE AUSSTELLUNG 1912 FREIBERG A Alter Wall 66/68, 
e (ERSTE AUSSTELLUNG DIE BESCHICKT WURDE) | Leipzig, Seeburgstr. 53, Hamburg, 











Rj h d Fabrik von Künstler- und Anstrichfarben. ia 
IN Die berühmten Caseinfarben, ferner Oelfarben, Punische Wachsfarben, Seidentarben, 
Ant. Richard N/A 


Aquarelifarben ete. in Tuben. Caseïn-Bindemittel zur Selbstbereitung von Caseïnfarben, 


PARTI verschiedene Arten, in Wasser oder Terpentinöl verdünnbar, Silicatfarbe, Kalkpräparate 
Düsseldorf. E elas für Anstrich und bester Malputz. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sioh auf den „Export“, 
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A] Lehr-». Lernmittel 


DAS 





Johannes Klant 


Papiergrosshandlung 


Berlin SW. 68, 
Alte Jakobstrabe 11/12. 


Papiere aller Art. 


























[Jugehend verlange man 
die Bezugsbedingungen fúr 

fúr Schule und Haus > jeder Art. 
kauft man am besten bei: | ehrmittel Kataloge 


A. Müller-Fröbelhaus, 
Leipzig. 


Verlangen Sie sofort Katalog. 
Zusendung desselben gratis. 


Ständiges Lager in Land- 
karten, Globen, Präparaten 
usw. 


Sorgfältigste Lieferung. 
YA Vorteilhafte Bedingungen für Händler. 


FT WASSERGI As! 
liefern 


van Baerle & Sponnagel, Spandau. 
DOI SDE re rer re 


in deutscher, portugiesischer, rus- 
sischer und spanischer Sprache 
zu Diensten. 


F. Volckmar, 
= Leipzig 257 == 









a 
Papier -Stuck, 
Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, 
leichter Hart-Gips- (Cachirolin-) 
Stuck, Hohlkehlen, Leisten, Ro- 
setten, Türverdachungen eto. 
in großartiger Auswahl und 
allen Stilarten; leicht, hoch- 
plastisch, sauber, fast unzer- 
brechlich, billig. 
Vertreter an allen Plätzen gesucht. 


Riehard Schreiber & Co. 


Raschau, Erzgeb., Sachsen. 
Anfragen aus Argentinien, Paraguay 
u. Uruguay an d. Herren Geo Michaelsen 
è hijo, 196, Calle Balcarve, Buenos Aires, erb. 














Kurze Lieferzeit, — 
Musterbuch kostenlos, 
Te) 504. Tel.-Adr.: Lochbiechíabrik, 


Ernst Sorst & Co. 


Hannover - Hainholz. 











OOo 





: und Privat -Registratur : 


Ausgezeichneter Artikel für die 
Herren Wiederverkäufer! 
Firma- u. Reclame-Aufdruck der 
Besteller erfolgt unberechnet! 
Höchste Rabattsätzel 


e Verlangen Sie Offerte und Muster von 
G. L. PEINE, HILDESHEIM, Tapetenfabrik. ee A va 
Export nach allen Länder u‘. 8 
x n en n. p Oos Baden, Berlin SW. 68. i 


e 
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von hervorragend zweck- 


mássiger, kráftiger und 
a 
solider Ausführung sind 


„Monopol“ mit Zylinderfarbwerk 
„Tip-Top“ mit Tellerfarbwerk 


zur Herstellung aller einfachen und künstlerischen Drucksachen, 

auch zum Druck mit Blattmetallen, Bronze und Folie, 

zu Prägedrucken, Stanz- und Staucharbeiten, sowie zur Kar- 
tonnagen- und Faltschachtelfabrikation. 





Tiegeldru 





Alle Maschinen zur Kartonnagenfabrikation. 


BB Keine Montage durch den Empfänger. Sa 
Rasche Lieferung. — Mäßiger Preis. 


Kataloge, Arbeitsmuster und Offerten stehen zu Diensten, 


Bautzner Industriewerk A.-G. 


ın Bautzen. 











Pi 
„Monopol 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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Inn nn | 


Pension 
Dagelschmidt 


Berlin (0.6, Lutberstr.s 


In der Náhe der Untergrund- 
bahnen a.Wittenbergplatz u. der 
loo-Bahnstation. Zahlreiche 
Strassenbahn -Verbindungen. 


Den Grundstoff (Extrak) : zu 
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Sy liefert als 
YS Spezialität 
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Krepp-Topfhüllen 


Pompadours 
Täschchen 
> Tintenwischer 


- Franz Funk 
Leipzig-Neuschönef, 


Zur Leipz. Messe: 
„Grosser Reiter‘. 
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Vorzügliche Küche Mässıge Preise 






TITTEL & Co., Geiorsthal ° mare ma Beste Referenzen. a 
Glasfabrik, Sohleiferal und Glasbláserel Bu une 













spezlailtäten s Parfümerleflakons aller Art mit garantiert luftdicht eingebot.rtem 
Glasstöpsel, Glasröhren und Glasstäbe in allen Dimensionen, Reagenz- und Prä- 
a, Fláschchen fúr Proben etc. auch mit Holzhülsen und Flaschen für 

abletten mit Metallschraubendeckel. Glasspritzen, Brustgläser, Mutterröhren und 
andere Artikel zu medizinischen, chemischen, pharmazeutischen und technischen 
Zwecken. Einsatzröhren für Gesundbeitspfeifen und Zigarrenspitzen. GlashUlsen 
für Zigarren und Vanillestangen. Wasserstandsröhren, durch besonderes Ver- 
fahren von grösster Haltbarkeit. Pomadenbüchsen in Kristall mit und ohne Holz- 
deckel. Zigarren- und Zigarettenspitzen aus Bernsteinglas. Ziervasen mit 

` künstlichen Glasblumen. Glasfrūüchte für Hutschmuck. 


Bestes Putzmittel 
der Welt 


Goldene Medaillen Paris u. London. 





EM schneidet ohne umständliches Verstellen alle 
Stärken (aut) Notizbudstifte) bis zu 11 mm. 
Bört auf, sobald die Spiße fertig ist. 
Macht scharfe und stumpfe Spißen. 
ö Š Export nach allen bändern. 
Spitzmasching 
für Blei- u. Buntstifte 





ian S AS 

tar Lon 
Aelteste Helm-Schutzmarke 
Adalbert Vogt & Co. 
Berlin O. 112, 





Emil Grantzow 
Dresden-A. 16 R. 





Unerreicht 


ist meine 


Marke Frankona. 


EN garantiert erst- 


klassiges Fabrikat, zu Fabrikpreisen. 


Carl Jacob 


Berlin-Charlottenbg., Eosanderstr. 5 





gun, Gegründet 1830, 
tras 


ESO an 


RR u. Saiten- Sabrikation Export 
Lie n Hä rossisten. 





A. 


al: 


Kartoffel-Legemaschine | 


zieht 2 Furchen, legt die Kartoffeln, 
deckt sie zu und fährt 2Dämme wieder 
fertig an, alles in einem Arbeitsgang. 


Freiberger Maschinenfabrik, 


== Theodor Fuchs === 
(Inh. F Fröhlich & Brandt), Freiberg (Sa.). 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Insoronten beziehe man sich auf den „Expori“, 
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Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8tägigem Erscheinen. 
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=== Bezugsquellen-Nachweis 


1915. 


Der Preis für die Inserate, welche 
unter dieser Rubrik 










Ihums marc. (94 
Schauhek-Album NE 


das vollständigste aer Welt. 
Lieferbar in deutsch., engl., 
franz., ital. u. span. Sprac he. 
Man verl. ausführl. Gratiskatalogvon 


C.F Lücke, 6.m.b H., Leipzig. 





jeder Arı liefert als Spezialität 


Albert Siibermann, Berlin 0., 
Blumensir. 74. _____Biumensir. 74. Gegründet 1873. 1873. 


G: und glählichthrenner 





elatine - Aclatine -Kapseln 
gefüllt und leer 
& für medizinische, tierärztliche 
und technische Zwecke 


posene Sie am vorteılhaftesten 
n der Spezialfabrik 


A utomobilzubehörteite BOLTZMANN & Dr. POPPE, 


Ankerzündkerzen, Schmierbüchsen, 
Kupfer-Asbest-Ringe 


Paul Lechler, Stuttgart. 


äckerei-, Misch- u. Knet- 


maschinen 
Teigteilmaschinen etc. empfehlen 


Alb. Mohr, Halle a. S. Il. 


Expor: nach allen Ländern. 
rialitáten: 


Ander ie 


Mützenbänder, National- ` 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle, 


Abt. I. „Hutlitzen jeglicher Art“ 
Ordres erb. durch europ. Exporthäuser, 


Eduard Meyer sen., Barmen-Wichl. 
BR: = Glas 
für Petroleum Gasglühlicht, | 








 Elektrisches Licht, 
Niederlausitzer Glaswerke "Antonienhätte* 
Groß-Räschen 20, N.-L. 








Leistungsfähigste Japanische (/ 


lumen-Fabrik 


A. Raether Nachf., Dellbrück-Cöln 
Mnster gratis. 


uonbinderel - Maschin., Werkzeuge 
3 u. Materialien. 8p oz.: Bämtl, Buch- 








bindereibedürfn,, Maschin. f. d. ge- 
samtePapierversrbeitungsbranche 


Wilheim Leo’s Nachi., Stuttgart. 


ücher- und Zeit- 
schriften liefert nach 


allen überseeischen Plätzen 


Gerth, Laeisz & Sr Sa Br. Burstah 3 
in Tafel- u. Pul- 


ölner Faconleim. verform, sowie 


la. Lederleim gar. felt- u. säurefrei 


la. Spezialleim fir die Gold- 
leistenfabrikation, bester Ersatz fúr den 














französischen Hasenleim empfleblt 


„beres“ ‚Aktiengesellschaft für chemische Produkte 
vorm. Th. Pyrkosch, Ratibor 0.8. 


J: Herre; 


achpappe, 
Tropenpappe, 
Tropenanstrich. 
Berlin W. 02. 


lektromed. 
Apparate 


für galv. und farad. 
Strom 
Licht und Kaustik 
Transformatoren 


R. Blänsdorf Nacht. 
Frankfurt a. M. 8. 









stehend und hängend 


Leucht- Kerzen pro 
kraft ca. 100 Flamme 


Glühlicht - Lampen 


annover-Limmer 7. 
Katalog in 4 Sprachen gratis und franko. 





läser und Flaschen für 
chem., pharmo, kosmet. Produkte 
und fúr Liqueure u, Delikatessen 


Glashütte Friedrichsthal 6. m. b. U, 
Friedrichsthal h. Costebras L-L 


LASWAREN 7... 


Pharmaci 

Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 

Konservengläser, Einrichtungen 

von Apotheken u. Drogenhandlungen 

von Poncet Glashüttenwerke A.-GQ., 
Berlin 8.0. 16. 


ravuren fir Vergoldepresse, 
Messingschriften, 


Neuheiten, kauft man vorteilhaft von 
R. Gerhold’s Gravieranstalt, Leipzig 
Muster gratis. Export. 





rabdekorationen 


in Bronce, Bronce-Figuren und Bronce. 
ketten liefert In erstklassiger Qualltät 


Paul Stetz & Otte Schlee, Stuttgart IV. 


Verlangen Sie den neuerschienenen 
Katalog über Aschen-Urnen 


Gi chirurgische 
aus Hartgummi und 


Weichgummi wie Mut- 
terrohre, Spritzen, Hähne, 
Pulverbläser, 
Zerstäuber, Patentgummi- 
Schlauch, Gebläse, Salonbälle, 
Frauen-Spritzen, Rebenbänder, 
Badehauben, Gummisauger usw. 


August Kibele & Co., 
Bummiwarenfabrik, Weissenfels (Deutschland). 


Pessarien, 





et A AA in 


auern, Säbeln, Messern, 
Spaten, Hacken, Feilen, 
sowie sämtlichen Plantagenrgeräten 


für Amerika, Afrika und Indien. 
Ewald Wirminghaus Söhne, Gevelsberg l.Westt. 


Hi‘: u. Küchengeräte ir Hen 





lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-Warenfabrik 
W. Schreiber, Raschau 1. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis. 





ustitut für RER A 


Figuren etc. in 
Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartguß und 
Elfenbeinmasse, 
Spezialität: 
Figuren für elek- 
trische Beleuchtung 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 
sein 


eder eigener 


Drucker! mit meinen 


Appa- 
raten. 








Hornig N” 


ellereimaschinen 


Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 


ünstlerfarben-Fabrik 


Couleurs en tubes eto, 
Colores superfinos en tubos etc. 


Lusk & Holtz, Berlin 
aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil, 








Hangela & Zwaigle, Esslingen a. Neckar, |. 
Imitiertes 
EDER Hut- und Miltzenleder 
5 sowie Lackgürtel. 





Ordres nur durch europäische 
Exporthäuser erbeten. 


s| Richard Zückler, Leipzig 13a 





Merz 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, 
Kisten, Kannen, Flaschen, Eisenbahn- 
waggons etc. Kistenschoner, Plombenzangen 
etc. Drabt-Sackverschliisse, Anhänge-Eti- 
ketten, Schuh-Leisten, Garben - Binder, 
Arbeiter- und Automobil - Schutz - Brillen, 
Respiratoren etc. 
Werkzeugbau: Schnitt-, Stanz- und Präge- 
Werkzeuge. Metall- Massenartikel: gestanzt, 
gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst, autog.- 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Präzisions-Mechbanik. Gravuren in Stahl, 
Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver- 
nickelung.  Ingenieurbíiro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen 
Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R 


esser- und 
Gabel-Putzer 


aller Systeme 


Neuheiten: 
Lederscheibenputzer 





LAJ 
a utzer 





„ARIUS“ 
Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne 
Aalen (Württemberg) 





ineralwasser - Apparate 
(Impräguierpumpen). Zwangsweise 
Imprägnierung, absolut reine Ent- 
lüftung, scha e Sättigung, feste Bin- 
dung, technisch und hygienisch voll- 
endetes Mineralwasser. Wichtig für 
Tropen: keine Vorkühlung, keine Koblen- 
säure- und Zeitverluste. Umänderung be- 
stehender Einrichtungen ohne Betriebs- 
störung. Karl Ross G. m. b. H., Flensburg 


Nasen aller Art L © 
n= FBR: QUECK 


Würfelen-Aachen 


NAURAULAN 


unübertrefflich 


Wund- und Kautheilmittel 


Nafalan- Gesellschaft 
G. m. b. H. 
Magdeburg. 























ähmaschinen 
für den Export liefert 


Hermann Köhler 


Louis Runge, Berlin, Landsbergerstr.Ba.| Leipzig 30a, Ranst. Steinweg 44.|Nähmaschinenfabrik, Altenburg $.-A.11 


Bei Anfragen, Bostellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 








tar Chrome 





stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 
Re apiere | 
Landkartendruck,Holzschni 
typlen, Lichtdruck, BE 
Chinapaplere 
Papier Ce. Edw. Obst. 6.a. b. E. 


papiere aller Art 








liefert zu billigen Peto o all- 
bekannte Papiergroßbandlung 
Johannes Klant 
Berlin S.W. 68, Alte Jakobstrasse 11 


epton, Pepsin, 
Pancreatin. 
Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 


hotograph. 
Entwickler und Chemikalien 


liefern in besten Qualitáten 
und in anerkannten Reinheiten 


Dr.Heinr.Kónig£Co.,G.m.b.H., 
Leipzig-Plagwitz. 


ianinos liefert 


Max Dreyer «€ Co. 
Hofpianofabrik Berlin 8. 58 











ianos lenet nach allen 
E. Krauss, $1 Stu art, 






a E 

Goldene Medaillen u. Loudon 
Liefert die älteste Pomaden fabrik 
Adalbert Vogt & Co., Berlin O. 112. 








umpen und 
Feuerspritzen 


liefert als Spezialität 


G. A. Fischen > Görlitz-A. 
REKLAME 















„ELASTA“- Zahnstocher. 
Antiseptisch,hygien.,neul Vertreter gesucht 


Ernst Urban, Dresden Al, mu 2 


sind vorteilbaft zu beziehen von 








anitätsartikel "7, Sraten: 


pflege, Krankenhaus - Bedartsartike 
für den Export, 


Dr. Ernst Kuhlmann 
G. m. b. H, Charlottenburg. 


SA Proislages 








Schaumweinfabrik 
Sectkellerei „Diana“ Hans Zorn- 
Bartin C.2. Poststr. 14 und Burostr._1. 


pedition u. Commission 


Röhlig & Co., Hamburg 
(und Bremen). Etsklieri 10ER. 


pulmaschinen tur 


alle Arten von Material, Knäul-, Stern-, 
Karten- und Kreuzwiokelmaschinen. 


G. Stein, Berlin O. 99. 


APETEN 
liefert 
6.L.PEINE, Hildesheim. 

















| 
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Tieseläruekpressen 











urn-, Sport- echnische Artikel|a ns 


° Gerät e AE RA n rTotie i 
e e Cc. rizie n eilstungslän) ur 
u. Spiel- E Da H. Wolfram & Co. D ve Si Verviel- 


Monopol“ und „Tip-To 
Maschinen für die Papierverarbeitung. 


gantzuer Industriewerk A.-6., Bautzan, Sachsen 






rophäen | Christoph«Unmack 000009000900 









(Geweihe, Hörner, etter- 
Felle, Füße werden TEE 
aufs beste präpa, 1] Aktiengesellschaft, Niesky O.-L. RE häus- 
St riert zu allen mög- E 
OS Jichen Zwecken. Salon- 






chen 


Decken mit und ohne 





naturalisierten Kopf, 
Tierkopfformen, Augen, Schweife, Posa- 
menten, Bewegliche Tiere, Schaufenster- 
Reklame, 


Fr. Carl Wóbke, Naturalist, 
Leipzig 9, Brühl. 


Vorteilhaft 


kauft man Meuheiten in 


Gravuren und Messingschriften 


für die Vergoldepresse von 


R. Gerhold’s Graviranstali 


Leipzig. 


liefert 


ZZ ATA | l 
FONA R 
Ve == IG esy Sdm. Mohr 3 Sohu, |] WESTENHOFF & Co., 


Jimenau i. Th. HANNOVER 41. 





om 


je 
Per 












Chr. Metzger 
& Cie. 


gegr. 1860 
Maschinenfabrik 
und Eisen- 
giesserei 





Verband- 
stoffe 


chemisch rein und imprägniert, 






Verbandwatie, Zelistoffwatte, Verbandmull, 
Binden, Betistofle, Thermomster, Zahnbürsten, 
Sauger, Schläuche, Eisbeutel, Spritzen, 
Irriga'eure, Iahalationsapparate, Suspensorien, 









chirurgische Nábmateriallen und Instrumente, 
Pharmazeuiische Präparate sowie sämtliche 
Artikel zur Kranken- und Gesundheitspflege 


exportieren die Fabrikanten 


dr. Ernst Kuhlmann 


G. m. b. H. 
Berlin-Charlottenburg. 


Lieferanten der bedeutendsten Veberses-Háuser. 


Muster gratiz e = a Export. 





300 GEGRÜNDET 


ARBEITER 3 N 





AN ORES Kempen -Rhein 
Europas gröBtes Eisenmöbel-Werk :: Gegründet 1871 
Ueber 1400 Arbeiter : Tagesproduktion 3200 Móbel 





Eisenmöbel-Fabrik 


N \ T U Y j 

N NN) | 

Nal A L & | C. Arnold 
Y Eo ET hi il e no 


e”, 


Schorndorf Stendal 













(Württemberg) TAI A 
E RKEL! Kempen - Rhein a i l fr 
3BURG - wij REMBES SUR Hl 
O 0 a E g 


DURCH? JEDE: A 'ZU-BEZIEHEN: 





Y bu 






Rossweiner Patent -Achsen- und Wagenfedern-Fabrik 


CARL WOLF, Rosswein (Sachsen). 
Wagenachsen 


aller Art. 
Spezialität: Kugellager-Achsen, Rollenlager-Achsen 


Wageniedern. 


Katalog gratis! 





Pratteln (Schweiz) 


Bei Anfragen, Bostellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Expert“. 
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Lietern Sie ihre Dreschmaschinen 


stets mit Patent-Graepelsieb. 
Schließt Verstopfen und Getreideverlust voll- 
ständig aus. — Erhöht die Leistung der Maschine 
außerordentlich. — Im Gebrauch in allen Staaten 
Europas und Vebersee. 


Ueber '|, Million verkauft. 


Man verlange Offerte, Muster und 
Reklamematerial. 


OEE C. Graepel, Hannover-Linden 91 
SO: > Fabrik gelochter Bleche. 


C. L. P. Fleck Söhne 


Berlin-Reinickendori 











einzigartigem 
Oelschutz 











Sägegatter 


Holzbearbeitungsmaschinen 


mit Kugellagerung. 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation. 


09000009009 
Schaumwein 


in allen gewünschten besonders billigen Preislagen. 


Export nach allen Weltteilen. 
Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Referenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


Sectkellerei , Diana“ 


Hans Zorn 


Berlin C.2, Poststr. 14 u. Burgstr. 1 








Petroleum-Otark-Eicht 


He o ar oeta Deaan Kein Kohlensäuredruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 3 Pfg. pro Stunde 


Spiritus-Glühlicht 


: ca. 100 H-Kerzen = 
l Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof). 


















Stoewer 





Export 
















Solvente nach allen 
Wiederverkäufer .. 
gesucht Lándern 






e Li 





Stettin 


(Deutschland) 


E A Bernh: Stoewer 
= Ti G za A.=G1. 


Stoewcr 
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.+..Abonniert | Erscheint jeden Dienstag. 
wird bei der Post, im Buchhandel ES 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig | Ä Anzei 
- tand bel der Expedition. LION: ER 
die kleingespaltene Petitzeile 
= oder deren Ramn 
; : it 50 Pfe. berechnet, 
Preis vierteljährlich ` = a En 
im‘ deutschep Pontgebiet 3,0 M Expedition des „Export“, 
im Woeltpostverein e... 3 Berlin W., Lutherstr. 5 
. Prois für das ganze Jahr ® entgegengeuormmen. 
im deutschen Postgebiet 13.00 M A — 


im Weltpostvereiu. ... 1500 p Beila diš 
Einzelar Nunmern 40 Pfg. i ' í i h Ueb 3 inl f 
- (Nur gegen vorberige nac ebereinkunit 
kinseudung des Betrages.) . .. R GAN | mit der Expedition. 
f ; DES 
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DF Der EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem Titel „Export“ eingetragen. sg 
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Diese Wochenschrift verfolgs den Zweck, fortlanfend Berichte fiber die Tage unserer T,andsleute im Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exporte 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln, 








‚ '- "Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den ,,Export' sind an die Redaktion, Berlin W., Iuutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitritiserklärungen, Wertsendungen für den ‚‚Contralverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W,, Lutherstrafse 5, zu richten. 

: 'Inhalt: Deutschlands Zukunftund das Gleichgewichtsdogma. Von Dr. Freiherr von Mackay. — Europa: 
'Feures Geld in England. — Die technischen und fundamentalen Mängel des französischen Fxports. Von Dr. M. Ritzenthaler. — Unsere 
Handelsverträge mit den feindlichen Staaten. — Die Entwickelung des Seekriegsrechtes. — Nord-Amerika: Amerikanischer Bericht 
(O. Sperber; New York... — Central-Amerika, Mexiko und Westindien: Zur Lage in Mexiko. — Süd-Amerika: 
Südamerikanische Rundschau. — Santa Catharina Eisenbahn A.-G., Berlin. — Technisches für den Export: Krieg und Technik. 
Von Dipl.-Ing. K. Ruegg. — Aus wissenschaftlichen Gesellschaften: Gesellschaft für Erdkunde, Berlin: Prof. Dr. Frech 
über die „Dardanellen“ etc. — Anthropologische Gesellschaft, Berlin: Freiherr Erland von Nordenskjöld über seine Indianerforschungen in 
Südamerika. — Literarische Umschau. — Briefkasten. — Ueberseeische Kursnotierungen. — Mitteilungen des 
Deutschen Exportbüros. — Gesuchte Vertreter. — Anzeigen. 


- Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“, falls nieht ausdrücklich verboten, ist gestaltet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck aus dem „EXPORT“. 
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Deutschlands Zukunft und das Gleiohgewichtsdogma. Aber auch sonst findet man merkwúrdige Kommentare zum 

et Von Dr. Freiherr von Mackay. Wesen der mann un a en Beispiels- 

- Dás von der deutschen Regierung gegen die Erörterung der | W*188 schließt Ferdinand Jakob Schmidt in den „Preußischen 
Kriegsziele erlassene Verbot hat, a es güt heißen oder | Jahrbüchern“ eine Abhandlung über „Das Ethos des politischen 
anfeinden, jedenfalls das ciñe Gute gehabt, daß statt des Streits | @leichgewichtegedankens“ mit der Mahnung, der kategorische 
um zukünftige Gewinne, die wir vielfach noch gar nicht im festen, | Imperativ von heute müsse lauten: Erkämpfung. des maritimen 
gesicherten Griff haben, die Augen mehr auf die prinzipiellen Gleichgewichts, während andererseits wieder eigentümliche ge- 
Grundprobleme unserer Reichsmachtschöpfung in der neuen | SChichtliche Betrachtungen in Behauptungen der Art gipfeln, das 
Epoche der Weltgeschichte, die ‚mit dem Abschluß der Kriegs- | @leichgewichtssystem gehöre dem Zeitalter Ludwigs XIV. an, 
krise einsetzen wird, gelenkt wurden. Und eine solche mehr | Und bedeute gemeinhin nichts anderes, als den Ausdruck einer 
theoretische Untersuchung der Bedingungen unseres nationalen | Yölligen Erschlaffung der Nationen nach endlosen Kriegszeiten. 
Werdens und Wachsens ist gewiß nicht überflüssig, mag immer In Wirklichkeit ist das Entstehen der Gleichgewichtsidee sehr 
mancher überkluge Kritiker sie als einen Sündenrückfall in. die | deutlich schon im alten Hellas und bei dessen führenden Poli- 


frühere deutsche Ankränkelung des Tatgedankens durch philo- tikern und Geschichtsschreibern, wie insbesondere Polybius, 
sophierende Gedankenblässe bespötteln; denn die gewaltige Thukydides, Demosthenes festzustellen, und es wäre eine sehr 
Umwälzung aller politischen Zustände: und Umwertung aller dankbare Aufgabe zu verfolgen, wie sie sich von dieser Wiege 
politischen Werte, die der Weltkriegssturm herbeiführen wird | @U8 gleichzeitig mit der Entwickelung des Völkerrecht aus- 
und zum Teil bereits herbeigeführt hat, macht es offenbar zum gestaltet und vorwärtsbewegt hat. Die Gleichläufigkeit des 
unweigerlichen Gebot, daß der anbrechende „Tag der Deutschen“, Lebensgangs beider politischer Elemente hat ihre sehr natür- 
wie das Wesen dieser Morgenröte prophetisch gekennzeichnet lichen und ethisch tief wurzelnden Gründe. Denn das Fundament 
worden ist, ein wohlvorbereitetes Deutschland finde, das über aller modernen Kultur ist die Anerkennung gewisser. gleicher 
Aufriß, Grundlinien und Entwickelungsgesetze seines Reichsbau- Rechte aller Menschen bei gleichzeitigem Streben, das Gemein- 
plans sich vollkommen klar ist. - | same ihrer Interessen und Daseinsziele leuchtend und wirksam 

Wenn im Kreis dieser akademisch gefärbten Erörterungen | ZU machen. Indem man diese Prinzipien vom Verhältnis der 
die Frage des europäischen Gleichgewichts eine hervorragende einzelnen Menschen zueinander auf das Gesellschaftsleben der 
Rolle spielt, so ist das gewiß kein Zufall; kann man doch mit Völker übertrug, entstanden ebensowohl die Ansätze zum Völker- 
gutem Recht #agen, daß die. berüchtigte Gleichgewichtspolitik recht wie die Versuche zur Herstellung dauernder Gleichgewichts- 
gleichsam -wie ein Hausgespenst im Schloß der alten Welt, statt zustände: beides in gleichem Kampf gegen absolutistische Willkür 
Frieden ihr Unheil und Fiuch bringend, Jahrhunderte lang ge- und Weltherrschaftsanmaßung und für die Idee der Freiheit und 
geistert hat, und nicht zum wenigsten mitverantwortlich für die Selbständigkeit der Staaten. Welch schwächliches, blutarmes 
Entstehung: der überheißen Spannungen in der gesamten politi- ` und hysterisches Dasein nun das Völkerrecht von jeher bis auf 
söhen: ‘Atmosphäre ist, die im heutigen Wettersturz sich entladen den heutigen Tag, da die Ententeverschwörung es zu einem 
haben. Trotz solcher bitteren Erfahrungen ist aber die kritische Gespött der ganzen Welt gemacht hat, führte, ist bekannt, und. 
Stellungnahme zu dem Problem gemeinhin merkwürdig zwitter- | ©8 erscheint nur als natürlich-zwangsläufige Folgegesetzlichkeit, 
haft, unsieher und: unklar. Wenn freilich Delbrück verkündete, | Wenn dementaprechend . auch die Gleichgewichtspolitik alles 
„die -1eitenden- deutschen :Staatsmänner seien sich durch und andere, nur, keinen wirklichen Frieden und keinerlei dauernden 
durch. bewußt, daß der Grundsatz des europäischen Gleichge- Ausgleich der nationalen Reibungen und Feindschaften herbei-. 
wichts: ein berechtigter.ist und daß niemand, auch der mächtigste zuführen vermochte. E o = BER A 
nicht, ihn ungestraft verletzen dürfe“, wenn er mit anderen "Will man die grundlegende Ursache dieses Fiaskos finden, 
Worten als Katharsis des blutigen Kriegsdramas ein neues | so führt -zu ihr am "leichtesten ein technologischer Vergleich.: 
Schachspiel in alter Form und nur mit ausgewechselter Figuren- | In der Physik unterscheidet man ein labiles und stabiles Gleich- 
stellung‘ voräussiöht‘ und 'herbeisehnt;-sd: haben derlei Ideen fast | gewicht. Jenes beruht auf einer zeitweiligen Bindung. von: 
überäll- lediglich Kopfschütteln erregt und Abweisung erfahren. | Bewegungskräften derart, daß sie in jederzeit durch äußer- 
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liche Einflüsse umzustoßender Kipplage sich befinden, diese ist 
abhängig von einer Anordnungskraft, die durch ihre Un- 
abhängigkeit, ihr Gewicht und ihre potentielle Ueberlegenheit 
die Kräfte um sich her in eine dauernde, harmonische Ruhe- 
lage zwingt. Alle bisherigen Entwickelungsformen der Gleich- 
gewichtspolitik waren nichts anderes als Experimente und 
Uebungen auf dem Gebiet der Herstellung reibungsgefährlicher 
labiler Schwebezustände, und sie konnten der ganzen Welt- 
anschauung nach, aus der heraus sie entstanden, nichts anderes 
sein. Denn ihr ideeller Mutterschoß war und blieb der blasse 
Gedanke einer rein äußerlich verstandenen Freiheit, das heißt 
einer oberflächlich - demokratischen Gleichmacherei, die keine 
naturgesetzliche Gebundenheit und Abhängigkeit anerkennen 
wollte und glaubte, den Machtlaunen übergewaltiger Herren- 
völker durch ein rein mechanisches System der Bildung 
von Gegengewichten dauernd Zügel anlegen zu können. Es 
kann daher kein Wunder nehmen, daß die Gleichgewichtstaktik 
ein Werkzeug in der Hand gerade des Geistes wurde, den sie 
bekämpfte: des Absolutismus. Ein besonders charakteris- 
tisches Zeugnis dessen sei hier angeführt. In der Zeit des 
großen Pitt begeisterte sich jenseits des Kanals Canning für 
die Gleichgewichtsgesetze, die, insofern sie die allgemeinen 
Menschheitsideale über die inviduelle Machtbegier und deren 
Moralüberhebung stellten, der beste Mittler für den europäischen 
Frieden seien. Aus Wien, der Hochburg orthodox-legitimistischer 
Politik, klang ihm alsbald ein gleichgestimmtes Echo entgegen; 
kein anderer als Graf Kaunitz sandte am 17. Juli 1791 ein 
Rundschreiben an die Mächte, in dem er deren Gemeinbürg- 
schaft für Frieden und Ruhe der Staaten, für die Unverletz- 
lichkeit ihres Besitzes und das Wohlergehen der Untertanen 
auf dem Fuß des Gleichgewichtsprinzips anrief. Ja mehr noch! 
Gerade im finsteren Rußland fanden derlei Ermahnungen güns- 
tigste Aufnahme: Alexander I., der Schwärmer auf dem Friedens- 
trone, fühlte sich nicht nur zum Volksbeglücker in seinem Riesen- 
reich, sondern auch zum Weltfriedensstifter berufen, und sog die 
Ideen eines Canning und Kaunitz begierig ein! Und das Er- 
gebnis? Es war die Heilige Allianz, die unter den Händen des 
Pawlowitsch sich alsbald zum úbelbeleumdeten Repressivsystem 
abwandelte, wie es aus dem Schoß der Kongresse in Troppau, 
Laibach, Verona hervorging, und von dessen hohem Schutzherrn 
Gneisenau in seinem Briefwechsel mit Clausewitz 1815 kaum 
mit Unrecht meinte, daß er „die alte Rolle eines Protektors 
alles schlechten Gesindels wieder aufgenommen habe“, bis 
schließlich ein Napoleon mit ebenso derber staatsmännischer 
Faust wie mit seinem Feldherrnschwert dreinschlug und das 
gekünstelte Gleichgewichts-Truggebilde über den Haufen warf. 
Nicht minder kennzeichnend erscheint es, daß gerade England 
seit alters her das Gleichgewichtsinstrument als eine Hauptwaffe 
seiner Politik gewertet und genützt hat. Zu welchem Zweck, 
ist bekannt genug: um unter dem Deckmantel der Kräfte- 
auswiegung die festländisch-europäischen Mächte gegenseitig im 
Schach zu halten, Koalitionen über Koalitionen mit ihnen gegen 
den Hauptfeind zu schließen und schließlich, wenn dieser in der 
Klemme saß und Alle ihre Kräfte gegenseitig zerrieben hatten, 
die Vorteile der Lage einzuheimsen, am selbstentfachten Kriegs- 
feuer die Hände seiner Habgier sich zu wärmen und vor allem 
sein unbeschränktes Imperium pelagii zu behaupten, wo von der 
Anerkennung irgend welcher Gleichgewichtsgesetze nicht die 
Rede war. Und so ist das freiheitliche Großbritannien schließlich 
im natürlichen Kreislauf von politischen Lügen und deren üblen 
Folgen dahin gelangt, sich engstens mit dem russischen Absolu- 
tismus und zugleich mit der Vormacht des Mongolentums zu 
verbinden, um ohne Rücksicht auf das damit begangene Kultur- 
verbrechen und den Verrat an der weißen Rasse Deutschland 
niederzuwerfen — alles im Namen der gefeierten Gleichge- 
wichtsidee! Damit ist schon ein anderes Säureelement, das 
deren Giftwirkung durch seine zersetzende Kraft gesteigert hat, 
aufgedeckt. Von einem europäischen Gleichgewicht zu reden, 
erscheint heute ungefähr derselbe Widersinn, wie wenn man 
nach den Vorstellungen grauen Altertums die Erde als einen 
selbständigen, lediglich den eigenen Schwerkrafts- und Be- 
wegungsgesetzen folgenden Körper im planetarischen Weltsystem 
betrachten wollte. In dem Maß, wie die politischen, wirtschaft- 
lichen und kulturellen Beziehungen zwischen der Alten und der 
Neuen Welt und dən Riesenreichen des Orients sich verdichtet 
und vervielfältigt haben, ist vielmehr Europa immer abhängiger 
von mannigfachsten über die Peripherie seiner geographischen 
Grenzen hinausliegenden Schwerkräften geworden, und gerade 
die moderne britische Politik hat alles getan, um aus diesen 
Bedingungen Fangnetze und Fallstricke der europäischen Be- 
wegungsfreiheit zu machen. Wenn es aber sich als unmöglich 
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erwiesen hat, diese nach den alten Gleichgewichtsnormen in 
harmonischer Auswiegung zu befestigen, wie kann man hoffen, 
ein wirklich ruhe- und friedenstiftendes Weltgleichgewicht 
mit solchen Mitteln herzustellen? 

Friedrich der Große war der erste deutsche Fürst, der in 
ehrlicher Offenheit erklärte, mit dem Gleichgewichtsgesetz nichts 
anfangen zu können, und wir haben heute umsomehr Ursache, 
seiner leider viel zu wenig beachteten Anweisung zu folgen, und 
endlich und für immer uns von den Umstrickungen dieses 
politischen Leitseils frei zu machen, wenn wir bedenken, 
wie sehr die heutige Lage des Deutschen Reichs der damaligen 
Bedrängnis des Staatswesens, das der Mauerkern unserer 
nationalen Machtschöpfung wurde, gleicht. Auch Preußen wurde 
damals, während man in London wie in Paris, in Madrid wie 
in Wien fleißig mit dem Gleichgewichtsbegriff jonglierte, von 
allen Seiten angefallen, und der große heldenhafte König rückte 
daher diesem Schemen mit dem stahlharten Degen seines 
autonomistischen Prinzips zu Leib, wonach die Lebens- 

esetze und Entwicklungsbedingungen eines Staats nicht 
urch irgendwelche mechanische Regulative von außen 
her, sondern nur durch die eigenen organischen, schöpfe- 
rischen und zeugenden Kräfte und Leistungsfähig- 
keiten bestimmt werden dürfen. Der Goldblick ethischer 
Veredelung der Politik ist damit schon aus dem verworfenen 
Gleichgewichts-Gestein frei geschlagen. Dem Deutschen ist die 
beim Romanentum allgemein, aber auch beim Angelsachsentum 
vielfach übliche Verbindung der Freiheits- und Gleichheitsbegriffe 
nichts als eine schön schillernde, aber inhaltslose und in jedem 
Windstoß zergehende Seifenblase. Ihm ist im Gegenteil Gleich- 
heit ein Zeichen der Unfreiheit, weil wahre Freiheit auf Unter- 
schiedlichkeit, auf Ueber- und Unterordnung beruht und angelegt 
ist, und nur da bestehen kann, wo der Wille zu unabhängiger 
persönlicher Ueberzeugung geschützt und gefördert wird, und 
sich freiwillig, am Zügel des kategorischen Pflichtenimperativs, 
in den Dienst der Arbeit an der allgemeinen Wohlfahrt stellt. 
Die Daseinsgrundsätze aber und Ideale, die für das Individuum 
gelten, sind ebenso gut bestimmend für dessen nationales Ge- 
meinschaftsleben, für den Staat. So widerspricht die Gleich- 
an von der bisher üblichen Form, insofern sie auf 
chablonisierung der Völkerrechte, auf Verkürzung der eigen- 
ständigen Entwickelungsfreiheit und auf schematische Unter- 
werfung unter ein mechanisches Zwangsgesetz hinausläuft, von 
Grund aus deutschem Wesen und deutscher Weltanschauung, 
und wir müssen mit eisernem Besen all’ ihre Falschheiten und 
ihre gleißenden Rechtsvorspiegelungen aus unserem Haus aus- 
kehren, so wahr Goethes Wort ein unweigerliches Ehrlichkeits- 
gebot ist: Was Euch nicht angehört, 
Müsset Ihr meiden, 
Was Euch das Innere stört, 
Dürft Ihr nicht leiden. 

Jener physikalische Vergleich aber weist unmittelbar und 

deutlich darauf hin, was wir anstelle der abgewiesenen Gleich- 
ewichtstheorie als neues Leitmotiv in die Weltpolitik einzu- 
ühren haben. Deutschland muß und soll die Anordnungskraft 
werden, die vermöge ihrer politischen wie wirtschaftlichen wie 
moralischen Ueberlegenheit eine wirkliche Ruhelage als „Präsident 
Europas“ — wie es einst ein Carlyle vorgeahnt und ersehnt 
hat — herstellt. Wie sehr tatsächlich dieses Ziel, halb bewußt, 
halb triebhaft, heute unserem ganzen Volk vorschwebt, bezeugt 
deutlich der lebhafte Streit um Neubefestigung unserer Macht 
auf den Wegen eines deutsch-österreichischen Zollvereins, eines 
niederdeutschen oder skandinavisch-germanischen Staatenbundes, 
überhaupt der Schaffung eines erweiterten Bündnissystems als 
Mantel um den Mauerkern des großen deutschen mitteleuropäischen 
Nationalstaats. Das ist das Ideal, welches nicht nur unseren 
besonderen natürlichen Veranlagungen entspricht, unserem viel- 
beredeten und auch von den Gegnern anerkannten Organisations- 
vermögen, von dem es nunmehr im weiten weltpolitischen Raum 
Zeugnis zu geben gilt, sondern auch einen wirklich gefestigten 
Friedenszustand verheißt; denn eben der Mensch, das Volk, das 
aus dem Prinzip des eigenen Wesens heraus handelt, achtet auch 
bei den anderen Menschen und Völkern die Bedingungen der 
Freiheit ihrer Ichgestaltung nach eigenem Gesetz und aus eigener 
Willenskraft, ist ihnen der Búrge des Aufstiegs zu dem Gipfel. 
ihrer Machtideale und der Einstellung der Weltpolitik auf die 
Linie einer wahrhaft geistig-freiheitlichen, rechtlichen und sitt- 
lichen Weltordnung. 
Europa. 

Teures Geld in England. Ein alter Leser des „Export“, welcher 

früher in England lebte, seit Anbeginn des Krieges aber in 
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Holland sich aufhält, sandte uns aus Anlaß der Mitte d. J. 
abgeschlossenen englischen Kriegsanleihe, folgende Zuschrift: 
„England borgt zu 6'/, pCt. nicht zu 4!/, pCt.! Kurs der 21/,pro- 
zentigen Consols alter Emission ist 66!/,. Dem Publikum wird angeboten, 
diese gegen neue Emission einzutauschen, wenn 33!/, in bar dazu 
‚gezahlt werden. Der Staat gibt also, da die neue Emission mit 4!/, pCt. 
verzinst wird, 2% für die 33& 6sh 8d, d.h. für das 100—6 pCt. 
Außerdem gibt der Staat, da der Kurs der alten Consols 66!/, ist, und 
er 66?/, anrechnet, noch 3 sh 4d dazu, um das Publikum zur Zeichnung 
der 83 £ 6sh 8d zu verleiten. Diese 3sh 4d für 38 £ 6sh 8d bar, 
Seren für 100 £ dreimal den Betrag= 10 sh—=1!/, pCt., d.h. 6 +1, = 
pCt.* 

* Diese Rechnung ist richtig, und somit ein Beweis, daß in 
England das Geld teuer, also knapp ist, mithin wenig Angebot 
vorliegt. Das spricht Bände für das Mißtrauen des kapitalstarken 
englischen Volkes und seine der Fortsetzung des Krieges 
gegnerische Anschauung. Wir wollen nicht unterlassen, darauf 
hinzuweisen, daß noch ganz kürzlich deutsche Finanzautoritäten 
eine erheblich geringere Verzinsung, welche die Engländer zu 
leisten haben, irrtümlicherweise herausgerechnet hatten! 

In keinem Falle wird diese Kriegsanleihe lange vorhalten, 
wenn man erwägt, daß die älteren Anleihen dadurch konvertiert 
werden, also bereits ein großer Teil der neuen Anleihe verbraucht 
ist. Man vergesse auch nicht die Hilfsgelder die England an Frank- 
reich, Rußland, Italien usw. zahlt, sowie die ungeheuren Summen, 
die ihm der Krieg zu Wasser und zu Lande kostet, ferner die 
gewaltigen Beträge, die es für Munition und Waffen an Nord- 
amerika bezahlt. Die letzte große Kriegsanleihe wird bald 
aufgebraucht sein, und wenn dann eine zweite, neue Auf- 
lage dazu kommt, dann dürfte dem englischen Kapital doch 
umso bänglicher zu Mute werden, als sein Außenhandel gewaltig 
nachgelassen hat, gleichzeitig die in den kriegführenden wie 
überseeischen und sonstigen Gebieten veranlagten Kapitalien 
still liegen, oder sich nur sehr gering verzinsen. Mit der „All- 
gewalt“ des englischen Kapitalismus ist es vorbei. Die nicht 
entfernt geahnte riesige Ausdehnung des Weltkrieges, dessen 
stürmische Wellen aber auch alle sonstigen am Kriege unbe- 
teiligten Länder überfuten, hat alle kaufmännische Rechenkunst 
Old-Englands über den Haufen geworfen. Die Kriegsanstifter 
in den leitenden Kreisen waren ebenso schlechte Rechner wie 
Psychologen, ihre Irrungen gründlich, und ihre staatsmännischen 
Erwägungen direkt borniert. Das muß Jeder, der einsichtige 
Engländer sowohl wie jeder Andere, zugeben, denn sicherlich 
konnte England klüger handeln, wenn es die Kontinentalen 
gegenseitig die Köpfe sich blutig hätte schlagen lassen, und dann, als 
starker, übermächtiger Diktator, den Frieden vorgeschrieben 
hätte. Daß England anders gehandelt hat, spricht weder für 
den Verstand noch für den politischen Instinkt seiner Staatsleiter. 
Das Spiel ist verpfuscht, die Trümpfe sind alle vergeblich aus- 
gespielt, das Prestige dahin — nicht nur in Europa sondern 
auch in Japan, Ostindien und den U. S. A., welch’ letztere sich 
schon als die Erben und Nachfolger betrachten. Noch immer 
ist John Bull ein starker Kerl, wird es auch noch längere Zeit 
bleiben, aber weder alsmaßgebender Kapitalist noch als erfolgreicher 
Geschäftsmann und Meerbeherrscher kann erhinfort gelten. Sein 
Selbstgefühl — und das ist das bedenklichste — ist dahin. Er wird 
bald finden, daß er suchen muß zu retten, was zu retten geht — 
wenn’s nicht etwa schon zu spät ist. Diese Erkenntnis dürfte 
in ihm Neigung und Behnsucht nach Frieden erwecken, trotz aller 
Großsprechereien. Bekanntlich hat sich Lord Haldane noch 
vor wenigen Wochen in ähnlichem Sinne geäußert. 


Die technischen und fundamentalen Mångel des französischen Exports 
von Dr. M. Ritzenthaler. Frankreich hat sich keine kleinere 
Aufgabe gestellt, als uns auf dem Weltmarkte zu ersetzen oder 
zu verdrängen. Veranlaßt zu diesem Streben wurde man durch 
das Beispiel des verbündeten England, wo das „capturing the 
german trade" zur Losung ward. Aber während unsere 
„Vettern“ den Wirtschaftskrieg gegen uns schon praktisch be- 
gonnen haben, zuerst mit der „British industrial fair“, auf der 
deutsche und englische Produkte zum Vergleiche ausgestellt 
wurden, ist man in Frankreich, von einigen schüchternen Ver- 
suchen abgesehen, noch nicht aus dem vorbereitenden Stadium 
heraus. In diesem Augenblick scheint uns eine Schilderung 
der Methoden und der mangelhaften Grundlagen des französi- 
schen Exporthandels angebracht. 

Wie bekannt, ist der französische Export relativ schwach. 
Für diese Schwäche, die schon oft genug zahlenmäßig belegt 
wurde, gibt es vielerlei Ursachen, solche, die mehr export- 
technischer Natur sind und eher auf der Oberfläche liegen, und 
dann Ursachen, die im gesamten Wirtschaftsleben begründet 
und damit nicht so leicht zu beseitigen sind. Beide Arten von 
Ursachen sollen in zwangloser Reihenfolge besprochen werden. 
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Die mehr exporttechnische Ursache für die relativ 
schwache Ausfuhr eines mit natürlichen Reichtümern geradezu 
überschütteten Staates sind folgende: Zunächst verfügt der 
französische Außenhandel in den fremden Absatzgebieten nicht 
über ein zahlreiches und fähiges Personal von Vertretern und 
ist deshalb gezwungen, sich der Dieuste fremder, nichtfranzösi- 
scher Kräfte zu bedienen, was nicht immer ohne eine Schmäle- 
rung des Absatzes französischer und eine Vergrößerung des 
Absatzes fremder Güter abgeht. Weiter gewährt der französische 
Handel seinen auswärtigen Kunden nicht jene Zahlungserleichte- 
rungen, die in dem betreffenden fremden Staate im Gebrauche 
sind, und die von den Konkurrenten Frankreichs gewährt werden. 
Die Vertreter des französischen Handels sind selten mit den zur 
Gewinnung eines neuen Absatzgebietes notwendigen finanziellen 
und exporttechnischen Mitteln versehen, weiter wird ihnen von 
Frankreich aus nur ein geringes Maß von Initiative gestattet, 
von dem der Vertreter zudem selten Gebrauch macht. Die mit 
den Industriellen Frankreichs in Geschäftsverbindung stehenden 
Exportkommissionäre sind über den Geschmack und die wirk- 
lichen Bedürfnisse des fremden Kunden meist schlecht unter- 
richtet, was in noch höherem Maße für die Industriellen selber 
gilt, denen nichts daran liegt, ihre Produktion den Wünschen 
des fremden Kunden anzupassen. Die Zahl der für den französi- 
schen Außenhandel tätigen Reisenden ist sehr gering, diese 
selber kennen weder die Sprache, noch die Sitten, Gebräuche 
und Bedürfnisse des von ihnen besuchten Absatzgebietes. Der 
französische Außenhandel schreckt von Ausgaben für Reklame 
im großen Maße zurück; versucht er sich aber auf diesem Ge- 
biet, so etwa mit dem Versenden von Katalogen, so tut er dies 
wiederum in einer Art und Weise, die auf den Kunden keine 
Rücksicht nimmt. Z. B. werden solche, oft prächtig ausgestattete 
Kataloge in französischer Sprache geschrieben, die Versand- 
bedingungen auf die Verhältnisse in Frankreich eingestellt, und 
es werden französische Maße und französische Münze angegeben. 

Sehr gering ist die Propaganda mittels Versendung von 
Musterproben, durch Wander- und ständige Ausstellungen, 
an denen es sowohl in Frankreich wie im Auslande fehlt. Der 
französische Konsulatsdienst ist mangelhaft organisiert, seine 
Leistungen stehen in keinem richtigen Verhältnis zu den für ihn 
aogas Summen. Die Einrichtung der großen Handelshäfen 
in Frankreich ist technisch rückständig, vor allem hinsichtlich 
der Ver- und Umlade- Vorrichtungen. Die französische Handels- 
flotte ist in diesen Häfen technisch wie organisatorisch eben- 
bürtig, sie vermag trotz (in Folge!) der staatlichen Unter- 
stützungen ihrer Aufgabe, ein gutes Werkzeug des französischen 
Außenhandels zu sein, nicht gerecht zu werden. Schließlich 
fehlt es dem gesamten französischen Export an der tatkräftigen 
Unterstützung durch die französische Finanzkraft, die sich 
weigert, irgend etwas nennenswertes für Frankreichs Ausfuhr 
za tun. 


Es würde zu weit führen, falls wir diesem vollgeschüttelten 
Maß von Unzulänglichkeiten im einzelnen nachgehen wollten; 
hierüber hat man auch schon bei uns Gutes ausreichend 
geschrieben. Immerhin sei daran erinnert, daß Frankreich nur 
über eine geringe Zahl von Handelsschulen und über keine 
einzige Handelshochschule verfügt, die wir unseren Schulen 
dieser Art gleichstellen könnten; vielleicht noch schwerer wiegt 
das Fehlen von Fortbildungsschulen, wie überhaupt die Spezia- 
lisierung im französischen Unterrichtswesen etwas wenig be- 
kanntes ist. Genau wie vor hundert und mehr Jahren erhält 
der junge Franzose eine sehr abgerundete Allgemeinbildung, 
dem Erziehungsideal der Jesuiten entsprechend, mit der man so 
leicht durch’s Leben gleitet, wie die Billardkugel über das 
grüne Tuch, die aber immer dann versagt, wenn es sich um 
die Lösung schwieriger, praktischer Probleme handelt. In das 
Ausland selber geht der junge Franzose sehr ungern, die Bande 
der Umgebung sind zu stark, seine schiefen Vorstellungen vom 
Ausland sind zu abschreckend. Ebenfalls schwer fällt es dem 
französischen Industriellen, sich dem Wunsche seiner Kunden 
im Auslande anzupassen; als Beispiel sei hier nur der schwache 
Export französischer Porzellan- und Steingutwaren nach angel- 
sächsischen Ländern genannt, in denen ganz andere Größen, 
andere Formen und andere Geräte gebraucht werden, als auf 
dem Kontinent. Wir z. B. exportierten in den letzten Jahren 
für etwa zweieinhalb Million. dieser Waren nach Australien, 
Frankreichs Export nach dem gleichen Absatzgebiet ‘war so 
gut wie null. 

Man könnte die Belege für die oben in summarischer Weise 
aufgeführten, exporttechnischen Unzulänglichkeiten ins unend- 
liche vermehren. Bevor wir zu den tieferen Ursachen der 
relativ geringen Ausfuhr Frankreichs übergehen, sei nur 


200 


Nr. 31—34. 


noch des Mangels einer finanziellen Unterstützung des französi- 
schen Exports gedacht. Frankreichs Finanzkraft ist in wenigen 
Großinstituten und gewaltigen Finanzkonzernen konzentriert, 
deren Hauptgeschäft das Emittieren neuer, meist fremder und 
oft sehr zweifelhafter Effekten ist oder doch war, mit denen 
ganz Frankreich und dessen Kolonien einfach überschwemmt 
wurden. Dagegen hatten diese Institute für den Export, bei 
dem weniger leicht an Kommissionen verdient werden konnte, 
nie etwas übrig; diesen Zweig der Banktätigkeit überließ man 
fremden Instituten, was wiederum nicht zur Stärkung des 
eigenen Exports beitragen konnte. Bekanntlich veröffentlichen 
die großen Institute Frankreichs Listen derjenigen industriellen, 
landwirtschaftlichen und kommerziellen Unternehmungen, mit 
denen sie finanziell in Verbindung stehen; man wird auf diesen 
Listen, die übrigens ohne Zahlenmaterial hergestellt sind, ver- 
geblich die Namen großer Exportfirmen suchen. 

Die tieferen Ursachen des geringeren Exports von Frank- 
reich sind aber in dem Mangel einer planmäßigen Zusammenarbeit 
von Finanz, Industrie, Wissenschaft und Handel zu suchen. Wer 
wenig produziert, wird nicht einmal im eigenen Lande Herr der 
fremden Konkurrenz werden, geschweige denn auf dem Welt- 
markte; und wer nicht nur dem Exporthandel selbst, sondern dem 
gesamten Handel, der gesamten Industrie die finanzielle Unter- 
stützung verweigert, wird nicht mit Ländern in Wettbewerb 
treten können, deren Wirtschaftsleben durch die innige Zu- 
sammenarbeit von Finanz, Industrie, Wissenschaft und Handel 
gekennzeichnet ist. 

Man geht mit der Behauptung, daß cine Organisation 
des industriellen und kommerziellen Kredits in Frankreich über- 
haupt nicht existiert, kaum zu weit — erst vor wenigen Wochen 
hat der französische Finanzminister Ribot in der Kammer selber 
diesen Mangel beklagt —, wobei natürlich zugegeben sein soll, daß 
es einige Ausnahmen gibt. Aber es wäre falsch, die Schuld 
allein den französischen Großinstituten zuschieben zu wollen. 
Hier liegt die höchst bemerkenswerte Tatsache vor, daß in einem 
an natürlichen Schätzen reichen Lande (man denke u.a. auch 
an die reichen Erzlager) die große Industrie und der große 
Handel deshalb auf eine Unterstützung durch die heimische 
Finanzkraft verzichten, weil man eine Ueberproduktion fürchtet. 
Wir haben hier also eine Parallele zu jener Erscheinung, die 
man als die „Rationalisierung des Geschlechtstriebes“ bezeichnet, 
und die ebenfalls für Frankreich charakteristisch ist. Ebenso, 
wie man dem einzigen Sohn, der einzigen Tochter nicht die 
materielle Zukunft erschweren will, so will man die schon einmal 
vorhandenen Unternehmungen nicht der Gefahr einer größeren 
heimischen Konkurrenz aussetzen. Frankreichs Wirtschaftsleben 
ist viel organisierter als man meistens annimmt, alle Gebiete 
der großen Indusirie und des großen Handels sind syndiziert, 
und diese Syndikate sind es, die ihr Mögliches tun, um das 
Aufkommen neuer Unternehmungen zu verhindern. Eine sehr 
bekannte französische Finanzzeitschrift, „Finance Univers“, stellte 
vor einem Jahr an Hunderte von Unternehmungen die Rundfrage, 
ob ihnen eine aktive Teilnahme der französischen Finanzkraft 
erwünscht sei oder nicht; die Hunderte von Antworten ließen 
keinen Zweifel daran bestehen, daß man auf diese Teilnahme 
verzichte, da alle Gebiete des französischen Wirtschaftslebens 
finanziell „saturiert“ seien. Ja, einige dieser Antworten ver- 
hehlten nicht das Mißvergnügen darüber, daß man eine solche 
Rundfrage überhaupt angestellt und dadurch vielleicht eine durch- 
aus überflüssige Konkurrenz geweckt habe. Dies gilt allerdings 
nur für Frankreichs Großindustrie und Großhandel; da es jedoch 
in diesem Staate an einem Kleinkredit völlig fehlt, ist eine 
Unterstützung des Kleinhandels und der kleinen Industrie durch 
die französische Finanzkraft ausgeschlossen. 


Es liegt auf der Hand, daB angesichts dieser Zustände der 
Export Frankreichs ein relativ beschränkter sein muß und auch 
bleiben wird. 

In der gleichen Weise beschränkend wirkt das Fehlen einer 
Zusammenarbeit von Industrie und Handel mit der technischen 
Wissenschaft. Für Frankreich mit seinen reichen Bodenschätzen 
und seiner überaus glücklichen handelsgeographischen Lage liegt 
keinerlei natürlicher Grund dafür vor, daß dieser Staat nicht 
ebenso rasch, ebenso gut und zum gleichen Preise produzieren 
könnte wie etwa wir oder England ; unddamit fehlt es auch an einem 
natürlichen Grunde für den relativ sehr schwachen Export 
Frankreichs. Die Schwäche dieses Exportes ist zum großen 
Teil dem Umstande zuzuschreiben, daß es der Franzose nicht 
versteht, sich die Errungenschaften der Wissenschaft dienstbar 
zu machen. Nehmen wir hier nur die industrielle Verwendung 
der Abfälle oder der Nebenproduktion als Illustration. Bei uns 
wurde die Verwendung dieser Nebenprodukte, dank unserer 
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Chemie, zur Grundlage eines blúhenden Exportes von pharma- 
zeutischen und ähnlichen Artikeln, in Frankreich läßt man diese 
Nebenprodukte unverwertet. Abgesehen von unseren privaten 
technischen Hochschulen geben wir für Universitäten und Poly- 
techniken jährlich 20 bis 30 Million. Mark aus, Frankreich gibt 
hierfür nicht einmal den fünften Teil. „Bei den Deutschen, klagte 
ein französischer Fachmann auf diesem Gebiet, wurde die Wissen- 
schaft zur Goldader umgeschaffen, während wir es weder ver- 
stehen, unsere Industrie, noch unsern Handel wissenschaftlich 
zu organisieren!“ Um es mit einem Worte zu sagen: in Frank- 
reich wäre ein Mann, wie der unlängst verstorbene Rathenau, 
undenkbar. 

Angesichts dieser Zustände wirken die Drohungen Frank- 
reichs, uns wirtschaftlich und vor allem auf dem Weltmarkte zu 
ersetzen, doppelt komisch. Denn die Voraussetzung hierfür wäre 
nicht nur ein siegreiches Frankreich, sondern ein siegreicher 
Staat mit einem uns finanziell, industriell und wissenschaftlich 
ebenbürtigen Wirtschaftsleben. Ein solches Wirtschaftsleben 
läßt sich nicht in wenigen Monaten aus dem Boden stampfen, 
sondern ist die Frucht einer planmäßigen, jahrelangen und 
fleißigsten Vorbereitung. Dies gilt zu allererst für den Export. 
Wo will das kinderarme Frankreich mit seinem Mangel an 
Handelsschulen, mit seiner zaghaften Iudustrie, die sich für 
„saturiert“ ausgibt, mit seinem Mangel an wissenschaftlich-tech- 
nischen Schulen und mit seiner einseitig auf das Anleihegeschäft 
orientierten Finanzkraft und — last uot least — mit seinen 
Arbeitskräften und seiner. Volksabnahme, jene 


' Kräfte und Elemente herholen, deren es zu einem uns eben- 
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bürtigen Exporte bedarf? An seinen Unterlassungssünden von 
Generationen wird das künftige, durch den Krieg im innersten 
Mark geschwächte Frankreich noch mehr krauken, deun zuvor. 
Und so mutet uns Frankreichs Hoffnung auf eine Ersetzung und 
Verdräugung Deutschlauds vom Weltmarkte ebenso komisch an, 
wie Frankreichs Hoffuung auf den Sieg überhaupt. 


Unsere Handelsverträge mit: den feindlichen: Staaten sind durch 
den Krieg aufgehoben worden. Nach Friedensschluß werden 
daher die zoll- und handelspolitischen Beziehungen Deutsch- 
lands zu England, Frankreich, Rußland, Japan, Serbien usw. 
neu geregelt werden müssen. Diese Neuregelung stellt aber 
eine Riesenarbeit dar, die nicht von heut auf morgen ausge- 
führt werden kann. Schon der Umfang unserer bisherigen 
Handelsbeziehungen zu den Ländern, mit denen wir uns seit 
Sommer vorigen Jahres im Kriege befinden, und mit Italien 
läßt erkennen, welche gewaltigen wirtschaftlichen Interessen für 
uns dabei in Frage kommen. In den zwei Jahren 1912 und 
1913 hat unsere Wareneinfulır und Warenausfuhr im ganzen 
und im Verkehr mit den genannten Ländern sowie mit ihren 
Kolonien betragen (Wert in Million. M): 


Einfuhr Ausfuhr . 

nach Deutschland ‚aus Deutschland 

1912 1913 1912 . 1913 

Im Ganzen . si, 10 692 10 770 8 957 10 097 
England mit Kolonien . 2 000 2 091 1 506. 1845 
Frankreich mit Kolonien . 125 665 704 807 
Rußland mit Finland 1565 1470 763 978 
Italien mit Kolonien . 305 318 401 895 
Serbien und Montenegro . 20 11 19 20 
Japan . . . 2 2 2 0. 43 47 112 124 
Belgien mit Kongostaat 397 360 495 554 
Portugal mit Kolonien . 47 46 55 66 


Unser Handel mit den hier aufgeführten Ländern zusammen 
hat im Jahre 1913 in der Einfuhr nach Deutschland 5 Milliarden M 
und in der Ausfuhr aus Deutschland 4, Milliarden M an Wert 
betragen. Das ist fast die Hälfte unseres gesamten Außen- 
handels. Dieser Umfang und die große Mannigfaltigkeit der in 
Betracht kommenden Interessen schließt es aus, die Neuregelung 
der Handelsbeziehungen mit den Friedensverhandlungen zu ver- 
binden. Es wird vielmehr notwendig werden, beim Friedens- 
schluß jede endgiltige Abmachung zoll- und handelspolitischer 
Art auf eine spätere Zeit zu verschieben und sich zunächst mit 
einem Provisorium zu begnügen, vielleicht in der Art, daß man 
die handelspolitischen Abmachungen, wie sie vor dem Kriege 
bestanden haben, bis auf weiteres wieder in Kraft treten läßt. 

Als solche handelspolitische Abmachungen würden in Frage 
kommen die Zoll- und Handelsverträge mit Rußland, Italien, 
Serbien, die, wenn der Krieg nicht gekommen wäre, bis Ende 
des Jahres 1917 gedauert hätten, ferner der Handelsvertrag mit 
Japan, der Meistbegünstigungsvertrag mit Montenegro, der 
Handelsvertrag mit Portugal. England gegenüber hatten wir 
die Handelsbeziehungen vor dem Kriege autonom geregelt. Für 
Frankreich galt die Meistbegünstigungsklausel des deutsch-fran- 
zósischen Friedensvertrags von 1871. 
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Wenn wir bei Friedensschluß den handelspolitischen Zu- 
stand, wie er vor dem Kriege bestanden hat, bis auf weiteres, 
mit kleineren Abweichungen vielleicht, wieder herstellen, so ge- 
winnen wir Zeit, die endgiltige Neuregelung unserer Zoll- und 
Handelspolitik genügend vorzubereiten. Und wir brauchen diese 
Zeit, um alle die Fragen, die sich dabei ergeben werden, ein- 
gehend zu erörtern. Es wird unter anderem zu prüfen sein, 
ob wir unser bisheriges Meistbegünstigungssystem beibehalten 
wollen, oder ob wir an seine Stelle das Prinzip der Gegen- 
seitigkeit treten lassen. Die Erfahrungen, die wir im Laufe der 
Jahre mit Frankreich gemacht haben, ermutigen nicht gerade 
dazu, in künftige Friedensverträge wieder die Meistbegünstigungs- 
klausel aufzunehmen. Gerade Frankreich gegenüber werden wir 
in Zukunft vielleicht gut tun, jedes Zugeständnis der Meistbe- 
günstigung zu vermeiden. 


Eine weitere für unsere künftige Handelspolitik wichtige 
Frage ist die, wie der Handel mit den Kolonien zu behandeln 
ist. Auch über diese Frage werden längere Unterhandlungen 
zu führen sein, die am besten auf die Zeit nach dem Friedens- 
schlusse verschoben werden. Endlich wird die endgiltige Regelung 
unseres Zoll- und Handelsverhältnisses zum Auslande in vielen 
wichtigen Punkten auch von der Frage abhängen, wie sich 
künftig unsere wirtschaftlichen Beziehungen zu Oesterreich- 
Ungarn gestalten. Kommt es zu einem engeren Zoll- und 
Handelsbündnis zwischen dem Deutschen Reich und Oesterreich- 
Ungarn, dann wird es notwendig sein, in die abzuschließenden 
neuen Handelsverträge besondere Vorbehalte betreffs der nur 
für den deutsch - österreichisch - ungarischen Zwischenverkehr 
geltenden Vergünstigungen aufzunehmen; oder aber Deutsch- 
land und Oesterreich-Ungarn schließen alsdann gemeinsam als 
nn Manage Handelsverträge mit dem Aus- 
ande ab. 


Die Entwiokelung des Seekriegsrechtes. 


Das vom Norddeutschen Lloyd in Bremen kürzlich herausgegebene 
Jahrbuch 1914—15 enthält zahlreiche Mitteilungen über die Tätigkeit 
des Bremer Lloyd während des Krieges. So berichtet es u. a. über 
einzelne Schiffe, welche als Hilfskreuzer ausgestattet worden sind, 
über die Kriegsfürsorge, über die Beteiligung der Angestellten am 
Kriege u. s. f. Der „Allgemeine Teil“ enthält ein sehr interessantes 
Thəma, betitelt „Die Entwickelung des Seekriegsrechts“. Wir veröffentlichen 
diese Abhandlung und können uns dazu nur zustimmend äußern. 


England wird, solange es die Herrschaft auf den Meeren hat, 
stets bestrebt sein, jede völkerrechtliche Abmachung über das freie 
Meer zu verhindern, und erst wenn es befürchten muß, daß durch 
feindliche Gewalt die freie Bewegung seiner eigenen Kriegs- und 
Handelsmarine eingeschränkt wird, wird es gezwungener 
Maßen bestrebt sein, seine Handelsinteressen zu schützen und 
deshalb völkerrechtliche Grundsätze anzuerkennen, die zum letzten 
Zweck darauf hinaus laufen, daß das Privateigentum geschützt und 
geachtet werde. Wir gewahren es jetzt, wie England nicht nur die 
deutschen Rechte zur See vollständig ignoriert, sondern auch die 
neutralen Schiffe und Güter derartig behandelt, daß häufig nicht nur 
Teilverluste, sondern Ganzverluste die Folge sind. Indem es u.a. jedes 
nach Schweden und Norwegen segelnde Schiff abfängt, ja wochen- 
und monatelang in Untersuchungshaft behält, blockiert es tatsächlich 
die schwedische- und norwegische Küste. Mit Dänemark verfährt 
es nicht anders und ebenso mit Griechenland, dessen Küste es jetzt 
tatsächlich in einen Blockadezustand versetzt hat. Das ist nicht 
Seeherrschaft sondern Terrorismus! Und England wie dessen 
Freunde wagen es uns vorzuwerfen, daß wir die Welt dem Mili- 
tarismus unterwerfen wollten. Man sieht, was künftig, für alle 
Zeiten, die Erde und ihre Freiheit von den Engländern zu gewärtigen 
haben. Das war letzteren auch schon vor dem Kriege längst 

läufig, wie auch ihre Stellung auf den Haager Konferenzen erweist. 

as war der Kern ihrer frechen und unglaublichen Ueberhebung, 
die gebrochen werden muß. Deutschland erwirbt sich ein Verdienst 
um die ganze Welt, wenn eg diese englische Mitgardschlange er- 
würgt. as „Seerecht“, welches England geltend macht, ist nichts 
anderes als das alte Seeraubrecht und kann es daher nicht wundern, 
wenn Deutschland ihm gegenüber nach den gleichen Grundsätzen 
verfährt. 


Das mögen sich auch die Nordamerikaner gesagt sein lassen. 
Wenn die am 9. Juli 1915 dem nordamerikanischen Gesandten in 
Berlin überreichte deutsche Antwortnote das nicht hervorgehoben 
hat, so ist es im vorliegenden Falle verständlich. Es ist aber nicht 
ausgeschlossen, daß Deutschland einmal den Spieb umdreht, und 
eine Note nach Washington absendet, in welcher — soweit es nicht 
bereits in früheren Noten geschehen ist — Beschwerde über die 
amerikanische Auffassung englischer Kriegsführung und über Nord- 
amerikas Neutralität geführt wird. Tatsächlich ist die nord- 
amerikanische Neutralität voll offener und versteckter, gegen Deutsch- 
land gerichteter Feindseligkeiten. Wenn Amerika sich mit uns im 
Kriege befände, könnte es uns nicht viel mehr schädigen, als durch 
seine jetzige perfide Neutralität. Denn eine solche liegt vor, wenn 
diese den Engländern gestattet, amerikanische Bürger als Schutzpanzer 
gegen die deutschen Unterseeboote zu verwenden, oder wenn es 
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tausende von Tons an Munition mit Passagierdampfern englischer 

Flagge verladen läßt, und gleichzeitig Sicherheit für die mitfahrenden 

nordamerikanischen Bürger verlangt. Nordamerika unterstüzt nach 

jeder Richtung hin das alte englische Seebeuterecht. Wir haben 
in unseren amerikanischen Berichten fortgesetzt auf diese monströse 

Neutralität hingewiesen, und glauben versichern zu dürfen, daß diese 

Anschauung in Deutschland die allgemeine ist — abgesehen natürlich 

von Denjenigen, denen der Rücken ob seiner Dickfelligkeit ge- 

eigneter für die Defensive erscheint, als der Angriff durch Kopf, 

Herz und Arm! 

Für die deutsche Auffassung sind vor kurzem sehr unverdächtige 
Zeugen: die amerikanischen Frauen in Deutschland 
eingetreten! In deren an die öffentliche Meinung in den U.S. A. 
gerichteten Adresse heißt es: 

E Wir Amerikaner haben mit fieberhafter Emsigkeit 
die Flammen geschürt, die ohne unser Zutun verglommen und 
erloschen wären. ..... Solange Kugeln, die in Amerika gegossen 
wurden, die Felder Europas blutig färben, solange ist das Wort 
Humanität ein Spott auf unseren Lippen, Friedenssehnsucht eine 
tote Frucht in unserem Herzen. Die Frauen Europas rufen uns 
zu in der Not und dem Kummer ihrer Seelen: Macht dem heillosen 
Werk ein Ende! Ihr Frauen der neuen Welt, die Ihr wie wir 
liebt, leidet und Schweres ertragt, seht zu, daß Eure Männer nicht 
länger die Qualen der Welt gewinnsüchtig ausnutzen. Seht zu, 
daß die totbringenden Geschosse eher zur Hölle fahren, als daß 
sie mit dem Blut unserer Lieben getränkt werden... ... 3 

In gleich beredten Worten haben weder deutsche offizielle 
Noten, noch gelehrte Abhandlungen, noch Artikel in der Tages- 
presse, noch Reichstagsreden die „Neutralität“ der nordamerika- 
nischen Union festgenagelt. — 

Wir lassen nunmehr die Ausführungen des „Bremer Lloyd“ 
über das Seekriegsrecht folgen: 
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Man fragt ums Was? und nicht ums Wie? 

Ich müßte keine Schiffahrt kennen: 

Krieg, Handel und Piraterie, 

Dreieinig sind sie, nicht zu trennen. 
Goethe: Faust JI. Teil. 


Ein Wort Mephistos findet in den Erscheinungen des Kriegs- 
jahres 1914/15 seine sprechende Bestätigung. Man fragt ums 
„Was“ und nicht ums „Wie“. Die das „Wie“ des Krieges be- 
stimmenden völkerrechtlichen Abmachungen sind unter der Wucht 
der englischen Seemacht zusammengebrochen. Das Völkerrecht 
ist in eine Krisis eingetreten wie nie zuvor. Lediglich zur Ver- 
tretung seiner eigenen Interessen nutzt England seine Macht und 
setzt sich dabei vielfach seinen Feinden wie auch Neutralen 
gegenüber über die wichtigsten Abmachungen des Seekriegs- 
rechtes hinweg. Aller Fortschritt auf diesem Gebiete ist durch 
die Haltung Englauds gefährdet. Dabei ist es auffallend, daß 
sich hier und da vor dem Kriege in England Ansätze zur Fort- 
entwickelung des Seekriegsrechtes zeigten. Sie drangen aber 
nicht durch. Zu Anfang des Krieges schien es noch, als ob 
England sich selbst an die Londoner Deklaration halten wollte, 
hat aber dann später arg enttäuscht. So hat das Seekriegsrecht, 
wie es zu erwarten war, während des Krieges statt einer Fort- 
entwickelung Rückschritte gemacht und ist ins Wanken geraten. 

Die Haltung der englischen Regierung auf den letzten inter- 
nationalen Konferenzen deutete auf diese Entwickelung hin. 
England lehnte Verträge, die ihm als Kriegführenden unbequem 
werden konnten, fast immer ab und verfolgte im übrigen die 
Politik des neutralen Staates. Es war zu erkennen, daß England 
sich als kriegführender Staat über Verträge hinwegsetzen würde, 
insbesonderedann, wenn sie seinen maritimen Operationen hinderlich 
sein würden. 

Englands Haltung erklärt sich aus verschiedenen Gründen. 
Seine Lage ermöglichte ihm, aus dem Kreise der Staaten des 
Festlandes herauszutreten. England stand deshalb fast stets 
außerhalb der Rechtsgemeinschaft der kontinentalen Staaten und 
war schlecht geeignet, bei einer Fortentwickelung des Rechtes 
im Sinne der kontinentalen Staaten mitzuwirken. Es war ein 
Unglück der Völker, daß es an einer Macht fehlte, die stark 
genug war, England zu zwingen, in den Kreis der Vertrag- 
schließenden einzutreten. So kam es, daß England seine Inter- 
essen bei völkerrechtlichen Abmachungen betonen konnte und 
auch betont hat. Geradezu verwunderlich wäre es gewesen, 
wenn bei dem starken Uebergewicht Englands nicht der eng- 
lische Wille zum Ausdruck gekommen wäre. Auch der Aufbau 
des nationalen englischen Rechts läßt erkennen, wie wenig die 
englische Rechtsauffassung mit der der kontinentalen Staaten 
übereinstimmt. Von einem englischen Rechtssystem kann kaum 
die Rede sein. Das Gewohnheitsrecht bestimmt in England einen 
großen Teil der Rechtsprechung. Frei von den Fesseln eines 
Rechtssystems urteilt der englische Richter. Wenn aber diese 
Rechtsauffassung schon für das nationale englische Recht gilt, 
wieviel mehr wird sie sich dann in den Absichten geltend machen, 
die England bei völkerrechtlichen Abmachunrgen durchzusetzen 
bestrebt ist. Die unumstößliche Geltung eines Rechtssatzes ist 
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dem englischen Richter etwas Unbekanntes. Besonders aber 
dann, wenn die englische Flotte, der Stolz und die Hoffnung 
Englands, das letzte Wort redet. 

Es hieße sich über den Lauf der Welt täuschen, wenn man 
sich der Meinung hingeben würde, daß für staatliche Handlungen, 
wie sie in den Maßnahmen der englischen Flotte in die Er- 
scheinung treten, ein anderer Grund als der zur Erreichung der 
englischen Seekriegspolitik zweckmäßigen Handlung liege. 
Zweckmäßige Handlungen dürfen aber nicht ausarten in Taten, 
die der Befriedigung der Selbstsucht dienen, wie dies unzweifel- 
haft bei den englischen Handlungen in die Erscheinung tritt. 
Das damit auftretende subjektive Moment führt sehr leicht zur 
Kurzsichtigkeit, die sich rächen muß. Ein beredtes Beispiel der 
Kurzsichtigkeit der englischen Seekriegspolitik sind die vielen 
Uebergriffe, die sich Eugland den Neutralen gegenüber heraus- 
nimmt. In einem in dem holländischen Handelsblatt „De 
Standaard“ veröffentlichten Artikel „Grenzen und Schranken“ 
kommt die Erbitterung der Neutralen über das Verhalten Eng- 
lands deutlich zum Ausdruck. „Monat über Monat leiden nun 
die Neutralen in Schiffahrt und Handel durch Anhalten und 
Visitation, durch Kontrebandelisten und durch die Willkürlich- 
keit, mit der alle möglichen Sachen auf diese Liste gesetzt 
werden, von der Minengefahr ganz abgesehen. Immer mehr 
empfing man den Eindruck, daß eine Seemacht nur deshalb in 
den Krieg gegangen ist, um vollständig freie Hand auf See zu 
haben und die neutrale Flagge unter ihre Gewalt zu bringen. 
Auch früher ging man in diesem Sinne vor, aber diesmal nahm 
die Plage doch ärgere Maße an, als sonst. Ganz von selbst kam 
es dazu, daß der Gedanke auftauchte, daß die neutralen Staaten 
sich in Bundesgenossenschaft dagegen vereinigen, und in Malmö 
wurde hierzu der Anfang gemacht.“ 

Wie weit sich die englischen Seekriegsrechtsbegriffe von 
denen anderer Staaten unterscheiden, geht am besten aus den 
Aeußerungen Gibson Bowles, einer englischen Autorität auf dem 
Gebiete des Völkerrechts, hervor. Gibson Bowles hat ein Werk 
über die Pariser Deklaration verfaßt und sich den Kampf gegen 
die Haager Konventionen und Londoner Deklaration zur Auf- 
gabe gemacht. Seinem Einflusse ist es zuzuschreiben, daß die 
Ratifikation der Londoner Deklaration scheiterte. Gibson Bowles 
betrachtet jede internationale Bestimmung über die Führung des 
Seekrieges als eine Einschränkung der hritischen Seeherrschaft 
und eine unerträgliche Beleidigung des britischen Volkes. Ein 
Beweis der Unfähigkeit eines englischen Staatsmannes sei es, 
wenn er sich in die Abhängigkeit internationaler Verträge be- 
gebe. Die Notwendigkeit, Verträge zu schließen, liege für Eng- 
land niemals vor. Für Bowles bildet das sink, burn and destroy, 
ein notwendiges Attribut und ein Ertordernis der Machtstellung 
und Wirtschaftspolitik Englands. Er begrüßt es, daß die Lon- 
doner Deklaration nicht ratifiziert ist, sie sei deshalb „ohne 
Autorität, tot und dahin und ohne Wirksamkeit für England.“ 
Wenn sich das britische Auswärtige Amt im Anfang des Krieges 
noch im ganzen auf den Standpunkt der Deklaration gestellt 
habe, so sei das geschehen, um „das Gesicht zu wahren“. Nach 
der Verordnung vom 29. Oktober sei die Londoner Deklaration 
vollständig zerbröckelt, und wenn auch durch die neue Verord- 
nung abermals Beschränkungen für die englische Flotte aufge- 
stellt seien, für den damals zum Admiral der englischen Flotte 
ernannten Lord Fisher würden die Bestimmungen papierne Fesseln 
sein, denn Lord Fisher, so sagt Gibson Bowles, „weiß, was der 
Krieg ist“. 

Deutlicher läßt sich gewiß nicht die Abgeneigtheit Englands 
gegen völkerrechtliche Verträge zum Ausdruck bringen, und wie 
Gibson Bowles sich ausspricht, so deutlich hat die englische 
Flotte und die hinter ihr stehende Regierung gehandelt. Es sei 
hier erinnert an die Anhaltung neutraler Dampfer, an die Weg- 
nahme der Post von Bord neutraler Dampfer, an die Wegnahme 
von Nichtkontrebande, an die Verhinderung des neutralen Han- 
dels, an die Gefangennahme feindlicher Untertanen, die nicht 
dem feindlichen Heeresverbande angehören, an die Behandlung 
der Schiffe in dem vertragsmäßig neutralen Suezkanal usw. 

Die Errungenschaften auf seekriegsrechtlichem Gebiete, ins- 
besondere das VI. und XI. Abkommen der zweiten Haager Kon- 
ferenz (1907), sind durch die englische Regierung mißachtet, 
dabei ist interessant, daß englische Stimmen vor Ausbruch des 
Krieges für die Fortentwickelung des Seekriegsrechtes laut ge- 
worden sind. Allerdings fehlte diesen Stimmen der Einfluß, sich 
durchzusetzen. Treffend hat in seiner Schrift „Privateigentum 
und Seekrieg“ der ehemalige Lordkanzler Earl of Loreburn 
darauf hingewiesen, daB in England in Schiffahrtsange- 
legenheiten nicht die Reedereikreise maßgebend seien, 
sondern die Regierung das letzte Wort rede. Als Schiff- 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1915. 


fahrtskreise sich bemühten, unter den Nordseeuferstaaten eine Ver- 
einbarung des Grundsatzes der Freiheit des Privateigentums 
durchzusetzen, kam der erste Lord der britischen Admiralität 
Winston Churchill mit der Mitteilung heraus, daß eine Anzahl 
geeigneter englischer Handelsschiffe mit Waffen ausgerüstet 
werden sollten, und zwar seien bereits (März 1914) 40 Schiffe 
bewaffnet. Bis zum Jahreswechsel 1914/15 werde sich die Zahl 
auf 70 erhöhen. Churchill erklärte im Anschluß an diese Mit- 
teilung, es sei nicht die Zeit, über die Freiheit des Eigentums 
zur See zu verhandeln. Die Art und Weise, wie die Kauf- 
fahrteischiffe umgewandelt wurden, war ein Verstoß gegen das 
„Abkommen betr. die Umwandlung von Kauffahrteischiffen in 
Kriegsschiffe“. Noch weiter ging Sir Edward Grey, der folgendes 
erklärte: Man hat gesagt, daB es mehr in unserem Interesse 
sei, als in dem irgendeiner Macht in Europa oder sonst auf der 
Welt, daß Schiffe und sonstiges Eigentum zur See frei von 
Wegnahme sein sollten. Dies sei wohl begreiflich, eg müsse 
dabei aber auch erwogen werden, ob dann noch ein absoluter 
und sicherer Schutz den Handelsschiffen verbürgt werden könne. 
England, das auf die Seezufuhr angewiesen sel, würde in eine 
höchst unbefriedigende und gefahrvolle Lage kommen, wenn es 
ein Abkommen unterschreibe, das in Friedenszeit den Eindruck 
der Sicherheit erweckt, im Kriege aber die Handelsschiffe des 
Schutzes entblößt. Grey sieht diejenigen Abmachungen, die 
zwischen Staaten während des Friedens für den Krieg ge- 
schlossen sind, als gefährdet an, sobald die Staaten zu Krieg- 
führenden werden. Für jeden Kriegführenden liegt dann nach 
Greys Ansicht die Versuchung nahe, Abmachungen zu ver- 
letzen, bezw. sie auf eigene Weise zum Nachteil des Gegners 
auszulegen. Schon günstiger gestellt sei ein Vertragsverhältnis 
mit neutralen Staaten, da eine in Krieg geratene Nation sich 
vor einer Herausforderung Neutraler hüten werde. (Was von 
dieser Erklärung Greys zu halten ist, hat der Krieg inzwischen 
erwiesen) Wenn sich die englische Regierung zu einem 
Vertrage über die Freiheit des Eigentums zur See mit 
fremden Mächten entschließen sollte, so sei dies nur unter 
Bedingungen möglich. Für die Frage, ob England auf 
eine Einladung bereit sei, über Aenderungen des Seerechts 
zu verhandeln, hatte Sir Edw. Grey ein glattes „Nein!“ Grey 
vertrat damit die in England eingewurzelte Ansicht, daß über 
die Rechtsverhältnisse auf See England zu entscheiden habe, 
wie man in England allgemein annimmt, daß ohne Englands Er- 
laubnis kein Schuß auf See abgefeuert werden dürfe. 


In ähnlicher Weise wie in dem gegenwärtigen Kriege wandten 
sich die englischen Kaper um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
gegen die aufblühenden Handelsflotten der Holländer, Preußen, 
der Hansestädte und Schweden. Auf seinen Protest erhielt 
Friedrich der Große schließlich die Zusicherung, „daß der Pa- 
villon von Sr. Majestät auf demselben Fuß respektiert werden 
sollte, wie alle anderen Puissancen, welche mit England alliiert 
sind, bloß diejenigen Schiffe ausgenommen, welche den Feinden 
der englischen Nation Munitions de Guerre zubringen würden.“ 

Dennoch wurden preußische Schiffe durch englische Kaper 
angehalten und in englische Häfen geschleppt. Ebenso erging 
es Schiffen anderer neutraler Staaten, die, soweit sie preußische 
Güter an Bord hatten, zurückgehalten wurden. Auf die Klagen 
der preußischen Kaufmannschaft wurde die Regierung Friedrich 
des Großen in London vorstellig.. In London antwortete man 
wohl mit leeren Deklarationen, im übrigen aber erfolgte nicht 
die geringste Satisfaktion. Der englische Staatssekretär Chesterfield 
erklärte sogar, daß die englische Regierung gewisse Gesetze an- 
genommen habe, von denen sie keineswegs abgehen könne. Falls 
es sich wirklich herausstelle, daß die englische Marine preußi- 
schen Staatsangehörigen Unrecht zufüge, so möchten sie sich 
an den englischen Oberadmiralitätshof, der für die Klagen zu- 
ständig sei, wenden. Daraufhin erklärte Friedrich der Große im 
Jahre 1748, daß „er seine zur See handelnden Kaufleute auf 
eine so wider Recht und Billigkeit laufende Art nicht weiter 
traktiert und mißhandelt sehen wolle. Er werde sich nicht länger 
hinhalten lassen vnd dazu übergehen, sich seiner Untertanen 
reellement anzunehmen.“ Dies war damals die erste Remonstration 
von neutraler Seite gegen die englische Regierung und ihre 
Admir: litätsgerichte. Friedrich der Große setzte dann im Jahre 
1751 eine Kommission zur Untersuchung von Beschwerden ein, 
die „die Klagen der preußischen Untertanen nach allgemeinem 
/ölkerrecht untersuchen und ein Liquidum konstituieren sollte.“ 
Zur Deckung des Liquidum belegte er früher von englischen 
Untertanen gegebene Leihgelder mit Arrest, um so seine ge- 
schädigten Untertanen zu „dedommagieren“. 

Der König rechtfertigte diesen Schritt in einer Denkschrift: 
„Anführung derer in dem allgemeinen Völkerrecht gegründeten 
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Ursachen, welche Se. Königliche Majestät von Preußen bewogen, 
diejenigen Gelder, welche Sie, vermöge des Breslauer- und 
Dresdenschen Friedens, denen Groß-Brittanischen Untertanen zu 
bezahlen versprochen, auf inständiges Ansuchen Dero auf der 
See commerciierenden Untertanen mit Arrest zu belegen, und 
dieselbe, wegen der Ihnen von den Englischen Capern auf 
offener See zugefügten Gewaltthätigkeiten und dadurch zuge- 
fügten Schäden aus diesen Geldern zu indemnisieren. Berlin 
1752.“ Das Ergebnis lautet: „Daß Se. Königliche Majestät 
in Dero Lande gewisse Collegia etabliert hätten, welche nach 
denen englischen Gesetzen alle der gleichen streitige 
Prisen untersuchen, decidieren, und jedermann Justiz admini- 
strieren müssen, und welche auch denen Preußischen Unter- 
thanen, wenn sie Ursache zu klagen hätten, gehörige Justiz 
administrieren würden. Im Uebrigen könnten so wenig des 
Königs von Großbritannien Majestät als das Ministerium diese 
Landesverfassung ändern, oder davon abgehen.“ 


Der Konflikt wurde erst im Jahre 1756 in der preußisch- 
englischen Konvention von Westminster gelöst. England be- 
willigte eine Entschädigung von 20000 £, die Friedrich der 
Große an seine Untertanen ungesäumt verteilen ließ. 


Die damalige Anschauung über englische Völkerrechts- 
begriffe hat Georg Büsch in einer schon 1791 erschienenen 
Schrift gezeichnet. Er sagt: „Sie setzen sich in jedem ihrer 
Seekriege durch Gewalt in das Recht, jeden Handel jeder nicht 
im Kriege begriffenen Nation zu stören. Sie haben kein 
Völkerrecht und wollen keins haben. Sie haben alte 
und neue Traktate geschlossen, brechen sie aber, wann und wie 
es ihnen gefällt. Schon lange haben wir übrigen seefahrenden 
Nationen im Landhandel dem Grundsatz entsagt: Wo ich 
meines Feindes Gut finde, da nehme ich es. Sogar die afri- 
kanischen Seeräuber lassen jedes Schiff in Frieden fahren, wenn 
sie den Beweis sehen, daß es einer friedlichen Nation angehört. 
Aber uns allen lassen die Briten diese Regel nicht gelten, oder 
wenn sie dieselbe infolge einzelner Traktate gelten lassen, so 
nennen sie dies „privilegieren“, brechen aber oft selbst dieses 
sogenannte Privilegium. Als Grund für ihr Verhalten gibt 
Büsch das britische Handelsinteresse an. Die Engländer be- 
gründen ihr Verhalten damit, ihren Vorrang zur See nicht be- 
haupten zu können, wenn sie den sich vom Kriege zurück- 
haltenden Völkern keine Hindernisse in den Weg legen würden. 
Je nachdem es ihnen erforderlich erscheine, müßten sie schärfer 
oder nachgiebiger verfahren und — so läßt er die Engländer 
reden — „aus diesem Grunde dienen uns auch keine 
deutlichen Verfügungen und unumwundenen Erklä- 
rungen des Betragens, welches wir gegen die Neu- 
tralen beobachten wollen. Wenn wir auch Verträge 
eingegangen sind, in denen wir den Neutralen mehr einräumten 
als uns dienlich ist, so dürfen wir uns doch nicht scheuen, 
diesen entgegenzuhandeln, sobald gebieterische Umstände es 
verlangen. Wenn wir uns vertragsweise verpflichtet haben, 
bestimmte Gegenstände als Konterbande zu betrachten, so 
müssen wir dies doch tun, sobald es unser Bestes erfordert. 
Den Dänen haben wir versprochen, Getreide und Lebensmittel 
nicht als Kontrebande zu betrachten. Dennoch mußten wir im 
Kriege gegen Frankreich, als wir erkannten, daß die Dänen wenig 
andere Exporte als diese haben und diese für sie segensreich werden 
konnten, das Aushungerungssystem gegen Frankreich anwenden, 
indirekt damit Dänemark treffend, und jedes Schiff anhalten, 
das Lebensmittel durch den Kanal zu bringen versuchte, und 
zugleich den Weg durch andere Gewässer verbieten. Selbst 
Schiffe und ihre Ladungen, die nicht für unsere Feinde bestimmt 
waren, hielten wir unter dem Vorwand an, daß ihre Papiere 
falsch seien, und später, daß wir der Ladung selber bedürfen.“ 
Etwa in diesem Sinne hatte sich nach Büsch in einer Verhand- 
lung zwischen Engländern und Neutralen vor einem unparteiischen 
Richter der Vertreter Englands geäußert. Büsch berichtet weiter: 
„Die Schiedsrichter wurden bei diesen Worten wechselweise blaß 
und rot. Es wurde ihnen schwer, dem Apologeten solange zu- 
zuhören. Bei diesen Worten aber unterbrach der Aelteste unter 
ihnen denselben. „Schweigel“ sagte er mit Heftigkeit, „wir sind 
deines Geschwätzes satt und bedürfen nicht weiter Zeugnis, daß 
Ihr den scheußlichsten Handlungsraub gegen Eure Zeitgenossen 
übt. Mit nicht schwächerem Recht, als mit welchem Ihr die 
Hauptstraße des europäischen Seehandels sperrt, lauert der 
Räuber an den Straßen dem wehrlosen Wanderer auf, läßt ihm 
zwar das Leben, nimmt ihm aber ab, was ihm gefällt, und ver- 
eitelt den Zweck seiner Reise.“ Die damals sich mit England 
im Krieg befindenden Franzosen trugen den Schiedsrichtern leb- 
‚haft ihre Klagen über das Aushungerungssystem der Engländer 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


| 


Nr. 31—34. 


— 





vor. Auf den Vorschlag Frankreichs an England, aller Kaperungen 
zu entsagen, hatte England nicht einmal eine Antwort. 

Auch während der napoleonischen Kriege nutzte England 
seine Ueberlegenheit zur See aus, um Handelsschiffe neutraler 
Staaten zu belästigen. Seit Napoleon Aegypten angegriffen hatte, 
wurde eine förmliche Jagd auf Schiffe aller seefahrenden Nationen 
gemacht. Schiffe, die sich weigerten, sich auf Kriegskontrebande 
untersuchen zu lassen, wurden einfach als gute Prise genommen. 
Wieland schrieb damals: „Friede auf dem festen Lande und 
Demütigung der übermütigen Insulaner, die uns ihr Rule Britania 
so trotzig in die Ohren schallen lassen und durch ihre ange- 
maßte Ober- und Alleinherrschaft über den Ozean eine unendlich 
drückendere und verderblichere Universalmonarchie als die, so 
wir von Napoleon zu fürchten haben, nicht bloß androhen, son- 
dern wirklich schon ausüben, ist meiner innersten Ueberzeugung 
nach das Angelegendste und Dringendste, wofür sich alle Wünsche 
und alle Kräfte vereinigen sollten,“ Ein Bündnis der Neutralen 
kam zustande, als England sich im Jahre 1800 neue Gewalt- 
taten, diesmal gegen schwedische Schiffe, erlaubte. Dem Bündnis 
gehörten Schweden, Rußland und Preußen an, dem England kurz 
vorher in der Elbmündung ein Schiff gekapert hatte. Später 
schloß sich dem Bunde auch Dänemark an. Napoleon, der dem 
Bunde noch fern blieb, äußerte, daß er nicht eher mit England 
Frieden schließen werde, bis England den Grundsatz anerkennen 
werde, „das Meer steht allen offen“. Der nordische Bund von 
1800 hatte keine lange Lebensdauer. Schon im Jahre 1801 
erschien vor Kopenhagen ein englisches Geschwader unter Hyde 
Parkers und Nelson und zwang die Dänen sich zu ergeben. 
Rußland schloß bald darauf mit England einen Sonderfrieden, 
in dem es England das Recht zuerkannte, von neutralen Schiffen 
feindliches Gut zu nehmen. England hatte das erreicht, was es 
wollte und untersuchte selbst dann noch neutrale Schiffe, wenn 
sie in Begleitung eines Kriegsschiffes fuhren. Der so schnell 
erledigte Bund der Neutralen wurde durch Napoleon noch einmal 
zu neuem Leben entfacht. Am 21. November 1806 erließ er sein 
Dekret der Kontinentalsperre, in Erwägung, daß England die 
von allen gesitteten Völkern angenommenen Grund- 
sätze des Völkerrechts zur See nicht anerkenne, son- 
dern, um Handel, Schiffahrt und Gewerbefleiß aller 
Länder zugrunde zu richten, auf friedliche Kauffahrer und 
Kaufleute, Handelsschiffe samt Mannschaften und Waren, das 
Kriegsrecht anwende wie gegen bewafinete Feinde.“ Napoleon 
wollte England dazu zwingen, sein angemaßtes Seerecht aufzu- 
geben. Seiner Diplomatie gelang es, mit Rußland einen Vertrag 
zu schließen. England war durch den Vertrag zwischen 
Frankreich und Rußland von der Ostsee ausgeschlossen und 
hatte so seine wichtigsten Märkte verloren. Napoleons 
Worte „das Meer müsse man den Engländern unnütz und un- 
fruchtbar machen, man müsse sie in ihrer Insel blockieren, sie 
erschöpfen, sie verderben, sie überfallen, sie unterjochen, man 
müsse ihre Insellage, die der Grund ihrer Unverschämtheit, 
ihres Reichtums und ihrer Suprematie ist, zu ihrem eigenen 
Verderben, zu ihrer Unterwerfung, zu ihrer Isolierung in der 
Welt ausnützen“, schienen in Erfüllung zu gehen. Aber 
die Engländer wußten sich zu helfen. Wie vor sechs Jahren, 
so erschien auch diesmal wieder ihre Flotte vor Kopenhagen 
und forderte die dänische Flotte auf, sich mit der englischen 
zu vereinigen. Die Ablehnung beantwortete England mit Ge- 
walt. Drei Tage und Nächte donnerten 110 Kanonen gegen 
die unglückliche Stadt, der nichts anderes übrigblieb, als sich 
zu ergeben. „Es war das erste Lebenszeichen einer Politik“, 
so sagt Oncken, „die an diesem grellen Beispiel zeigt, welch 
tyrannischer Ruchlosigkeit der bewaffnete Krämergeist fähig ist, 
der auf seinem Element keinen Nebenbuhler duldet.“ 

Es bleibt allerdings zu berücksichtigen, daß zur Zeit Fried- 
richs des Großen und Napoleons völkerrechtliche Abmachungen 
mit einem kodifizierten Seekriegsrecht, wie wir es heute haben, 
noch nicht vorlagen. Die Sätze der bewaffneten Neutralität 
waren nur als eine autonome Protestnote der Verbündeten 
gegen England aufzufassen, und der Vertrag zwischen Preußen 
und den Vereinigten Staaten von 1785 betreffend Beseitigung 
der Kaperei und der Unverletzbarkeit des Privateigentums im 
Seekriege war auf diese beiden Staaten beschränkt. Die einzige 
bestehende völkerrechtliche Bestimmung war im westfälischen 
Frieden festgelegt. Damals wurde das „Prinzip des europäischen 
Gleichgewichts“ zum ersten Male aufgestellt und jedem Staat 
das Recht zugesprochen, allein oder im Bunde mit anderen 
Staaten eine drohende Uebermacht abzuwehren. 

Erneuert und feierlich ausgesprochen war diese völkerrecht- 
liche Gemeinschaft der europäischen Staaten 1713 im Utrechtre 
Frieden. Die Vorbedingung für den Bestand des Völkerrechts, 
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nämlich das gleichzeitige Bestehen mehrerer Staaten von ungefähr 
gleicher Macht, die durch die Gemeinschaft. ihrer Kultur und 
ihrer Interessen miteinander verbunden sind, war aber schon 
bald nach dem westfälischen Frieden wieder verschwunden. 
Nach Frankreich, das in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
sich unter Ludwig XIV. eine Vormachtstellung errungen hatte, 
übernahm England die Führung der europäischen Staaten. Eng- 
land hatte seine wirtschaftliche Macht durch die Navigationsakte 
begründet, im Kriege gegen Frankreich und Spanien die 
spanische Flotte vernichtet und behauptete nun seit dem Frieden 
von Paris (1763) eifersüchtig seine Stellung als erste Seemacht. 
Um sich englischem Uebergriffe im Kriege Englands gegen die 
Vereinigten Staaten zu erwehren, schlossen sich die kontinentalen 
Mächte unter russischer Führung zu der obenerwähnten „be- 
waffneten Neutralität“ zusammen, deren Sätze eine wenn auch 
nur vorübergekende Bedeutung für das Seekriegsrecht gehabt 
haben. Die Deklaration, die die Kaiserin Katharina II. von 
Rußland am 28. II. (10. III.) 1780 an die Höfe von London, 
Versailles und Madrid richtete, lautete: 


a) Daß die neutralen Schiffe ungehindert von Hafen zu Hafen 
und die Küsten der kriegführenden Staaten entlang fahren 
dürfen; 

b) daß die den Untertanen der kriegführenden Mächte ge- 
hörigen Güter (ausgenommen Kriegskonterbande) auf neu- 
tralen Schiffen frei sein sollen (frei Schiff, frei Gut); 

c) daß hinsichtlich des Begriffs der Kriegskonterbande der 
Handelsvertrag Rußlands mit England vom 20. Juni 1766 
Art. X, XI maßgebend und auf alle kriegführenden Staaten 
ausgedehnt sein soll. (Danach gelten nur Waffen, Munition, 
mit Einschluß von Schwefel und Salpeter, und Ausrüstungs- 
gegenstände für Soldaten als Konterbande); 

d) daß ein Hafen nur dann als blockiert gelte, wenn infolge 
von Vorkehrungen der Macht, die den Hafen mit nahe 
genug herangeführten und dort stationierten (arrötes) 
Schiffen attackiert, die Einfahrt in diesen mit augenschein- 
licher Gefahr verbunden ist; 

e) daß diese Grundsätze in den Prozessen und Urteilen über 


die Legalität der Prisen zur Anwendung kommen sollen. 
(Fortsetzung folgt.) 


N ord-Amerika. 


Amerikanischer Bericht. (O. Sperber, New York). Im Vorder- 
grunde der Interessen stehen noch immer die Munitions- und 
Waffenlieferungen Amerikas an den Vierverband, welche nach- 
gerade ganz phantastische Mengen annehmen. Mehr jedoch als 
die Lieferungen selbst nimmt z. Z. der Umstand das öffentliche 
Interesse in Anspruch, daß Morgan & Co. bereits vom Fiskal- 
agenten Englands zum Bankier des Vierverbands aufgestiegen 
sind. Die sogennannte Morgangruppe, zu der auch die Standard 
Oil Co., der Stahltrust von Carnegie und der von Schwab zählt, 
bildete schon vor dem Kriege den sogennanten „Geldtrust“ im 
Lande und kontrollierte bisher bereits rund 50 Millarden $. 
Aus leicht begreiflichen Gründen bildet diese Riesenkapitalmacht 
in der Hand weniger Leute eine schwere wirtschaftliche und 
politische Gefahr für das Land. Alle bisher dagegen unter- 
nommenen Maßregeln sind wirkuugslos verpufft, und Roosevelt 
wie heute Präsident Wilson können gegen den gewaltigen Ein- 
fluß nicht ankämpfen. 

Die Mächtigkeit des Geldtrustes läßt sich am besten daraus 
erkennen, daB es noch keiner Regierung gelungen ist, dessen 
Vertrauensleute abzuschütteln, die ihr stets von der Anwalts- 
firma Coudert & Co. in Wallstreet aufgedrängt werden. Staats- 
sekretär Lansing ist heute diese Persönlichkeit. 

Präsident Wilson ist daher auch Morgan zu Dank verpflichtet, 
denn letzterer finanzierte dessen Nominationskampagne. Zweifel- 
los wird Morgan aber dem Präsidenten Wilson heute klar gemacht 
haben, daß, sollte er ihm bei seinen Geschäften mit dem Vier- 
verbande Schwierigkeiten bereiten, er mit seiner Unterstützung 
für die nächste Präsidentenwahl nicht rechnen könne. 

Durch den europäischen Krieg, oder besser gesagt, dadurch, 
daß es Morgan gelungen ist, sich zum Bankier des Vierverbandes 
aufzuwerfen, greift aber der Geldtrust auf den Weltmarkt über, 
und wird es in absehbarer Zeit fertig bringen, ein „Weltgold- 
monopol“ zu schaffen. Hand in Hand damit geht das Bestreben 
ler Morgangruppe, die absolute Kontrolle aller Munitions- und 
Waffenfabriken in den Vereinigten Staaten an sich zu reißen 
und den Vierverband «damit zu zwingen, das Haus Morgan als 
die einzige Zahlstelle rückhaltslos anzuerkennen. Bisher hat 
im Lande, außer dem jetzigen Exstaatssekretär Bryan, an- 
scheinend noch Niemand die damit für das Land verbundene 
Gefahr einer solchen Kontrolle richtig erkannt. Bryan tritt aber 
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jetzt auf, und hat eine Agitation dagegen eingeleitet, welche, 
wenn vielleicht weiter nichts, der Bevölkerung der Union die 
Augen öffnen wird, wohin das Staatsschiff treibt. Mit aller ihm 
zur Verfügung stehenden Beredsamkeit — und die ist wahrhaftig 
nicht gering — tritt Bryan jetzt dafür ein, daß alle Munitions- 
und Waffenfabriken des Laudes unter bundesstaatliche Kontrolle 
gebracht werden müssen, damit vermieden wird, daß krasse 
Gewinnsucht das Land in internationale Verwicklungen stürzen 
kann. Inwieweit die Bryan’sche Propaganda für solche Staats- 
kontrolle erfolgreich sein wird, muß vorläufig dahingestellt bleiben, 
und kann dieselbe heute nur als ein beachtenswertes Zeichen 
der Zeit betrachtet werden. 

Anderseits hat Bryan aber auch ein persönliches Interesse 
daran, Morgan zu bekämpfen, denn in den Jahren 1896 bis 1900 
wurde Bryan als Präsidentschaftskandidat hauptsächlich durch 
die Opposition des Geldtrustes unter der Führung Morgans 
geschlagen. 

Die vielbesprochenen amerikanischen Munitionslieferungen 
selbst werden in Europa zweifellos heute noch weit überschätzt, 
indem man dort allgemein den Vertragsschluß gleichbedeutend 
mit der Ablieferung hält. Die amerikanische Munitions- und 
Waffenfabrikation war bisher doch nicht genügend entwickelt, 
und daher wenig leistungsfähig, als daß sie imstande gewesen 
wäre, große Mengen Munition sofort liefern zu können. Vielfach 
mußten erst ganz neue Fabrikanlagen geschaffen werden, um 
die Riesenaufträge auszuführen, sodaß hier allgemein in 
Fachkreisen die Ueberzeugung vorherrscht, daB vor kommendem 
September größere Munitionslieferungen nicht gemacht werden 
können. Heute stocken viele Betriebe aus den verschiedensten 
Ursachen. Chlorkali, welches ausschließlich aus Deutschland 
kommt, fehlt heute auf dem Markte fast gänzlich, und gerade 
dies ist zur Herstellung von Explosivstoffen fast unentbehrlich. 
Glycerin ist ein weiterer Artikel, der ungemein knapp ist, und 
der heute in nennbaren Mengen weder aus Deutschland noch 
aus anderen Ländern in genügenden Mengeu eingeführt werden 
kann. Noch verhängnisvoller für viele Fabrikanten aber ist der 
Umstand, daß sie nicht schnell genug die maschinellen 
Einrichtungen zur Herstellung von Munition erhalten können. 
Die Maschinenfabriken arbeiten wohl Tag und Nacht, trotzdem 
aber sind sie nicht in der Lage, allen Ansprüchen zu genügen, 
und viele Fabrikanten warten schon seit Monaten auf die Ab- 
lieferung der so dringend benötigten Maschinen. Es wird sich 
daher bei manchen dieser Fabrikanten ereignen, daB der Krieg 
eher zu Ende geht, als jener in die Lage kommt, die fetten 
Munitionslieferungs - Aufträge auszuführen, und dann heraus- 
zufinden, daß er sein Geld in den Fabrikationsanlagen über- 
flüssigerweise festgelegt hat. Dies sind auch in erster Linie die 
Gründe, aus welchen die Angebote für Munitionslieferungen 
immer häufiger von den Fabrikanten zurückgewiesen werden, 
also nicht aus Humanitätsgefühlen, wie es meist heißt. Zu 
Anfang glaubten alle Amerikaner ein Gott wohlgefälliges Werk 
zu tun, wenn sie Europa die Mittel lieferten, um wirtschaftlichen 
Selbstmord zu begehen, sich selbst aber dabei die Taschen zu 
füllen und am Schlusse, als lachende Dritte, Europas Erbteil im 
Welthandel anzutreten. Heute urteilt man darin schon weniger 
zuversichtlich, und vielfach bricht die Ansicht durch, daß es 
besser sei, die Gelegenheit wahr zu nehmen, um den europäischen 
Handel auf den verwaisten neutralen Märkten aus dem Sattel 
zu heben. 

In Südamerika haben sich die hochgespannten Hoffnungen 
dieser Art nicht erfüllt. Man fand dort, daß die Eroberung 
jener Märkte nur mit Hilfe des Großkapitales möglich sei. Zu 
diesem Zwecke berief man Ausgang Mai einen pan-amerikanischen 
Finanzkongress zusammen. Derselbe ist, trotz der dabei aufge- 
wandten Riesenreklame, ziemlich sang- und klanglos verlaufen. 
Zur nicht geringen Verwunderung schlug der Direktor Warburg, 
von der Zentrale der Bundes Reserve-Banken, auf diesem Kon- 
gresse vor eine — Finanz-Monroe-Doktrin — zu begründen. 
Mit vielen Worten versuchte Direktor Warburg die lateinameri- 
kanischen Delegierten davon zu überzeugen, wie notwendig es 
für alle amerikanischen Länder sei, sich von Europa heute frei- 
zumachen und die Richtschnur aufzustellen: „amerikanisches 
Geld allein für Amerika“. 

Der Versuch, die anwesenden Lateinamerikaner von der 
Richtig- und Wichtigkeit dieser Behauptung zu überzeugen, ge- 
lang allerdings nur sehr mangelhaft. Die Mehrzahl derselben 
machte kein Hehl daraus, daß ihrer Ansicht nach, eine Finanz- 
Monroe-Doktrin vorläufig als verfrüht betrachtet werden müsse, 
denn noch könnten die Vereinigten Staaten in Lateinamerika 
Europa nicht ersetzen. Alles was sich heute von der Uniou 
erreichen läßt, ist, daß diese die konkurrenzlose Zeit benutzen 
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kann, um auf den lateinamerikanischen Märkten festen Fuß zu 
fassen, damit sie nach dem Kriege im freien Wettbewerb jene 
Länder entwickeln hilft. 

Aber nicht allein in Lateinamerika strebt der nordamerika- 
nische Handel danach, vermehrten Absatz und Einfluß zu ge- 
winnen, sondern auch in Asien und in Rußland. Amtliche 
amerikanische Berichte empfehlen dem amerikanischen Handel, 
jetzt den chinesischen Märkten mehr Aufmerksamkeit zu schenken. 
Begründet wird dies damit, daß die Gesamteinfuhr Chinas in 
1913 416 Million. $ betragen habe, wovon nur 26 Million. $ auf 
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den Anteil der Union entfallen. Der Anteil der heute im Kriege | 


befindlichen Nationen hingegen habe 126 Million. $ betragen, 
und sei heute nahezu ganz ausgeschaltet. Dank dem europäischen 
Kriege und der Fertigstellung des Panamakanals (derselbe hat 
letzthin wieder seinen programmäßigen Erdrutsch gehabt) wäre 
Amerika aber heute in der Lage, als Konkurrent schärfer aufzu- 
treten und die günstigen Gelegenheiten auszunutzen. Da die 
amerikanischen Firmen nur selten das notwendige Vertrauen der 
chinesischen Käufer erringen können, wird darauf hingewiesen, 
daß dort ansässige und gut eingeführte ausländische Vertreter 
mit dem Verkaufe amerikanischer Erzeugnisse betraut werden 
sollten. In erster Linie kämen hier die Deutschen in Betracht, 
welche heute amerikanische Vertretungen sehr gerne übernehmen 
werden, da ihnen die bisher von England anvertrauten entzogen 
wurden, Deutschland selbst aber z. Z. nicht exportieren könne. 


Von anderer Seite wiederum wird auf die reichen russischen 
Märkte hingewiesen, welche bisher fast ausschließlich von dem 
deutschen Handel ausgenutzt wurden. Dazu macht ein Fach- 
organ die tiefsinnige Bemerkung: „Wenn als Resultat dieses 
Krieges Danzig erst ein russischer Hafen geworden ist, wird 
sich auch Rußland viel schneller entwickeln.“ Unser Handel 
nach Rußland leidet heute sehr beträchtlich durch die Manipu- 
lationen der listigen Zwischenhándler. Die amerikanischen Fabri- 
kanten dürfen nie vergessen, daß Rußland fabelhaft reich an 
natürlichen Hilfsquellen ist. Rußland ist auch besonders bemüht, 
diese Reichtümer durch Heranziehung unserer technischen Er- 
rungenschaften, Fabrikations- und Geschäftsbetriebe zu entwickeln. 
Rußland braucht und wüuscht unsere Fabrikate. Eisenwaren, 
Maschinen und Eisenbahnmaterial benötigt Rußland in unglaub- 
lich großen Mengen, und wir können ihm alle gewünschten 
Mengen davon liefern. Außerdem wird uns Rußland als ein 
hauptsächlich ackerbautreibendes Land mit riesigen, aber bisher 
unentwickelten Bodenschätzen, alle unsere benötigten Fertig- 
fabrikate mit bar Geld bezahlen, da wir seine hauptsäch- 
lichsten Ausfuhrprodukte, Getreide und Futtermittel, 
nicht benötigen.*) Unser Vorurteil gegen Rußland ist durch- 
aus ungerecht. Der große Prozentsatz seiner Analphabeten ist 
lediglich auf den Mangel an Verkehrsmitteln zurückzuführen. 
Nikolaus II. hat viel zur Entwickelung des Landes getan und 
u. a. auch den Sport als Bewegungsspiel eingeführt, wodurch 
der Absatz an Sportartikeln so erheblich gefördert wurde. Auch 
dürfen wir nicht vergessen, daß das beste Friedensbollwerk, das 
Haager Schiedsgericht, die Schöpfung und Erfindung 
Nikolaus II. ist. „Derselbe hat auch bei Ausbruch des Krieges 
ein hohes zivilisatorisches Werk getan, indem er den Ausschank 
von Alkohol verboten hat.“ Mit Staunen wird man sich über 
die typische Geschäftslogik dieses allgemein sehr angesehenen 
Blattes verwundern dürfen. 


Die Geschäftslage im allgemeinen läßt im Außenhandel 
wie auf den Inlandsmärkten recht viel zu wünschen übrig. Ganz 
abgesehen davon, daß die Gesamtlage keine rechte Geschäfts- 
freudigkeit aufkommen läßt, so spielen auch vielfach rein psycho- 
logische Vorgänge mit, welche lähmend auf den Unternehmungs- 
geist einwirken. Bald sind es wilde Gerüchte, die in Umlauf 
gesetzt werden, bald Einzelvorgänge, die das Volk aufregen und 
nicht zur Ruhe kommen lassen. Letzthin wurde an der Börse 
ausgesprengt, Deutschland habe sich an Amerika wegen Friedens- 
vermittelung gewandt, und da das Gerücht mit großer Be- 
stimmtheit auftrat, machte sich dasselbe naturgemäß am Börsen- 
markte bald fühlbar. Dann hieß es wieder, Deutschland ver- 
suche durch Mittelmänner alle Fabriken im Lande aufzukaufen, 
resp. unter Kontrolle zu bekommen, welche für Munitions- 
lieferungen in Frage kommen. Auch die Lusitaniaangelegenheit 
erregt noch immer die Gemüter, und wurde derselben durch die 
Abreise Dernburgs wieder neue Nahrung zugeführt. Die anglo- 
philen Blätter behaupten, daß es ihnen endlich gelungen ‘sei, 
Dernburg aus dem Lande zu graulen, während die andere Seite 
selbstredend gerade den gegenteiligen Standpunkt vertritt. Sicher 
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ist jedenfalls soviel, daß die Dernburgsche Aufklärungskampagne 
wenig Erfolg hatte und im ganzen mehr geschadet als genutzt 
hat. Vielfach wurde in der Aufklärung weit übers Ziel hinaus 
geschossen, anderseits aber wiederum zu wenig dem amerika- 
nischen Charakter Rechnung darin getragen, so daß die Arbeit 
schließlich erfolglos verpuffen mußte. Jedenfalls war es ein 
grober Fehler, daß bei der Aufklärung stets versucht wurde, 
Deutschland zu entschuldigen und möglichst rein zu waschen, 


anstatt einfach nackte Tatsachen von beiden Seiten gegenüber 


zu stellen, und diese dann für sich selbst sprechen zu lassen. 
Jedermann ist es bekannt, daß gerade in Amerika Entschuldi- 
gungen irgend welcher Art höchst unangebracht sind, und os ist 
eine typische Eigenart, daB kein Amerikaner sich je entschuldigen 
wird, sondern stets versucht, sich herauszureden oder, wo dies 
nicht möglich ist, einfach sagt: „Ich tat es und damit basta“. 
Derartige Charaktereigenschaften hätten naturgemäß nicht über- 
sehen werden dürfen. Da nun aber die Sache zu Ende, ist nichts 
mehr daran zu ändern, und je weniger heute davon gesprochen 
wird, desto besser ist es für alle Teile. Wenn hier noch einmal 
die Sache erwähnt wird, so geschieht es nur, weil jetzt vielfach 
versucht wird, die Sache so hinzustellen, als ob die Dernburg- 
kampagne tatsächlich etwas ErsprießBliches geleistet habe, was 
jedoch nicht zutreffend ist. Anderseits aber tauchen jetzt auch 
in der deutschen Presse ganz unvermittelt Artikel in großer 
Anzahl auf, welche vorschlagen, eine deutsche „Aufklärungs- 
propaganda im neutralen Auslande durch Frauen“ in 
die Wege zu leiten. Der Himmel möge Deutschland vor solchem 
Mißgriffe bewahren. 

Ganz abgesehen davon, daß sich unter den gebildeten 
Frauen in Deutschland wohl nur verhältnismäßig eine sehr geringe 
Anzahl solcher finden werden, die sich überhaupt dafür eignen, so 
können solche Aufklärungen doch nur dann vollen Erfolg haben, 
wenn die Betreffenden genau mit der amerikanischen Volkseele 
vertraut sind.. Es ist ein sehr großer Fehler anzunehmen, daß 
solche Aufklärungen in den gebildeten Kreisen im Auslande 
gegeben werden müßten. Abgesehen davon, das die Gebildeten eine 
solche Aufklärung sich leicht selbst verschaffen können — und wer 
dies eben nicht tut, ist unwillig und kann auch durch die schön- 
sten Reden nicht überzeugt werden — so ist doch die Absicht, durch 
die Gebildeten auf die Volksmassen einwirken zu wollen, soweit 
irgendein amerikanisches Volk in Betracht kommt, durchaus 
falsch und zwecklos. Es ist dies eine durchaus falsche Vor- 
stellung der tatsächlichen Verhältnisse, denn es gibt wohl 
keinen einzigen Kontinent, in dem die gebildeten Klassen auf die 
Volksmassen weniger Einfluß besitzen, als den amerikanischen. 
Das Volk denkt sich hier viel zu souverän, um sich von den 
besseren Ständen belehren zu lassen; die besseren Stände aber 
halten sich wiederum für viel zu gut, um sich mit dem „Volke“ 
in engere Berührung zu setzen. Solches geschieht höchstens 
während der Wahlzeiten bis zu einem gewissen Grade. Eine 
wirksame Aufklärungsarbeit hätte in ganz Amerika nur dann 
geleistet werden können, wenn es gelungen wäre, direkt zum 
Volke zu sprechen. Dazu gehören aber vor allen Dingen geborene 
Volksredner, und hätte sich wohl unter den gegebenen Um- 
ständen nur dann erreichen lassen, wenn man mit Hilfe der 
Kinotheater vorgegangen und viel weniger über den Krieg 
als vielmehr über Land und Leute selbst gesprochen 
hätte. Welcher Amerikaner weiß denn heute überhaupt, was 
Deutschland ist, wie es in Deutschland aussieht und wie man 
in Deutschland lebt? Durch anschauliche Bilder aus Deutsch- 
land hätte man hier viel mehr einwirken können, als durch 
gelehrte, mit Zahlen gespickte Vorträge, welche dem gewöhn- 
lichen Volke unverständlich bleiben. Wie wichtig eine solche 
Vorarbeit zur Schaffung einer Grundlage ist, geht am besten 
daraus hervor, daß viele ausgewanderte Deutsche heute noch 
annehmen, Deutschland stünde noch immer auf der gleichen 
Stufe wie vor 40 oder 50 Jahren, als sie es verließen. Oft 
genug stößt man in diesen Kreisen nur auf ein überlegenes 
Lächeln, wenn man erzählt wie Deutschland seit dieser Zeit 
fortgeschritten sei, und findet keinen Glauben. Doch der Karren 
ist jetzt verfahren, und es wird auch sehr schwer halten, ihn 
wieder flott zu machen. Vielleicht ist es sogar besser, wenn 
man ihn stecken läßt. Jedenfalls hat Deutschland für diesmal 
einwandsfrei sich davon überzeugen müssen, daß die bisher teil- 
weise immer zur Schau getragene Freundschaft des amerikanischen 
Volkes eitel Mache und Heuchelei war. Ganz unverschuldet 
wird Deutschland diese Lehre auch nicht zuteil, denn es hat an War- 
nungen seitJahren nicht gefehlt, und auch Verfasser dieseshat häufig 
genug an dieser Stelle — wie auch anderwärts — reichlich ver- 
sucht, der Wahrheit zum Rechte zu verhelfen. Meist aber verhallten 
Worte dieser Art vollständig unbeachtet, öfters wurden sie sogar 
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von sogenannten ,Auchkennern“ sehr scharf verurteilt. Die 
Roosevelt-Lobhudelei, sowie der vielgerühmte Professorenaus- 
tausch und andere ähnliche Vorkommnisse haben Deutschland 
mehr geschadet als genützt, was man sich hoffentlich in Zukunft 
eine Lehre sein lassen wird. „Wir laufen Niemandem nach!“ 
Dieses Wort Bismarcks sollte endlich wahr werden. 


Die Textilfabrikation hat täglich mehr unter dem zu- 
nehmenden Mangel an deutschen Farben zu leiden. Verschie- 
dene Fabriken haben bereits ihren Betrieb schließen müssen. 
Andere versuchen mit amerikanischen Ersatzstoffen zu experi- 
mentieren. Die Everett Mills in Laurence, Mass. beteiligte sich 
ebenfalls an solchen Versuchen. Die darin beschäftigten zwei- 
tausend Arbeiter kamen aber bald um Lohnerhöhungen ein, weil 
die neuen Farben viel schwieriger zu behandeln sind als die 
deutschen. Da die Leitung aber höhere Löhne nicht zahlen 
konnte oder wollte, wurde der Betrieb eingestellt. Andererseits 
klagen aber auch die Abnehmer und die Konsumenten über das 
schlechte Aussehen und die geringe Haltbarkeit der mit ameri- 
kanischen Farben gefärbten Stoffe, sodaß dieselben heute kaum 
noch Absatz finden können. Man findet daher täglich mehr 
heraus, wie unentbehrlich die deutschen Farben, Drogen, Kali 
und sonstige deutschen Spezialitäten, für Amerika sind. Die 
mit dem Kriege begonnene heikle Farbenfrage hatte den Kon- 
greß veranlaßt, einen Fachmann zu beauftragen, der ausfindig 
machen sollte, inwieweit die Ver. Staaten von fremden Farben 
abhängig wären und wie die Lage verbessert werden könne. 
Der amtlich eingeforderte Bericht ist nunmehr eingegangen, und 
enthält nachstehende Angaben: 


„In erster Linie zeigt der Bericht, daß Deutschland diesen 
Handelszweig nahezu ganz monopolisiert hat. Auch wird nach- 
gewiesen, daB Amerika, gleich England nnd Frankreich, trotz 
der massenhaft vorhandenen Rohstoffe, dennoch auf den Bezug 
deutscher Farben angewiesen ist. Es werden heute in Amerika 
900 verschiedene Farben aus Deutschland eingeführt. Abhängig 
von deutschen Farben sind folgende Industrien der Ver. Staaten: 
Baumwoll-, Woll-, und Seidenfabrikation; Leder- und Feder- 
industrien; Maler, Lackierer und Druckereien; Automobil- 
und Wagenbau; Maschinen- und Werkzeugfabriken; Papier- 
und Seifenhandel; Photographie, Medizin, Parfümfabrikation 
usw. Der Gesamtwert der heute in der Union verbrauchten 
Farben wird auf 15 Million. Dollar angegeben. dazu kommen 
noch weitere 3 Million. Dollar Halbrohstoffe für Farben- 
fabrikation, welche von den im Lande befindlichen Far- 
benfabriken zur Herstellung ihrer Produkte benötigt werden.*) 
Im Lande selbst befinden sich nur vier Farbenfabriken von 
nennenswerter Leistungsfähigkeit, welche aber zum größten Teile 
auf den Import von Halbrohstoffen aus Deutschland angewiesen 
sind. Der Bericht weist darauf hin, daß Deutschland als Farben- 
produzent alle wichtigen Märkte der Welt heute beherrscht, aus 
welchem Grunde es auch in absehbarer Zeit aussichtslos ist, daß 
die amerikanische Farbenfabrikation sich zur Konkurrenzfähig- 
keit entwickeln kann. Zweifelloes wären die amerikanischen 
Farbenfabrikanten gerne bereit, ihre Leistungsfähigkeit zu er- 
höhen, sofern ihnen die spätere gewinnbringende Abnahme ihrer 
Produkte garantiert würde. Zwesifelhaft erscheint es jedoch den 
Verbrauchern der deutschen Farben im Lande, daß die ameri- 
kanischen Fabrikanten in absehbarer Zeit in der Lage sein 
würden, in Qualität und Preisen mit den deutschen Produkten 
konkurrieren zu können. Die dem Berichte beigefügten Lohn- 
tabellen und rein technischen Auskünfte geben darüber ein um- 
fangreiches Material. Der Bericht hebt auch noch hervor, daB 
die hochentwickelte deutsche Kohlenteerindustrie nicht nur für 
Farbstoffe, sondern auch für sehr zahlreiche medizinische Prä- 
parate und wichtige Explosivstoffe von großer Bedeutung ist. 
Es betätigen sich darin 21 Gesellschaften mit einem Gesamt- 
kapitale von 36700000 $. Der Dividendenertrag beträgt durch- 
schnittlich 22 pCt., die wirklichen Profite sollen aber oft bis 
50 pCt. betragen. 

Der Wert des Weltkonsums für 1913 fertiger Teerfarben 
wird in dem Berichte auf 92 Million. $ angegeben. Davon ent- 
fallen auf Deutschlands Produktion volle 74 pCt., während für 
weitere 26 pCt. Deutschland noch die zur Herstellung benötigten 
Halbrohstoffe lieferte. 

Es fabrizierten nach dem Bericht im Jahre 1913 künstliche 
Farben: 


Deutschland für 68300000 $ 
Schweiz . E z 6 450 000 ,. 
Großbritannien “ 6 000 000 „, 
Frankreich . 5000000 „ 


t) Anmerkung der Red. des „Export“. Das werden die deutschon Unterhándler 
bei künftigen Handelsverträgen hoffentlich zu verwerten wissen. 
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Oesterreich . . für 1500000 $ 
Rußland . . 2. .... ., 1 000 000 „ 
Belgien . . . . 2 2 20. 500 000 ,, 
Holland . Ba an 200 000 „ 
andere Länder . . u 200 000 „ 


Außer Deutschland und der Schweiz konsumieren alle 
Länder ihre Produkte selbst. In 1912 wurden exportiert aus 
Deutschland für 45 430 000 $ oder 58,3 pCt., aus der Schweiz für 
5 450 000 $ oder 9,3 pCt. und aus England für 990 000 $ oder 
1,8 pCt. Der einzige Konkurrent Deutschlands ist heute also 
nur die Schweiz, welche aber auf den Bezug ihrer Rohstoffe 
und Halbrohstoffe ebenfalla ganz auf Deutschland angewiesen 
ist. Die genannte Farbenausfuhr Deutschlands im Gesamtwerte 
von 45 430 000 $ setzt sich wie folgt zusammen: 


Anilinfarben 31 836 000 $ 
Alizarinfarben . 2197000 „ 
Anthrazinfarben 3429 000 „ 
Künstl. Indigo . 10 968 000 „ 


Deutsche Anilinfarben gehen an 50 pCt. nach europäischen 
Ländern; 25 pCt. nach Asien (13,5 nach China, 5,5 naeh Britisch 
Indien); 23 pCt. nach den Vereinigten Staaten und 1,3 pCt. nach 
Südamerika. Von dem künstlichen Indigo gehen nicht weniger 
als 69 pÜt. nach China. 

Die Gesamtlage muß daher dahin beurteilt werden, daß nur 
wenig Hoffnung besteht, die deutsche Farbenfabrikation in 
den Vereinigten Staaten mittelst einheimischer Konkurrenz aus 
dem Felde zu schlagen. Die jetzige Krisis erlaube zwar ein 
energisches Eingreifen. Dies kann aber nur durch neue Gesetze 
(Erhöhung der Zölle) geschehen, durch welche die Monopolstellung 
Deutschlands in der Union ausgeschaltet werden muß.“ 

Aus den vergleichenden Lohntabellen etc. läßt sich aber 
leicht berechnen, daß die amerikanischen Farbenprodukte un- 
gleich teurer — durchschnittlich 15—30 pCt. — sich stellen 
müssen. 

Aus allem geht jedenfalls soviel hervor, daß Deutschland 
mit seiner Farbenindustrie, den medizinischen Präparaten, seinen 
Kaliprodukten usw. sehr wirksame Trümpfe in der Hand hat, 
um seine Handelsbeziehungen mit der Union erheblich ver- 
bessern zu können, was bei der Neuregelung derselben hoffent- 
lich nicht übersehen wird. 

Interessant ist übrigens noch die Statistik über die Farben- 
einfuhr der Vereinigten Staaten im Monat Dezember letzten 
Jahres im Vergleiche mit Dezember 1913. 


Dezember 1913 Dezember 1914 


Deutschland 629 069 208 207 
England 22 446 16 548 
andere Länder 90 301 222 556 

Total: $ 741 806 $ 447 311 


Central-Amerika, Mexiko und Westindien. 

Zur Lage in Mexiko. Die Berichte, die heute aus Mexiko 
gekommen sind, sind zweifellos das traurigste Kapitel, welches in 
der Geschichte der lateinamerikanischen Länderjezu verzeichnenwar. 
Selbst nordamerikanische führende Blätter geben jetztumunwunden 
zu, dab dieZógerungspolitik PrásidentWilsons nicht nur ein blühendes 
Staatswesen ruiniert, sondern ein ganzes Volk zum Hungertode ver- 
urteilt hat. Ráuberische Banden durchstreifen das Land nach allen 
Richtungen, so daß nirgends Menschen, Felder und Vieh vor ihnen 
sicher sind. Am meisten leiden unter diesen Zuständen die Bewohner 
der Hauptstadt, welche fast ohne jegliche Nahrungsmittel ist. 
Die dort lebenden Engländer werden bereits amtlich von ihrer 
Gesandtschaft unterstützt. Viele Tausende schwanken mit hunger- 
hohlen Wangen durch die Straßen der Stadt um etwas eßbares 
zu erbetteln. Alle Zufuhren sind von der Stadt abgeschnitten 
und als letzthin etwas Mais anlangte, wurde dieser in kleinen 
Mengen an die Hungrigen durch die Behörden verteilt. Dabei 
kam es zu den unglaublichsten Szenen. Viele schwache und 
kranke Personen wurden von der anstürmenden Menge einfach 
überrannt und getreten. Mütter mit kleinen Kindern im Arm 
wurden so gequetscht, daß viele der letzteren erdrückt wurden. 
Offen wird jetzt von amerikanischer Seite in Mexiko Präsident 
Wilson angeklagt, diese furchtbaren Zustände im Lande verschuldet 
zu haben. Man kommt immer mehr zu der Ansicht, daß die An- 
erkennung und Unterstützung der Huerta-Regierung Mexiko allein 
aus dieser furchtbaren Lage hätte retten können. Selbst das 
amerikanische „rote Kreuz‘, welches heute auch in Mexiko tätig 
ist, verurteilt nunmehr die Haltung der Ver. Staaten Regierung 
rückhaltslos in der mexikanischen Frage. Der salbungsvolle und 
von Friedensreden triefende Präsident Wilson hätte zweifellos 
in Mexiko ein ergiebiges Feld für seine Menschlichkeitsgefühle 
gefunden, ergiebiger als in den europäischen Fragen, deren Sinn 
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er weder begreift, noch jemals verstehen lernen wird. 1'/, Million 
Buschel Mais benötigt heute Mexiko um mindestens 13 Million 
Menschen vom Hungertode zu retten. Dazu sagte die „New Yorker 
Sun“ „aber der Präsident geigt, während Rom brennt“. Wie 
Präsident Wilson die Verantwortung dieser Zustände tragen will, 
mag hingestellt bleiben, vorläufig zieht er es noch immer vor, 
die verschiedenen Rädelsführer in Mexiko mit wertlosen, papiernen 
Noten zu bombardieren, die von keinem einzigen derselben be- 
achtet werden. Bitter beschweren sich die in Mexiko ansäßigen 
Amerikaner über ihre Regierung. Die Mehrzahl davon hat alles 
verloren, und ist an den Bettelstab gebracht worden. Auf alle 
Reklamationen und Vorstellungen hin, wird ihnen von Washington 
lediglich der Rat gegeben, Mexiko schleunigst zu verlassen, und 
erklärt sich die Ver. Staaten Regierung bereit, die Rückreise- 
unkosten zu bestreiten. In einem geharnischten Protestschreiben 
dieser Amerikaner an New Yorker Zeitungen hieß es: 


„Was denkt sich denn eigentlich die amerikanische Regierung da- - 


bei uns einen solchen Rat zu erteilen. Kann man denn in Washington 
nicht begreifen, was es für uns alle heißt, die Arbeit eines Lebens 
einfach fortzuwerfen, um anderwärts wieder von vorn anfangen zu 
müssen! Es ist gerade als ob man einem New Yorker Groß-Kauf- 
manne am Broadway zumuten wolle, sein Geschäft aufzugeben, um 
ia Timbuktu wieder von vorne anzufangen. Wir Alle hier hoffen, 
daß das amerikanische Volk einer solch unfähigen Regierung, am 
Tage der Abrechnung, den wohlverdienten Laufpaß ausschreiben 
wird. Jedenfalls haben wir hier, alle Mexikaner und Ausländer 
eingeschlossen, die Ueberzeugung, daß die Ver. Staaten noch niemals 
eine unfähigere Regierung besessen haben, wie die heutige. Das 
Ansehen der Union hat unter dieser, in der ganzen Welt, unglaub- 
lich gelitten, und es wird sehr schwer halten, das frühere Ansehen 
wieder zurück zu gewinnen.“ 

So bedauerlich an und für sich zweifellos die traurige Lage 
der amerikanischen Kolonie in Mexiko ist, so kann man dennoch 
nicht umhin, hervorzuheben, daß viele Amerikaner dort selbst 
nicht ganz schuldlos an dieser Lage sind. Nur zu lange haben 
sie geschürt und gehetzt, damit die Dollarmagnaten wie Rocke- 
feller, Harriman u. a. m. eine Revolution gegen Porfirio Diaz 
finanzieren sollten, bis es ihnen endlich gelungen war, 
den wirklichen Schöpfer Mexikos zu stürzen. Gewiß war 
Präsident Diaz ein Autokrat, aber nur deshalb, weil das Land 
einen solchen durchaus benötigte. Dieser Erkenntnis kann sich 
heute niemand verschließen. Mexiko wird auch jetzt nicht eher 
Ruhe und Frieden erhalten, bis abermals ein Autokrat mit 
seiner eisernen Hand die Zügel der Regierung ergriffen hat. 
Amerika aber und die in Mexiko heute leidenden Amerikaner 
mögen sich erinnern, daß, wer Wind säet nur Sturm ernten 
kann. Der Peso mex., welcher in normalen Zeiten 2,10 M stand, 
gilt heute nur noch 35 Pfg. 


Süd-Amerika. 

Súdamerikanisohe Rundschau. Der südamerikanische Kontinent 
als ganzes genommen, leidet unter den Kriegsereignissen sehr 
beträchtlich, was nicht zu verwundern ist, da alle südamerika- 
nischen Länder ausnahmslos auf Europa, als Kreditgeber wie 
Abnehmer seiner Rohprodukte, angewiesen sind. Die Lahmlegung 
des Aus- und Einfuhrhandels bat die einzelnen Länder aber auch 
wirtschaftlich stark geschädigt, weil deren staatliche Einnahmen 
durch die Aus- wie Einfuhrzölle große Einbuße erlitten haben 
und nur strengste Sparsamkeit den betreffenden Regierungen es 
ermöglicht, den Staatskarren erheblich langsamer fortzubewegen. 

Argentinien, Uruguay, Brasilien u.a. m. haben sich nach den 
Vereinigten Staaten gewandt, um die allerdringendsten Kredit- 
bedürfnisse zu befriedigen. Vorläufig ist es allerdings nur 
Argentinien gelungen, dort eine Anleihe von 15 Million. $ 
unterzubringen. : Wegen einer weiteren Anleihe verhandelt 
Argentinien noch in New York. Dabei haben die südamerika- 
nischen Staaten erfahren müssen, daß die Anleihebedingungen 
Nordamerikas ungleich ungünstiger sind, als die europäischen. 
Argentinien hat sich verpflichten müssen, für seine ihm von Nord- 
amerika gewährte Anleihe, die Exportzölle auf amerikanische 
Waren als Garantie zu stellen. 

Obwohl das Wirtschaftsleben Argentiniens heute recht be- 
denkliche Schwankungen aufweist, welche allerdings nicht allein 
auf die europäische Kriegslage zurückgeführt werden können, 
sondern vielmehr in der früheren ungesunden Landspekulation 
ihren Hauptgrund finden, werden im Lande von gewissen Kreisen 
dennoch übertriebene Hoffnungen gehegt. Von diesen Seiten 
wird angenommen, daß nach Friedensschluß die argentinischen 
Rohprodukte zu sehr hohen Preisen reißenden Absatz finden 
werden. Als feststehende Tatsache wird auch von diesen Kreisen 
geglaubt, . daß nach dem Friedensschlusse eine sehr starke 
europäische Auswanderung einsetzen und diese sich — mit 
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Sicherheit — nach Argentinien wenden werde. Ebenso glaubt 
man annehmen zu dürfen, daß die heutige allgemeine Umwertung 
aller Werte in Europa große Kapitalanlagen freimachen wird*), 
welche sich anlagesuchend nach dem Auslande wenden werden. 
Auch von diesen werden viele nach Argentinien fließen. Noch 
letzthin schrieb ein wohlbekannter argentinischer Finanzmann: 
„Man kann davon überzeugt sein, daß das Land nach Friedens- 
schluß einer hoffnungsvollen, großen Zukunft entgegengehen 
wird, die ihm durch nichts verloren gehen kann.“ 


Auf welche Voraussetzungen die heute doch nur in der Luft 
schwebenden Hoffnungen der optimistischen argentinischen Wirt- 
schafts- und Finanzkreise sich dabei stützen, wird leider nicht 
gesagt, und ist für den objektiven Beobachter auch unergründ- 
lich. Betrachtet man offen und ehrlich, mit vorurteilsfreiem 
Blicke, das heutige argentinische Wirtschaftsleben, so wird sich 
niemand der besseren Einsicht verschließen können, daß solche 
kühnen Hoffnungen überspannte sind, und dazu führen werden, 
herbe Enttäuschungen hervorzubringen. 

Sehr lebhafte Anstrengungen macht die Union, um die ar- 
gentinischen Absatzmärkte zu erobern. Die bisher erzielten Er- 
folge lassen allerdings recht viel zu wünschen übrig. Letzthin 
erst lief in einem Hause in Deutschland ein Schreiben einer 
großen und sehr solide aufgebauten Firma aus Buenos Aires 
ein, welche einen kräftigen Schlagschatten auf die nordamerika- 
nischen Anstrengungen auf jenem Markte wirft. Das Lager der 
Firma ist nahezu geräumt, und um dringende Bedürfnisse zu 
decken, verlangte dieselbe Preise und Bemusterung von den 
Vereinigten Staaten. Beide fielen jedoch derartig aus, dab die 
Firma es vorgezogen hat, jede Geschäftsverbindung mit der 
Union abzulehnen. Dabei handelt es sich um einen Artikel, in 
welchem die nordamerikanische Industrie, ob ihrer Massenfabri- 
kation, beträchtlich leistungsfähig sein könnte. Die Buenos 
Aires-Firma hat nunmehr Kataloge von Deutschland verlangt, 
und in ihrem Schreiben die Hoffnung ausgesprochen, daß es 
recht bald möglich sein werde, nicht nur ihre bisherigen Han- 
delsbeziehungen mit Deutschland wieder aufzunehmen, sondern 
weiter auszudehnen. Aus diesem Vorgange ist mithin ersichtlich, 
daß die so gefährliche nordamerikanische Konkurrenz in Wirk- 
lichkeit lange nicht so gefährlich auf jenen Märkten ist, wie 
angenommen wurde und teilweise noch wird. 


Richtig ist, daß die „National City Bank“ von New York 
eine Filiale in Buenos Aires ins Leben gerufen hat, was zweifel- 
los zur Erleichterung des Handels zwischen Argentinien und der 
Union beitragen wird. Außerdem sind drei Banken von Boston, 
zwei von Chicago, zwei von Philadelphia und eine von St. Louis 
dabei, diesem Beispiele zu folgen. Dieselben beabsichtigen, in 
Buenos Aires ein Mutterhaus, unter dem Namen „Bank der Ver. 
Staaten“, zu gründen, welches dann ein Netz von Filialen über 
das Land ausbreiten soll. Das Grundkapital soll 5 Million. Pesos 
betragen, wovon *s in den Ver. Staaten und !/, in Argentinien 
aufgebracht werden soll. 

In den brasilianischen Wirtschaftskreisen gibt man sich, 
im Gegensatze zu denen Argentiniens, keinen übertriebenen 
Hoffnungen hin. Von amtlichen wie privaten Kreisen hört man 
fortgesetzt bittere Beschwerden, daB dem brasilianischen Aus- 
und Einfuhrhandel durch England laufend ungeheuere Schwie- 
rigkeiten bereitet werden. Man hofft in Brasilien, daß der 
europäische Krieg auch für das Land gewisse Folgen haben 
wird, die zum Besten desselben ausschlagen werden. Man 
rechnet damit, daß die Kapitaleinwanderung nach Brasilien für 
längere Zeit zum Stillstand kommen werde, sodaß das Land 
darob auf seine eigenen Hilfsquellen angewiesen bleibt. Im 
Augenblicke macht sich dies wirtschaftlich bereits ungünstig 
fühlbar. Andererseits hofft man aber, daß gerade dieser Um- 
stand schließlich günstig auf die Finanzwirtschaft des Landes 
einwirken müsse, was nur zu wünschen wäre, da eine weitere 
Verschuldung dadurch verhindert wird. Der Gesamtwirtschafts- 
lage kann es nur zum Vorteile gereichen, wenn infolgedessen 
äußerst sparsam gewirtschaftet werden muß, denn dadurch wird 
es ermöglicht werden, die Finanzen des Landes aufzubessern. 

Auch in Brasilien kann die vorherrschende bedenkliche 
Wirtschaftslage heute nicht auf den europäischen Krieg allein 
zurückgeführt werden. Es muß zugegeben werden, daß eine 
solche auch ohne den Krieg hätte eintreten müssen. Die 
Handelsbilanz des Landes war bereits in 1913 eine passive, und 
mehr noch war dies bei der Zahlungsbilanz der Fall, was die 
starke Goldentnahme aus der Konversionskasse klar bewiesen. 
Die anfänglich großen Goldbestände in der Kasse, im Verein 





*) Anmerkung der Red. des „Export“: Im Gegenteil. Europa wird zunächst 
alle verftigbaren Mittel, wegen der durch den Krieg verursachten riesigen Kapital- 
verluste, selber brauchen. 
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mit der entsprechenden Zirkulation, waren lediglich die | teilweise in der Landespresse erschienen, hat die Kaufmann- 


Veranlassung zu einer wilden Spekulation auf allen Wirtschafts- 
gebieten. Ueberproduktion und Ueberimporte waren die direkte 
Folge davon, und hätten diese Umstände früher oder später 
folgenschwere Wirkungen zeitigen müssen. Der Kriegsausbruch 
hat daher diese lediglich beschleunigt, nicht aber direkt ver- 
schuldet. Die Behauptung, daB der Krieg das brasilianische 
Wirtschaftsleben nahezu ruiniert habe, ist daher nicht zutreffend, 
sondern lediglich auf eine Verwechselung von Ursache und 
Wirkung zurückzuführen. Der Krieg wird anderseits aber auch 
das brasilianische Wirtschaftsleben günstig beeinflussen. Mit 
Sicherheit vermag behauptet zu werden, daß die Kriegsereignisse 
einen nicht unbedeutenden Mehrverbrauch der beiden Haupt- 
produkte des Landes herbeigeführt haben, nämlich von Gummi 
und von Kaffee. Die in Europa vorhandenen Bestände dürften 
am Friedensschlusse zweifellos aufgebraucht sein, sodaß größere 
Einkäufe darin gemacht werden müssen, wodurch wiederum für 
diese Produkte gute Preise erzielt werden. Sollte es zutreffen, 
was letzthin gemeldet wurde, daß durch revolutionäre Umtriebe 
in Ceylon und an anderen Stellen, größere Gummiplantagen 
durch Feuer vernichtet worden sind, so würde der brasilianische 
Gummihandel zweifellos einer recht hoffnungsreichen Zukunft 
entgegengehen. 

Auch in Brasilien macht Nordamerika fortgesetzt Anstren- 
gungen vermehrten Absatz für seine Industrieerzeugnisse zu 
finden. Dabei stoßen die Nordamerikaner aber auch auf nicht 
unerhebliche Schwierigkeiten, welche darin bestehen, daß die 
Kaufkraft der Brasilianer heute als eine stark beschränkte be- 
zeichnet werden muß, anderseits es aber auch Nordamerika er- 
schwert ist, einen für beide Teile günstigen Warenaustausch 
herbeizuführen, da die Union als Konsument brasilianischer 
Produkte bei weitem nicht so stark aufzutreten vermag, um 
Europa zu ersetzen. Es hat aber auch stark den Anschein, als 
ob Nordamerika vielmehr darauf hinausgeht, große Spekulations- 
objekte zu erhalten. Darauf deuten zweifellos die Erwerbungen 
von einzelnen größeren Land-, Minen- und andere Konzessionen 
hin. Die börsenmäßige Ausschlachtung solch erworbener Kon- 
zessionen gehört bekanntlich zu den beliebtesten Geschäften in 
den nordamerikanischen Spekulantenkreisen, da bei solchen, fast 
mühelos, große Summen ohne Risiko verdient werden. 


Die Aussendung französischer Missionäre nach Bra- 
silien, sowie die Mission von Caillaux und Pierre Baudin, hat 
vielfach zu durchaus unzutreffenden Gerüchten Veranlassung ge- 
geben. Dieselben verfolgten durchaus keine politischen Ziele, 
sondern hatten rein geschäftliche Aufgaben, welche für Frank- 
reich von großer Wichtigkeit sind. Caillaux vermochte die 
Angelegenheit nicht zur Zufriedenheit der französischen Finanz- 
welt zu erledigen, weshalb Baudin später nach Brasilien ent- 
sandt ward. Als bekannt darf vorausgesetzt werden, daß 
Frankreich viele Milliarden Frs. in brasilianischen Eisenbahnen, 
Hafenanlagen und im Bau befindlichen Eisenbahnen angelegt 
hat. Durch den Krieg und die damit verbundenen Umstände 
tragen diese Anlagen heute wenig und gar keine Zinsen, wäh- 
rend den noch im Bau befindlichen Unternehmungen es am 
notwendigen Kapital zur Fortführung mangelt, und somit die 
Gefahr vorliegt, daB diese Konzessionen für verfallen erklärt 
werden. Die so bedrohten Summen werden auf 20 Milliarden 
Frs. veranschlagt. Frankreich hat daher heute nicht nur sehr 
starke Zinsverluste dabei zu tragen, sondern zu befürchten, daß 
sich hier das Beispiel des Panamakanals wiederholt. Zweifellos 
machen sich unträgliche Anzeichen bemerkbar, daß Nordamerika 
nur zu gern bereit ist auch in Brasilien das Erbe Frankreichs 
für ein Butterbrot anzutreten. Soweit bisher in Erfahrung ge- 
bracht werden konnte, haben sich die einzelnen Staatsregie- 
rungen, wie auch die Bundesregierung Brasiliens den französischen 
Anforderungen, betr. Konzessionsverläugerung usw., ablehnend 
gegenüber verhalten. Die so offen zu Tage getretene Sympatien 
für Frankreich gehen eben in Brasilien, wie auch den Ver- 
einigten Staaten, nur bis dicht vor den Geldbeutel. 

Auch in Brasilien schlugen die deutschfeindlichen Wogen 
zu Anfang und auch später öfter über Deck. Teilweise hatten 
die dort lebenden Deutschen erheblich unter diesen Umständen 
zu leiden, umsomehr als Nordamerika in Wort und Schrift die 
deutschfeindlichen Gefühle der Brasilianer auf alle erdenkliche 
Weise schürte, uud die dadurch geschaffene Situation im eigenen 
Interesse ausnützten. Das südamerikanische Deutschtum ist 
aber aus anderem Holze geschnitten als das in den Vereinigten 
Staaten ansässige, welches, trotz seiner numerischen Stärke und 
vielem Geschrei wenig und gar nichts erreicht hat. Abgesehen 
davon, daß einzelne deutsch - brasilianische Blätter zur Ver- 
breitung der Wahrheit und Aufklärung sorgten, in dem sie 


schaft der deutschen Kolonie in Rio de Janeiro sich eine gut 
eingeführte Landeszeitung für ihre Zwecke nutzbar gemacht. 
Die betreffenden deutschen Kreise traten an die „Tribuna“ mit 
der Forderung heran, absolut neutral zu schreiben, wofür sie 
ihr Inseraten- und Abonnentenprotektion zusicherte. Durch 
eine vollständig parteilose Behandlung der Nachrichten muste 
naturgemäß das Blatt, unter den vorherrschenden Umständen, 
einen deutsch-freundlichen Charakter erhalten. Die Leiter des 
Blattes gingen auf das Angebot der deutschen Kolonie ein, 
und behandelten von dem Tage ab die deutschen Nach- 
richten ebenso wie die Meldungen aus anderen Quellen. 
Darauf erschienen bald ganz- und halbseitige Anzeigen der be- 
deutendsten deutschen Firmen in dem Blatte, was naturgemäß 
klingenden Erfolg für die Zeitung brachte. Die Leitung der- 
selben fuhr daher nicht nur mit Bekanntgabe der deutschen 
Nachrichten fort, sondern baute seinen Nachrichtendienst ent- 
sprechend aus. Darauf sammelten die deutschen Geschäfte 
Abonnenten. Die größeren deutschen Geschäfte sandten Auf- 
träge für 250 und mehr neue Abonnenten ein. Die eingeleitete 
Aufklärungsarbeit blieb auch nicht auf Rio de Janeiro be- 
schränkt, sondern, da die neuen Abonnenten durchweg Kunden 
der deutschen Geschäfte aus dem Inneren des Landes sind, 
dehnte sie sich über das ganze Land aus. Die Tribuna macht 
dabei brillante Geschäfte, und zählt heute zweifellos zu den 
meistgelesensten und verbreitesten Blättern des Landes. Dieser 
Vorgang hat bei den anderen Blättern erhebliches Aufsehen er- 
regt, doch sind diese gegen die Tribuna machtlos, da letztere 
nicht ausgesprochen deutschfreundlich, sondern lediglich un- 
parteiisch bleibt, und mit großem Geschicke die Lügenberichte 
der Alliierten durch durchaus festgestellte Tatsachen fort- 
laufend brandmarkt. Die englisch - französisch - amerikanischen 
antideutschen Lügen- und Hetzberichte haben heute in Brasilien 
nahezu ihren Eirfluß verloren, und im Volke fängt es an zu 
dämmern, daß Deutschland nicht nur mit Waffen, sondern auch 
mit Lügen bekämpft wird. Jedenfalls haben die Aufklärungen 
der Tribuna es erreicht, daB eine gerechtere Auffassung gegen- 
über der deutschen Sache platzgreift. Dieses erfreuliche Resultat 
verdient um so mehr Anerkennung, wenn man erwägt, daß es 
nur das Werk einer kleinen Anzahl von Deutschen ist. In 
Nordamerika, woselbst deutsche Industrie- und Handelsunter- 
nehmuugen viel stärker vertreten sind, hat man bisher über 
einen ähnlichen Plan nur viel geredet, ohne denselben zur Aus- 
führung zu bringen. 

Zur Zeit plant Brasilien eine neue Anleihe in der Höhe von 
200 000 Contos, um dem Staate Säo Paulo die Aufbewahrung 
der Ueberschüsse der Kaffee-Ernte zu ermöglichen, die durch 
den Fortfall der Bezüge für Deutschland entstanden sind. Als 
Garantie dient die durch Hamburger und Antwerpener Verkäufe 
freigewordene Surtaxe. 

In Chile sieht es im Wirtschaftsleben wenig erfreulich aus, 
was weiter nicht zu verwundern ist, da infolge der Kriegs- 
ereignisse von den Engländern Salpeter auf die Bannliste ge- 
setzt, und dadurch die Haupteinnahmequelle des Landes ver- 
stopft wurde. Im Januar wurden 1879895 Quintales Salpeter 
exportiert, d.h. um 2 760 689 Quintales weniger als im Januar 1914. 
In dieser Zeit standen nur 43 Salpeterwerke im Betriebe, welche 
zusammen im Monat Januar 2082549 Quintales produzierten, 
während im Januar 1914 124 Werke tätig waren, deren Aus- 
bente 4 584 495 Quintales betrug. 


Das Ernteergebnis 1914/15 bleibt ebenfalls weit hinter den 
Erwartungen zurück, und steigen die Mehl- wie Getreidepreise 
daher erheblich. Auch das Importgeschäft liegt noch sehr 
danieder, und ist die Kaufkraft des Publikums beträchtlich ge- 
sunken. England und Frankreich haben beschlossen, Studien- 
kommissionen nach Chile zu senden, um zu erforschen, wie der 
Handel des Landes gehoben werden kann. Zugleich sollen die- 
selben auch ausfinden, auf welche Weise der deutsche Einfuhr- 
handel nach Chile von Frankreich und England übernommen 
werden kann. In chilenischen Geschäftskreisen lacht man über 
diese Absichten der Engländer und Franzosen, da das einzige 
Mittel, den chilenischen Handel zu heben, darin besteht, daß 
wieder normale Zustände im Welthandel herbeigeführt werden, 
und dadurch Chile — durch den Verkauf seiner Rohprodukte — 
wieder kaufkräftiger wird. Aehnlich hat sich letzthin auch der 
Präsident der Republik einem nordamerikanischen Zeitungs- 
vertreter gegenüber ausgesprochen, welcher sich im Interesse 
des nordamerikanischen Handels mit einer gleichen Frage an 
diesen gewandt hatte. Der chilenische Präsident hat übrigens 
in dieser Unterredung dem Amerikaner eine recht offenherzige 
Mitteilung gemacht, welche in England wenig erfreulich wirken 
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wird. Wörtlich sagte der Präsident zu dem Amerikaner, Roger 
W. Babsen: 
„Ihr Nordamerikaner steht auf einem sehr eigenen Standpunkte. 
Ihr versucht stets, nur uns Euere Industrieerzeugnisse zu ver- 
kaufen, und bedenkt nicht dabei, daß wir nur dort kaufen können, 
wo unsere Rohprodukte, deren Verkauf uns alleine kaufkräftig 
macht, Absatz finden. Weiter. Ihr unterhaltet hier keine einzige 
Bank, sondern zieht es vor, hauptsächlich mit englischen Banken 
zu arbeiten. Die Folge ist die, daß alle spezifizierten Rechnungen 
zur Eiokassierung englischen Banken übergeben werden. Jede 
einzelne Rechnung wird dort genau kopiert und Euren englischen 
Konkurrenten zugänglich gemacht. Mit einer auffallenden Be- 
stimmtheit laufen dann Angebote für die gleichen Waren bald darauf 
aus England ein, welche billigere Preise und bessere Zahlungs- 
bedingungen einschließen. Die Folge davon ist, daß Ibr Ameri- 
kaner nie eine Nachbestellung erhaltet. Von den englischen Banken 
weiß ich bestimmt, daß systematisch derartige Gelegenheiten aus- 
geschlachtet werden. Von verschiedenen Seiten wird zwar auch 
behauptet, dal die deutschen Banken das Gleiche tun, wofür aber 
bisher Beweise nicht erbracht werden konnten. Persönlich glaube 
ich es auch nicht, daß die deutschen Banken derartig systematische 
Ausschlachtungen vornehmen.“ — 

Der südamerikanische Handel hat dadurch, daß England 
alle bisher bestehenden Grundsätze und Abkommen, welche aut 
staats- und völkerrechtlicher Basis beruhen, außer Kurs setzte, 
ungemein gelitten. Nach echter Korsarenart hat England selbst 
den Handel Südamerikas nach neutralen Ländern drangsaliert, 
sodaß die Mehrzahl derselben in starke wirtschaftliche Be- 
drängnis geraten ist. Allgemein hatte man bisher immer an- 
genommen, daß solche Vorkommnisse in Amerika einfach un- 
möglich wären, da die Vereinigten Staaten auf Grund der von 
ihnen erklärten Monroe Doktrin, solche nicht dulden würden! 
Die Zwitterstellung, welche jedoch die Union seit Ausbruch des 
Krieges eingenommen und beibehalten hat, beweist, daß dieselbe 
ebenso unfähig wie nicht willig ist, die von ihr selbst freiwillig 
nicht nur übernommenen, sondern angemaßten Rechte und Ver- 
Bon zu erfüllen. Auch hat die doppelzüngige Wilson- 

ryan-Politik in Mexiko allen Lateinamerikanern bewiesen, daß 
die Vereinigten Staaten ausschließlich Sonderpläne verfolgen, die 
der Unabhängigkeit der südamerikanischen Republiken leicht 
sehr gefährlich werden können. 


Dieses vielfache Fiasko der nordamerikanischen Politik hat 
die lateinamerikanischen ABC - Staaten auf sich selbst besinnen 
lassen. Rechtzeitig haben Argentinien, Brasilien und Chile die zu- 
nehmende Gefahr erkannt, welche ganz Lateinamerika bedroht, 
wenn sie sich weiter von der Union noch in’s Schlepptau nehmen 
lassen. So ist der Entschluß herangereift dieser Gefahr ge- 
schlossen entgegen zu treten. Schon Ausgang des vorigen 
Jahrhurderts wurde der sogenannte ABC - Bund zwischen den 
gedachten Staaten, geschlossen. Es handelte sich damals aller- 
dings lediglich um ein sehr loses zusammengefügtes Gebilde, 
daß wenig praktischen Wert besaß. Nach und nach erst wurde 
Stein auf Stein gefügt, um ein solideres Fundament zu schaffen. 
Die heutige Weltlage hat zunächst die ABC-Staaten ver- 
anlaßt, den Bund jetzt weiter auszubauen und zu befestigen, 
und wurde der vorläufige Schlußstein am 25. Mai d. J. in Buenos 
Aires eingefügt. In erster Linie handelte es sich heute bei dem 
Zusammenschlusse der drei Vormächte Südamerikas darum, durch 
gemeinsames Auftreten ihre berechtigten Handelsinteressen und 
ihre Länder vor dem wirtschaftlichen Ruin zu schützen. Ander- 
seits aber haben auch die von den Vereinigten Staaten ver- 
schuldeten Zustände in Mexiko allen Lateinamerikanern gründ- 
lichst die Augen geöffnet, so daß der ABC - Bund zugleich als 
ein Gegengewicht gegen die von der Union angemaßte „er- 
weiterte‘“ Monroe - Doktrin zu betrachten ist. Drittens aber 
beabsichtigt der ABC - Bund auch als Vertreter Lateinamerikas 
bei der Neuregelung der Weltlage, am oder nach dem Friedens- 
schlusse, die Führung zu übernehmen, um dessen Interessen zu 
wahren. In wohlinformierten Kreisen wird behauptet, daß am 
Tage der Abrechnung gegen die willkürlichen Uebergriffe Eng- 
lands und Frankreichs in Südamerika energisch Protest erhoben 
werden soll. — 

Sehr stark wurde auch das Wirtschafts- und Staatsleben 
in Peru durch den Krieg in Mitleidenschaft gezogen. Bei 
Beginn des Krieges verschwand ganz plötzlich alles Gold- und 
Silbergeld aus dem Verkehr, was sich in Peru besonders 
krisenhaft fühlbar machte, da das Land kein Papiergeld als 
Zahlungsmittel besaß. Die großen Plantagen- und Industrie- 
gesellschaften sahen sich daher gezwungen, eigene Geldscheine 
m Umlauf zu setzen, um ihre Arbeiter bezahlen zu können. 
Wie scheint, haben englische Banken und Firmen viel peruanisches 
Gold an sich gezogen und nach England importiert. Erst nach 
langwierigen Kongreßverhandlungen erhielt die Regierung die 
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Berechtigung. zur Papiergeldausgabe zu schreiten. Den Banken 
wurde dann von der Regierung die Genehmigung erteilt, Bank- 
noten im Werte von einer Million peruanischer Pfund (etwa 
20 Million. M) in Umlauf zu bringen. Als Bürgschaft mußten 
die Banken ihre eigenen Barbestände, die hypothekarischen 
Garantien sowie ihre eigenen Geldreserven stellen. Der Garantie- 
fond muß stets in wenigstens 30 pCt. Gold in bar bestehen. 
Die Banken dürfen nur gemeinsame Noten ausgeben, welche 
bei allen gleichen Kurs haben, und für deren Einlösung alle 
Banken gleichmäßig haften. Obwohl das Gesetz nur eine Aus- 
gabe von 1 Million. Pfund gestattet, befinden sich heute bereits 
über 21/, Million. Pfund Noten davon im Umlaufe. Die Garantie 
in barem Gold ist aber gleichzeitig auf 35 pCt. angewachsen. Die 
Banknoten haben Zwangskurs und müssen zur Begleichung aller 
geldlichen Verpflichtungen in Zahlung genommen werden. Das 
neue Banknotengesetz bestimmt zugleich, daß alle im Umlaufe 
befindlichen Noten spätestens 6 Monate nach Aufhören des 
Kriegszustandes in Deutschland, England und Frankreich zu 
ihrem vollen Nennwerte in Gold eingezogen werden. Mit dieser 
Maßregel hielt man das Wirtschaftsleben einigermaßen aufrecht. 
Heute zirkuliert im Lande allerdings eine recht beträchtliche 
Anzahl von falschen Noten, welche spekulative Leute haupt- 
sächlich aus Nordamerika eingeführt haben sollen. Dieselben 
waren um so leichter unterzubringen, als das Publikum mit dem 
Papiergelde nicht vertraut war, und die falschen Scheine von 
den echten nicht unterscheiden konnte. 

In Peru hat sich erfreulicherweise eine solche ausgesprochen 
deutschfeindliche Stimmung im Volke, wie in Argentinien, Chile 
etc., nicht bemerkbar gemacht. Dafür gebührt dem peruanischen 
Militärattach6 in Berlin, Kapitän S. C. Guerrero, in erster Linie 
das Verdienst. In einwandsfreier Weise hat derselbe, mit viel 
Takt und Geschick, vorurteilsfrei über die Zustände in Deutsch- 
land Bericht erstattet. Die Mehrzahl der peruanischen Zeitun- 
gen druckte dieselben ab, und schuf somit Klarheit. Es ist 
wirklich ein Genuß, diese Berichte zu lesen, welche in Tage- 
buchform von Tag zu Tag geführt waren, und den geschulten 
Fachmann erkennen lassen. Die gewaltige Organisation des 
deutschen Heerwesens und Wirtschaftslebens reissen den peru- 
anischen Offizier öfters zur Bewunderung hin, ohne jedoch da- 
durch an Sachlichkeit einzubúfen. Am meisten ist dabei an- 
zuerkennen, daß das peruanische Heer von französischen Offizie- 
ren seit Jahren reorganisiert wird, und somit auch Kapitän 
Guerrero eine rein französische Militärerziehung genossen hat, 
sich aber trotzdem nicht berufen fühlte, die Wahrheit zu ver- 
schleiern, sondern mit anerkennenswerter Offenheit für diese 
einzutreten. 

In Ecuador schleicht das Gcschäftsleben langsam weiter, 
und lassen die wirtschaftlichen Zustände recht viel zu wünschen 
übrig. Das Land hat ebenso wie die übrigen südamerikanischen 
Länder unter der englischen Moratoriumserklärung gelitten. Alle 
seine Kredite waren dadurch in London festgelegt, und die direkte 
Folge davon war, daß das Land nicht imstande war, die fälligen 
Zinszahlungen auf die Quito-Guyaquil-Bahn an England zu be- 
zahlen. Obwohl England hieran selbst die Hauptschuld trug, 
wandte sich die englische Schutzbund-Vereinigung nach Washington 
und beschwerte sich dort bei dem gerade tagenden „Pan-ameri- 
kanischen Finanzkongreß“ über Ecuador. Einer der ecuadoria- 
nischen Delegierten, Vicente Gonzales-Vaso, führte darauf die 
englische Unverschämtheit ganz gehörig ab. Die Folge war, 
daß nicht nur der eingereichte Protest als ungehörig zurückge- 
wiesen wurde, sondern auch die nordamerikanische Presse be- 
mächtigte sich des Vorganges und fiel über die habgierigen 
Engländer in seltener Einmütigkeit gewaltig her, sodaß diese 
sich schwerlich jemals wieder einfallen lassen werden, einen 
ähnlichen Protest vorzubringen. 


Ueber Kolumbien und dessen Wirtschaftslage ist wenig 
zu sagen. Es ist begreiflich, daB auch dieses unter dem Kriege 
schwer zu leiden hat, besonders da der deutsche Handel dort 
stark beteiligt ist. Auch in Kolumbien machte sich anfänglich 
fast durchweg eine ausgesprochene deutschfeindliche Haltung 
bemerkbar, die indessen heute bereits sehr stark abgeflaut ist. 
Der Stimmungsumschwung wurde zum großen. Teile dadurch 
herbeigeführt, daß Nordamerika die Partei der Alliierten offen 
ergriff, und sich zugleich als berufener Verteidiger der „Unter- 
drúckten* aufspielte. Das war den Kolumbianern zu viel. Mit 
vollem Recht wiesen die Zeitungen darauf hin, daß die Union 
am allerletzten ein Recht besitze, Deutschland zu beschuldigen, 
verbriefte Rechte gebrochen zu haben. Jedenfalls sei der deutsch- 
belgische Vorfall nur ein schwacher Abglanz von dem, was sich 
Nordamerika in Panama gegen Kolumbien geleistet habe. Ver- 
schiedene kolumbianische Berichtärsiaiter bereisten auch England, 
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Frankreich und Deutschland. Mit einer anerkennenswerten 
Offenheit schrieben diese dann ihre gemachten Beobachtungen 
nieder, welche durchweg dahin ausklangen, daß England und 
Frankreich die ganze Welt unglaublich schamlos belogen haben, 
denn darüber könne heute für Niemanden mehr ein Zweifel be- 
stehen, daß alle heute im Kampfe mit Deutschland stehenden 
Nationen dieses und seine Verbündeten nicht bezwingen könnten. 


Demgegenüber nehmen sich Berichte solcher, die auf der 
anderen Seite stehen, recht kindisch aus, da dieselben meist 
weniger Tatsachen als nur Phrasen bringen. Die Mehrzahl der- 
selben reiten auf dem Thema umher, daB Deutschland zweifellos 
lediglich deshalb in Krieg gezogen sei, um Länder zu erobern. 
Die Naivität dieser Schreiber ist wahrhaftig zu bewundern, denn 
alle stellen sich eine solche Landeroberung in Europa so leicht 
vor wie im Urwaldgebiette am Amazon, woselbst es genügt, 
daß irgend ein Jefe politico mit einem Dutzend bewaffneter 
Cholos hingeht und ein beliebiges Stück Land besetzt oder als 
erobert erklärt. Daß die dort evt. vorhandenen Indianer gegen 
solche Vergewaltigungen nicht Einspruch erheben, ist selbst- 
verständlich, da diese, ausnahmslos, gar keine Ahnung von ihrer 
problematischen Staatszugehörigkeit haben. Man vermag aber 
daraus den Kulturzustand jener Schreiber zu beurteilen. Man 
sollte aber auch in Deutschland dieser Sorte Ignoranten deren 
Vergnügen nicht verkümmern, denn für Deutschland ist es tat- 
sächlich ganz nelanglos, was diese schreiben und denken. Sicher 
ist auch, daß dieselben Schreier morgen sich ebenso für Deutsch- 
land ins Zeug legen, wenn sie erst ausgefunden haben, daß die 
Mark 20 Pfennige mehr Wert hat, als der Franken. 


Wie die kolumbianische Regierung selbst über Deutschland 
denkt, läßt sich am besten daraus erkennen, daß der Unterrichts- 
minister Anfang Mai d. J. Auftrag gegeben hat, alle Utensilien, 
Möbel und Lehrmittel für die neugegründete Handelsschule in 
Bogota in — Deutschland zu bestellen! Dies ist umso 
anerkennenswerter als sich Amerikaner, Engländer und Franzosen 
redlich bemüht haben diesen Auftrag zu erhalten. Bezeichnend 
ist ferner, daß alle jungen Kolumbianer, welche mit Regierungs- 
unterstützung bisher in Frankreich studierten, abberufen worden 
sind. Dieser Art Vorkommnisse beweisen am besten, wie man 
in den verantwortlichen Kreisen jener Länder heute über 
Deutschland denkt. 


Santa Catharina Eisenbahn A. 6., Berlin. In dem Geschäftsbericht 
der Gesellschaft für das 8. Geschäftsjahr 1914 heißt es u. a. wie folgt: 
„Nachdem im Vorjahre für die Vorarbeiten der 48km langen Teilstrecke 
Itajaahy—Blumenau und der 35 kın langen Teilstrecke von der Ab- 
zweigstelle oberhalb der Station Morro Pelado nach der Mündung 
des Trombudo in den Westarm des Itajahy die Genehmigung der 
Regierung ausgesprochen war, ist die Uebergabe des bisher vor- 
handenon Studienmaterials durch den Regierungsvertreter an unsere 
Betriebsdirektion in Itajahy am 4. August 1914 für die Strecke 
Itajahy — Blumenau, und für die Strecke Morro Pelado — Trombudo 
am 2. Dezember 1914 erfolgt. Gleichzeitig wurden von 2 Sektionen 
der Vorarbeitenkommission die Vormessungsarbeiten für die Linien- 
führung der weiter westlich anschließenden Bahnstrecke zum Auf- 
stieg aus dem Tale des Westarmes des Itajahy nach dem Hochland 
fortgesetzt. 


.. Mit den Vorarbeiten für die Hauptlinie wurden im Berichts- 
Jahre die Studien für die Zweiglinie nach Brusque, welche von 
der Hauptbahn oberhalb Itajahy abzweigt und nach der Haupt- 
stadt des Munizipiums gleichen Namens geführt werden und dieses 
Gebiet weiter erschließen soll, fertig gestellt, und durch Dekret 
Nr. 11008 vom 22. Juli 1914 von der Bundesregierung in einer Länge 
von 69,3 km genehmigt. 

‚ „Auch wegen des Kolonisationsdienstes der Eisenbahn-Gesellschaft 
sind weitere Erhebungen gemacht und die Unterhandlungen mit der 
Staatsregierung von Santa Catharina aufgenommen worden. 

‚ Seit dem 1. Mai 1914 ist auf der Betriebsstrecke Blumenau— Hansa 
ein neuer Fahrplan eingeführt worden, wodurch eine tägliche und 
regelmäbige Verkehrsgelegenheit zwischen den Endpunkten der Bahn 
geschaffen worden ist. Die Zahl der auf der Bahn beförderten 
Passagiere hat infolge der verbesserten Verkehrsgelezenheit eine Er- 
höhung um 14 aufzuweisen, während die beförderten Fracht- 
mengen (infolge des Krieges) einen Rückgang um 6 pCt. gegen das 
Vorjahr ergeben.“ 

Eisenbahnbetriebsbericht: 


Einnahmen Rs. 129:412$420 


(Rs. 126:128$ 990) 


Ausgaben . » 138:578$675 ( „ 155:4455$560) 
Verlust . ; . Rs. 9:166$255 (Rs. 29:616$560) 
Eisenbahnbetriebsrechnung: | 
Einnahmen . o... . . 15956586 M 
Ausgaben . . 896627,26 „ 
Verlust 1914 . . 23706140 M 
Frühere Verluste. 492 899,98 „ 


Gesamtausfall des Betriebes bis zum 


31. Desember 1914 . 729 861,38 M 
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Die in Aktiven und Passiven mit 20 556 072,45 M abschließende 
Bilanz weist einen Verlust von 821 809,38 M auf. Der Aufsichtsrat 
ist mit der Bilanz sowie mit der Gewinn- und Verlustrechnung ein- 
verstanden und hat derselben nichts hinzuzufügen. 


Technisches für den Export. 
Krieg und Technik. 
Von Dipl.-Ing. K. Ruegg. 
Industrielle Rohstoffe und deren Ersatzmittel. — Massenerzeugung 
von Hefe. — Eiweiß für Futterzwecke. 

Zu den im Interesse der Landesverteidigung beschlagnahmten 
Rohstoffen gehören hauptsächlich Kupfer, Oel, Benzin, Petroleum 
und Gummi, alles Stoffe, die im Inlande gar nicht oder nicht in 
genügendem Maße erzeugt werden, und deshalb in Friedens- 
zeiten in großen Mengen zur Einfuhr kommen. Erfreulicher- 
weise ist es der Heeresverwaltung gelungen, durch die Be- 
schlagnahme bedeutende Bestände zusammenzubringen, die selbst 
den weitest gehenden Ansprüchen zu genügen imstande sein 
werden. Wie hilft sich nun aber die Industrie über den jetzt 
eingetretenen Mangel an diesen Rohstoffen hinweg? Gleich 
nach Bekanntwerden der Beschlagnahme ging es mit dem ganzen 
wissenschaftlichen Rüstzeug unserer hochentwickelten Technik 
an das Aufsuchen geeigneter Ersatzstoffe, und man muß ge- 
stehen, daß in kürzester Zeit passende Stoffe gefunden wurden, 
die nun in die Lücken treten können. Unterziehen wir im 
nachfolgenden die verschiedenen möglichen Ersatzstoffe einer 
kurzen Besprechung. Was zunächst das Kupfer anlangt, so 
verstand es der hauptsächlichste Verbraucher, die Elektro- 
technik, sehr schnell, das Eisen für die Errichtung von Kraft- 
fernleitungen heranzuziehen. Solange es sich um Gleichstrom 
handelt, brauchen die Eisenleitungen nur einen, dem ver- 
minderten Leitungsvermögen entsprechend angepaßten, stärkeren 
Querschnitt aufzuweisen, um zufriedenstellenden Betrieb zu er- 
möglichen. Bei Wechselstrom hingegen liegen die Verhältnisse 
nicht so einfach, denn diese Stromart weist einige ganz be- 
sondere Eigentümlichkeiten auf, denen Rechnung zu tragen ist. 
In der Telephonie, die bekanntlich pulsierende Ströme ver- 
wendet, müssen z. B. auch heute noch, nach wie vor, Kupfer- 
leitungen benutzt werden, denn bei Eisendrähten würde infolge 
der sogenannten „Hautwirkung“ (früher Skin-Effekt benannt, der 
in einer Stromverdrängung an die Drahtoberfläche besteht,) die 
Uebertragung der Sprache sehr schlecht erfolgen. Wohl aber 
hat man es verstanden, Wechselstrom - Kraftfernleitungen aus 
Eisen- oder Stahldraht herzustellen. Durch genaue mathema- 
tische Untersuchung aller hier vorliegenden Verhältnisse ist es 

elungen, alles aufzudecken, was bei Verlegung blanker Eisen- 
tarkstromleitungen zu berücksichtigen ist. Bedeutende Mengen 
Kupfer verbraucht auch die Maschinenindustrie zur Herstellung 
von Lagerschalenmetallen, Rotgub und Bronzen, welche die 
Lagerreibung auf ein Mindestmaß herabsetzen. Neuere Ver- 
suche auf diesem Gebiete zeigen, daß häufig graphithaltiges 
Gußeisen, sowie Pockholz als Lagermaterial zu verwenden ist. 
Etwas mißlich liegen die Verhältnisse bezüglich der Schmieröl- 
Versorgung der Industrie. Das teuerste Oel, das für Heiß- 
dampfmaschinen benutzte hoch siedende Mineral-Mischöl stellt 
sich in Friedenszeiten auf 60—100 M pro 100 kg; heute kostet 
die mindeste Sorte Heißdampföl schon 250—300 M. Gewöhn- 
liches Lageröl, das in normalen Zeiten zu 30—40 M zu haben 
ist, kommt heute auf das 6—7fache dieses Preises. Hier heißt 
es in erster Linie mit dem Oel sparsam umgehen, das Tropföl 
sammeln und wieder verwendbar machen und aus der ölhaltigen 
Putzwolle das Oel zurückgewinnen. Als Ersatzstoff ist Tran 
zu verwenden, auch das bei der Schieferöldestillation abfallende 
Oel kann zu einem gewissen Betrage herangezogen werden, und 
schließlich empfiehlt es sich auch, dem Schmieröl feinst ver- 
teilten Graphit oder Ruß zuzusetzen, wodurch beträchtlich an 
Oel gespart werden kann. Ein besonderes Kapitel bildet der 
Ersatz des Benzins für Kraftzwecke. Benzin ist geradezu un- 
erschwinglich geworden, und auch das aus dem heimischen Teer 
gewonnene Benzol kostet etwa 4mal so viel wie in Friedens- 
zeiten. Was Wunder, daß alle möglichen Stoffe auf ihre Brauch- 
barkeit als Motorentreibmittel hin untersucht werden. Es soll 
gelungen sein, aus Fischtran einen brauchbaren Benzin-Ersatz 
zu schaffen, auch Gasöl und Teeröl werden in diesem Sinne 
verwendet. Eine Mischung von 1 Teil Benzol und 4 Teilen 
Spiritus hat sich ebenfalls als Benzinersatz bewährt, sie kann 
in allen bekannten Motorkonstruktionen vergast werden. Ferner 
kommt auch Spiritus als solcher in Betracht, denn er kann aus 
allen möglichen zucker- oder stärkehaltigen Stoffen, z. B. auch 
aus Holz, gewonnen werden und ist zum Betriebe der Motoren 
zu verwenden. Ein Nachteil des Spiritusbetriebes ist allerdings 
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die Gefahr des Anrostens der Zylinderteile; denn bei unvoll- 
ständiger Verbrennung von Alkohol entsteht Essigsäure, die, wie 
alle Säuren, den Rostungsvorgang stark beschleunigt. Was 
den Ersatz des Petroleums für Leuchtzwecke betrifft, so gelangt 
zur Zeit Leuchtbenzol auf den Markt, ferner werden Spiritus- 
lampen und Acetylenlampen vertrieben. Dasjenige Produkt, für 
das sich am schlechtesten ein Ersatz schaffen läßt, ist der 
Gummi. Zwar hat die chemische Wissenschaft schon einen 
Weg gewiesen, auf synthetischem Wege dieses Produkt zu ge- 
winnen, doch ist heute an eine industrielle Herstellung noch 
nicht zu denken. Gummiähnliche Massen, die allerdings nur 
entfernt an den Gummi heranreichen, werden erhalten durch 
Sulfurierung von Oelen, durch Zusammenmischen bestimmter 
organischer Verbindungen usw. Häufig kann in der Industrie 
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der Gummi durch Asbest, Metalle oder dergl. ersetzt werden, 


z. B. lassen sich Metallschläuche anstatt der Gummischläuche 
benutzen, an Stelle der Gummidichtungen sind Asbestdichtungen 
zu verwenden usw. 


Die Deutsche Patentgesetzgebung bestimmt, daß das Reich 
Verfahren, die im Interesse der Landesverteidigung liegen, mit 
Beschlag belegen kann. Dieser seltene Fall ist kürzlich einge- 
treten, indem der Reichskanzler verfügte, daß alle auf die Hefo- 
erzeugung aus Zucker und Ammonsalzen bezüglichen Verfahren in 
den Besitz des Staates übergehen sollen. Wie bereits früher er- 
wähnt wurde, ist es dem Institut für Gärungsgewerbe gelungen, 
im Großbetrieb nur aus Rohzucker und Mineralsalzen, darunter 
hauptsächlich schwefelsaurem Ammoniak sowie etwas Hefe, die als 
Aussaat auf diesem Nährboden verwendet wird, bedeutende 
Mengen Hefe zu erzeugen.*) Nun wurde früher schon gefunden, 
daß Hefe sehr viel Eiweiß enthält, das von den Tieren assimiliert 
werden kann. Versuchstiere, die mit Hefeeiweiß gefüttert wurden, 
zeigten beträchtliche Gewichtszunahmen und so ist jetzt geplant, 
auf diesem von der Wissenschaft gewiesenen Wege Jie Fleisch- 
erzeugung beträchtlich zu vermehren. Besonders günstig fällt 
hier noch in Betracht, daß Deutschland eine Zuckerproduktion 
aufweist, die weit über die Bedürfnisse des Landes hinausgeht 
— werden doch in normalen Zeiten die Schweiz und England 
mit deutschem Zucker versorgt — und daß ferner mit Mitteln des 
Reiches große Werke zur synthetischen Gewinnung von Ammoniak 
aus dem Stickstoff der Luft bereits erstellt worden sind. Freilich 
wurden diese Fabriken zunächst zu dem Zwecke gegründet, die für 
die Erzeugung der Explosivstoffe so notwendige Salpetersäure zu er- 
zeugen. Nur durch Oxydation läßt sich Ammoniak in letztere über- 
führen, doch wird es nur geringer Mehrkosten bedürfen, um die 
Produktion beträchtlich zu steigern. Ferner dürften diese Werke, 
die ja schließlich nur für Kriegszwecke geschaffen wurden, in 
der Friedenszeit eine sehr lohnende Weiterverwendung finden. 
Welchen Wert übrigens die Hefe als Futtermittel besitzt, darüber 
gibt die Analyse Aufschluß; danach enthält wasserfreie Hefe 
etwa 4 pCt. Fett, 26 pCt. organische Stoffe außer Eiweiß, 8 pCt Asche 
und 60 pCt. Eiweiß, daneben kommen noch etwas phosphorsaure 
Salze vor, die für die Verdauung von Wichtigkeit sind. So steht 
außer Zweifel, daß die Landwirtschaft künftig die vom Auslande 
In großen Mengen bezogenen Kraftfuttermittel (Oelkuchen, Futter- 
gerste) wird entbehren können. Von besonderer Wichtigkeit mit 
Bezug auf die Wirtschaftlichkeit des hier geschilderten Verfahrens 
der Massenerzeugung von Hefe sind auch die neueren Vorschläge, 
Zucker aus Holzspänen zu gewinnen. Letzten Endes wäre es 
dann möglich, aus Holz und dem Stickstoff der Luft das heute so 
wichtige Eiweiß zu erhalten, fürwahr eine glänzende Perspektive. 


Aus wissenschaftlichen Gesellschaften. 


Gesellsohaft für Erdkunde, Berlin. In der unter Vorsitz von Geheim- 
rat Professor Hellmann abgehaltenen Junisitzung der „Gesell- 
schaft für Erdkunde“ konnte der Vorsitzende einige geogra- 
phische Neuerscheinungen vorlegen, von denen die folgenden hervor- 
gehoben seien: Prof. Friediıichsen, die Grenzmarken des euro- 
päischen Rußland. Prof. Lampe, Große Geographen. Dr. Krüger: 
Wald- und Flußreisen in Patagonien, Studien, die anläßlich der Grenz- 
regulierung zwischen Argentinien und Chile ausgeführt worden sind. 
Den Vortrag des Abends hielt der Geheime Bergrat Professor Dr.: 
F. Frech, von der Breslauer Hochschule, über das Thema: „Die 
Dardanellen und ihre Nachbargebiete, auf Grund eigener Reisen“. Der 
Vortragende leitete seine Darlegungen ein mit Bemerkungen über die 
Beziehungen von Geographie und Strategie zu einander, die nicht 
immer als gleich wichtig betrachtet worden sind. So galt z. B. das 
Plateau von Langres vor 100 Jahren dem Generalstabe der schlesischen 
Armee als gleichgültig, während es sonst als bedeutungsvoll angesehen 
wurde. Auf die Gegenwart angewandt, sehen wir, eine wie große 
Rolle die Beherrschung der Flußmündungen spielt. Die Russen 
suchten nach der Weichselmündung, die Franzosen nach dem Nieder- 
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rhein vorzudringen, um Antwerpen entspann sich ein entscheidender 
Kampf, während die Engländer sich im Schatt-el-Arabgebiet festzu- 
setzen strebten, um das vorderasiatische Stromsystem und das dortige 
Petroleumgebiet zu beherrschen. 

Die Meerengen, welche den Pontus und die Nordsee mit größeren 
Ozeanen verbinden, haben mit dem Suezkanal das gemein, daß sie 
ursprünglich Teile älterer Flußläufe gewesen sind. Der Aermelkanal 
ist die alte Mündung des Rheins; Dardanellen und Bosporus wurden 
von einem im Schwarzen Meere mündenden Strom durchzogen, und die 
Mitte der durch den Kanalbau durchstochenen Landenge zwischen Port 
Said und Suez ist das geologisch alte Delta des Nil Noch mehr als 
in Friedenszeiten beanspruchen diese ozeanischen Verbindungen im 
Weltkrieg hervorragende Bedeutung; das Verständnis der auf geolo- 
gischer Grundlage ruhenden Morphologie der Erdoberfläche gewinnt 
somit eine über die 'Tagesereignisse hinaus reichende Bedeutung. Die 
Umbildung der früheren Flußbetten erklärt weitere Eigentümlichkeiten 
der Dardanellen und des Bosporus, die die militärische Stellung des 
Verteidigers begünstigen und den Angriff zur Erfolglosigkeit ver- 
dammen. 

Strömungen und Geländeformen allein können das Gelingen oder 
die Vereitelung eines Angrifles nicht erklären. Dürften doch das 
letzte und entscheidende Wort bei der Dardanellenverteidigung unsere 
Unterseeboote im Mai 1915 gesprochen haben. Aber in den ersten 
Stadien des Kampfes kommt den natürlichen Verhältnissen eine sehr 
wichtige Rolle zu. 

Die beiden Meerengen bilden nun die Verbindungen zwischen 
dem mit starken Süßwasserzuflüssen — Donau, Dnjestr, Dojepr, Don 
u. a. — reichlich gespeisten Becken des Pontus und dem Mittelmeer, 
in dem die Verdunstung die Wasserzuflüsse des Festlandes überwiegt. 
Die notwendige Folge ist ein Abströmen des weniger salzigen 
Pontuswassers, also eine Oberströmung, die von einem 
tieferen Rückstrom des salzigeren und daher schwereren Mittelmeer- 
wassers nur z. T. ausgeglichen wird. Die Oberströmung ist umso 
stärker, je geringer die Breite der Meerengon wird. 

Diese Oberilächen - Strömung ist im Bosporus fast überall deutlich 
sichtbar, ja an den engsten Stellen, so bei Arnautköi und bei Rumili 
Rissar, braust der Strom mit großer Gewalt um die Ecken des Ufers; 
hier müssen Ruderboote mit Stricken stromauf gezogen werden“. 
(Nach Phillippson). Die Wirkung der oberen und unteren Strömung 
wird durch die Gezeiten nicht unterbrochen, da ja Ebbe und Flut 
im Mittelmeer fehlen. Die Geschwindigkeit der Oberströmung beträgt 
in dem engen Bosporus bis zu 10 km, in dem breiten Hellespont bis 
zu 5 km in der Stunde. 

Die verschiedene Richtung der oberen und unteren Meeresströmung 
ist offenbar den in die Dardanellen eindringenden Unterseebooten un- 
günstig. Einem einzigen Erfolg — die Torpedierung des mehr als 
40 Jahre alten, als schwimmendes Fort dienenden Panzers Metsudie -- 
steht der Verlust von 4 oder 5 englischen und französischen Tauch- 
booten gegenüber. Dies ist leicht zu verstehen: Denn während 
untergetauchte Boote nur geringe Geschwindigkeit zu entwickeln 
vermögen, sind sie fast wehrlos dem Wechsel der Ober- und Unter- 
strömung ausgesetzt, der in einer gewundenen Meerenge von ver- 
schiedener Breite naturgemäß häufige Schwankungen zeigt. Viel 
bessere Aussichten boten sich den deutschen technisch überlegenen 
Unterseebooten bei ihren Angriffen in dem von Strömungen freien 
Golf von Saros, wie die glückliche Torpedierung von 4 englischen 
großen Dampfern zeigt. 


Diese im Bosporus vom Schwarzen Meer, in den Dardanellen 
von der Propontis ausgehende starke Oberströmung erleichtert nun, 
wie ohne weiteres klar ist, jede Verteidigung gegen einen von 
Süden oder von Südwesten eindringenden Gegner. Der Verteidiger 
des Hellespont hat nur nötig, Streuminen in größerer Zahl auszulegen, 
die dann von der Strömung den feindlichen Schiffen entgegen ge- 
trieben werden und ihnen verderblich werden. Allerdings scheint ja, 
naoh den bisher vorliegenden Nachrichten, nur der bereits durch Ge- 
schütztreffer beschädigte „Bouvet“ in dieser Weise vernichtet zu sein. 
Der Bouvet wurde nach dem W. T. B.-Bericht durch einen Volltreffer auf 
Deck und eine Minenexplosion zerstört, erweist aber, wie die Auf- 
richtung kurz vor dem Untergange sowie die Schnelligkeit der Kata- 
strophe zeigt, die überwiegende Wirkung der Streumine Für die 
beiden englischen Panzer „Irresistible“ und „Ocean“ gibt der türkische 
Bericht an, daß sie durch Artillerie vernichtet seien. 


Für die Verteidigung des Hellespontes kommt außer der erwähnten 
Meeresströmung vom geographisch - geologischen Standpunkt ein 
zweites, dem Angreifer ungünstiges Moment in Betracht: 

Wesentlich für die Anlage von Mörser- und Haubitzbatterien ist 
die morphologische Gestaltung des Hellespontes, welche auf der 
europäischen und auf der asiatischen Seite zahlreiche, wohl ausge- 
prägte Quertäler, die Nebenbäche des alten Flußbettes umschließt. 
Diese Täler, deren Zahl auf dem C'hersonnes zwölf übersteigt, bilden 
natürliche Artilleriestellungen für Steilfeuergeschütze und sind dem 
Angreifer so gut wie gänzlich verborgen. 

Der Bosporus, dessen Landschaftsbild von vielen Beobachtern 
mit dem Rhein verglichen wird, zeigt wegen seiner geringen Breite 
und tieferen Ufer die Strömung in noch größerer Stärke wie der 
Hellespont. Infolgedessen sind die am Schwarzen Meer ausgestreuten 
Minen noch einer sehr viel rascheren Verbreitung fähig. Diese 
Strömungsverhältnisse werfen also ein scharfes Licht auf die Pläne 
der Russen, welche Anfang November 1914 zum Kriegsausbruch 
Veranlassung gaben. Man erinnert sich, daß damals von Teilen der 
türkischen Flotte ein großer russischer Minenleger und zwei Torpedo- 
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boote am pontischen Eingange des Bosporus angetroffen und ver- | zur Verbindung der Kulturnationen untereinander nach dem Frieden 
senkt worden sind. beitragen zu können. 

Die gesamten Küsten des Schwarzen Meeres sind von Odessa Die Forschungsreisen Nordenskjölds 1913—14 bilden die Fortsetzung 


bis zu der Krim, von Batum bis Trapezunt und zurück bis zum | seiner Expeditionen zur Indianerforschung in Südamerika aus den 
Eingange des Bosporus in den Bereich der Flottenoperationen ge- | Jahren 1904—05 und 1908—09. Nordenskjöld machte über seine 
zogen worden, deren Bedeutung für den Verlauf des Weltkrieges | Forschungsmetliode die Mitteilung, daß er alle ihm begegnenden 
allerdings sehr verschieden ist. Die westlichen türkischen Hafen- | Menschen, die Indianer, die Mestizen, alle Hirten im Walde, alle 
plätze Eregli und Songuldak sind gleichzeitig die einzigen Steinkohlen- | Kolonisten nach Resten von Siedlungen, nach Ruinen und Begräbnis- 
lieferanten der türkischen Flotte und der Hauptstadt. Sie waren | stätten frage und derart die Erfahrungen von Hunderten sammele, um 
daher wiederholt Gegenstand feindlicher Angriffe oder Angriffsver- | alle Spuren, die zur Aufhellung der Geschichte der südamerikanischen 
suche. Die Kohlenbergwerke von Songuldak, die längere Zeit von | Indianer führen können, aufdecken zu können. Im Juli 1913 begab 
einer französischen Gesellschaft betiieben wurden, sind gleich zu | sich der Forscher mit seiner Gemahlin und nur wenigen Begleitern 
Anfang des Weltkrieges unter deutsch-türkische Verwaltung gestellt | von Südbrasilien aus in den Gran Chaco und traf bei Itiroro den 
worden und haben ihrer Aufgabe unter den schwierigsten Verhält- | Stamm der Chiriguano, die ihn zu einer bisher noch unbekannten 
nissen durchaus genügt. Grotte führten, die zahlreiche Felszeichnungen enthielt; er konnte 
Die Bedeutung der weiter östlich folgenden Häfen ist für | dann die Ruinen von Cochabamba, die größten Ruinen nach denen 
Handel und Weltkrieg verschieden. Zukunftsreiche Erzgänge sind | von Tiuhianaco, untersuchen, sodann die gewaltigen Reste der Festung 
im Hinterlande von Kerasunt und Trapezunt bekannt; besonders | bei Incallakta, in denen hinter einer im Inkastile von Cuzko aufge- 
können die dort vorhandenen Kupferlager dereinst von Wichtigkeit | führten Ringmauer Gebäude liegen, deren Gemäuer 78 m lang und 
werden. Sie zeigen die gleiche Zusammensetzung wie die östlich | 25,50 m breit sind. Bei Inkahuase finden sich Terrassen, die mit Ur- 
des Tschorok, d. h. bereits in Russisch-Transkaukasien abgebauten | wald überwachsen sind. Diese Stelle beherrscht den PaßB im Osten 
Vorkommen von Dsaussul und Bortschka, die gleichzeitig im Laufe | des Inkagebietes gegen die Chiriguano-Indianer, mit denen, wie wir 
der ersten Kriegsmonate vielfach von Russen und Türken umstritten | wissen, die Inkas im Kampf gewesen sind, und zwar war zur Zeit 
worden sind. des ersten Eindringens der Spanier in dieses Gebiet diese Eroberung 
Die bis zu alpinen Höhen (3400 m) aufsteigenden Gebirgszúge | der Inka noch neu. Im Chiriguanogebiet gibt es viele Grabplätze der 
des Tschorokgebirges wie der Kartshaldagh haben die Operationen | Voreltern des Stammes, deren Keramik derjenigen in Paraguay sehr 
zwar eingeschränkt, aber nicht gehindert. Es scheint, daß weder | ähnlich ist. Die Toten sind unter mächtigen umgestürzten Gefäßen 
hier noch an der Küste eine der Parteien ausschlaggebende Erfolge | beigesetzt. Die dorthin in späterer Zeit eingeschleppte Malaria hat eine 
erzielt hat. Entvölkerung des Gebiets herbeigeführt. Aus der Sammlung der von 
Allerdings haben die Türken hier offenbar mit voller Absicht | dem Forscher auch im Misquetale gefundenen Felsenmalereien hofft 
den Krieg hinhaltend geführt, während sie weiter südlich in den | Nordenskjöld durch Vergleichung mit dem von anderen Stellen her be- 
persischen Grenzprovinzen Aserbeidjan, Kermenschah, Luristan und | kannten gleichartigun Material die Kenntnis der Wanderungen der 
Chusistan energischer vorgehen. Hier fehlen Eisenbahnverbindungen, | VölkerSüdamerikas fördern zu können. Nachdem Nordenskjöld 
abgesehen vom mittleren Araxestal, auf beiden Seiten der Grenze, und | die Chiriguano-Indianer, die einem starken Geisterglauben huldigen und 
die im Schwarzen Moergebiet wahrnehmbaro Ungleichheit ist somit | in steter Furcht vor der Rache der Toten leben, studiert hatte, begab er 
hier aufgehoben. Vor allem ist an dem unteren Tigris und im | sich zu dem zwar christlichen, uber doch in seinen alten Vorstellungen 
Schatt el Arab ein energischer Anstrengungen würdiges Kampfziel | befangenen Stamme der Kichua-Indianer, bei denen eine sehr starke 
vorhanden: das persische-mesopotanische Erdöl- | Geburtenziffer einer relativ hohen Säuglingssterblichkeit gegenübersteht, 
gebiet, dessen Quellen von der Bagdadbahn bisher kaum er- ; suchte dann in einer sehr beschwerlichen Urwaldreise die Mossetenes 
reicht, dafür aber an der südlichen persisch-türkischen Grenze von | auf, die durch die Blattern stark an Kopfzahl zurückgegangen 
englischer Seite in Angriff genommen sind. Die Engländer haben | sind. Die Frauen sind dort meist schon mit 16 bis 17 Jahren 
zwar zum Schutze ihrer Petroleum-Interessen in den Städten Achwas | Mütter, und der natürlichen Vermehrung innerhalb des Stammes 
und Disful im Schatt el Arab englische Truppen gelandet, sind jedoch | sind keinerlei Schranken gesetzt. Obwohl getauft, haben auch sie 
schon vor Monaten aus diesem sogar durch eine Eisenbahn er- | ihre alten Vorstellungen bewahrt, unter denen der Glaube hervorzu- 
schlossenen Erdölgebiet vertrieben worden. Nach einer von Ende | heben ist, daß alle Tiere früher Menschen waren. Ihre materielle 
Mai stammenden Notiz der „Times“ halten sie bei Basra unter den | Kultur ist von geringem Interesse. Auch die Chimane, die im 17. 
schwierigen Verhältnissen und dem sehr ungünstigen Klima nur | Jahrhundert schon von den Dominikanern missioniert und dann im 
gerade noch mühevoll Stand. 19. Jahrhundert nochmals von den Franziskanern bekehrt wurden. 
Da die türkischen, von den persischen Grenzstämmen unter- | leben von Fischfang und von Jagd, sie weisen den Schmuck ab, ver- 
stützten Truppen die Engländer nicht nur aus diesem Gebiet ver- | stehen aber einen sehr starken Baumwollenstoff zu weben. Hinsicht- 
trieben, sondern gleichzeitir auch hie und da die von Petroleum- | lich der Reinlichkeit stehen sich die einzelnen Stämme ebenso 
quellen begleitete Straße Bagdad-Kormanscha-Teheran besezt haben, | diametral bisweilen gegenüber, wie hinsichtlich der Ehrlichkeit. Die 
so ist hier iın vorderasiatischen Petroleumgebiet den unter deutscher | Mocho-Indianer verstehen vortreffliche Kanäle zu bauen. Bei den 
Führung operierenden "Türken ein voller Erfolg beschieden worden. | Saromo spielen ebenfalls die "Toten eine große Rolle, sie machen auf 
Zum Schluß sei an Beziehungen zu dem Orient erinnert, die in | alles Anspruch, was sie im Leben besessen haben. Auf beschwer- 
mehr als einer Hinsicht an die Gegenwart gemahnen, aber schon | licher Urwaldwanderung kam der Forscher zu dem Stamme der 
6—7 Jahrhunderte zurückliegen: Guari. Sie sind ein kleiner Stamm, der mit seinen Nachbarn im 
Als die Kreuzfahrer auf dem ersten Kreuzzuge über den Taurus | Streit ist, von Huckbau, Jagd und Fischfang lebt, Steinäxte und 
hinabstiegen, fanden sie ein christliches armenisches Königreich, dessen | Steinmesser benutzt und den Hund nicht kennt. Obwohl ohne jeg- 
Bewohner die abendländischen Gäste zu Führern im Kampf gegen die | liche Kleidung, legen sie auf Schmuck und Waffen Wert. Das Haar 
arabischen Bedränger erwählten; aber sie fanden gleichzeitig hier | wird an der Stirn und den Schläfen kurz geschnitten, und der 
eine so hoch entwickelte Befestigungstechnik, daß der deutsche Kaiser | Körper rot bemalt; niemals fehlt den Frauen das Nasenstäbchen. 
Otto IV, der einzige welfische Kaiser des römischen Reiches, vor | Die Guari sind von ihren Gegnern grausam behandelt worden, so- 
700 Jahren (1207) den Grafen Wilhelm von Oldenburg zum Studium | daß sie heute auf eine sehr geringe Zahl zusammengeschmolzen sind. 
des armenischen Burgenbaues nach dem Orient entsandte. Die aus- | Aus den in großer Menge in Bolivien zu findenden Resten alter 
gezeichnete Erhaltung der zum Teil als Zufluchtestátten, zum Teil | indianischer Keramik ergibt sich, daß das Land ehemals, was auch 
zur Strategischen Deckung an wichtigen Straßenknotenpunkten errich- | die ersten Missionare berichten, schr stark bevölkert gewesen sein 
teten Burgen zeigt noch heute, wie gut dio armenischen Baumeister | muß. Weiter wurden die Vanyam-Indianer am Rio Mamore besucht, 
ihre Kunst verstanden haben. Die Hauptburgen liegen an den heutigen | die in einem Urwalde von Paranußbäumen leben, um deren Früchte 
wichtigen Knotenpunkten der Bagdadbahn und beweisen durch die | sie oft mit ihren noch unbekannten Nachbarn gekämpft haben. Sie 
Bauart, vor allem durch die wohlerhaltenen Mauerzinnen, daß hier | benutzen die Platten der Schildkröte als Schmuck, bemalen den Körper 
wahrscheinlich die Vorbilder der Normannenburgen Süditaliens zu | bellrot und blau und tragen, namentlich die Frauen, Lippenpáócke. 
suchen sind. Also sind die Beziehungen, wie sie heute zwischen | Ihre Pfeile vergiften sie mit Kurare. Am Rio Guaporé und in dessen 
Orient und Occident sich wieder knüpfen, schon Hunderte von Jahren | Umgebung bleibt für den Ethnologen noch sehr viel zu lernen. Bei 
alt; aber während damals unsere Ritter die Baukunst im Orient | den Cavina-Indianern am Rio Beni konnte der Forscher 30 Sagen 
erlernten, haben jetzt deutsche Offiziere --- von Moltke und Blum- | sammeln, sie haben Cocapflanzungen, und auch bei ihnen spielt die 
Pascha bis zur Gegenwart — die Batterien des Bosporus und der | Furcht vor den Toten eine große Rolle, obwohl sie Christen sind. 
Dardanellen erbaut und verteidigt. G. St. Die Chana-Indianer kennen, trotzdem sie Mais bauen, die Mehl- 
Freiherr Erland von Nordenskjöld über seine Indianerforschung in bereitung nicht, und sind von den Gummisuchern sehr rücksichtslos 
Südamerika. Aus der Anthropologischen Gesellschaft. | behandelt worden. Alle Indianer längs der Anden konnte Norden- 
In der unter dem Vorsitze von Prof. Seler abgehalten«n Aprilsitzung der | skjöld besuchen, und noch auf der Heimreise die Yurakar-Stämme. 
Berliner Anthropologischen Gesellschaft berichtete Freiherr Erland Ein Teil seiner Sammlungen ist nach Schweden gelangt, ein anderer 
von Nordenskjöld über die Ergebnisse seiner letzten befindet sich z. Z. noch in Bolivien, ein dritter Teil scheint verloren 
Forschungsreisenin den Grenzgebieten von Bolivien | Zu sein, doch was bedeudet dieser Verlust, so äußerte sich der Vor- 
und Brasilien. Der Vortragende sprach im Beginne seiner Dar- tragende, gegenüber der Zerstörung einer einzigen Wohnstätte durch 
legungen als Schwede seinen Dank an die deutsche Wissenschaft aus, | den gegenwärtigen Weltkrieg. 
der die schwedische Wissenschaft näher stehe als der jeder anderen Bischof Bahlmann, der 24 Jahre in Brasilien als Franziskaner 
Nation, er hob hervor, wie die deutsche Wissenschaft auch während des | missionierend tätig ist und besonders das Amazonas-Gebiet kennt, 
Krieges im Gegensatze zu Frankreich und England hoch über den poli- | konnte die Mitteilungen des Vortragenden ergänzen, die durch Vor- 
tischen Verhältnissen des’Tages stehe, und drückte den Wunsch und die | führung von zahlreichen Typen im Lichtbilde auf das beste er- 
Hoffnung aus, daß die Schweden Gelegenheit haben möchten, wieder | läutert wurden. 
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Nach einer briefliohen Nachricht von Prof. F. von Luschan be- 
findet sich dieser Forscher nebst seiner Gemahlin gegenwärtig in 
dem Hauptneger- und Baumwollgebiet von Greenville (Missouri), er 
hat dort Neger und Mischlingsfamilien anthropologisch studiert, konnte 
Stammbäume aufstellen und hofft nach weiteren Studien in Mobile 
und in Virginien einige Vererbungsgesetze aufstellen zu können. 
Gelingt es, ihm freies Geleit nach Europa zu verschaffen, so gedenkt 
er noch in diesem Sommer wieder in Berlin zu sein. G. St. 


Literarische Umschau. 


Mitteilungen aus den Deutschen Schutzgebieten. (Mit Benutzung 
amtlicher Quellen herausgegeben von Dr. H. Marquardsen. — Verlag 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin. 1915.) Das Heft enthält Mitteilungen 
aus dem deutsch - südwestafrikanischen Schutzgebiete und zwar den 
Jahresbericht über das meteorologische Reobachtungswesen im süd- 
westafrikanischen Schutzgebiet für die Zeit vom 1. Juli 1912 bis 
30. Juni 1913, sowie eine Abhandlung über die Grundverhältnisse in 
Keetmanshoop. — Außerdem liegt dem Heft: „Die Kolonialkarten- 
sammlung des Reichs-Kolonialamts“ bei. 


Briefkasten. 


S. H. Leipzig. Wenn Sio, unter Bezugnahme auf unsere Aeußerungen 
auf Seite 146 in Nr. 25—26 des „Export“ (Deutsche Schlappheit 
gegenüber den Feinden), der Ansicht sind, daß die deutschen Kohlen, 
im Austausch gegen die uns sehr notwendigen Getreidesen - 
dungen aus Italien, dorthin gesandt worden seien, so sei dem- 
gegenüber geltend gemacht, dab wir, namentlich infolge der grußen 
Getreidefunde in Libau, das Getreide schr viel weniger nötig hatten 
als die Italiener unsere Kohlen. Auch schon vor dem Einrücken der 
Hindenburg'schen Armee in Kurland waren bei uns genügende 
Getreidemengen vorhanden, um den Kohlenexport nach Italien auf- 
geben zu können. Der Rückgang der Brot- und Getreidepreise in 
Deutschland berreist die Richtigkeit dieser Ansicht. Wir halten also 
unsere Darlegungen als vollständig berechtigt aufrecht. 


Rechnungsabschluß der Hermannstädter allgemeinen Sparkassa über 
das Geschäftsjahr 1914. Durch die außerordentliche Generalversammlung 
vom 29. Juli 1914 — also einen Tag nach der Kriegserklärung — 
wurde beschlossen, die Statuten zu ändern und das Aktienkapital 
von 10000 K auf 1500000 K zu erhöhen und den Ueberschuß nur 
zu wohltátigen und gemeinnützigen Zwecken zu verwenden. Das 
Aktienkapital besteht somit aus zwei Teilen: aus 100 Aktien der 
I. Emission à 100 K, deren Besitzer die Gründer der Sparkassa und 
ihre Rechtsnachfolger und aus 14 900 Aktien der II. Emission & 100 K, 
deren Besitzer ausschließlich juristische Personen sind, wie u.a. die 
evangelische Landeskirche (7000 Aktien), die evangelische Kirchen- 
gemeinde (7000 Aktien), der Verband der Raiffeisenschen Genossen- 
schaften u. a. m. (700 Aktien). — Im Zusammenhang mit der Schaffung 
eines gleichzeitig mit der Erhöhung der Gehaltsbezüge und Quartier- 
gelder beschlossenen „Pensionsstatutes für die Beamten und Diener 
der Hermannstädter allgemeinen Sparkassa“ hat die am 9. März 1914 
stattgefundene Generalversammlung die $$ 19 und 20 der Sparkassa- 
Statuten abgeändert. — Aus Anlaß der Mobilmachung wurden 520222 K 
Spareinlagen abgehoben, jedoch flossen dieselben dann später wieder 
reichlicher und erreichten Mitte November die Höhe von 21 049 232,80 K, 
von denen durch die Zeichnungen auf die ungarische Kriegsanleihe 
wieder 2!/, Million. K Spareinlagen abgingen. Seither hat der Stand 
der Spareinlagen, der sich, einschließlich der kapitalisierten Zinsen, 
auf 19 653 150,93 K beläuft, wieder zugenommen. — 

Am Ende des Jahres betrug der Stand unserer im Umlaufe 
befindlichen Pfandbriefe 88 576 600 K (85 216 800) (einschl. verloster, 
aber noch nicht eingelóster Pfandbriefe 531000 K [590 200]). — Im 
Laufe des Jahres wurden neue Pfandbriefdarlehn 7420 133.94 K 
(2 846 770.84) zugezählt und 3759041.03 K zurückgezahlt, sodaß der 
Stand Ende 1914 sich auf 90 928 036.57 K (87 267 003.66) belief. — Das 
Betriebs- und Verwaltungskapital der Sparkassa besteht Ende 1914 
aus19 653 150.93 K Spareinlagen und 88 576,600 K Pfandbriefen, zusammen 
also 108 229 750.93 K, zuzüglich des Aktienkapitals von 1500 000 K 
insgesamt 109 729 750.93 K (104966 180.91). — Da die Bewertung 
der Effekten nach dem Kurse vom 25. Juli 1914 erhebliche Kursver- 
luste — wenn auch nur buchmäßige — zur Folge hat, so ist dadurch 
der Reingewinn in beträchtlichem Maaße beeinflußt und bleibt hinter 
dem vorjährigen zurück. Er beträgt, nachdem der Reservefond einen 
Teil der Kursverluste gedeckt hat, 217 402.24 K (330 534.30). — Das 
eigene Vermögen der Sparkassa hat im Kriegsjahr zugenommen. Der 
allgemeine Reservefond beträgt Ende 1914 3 624 336.54 K (8 497 763.86), 
der Pensionsfond der Beamten und Diener 604 34227 K (575 162.80) 
der Pfandbriefgarantiefond 4 423 987.17 K (4412 296.01). Das Netto- 
vermögen beträgt insgesamt 8 652 665.98 K (8 485 222.67). 


Ostafrika-Kompagnie, Berlin. Der vorliegende Bericht enthält einige 
kurze Nachrichten über die Pflanzungen der Gesellschaft in Kikwetu, 
Tanga, Mlamba und Mitwero. Der sich nach der Gewinn- und 
Verlustrechnung ergebende Reingewinn von 111 929,73 M (266 231,55), 
soll wie folgt verteilt werden: 





l. Zur ordentlichen Reserve . . . . 20 000,— M 
2. 5 pCt. Dividende auf 1400000,— M . 70000,— „ 
8. Dem Aufsichtsrat 10 pCt. auf 1993,58 M 199,35 „ 
4. Vortrag auf neue Rechnung 21 730,38 „ 


111 929,78 M 
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Wichtig für Briefmarkensammier! Die neuesten Erscheinungeu auf dem Gebiete 
der Briefmarken sind wohl die Marken, die von Deutschland und Oesterreich für 
die besetzten Gebiete von Wussisch-Polen herausgegeben werden. Die deutschen 
Marken tragen den Aufdruck „Russisch-Polen“ und die österreichischen „Kk.u.k. k’eld- 
post*, Außerdem hat Oesterreich jetzt eine neue Markenscrie herausgegeben. Die 
Vorderseite der %, 5, 10, 20 und 35 Heller-Markeu zeigt in der Reihenfolge Iufanterie 
im Schütz-ngraben, eine Kavalleriepatrouille, einen 30,5 Mórser in Feuerstellung, das 
Uroßdampfsschiff „Viribus unitis* und einen Aeroplan, Rotviolett, grüu, karminrot, 
schieferblau und ultramarin wechseln stimmungsvoll ab. — Das Schaubeck- 
Album, Verlag von C, F. Lücke, Leipzig, hat auch diese Neuheiten vorgesehen. 





Ueberseeische Kursnotierungen. 
La Paz, 3. 7. 15. 90 T. S. auf London 15!/, d für 1 Boliviano. 
Rio de Janeiro, 8. 7. 15. 90 T. S, auf London 15'3/,, d für 1 Milreis. 
Wir kaufen freibleibend: 


Pfund Kupons. 


Nordische Kronen 


4pCt.u.41'9pCt.Japan.St.Anleihe zu M 23, -- zu M 1,981, 
5pCt. Chines. Hukuang Anleihe „ „ 22, — Notieldende K 
5pCt. Sao Paulo Anleihe v. 1913 „ , 22,50 R Eisenb de sil i graue. ner 
5pCt Argentin. St, Anl. v. 1907 „ „31,75 US oldan 0 TOPe >- m 78 pet 
Dollar und Peso Kupons. SUSS, WOIGBNL e s e., „ 85 pCt 
Amerikaner . 2 220. zu M480 Fioländer, verschiedene. . . „ 78 put 
Argentinier . . . . ” » 1,99 1 pCt Dorben e » 90 pCt. 
Chilenen . . x +. . 2 2 00% n » 0,68 Opt oy +... ....... n S3 pet 


Fír sämtliche fremde Geldsorten haben wir jederzeit bestens Verwendung. 

Wir bitten um gefällige Zusendung Ihrer Bestände. 
Hochachtungsvoll 

Flörsheim & Co. 


(H. Fi. —.59 ist 


Hamburg 36, Bleichenbrücke 10. 


Amsterdam (Holland), augenblicklicher Kurs ca. 52 ct. ist 
M 1,—). 


Mitteilungen vom „Dentsehenu Sxporthüro“. 


Berlin W.62, Lutherstrasse 5. 


Briefe, Proben, Pakete usw. sind mit der Adresse Berlin W. 62. Lutherstr. 5, zu 
versehen. Telegrammadresse: Deutsche Exportbank, Berlin. 





Diese Mitteilungen gelangen bei denjenigen Firmen zur Verbreitung, welche an 
dem von der „Deutschen Exportbank (Robert Jannasch)“ herausgegebenen „Doutschen 
Exportfirmen - Adressbuch“ beteiligt oder Abonnenten des „Exportbäro“ resp. der 
Wochenschrift „Export“ sind. - 

Folgende Zuschriften wegen Uebernahme von Vertretungen bezw. 
Anknüpfung von Verbindungen sind von den Empfängern der Woohen- 
sohrift „Export“ und des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuohes‘ bei 
uns eingelaufen: 


(Die betr. Originalbriefe können von den Geschäftsfreunden der „Deutschen Export- 
bank“ auf deren Büro eingesehen werden.) 


Die auf die nachstehenden Mitteilungen bezüglichen Adressen stehen Interessenten 
gegen Einsendung von 1 Mark pro Adresse zur Verfügung. Inserenten des „Export“ 
sowie des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches“ erhalten die betreffenden Mit- 
tellungen kostenfrel, wenn ihren Anfragen (es ist die Nammer der Mitteilung anzu- 
geben) das Rückporto beigefügt ist. Andernfalls kann Antwort nicht erfolgen. 

Die Kosten für Importeur-, Exporteur-, Branchenlisten, fir Handels-Auskinfte 
und Gutachten etc. etc., werden Interessenten auf Verlangen von dem „Deutschen 
Exportbüro‘‘ gern mitgeteilt oder sind den betr. Mitteilungen in ( ) beigefügt. 


Nichtabonnenten wollen die kostenfreie Zusendung der Abonanementsbedingungen 
des „Deutschen Exportbüros“ und dessen Tarif verlangen, 


25727. Baumwollwaren wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in 
Russisch-Polen, womöglich aus Schlesien, zu beziehen, und ersucht 
um Einsendung von Offerten mit Angabe der äußersten Preise. 

25728. Ecuador. Uns liegt ein Verzeichnis der bedeutendsten 
industriellen Betriebe in ganz Ecuador vor. Das Verzeichnis enthält 
die genauen Adressen der wichtigsten Brauereien, Eisfabriken, Elek- 
trizitätswerke, Graphischen Anstalten, Kerzen- und Seifenfabriken, 
Likórfabriken, Sigewerken, Zuckerfabriken, Schokoladenfabriken, Molke- 
reien, Webereien, Mineralwasserfabriken, Tabakfabriken usw. usw. 
Wir sind auf Wunsch gern bereit, unseren Inserenten und Abonnenten 
eine Abschrift dieser Liste gegen Einsendung der Abschreibekosten 
im Betrage von 1 Mark zur Verfügung zu stellen. 

25729. Eler. Ein uns befreundetes Agentur- und Kommissions- 

eschäft in Varna (Bulgarien) schreibt uns: „Hierdurch ersuche ich 
ie höfl, mir einige deutsche Firmen aufgeben zu wollen, welche 
sich mit dem Import von Eiern befassen. Die Ausfuhr hierfür ist 
frei. Ich offeriere frische Eier gepackt in Postkistchen & 60 Stück 
franko Berlin, Porto und Emballage frei zu 10 (zehn) Pfennigen das 
Stück, natürlich deutscher Zoll zu Lasten des Empfängers. Ich bin 
in der Lage, 20 bis 50 Kistchen täglich zu versenden. Zahlung 
kann durch eine deutsche Bank geschehen. 

25730. Glasbuchstaben. Eine uns befreundete Firma in Kopen- 
hagen, Dänemark, wünscht mit leistungsfähigen deutschen Firmen, 
die Glasbuchstaben herstellen in Verbindung zu treten. 

25731. Hohlfelgenräder für Kinder- und Klappwagen nach Sohweden. 
In diesem Artikel wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in Kopen- 
hagen mit leistungsfähigen Fabrikanten in Verbindung zu treten. 

Wir möchten hierzu noch bemerken, daß es sich um eine gute 
Firma handelt, welche große Umsätze zu erzielen in der Lage ist. 

25732. Lamm- und Ziegenfelle. Von einem unserer Geschäfts- 
freunde in Bulgarien erhielten wir die Nachricht, daß derselbe in der 
Lage ist, ein bis zwei Waggons diesjähriger Lamm- und Ziegenfelle 
zu exportieren. Interessenten wollen sich unter Angabe obiger 
Nummer an uns wenden. 

25733. Landwirtschaftiice Maschinen. In landwirtschaftlichen 
Maschinen wünscht ein Importhaus in Ungarn mit leistungsfähigen 
Fabrikanten in Geschäftsverbindung zu treten. 

25734. Lichthalter aus Metall, welche in die Leuchteröffnung passend 
eingesteckt werden können, um verscohieden ee Kerzenstärken fest- 
zuhalten, werden von einem unserer Geschäftsfreunde in Portugal zu 
kaufen gesucht. 
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25735. Maschinen zum Anfeuchten gummierter Papierstreifen Einer 
unserer Geschäftsfreunde in Holland wünscht mit leistungsfähigen 
deutschen Fabrikanten dieser Maschinen in Verbindung zu treten. 

25736. Mineralwasserflaschen-Verschlüsse nach Dänemark. Einer Im für den Absatz Industrieartikeln und 
unserer Geschäftsfreunde in Kopenhagen wünscht mit leistungsfähigen portfirmen von Landes -Erzeugnissen. 
Fabrikanten obenstehenden Artikels in Verbindung zu treten. Inter- 


essenten wollen sich unter Angabe obiger Nummer an uns wenden. Die Aufnahme von Gesuchen in diese Rubrik findet gegen Berechnung von M. 2 
25737. Posamenten aller Art, wie Wäsche, Stickereien, Haarnetz- | pro Zeile statt, welcher Betrag bei Erteilung des Auftrages mit einzusenden ist. 


Gesuchte Vertreter, Alleinverkäufer oder 





und Leinenspitzen usw. interessieren einen unserer Geschäftsfreunde Die Einsendung von Offerten hat an die Deutsche Exportbank (Robert Jannasch), 
in Schweden, und wünscht derselbe zwecks Bezuges dieser Artikel | gabe von Koforensen zu erfolgen, Berormngt werden solche Vartuater ger Auf 
mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten in Verbindung zu treten. | von europäischen Fabrikanten aufgeben können, mit denen sie bereits in Geschäfts- 

25738. Rumänien, Geschäftsverbindungen nach —. Einer unserer vernis eaag ETEY ni ga Ist er an mit Angabe der Artikel, in 
Geschäftsfreunde in Bukarest sucht Vertretungen von leistungs- | """" e ausländische Firma Torzugsweise Mende! tre $ 
fähigen Fabrikanten nachstehender Artikel: Rohartikel für Leder- 
gerbereien, Glas-, Seifen -und Kerzenfabriken, Leder, Tuche, Damen- und 
Herrenstoffe, Leinewand, baumwollene Stoffe und Seide, Säcke, Sack- 
leinen, (Jute) Möbel und dergl., Roheisen, Eisenwaren sowie Eisen- 
und Kupferdraht. Obiger Geschäftsfreund ist bei der in Frage kom- 
menden Kundschaft gut eingeführt und verfügt über eine große Anzahl 
bester Referenzen. 

25739. Vertretungen aller Art mit Ausnahme derer von Nahrungs- 
mitteln, Getränken und sonst leicht verderblichen Waren. Firmen, welche 
in New York noch nicht vertreten sind, können durch uns eine 
geeignete Firma erfahren, welche in gedachten Artikeln Vertretungen 
zu übernehmen wünscht. 

25740. Wallnüsse und getrocknete Pflaumen. Wie uns einer unserer 
Geschäftsfreunde in Bulgarien mitteilt, ist derselbe in der Lage, für 
September mehrere Waggons obiger Produkte abgeben zu können. 
Der betr. Herr wünscht mit geeigneten Abnehmern in Verbindung zu 
treten. 


ADAN DADA AYALA AAA 
| e $ .o ® e A A e 
Schering’s flüssige Teerseife heil und dunkel 


1669a. Eine uns befreundete leistungsfähige deutsche Fabrik wünscht 
in Sofia, Konstantinopel, Bukarest und Athen mit wirklich gut ein- 
geführten Vertretern in Verbindung zu treten. Die betreffenden 
Herren müssen vor allen Dingen gute Fühlung mit den zuständigen 
Heeresverwaltungen haben, um evtl. Heereslieferungen übernehmen 
zu können. 

1670a. Schweden. Eine uns befreundete Metallwarenfabrik, welche 
speziell Möbelschlösser und Möbelbeschläge fabriziert. und in deren 
Herstellung besonders leistungsfähig ist, sucht für Schweden einen 
tüchtigen Vertreter, welcher mit den in Frage kommenden Fabriken 
in dauernder Verbindung steht. 

1671a. Eine uns befreundete leistungsfähige Fabrik, welche speziell 
Bijouteriewaren aller Art sowie Knöpfe aus Glas usw. herstellt, sucht 
für Schweden, Norwegen und Dänemark einen tüchtigen, bemittelten 
Vertreter. Der betr. Herr müßte gegen höhere Provision auf eigene 
Kosten die Vertretung in genannten Artikeln für obige Länder 
übernehmen. 
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ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast unentbehrlich geworden. Bei Schuppen- und Schinnenbildung, LS 
Kopfjucken usw., die meist Haarausfall im Gefolge haben, sind die Waschungen mit Schering’s flüssiger Teerseife , 
fast das einzige Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigen und damit dem Haarausfall Einhalt zu D4 
tun. Hat doch der bekannte Dermatologe Professor Dr. Lassar schon vor mehr als dreißig Jahren die Heil- ns 
wirkung des Teers erkannt und ausschließlich Schering’s flüssige Teerseife in seiner Klinik bei Erkrankungen der a 
Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; » u 
dasselbe erscheint nach den Waschungen glänzender und wird außerordentlich weich und geschmeidig. Alle diese = 
Eigenschaften haben Schering’s flüssige Teerseife so bekannt und berühmt gemacht. Preis pro Flasche 1,50 M. $e) 
o 3 0 e 
Schering’s Grüne Apotheke - Berlin N, Chausseestr. 24 & 
Niederlagen in fast allen Apotheken, Drogerien und besseren Friseurgeschäiten N 
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C. L. P. Fleck Söhne 


Berlin -Reinickendorf 
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Sagegatter 


Holzbearbeitungsmaschinen 


mit Kugellagerung. 





nenn y 
Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation. 
[Jugehend verlange man 
die Bezugsbedingungen fúr 
e jeder Art. 
[ehrmittel los 
in deutscher, portugiesischer, rus- 


sischer und spanischer Sprache 
zu Dieusten. 


F. Volckmar, 
Leipzig 257 == 
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Puruative-Bonhons | 


Bestes und billigstes Abführmittel 
von unfehlbar zuverlässiger 
Wirkung. 


Bemusterte Offerte gratis und franko. 
Sulzbach bei Stuttgart 
(Deutschland.) 


Fabrik helikräftiger Konfitüren. 


aus Gußeisen, wetterbeständig emailliert und vergoldet. 
Gesetzl. geschützt. 







Frank’sche Eisenwerke 
Dillenburg 18 (Nassau). 
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Dentsche Ueberseeische Bank | 


Aktien-Kapital: Mk. 30 000 000. 
Berlin W.8, Wilhelmstrasse 71. 


Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 
Niederlassungen unter der Firma 


BancoAlemanTransatläntico 


in 
Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Cor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 
€, Tucuman. 
Bolivien: La Paz, Oruro. 
Chile: Antofagasta, Arica, Concepcion, 
Iquique, Osorno, Santiago, Temuco, 
Valdivia, Valparaiso. 
Peru: Arequipa, Callao, Lima, Trujillo. 
Uruguay: Montevideo. 
Spanien: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemao Transatlantico 


Brasilien: Be Rio de Janeiro, Santos, 
Säo Paulo. 
Einziehung überseeischer Wechsel und 
Dokumente. Kreditbriefe, 
Briefliche und telegrafische Auszahlungen. 
Besorgung aller sonstigen Überseeischen Bank- 
geschäfte, Eigene Telegrafenschlüssel, 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermittelt. 
Vertretungen in: 
Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 
Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg. 
Brüssel: Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles 

Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel. 

London: Deutsche Bank (Berlin) London 
Agency. 
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PAPIE R E aller Art 


für Buchdruck, Lithographie etc. | 
| 
| 
| 











Umschlagpapiere, Zwischenlag- 
papiere, Cartons und Pappen. 
Papiere für feine Arbeiten, Land- 
kartendruck, Kupferdruck usw. 
Chinapapiere. 
Großes Lager 


Lsipzig, Seeburgstr. 53, Hamburg, Alter Wall 66/68, 


Wilhelm Woellmer's Schriffgiesserei 
Messinglinien-Fahrik :: Berlin SW48 


Kafaloge und Neuheifenheffe stehen gern zu Diensten 
5 u = 


Kompl. Buchdruckerei-Einrichtungen :: Exporfhaus I. Ranges 















Albrecht Kind 


Fabrik von 
Jagd-Geräten, 
Waffen, Munition. 


a 
Hunstig 20 
bei Dieringhausen (Rhld.) 
Neu: Fufischoner, Patent Hinkel, bei den 
deutschen Truppen eingeführt. 


Wickeligamasche „Hindenburg“ 
wasserdicbt. festkantig, tadellos ritzend. 


_ 
. 





SCHWARZENBERG- 
BRUNO BECHER 2: 
IN SACHSEN 


SPEZIALFABRIK For SCHNITT= uno STANZWERKZEUGE 



























Maschinen und 








r | O Werkzeuge für 
SE Kamo- 
= B fabrikation 
Si kí mplett Bin- 
Ak a richtung 
a E S Kreissäge- 
i < ze: 
( y I»: as = e u aller Art. 





Spezialitäten 





seit 25 Jahren, 


ee : i y A 
Fritz Claussner, Minero. pus 






‚ SILBERNE MEDAILLE ERZGEBIRGISCHE AUSSTELLUNG 1912 FREIBERG 
(ERSTE AUSSTELLUNG DIE BESCHICKT WURDE) y 
DEE | 


° Fabrik von Künstler- und Anstrichfarben. 
Ant Richard AR Die berühmten Caseinfarben, ferner Oelfarben, Punische Wachsfarben, Seidenfarben, 
E 


Aquarellfarben etc. in Tuben. Casein-Bindemittel zur Selbstbereitung von Caseinfarben, 
7 ; verschiedene Arten, in Wasser oder Terpentinöl verdünnbar, Silicatfarbe, Kalkpräparate 
Düsseldorf. Ad Ds für Anstrıch und bester Malputz. 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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Papier - Stuck, 



















Liefern Sie ihre Dreschmaschinen 
stets mit Patent-Graepelsieb. 














Schließt Verstopfen und Getreideverlust voll- $ 
ständig aus. — Erhöht die Leistung der Maschine Holzstoff- (Xylogenit- ) Stuck, 
außerordentlich. — Im Gebrauch In allen Staaten 


leichter Hart-Gips- (Cachlrolin-) 
Stuck, Hohlkehlen, Leisten, Ro- 
setten, Türverdachungen eto. 
in großartiger Auswahl und 
allen Stilarten; leicht, hoch- 
plastisch, sauber, fast unzer- 


Europas und Uebersee. 
Ueber '|, Million verkauft. 
Man verlange Offerte, Muster und 
Reklamematerial. 


C. Graepel, Hannover-Linden 91 





A E PATENT TUI En Be Fabrik gelochter Bleche. brechlich, billig. — Kárso LUN lt 
Verireter an allen Plätzen gesucht. Mustorbuch Fa 
Te! 504. Tel.-Adr.: Lochblechfabrik. 
Riehard Sehreiber & Co. 


Kohlepapier-Farbbänder 


Ernst Sorst & Co. 


Hannover - Hainholz. 


Hugo Jannasch 


Chem. Fabrik 
Bernburg, Anhalt. 


Raschau, Erzgeb., Sachsen. 


Anfragen aus Argentinien, Paraguay 
u. Uruguay an d. Herren Geo Michaelsen 
à hijo, 196, Calle Balcarse, Buenos Aires, erb. 








nicht abfárbend einseitig imprägniert 
Durchschläge wie Originale Schrift nicht verwischend 


Enorm billige Exportpreise 


James Goldsmith & Co., Berlin W. 24, Meranerstr. 10 


Johannes Elant 


Papiergrosshandlung 


Berlin SW. 68, 
Alte Jakobstrabe 11/12. 


Papiere aller Art. 


Spezialität: 


KONSERVESALZ 


a) Patent. Dauer - Konservesalz, 
ermöglicht Saport sehr milde 
gesalzenen Pökelfleisches, 


b) Borfreies Konservesalz. 
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schaffen Ordnung u. Ueber- 
sicht in jeder Geschäfts- 
: und Privat -Registratur : 


Ausgezeichneter Artikel für die f 
Herren Wiederverkäufer ! ' 
Firma- u. Reclame-Aufdruck der f 
Besteller erfolgt unberechnetl 
Höchste Rabattsätzel N 


Verlangen Sie Offerte und Muster von TE 


Fabrik Stolzenberg 5:14 


`Oos Baden, Berlin SW. 68. | 
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G. L. PEINE, HILDESHEIM, Tapetenfabrik. 


Export nach allen Ländern. 


Soon aasaaaanaoaranndon 7 








von hervorragend zweck- 


mässiger, kräftiger und 
solider Ausführung sind 


„Monopol“ mit Zylinderfarbwerk 
„Tip-Top“ mit Tellerfarbwerk 


zur Herstellung aller einfachen und künstlerischen Drucksachen, 

auch zum Druck mit Blattmetallen, Bronze und Folie, 

zu Prägedrucken, Stanz- und Staucharbeiten, sowie zur Kar- 
tonnagen- und Faltschachtelfabrikation. 


Alle Maschinen zur Kartonnagenfabrikation. 
B®- Keine Montage durch den Empfänger. Sa 
Rasche Lieferuug. — Mäßiger Preis. 


Kataloge, Arbeitsmuster und Offerten stehen zu Diensten. 


Bautzner Industriewerk A. 6. 


ın Bautzen. 


























¿Moñopolé 








Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Expert“. 
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1915. EXPORT, Organ des Centralvereins fúr Handelsgeographie usw. Nr. 31—84. 
Den Grundstoff (Extrak) zu K T fhi il gmn cra — 
Bach == Es 3 liefert als repp- op ullentie w 
2 Spezialität Pension 
r Pompadours 
Täschchen 






Y Franz Funk 
Leipzig-Neuschönef, 


Zur Leipz. Messe: 
„Grosser Reiter“. 








E an; in Lippe 


dem Mitlsähmeckandan u. bekömmlichen Erfrischungsgetränk 
bei Wallendorf 


TITTEL & Co., Geiersthal "= run. 


Glasfabrik, Schleiferei und Gliasbläserei 


Spezialitäten, Parfümerleflakons aller Art mit garantiert luftdicht eingeboh.rtem 
asstöpsel, Glasröhren und Glasstäbe in allen Dimensionen, Reagenz- und Prä- 
haratengläsen Fläschchen für Proben etc. auch mit Holzhülsen und Flaschen für 

abletten mit Metallschraubendeckel, Glasspritzen, Brustgläser, Mutterröhren und 
andere Artikel zu medizinischen, chemischen, pharmazeutischen und technischen 
Zwecken, Einsatzröhren für Gesundheitspfeifen und Zigarrenspitzen. Glashülsen 
für Zigarren und Vanillestangen. Wasserstandsröhren, durch besonderes Ver- 
fahren von grösster Haltbarkeit. Pomadenbüchsen in Kristall mit und ohne Holz- 
dsckel. Zigarren- und Zigarettenspiizen aus Bernsteiuglas, Ziervasen mit 

t künstlichen Glasblumen. Glasfrüchte für Hutschmuck. 


Avanti 


Spitzmaschine 
für Blei- u. Buntstifte 


N nn A A 




















schneidet ohne umständliches Verstellen allg 
Stärken (audi Notizbucstifte) bis zu 11 mm. 
Hört auf, sobald die Spiße fertig ist. 
Macht scharfe und stumpfe Spißen. 
Export nach allen bändern. 


Emil Grantzow 
Dresden- fl. 16 R. 
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SA Gegrúndet 1830. 








Tintenwischer 














Gegrúndet 1830 






Dagelschmidi 


Berlin (0.2, Euiberstr.5 


In der Náhe der Untergrund- 
bahnen a.Wittenbergplatz u. der 
loo-Bahnstation. Zahlreiche 
Strassenbahn -Verbindungen. 


Vorzügliche Küche 
Besie Referenzen. = 
BB 


Mässıge Preise 








Bestes Putzmittel 
der Welt 


Goldene Medaillen Paris u. London. 








So BERLIN. Ø 
OS ROT Med al a 
IR ‚do on! 
LAT Lon 
+ Aelteste Helm-Schutzmarke ° 


Adalbert Vogt £ Co. 
Berlin O. 112, 
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in N 


Unerreicht 


ist meine 


Marke Frankona. 


Ersatzklingen, garantiert erst- 
klassiges Fabrikat, zu Fabrikpreisen. 


Carl Jacob 


Berlin-Charlottenbg., Eosanderstr. 5 








x x ot, 
ES CORSO i 
yY En en. u. Saran Sabrikation Export 5 s 

ASS. N NR it Gain 


Kartoítel-Legemaschine 


zieht 2 Furchen, legt die Kartoffeln, 
deckt sie zu und fährt2Dämme wieder 
fertig an, alles in einem Arbeitsgang. 


Freiberger Maschinenfabrik, 


== Theodor Fuchs 
(Inh. Fröhlich & Brandt), Freiberg (Sa.). 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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Der Preis fíir die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 
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Bezugsquellen-Nachweis 


EXPORT, Organ des Cal Gontralvoreins fü. für Handelsgeographie usw. 





1915. 


Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 









hume Brief- 
Schaubek-Album 


das vollständigste der Welt. 
Lieferbar in deutsch., engl., 
franz., ital. u. span. Sprache. 
Man vorl. ausführl. Gratiskatalog von 


C.F. Lücke, b.m.b.H., Leipzig. 





utomobilzubehörteile 


Ankerzündkerzen, Schmierbüchsen, 





Kupfer-Asbest-Ringe 


Paul Lechler, Stuttgart. 





äckerei-, 


maschinen 


Teigteilmaschinen cto. empfehlen 


Alb. Mohr, Halle a. S. Il. 


Export nach allen Ländern. 


ander. 


Mützenbänder, National- 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle, 


Abt. II. „Hutlitzen jeglioher Art“ 
Ordres erb. durch europ. 


Eduard Meyar sen., Barmen- Wiohi. 


m Tl E OE, en = AEE - 
eleuchtungs-Glas 
für Petroleum, Gasglühlicht, 








* Elektrisches Licht, 
Niederlausitzer Glaswerke Anna 
Groß-Räschen 20, N.-L. 








Leistungsfähigste Japanische ¿) 


lumen-Fabrik 


A. Raether Nachf., Dellbrück-Cöln 
Mneter oratie, 


uonbinderel - Maschin., Werkzeugs 
4 u. Materialien. 8Spez.: 8Amtl, Buch- 








bindereibedürfn., Maschin. f. d. ge- 
samtePapierverarbeitungsbranch®e 


Milhalm Leo’s Nachi.. Stuttgart 





ücher- und Zeit- 
schriften liefert nach 


allen übersveischen Plätzen 


Gerth, Laeisz & Co., Hamburg, Gr. Burstah 3 








Crama; Tafel Pul 

afel- u. . 
0lner Faconieim vertor:, sowie 
la. Lederleim gar. fott- u. sàurefroi 


la. Spezialleim (ir die Gold- 
leistenfabrikation, bester Ersatz fúr den 
franzósischen Hasenleim empflenlt 


„bares“ ‚Aktiengegallsehaft für chemische Produkte 








vorm Pyrkosch, Ratibor 0.8. 
achpappe, 
Tropenpappe, 
Tropenanstrich. 
J: Herre, Berlin W. 02, 
lektromed. 
Apparate 
für galy. und farad, 
Strom 
Licht und Kaustik 
Transformatoren 





R. Blänsdori Nacht, 
Frankfurt a. M. 8. 


leischhack- 
maschinen 
„Amerik. System" und 
Hausmarke „Success“ 
verzinnt und emailliert 
valmsrke Heinrich Rieger & Sano 
Aalen (Würitemberg) 










Misch- u. Knet- 


xporthäuser, 











stebend und hängend 


Leucht- Kerzen pro 
kraft ca. 100 Flamme 


Louis Runge, Berlin, Landsbergerstr. 8a, 


as- und glählichtkrenner 


jeder Arı liefert als Spezialität 


Albert Silbermann, Berlin 0., 
Blumensir. 74. Gegründet 1873. 


läser und Flaschen für 
chem., pharme, kosmet, Produkte 
und für Liqueure u, Delikatessen 


Glashütte Friedriohsthal 8. m. b. A. 
Friedrichsthal h, Costebras M-L 


LASWAREN 7.2: 


Pharmacie, 

Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 

Konservengläser, Einrichtungen 

von Apotheken u. Drogenhandlungen 

von Poncet Glashüttenworke A.-Q., 
Rerlin 8.0. 16. 


ravuren für Vergoldepresse, 
Messingschriften, 


Neuheiten, kauft man vorteilhaft von 
R. Gerhold’s Gravieranstalt, Leipzig 
Muster gratis. Export. 























ummiwaren, chirurgische 


aus Hartgummi und 
Weichgummi wie Mut- 
terrohre, Spritzen, Hähne, 
Pessarien,  Pulverbláser, 
Zerstáuber, Patentgummi- 
Schlauch, Gebläse, Salonbälle, 
Frauen-Spritzen, Rebenbänder, 

Badehauben, Gummisauger usw. 


August Kibele & Co., 
Cummiwarentabrik, Weissentels (Deutschland). 














Fabrik in 
auern, Säbeln, Messern, 
Spaten, Hacken, Feilen, 
sowie sämtlichen Plantagenrgeräten 
für Amerika, Afrika und Indien. 
Ewald Wirminghaus Söhne, Gevalsberg I.Westt. 


2o = in Blech 

aus- u. Küchengeräte nu 

lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall- Warenfabrik 


W. Schreiber, Raschau |. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis. 








ustitut für eg Kunst 


Figuren eto. in 
Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartguß und 
Elfenbeinmasse. 
Spezialität: 
Figuren für elek- 
trische Beleuchtung 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 
sein 


eder eigener 


Drucker! mit meinen 
Appa- . 

raten. HOFNIE 
Leipzig %a, Ransi. Steinweg 44, 


ellereimaschinen 


Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 


er elektr. Lieht 
Kataloge und Preisliste gratis. 























Glühlieht - Lampen 


iinsilerfarben -Fabrik 


Couleurs en tubes etc. 
Colores superfinos en tubos etc. 


Lusk & Holtz, Berlin 
aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil, 


Haagala & Zweigle, Esslingen a. Kunkar, |. 


Imitiertes 
Hut- und Mützenleder 


EDER, sowie Lackgürtel. 


Ordres nur durch europäische 
Exporthäuser erbeten. 


Richard Zückler, Leipzig 13a 


Nalzextrakt, 


trocken, garant. rein. 


Dr. Dr. Chr.Brunnengräber, Rostock i. M. Rostock i. M. 


Mierz 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, 
Kisten, Kannen, Flaschen, Eisenbahn- 
waggons etc, Kistenschoner, Plombenzangen 
etc. Drabt-Sackverschlüsse, Anbänge-Eti- 
ketten, Schuh- Leisten, Garben - Binder, 
Arbeiter- uod Automobil - Schutz - Brillen, 
Respiratoren etc. 
Werkzeugbau: Schnitt-, Stanz- und Präge- 
Werkzeuge. Metall-Massenartikel: gestanzt, 
gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst, autog.- 
geschweißt. Maschinen- und Apparate- -Bau. 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 
Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver- 
oickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 





















von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen 
Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R 





ineralwasser -»- Apparate 
(Imprägnierpumpen), Zwangsweise 
Imprägnierung, absolut reine Ent- 
lüftung, soharfe Sättigung, feste Bio- 
dung, technisch und hygienisch voll- 
endetes Mineralwasser. Wichtig für 
Tropen: keine Vorkühlung, keine Konlen- 
säure- und Zeitverluste. Umänderung be- 
stehender Einrichtungen ohne Betriebs- 
störung. Karl Ross G. m. b. H., Flensburg 





Sauerstoff- 
undwasser - Tabletten 


MEVALAL 


sind in Wirkung und Handhabung 
unübertroffen. Verlaugen Sie 
Muster und Prospekt gratis und franko. 


BOLTZMANN & Dr. POPPE, 


Chem. Fabrik, Hannover-Limmer 7 


N 












adeln aller Art 


a 


Wiirfelen-Aachen 


NENRAULANN 


unübertrefflich 


Wund- und Hautheilmittel 


Nafalan- Gesellschaft 
a. m. b. H. 


Magdeburg. 












ähmaschinen 
für den Export liefert 


Hermann Köhler 


Pasi Stotz & Vita Sebles, Stuttgart IV. !Nähmaschinenfabrik, Altenburg S.-A.11'Bautıner Industriewerk A.-6 









htdruck, 
Chinapaplere 


Papier Go. £dm. Obst, 8. m. b. A, Leig 


apiere aller 
liefert zu billigen Preisen d 
bekannte Papiergroĝh 


P Johannes Kliant 


Berlin S.W, 68, Alte Jako 
hotograph. 


Entwickler und Chemikalien 
liefern in besten Qualitäten 
und in anerkannten Reinheiten 


Or. Heinr. König&Co.,.m.b.H., 
Leipzig-Plagwitz. 





















Hofpianofabrik Berlin s. 


ianos "gash 














E. Krauss, Stuttga 
Schwab-Strasse 
= Goldene Medaillen Paris u. Lai 
Lielert die älteste Po 


ico 
Adalbert Vogt & Co., Berlin 









"Feuerspritzen 


-A. 





lofort als Spezialität 
G. A. Fischer. 


REKLAME 


u — 

















„ELASTA"- Zahnstocher, 
Antiseptisch, hygien., neu! Vertreter gesucht 
Ernst Urban, Dresden Al. Garichtsstr 2 


sind vorteilhaft zu beziehen vos 
der Firma 


Haage & Schmidt. Erfurt. 


Ser Preislagen 


Schaumweinfabrik 
Sectkellerei „Diana“ Hans Zorn- 
Berlin C. 2. Poststr. 14 und Burgstr. 1. 


pedition u. Commission 
Röhlig & Co., Hamburg 


und Broman) Etablert 1055. 


pulmaschinen tür 


alle Arten von Material, Knäul-, Stern-, 
Karten- und Kreuzwickelmaschinen. 


APETEN 


liefert 


G.L.PEINE, Hildesheim. 


Export nach allen Ländern, 


echnische Artikel 


Dichtungen, Packungen, Schm 
etc, fabrizieren leistungsfähig 


Export 
H. Wolfram & Co., Dresden 29 E. 
"Tiegeldruckpressen 


Monopol* und ,Tip-Top*. 
Maschinen für die Pe 


Bautzen, 



































Bei Anfragen, Bostellungen usw. an die Inserenten beziohe man sich auf den „Export“. 


1916. EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsguographie usw. Nr. 81—34. 


isch 
erbandstoffe, er 
imprägniert,Thermoneter, Bisbeutel 
sämtliche Gummiwaren, Irrigsteure 


etc. exportieren 
Dr. Ernst Kuhlmann - 
G. m. b. H., Charlottenburg. 











für jede Zweckbestimmung, 
System Döcker, wie z. B 


ropenbauten 


etc. liefern 


Christoph & Unmack, 
Aktiengeselischaft, Niesky O.-L. 


A IT 
a TR 008 Tull: 
(a Ps Sd ar, kart 





Geweihe, Hörner, 
Felle, Füße werden 
aufs beste präpa- 
x riert zu allen mög- 
EN lichen Zwecken. Salon- 
Decken mit und ohne 
naturalisierten Kopf, 
Tierkopfformen, Augen, Schweife, Posa- 
menten, Beweglícbe Tiere, Schaufenster- 
Reklame 





7 
N 









etter- 
häus= 
chen 














ARA || Fr. Cart Wöbke, Naturalist, liefert 
RR N eipzi r s 5 
E ann Bam. Ya 2 Sohn, 








9000000000 
Sehaumwein 


in allen gewünschten besonders billigen Preislagen. 


Export nach allen Weltteilen. 
Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Referenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


Sectkellerei „Diana“ 


Hans Zorn 


| Berlin C.2, Poststr. 14 u. Burgstr.1. 14 


| 


Vorteilhaft 


kauft man Meuheiten in 


Gravuren und Messingschriften 


für die Vergoldepresse von 


R. Gerhold’s Graviranstalt 


Leipzig. 


Muster gratis = = = Export. 


Chr. Meizger 
& Cie. 


gegr. 1860 
Maschinenfabrik 
und Eisen- 
giesserel 


Sanitats- 
Artikel 


alle medizin. Verbandstoffe, chi- 
rurgische und hygienische Gummi- 
waren, alle Artikel zur Kranken- 
und Gesundheitspflege, sämtliche 
Krankenhaus-Bedarísartikel, phar- 
mazentische und kosmetische 


Präparate 
exportieren die Fabrikanten 


Dr. Ernst Kuhlmann 
G. m. b. H. 
Berlin-Charlottenburg. 


Lieferanten der bedeutendsten Weberseo-Häuser. 














y. d. Höhe 





Rossweiner Patent-Achsen- und Wagenfedern-Fabrik 


CARL WOLF, Resswein (Sch). 
Wagenachsen 


aller Art, 







Spezialität: Kugellager-Achsen, Rollenlager-Achsen 


Wagentedern. 


Katalog gratis! : z z zx 








K 
Im Verlag des „Export“, Berlin W 62, Lutherstr. 5 erschien soeben: $ 
Weshalb die Deutschen im Ausland jebtsind“ |» 
„Weshalb die Deutschen im Auslande unbeliebisind |. 
von Prof. Dr. Robert Jannasch. 0% 
Im Auftrage des „Centralverein für Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande“ herausgegeben und dem ; 
Herrn Generalfeldmarschall von Hindenburg 9, 

mit dessen Zustimmung gewidmet. 
Zwei Bogen oktav, die in warmen, markigen \Vorten und in kritisch-historischer Darlegung die Antwort auf die gestellte Frage enthalten. J 6 
Zu beziehen vom Verlag; im Preis M 0,50. Bei Abnahme von mindestens 00 
Buchhandel durch Fr. Ludw. Herbig, Leipzig. 100 Stück M 0,40 pro Exemplar gegen Bareinsendung. ; 
Der Reinertrag fliesst der „Nationalstiftung für die Ilinterbliebenen der im Kriege Gefallenen“ zu. 108 


Der Versand der Schrift empflehlt sich namentlich auch an die im Auslande lebenden Deutschen. 













B-z 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten bez.ehe man sich auf den „Expert“. 
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Nr. 31—34. EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 1915. 





Lechler’s Ank er- K erz e 


AAA os Kempen -Rhein 
Europas größtes Eisenmöbel-Werk :: Gegründet 1871 
Ueber 1400 Arbeiter :: Tagesproduktion 3200 Möbel 


Eisenmöbel-Fabrik 
Arnold 


Schorndorf Eh um Stendal 


(Württemberg) 
Y l L e Y Pratteln 
Kempen-Rhein | l g E (Schwein) 


einzigartigem 
Oelschutz 








/ Petrolenm-Ötark-£icht 


für slekirischen Bogenlicht Kein Kohlensäuredruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 3 Pfg. pro Stunde 


Spiritus-Glühlicht 


f ca. 100 H-Kerzen s 
1 Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof). 







für alle 
Branchen 










ser 

















Stoewer—Elite 






Solvente nach allen 
Wiederverkäufer de 3 n d ern 


gesucht 


5 Meisterwerke feinmechanischer Industrie 


Stettin 


(Deutschland) 











Bernh: Stoewer 
A.-G. 







Stoewer-— Record 






Verantwortlicher Redakteur: Otto Heidke, Berlin W. 62, Lutherstraße 5. — Gedruckt bei Martin & Jonske in Berlin SW. 68, Hollmanustrade 16.-— — 
Herausgeber: Professor Dr. R. Jannasch Barlia W. 62. — Kommissionsverlag von Fr. Ludw. Herbig in Leipzig. 


Abonniert Erscheint jeden Dienstag. 
wird bei der Post, im Buchhandel i a E 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig l Anzeigen 
und bei der Expedition. e : sd 
die kleiunge=spaltene Jetitzeile. 
—— oder deren Kaum 
g mit 39 Pfr. berechnet, 
Preis vierteljährlich i , "werden von der 
im SOntscheu Postigebiet 3,00 M j Expedition des „Export“, 
im Weltpostverein .... 3,75 » Berlin W.. Lutherstr. 5 
Preis für ilas ganze Jahr E eutgegengeuommen, 
im deulseben Postyebiet 13.00 M 





im Weltpostvereiu... . 1500 » Beita s 
Einzelne Nunımern 40 Pfg. h Ueb 3 ink f 
(Nur gegen vorherige nac ebereinKunlit 
Eluseudung «les Betrages.) Or GAN mit der Expedition. 
DES 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W. 62, Lutherstraße 5. 


Geschäftszeit: Wochenutags 10 bis 4 Uhr. Telephon: Amt Lützow, Nr. 6l. Postscheekkonto: Berlin, Nr. 13530. 
Su Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog winter dem Titel „Export“ eingetragen. wg 
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XXXVII. Jahrgang. Bertin, Jen 24. August 1915. Nr. 35—38. 
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Diese Wochenschrift verfolgı den Zweck, fortlaufend Berichte über die Tage unserer l.andsleute im Auslande zur Konntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
Yatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungeen ilber die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürz-ster Frist zu übermitteln 








Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für deu „Export‘‘ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen für den ‚‚Centralverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten 





Inhalt: Deutschland und Polen. Von Dr. Freiherr von Mackay. — Europa: Die Reg:;lung der Kriegsernährungs»- 
fragen. — Unser Handel mit der Türkei. — Dis russische Getreideausfuhr und die Dardanellen. — Die Entwickelung de: Seekriegsrechts 
(Fortsetzung). — Asien: Dautschland und China vor, in und nach dem Kriege! — Nord-Amerika: Amerikanischer Bericht. — Central- 
Amerika, Mexiko und Westindien: Costa Rica— Süd-Amerika: Südamerikanische Rundschau. — Zur Lage in Argentinien. — 
Technisches für den Export: Krieg und Technik. Von Dipl.-Ing. K. Ruesg. Literarische Umschau. -- Briefkasten. — 
Mitteilungen des Deutschen Exportbüros. — Anzeigen. | 
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Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“, las nicht ausdrücklich varbaten, Ist gestallet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck aus dem „EXPORT“. 





Deutschland und Polen. Schreckensgespenst im Haus der europäischen Völker gesprochen, 
| Von Dr. Freiherr v. Makay. kraftvoll duscheufechten, Die Ausführungen des madjarischen 

Weiter und weiter dringen unsere und unserer Verbündeten ' Staatsmannes enthalten sicherlich sehr viel Richtiges und verdienen 
Truppen siegreich durch das Innere Polens bis an dessen östliche | vor allem deshalb Beachtung, weil sie im Gegensatz zu der land- 
Buggrenze vor und stehen bereits im Cholmer Gebiet, dis durch | läufigen einseitigen Betrachtung der polnischen Frage lediglich 
die berüchtigte „vierte Teilung Polens“ willkürlich, kraft | nach deren inneren parteipolitischen und nationalistischen Fak- 
zarischen Ukas, von dem alten Reichskörper losgetrennt und der | toren diese mehr in die Blicklinie der überragenden internationalen 
Masse der „echtrussischen“ Provinzen zugeschlagen wurde. So | Entscheidung, der volksgeschichtlichen Daseins- und Machtfragen 
wird, mit den militärischen Erfolgen, mehr denn je der Blick | stellen. Wie notwendig das ist, ergibt sich schon aus folgender 
auch wieder auf die politischen Verwicklungen und Entscheidungen | Erwägung. Seit der Neubegründung des Deutschen Reichs 1870 71 
des polnischen Problems hingelenkt, die durch die Schwertgowalt | hat sich die Bevólkerungsmasse des zarischen Reichskolosses von 
herbeigeführt worden sind und vorbereitet werden. Die Behand- | rund 0 auf 170 Million. vermehrt; bei der außerordentlich hohen 
lung der Frage war bekanntlich von Anfang an eine wenig | Geburtenziffer, deren sich der Staat nach wie vor erfreut, müßte 
glückliche. Sie wurde zunächst durch die Brille allzu rosafarbener | mit einem Anwachsen auf 300 Millionen in weiteren 50 Jahren 
Hoffaungen beurteilt, und verfiel dann wieder, als sich diese nicht | gerechnet werden, also auf eine riesenhafte Summe, der Deutsch- 
erfüllten, als die Masse des Polentums keineswegs die erwartete | land etwas Gleiches entgegenzustellen keinerlei Aussicht hat. 
feindselige Haltung gegen den russischen Unterdrücker annahm, | Schon unser heutiges Ringen mit Russland steht ausgesprochen 
in trübseliges Schwarzsehertum. Mit der Länge der Kämpfe und | im Zeichen eines Triumphes der politischen, sittlichen, kulturellen 
deren Wechselgängen ist die Kritik ruhiger, sachlicher, abgeklärter, | Qualitäten über die rohen, dumpfen, ungesitteten Quantitäten:haben 
weitblickender geworden. Auf die Ursıchen jener Enttäuschungen | wir auch die Zuversicht, daB Vorteil und Uebergewicht dieser 
braucht hier nicht neuerdings eingegangen zu werden; sie sind | adligen Waffen an unserer Seite bleiben wird, so kaun doch 
oft genug nach allen Seiten hin beleuchtet worden. Aber um |! darüber keine Täuschung bestehen, daß die Drohungen jenes 
go wichtiger und dringlicher erscheint die Einstellung des Problems ! Drucks der Massen um so gefährlicher werden, je stärker das 
in die Achse des weiteren und gehobenen Gesichtsfeldes, das | Mißverhältnis der B :völkerungsziff rn zwischen den beiden Nach- 
eine tiefere Forschung nach seinen Pfahlwurzeln und seinen | barmächten klaffı. Die Forderung energischer und weitblickender 
großen entwicklungsgeschichtlichen und weltpolitischen Gewichten | Ausnützung unserer Waffenerfolge in der Weise, daß nach 
hin frei gemacht hat. Möglichkeit die unmittelbare Stoßkraft des russischen Zyklopen 
In einem zu Budapest gehaltenen Vortrage über „Die Ziele | nach dem Westen hin neutralisiert wird, ergibt sich hieraus von 
eines guten Friedens“ meinte unlängst Graf Andrassy im Blick | selbst als ein unabweisliches Pflichtgebot. der Sorge für das 
auf die polnische Frage: Nur wenn Polen vom russischen Reichs- ! vaterländische Zukunftswohl. Und zwar um so mehr, als die 
körper abgetrennt würde, lasse sich die Spitze des Schwertes | deutsche Reichsgrenze gegen den östlichen Nachbarn in jeder 
stumpf mächen, welche der zaristische Machtehrgeiz ständig, | Richtung denkbar ungünstig gestaltet ist. Sie entbehrt nicht 
Berlin nicht minder wie Wien und die ungarische Hauptstadt | nur fast jeder von der Natur gegebenen Stütze und Deckung, son- 
bedrohend, gegen den Westen zücke, und nur so könne der Ring | dern ist auch in ihrer eingedrückten, bogenförmigen Linienführung 
der Verschwörung zwischen Petersburg und Paris endgültig zer- | übermäßig lang und gerade gegen den Vorstoß von Armee- 
brochen werden, weil Frankreich von dem der Anlehnung an | Massenaufgeboten schwer zu halten. Mit der Verlegung “der 
Warschau beraubten Ententegenosser keinerlei wirksame Hilfe | Peripherie der deutsch-russischen Reibungsfläche nach der ost- 
zur Erfüllung seiner Revanchehoffuungen mehr zu erwarten haben | polnischen Grenze würde all’. diesen Mibstánden die Schárte 
werde. Vom moskowitischen Regiment losgelöst, würde die | genommen. Es ergäbe aich eine gestreckte Linie, deren natür- 
polnische Nation eine Waffe im Dienst der mitteleuropäischen | liche Rückhalte wären: im Süden die Abdachung des uralisch- 
Mächte werden, geschickt, den Kampf gegen die drohende Su- | karpathischen Landrückens,. im Zentrum zwischen Cho!m, Br.s}- 
prematie des Ostens, gegen jene Gefahr. auf die Napoleon hin- | Litowsk und Bielostok das S:engebiet von: Wlodawa, der 
gewiesen hat, als er das bekannte Wort von dem kosakischen | gewaltige podlachische Urwald von Bjelowjesch und der Lauf 
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Nr. 35—88. 
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des Bug, im Norden die zwischen dem Niemen und der Düna 
sich erstreckende litauisch-kurländische Seenplatte.*) 

Fragt man nun nach den Möglichkeiten, aus der kongreb- 
polnischen Einbuchtung in das reichdeutsche Hoheitsgebiet einen 
Puffer gegen die zarische Macht zu gestalten, so ist vorab die 
Tatsache vor Augen zu halten, daß es der Petersburger Regie- 
rung trotz heißen Bemühungen in keiner Weise gelungen ist, 
das Land mehr als ganz äußerlich zu russifizieren. Man kann 
in dem einstigen jagiellonischen Königreich tagelang umher- 
reisen, ohne auch nur einen Laut russisch sprechen zu hören, 
und zwar gilt das in gleicher Weise von dem platten Lande wie 
von den Städten, sogar von Warschau, wenn man in diesem 
großen militärischen Völkerlager nicht gerade die Soldatenviertel 
aufsucht. Der Zarismus hat lediglich vermocht, eine ganz dünne 
Decke von Tschinoffnike und anderen Organen seiner Bürokratie 
über das Land zu breiten, die aber, nach wie vor, einen Fremd- 
körper in dessen Volksgemisch bilden. Gerade das aber hat für 
seine Macht doch wieder gewisse Vorteile. Der russische Be- 
amte läßt es wohl an allerhand Schikanen nicht fehlen, die in- 
dessen leicht durch eine „Lapufka“ zu beseitigen sind, während 
der deutsche ,Polizeigeist* dem Polen als ein, wenn einmal 
heimisch geworden, nicht mehr zu verscheuchendes Hausübel 
weit schlimmerer Art erscheint als die moskowitische Ver- 
waltungspraxis mit ihrer gemeinhin duldsamen Taktik des 
„laisser faire, laisser aller“. Die Handelsinteressen weisen ihn 
überwiegend nach dem Osten, wenn auch in jüngerer Zeit die 
russische Regierung alles mögliche getan hat, um durch Be- 
lebung einer „nationalen“ Industrie im Reichszentrum das 
polnische Lieferungsgeschäft zurückzudrängen. Die Steuern sind 
nicht eben hoch und jedenfalls geringer als die Abgabenlasten, 
die notwendig eine geordnete deutsche Verwaltung mit ihren 
organisatorischen, sozialen und kulturwirtschaftlichen Reformen 
auflegen würde. Der polnische Adel ist zum großen Teil den 
Lockungen des zarischen Hofes mit seinem Glanz, seinen ge- 
sellschaftlichen Verführungen erlegen, während das Bauerntum 
eben diesem Petersburger kaiserlichen Regiment seine Befreiung 
vom Joch der früheren, durch die hochmögenden Herren der 
Schlachta zäh festgehaltenen Hörigkeit verdankt, und auch sonst 
in keineswegs übler wirtschaftlicher Lage sich befindet. Das 
Bestehen einer ganzen Reihe von mächtigen und gerade in 
neuster Zeit stark aufblühenden russenfeindlicher nationalistischen 
Verbänden — das ganze berüchtigte „unterirdische“ Warschau 
ist ja ein einziges Minenfeld, von dem aus sich verdeckte 
tn gegen Petemsburg durch das ganze Land ziehen — 
beweißt freilich auf der anderen Seite deutlich genug, daß bei 
alledem von einer russenfreundlichen Stimmung im Polentum 
nicht geredet werden kann; aber ganz verkehrt ist es, daraus 
auf das Bestehen oder die Entwickelung einer starken deutsch- 
freundlichen Strömung Schlüsse zu ziehen oder zu hoffen: eine 
solche Bewegung wird nicht nur durch die angedeuteten inner- 
politischen Motive, sondern mehr noch durch Rückstoßkräfte 
der äußeren Politik, jener geschichtlichen Untergründe und 
Entwickelungsgesetze, die bei der Kritik der polnischen Prozeß- 
sache viel zu wenig gewürdigt werden, zurückgedämmt. 

Ein Grundgesetz der Politik Bismarcks war die Pflege guter 
Beziehungen zu Rußland. Diese Norm ist auch unter seinen Nach- 
folgern nur einmal und ganz episodisch, nämlich unter Caprivi, der 
den Rückversicherungsvertrag mit Petersburg fallen ließ und zu- 
gleich eine polenfreundliche Taktik einleitete, außer Kurs gesetzt 
worden; Hohenlohe, vor allem aber Bülow, folgten, wieder 
durchaus der Richtlinie des eisernen Kanzlers und schlugen 
damit zugleich in der Behandlung der Polenfrage die scharfe 
Note an, deren Tonart am deutlichsten sich in dem Enteignungs- 
genetz und dessen erster Anwendung (Oktober 1912) kund gab. 

o hat sich im Polentum die Ueberzeugung festgesetzt, daß 
russenfreundliche Politik Deutschland so viel bedeutet wie Be- 
fehdung seiner Nationalität, und die Logik dieser Auffassung 
von seinem Standpunkt aus kann schon deshalb nicht bestritten 
werden, weil man natürlicherweise in Berlin, solange das Bestreben 
der Erhaltung russischer Freundschaft bestand, niemals die 
Schwierigkeiten der Petersburger Regierung in Polen benutzte, 
um daraus Vorteile zu ziehen, und durch gleichzeitige milde 
Behandlung der eigenen polnischen Untertanen den Warschauer 
Wind nach der preußischen Seite hinzudrehen. Ganz entgegen- 
gesetzt wiederum war die Politik des Verbündeten Deutschlands, 
Oesterreich-Ungarns. In Wien hatte man seit dem Schicksals- 
jahr 1908, da Petersburg mit Hilfe des Balkanbundes immer 
mehr Minen gegen den Bestand der Donaumonarchie vortrieb, 
im Grunde des Herzens, dessen Stimme natürlich nicht laut 
werden durfte, jede Hoffnung auf dauernden Frieden mit Ruß- 


*) Vergl. unseren Artikel „Durchhalten“ in Nr. 10 bis 13 8, 57 d. J, 
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land aufgegeben; eben darum aber begúnstigte man seitdem die 
Polen noch mehr als frúher. So ergab sich das seltsame poli- 
tische Paradoxon: in Deutschland eine russenfreundliche, polen- 
feindliche Taktik, die aber an dem Hauptziel, der Erhaltung des 
Friedens mit dem zarischen Reich, scheiterte, in Oesterreich 
eine russenfeindliche, polenfreundliche Politik, die jedoch eben- 
falls in der Haupthoffnung, daß in der Stunde der Entscheidung 
ganz Kongreßpolen oder doch wenigstens der überwiegende 
Teil von dessen Bevölkerung sich auf die habsburgische Seite 
stellen werde, sich entäuscht sah. Die Wahrheit ist eben die: 
das Polentum ist — und diese Haltung und Stimmung ergibt 
sich aus der wirren Gegenläufigkeit der politischen Strömungen, 
in deren Strudel es gestanden, natürlich genug — weder aus- 
geprägt russenfeindlich noch deutsch- oder österreichfreundlich, 
sondern eben polnisch, das heißt nationalistisch gesinnt, und es 
wird sich letzten Endes zu dem Lager schlagen, wo es am 
ehesten seiner Rechnung nach die Forderungen seines Programms 
der Wiedergewinnung möglichst weitgehender politischer Selbst- 
verfügungsrechte durchzudrücken vermag. 

Schließlich erfordert eine kritische Würdigung des Wesens 
des polnischen Problems dessen Einstellung in eine dritte wich- 
tigste Gesichtslinie: die kulturpolitische. Polen gehört bekannt- 
lich zu dem Kulturgebiet, das erstmals der Pflug des Deutschen 
Ordens bestellte; seitdem ist der Strom des Einflußes deutscher 
Gesittung in dem efnstigen Reich der Herzöge von Masovien 
niemals unterbrochen worden, wie es namentlich die Hauptstadt 
Warschau mit ihren echt hanseatischen Giebelhäusern auf dem 
Stare Miasto oder mit ihren Nachbildungen der Dresdner Brühl- 
schen Monumentalbauten auf dem Sächsischen Platz deutlich 
bezeugt. Aber leider sind es nur Formen und Aeußerlichkeiten 
deutscher Kultur, die sich erhalten haben; von deutschem Geist 
ist wenig mehr zu bemerken. Napoleon berichtete nach seinem 
Durchmarsch durch Polen nach Paris: „En Pologne j’ai connue 
un cinquième élément qui était la boue.“ Wieviel dieses fünfte 
StraBenkotelement auch unseren Truppen zu schaffen gemacht 
hat, weiß man; seine Verbreitung über das Land ist aber nicht 
nur physischer, sondern auch politischer und sittlicher Art. Den 
weltberühmten Schmutz der Mib wirtschaft des früheren Schlachta- 
Regiments hat natürlich der zarische Besen nicht ausgekehrt, 
sondern höchstens in andere Winkel gefegt; Polen ist — darüber 
leichtbeschwingten Sinns hinwegzusehen, hat gewiß keinen Sinn — 
politisch verderbt wie nur irgend ein russisches Reichsgebiet 
und zudem aus dessen Stammsitzen zu den übrigen landeseigen- 
tümlichen Krankheiten noch mit der anarchistischen Seuche be- 
glückt worden. Der Zusammenfluß all’ dieser Schwierigkeiten 
und Mißlichkeiten einer denkbar verzwickten und fast heillos 
erscheinenden Lage hat nicht wenige deutsche Politiker dahin 
gebracht, der polnischen Streitsache gegenüber einen vol- 
kommenen Passivismus zu empfehlen: es müsse nicht nur von 
vornherein jeder Gedanke der Vorschiebung unserer Grenzen 
in polnisches Gebiet hinein abgewiesen, sondern überhaupt auf 
jede aktive Politik im aufreibenden und aller Wahrscheinlichkeit 
nach doch nutzlosen, lediglich den Kämpfer schwächenden Ringen 
mit dem Chaos so vieler Zersetzungselemente und feindlicher 
Kräfte verzichtet werden. Daß eine solche Politik des Aus- 
biegens vor scheinbar übergroßen Schwierigkeiten ein denkbar 
verhängnisvoller Fehler, ja geradezu eine Versündigung an 
unseren Enkeln und Enkelkindern, an der Zukunft unseres 
Volkstums wäre, dürfte nach dem Gesagten unzweifelhaft sein. 
Die Lösung des polnischen Problems muß, wie wirr es sein mag, 
energisch in die Hand genommen werden, weil es die Achse, 
den heißen Brennpunkt der ganzen östlichen Schicksalsfrage 
bildet, deren Gefahren uns andernfalls in absehbarer Zeit völlig 
über den Kopf wachsen würden. Und sie muß — soviel darf 
gesagt werden, ohne an die Nessel der „Kriegsziele“ zu rühren — 
in der Weise erfolgen, daß uns sichere Gewähr für den end- 
gültigen und grundsätzlichen politischen wie kulturellen Anschluß 
des Polentums an das westliche Europa und seine überlegene 
Gesittungsformen, ihm wie uns zum Heil, gegeben ist. Auch 
politische Arbeit beschließt sich, moralisch betrachtet, wie jedes 
große menschliche Wirken in selbsthingebender Tat und steht 
unter dem die ganze Welt regierenden Erneuerungs- und Ent- 
wicklungsgesetz, daß man Werte, ja sich selbst opfern muß, um 
Kräfte zu erzeugen; wie unerschrockene Schwertgewalt die Ver- 
knotungen im Osten durchgehauen, so muß die Staatskunst beim 
Blick dorthin der Dichtermahnung folgen, daß bängliches 
Schwanken kein Elend wendet, niemand frei macht, daß aber: 

Allen Gewalten Kräftig sich zeigen, 
Zum Trutz sich erhalten, Rufet die Arme 
Nimmer sich beugen Der Götter herbei! 
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Die Regelung der Kriegsernährungsfragen. Während in Friedens- 
zeiten die Preisbildung aller Bedarfsartikel und Lebensmittel 
nach dem regulierenden Gesetz von Angebot und Nachfrage sich 
vollzieht, entstehen in Kriegszeiten häufig Preisveränderungen, 
die auf andere, unnatürliche Ursachen zurückzuführen sind. In 
einer solchen künstlichen Preisbildung liegen aber nicht blos 
die Wurzeln ungesunder Teuerungsverhältnisse, unter denen 
alle Schichten der Bevölkerung mehr oder weniger zu leiden 
haben, sondern sie sind auch die Quelle schwerwiegender Ge- 
fahren einer geregelten Kriegswirtschaft. Um diesem Uebel der 
künstlichen Preistreiberei zu steuern, sind sowohl in Deutsch- 
land als auch in Oesterreich gesetzliche Maßnahmen ergriffen 
worden, durch welche namentlich der ungesunden Preisbildung 
und der wucherischen Ausnutzung der Wirtschaftslage durch 
Zurückhalten notwendiger Bedarfsartikel und Lebensmittel ein 
Riegel vorgeschoben werden soll. 

In Oesterreich gehen diese gesetzlichen Bestimmungen, welche 
der Bekämpfung von Preistreibereien dienen, weiter, sogar über 
die Kriegszeit, zurück. Denn der jetzt veröffentlichte ministerielle 
Erlaß bezieht sich auf jene entscheidenden Verfügungen, welche 
teils bei Kriegsbeginu in der Kaiserlichen Verordnung vom 
1. August 1914 erlassen worden sind, teils aber auch schon in 
Gesetzen vorhanden waren, die seit mehr als drei Jahrzehnte 
geltendes Recht bilden. Schon die Gewerbeordnung enhält be- 
reits nämlich hierüber einige bemerkenswerte Bestimmungen. 
Um die Konsumenten unentbehrlicher Gebrauchsgegenstände vor 
Benachteiligungen zu schützen, die durch übermäßige Preis- 
forderungen entstehen, bestimmt die Gewerbeordnung ($ 51), „daß 
für den Kleinverkauf von Artikeln, die zu den notwendigsten 
Bedürfnissen des täglichen Unterhaltes gehören, Maximaltarife 
festgesetzt werden können“, während in einer anderen Be- 
stimmung ($ 52) beim Kleinverkauf derselben Artikel der Ge- 
werbebehörde die Befugnis zugesprochen wird, „die öffentliche 
Ersichtlichmachung der Preise mit Rücksicht auf Quantität und 
Qualität anzuordnen.“ In Friedenszeiten ist die praktische 
Bedeutung dieser Rechtsgrundsätze den Konsumentenkreisen 
weniger zum Bewußtsein gekommen, als jetzt angesichts der 
veränderten Verhältnisse der Kriegswirtschaft, wo diese Be- 
nachteiligungen besonders fühlbar, gefahrvoll und häufig sind. 
Je mehr aber die Allgemeinheit von den Gefahren betroffen 
wird, die eine Umgehung der bestehenden Gesetze im Gefolge 
hat, je schärfer müssen solche Schädigungen und Ungesetzlich- 
keiten. geahndet werden. Der neuerlich bekannt gegebene Erlaß 
greift daher auch hauptsächlich deshalb auf diese geltenden 
Rechtsgrundsätze zurück, um zu veranlassen, daß sie nicht mehr 
in der früher geübten Nachsicht, sondern, ihrer jetzigen Auf- 
gabe entsprechend, seitens der Gerichte und Behörden mit der 
nötigen Allgemeinheit und Strenge in der Praxis des täglichen 
Lebens angewandt werden. Damit soll aber auch — und das 
ist der allgemeinere Zweck der Veröffentlichung — diekaufende und 
verbrauchende Bevölkerung erneut auf die Möglichkeit der Selbst- 
kontrolle über die bestehenden und zu fordernden Preise hinge- 
wiesen werden, die ihr in dem geltenden Rechte gegeben war und ist. 

Bezeichnend für die verschärfte Art der Durchführung dieser 
gesetzlichen Verordnungen sind die,Strafbestimmungen, welche in 
Oesterreich gegen unlautere Preistreiberei und gegen die An- 
häufung von Bedarfsartikeln (namentlich Lebensmitteln) zu speku- 
lativen oder wucherischen Zwecken erlassen worden sind. Auch 
hier wird auf das bestehende Strafgesetz zurückgegriffen. Eine 
übermäßige Preisforderung gilt als Uebertretung und wird mit 
Arrest bis zu 6 Monaten, jedoch nicht unter einer Woche, be- 
straft, während außerdem noch auf eine Geldstrafe bis zu 
2000 Kr. erkannt werden kann. Werden dagegen irreführende 
Mittel angewandt, um solche Preistreibereien auszuführen, oder 
wiederholt sich eine solche Uebertretung des Gesetzes, oder 
werden unentbehrliche Gebrauchsgegenstände angekauft, um sie 
der Allgemeinheit zu entziehen, bezw. ihre Erzeugung und ihren 
Handel einzuschränken, so gilt eine solche Handlungsweise als 
Vergehen, daß mit strengem Arrest bis zu einem Jahre (mindestens 
jedoch einem Monat) und gegebenenfalls mit einer Geldstrafe bis 
zu 20000 Kr. bestraft wird. Außerdem verfallen nach der Ver- 
ordnung vom 1. August 1914 die beim Täter vorhandenen Vorräte 
der Beschlagnahmung, während dem Täter selbst auf Grund des 
Strafgesetzes (8 482) im Falle der dritten Wiederholung einer 
solchen Uebertretung (Verheimlichung oder Zurückbehaltung von 
Waren für die notwendigen Bedürfnisse des täglichen Unter- 
haltes) die Gewerbeberechtigung entzogen wird. Während somit 
in dem geltenden Rechte eine hinreichende gesetzliche Handhabe 
vorhanden ist, um gegen Erzeuger, Händler und Kleinverkäufer 
einzuschreiten, wenn sie den Konsumenten übermäßige Preis- 
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forderungen stellen, so weist es doch insofern eine Lücke auf, 
als es die zu mächtigen Interessentengruppen zusammenge- 
schlossenen Lieferanten, die auf die Preisgestaltung einen weit- 
gehenden Einfluß haben, nicht erfaßt. Hier beginnt deshalb die 
erweiterte und verstärkte Staatsaufsicht einzusetzen. 


Demgegenüber sind in Deutschland erst neuerdings gesetz- 
liche Maßnahmen zur Anwendung gekommen, deren Ziel das 
gleiche, während der Weg ein anderer wie in Oesterreich ist. 
Wenn die deutsche Kriegswirtschaft bisher ohne eine gesetzliche 
Regelung der Preisfrage ausgekommen ist, so liegt der Grund 
hierfür hauptsächlich in ihrer mustergültigen Organisation, in der 
die moralischen und sozialen Triebkräfte der Bevölkerung einen 
durchgreifenden gesetzlichen Schutz der Konsumenteninteressen 
entbehrlich machten. Dieser Zustand erwies sich jedoch auf die 
Dauer nicht als haltbar, weil gewinnsüchtige Interessentengruppen 
hier und da Auswüchse, namentlich auf dem Gebiete der Kriegs- 
ernährungswirtschaft, zeitigten, gegen die gesetzliche Schutz- 
maßnahmen sich nötig machten. Nachdem die Militärbehörden 
durch scharfe Strafandrohungen den Kampf gegen die unnatür- 
liche Lebensmittelteuerung mit sichtlichem Erfolge aufgenommen 
haben, sind nunmehr auch seitens der deutschen Reichsregierung 
— und zwar hauptsächlich auf Veranlassung der Regierungen 
Sachsens und Württembergs — Schutz- und Strafvorschriften gegen 
übertriebene Preissteigerungen (Verordnung vom 23. Juli 1915) 
erlassen worden, welche ein einheitliches Vorgehen für das 
‘ganze Reich bezwecken. Die Verordnung des Bundesrates er- 
streckt sich auf die Erzeugung und den Handel mit Gegen- 
ständen des täglichen Bedarfs, insbesondere mit Nahrungs- und 
Genußmitteln aller Art, rohen Naturerzeugnissen, Heiz- und 
Leuchtstoffen und stellt sowohl das Zurückbehalten solcher Ge- 
genstände zum Zwecke spekulativer Anhäufung, als auch das 
Verlangen übermäßiger Preise, die einen durch die Marktlage 
und die sonstigen Verhältnisse nicht gerechtfertigten Gewinn 
enthalten, unter Strafe. Um aber auch dem kaufenden und ver- 
brauchenden Publikum die Möglichkeit der Selbskontrolle zu 
geben, hat der Bundesrat die öffentliche Ersichtlichmachung der 
Preise angeordnet, während eine solche Vorschrift bisher nach 
der Gewerbeordnung (88 73 und 74) nur für Backwaren bestand. 
Dabei ist auf die örtlichen Verhältnisse Rücksicht genommen, 
da die auszuhängenden Preisverzeichnisse der Genehmigung der 
non bedürfen, was besonders bei Veränderungen 
der Preise für Bedarfsgegenstände verschiedener und wechselnder 
Güte seitens (des Geschäftsinhabers, die nach dessen Belieben 
vorgenommen werden können, von Bedeutung ist. Durch diese 
öffentliche Preisauszeichnung wird der Konsument im eigenen 
Interesse zur Nachprüfung der Preise im Kleinhandel erzogen 
und zur Mitwirkung an der Durchführung einer der wichtigsten 
Aufgaben der Kriegswirtschaft veranlaßt. 

Eine besonders wirksame und gemeinnützige Maßnahme der 
Kriegsernährungswirtschaft bedeutet aber die Festsetzung von 
Höchstpreisen für Brotgetreide. Dadurch wird namentlich 
die den minderbemittelten Bevölkerungsschichten drohende Ge- 
fahr einer spekulativen Preissteigerung der unentbehrlichen 
Lebensmittel beseitigt. Denn diese Höchstpreise sind im allge- 
meinen so bemessen, daß eine Verteuerung von Brot und Mehl 
gegenüber dem vorjährigen Preisstande nicht eintritt. Dement- 
sprechend ist auch nicht eine einheitliche Preisnorm für das 
ganze Reichsgebiet aufgestellt, sondern die Höchstpreise sind 
auf Grundlage der bisherigen Preisverhältnisse verschieden für 
die einzelnen Gegenden geregelt, dergestalt, daß künftighin vier 
große Preisgebiete, nähmlich für das östliche, mittlere (einschließ- 
lich Berlin), westliche und südwestliche Deutschland, vorhanden 
sein werden, in denen für die einzelnen Bezirke eine Preis- 
spannung von 15 M pro Tonne gegen 28 M pro Tonne im Vor- 
jahre besteht. Die einzelnen Versorgungsbezirke können also die 
Höchstpreise für Brotgetreide innerhalb einer Preisspannung von 
215 bis 230 M pro Tonne festsetzen. In ähnlicher Weise ist 
die Regelung des Futtermittelverkehrse durchgeführt, für die der 
Bundesrat außer der Festsetzung von Höchstpreisen die Errich- 
tung einer Reichsfuttermittelstelle beschloßen hat. Ihr fällt die 
Aufgabe der Sicherung und zweckentsprechenden Verteilung der 
Futtermittel innerhalb des Reichsgebietes zu. In ähnlicher 
Weise ist aber auch die Lösung anderer Kriegsernährungsfragen 
vorgeschlagen worden. Hauptsächlich der Fleischfrage. Bezüg- 
lich dieser tritt die Regierung Sachsens auf Grund der Er- 
fahrungen, die sie innerhalb ihres industriereichen Landgebietes 
gemacht hat, lebhaft für eine gleiche Sicherung der Fleischvor- 
räte ein, wie sie seitens des Brotgetreides durchgeführt ist. Sie 
fordert namentlich obligatorische Festsetzung von Höchstpreisen 
für Schlachtschweine in Gestalt von sogenannten Stallpreisen 
seitens der Reichsleitung und Erlaß eines allgemeinen Verbotes 
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bezüglich der Schlachtunig von trächtigen Schweinen und Rindern 
und nicht schlachtreifen Tieren. Damit würde die gleiche ge- 
meinwirtschaftliche Ordnung auch bezüglich (des Verbrauches 
und der Preisbillung der Fleischnahrungsmittel platzgreifen, 
wie sie hinsichtlich der Broternährungsfragen sich bewährt hat. 

In den Schutz- und Strafbestimmungen der Verordnung ist 
in erster Linie die Enteignung dann vorgesehen, wenn der 
Eigentümer von Gegenstänten des täglichen Bedarfs (Erzeuger 
oder Händler), für welche Höchstpreise nicht bestehen, dem 
allgemeinen Verbrauche vorenthält. Das Eigentum an diesen 
Gegenständen geht dann auf Veranlassung der Landeszentral- 
behörde auf eine andere von dieser zu bezeichnende Person 
über. Bezüglich des Uebernahmepreises entscheidet die vor- 
genannte Behörde nach dem Gutachten von Sachverständigen. 
Werden für die bezeichneten Gegenstände Preise gefordert, die 
unter Berücksichtigung der Marktlage, wie überhaupt der be- 
stehenden Zeitverhältnisse einen übermäßigen Gewinn enthalten, 
oder läßt sich jemand von einem andern solche außergewöhn- 
liche Preise gewähren oder versprechen, so wird eine solche 
Handlungsweise mit Gefängnis bis zu einem Jahr bestraft. 
Auberdem kann auf eine Geldbuße bis zu 10000 M erkannt 
werden. Derselben Strafe verfällt der Erzeuger oder Händler 
vorgenannter Gegenstände, wenn er dieselben aus gewinn- 
süchtirren Gründen zurückbehält und sie so dem Verkehr und 
allgemeinen Verbrauche entzieht oder auch, wenn er aus gleichen 
Gründen und zu gleichem Zwecke solche Gegenstände ver- 
nichtet, deren Erzeugung oder Handel einschránkt oder Machen- 
schaften, mit solchen Gegenständen vornimmt, die eine Schädigung 
der Verbraucherinteressen bedeuten. Da in gleicher Weise auch 
schon die Teilnahme an einer Verabredung oder Verbindung 
strafbar ist, die eine Haudlungsweise der bezeichneten Art be- 
zwockt, so werden durch diese Bestimmung auch die Angehörigen 
und Mitglieder von Interessentenvereinigungen und Kartellen 
betroffen. Die deutsche Verordnung greift in diesem Punkte 
also weiter als die österreichischen Strafbestimmungen. Im 
übrigen können die bei einer solchen strafbaren Handlung iu 
Frage kommenden Vorräte ohne weiteres von der urteilfällenden 
Behörde beschlagnahmt werden, wie diese auch eine Veröffent- 
lichung der Verurteilung, die auf Grund einer solchen strafbaren 
Handlung erfolgte, anordnen kann. 

Somit bietet die Verordnung, eine hinreichende Handhabe, um 
die Verbraucherinteressen in weltgehendem Mabe zu schützen und 
die bewährte Organisation der Kriegswirtschaft auch im einzelnen 
durchzuführen. Darin liegen aber auch zugleich die sicheren Garan- 
tien für die breiten Bevölkerungsschichten zum siegreichen Durch- 
halten im Kampfe um die nationalen Lebensinteressen. 


Unser Handel mit der Türkei hat sich zwar im Laufe des 
letzten Jahrzehntes recht günstig entwickelt, er hält sich aber 
trotzdem noch in ziemlich . bescheidenen Grenzen, was hivläng- 
lich aus der wirtschaftlichen Rückständigkeit der Türkei zu er- 
klären ist. Offenbar hat die Türkei eine große Zukunft vor 
sich, und es ist auch bereits kräftig an ihrer wirtschaftlichen 
Erschließung, an der Herstellung großer und wichtiger Ver- 
kehrswege gearbeitet worden. Aber eine solche Entwickelung 
braucht natürlich Zeit. Die politischen Ereignisse waren der 
wirtschaftlichen Entwickelung der Türkei in den letzten Jahren 
nichts weniger als günstig. Mehrere Kriege haben das Land 
schwer heimgesucht, und während des gegenwärtigen Krieges 
ist der Außenhandel der Türkei ganz lahmgelegt. Von einer 
intensiven wirtschaftlichen Betätigung oder gar von einer Ent- 
wickelung kann zur Zeit keine Rede sein. 

Vor uns liegt eine türkische Statistik, die den Außenhandel 
les ottomanischen Reiches im Finanzjahre 1326 (14. März 1910 
bis 13. März 1911) umfaßt. Danach haben Einfuhr und Ausfuhr 
der Türkei zusammen nicht ganz 6!/, Milliarden Piaster = 1,3 Mil- 
liarden M betragen. Im Verkehr mit den wichtigeren Ländern 
stellen sich die Werte wie folgt (in Mark umgerechnet nach dem 
Satze 1 Piaster = 0,185 M): 

Million. M 
Einfuhr in die Türkei: 


Millioo. M 
Ausfuhr aus der Túrkei: 


. 


im ganzen . 188 im ganzen . 409 
davon aus davon nach 

Deutschland 12 Deutschland 24 
Oesterreich - Ungarn 142 Oesterreich - Ungarn 41 
England . 157 England. 109 
Frankreich . 72 Frankreich. 81 
Rußland . 52 Rußland. 17 
Rumänien . 20 Rumänien . 9 
Bulgarien 87T Bulgarien 15 
Belgien 3l Belgien . 11 
Holland . 15 Holland . 6 
Italien 67 Italien 28 
Aegypten 22 Aegypten 30 


Sehr zuverlässig sind diese Zahlen nicht. Augenscheinlich 
ist der Außenhandel der Türkei in dieser Statistik zu gering 
bewertet. Zum Vergleich seien aus den Handelsstatistiken der 
nachgenaunten Läuder die Werte der Ausfuhr und Einfuhr 
dieser Länder nach und aus der Türkei im Jahre 1912 hter 
angeführt: 


Million. M Million. M 
Ausfuhr nach der Türkei: Einfuhr aus der Türkei: 

Deutschlaud. 113 Deutschland. . . . . . . TÈ 
Oesterreich-Ungarn . 112 Oesterreich - Ungarn . . Q? 
England . 171 England . 131 
Frankreich 70 Frankreich 81 
Rußland . 65 Rußland 35 
Belgien 35 Belgien 20 
Holland 33 Holland 18 
Italien . 86*) Italien . 2] 


Man wird hiernach annehmen können, daß Deutschlan | 
nächst England bisher am stärksten am Außenhandel der Türkei, 
besonders an der Einfuhr in die Türkei beteiligt gewesen ist. 
Während der letzten 10 Jahre hat sich unser Handel mit der 
Türkei ungefähr verdoppelt. Seit 1902 hat er betragen (Wert 
in Million. M): 


1902 1903 1904 1905 1906 19067 
Einfuhr aus der Türkei 37 38 44 53232 55 55 
Ausfuhr nach der Türkei 43 50 15 71 69 82 
1908 1909 1910 1911 1912 1915 
Einfuhr aus der Türkei 48 57 67 70 78 74 
Ausfuhr nach der Türkei 64 79 105 113 113 99 


In jedem Jahr ist unser Versand nach der Türkei hiernach 
größer gewesen als unsere Einfuhr von türkischen Waren. Diese 
Einfuhr besteht natürlich vorwiegend aus Rohstoffen und aus 
Nahrungs- und Genußmitteln, die Ausfuhr nach der Türkei fast 
ausschließlich aus fertigen Waren. Im Jahre 1912 haben wir 
aus der Türkei eingeführt bezw. dorthin ausgeführt (Wert in 
Million. M): 


Einfuhr Ausfuhr 
Rohstoffe . . . . 40,6 1,9 
Halbfertige Waren . 0,4 4,6 
Fertige Waren . .... 13,4 103.5 
Nahrungs- und Genußmittel 23.4 3,1 
zusammen 77,8 113.2 


Unter den eingeführten Rohstoffen und Nahrungs- uail Ge- 
nußmitteln sind die wichtigsten: Rohtabak, Früchte (Rosinen, 
Feigen, Haselnüsse), Wein, Valonea, Galläpfel, Mohn. Baum- 
wolle, Rohseide, Pelzfelle, Lamm- und Ziegenfelle, Eier, Schwefel- 
kies, Zinkerz, Boraxkalk. Unter den fertigen Waren sind haupt- 
sächlich Teppiche vertreten. Von der Ausfuhr nach der Türkei 
entfällt ein großer Teil auf wollene und baumwollene Gewebe 
und andere Textilwaren; in vielen dieser Artikel macht sich 


jedoch der englische Wettbewerb auf dem türkischen Markte 


sehr fühlbar. Eisenbahnschienen und anderer Eisenbahnbedarf, 
Waffen, Munition und anderer Kriegsbedarf bilden weitere 
Hauptbestandteile unserer Ausfuhr nach der Türkei; ferner 
kommen in Betracht Eisenfabrikate aller Art, Weizenmehl, 
Anilinfarben, Zucker, Leder, Reis, Bier, Metallwaren usw. In 
vielen dieser Waren werden sich nach dem Kriege wohl be- 
deutend größere Absatzmöglichkeiten auf dem türkischen Markte 
bieten als bisher. Es ist zu hoffen, daß alsdann dem ottomani- 
schen Reiche eine längere Ruhepause zur friedlichen wirtschaft- 
lichen Entwickelung beschieden sein wird, und daß dann deut- 
sches Kapital, die deutsche Industrie und deutsche Technik in 
noch größerem Maße als bisher an dieser Entwickelung sich 
beteiligen werden. 


Dieses Ziel wird auch bei der künftigen Neuregelung unseres 
handelspolitischen Verhältnisses zur Türkei ins Auge zu fassen 
sein. Schon bisher war das deutsche Reich bestrebt, seine 
handelspolitischen Beziehungen zur Türkei enger zu gestalten. 
Den Beweis dafür bietet der deutsch-türkische Handelsvertrag 
vom Jahre 1890, worin nicht nur beiderseitige Meistbegünstigung, 
sondern auch ein Vertragszolltarif mit spezifischen Zöllen fest- 
gelegt worden ist, an Stelle der im Orient üblichen Wertzölle. 
Leider hat dieser Vertragszolltarif bisher nicht in Kraft gesetzt 
werden können. Dazu hätte es der Zustimmung der übrigen 
Mächte bedurft, die, auf das alte Gebäude der Kapitulationen 
sich stützend, jeder Aenderung in den Zollverhältnissen der 
Türkei unüberwindliche Hindernisse in deu Weg legten, sobald 
nicht besondere Vorteile für sie dabei sich ergaben. So blieb 
es, trotz des deutsch-türkischen Vertragstarifs, für die Einfuhr 
nach der Türkei bei dem achtprozentigen Wertzoll. Erst vor 
wenigen Jahren wurde dieser Zoll auf 11 pÜt. erhöht. Dieser 


.) Davon entfallen s1 Million. M auf die Ausfuhr Italiens nach Tripolis und der 
Cyrenaika. 
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Erhöhung sind aber langwierige Unterhandlungen mit den ver- 
schiedenen Großmächten vorausgegangen. 

Bald nach Beginn des gegenwärtigen Krieges, im September 
.v. J., hat die Türkei selbständig und gegen den Einspruch Eng- 
lands, RußBlands, Frankreichs, die Kapitulationen außer Kraft ge- 
setzt. Um die Einnahmen des Staates zu vermehren, wurden die 
Einfuhrzölle auf 15 pCt. und im Juni d. J. sogar auf 30 pCt. des 
Wertes hingufgesetzt. Die finanzielle Wirkung dieser Erhöhung 
‚wird zur Zeit freilich sehr gering sein, weil die Türkei, während 
des Krieges fast ganz von der Außenwelt abgeschnitten, nichts 
einführen kann. Auch wird nach dem Kriege der dreißigprozentige 
Wertzoll bald wieder aufgehoben werden und einem systematisch 
ausgearbeiteten Zolltarif mit spezifischen Zöllen weichen müssen. 
Die Möglichkeit dieser Verbesserung des türkischen Zollwesens 
ist durch die Aufhebung der Kapitulationen gegeben. Diese 
endgiltige Aufhebung der Kapitulationen muß nach Beendigung 
des Krieges eine der Friedensbedingungen sein. Bei der daran 
sich anschließenden Reform des türkischen Zolltarifs wird sich 
für Deutschland und Oesterreich-Ungarn Gelegenheit bieten, für 
die Handelsbeziehungen beider Länder mit der Türkei eine neue 
Grundlage zu schaffen. | 

Die russische Gelreideausfubr und die Dardanellen. Je näher wir 
an das Ende des Welt-Getreide-Erntejahres herankommen, um so 
übersichtlicher wird das Bild der großen Verschiebungen, welche der 
Weltkrieg der Getreideausfuhr der einzelnen Länder gebracht hat. 
Vergleicht man nach dem statistischen Jahrbuch des „Price Current- 
Grain Reporter* die Weizenausfuhr des Jahres 1914 (Endtermin 
31. Juli 1914) mit derjenigen vom 31. Juli 1914 bis 8. Mai 1915, so 
ergibt sich, daß die einzelnen Ländergebiete in Bushels die folgenden 


Mengen exportierten: 
gen expo n er 


Amerika . . . ». . +. +. 283 680 000 389 955 000 
Rußland . . .. .. +. 173 704 000 12 064 000 
Balkanláinder . . . . . 61 073 000 2475 000 
Indien . . .. .. +. 29 608 000 17 061 000 
Argentinien. -. . . » . 34088000 68 534 000 
Australien . . . . * 66 033 000 8 568 000 
Verschiedene Linder . . 7 040 000 6 312 000 
Alle Länder. . . x... 665 224 00U 504 869 000 


Man erkennt aus diesen Ziffern, welche außerordentliche Be- 
deutung für den Weltmarkt der Ausfall der Ausfuhr aus Ruß- 
land und den Balkanländern gehabt hat, welche im 
Jahre 1915 nur 14, Million. Bushels statt 234,7 Million. Bushels ex- 


portierten. Dieser Ausfall, der sich noch durch den Fortfall der 
australischen orte verschärfte, wurde in erster Linie durch die 
Weizenausfuhr der Vereinigten Staaten von Amerika, Canadas und 


Argentiniens, durch das letztgenannte Land jedoch nur in vergleichs- 
weise geringem Maße, wett gemacht. Man kann wohl sagen, 
Amerika einerseits und Rußland und die Balkanstaaten andererseits 
die großen Gebietskomplexe darstellen, von deren Export die Ge- 
staltung des Weltgetreidemarktes fundamental abhängt. Die anderen 
in Frage kommenden Gebiete, wie Indien, Argentinien, Australien, 
können, wie man schon aus dem Verhältnis der Exporte dieser 
Länder in Friedenszeiten zu der Exportziffer der großen Ge 
treide-Exportgebiete erkennen kann, die Wagschalen des Welt- 
getreidemarktes nach unten oder nach oben nur in sekundärer Weise 
beeinflussen. Es bleibt also für die weitere Ausgestaltung des Welt- 
getreidemarktes im Kriege die Behinderung der russischen Getreide- 
ausfuhr von weittragender Bedeutung. Die Schließung der Ostsee 
und.die Dardanellensperre sind die eigentliche Ursache für die Ge- 
treideteuerung auf dem Weltmarkte, die dann noch freilich durch 
die hohen Fracht- und Versicherungsraten für die beziehenden 
Länder eine wesentliche Verschärfung erfährt. Es muß recht fraglich 
erscheinen, ob die Vereinigten Staaten und Canada auch in dem 
kommenden Welt-Erntejahr imstande sein werden, das Defizit der 
Weltgetreideversorgung, welches durch den Fortfall der russischen 
Ausfuhr entstanden ist, zu decken, zumal nach wie vor die Aunahme 
nicht von der Hand zu weisen ist, daß die außerordentliche Stei- 
gerung der amerikanischen Exporte zum Teil nur dadurch er- 
möglicht werden konnte, daß Amerika in diesem Jahre mit 
einer geringeren Reserve, als es sonst üblich ist, in das neue 
Erntejabr hineingeht. Man ist sich auch in Amerika, das ja an hohen 
Weizenpreisen lebhaft interessiert ist, wohl bewußt, daß eine nennens- 
werte Weizen-Baisse nicht zu erwarten ist, solange die Dardanellen 
geschlossen bleiben. Die Fachblätter des Getreidemarktes beschäftigen 
sich daher dauernd mit der Dardanellenfrage. „Der Kampf um die 
Dardanellen“, so schrieb am 2. Juni 1915 der in Chicago erscheinende 
„Price Current-Grain Reporter“, „macht wohl einige Fortschritte, aber 
die Oeffnung der Meeresengen braucht im Augenblick nicht be- 
fürchtet zu werden“. Wenn sich, wie ja in Deutschland mit voller 
Zuversicht erwartet werden kann, diese Annahme bestätigt, so wird 
also für England eine wesentliche Verbesserung der Mengen und 
Preise der Weizeneinfuhr in kommender Zeit nicht stattfinden, vor 
allem, wenn unsere U-Boote weiter dazu beitragen, die Zufuhr nach 
England zu erschweren, gefahrvoll zu machen und dadurch zu ver- 
teuern. In dem Maße aber, wie die Teuerung in England weittragende 
Wirkungen innerpolitischer Art nach sich zieht und die Widerstands- 
kraft Englands langsam aber Sicher schwächen muß, bleibt die Frage 
der russischen Getreideausfuhr und der Schließung der Darda- 
nellen für unsere weiteren Erfolge im Weltkrieg 
vongrößter Bedeutung. 


Nr. 85—38 





Die Entwiokelung des Seekriegsrechtes. 
(Fortsetzung.) 

Der ,bewatfueten Neutralität“ gehörten folgende Staaten 
an: Rußland, Dänemark, Schweden, Niederlande, Preußen, Oester- 
reich, Portugal und beide Sizilien. England vertrat der „be- 
waffneten Neutralität“ gegenüber den mit dem Völkerrecht un- 
vereinbaren Gedanken einer unbeschränkten Weltherrschaft. Erst 
im Jahre 1856 war England zu einem Vertrage mit den kon- 
tinentalen Mächten bereit und unterzeichnete die Pariser Deklaration, 
in deren Einleitung Worte stehen, die auf das Verhalten Eng- 
lands während des jetzigen Krieges ein grelles Licht werfen: 


„Die Bevollmächtigten, welche den Pariser Vertrag vom 
dreißigsten März Eintausend achthundert und sechs und fünfzig 
unterzeichnet haben, sind nach stattgehabter Beratung, in 
Betracht: 

daß das Seerecht in Kriegszeiten während langer Zeit 
der Gegenstand bedauerlicher Streitigkeiten ge- 
wesen ist; 

daß die Ungewißheit der in dieser Beziehung obwaltenden 
Reehte und Pflichten zu Meinungsverschiedenheiten zwischen 
den Neutralen und den Kriegführenden Anlaß gibt, aus denen 
ernste Schwierigkeiten und selbst Konflikte entspringen können ; 

daß es folglich zum Nutzen gereicht, gleichmäßige 
Grundsätze über einen so wichtigen Punkt festzustellen; 

daß die auf dem Kongreß zu Paris versammelten Bevoll- 
mächtigten den Absichten, von welchen ihre Regierungen be- 
seelt sind, nicht besser zu entsprechen vermögen, als indem : 
sie feststehende Grundsätze hierüber in die völkerrechtlichen 
Beziehungen einzuführen suchen; 

mit gehöriger Ermächtigung versehen, übereingekommen, 
sich über die Mittel zur Erreichung dieses Zwecks zu ver- 
ständigen, und haben, nach erzieltem Einverständnis, die nach- 
stehende feierliche Erklärung beschlossen: 

1. Die Kaperei ist und bleibt abgeschafft; 

2. Die neutrale Flagge deckt das feindliche Gut, mit Aus- 
nahme der Kriegs-Kontrebande; 

3. neutrales Gut unter feindlicher Flagge, mit Ausnahme der 
Kriegs - Kontrebande, darf nicht mit Beschlag belegt 
werden; 

4. die Blockaden müssen, 
wirksam sein, das heißt, durch eine Streitmacht aufrecht 
erhalten werden, welche hinreicht, um den Zugang zur 
Küste des Feindes wirklich zu verhindern. 

Die Regierungen der unterzeichneten Bevollmächtigten 
verpfiichten sich, diese Erklärung zur Kenntnis derjenigen 
Staaten zu bringen, welche nicht zur Teilnahme an dem Pariser 
Kongreß berufen waren, und sie zum Beitritte einzuladen. 

lo der Ueberzeugung, daß die hiermit von ihnen ver- 
kündigten Grundsätze von der ganzen Welt nur mit 
Dank aufgenommen werden können, bezweifeln die unter- 
zeichneten Bevollmächtigten nicht, daß diese Bemühungen 
ihrer Regierungen, denselben die allgemeine Anerkennung zu 
verschaffen, von vollständigem Erfolg gekrönt sein werden. 

Gegenwärtige Erklärung ist und wird nur zwischen den- 
jenigen Mächten verbindlich sein, welche derselben beige- 
treten sind, oder beitreten werden.“ 


Die Pariser Deklaration entsprach in völkerrechtlicher Hin- 
sicht der damaligen wirtschaftlichen Entwickelung der kon- 
tinentalen Staaten und bedeutete in der seekriegsrechtlichen 
Entwickelung einen gewaltigen Schritt vorwärts. Bis auf den 
heutigen Tag ist sie der bedeutsamste Vertrag, der von Eng- 
land ratifiziert wurde, und vieles wäre schon erreicht gewesen, 
wenn sich England nur an die Pariser Deklaration hätte halten 
wollen. Es hat sich aber während dieses Krieges herausgestellt, 
daß England weder die Pariser Deklaration noch die zweite 
Haager Konferenz von 1907 noch auch die allerdings nicht 
ratifizierte Londoner Deklaration beachtet. 


In dem 6. und 11. Abkommen der zweiten Haager Friedens- 
konferenz wurden gewisse Einschränkungen in der Ausübung 
des Seebeuterechts gemacht. So wurde als erwünscht be- 
zeichnet, daß feindlichen Schiffen eine Frist zum Auslaufen aus 
einem feindlichen Hafen gewährt werde. Ebenso sollten Schiffe, 
die in Unkenntnis des Kriegsausbruches auf hoher See ange- 
troffen werden, nicht der Einziehung, sondern nur der Beschlag- 
nahme unterliegen. Es ließ sich über diese Frage keine Einigung 
erzielen, und England hat sich deshalb nur ausnahmsweise an 
diese Bestimmungen gehalten. Charakteristisch für die eng- 
lische Rechtsauffassung in Seeaugelegenheiten ist die Stellung- 
nahme Englands zur Londoner Seerechtsdeklaration. Bald nach 
Ausbruch des Krieges kamen Nachrichten, daß England sich an 
den Wortlaut der Londoner Deklaration halten würde. In der 


um rechtsverbindlich zu sein, 
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Order in council vom 20. August 1914 führte England dann aber | hat, das Völkerrecht ausgebaut wurde. 


das Prinzip der einheitlichen Reise für relative Konterbande ein, 
um so dje Einfuhr relativer Konterbande über neutrale Häfen 
nach Deutschland zu verhindern. Hierzu war es nach der Lon- 
doner Deklaration nicht berechtigt. Für England kam es aber 
darauf an, relative Konterbande, hierzu gehören nach der Lon- 
doner Deklaration auch Lebensmittel, bestimmt nach einem 
neutralen Hafen, auch wie absolute Konterbande behandeln zu 
können. Die schwer betroffenen Neutralen wandten sich gegen 
die Bestimmung. In seiner neuen Order in council vom 29. Ok- 
tober gab England dann auch das Prinzip der einheitlichen 
Reise auf und — führte es durch eine Hintertür in gewissem 
Grade wieder ein, indem es verschiedene Ueberseegüter, so 
Kupfer, Petroleum usw., als absolute Konterbande, und andere 
Gegenstände, die nach der Londoner Deklaration nie Kontre- 
bande sein können, als Konterbande erklärte. Durch das Ver- 
halten Englands zur Konterbandefrage wurde diese zur wichtigsten 
des ganzen Seerechtsgebietes. England bestimmt heute dikta- 
torisch, was es für Konterbande hält, und alle übrigen Mächte 
haben sich damit abzufinden, und wenn selbst durch das Ver- 
halten Englands die Rechtssätze der Pariser Deklaration illuso- 
risch werden. Allerdings ist in der Pariser Deklaration keine 
Erklärung abgegeben, welche Gegenstände als Konterbande 
gelten sollen. Es hieße aber den Sinn der Pariser Deklaration 
verkennen, wenn man annehmen wollte, England sei allein be- 
fugt, autonom den Begriff der Konterbaude festzusetzen. Daß 
England sich dieses Recht anmaßt und dazu in der Praxis 
seine Flotte so handeln läßt, wie es ihr beliebt, beweist, wie 
weit es gegenwärtig noch außerhalb des Kreises der 
Nationen steht, die gemeinsam in völkerrechtlichen 
Verträgen über das zukünftige Seerecht zu bestimmen haben. 


Wird aber England seine bisherige Stellungnahme zu see- 
kriegsrechtlichen Abmachungen nicht verlassen müssen? Kann 
England seine alle weltwirtschaftliche Entwickelung ignorierende 
Stellung, von der es selbst am stärksten betroffen ist, noch 
länger bewahren? Schon häufiger ist im Laufe der letzten 
Monate mit seinen vielen Ueberraschungen der Krieg als Kultur- 
förderer angesprochen. Er wird schließlich auch in England 
die Macht der Kreise brechen, die für die Erhaltung des jetzigen 
Rechtszustandes eintreten. Ziel dieser Kreise war bis zum 
Kriege, die Aktionsfähigkeit der englischen Seemacht durch 
keine völkerrechtlichen Verträge binden zu lassen. Nachdem 
sich aber herausgestellt hat, daß die englische Flotte kaum im- 
stande ist, England und seinen ausgedehnten Ueberseeverkehr 
zu schützen, wird auch in England die Richtung die Oberhand 
gewinnen, die für den englischen Handel Schutz unter völker- 
rechtlichen Verträgen sucht. Unterseeboote, Minen und Torpedos 
haben den Seekrieg vollkommen umgestaltet und das bisherige 
Machtverhältnis verschoben. Das Landkriegsrecht hat nach den 
Erfahrungen der letzten Kriege umgestaltet werden können, die 
Erfahrungen eines Seekrieges konnte uns erst der gegenwärtige 
Krieg bringen. Die Theorie des Völkerrechts lehrt, daß in 
Verträgen über die Kriegführung, die den Krieg überdauern 
sollen, das Machtverhältnis der vertragschließenden Staaten zum 
Ausdruck kommen muß. Bisher kam in den völkerrechtlichen 
Verträgen deutlich die Vormachtstellung Englands auf Kosten 
der kontinentalen Staaten zum Ausdruck, und stets stellte sich 
England einer Fortentwickelung des Seekriegsrechtes zugunsten 
der kontinentalen Staaten hemmend in den Weg. Nach dem 
Kriege dürfte England ein Mitglied einer Rechtsgemeinschaft 
werden, deren Mitglieder auf gleicher Basis stehend Verträge 
abschließen. Wenn es, um zu diesem Ziele zu kommen, erst 
eines Seekrieges bedurfte, so ist dies gewiß zu beklagen, die 
Schuld jedoch lediglich England zuzuschreiben. England war 
in der Verfolgung seiner selbstsüchtigen Pläne so sehr befangen, 
daß es alle Ueberlegung beiseite lieB und, vertrauend auf die 
Stärke seiner Flotte, den Krieg heraufbeschwor. Nicht zuletzt 


dürfte England selbst, das am stärksten in der Weltwirtschaft : 


steht, Vorteile aus einem neuen Seekriegsrecht ziehen und sich 
deshalb zu einer Reform des Seekriegsrechtes unter den Er- 
fahrungen dieses Krieges auch geneigt zeigen. Dabei ist zu 
beachten, daß England aus sich selbst heraus nicht zu einem 
Fortschritt kommen konnte. Es bedurfte erst eines Anlasses 
von außen, um der englischen Regierung den Irrtum ihrer 
früheren Politik und den Wert völkerrechtlicher Verträge auf 
gleicher Basis erkennen zu lassen. Sl 

‚Schien es im Verlaufe des Krieges häufig, als habe der 
Weltkrieg das Völkerrecht zertrümmert, so wird sich die Schaffens- 
kraft des Krieges für das Völkerrecht mit dem Friedensschluß 
um so nachdrücklicher erweisen. Die Geschichte lehrt, daß 
gerade nach den größten Kriegen, die die Welt bisher erlebt 
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Nach dem 30jáhrigen 
Kriege entstand im westfälischen Frieden (1648) der erste 
christlich - europäische Staatenverband, der das Gleichgewicht 
unter den europäischen Staaten herbeiführen sollte und die An- 
erkennung der Unabhängigkeit Hollands und der Schweiz durch 
die übrigen europäischen Staaten brachte. Die Kriege Lud- 
wigsXIV., der französischen Republik und Napoleons brachten 
nach den europäischen Wirren die im Pariser Frieden vom 
30. Mai 1814 und im Wiener Kongreß vom 9. Juni 1815 fest- 
gelegten völkerrechtlichen Fortschritte. Schon damals sollte ein 
neues Seekriegsrecht geschaffen werden, England wußte es je- 
doch zu verhindern. In diesem Zusammenhange ist besonders 
interessant, daB der Rhein, damals der bedeutendste internationale 
Strom, für die Schiffahrt aller Nationen freigegeben wurde. Im 
Anschluß an den Wiener Kongreß entstand zur Aufrechterhaltung 
des europäischen Friedens die „Heilige Allianz“, die zunächst 
Rußland, Preußen und Oesterreich zusammenschloß und unter 
Beitritt von Frankreich und England zur Pentarchie der euro- 
päischen Großmächte führte. Der Abschluß des Krimkrieges 
führte im Pariser Frieden von 1856 zur Aufnahme der Türkei 
in das „Europäische Konzert“. Durch besonderen Vertrag garan- 
tierten sich England, Frankreich und Oesterreich die Integrität 
der Türkei. Der russisch-türkische Krieg von 1877/78 hatte im 
Berliner Kongreß die Regelung der orientalischen Frage unter 
den europäischen Großmächten zur Folge. 


Für den zukünftigen Frieden drängt sich als eine der 
wichtigsten Fragen die Lösung des Seekriegsrechteproblems auf. 
Die Verhältnisse des Krieges haben sich durch das Verhalten 
Englands, namentlich vom Gesichtspunkte der Neutralen aus, 
derartig zugespitzt, daB der gegenwärtige Rechtszustand un- 
haltbar geworden ist. Die Grundlagen für die Lösung dieses 
Problems, an dem eine Staatenorganisation arbeiten wird, die 
die ganze Welt umfaßt, sind durch die Erfordernisse des Welt- 
verkehrs gegeben. Dabei hängt es von dem Siege der deutschen 
Waffen ab, ob endlich ein Seekriegsrecht geschaffen 
wird, das den Erfordernissen des Weltverkehrs ent- 
spricht, oder ob das Seekriegsrecht auf seinem heu- 
tigen, die Umgestaltung der wirtschaftlichen Verhält- 
nisse nicht berücksichtigenden Stande stehen 
bleibt, vielleicht sogar diktatorisch von England 
bestimmt wird und die Sicherheit des Weltverkehrs noch 
mehr als früher in Frage stell. Den deutschen Waffen ist in 
dem gegenwärtigen Völkerringen die Verteidigung nicht nur der 
Rechte des deutschen Reiches, sondern aller Staaten zugefallen. 
Mit dieser hohen Aufgabe aber wächst die Verantwortung. 
Sollen die unzähligen Opfer dieses Krieges nicht umsonst ge- 
fallen sein, so muß mit dem deutschen Siege die Morgenröte 
eines neuen freiheitlichen Seerechtes über das unter englischen 
Einfluß sich bis auf den heutigen Tag hingeschleppte See- 
beuterecht hereinbrechen. 


. . . und es soll am deutschen Wesen 
noch einmal die Welt genesen. 


Mit dem Sieg der deutschen Waffen bricht die von Eng- 
land beanspruchte Alleinherrschaft über die Meere zusammen, 
und die Bahn wird endlich frei für ein Seerecht, das seine 
Normen nicht in der englischen Ichsucht und Selbstüberhebung 
findet, sondern in den gemeinsamen Lebenszwecken der Kultur- 
völker. (Das Jahrbuch des Norddeutschen Lloyd hat sich schon 
mehrfach mit den Fragen des Seekriegsrechtes befaßt. Band 
1912/13: Seeversicherungen im Kriege, Seite 61; Band 1913/14: 
Wichtige Probleme des Seerechts und verwandter Gebiete 
Seite 180.) 


Daß das heutige Seekriegsrecht einer Fortentwickelung be- 
dart, wird von allen Nationen mehr oder weniger anerkannt; 
das beweisen auch die vielen Konferenzen, die sich mit See- 
rechtsumgestaltungen befaßt haben. Mehr als alle Erörterungen 
aber hat der Krieg gezeigt, wie weit das Seekriegsrecht hinter 
der Entwickelung des Seeverkehrs zurückgeblieben ist. Mit 
Geschick hat es England verstanden, alle wichtigeren Ein- 
schränkungen des Seebeuterechts zu verhindern. Englands 
Einfluß bei den internationalen Seerechtskonferenzen ist es zu- 
zuschreiben, daß sich bis auf den heutigen Tag ein „Recht“ 
gehalten hat, das dem Seeraub immer noch den Schein des 
Rechts verleiht. Kurz vor Ausbruch des Krieges schrieb der 
in Antwerpen erscheinende „Neptune“: „La destruction de la 
Flotte marchande allemande mettra l’Allemagne & cinquante ans 
en arriére .. . L'Allemagne victoreuse sur terre serait pour 
long temps vaincue sur mer.“ Treffender hätte das Ziel der 
englischen Politik nicht gezeichnet werden können. 

(Fortestaung folgt.) 
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Deutschland und China vor, in und nach dem Kriege! Unter 
diesem Titel hat Herr Dr. O. Franke, Professor am Hamburgischen 
Kolonialinstitut, eine Schrift veröffentlicht (L. Friederichsen & Co.), 
welche eingehendere Aufmerksamkeit verdient. 

Der Verfasser ist als vortrefflicher Kenner der chinesischen 
Verhältnisse bekannt, und seine kritischen Betrachtungen sind 
von hohem Interesse. Das weitaus meiste, was in dieser Ab- 
handlung gesagt ist, enthält ernste Weisungen auch für unsere 
politischen Kreise wie für unsere Handelsbeziehungen in ihrem 
ferneren Verhalten gegenüber China. 

In den meisten Ausführungen wird man dem Verfasser bei- 
stimmen müssen, in anderen Fragen vielleicht ihm nur zögernd 
folgen. Wir wollen nachstehend einige wichtige Aeußerungen 
mittteilen, um alsdann zu denselben Stellung zu nehmen. 

„Dieser Zeitpunkt ist das Jahr 1895, wo Deutschland zum ersten 
Male eime aktive politische Rolle in Ostasien spielte. Bis dahin war 
China ein im Nebel verschwimmendes Gebiet, wohin sich selbst das 
Interess e der Kolonialpolitiker nicht verirrte. Der deutsche Staats- 
mann wußte von den Dingen dort nicht mehr als 
der Durchschnitts - Deutsche und begehrte auch 
nicht mehr zu wissen. „Ich habe mich leider um die poli- 
tischen Verhältnisse für gewöhnlich nicht kümmern können“, sagte 
i J. 1896 Fürst Bismarck zu deın ihn besuchenden Li Hung-tschang, 
und in der Tat beschränkte sich die Tätigkeit der amtlichen Vertretung 
während jener Zeit darauf, die Handelsgeschäfte der deutschen Firmen 
in den wenigen geöffneten Häfen vor allzustarken Belästigungen 
durch das einheimische Beamtentum zu bewahren. Die Deutschen 
selbst führten ein beschauliches Dasein, die Geschäfte gingen im all- 

emeinen gut, und politisch wie kulturell fühlten und gebärdeten sich 
ie kleinen versprengten deutschen Gemeinden als Anhángsel Eng- 
lands, von dem sie mit jener gönnerhaften Gutmütigkeit behandelt 
wurden, die der erbeingesessene reiche Grundherr den kleinen Klienten 
zu zeigen pflegt. Das Verhalten Chinas war dementsprechend. Europa 
und England waren für die damalige chinesische Auffassung im 
Wesentlichen eins. Die abendländischen Staaten, soweit man ihnen 
Beachtung schenkte, erschienen dem chinesischen Beobachter, den sie 
mit ihrem Neben- und Gegeneinander an einen ähnlichen Zustand in 
der älteren Geschichte seines eigenen Landes erinnerten, zum größten 
Teile als abhängig von dem Hegemonen England, höchstens Rußland 
und Frankreich hätten noch ein gewisses Maß von Selbständigkeit 
beanspruchen können. Die Deutschen zeigten sich als gutmütige 
Leute, mit denen man gerne Geschäfte machte, außerdem galten sie 
als tüchtige Soldaten, denn man wußte, daß sie vor Jahren mit eigener 
Kraft das große Frankreich besiegt hatten. Aus diesem Grunde hatten 
auch seit 1884, wo der kriegerische Zusammenstoß mit Frankreich in 
Süd-China erfolgt war, mehrere Provinzial - Gouverneure deutsche 
Offiziere in ihren Dienst genommen, damit sie zur Abwebr ähnlicher 
Uebergriffe fremder Staaten eine geeignete Heeresmacht heranbildeten. 
Einen tiefgehenden oder nachhaltigen Einfluß haben diese „Militär- 
Instruktoren“ nicht ausgeübt und, wie die Dinge lagen, auch nicht 
ausüben können. Dazu fehlte es auf beiden Seiten an ausreichendem 
Verständnis für die Aufgaben, vielleicht auch an gutem Willen. 

Diese ganze Sachlage erhielt nun aber plötzlich ein völlig anderes 
Aussehen durch die Ereignisse von 1894 und 95, d. h. durch den 
chinesisch-japanischen Krieg, den Einspruch gegen den Friedensver- 
trag von Schimonoseki durch Rußland, Frankreich und Deutschlard 
und die sich daran knüpfende weitere politische Stellungsverschiebung 
der Mächte. Was den so berühmt gewordenen Einspruch betrifft, 
so bat es sich in der öffentlichen Meinung Deutschlands zu einem 
feststehenden Axiom herausgebildet, unsere Teilnahme daran für einen 
schweren Fehler zu erklären. Ich vertrete den entgegengesetzten 
Standpunkt: ich habe diese Teilnahme i. J. 1895 für richtig und not- 
wendig gehalten, und nichts von alledem, was inzwischen geschehen 
ist, hat mich in dieser Ueberzeugung beirren können. Es würde uns 
zu weit von unserem Gegenstand ablenken, wollten wir hier die 
Gründe, das Wesen und die Folgen des Einspruchs von 1895 aus- 
führlich erörtern. Nur folgende Erwägungen, die für unser Verhält- 
nis zu China von Bedeutung sind, mögen hier kurz angedeutet werden. 
Zunächst müssen zwei Fragen scharf von einander geschieden werden: 
einmal: war der Einspruch gegen den Friedensvertrag überhaupt an- 

zeigt? und dann: wenn der Einspruch einmal erfolgen sollte, war 
ann Deutschlands Teilnahme daran geboten? Die heutige allgemeine 
Verurteilung der deutschen Politik nach dem Frieden von Schimono- 
seki behauptet, die Teilnahme an dem Einspruch habe uns die 
dauernde Feindschaft Japans zugezogen, ohne uns einen entsprechen- 
den Nutzen in China zu bringen; außerdem habe der Einspruch sein 
Ziel: die Verhinderung von Japans Festsetzung auf dem Festlande, 
doch nicht erreicht, sondern die Entwickelung nur um einige Jahre 
aufgeschoben. Der letzte Satz ist richtig, und deshalb mag die Frage, 
ob der Einspruch angezeigt war, eine offene bleiben. Dagegen sind 
die beiden ersten Sätze, die das Unrichtige unserer Teilnahme dartun 
sollen, falsch. Zum Beweise dessen braucht man sich nur zu vergegen- 
wärligen, was geschehen wäre, wenn wir uns von dem Einspruch, 
den zu verhindern unmöglich war, zusammen mit England fern ge- 
halten hätten. War unser Verhältnis zu China bis dahin farblos ge- 
wesen, so würde es nunmehr für absehbare Zeit jede Entwicklungs- 
möglichkeit eingebüßt haben. Rußland und Frankreich würden 
während. des folgenden, wirtschaftspolitisch so inhaltvollen Zeitraumes 
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als Freunde und Beschützer Chinas unbeschränkt die Lage beherrscht 
haben, England, das wegen seiner Zurückhaltung zunächst schwer 
zu leiden hatte, wäre aus seiner allzu fest gefügten Stellung, besonders 
in Mittel- und Süd - China, trotzdem nicht zu verdrängen gewesen, 
Deutschland aber hätte zwischen beiden gestanden, von Rußland und 
Frankreich verdächtigt, von England preisgegeben, von Japan über- 
sehen: eine bedeutungslose Macht, deren handelspolitische Ansprüche 
in der Folgezeit kurzer Hand abgewiesen worden wären. Wir würden 
die deutschen Niederlassungen in Tientsin und Hankau i. J. 1896 nicht 
erhalten haben, wir würden bei den großen Anleihen Chinas, die 
durch Vermittelung der Großmächte 1895 und 1896 zu Stande kamen, 
ausgeschaltet sein, wir würden vermutlich den Stützpunkt in Kiau- 
tschou und die Eisenbahn- und Bergwerk-Gerechtsame in Schantung 
nicht haben erwerben können, und wir hätten mit dem zufrieden sein 
müssen, was die Fürsprache Englands uns an Handelsmöglichkeiten 
übrig zu lassen für gut befunden haben würde. Japan aber — und 
hier zeigt sich besonders bei den Kritikern die Verkennung der 
Sachlage — würde uns für den Schaden, den wir durch unsere un- 
eigennützige Zurückhaltung erlitten, außer seinen Freundschaftsver- 
sicherungen keinen Ersatz geboten haben. Die „Freundschaft“ aber 
hätte sich in dem Augenblick verflüchtigt, wo wir uns angeschickt 
hätten, in Ostasien irgendwie eine selbständige Politik zu treiben, zu 
der wir nach der Auffassung japanischer Staatsmäoner nicht die 
Macht, also auch nicht das Recht besaßen. Es ist ein zwar allge- 
meiner, aber darum nicht minder großer Irrtum, zu glauben, Japans 
feindselige Politik gegen uns sei durch die Teilnahme an dem Ein- 
spruch von 1895 bestimmt worden. Japan hat uns diesen Schritt, der 
durch unser Zutun eine wesentliche Milderung erfahren hatte, ja der 
überhaupt vermieden worden wäre, wenn Japan auf unseren vertrau- 
lichen Rat gehört hätte, nicht mehr nachgetragen als Rußland und Frank- 
reich ?R d.E.). (Die Auseinandersetzung mit Rußland über Korea und 
die Mandschurei hätte auch ohne den Einspruch auf alle Fälle später 
erfolgen müssen.) Das geht nicht bloß aus gelegentlichen Aeußerungen 
hervorragender Persönlichkeiten (z. B. des Fürsten Ito), sondern auch 
aus der Tatsache hervor, dal Japan schon i. J. 1598 bereit war, mit 
uns ein Bündnis abzuschließen, wenn man es in Deutschland nicht 
vorgezogen hätte, die Vorspanndienste für englische Umtriebe gegen 
Rußland zu verweigern. Wenn während der folgenden Jahre der 
Popanz von Schimonoseki in Japan nicht recht hat zur Ruhe kommen 
können, so ist dies lediglich den bösartigen Hetzereien Englands zu 
danken, die unter grober Entstellung der Wahrheit den Japanern Deutsch- 
land als ibren eigentlichen Feind (nachdem Rußland 1905 ausgeschaltet 
war) vormalten, um ihre Teilnahme an der Verschwörung gegen den 
verhaßten Nebenbuhler wirksamer zu machen. Weit mehr als der 
Einspruch hat uns in Japan ein anderes Moment in unserem Verhalten 
en auf das ich später zurückkommen werde. Ausschlaggebend 
ür die japanische Politik aber ist erst unsere einflußreiche Stellung 
in China geworden, zu der sie uns in ihrem durch billige Erfolge 
gezüchteten Größenwahn nach den Erklärungen der Minister Okuma 
und Kato das Recht bestreiten zu können glaubte Wir würden uns 
also — und damit erledigt sich die Anklage gegen die deutsche 
Politik von 1895 — falls wir uns von dem Einspruche zurückgehalten 
hätten, heute genau der gleichen Lage gegenüber sehen, die durch den 
Raub von Tsingtau gekennzeichnet wird, es sei denn, daß wir auf 
jede aktive Politik auch handelspolitischer Art in China verzichtet 
hätten. 

Auf der andern Seite aber hat uns die Politik von 1895 in China 
eine Vertrauensstellung geschaffen, die seitdem immer nur zeitweilig 
eine Beeinträchtigung erfahren hat, und zwar entweder durch Un- 
geschicklichkeit von unserer Seite, oder durch die mit 
teuflischer Infamie betriebenen englisch - japanischen Verleumdungen 
und Verhetzungen. Hätten wir den großen Einfluß, den uns die 
Teilnahme an dem Einspruch in China eingetragen, voll ausnutzen 
und China in seinem leidenschaftlichen Begehren, die doppelzüngige 
englische Hegemonie zu brechen, unterstützen können, so würde 
unsere Stellung in Ostasien für die nächsten Jahre jedenfalls eine 
ausschlaggebende geworden sein. Leider standen uns aber die hier- 
für erforderliche Entschlussfähigkeit und vielleicht auch die nötigen 
Mittel damals nicht zur Verfügung.“ 

Soweit Herr Franke. Was die von ihm mitgeteilte Stellung 
der Deutschen in China betrifft, wo sie als Anhängsel Englands 
und des englischen Handels betrachtet wurden, trifft den Nagel 
auf den Kopf. Leider haben ja die Deutschen auch in anderen 
überseeischen Gebieten eine ähnliche Rolle gespielt, die nicht 
wenig dazu beigetragen hat, das deutsche Ansehen und nament- 
lich die handelspolitische Bedeutung Deutschlands sehr herab- 
zudrücken. Man begreift, daß diese Stellung der Deutschen dem 
hochmütigen Auftreten der Engländer außerordentlich zum Vor- 
teil gedient hat und mit die Veranlassung gewesen ist, den Ver- 
leumdungen, die unsere angelsächsischen Vettern gegen uns 
ausgestreut haben, Tor und Tür zu öffnen. 

Doch hierüber uns ausführlicher zu äußern ist nicht unsere 
Absicht. Wir wollen vielmehr Stellung zu der Aeußerung nehmen, 
derzufolge unsere Beteiligung an den Einsprüchen Rußlands und 
Frankreichs gegenüber dem Friedensvertrage von Schimonoseki 
(1895) uns vorteilhaft gewesen sei. 

Bei aller Würdigung der mit vortrefflichen Gründen ge- 
stützten Anschauungsweise Frankes muß man doch mindestens 
fragen, ob es weise von deutscher Seite war, sich an einem 


228 





Nr. 35—38. 


Proteste zu beteiligen, in welchem jedenfalls Deutschland eine 
energische Tat nicht folgen lassen konnte. Rußland wie Frank- 
reich waren durch ihre Besitzungen in Ostasien dazu ohne Zweifel 
besser veranlagt, hatten auch wegen dieser Besitzungen ein un- 
mittelbares, größeres Interesse daran. Kritisch betrachtet, mußte 
man damals, wie auch heute noch, sagen, daß Deutschland in 
dieser Frage als Anhängsel von Rußland und Frankreich und 
deren Politik gelten mußte. Durch seine Beteiligung an dem 
Proteste hat es zweifellos den Unmut und die Gegnerschaft 
Japans gereizt, und wenn der Verfasser das in Abrede stellt, 
so scheint er doch den Charakter der Japaner, sowie das Recht 
und die Pflicht der politischen Retorsion zu unterschätzen. 
Japan war und ist der Vertreter der ostasiatischen Aktion und 
hat das im Kriege gegen Rußland in durchschlagender Weise 
bewiesen. Den Fehler von 1895 hätten wir gut machen können, 
wenn wir im Kriege Japans gegen Rußland ersteres durch eine 
Anleihe kräftig unterstützt hätten. Dann wäre die Niederlage 
der Russen wahrscheinlich noch größer gewesen, und später 
andererseits Japan militärisch wie politisch sehr viel kräftiger 
in den Vordergrund getreten, zugleich mit einer Physiognomie, 
die uns sehr viel freundlicher gewesen wäre. Statt dessen 
wurden Rußlands Tränen als „unsere Tränen“ erklärt, und heute 
müssen wir für diesen Fundamentalirrtum schwer büßen! Japan 
führte s. Z. den Krieg gegen Rußland mit relativ sehr bescheidenen 
Mitteln. Für jeden Taler, den wir den Japanern gegen Rußland 
geborgt hätten, hätten wir später — bis auf den heutigen Tag — 
20 M und außerdem viel gutes deutsches Blut ersparen können. 
Durch unsere Beteiligung an dem Protest haben wir Japan in 
die Arme Englands getrieben, und die japanische Ansicht über 
unseren Protest ist uns in Kiautschou während des jetzigen 
Krieges erteilt worden. 

Mußten wir denn an dem Protest teilnehmen?! Mußten 
wir zu einer Zeit mit Rußland und Frankreich zusammengehen, 
in welcher bereits ein Bündnis zwischen Rußland und Frankreich 
vorlag, und dieses aller Welt bekannt warl Und wenn wir 
China günstig gesinnt waren, und wir hätten die Absicht gehabt, 
dies zu bekunden, hätte dann ein freundschaftlichvermittelndes 
Vorgehen unsererseits nicht einen besseren Eindruck in Japan ge- 
macht, als die Beteiligung an dem Proteste, der gerade durch 
unsere Beteiligung zu einer sehr entschiedenen und nachhal- 
tigen Drohung anwachsen mußte? Wenn wir in anderer Weise 
vorgegangen wären, so hätte das auch bei China einen günstigen 
Eindruck hinterlassen, und Kiautschou wäre uns ebenso gern 
oder ungern wie im anderen Falle überlassen worden. Ein 
Fehler wird unsere Beteiligung an dem Protest für alle Zeiten 
bleiben, wie es stets ein Fehler bleiben wird, Proteste und 
Provokationen los zu lassen, denen die Tat nicht folgen kann! 
Dieser schwere Fehler ist von uns begangen worden, ein Fehler, 
der auch den Chinesen nicht unbekannt bleiben konnte, da diese 
en ein sehr feines Empfinden für die realpolitische Wirklichkeit 

aben. 

Auch wenn man den Franke’schen Ausführungen beipflichtet, 
wird man den vorstehenden Darlegungen eine gewisse Berech- 
tigung und Beweiskraft nicht aberkennen können. — 

Durch den jetzigen Krieg und seine Endergebnise werden 
unsere Beziehungen sowohl zu China wie zu Japan über kurz 
oder lang revidiert werden müssen. Für diesen Fall werden 
Meinungsäußerungen, wie die von Dr. O. Franke, eine volle Be- 
rüchsichtigung verdienen. Es wird gut sein, wenn nicht nur 
unsere Politiker, unsere Völkerrechtslehrer, sondern auch unsere 
kaufmännischen und industriellen Kreise, die an der Hebung 
unserer wirtschaftlichen Beziehungen mit Ostasien ein Interesse 
haben, den Ausführungen des genannten Verfassers und deren 
Konsequenzen fortgesetzt größte Aufmerksamkeit zuwenden. 


Nord-Amerika, 


S. Amerikanischer Bericht. Dadurch, daß die Vereinigten 
Staaten zum Lieferanten von Kriegsmaterialien für die 
Alliierten geworden sind und die Ausfuhr von solchen eine enorme 
Steigerung aufweist, wurde die Wirkung des Krieges auf die 
wirtschaftliche Lage Amerikas gründlichst verschleiert. Die 
probritisch gesinnte Landespresse veröffentlicht fortlaufend Riesen- 
zahlen und Summen über die Lieferung von Kriegsmaterialien 
und den daran angeblich gemachten Verdiensten. Durch Mit- 
teilungen solcher Art ist ein großer Teil des Publikums irrege- 
führt worden, und glaubt, daß das Land aus diesen Lieferungen 
tatsächlich enorme Verdienste ziehe. In Wirklichkeit kann selbst- 
verständlich davon gar keine Rede sein, daß die Kriegslieferungen 
für Land wie Volk die Bedeutung haben, welche ihnen von inter- 
essierter Seite zugemessen wird. In den ersten neun Kriegs- 
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monaten wurden Kriegsmaterialien im Werte von 2 071 575000 $ 
ausgeführt gegen 1 214 552 000 $ im Vorjahre. Der Ueberechuß 
der Ausfuhr über die Einfuhr ist von 451 730 000 $ auf 857 022 000 $ 
gestiegen, also um 87 pCt. Zweifellos werden diese Zahlen vielen 
Amerikanern gewaltig imponieren. Das Bild erhält aber ein 
anderes Aussehen, wenn man dabei in Betracht zieht, daß die durch 
den Krieg allein bedingte Ausfuhr um volle 470 Million. $ 
zugenommen hat, während die in den Hauptprodukten wie Kupfer, 
landwirtschaftlichen Maschinen, Stahlprodukten und Baumwolle um 
336 Million. $ abgefallen ist. Klarer kann nicht vor Augen ge- 
führt werden wie der Krieg die Ausfuhr in gewissen Artikeln 
angeregt und in anderen Produkten geschädigt hat. Dabei muß 
ferner in Betracht gezogen werden, daB die hauptsächlichste 
Zunahme in der Ausfuhr ausschließlich auf Artikel entfällt, 
welche nur vorübergehend von anderen Ländern von uns bezogen 
werden, zugleich aber die Abnahme in der Ausfuhr solchen 
Produkten und Industrieerzeugnissen aufgebürdet wird, denen 
das Land seine Entwickelung zu verdanken hat und von welchen 
der Wohlstand des Volkes abhängt. Die Eroberung der 
südamerikanischen Märkte, welche von gewissen Kreisen des 
Landes so vielversprechend geschildert wurde, geht nicht 
vor- sondern rückwärts. In den ersten neun Kriegsmonaten ist 
der Handel der Union mit Südamerika von 97,7 auf 62,1 pCt. 
abgefallen. Zu verwundern ist dies allerdings durchaus nicht, 
indem die südamerikanischen Staaten durch die Kriegslage in 
ihrer wirtschaftlichen Entwickelung gelähmt werden, anderseits 
aber auch der nordamerikanische Handel auf jenen Märkten 
viel zu wenig eingearbeitet ist, um größere Erfolge zu erzielen. 

Was die derzeitige finanzielle Lage des Marktes anbe- 
trifft, so ist auch diese nicht so rosig anzusehen, wie die Presse sie 
schildert. Jedenfalls haben Frankreich, England und Rußland er- 
kennen lernen müssen, daß die amerikanischen Finanziers für 
die ihnen angebotenen Kriegsanleihen - Anteile herzlich wenig 
Interesse besitzen. Von den 50 Million. französischer Schatznoten, 
die nur 9 Monate laufen, zu 98 aufgelegt wurden und 4!/, pCt. 
tragen, konnten nur mit Mühe und Not 30 Million. $ untergebracht 
werden. Auch die neuerdings angebotenen 500 Million. $, welche 
das Haus Rothschild durch Morgan & Co. auf dem amerika- 
nischen Markte unterzubringen versucht, finden nur schwer Ab- 
nehmer. Das Bezeichnende dabei ist, daß für diese Summen 
erstklassige amerikanische Werte von Frankreich verpfändet 
werden müssen. Es handelt sich hierbei um amerikanische Werte, 
welche den französischen Gesetzen nach auf Franks lauten und 
ausschließlich als Kapitalanlagen für Rentner gedacht waren. 
Die Wertbezeichnung derselben auf Franks schließt diese Werte 
von einem Verkaufe an amerikanischen Börsen aber aus und 
wird sich daher Frankreich nur sehr schwer dazu verstanden 
haben, diese Wertpapiere seinerseits wieder in Amerika zu ver- 
pfänden, indem dadurch seine finanzielle Bedrängnis offen zu- 
tage kommt. Ebenso hat die neue englische 4!/,prozentige An- 
leihe herzlich wenig Liebhaber in Amerika gefunden, während 
heute die angebotenen russischen Schatzwechsel überhaupt nicht 
mehr unterzubringen sind, sondern die Lieferanten auf Barzahlung 
bei Rußland bestehen, Außerdem ist aber auch in New York 
bekannt geworden, daß die englische Regierung Frankreich, 
Rußland und Italien bereits bedauernd benachrichtigt hat: es 
könne dauernd nicht als deren Bankier fungieren und jeder 
müsse sich in Zukunft selbst helfen. Diese Mitteilung Englands 
an seine Bundesgenossen hat dann die erwähnte französische 
Anleihe zur Folge gehabt. Ungarantierte Anleihen von irgend 
einer Seite der Alliierten sind jedenfalls heute in Amerika unter 
keiner Bedingung unterzubringen. 

Die verzweifelten Bemühungen der englischen Regie- 
rung, mit aller Gewalt eine Steigerung der Waffen- und 
Munitionsfabriken in England zu erzwingen, wird hier 
ganz anders als in Europa beurteilt. Allgemein wird der Behauptung 
nur wenig Glauben beigemessen, daß wirklicher Munitionsmangel 
die Grundursache davon ist. Viel schwerwiegender wird der Um- 
stand eingeschätzt und für zutreffend gehalten, daß England 
sich nach Möglichkeit ganz von den amerikanischen Lieferungen 
freimachen möchte, weil Amerika nicht so willig Kredite ge- 
währt wie man gehofft hatte. Die amerikanischen Lieferanten 
bestehen durchweg darauf, daß bei Abschluß der Lieferungs- 
kontrakte 25 pCt. der Bestellungen und der Rest gegen Lade- 
schein bezahlt werden muß. 

Diese Umstände haben nun wiederum dahin geführt, daß 
eine zunehmende Liquidierung in amerikanischen Werten, welche 
bisher in Europa gehalten wurden, sich deutlich bemerkbar 
macht. Vorgänge dieser Art wirken auch teilweise bereits 
deprimierend auf den Börsenmarkt ein. Vor gar nicht langer 
Zeit erhofften und erwünschten die Börsenkreise eine lebhaftere 
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Liquidierung zur Besserung des Devisenmarktes, doch scheinen 
die letzthin verkauften Mengen nun doch die Erwartungen in 
einer oder der anderen Weise nicht erfüllt zu haben. 

Einen sehr bedenklichen Anstrich erhält die gesamte Wirt- 
schaftslage durch die prekäre Baumwollensituation, welche 
‚speziell den Süden des Landes trifft und dort schon Verhältnisse ge- 
zeitigt hat, welche mehr und mehr als krisenhaft bezeichnet werden 
müssen. Mit Macht und Wucht legen sich heute die südlichen 
Baumwollpflanzer in’s Zeug, um die Regierung zu zwingen, 
England zu veranlassen, den Baumwollhandel wenigstens mit 
dem neutralen Auslande ungeschoren zu lassen. Die neue Ernte 
wird auf 12 bis 13 Million. Ballen geschätzt, und dabei befinden 
sich noch größere Mengen unverkaufter vorjähriger Baumwolle 
auf dem Markte, sodaß tatsächlich die Baumwollsituation für 
das Land wie die Regierung eine ganz unheimliche Aktualität 
gewinnt. Zweifellos sieht sich unter den gegebenen Umständen 
die Wilsonregierung zwischen Tür und Angel geklemmt, und 
kann man wirklich darauf gespannt sein, wie dieselbe sich aus 
der heiklen Lage herausziehen wird. Recht sehr unange- 
nehme Vorstellungen haben in letzter Zeit auch die amerikani- 
schen Schiffsbesitzer in Washington gegen England erhoben. 
Die Vorstellungen wandten sich in schärfster Tonart gegen die 
willkürliche Festhaltung von amerikanischen Schiffen in eng- 
lischen Häfen. Begründet werden dieselben nicht allein damit, 
daß dadurch der verfügbare Frachtraum dauernd verkleinert 
wird, sondern auch den Schiffsbesitzern an dieser Vergewaltigung 
ein barer Verlust pro Tag und Schiff von mindestens 1000 Dollars 
entsteht. Vorläufig hat sich das Staatsdepartement auch zu 
diesem Falle noch nicht geäußert, sondern die Reklamanten mit 
schönen Worten vertröstet. Verschlimmert wird die Lage noch 
für die Wilsonregierung dadurch, daß Ex-Staatssekretär Bryan 
im Lande umherreist und fortgesetzt gegen die Waffen- und 
Munitionsausfuhr zu Felde zieht, und damit auch mehr Erfolge 
erzielt als Washington und Wallstreet lieb ist. Aus diesem 
Grunde haben sich die Wallstreetinteressenten ihrerseits wieder 
unter Führung von Morgan & Co. zusammengeschlossen, um gegen 
Bryan und die Baumwollinteressenten im Süden Gegenminen 
anzuwenden. Jedenfalls ist die Gesammtlage im Lande durchaus 
keine erfreuliche, umsoweniger, da man sich von der letzten 
amerikanischen Note gar keinen Erfolg in Deutschland ver- 
spricht. In objektiv und vernünftig denkenden amerikanischen 
Kreisen ringt man sich immer mehr zu der Ueberzeugüng durch, 
daB Deutschland seiner selbsthalber unter gar keinen Umständen 
die amerikanischen Forderungen bezüglich des Unterseebootkrieges 
berücksichtigen darf. Amerikanische Marineoffiziere von hohem 
Range stellen sich entschieden auf den Standpunkt: „da die 
„Lusitania“ in der britischen Marineliste als Hilfskreuzer ge- 
führt wird, derselbe von keinem deutschen U-Bootkomman- 
danten als harmloses Handelsschiff betrachtet werden „durfte“ 
und somit rücksichtslos von diesem angegriffen werden mußte.“ 
Diese Offiziere nehmen auch den Standpunkt ein, daß Deutsch- 
land durchaus im Rechte ist und lediglich die Weltfremdheit 
der heutigen amerikanischen Regierung zu einem gegenseitigen 
Schlusse kommen konnte. Von vielen Seiten wird daher 
gehofft und gewünscht, daß Deutschland die letzte Note Amerikas 
unbeachtet und unbeantwortet lassen wird. 

Aber nicht nur durch den europäischsen Krieg wird die Lage 
des Landes beeinflußt und bis zu einem gewissen Grade unsicher 
gemacht, sondern auch durch Vorgänge die mit Japan und Mexiko 
in Verbindung stehen. In Mexiko ist heute sozusagen der 
Amerikaner bereits vogelfrei und eine ganze Anzahl amerikani- 
scher Lieben sind bereits der unentschlossenen Haltung der 
Regierung in Washington zum Opfer gefallen, ohne daß dieselbe 
bisher einen entscheidenden Entschluß gefaßt hat. Japan hingegen 
hat ebenfalls den Amerikanern deutlich zu verstehen gegeben, 
daß es im Osten von ihnen ganz unbelästigt zu bleiben wünscht. 
Als die amerikanischen Zeitungen und Politiker in der chinesisch- 
Japanischen Angelegenheit wieder den Mund recht voll nahmen, 
ergriff der Chef des japanischen Pressebüros bei einem japanisch- 
amerikanischen Festmahle in New York die Gelegenheit und 
sagte Öffentlich in seiner Ansprache an die versammelten Teil- 
nehmer: 

‚„Wenn Amerika nicht aufhört, sich in die Politik Japans in 
China einzumischen, und sich nicht zu einem besseren Verständnis 
der japanischen Ziele aufschwingt, so mag mir die Voraussage ge- 
stattet sein, daß sich ein weit ernsteres Zorwúrfnis zwischen Japan 
und Amerika daraus entwickeln wird, als es in der California-Ange- 
legenheit der Fall war. Wir beabsichtigen, der feste und beste 
Freund Chinas zu bleiben, aber die Vereinigten Staaten müssen 
uns dabei absolut freie Hand lassen.“ 

Diesen mehr deutlichen wie höflichen Wink hat man dann 

auch in Washington richtig verstanden und sich von dem Augen- 
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blicke an, auf das Zusehen beschränkt. Aus dem Vorgange geht 
aber wieder einmal recht deutlich hervor, daß der Amerikaner nur 
dann „versteht“, wenn er mit brutaler Offenheit angefaßt wird. 

Aus den einzelnen Wirtschaftsgebieten im Lande ist 
wenig erfreuliches zu melden. Am meisten leidet z.Z. zweifellos die 
Textilindustrie ob des immer mehr zunehmenden Mangels an 
deutschen Farben. Eine Fabrik nach der andern sieht sich ge- 
zwungen die Türen zu schließen, da die benötigten Farbstoffe 
eben nicht mehr aufzutreiben sind. Mehrere Dutzend solcher 
Etablissements haben ihre Arbeiter entlassen und den Betrieb 
einstellen müssen, unter anderen auch die Highland Park Mfg. Co. 
in Charlotte, N. C., welche 46 000 Spindeln und 1 769 Webstühle 
beschäftigt. Die vor einiger Zeit in der deutschen Presse er- 
schienene Mitteilung, daß nach Aussage von Vertretern der 
„Amerikanischen Handelskammer in Berlin“ von Washington aus 
Hoffnungen erweckt worden sein sollten, England würde ange- 
gangen werden einen Austausch von Nichtbannwaren zu ermög- 
lichen, entspricht nicht ganz den Tatsachen. Zweifellos würde 
England nur zu gern bereit sein die deutsche Farbeneinfuhr 
nach den Vereinigten Staaten zu gestatten, Deutschland hingegen 
denkt aber garnicht daran, die Ausfuhr solcher heute zu ermög- 
lichen. Mit Recht besteht Deutschland jetzt darauf, daß Amerika 
nur dann die so dringend benötigten Farbstoffe von ihm erhalten 
kann, wenn es den Vereinigten Staaten gelingt, bei England 
durchzusetzen, daß amerikanische Baumwolle frei nach Deutsch- 
land eingeführt zu werden vermag. Außerdem aber verlangt 
Deutschland auch in diesem Falle noch besondere Garantien dafür, 
daß keine Farben nach England wieder ausgeführt werden können, 
wie dies zu Anfang des Krieges häufiger vorgekommen ist. 
Hierbei mag zur weiteren Richtigstellung erwähnt werden, daß 
die in der deutschen Presse allgemein üblich gewordene Bezeich- 
nung „Amerikanische Handelskammer zu Berlin“ durch- 
aus falsch ist und schon häufig zu Mißverständnissen geführt 
hat. Die Gesellschaft ist eine reine Privatgesellschaft, welche 
mit einer Handelskammer, im Sinne des deutschen Wortes, 
durchaus nichts gemein hat. Handelskammern in diesem Sinne 
gibt es in Amerika unter dieser Bezeichnung überhaupt nicht. 
Alle solche sind reine Zweckverbände von Geschäftsleuten, denen 
keineswegs besondere amtliche Funktionen zustehen, und deren 
Einfluß daher der öffentlichen Autorität entbehrt. Die so be- 
zeichnete Amerikanische Handelskammer zu Berlin heißt einfach: 
„American Association of Commerce and Trade“ oder auf gut 
deutsch „Amerikanische Vereinigung für Wirtschaft und Handel“ 
und ist eine reine Privatgesellschaft von amerikanischen Firmen. 

Daß allen diesen Vereinigungen, auch wenn sie sich 
„Chamber of Commerce“ also als Handelskammer bezeichnen, 
kemerlei besondere Einflüsse bei der Regierung in Washington ein- 
geräumt werden, geht am besten daraus hervor, daß alle Proteste 
von solchen bezgl. des heute schmählich geknebelten Import- 
handels, bisher dort ungehört verhallt sind. 


Seit Ausbruch des Krieges hat auch die Benzoleinfuhr aus 
Deutschland aufgehört, und ist dies die Veranlassung gewesen, 
daB bisher fünf Benzolfabriken errichtet wurden. Als erste 
trat die Lackawanna Steel Co. auf den Plan und errichtete eine 
solche Fabrik in der Nähe von Buffalo, welche im August d. J. dem 
Betrieb übergeben werden soll. Der Stahltrust ging sofort an 
die Errichtung von dreien solcher Fabriken und zwar einer in 
Farrell, einer in Gary, Ind. und einer in Birmingham, Ala. Die- 
selben sollen im Herbst in Betrieb genommen werden und eine 
Produktionsfähigkeit von 9'/. Million. Gallonen pro Jahr besitzen. 
Die Republic Iron & Steel Co. hat in Yongstown eine Anlage 
errichtet, welche täglich 2600 Gallonen produziert, während die 
Inland Steel Co. ebenfalls eine Benzolfabrik errichtet. Es wird 
behauptet, daß die Herstellung von Benzol bei den heutigen 
Kriegspreisen dem Produzenten einen Reingewinn von 1 $ per 
Gallone abwerfen würde. Die ganze Angelegenheit hat für 
Deutschland aus dem Grunde besonderes Interesse, weil die 
hauptsächlichsten Patente, welche zur Herstellung von Benzol be- 
nötigt werden, sich in den Händen einer deutschen Firma in 
Westfalen befinden sollen. Dieselbe soll zwar die Fertigstellung 
von Benzolfabriken während des Krieges verweigert haben. 
Anderseits jedoch sollen einzelne Fabriken dennoch kurz vor der 
Inbetriebnahme stehen resp. schon den Betrieb aufgenommen 
haben. In der amerikanischen Tagespresse wurde, unter Bezug- 
nahme auf diese Vorgänge, u. a. hämisch darauf hingewiesen, 
dub ein Unternehmen, an welchem auch die Deutsche Bank 
stark beteiligt sei, ein wichtiges Hilfsmittel für die Herstellung 
von Sprenggeschossen liefere, die gegen die deutschen Truppen 
gebraucht werden sollen. Diese Bemerkung bezieht sich auf 
die Lehigh Coke Co., welche für Kokslieferungen mit der Beth- 
lehem Steel Co. größere Kontrakte abgeschlossen hat. An der 
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Lehigh Coke Co. ist die Deutsche Bank, die Stettiner Chamotte- 
fabrik und die Berlin-Anhaltische Maschinenfabrik A.G. stark beteiligt. 

In Pittsburg werden drei große chemische Fabriken erbaut. 
Eine derselben soll täglich 25 t synthetischen Alkohol, die andere 
16 t Salpetersäure und die dritte feine Benzolpräparate liefern. 
Alle diese Produkte wurden bis zum Ausbruch des Krieges fast 
ausschließlich aus Deutschland bezogen. Die drei Werke be- 
nötigen zusammen eine Kapitalanlage von 2 Million. $. In ameri- 
kanischen Fachkreisen wird allgemein angenommen, daß alle 
diese neu errichteten Betriebe, ohne gehörige Schutzzölle im 
freien Markte, mit den deutschen Produkten nach dem Kriege 
nicht konkurrenzfähig sein werden. 

Weitsehende Geschäftsleute sind daher auch mit diesen 
Neueinrichtungen sehr wenig einverstanden, so wenig wie mit 
jenen, welche hauptsächlich der Herstellung von Munition usw. 
dienen, und befürchten, daß sehr leicht Umstände eintreten 
können, die alle diese Neuschöpfungen a ruipieren. 
Diese Befürchtungen erhielten dadurch neue Nahrung, daß Eng- 
land und Frankreich auf forcierte vorzeitige Lieferungen von 
Munition und Waffen im Laufe des Juli drangen, und dafür 
sogar Aufgeld zahlten. Tatsächlich sind auch Ende Juli dann 
die ersten größeren Lieferungen gemacht und nach Europa ver- 
sandt worden. Man will aus diesen vorzeitigen Lieferungen 
erkennen, daB der Krieg sich einem schnellen Ende nahe, oder 
aber England wie auch Frankreich hoffen, ihren Bedarf bald 
selbst zu decken. — In Verbindung mit den großen Liefe- 
rungen und den vielen Schiffen, welche den Transport be- 
sorgten, brachte die „N. Y. Times“ die sensationelle Nach- 
richt ihres Korrespondenten aus Deutschland, daß die deutschen 
U-Boote an der zerklüfteten Küste von Maine sich eine Basis 
errichtet hätten. Von dort aus sollten diese dann gegen die 
Transportschiffe operieren und dieselben schon auf amerikani- 
scher Seite versenken. Die besagte Basis der U-Boote sollte 
sich zwischen Green Island und Herring Ledge befinden. Die 
Folge dieser Meldung war die, daß amerikanische und 
kanadische Zollkutter und andere Fahrzeuge ausgesandt 
wurden, um die Küste genau abzusuchen. Eine andere Meldung 
ging dem Marineamt in Washington zu, welche besagte, daß die 
deutschen U-Boote auf den Azoren einen Stützpunkt gefunden 
haben, und es Deutschland gelungen sei, auch im Staate Vermont 
eine geheim gehaltene drahtlose Station zu errichten, welche mit 
den an der amerikanischen Küste kreuzenden deutschen U-Booten 
in ständiger Verbindung stehe. Jedenfalls haben alle diese 
Meldungen vielen Amerikanern einen heillosen Schrecken ein- 
gejagt. Selbst Morgan & Co. wurden von solchem Schreoken 
gepackt, und kämpft die Firma heute mit Händen und Füßen da- 
gegen, daß dadurch Geheimnisse über ihre Finanzoperationen, Ver- 
mittelung von Kriegslieferungen usw. bekannt werden könnten. 
Mitte Juli fand in Albany, N. Y., vor der Kammer eine Beratung 
statt, welche dahin zielte, dem Staate eine genauere Kontrolle 
über die Geschäfte der Privatbanken zuzusichern. Mr. Stetson, 
vom Hause Morgan, bekämpfte aber den Antrag höchst energisch 
und verstieg sich dabei zu folgender Aussage: 

„Unter keinen Umständen darf eine solche Kontrolle jetzt 
während des Krieges eingeführt werden. Das Haus Morgan & Co., 
welches ich vertrete, ist der „Fiskal Agent“ für die drei größten 
Mächte, die sich heute im Kriege befinden. Auf alle Fälle muß 
während der Dauer des Krieges vermieden werden, daß unsere 
Transaktionen mit den entsprechenden Regierungen während dieser 
Zeit verraten werden können. Die beabsichtigte erweiterte Kon- 
trolle des Staates über die Privatbanken schließt jedoch die un- 
endlich große Gefahr in sich ein, daß ein oder der andere Ange- 
stellte des Staats-Superindenten Verrat üben könnte, und ich zittere 
schon jetzt nur bei dem Gedanken, daß solch Verrat möglich wäre.“ 

Diese Art Verteidigung gibt zweifellos ungemein viel zu 
denken über die angeblich so lautere Geschäftsführung des be- 
sagten Bankhauses, und müssen es sicher sehr triftige Gründe 
sein, welche dem Vertreter desselben so ungeheuerliche Furcht 
vor event. Verrat einflößen. 

Eine recht bezeichnende Meldung hat das Staats-Departement 
in Washington auf amtlichem Wege aus Südafrika erhalten. 
Laut dieser befanden sich in Südafrika Anfang Juli Rohgold im 
Werte von 100 Million. Dollars und Diamanten im Werte von 
50 Million. Dollars. Die Goldvorräte nehmen monatlich um 
14 Million. Dollars zu. Wie die Meldung besagt, wurde zum 
Schutze dieser Vorräte hauptsächlich der Feldzug gegen Deutsch- 
Südwest-Afrika unternommen, um dadurch vorzubeugen, daß die 
Vorräte durch kühnen Handstreich in die Hände der Deutschen 
fallen könnten. Nach England traut man sich unter den heutigen 
Umständen keine Verschiffungen abzulassen, aus Furcht ein oder 
der andere Transport könnte den deutschen U-Booten zum Opfer 
fallen. Auch eine nette Illustrierung der britischen Seeherrschaft. 
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Central-Amerika, Mexiko und Westindien. 


In Costa Rica wurden in der Provinz Talamanca, unwejt der 
atlantischen Küste, größere Petroleumlager entdeckt. Dieselben 
haben jetzt die Aufmerksamkeit amerikanischer Kapitalisten auf 
sich gezogen, welche bereits eine technische Kommission dorthin 
gesandt haben, um die Petroleumfunde auf ihren Ausnutzungs- 
wert hin genau zu untersuchen. Der Leiter der ausgesandten 
Kommission ist der in Nordamerika wohlbekannte Geologe Dr. 
Greulich. Die amerikanischen Kapitalisten haben bei der Re- 
gierung in Costa Rica 5000 $ als Garantiesumme hinterlegt. 


In Haiti ist zur Abwechselung wieder mal eine Revolution 
im Gange. Dieselbe hat aber diesmal eine größere politische 
Bedeutung als alle früheren zusammen. Abgesehen davon, daß 
der Präsident der Republik von den Aufständischen auf besti- 
alische Weise ermordet wurde, hat Nordamerika die schon längst 
herbeigesehnte Gelegenheit ergriffen, um gehörig mit dem be- 
rüchtigten „dicken Knüppel“ dazwischen zu schlagen. Deutschland, 
sowie Frankreich haben auf Haiti starke Interessen, sodaß meist 
beide Mächte bei allen früheren Revolutionen mehr oder weniger 
aktiv eingriffen und die Ruhe wieder herstellten. Diesmal konnte 
Deutschland aber nicht eingreifen, und nur Frankreich sandte 
einen Kreuzer, welcher in Cap Haiti Truppen landete. Sofort 
sandte aber Nordamerika ebenfalls Truppen und Schiffe, welche 
ohne weiteres aktiv in die Wirren eingriffen. Der ermordete 
Präsident Haitis, Sam, war auch von Amerika noch nicht als 
solcher anerkannt worden. Seit langer Zeit besteht schon der 
Plan in den Vereinigten Staaten, Haiti genau so unter Kontrolle 
zu bekommen, wie dies mit Santo Domingo der Fallist, und nur 
die starken europäischen Interessen boten ein Hindernis bei 
Durchführung dieser Pläne. Die europäische Kriegslage heute 
aber verhindert vor allen Dingen Deutschland daran seine Rechte 
auf Haiti genügend wahrzunehmen, und werden zweifellos die 
Vereinigten Staaten daher jetzt die günstige Gelegenheit ergreifen 
um ihre längst gehegten Pläne zur Ausführung und Haiti unter 
nordamerikanische Kontrolle zu bringen. Damit verschwindet 
dann die letzte Republik in Westindien, welche sich bisher frei 
von amerikanische Kontrolle gehalten hatte. Cuba, Santo 
Domingo und nun Haiti sind das Opfer der Monroe Doktrin 
geworden, und nur noch Scheingebilde in der Hand der Nord- 
amerikaner. Jedenfalls geben die letzten Vorgänge auf Haiti 
den ABC-Staaten und ihren Absichten, vereint für die absolute 
Unabhängigkeit Südamerikas einzutreten, vollste Berechtigung, 
denn die Vorgänge in Mexiko, Mittelamerika und Westindien 
beweisen klar und deutlich, daß die Union, unter dem Schutze 
der Monroe Doktrin, die Vorherrschaft über ganz Amerika ziel- 
bewußt und hartnäckig anstrebt, was Frankreich wie auch Eng- 
land früher oder später noch einsehen lernen werden. 


Süd-Amerika. 


Súdamerikanische Rundsohau. Eine recht scharfe Opposition 
wird heute in Argentinien gegen die übergroße Fleisch- und 
Viehausfuhr betrieben und tritt besonders „La Nacion“ dafür 
ein, daß die Regierung Maßregeln zum Schutze der bedrohten 
heimischen Viehzucht treffen soll. Die übergroße Ausfuhr an 
Fleisch wie auch Vieh auf dem Hufe wurde durch die europäische 
Kriegslage hervorgebracht. Lebendes Vieh geht heute aus 
Argentinien hauptsächlich nach Frankreich, um die durch den 
Krieg entstandenen Lücken in dem Viehbestande dieses Landes 
auszufüllen. Das Gefrierfleisch wird in Riesenmengen von Eng- 
land aufgekauft. Die Folgen dieser Ausfuhr machen sich bereits 
auf den Lokalmärkten deutlich bemerkbar und zwar nicht nur 
dadurch, daß die Preise fortlaufend steigen, sondern auch die 
Güte des Fleisches selbst eine minderwertige wird. Die argen- 
tinische Presse erblickt die größte Gefahr für das Land und 
die heimische Viehzucht hauptsächlich darin, daß in letzter Zeit 
viel größere Mengen von Kühen auf dem Hufe ausgeführt, sowie 
für die Fleischgewinnung geschlachtet werden. Seltsamerweise 
sind die argentinischen Viehzüchter gegenteiliger Ansicht und 
durchaus nicht damit einverstanden, daß die Regierung eventuelle 
Maßregeln ergreift, um die Ausfuhr von Vieh und Fleisch zu 
beschränken. Dieselben setzen vielmehr alle Hebel in Bewegung, 
daß es ihnen auch weiterhin ermöglicht bleibe, die außer- 
ordentlich günstige Konjunktur auf dem Fleisch- und Viehmarkt 
voll ausnutzen zu können. In Wirklichkeit besteht auch sehr 
wenig Aussicht, daß die Regierung Maßregeln treffen wird, wie 
solche heute zum Schutze der einheimischen Viehzucht von 
gegnerischer Seite verlangt werden. Nur zu gerne lebt man in 
diesen Ländern nach dem Grundsatz: daß der Augenblick und 
die Gegenwart genossen und ausgenutzt werden müsse, unbe- 
kümmert darum, ob dies auf Kosten der Zukunft geschieht. 
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Die wirtschaftliche Lage des Landes wird fortdauernd sehr 
erheblich durch die europäische Kriegslage ungünstig beeinflußt. 
Der Aus- und Einfuhrhandel stockt an vielen Stellen, wodurch 
die Gesamtlage ein wenig erfreuliches Bild aufweist. Alle Er- 
sparnismaßregeln haben es bisher nicht verhindern können, daß 
der Staatshaushalt andauernd mit finanziellen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hat. Der Finanzminister Dr. Carbo ist jetzt mit 
dem Vorschlage herausgetreten, ein „Yerba-Mate Monopol“ zu 
errichten. Nach den aufgestellten Berechnungen des Finanz- 
ministers würde die Einführung des Monopols der Regierung 
recht bedeutende Summen einbringen. 


‚ Wie einschneidend die europäische Kriegslage auf viele 
Wirtschaftszweige im Lande einwirkt, davon liefert die Quebracho- 
Industrie einen trefflichen Beweis. Die Bedeutung der Que bracho- 
Industrie für Argentinien ist eine sehr große. Durch die 
europäische Kriegslage liegt dieselbe aber fast ganz darnieder, 
da die Ausfuhrmöglichkeiten für das Produkt fast völlig auf- 
gehört haben. Aber auch Eisenbahnschwellen und Zaunpfosten, 
welche als Nebenprodukte in der Quebracho-Industrie eine sehr 
bedeutende Rolle spielen, können heute keinen Absatz finden. 
Die Einnahmen dər Eisenbahnen sind durch die schlechte wirt- 
schaftliche Lage bedeutend abgefallen, sodaß die Eisenbahn- 
gesellschaften Neuanschaffungen nach Möglichkeit vermeiden und 
somit auıch von dieser Seite Nachfragen nach Quebracho-Schwellen 
nicht zu erwarten sind. Aehnlich verhält es sich mit den Que- 
bracho-Zaunpfosten. In gewöhnlichen Zeiten besteht meist eine 
recht rege Nachfrage nach solchen; mit Ausbruch des Krieges 
jedoch hat dieselbe nach und nach abgenonmen. Zu verwundern 
ist dies freilich weiter nicht, denn die Kriegslage in Europa hat 
nicht nur eine ganze Anzahl Ansiedier dem Lande entzogen, 
sondern auch auf die Einwanderung ungünstig eingewirkt. Die 
Folge davon ist, daß die Neu - Kolonisation ganz in's Stocken 
geriet und auch auf den alten Kolonien eine den Verhältnissen 
angepaßte Sparsamkeit in jeder Hinsicht betrieben wird. 

ie italienische Kriegserklärung an Oesterreich- Ungarn hat 
neuerdings dem Lande weitere Arbeitskräfte und Ansiedler 
entzogen,undhabenmehrere Tausend von italienischen Reservisten 
dem Rufe zur Fahne Folge geleistet. Bei der Abfahrt dieser 
trat abermals die mehr als eigentümliche Auffassung Argentiniens 
über die Neutralität hervor. Beim Verlassen des Hafens wurden 
die Reservistenschiffe von den vor Anker liegenden Schiffen mit 
Sirenengeheul lebhaft zum Abschiede begrüßt, und auch die 


Glocken vieler Kirchen stimmten mit ihren ehernen Stimmen in: 


diesen Abschiedsgruß ein. Die kirchlichen und weltlichen Autori- 
täten von Buenos Aires waren demnach übereingekommen, den 
abfahrenden italienischen Reservisten ihr Lebewohl darzubringen. 
Viele argentinische und italienische Firmen der Stadt hatten 
Liebesgaben an Bord der Reservisten-Schiffe geliefert, um den- 
selben auf der Ueberfahrt das Leben erträglicher zu gestalten. 

In allerletzter Zeit fangen endlich die deutsch-feindlichen 
Blätter Argentiniens an, einzusehen, daß Englands Vorgehen 
gegen den neutralen Handel recht bedenklich für die argentinische 
Wirtschaft ist. Es mehren sich fortlaufend die Stimmen, welche 
das Verhalten Englands kritisieren und verurteilen. 
Deutschland kann es nur recht sein, wenn die Südamerikaner 
Jetzt am eigenen Leibe erfahren, was Englands Vorherrschaft für 
sie alle bedeutet. ' 

In Brasilien fängt man an mit mehr Vertrauen der Zukunft 
entgegen zu sehen. Die Kaffeevorräte sind in der ganzen Welt 
erheblich zusammen geschmolzen, und die neue Ernte verspricht 
einen guten Durchschnittsertrag zu geben. Dieselbe wird auf 
11 bis 12 Million. Sack geschätzt. Obwohl der Kaffeeverbrauch 
durch die im Felde stehenden Heeresmassen in Europa beträcht- 
lich zugenommen hat und somit keinerlei Grund vorhanden ist, 
auf einen Preisrückgang am Kaffeemarkte zu schließen, wurden 
dennoch Versuche unternommen, die Preise herabzudrüöken. 
Bezeichnend dabei ist, daß die versuchte Preisdrückerei von 
Nordamerika ausging, also dem Lande, welches angeblich mit 

rasilien engere Handelsbeziehungen anstrebt. Es trat dabei 
von nordamerikanischer Seite aus deutlich, das Bestreben zu- 
tage, daß es sich hierbei lediglich um ein Spekulantenmanöver 
handelte, um die ersten Sendungen der neuen Ernte möglichst 
billig hereinzubekommen. z 

Die günstigen Aussichten, welche zweifellos auf dem Welt- 
markte heute für den brasilianischen Kaffee bestehen, werden 
aber vorläufig vollständig durch den Mangel an Transportgelegen- 
heiten für den Export und die willkürliche Beschränkung der 
Absatzmärkte durch England aufgehoben. Das Verlangen, die 

eesendungen an einen bestimmten Trust in Holland zu 

Onsignieren und die übrigen Schikanen, welche sich Groß- 
britannien allen denjenigen gegenüber anmaßt, die ihm an 
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Machtmitteln noch unterlegen sind, schädigen den brasilianischen 
Außenhandel und ganz besonders seinen Kaffeehandel ungemein. 
Diese willkürliche Vergewaltigung des brasilianischen Handels 
durch England hat im Lande einen Sturm der Entrüstung her- 
vorgerufen. Der Minister des Aeußern, sowie der Staatspräsident 
von Säo Paulo sind mit geharnischten Protesten von Kaffee- 
pflanzern wie Handelsleuten in letzter Zeit förmlich überschwemmt 
worden. Alle verlangen, daß Brasilien in England, ob der will- 
kürlichen Einschränkungen des Handels, energisch reklamieren 
soll. Versprochen ist dies auch den Reklamanten worden, ebenso 
werden zweifellos die nötigen Proteste nach London abgesandt, 
sicher ist aber auch, daß diese in England keinerlei Beachtung 
finden werden. Brasilien wird mit seinen Reklamationen in 
London nicht mehr erreichen, wie die Vereinigten Staaten in 
der Baumwollfrage. Vom deutschen Standpunkte aus muß mau 
sogar sagen, daß beide Länder von England heute nur das 
empfangen, was sie verdienen, und Brasilien trifft der Nachteil 
nicht unverdient. Wären die Neutralen von Anfang an genügend 
energisch den englischen Anmaßungen gegenüber aufgetreten, 
so hätten sich zweifellos die Sachen nicht so zugespitzt, wie 
dies heute der Fall ist, und England hätte sich nachgiebiger 
gezeigt. Zu Anfang aber konnte sich ja auch Brasilien nicht 
genug darin tun England und seine Bundesgenossen anzuhimmeln. 
Für die brasilianischen Drei- und Vierverbandsschwärmer, von 
denen es ja auch heute noch eine unglaublich große Menge im 
Lande gibt, ist es jedenfalls eine empfindliche und hoffentlich 
recht heilsame Lehre, die ihnen jetzt von Großbritannien so 
ausgiebig zuteil wird. Alle diese erhalten jetzt einen trefflichen 
Vorgeschmack von dem, was ihnen Allen beschieden sein würde, 
wenn der Vierverband als Sieger aus dem Weltringen hervor- 
ngo. 

s B Wie wenig Logik und Verstand übrigens in Brasilien auch 
heute noch zu Hause ist, läßt sich am besten daraus ersehen, 
daß die dortigen Vierverbandsfreunde unentwegt fortfahren, 
gegen Deutschland zu hetzen. Das Neueste auf diesem Gebiete 
ist die Verdächtigung der deutschen Ansiedler im Staate Santa 
Catharina, welche allen Ernstes beschuldigt werden, revolutionäre 
Umtriebe gegen Brasilien zugunsten Deutschlands zu betreiben. 
In der Presse sowie von Politikern wurde behauptet, daß die 
dortigen deutschen Ansiedler von Deutschland aus mit Waffen 
und Munition reichlich versehen worden wären, und sollen die 
deutschen Ansiedler sogar mit dem sogenannten „Fanatiker- 
Aufstand“, welcher schon lange vor Ausbruch des Krieges 
herrschte, gemeinsame Sache machen. Die Verdächtigungen und 
Beschuldigungen gingen soweit, daß der Kriegsminister sich 
gezwungen sah, dagegen Stellung zu nehmen und amtlich das 
ganze antideutsche Gerede als unwahr und Altweibergewäsch 
zu erklären. Bezeichnend für brasilianische Zustände ist dabei 
zweierlei: In erster Linie stellen sich die Hetzer ein trauriges 
Armutszeugnis aus, indem sie jedem Kenner der Verhältnisse 
den Beweis erbringen, daß ihnen ihr eigenes Land bis heute 
durchaus unbekannt geblieben ist. Anderseits aber geben sie 
dadurch auch zu, daß die politischen Zustände in ihrem Lande 
sehr verbesserungsbedürftige sein müssen, wenn es einer Hand- 
voll fremdländischer Kolonisten möglich wäre, durch revolutionäre 
Umtriebe ein ganzes Land in Gefahr zu bringen. Jedenfalls 
würden diese Schreier sehr wohl daran tun, im Interesse ihres 
Vaterlandes mit solchem Geschwätze rückhaltender zu sein und 
nicht sich und ihr Land dem Fluche der Lächerlichkeit 
preiszugeben. — 

Der Bundespräsident Dr. Braz wird dem Kongreß folgende 
Vorschläge zur Besserung der wirtschaftlichen und finanziellen 
Lage des Landes unterbreiten: 

1. Die Zolltarife sollen gänzlich revidiert und alle Unge- 
heuerlichkeiten und Plackereien aus denselben entfernt werden. 

2. Die Produktion und der Export von Baumwolle sollen 
vermehrt werden, da dieses Produkt am allerleichtesten die 
Einnahmequellen des Landes zu vergrößern im Stande ist. 

3. Die Viebzucht und der Viehexport sollen mit allen nur 
möglichen Mitteln vergrößert werden. Zu diesem Zwecke sind 
die nötigen Verbindungen zwischen den verschiedenen Eisen- 
bahnen herzustellen und das gesamte Netz ist zu erweitern. 
Die Frachten sind zu ermäßigen und die lokalen Vieh-Einfuhr- 
und Ausfuhr-Steuern herabzusetzen oder gänzlich aufzuheben. 

4. Zu gleicher Zeit soll der Export von Gefrierfleisch 
gefördert und Gefrierkammern usw. errichtet werden. 

. In Bezug auf die finanzielle Fürsorge ist die Regierung 
nicht absolut der Ansicht, daß. eine neue Papiergeldausgabe 
vorzunehmen ist. 

Der Bundespräsident ist der Ansicht, daß die aus früheren 
Rechnungsjahren stammenden Schulden durch Ausgabe von 
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Schuldtiteln bezahlt werden können. Hierzu will er von den 
gesetzgebenden Körpern die erforderliche Erlaubnis erbitten. 

Die Amerikaner, welche auch in Brasilien gerne ihren Handel 
erweitern möchten, versuchen jetzt mit allen Mitteln dort Eingang 
zu finden. Mit Vorliebe werden von Nordamerika Journalisten 
nach diesen Ländern gesandt, um die Präsidenten und sonstig 
hochstehende Politiker nach ihren Ansichten auszufragen. Letzthin 
war ein solch amerikanischer Zeitungsmann in Brasilien und 
hatte eine Unterredung mit Dr. Lauro Müller, dem Minister des 
Aeußeren. Auf die Frage des Nordamerikaners, was die Ver- 
einigten Staaten tun müßten, um in handelspolitischer Beziehung 
mehr Eingang in Brasilien zu finden, antwortete der Minister 
folgendes: 

„Vor allen Dingen müssen die Nordamerikaner gleich den 
Deutschen und Engländern hierher kommen, um Land und Leute 
genau zu studieren, dann helfen das Land zu entwickeln und 
nicht nur auszunutzen, wie dies heute in so ausgesprochener Weise 
fast ausschließlich seitens der Nordamerikaner geschieht. Wir 
brauchen vor allen Dingen Kapital und Einwanderung, um unser 
Land zu entwickeln, und jedes Land, welches uns dies geben 
kann, soll uns willkommen sein. Nur unter solchen Voraus- 
setzungen ist es möglich, mit irgend einem Lande den Handel 
zwischen Brasilien und jenem zu vergrößern. Will Amerika also 
seinen Handel mit uns erweitern, so muß es uns nicht nur moderne 
Maschinen usw. verkaufen wollen, sondern auch zugleich für die 
nötigen Leute sorgen, die diese gebrauchen können. Ebenso muß 
Amerika für diese Zwecke, ven Europa es getan hat, aus 
eigenen Mitteln gute und schnelle Schiffsverbindungen zwischen 
den Vereinigten Staaten und Brasilien schaffen. Wenn uns also 
Amerika Einwanderung, Geld und die nötigen Schiffsverbindungen 
schafft, dann wird sich auch der Handel zwischen beiden Ländern 
leicht bedeutend vergrößern lassen.“ 

Ein Zollkuriosum ersten Ranges hat sich Rio de Janeiro 
geleistet. In dem dortigen Zollschuppen wurde ein großes 
Packet entdeckt, welches nicht weniger als 23 Jahre dort ge- 
lagert hatte. Dasselbe war im Jahre 1892 mit dem englischen 
Dampfer „Magdalena“ aus Southampton eingetroffen. Die Zoll- 
behörden stellten das Paket jetzt dem englischen Generalkonsul 
in Rio de Janeiro zur Verfügung, welcher jedoch auf dasselbe 
zugunsten der Zollverwaltung verzichtete. 

Der fühlbare Mangel an Laderaum für südamerikanische 
Produkte nach Europa hat die „Compania Peruana de 
Vapores“ in Callao bestimmt, ihre Dampfer nunmehr direkt 
von der südamerikanischen Westküste durch den Panamakanal 
nach Europa laufen zu lassen. Selbstverständlich können die- 
selben nur englische und französische Häfen anlaufen. Vor- 
läufig soll jeden Monat ein Dampfer abgelassen werden. In 
der Hauptsache sollen die Dampfer dazu dienen, peruanische 
Rohprodukte wie Zucker, Baumwolle, Mineralien usw. dem euro- 
päischen Markte zuzuführen. Die Gesellschaft bezieht eine 
starke Regierungssubvention, und befindet sich der kontrollierende 
Teil der ausgegebenen Aktien in Händen der Regierung. Die 
beiden besten Dampfer der Gesellschaft „Huallaga“ und „Ucayali“ 
stehen allerdings nicht auf der Liste der Schiffe, welche nach 
Europa gehen sollen, und sind bisher die Namen derselben 
überhaupt nicht bekannt gegeben worden. Die Gesamtflotte 
der Gesellschaft ist eine sehr beschränkte, und schwebt heute 
ein gewisses Geheimnis über die Pläne und Absichten der- 
selben. Die Verwaltung der Gesellschaft befindet sich haupt- 
sächlich in Händen von Engländern. Es hat sehr stark den An- 
schein, als ob die Gesellschaft unter der Hand fremde Dampfer 
zu chartern beabsichtigt, um diese dann unter peruanischer 
Flagge nach Europa zu senden. Da die Dampfer in der Haupt- 
sache ja nur Bannwaren nach Europa befördern können, ist es 
durchaus nicht ausgeschlosseu, daß England hier versuchen wird, 
unter peruanischer Flagge seine Zufuhren aufrecht zu erhalten. 
Jedenfalls läßt das Vorgehen der peruanischen Dampfergesellschaft 
eine derartige Auffassung durchaus gerechtfertigt erscheinen. 

Die Nordamerikaner haben schon seit dem Jahre 1911 der 
peruanischen Küste fortlaufend zunehmendes Interesse entgegen- 
gebracht. Dieselbe gleicht, was Fruchtbarkeit und klimatische 
Vorbedingungen anbetrifft, den Verhältnissen in Kalifornien. 
Um dieselbe voll zu entwickeln und nutzbar zu machen, sind 
allerdings große Bewässerungsanlagen notwendig. Mit Hilfe 
solcher lassen sich über 3 Million. ha, heute brach und nutzlos 
daliegende Ländereien, unter Kultur bringen. Ein nord- 
amerikanisches Syndikat arbeitet bereits seit 1911 daran, die 
notwendigen Konzessionen zur Anlage dieser Bewässerungen zu 
erhalten. Hauptsächlich waren es Kapitalisten aus Chicago, 
welche diese Pläne verfolgten. Nunmehr soll die Firma Brei- 
tung aus Chicago die nachgesuchten Konzessionen von der 
peruanischen Regierung zugesichert erhalten haben. Peru 
garantiert den Unternehmern 5 pCt. des Anlagekapitals, sowie 
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zollfreie Einfuhr aller benötigten Maschinen und Baumaterialien. 
Sollten diese Pläne zur Ausführung kommen, so würde die 
heute nur ganz gering ausgenutzte peruanische Küstenzone in 
absehbarer Zeit zu einem der fruchtbarsten und ertragreichsten 
Landstriche an der Westküste Südamerikas umgestaltet werden. 

Aus Chile werden recht eigenartige Vorgänge gemeldet, 
welche den Beweis in sich einzuschließen scheinen, daß der 
amerikanische Dollar in der Politik dieses Landes anfängt, eine 
mächtige Rolle zu spielen. Bekanntlich wurde zwischen 
Argentinien, Brasilien und Chile im letzten Mai das sogenannte 
ABC-Bündnis weiter ausgebaut und neu befestigt. Ueber die 
teilweise geheim gehaltenen Abmachungen sickerte soviel durch, 
daß sich das Abkommen der drei Staaten unter anderem auch 
gegen das aggressive Vorgehen Nordamerikas in Südamerika 
richtet. Kaum war das Abkommen zwischen den ABC -Staaten 
abgeschlossen, als auch schon die leitende chilenische Presse 
anfing, die auswärtige Politik Argentiniens und Brasiliens zu 
bemängeln und den beiden Ländern vorwarf, daß sie versuchen, 
die Führung über ganz Lateinamerika an sich zu reißen. Die 
Vorwürfe sind aber durchaus ungerechtfertigt und werden wohl 
nicht mit Unrecht auf den politischen Einfluß des amerikanischen 
Dollars zurückgeführt, welcher heute, bei der prekären wirt- 
schaftlichen Lage Chiles, dort leicht dominierenden Einfuß zu 
gewinnen scheint. 

A Zur Lage in Argentinien. Originalbericht aus Buenos Aires, 
Ende Juli. Es ist noch in lebhafter Erinnerung, daß Argentiniens 
Regierung und Presse bis in die jüngste Zeit herein das Vor- 
handensein einer kommerziellen Krise auf das Energischste be- 


‚stritt. Selbst der Präsident der Republik hatte im Januar, unter 


Hinweis auf den glänzenden Stand der Ernte, gesagt, daß von 
einer Geschäftskrise nicht gesprochen werden könne, da der 
Erlös aus der Ernte zum großen Teil im Lande bleiben werde, 
so daß die im Umlauf befindlichen Geldmittel die Summe von 
1000 Million. Pesos Papier (& M 1,80) erreichen würden, ein Stand, 
wie ihn die Republik noch nie zuvor aufzuweisen vermocht hat. 
Allerdings sagte auch der Präsident im gleichen Atemzuge, daß 
die Menge des zirkulierenden Geldes die Lage der unteren Be- 
völkerungsschichten nicht bessern werde, vielmehr werde das 
Wiedererwachen der Spekulation, besonders in Baugründen, ein 
Anziehen der Lokal- und Wohnungsmieten und in weiterer Folge 
auch der Lebensmittelpreise etc. hervorrufen. Dagegen würden 
die Verdienstmögliehkeiten, aus Ursache des durch den europä- 
ischen Krieg erschwerten Imports, nach wie vor beschränkt 
bleiben. 

Der erste Teil der präsidentiellen Voraussage ist nicht ein- 
getreten; die Spekulation in Baugründen oder Länderkomplexen 
ist glücklicherweise nicht wiedererwacht! Dieser dem Lande 
günstige Umstand muß in erster Linie der festen Haltung der 


Banken zugeschrieben werden, die nicht gewillt waren, schon 


jetzt dem wahnsinnigen Spekulationskampf, der uns die furcht- 

e Krise eingetragen hatte, wieder aufzuhelfen. Dabei werden 
die Banken weniger von moralischen Bedenken geleitet, als 
vielmehr aus Gründen ihrer eigenen Interessen. Diese gebieten, 
die in den letzten Jahren geübte Hypothekenpolitik insofern 
fortzusetzen, daß neue Hypotheken zu ausgesprochenen Speku- 
lationszwecken nicht eher bewilligt werden, als bis der riesen- 
hafte Gewinn aus den alten vollkommen gesichert ist. So sind 
beispielsweise augenblicklich vor den bundeshauptstädtischen 
Gerichten Hypothekarexekutionen in Höhe von 250 Million. Pesos 
in Schwebe. Infolge der Krise, der Paralisierung der Geschäfte, 
der Kreditbeschränkung, des Stillstandes im Investieren fremder 
Kapitalien usw. konnte die Mehrzahl der Hypothekenschuldner, 
nachdem sie jahrelang die Zinsen bezahlt hatten, die Hypotheken 
nicht löschen, so daß sie jetzt exekutiert werden und ihre Be- 
sitztümer gerichtlich versteigert werden, und zwar in einer Zeit, 
in der es ernste Käufer nicht gibt und auch nicht geben kann, 
so daß die Hypothekengläubiger — zumeist Banken als Bevoll- 
möchtigte ausländischer Kapitalisten — die Hypothekenobjekte 
zu Preisen tief unter dem Normalwert erwerben. Solange also 
dieser Zustand anhált, ist an ein Wiedererwachen der Grund- 
und Landspekulation nicht zu denken. Diese Art Spekulation 
kann nur mit Hilfe der Banken gedeihen; diese selbst sind aber 
noch fúr lángere Zeit mit dem Einheimsen des Riesengewinnes 
aus der letzten Spekulationsperiode beschäftigt, und würden 
demnach recht unklug handeln, wollten sie schon jetzt eine neue 
Spekulationskampagne einleiten. 

Mit dem zweiten Teile seiner Voraussage hat der Präsident 
aber leider Recht behalten! Die Verdienstmöglichkeiten sind, 
trotz der im Umlauf — besser gesagt: trotz der in den Tresors 
der Banken befindlichen Milliarde Pesos — nach wie vor, die 
denkbar sohlechtesten! Das geschäftliche Leben steht noch 


233 


1915. 


immer still, die Zahlungseinstellungen haben noch immer alarmie- 
renden Umfang, und die Lebensmittelpreise haben eine Höhe 
erreicht, welche die Kriegspreise der von den Engländern offen 
und von den Vereinigten Staaten Nordamerikas im stillen in 
so wenig menschenfreundlicher Weise auf den Aussterbeetat 
gesetzten europäischen Zentralmächte um ein Bedeutendes 
übersteigen! Beispielsweise sei nur erwähnt, daß hier, in der 
Korn- und Fleischkammer der Welt, 1 kg Mehl oder Weizenbrot 
35 Cents (gleich 68 Pfg.) und 1 kg Kartoffeln 25 kis 30 Cents 
(gleich 48 bis 56 Pfg.) kostet!! Dabei können Kartoffeln und 
andere Erdfrüchte zweimal in einem Jahre geerntet werden. — 
Seit August 1914 sind die wichtigsten Lebensmittel bis zu 30 pCt. 
im Preise gestiegen. Sog. Luxusartikel sind überhaupt nicht 
mehr zu bezahlen. Zugleich aber sind fast 75 pCt. Angestellte 
und Arbeiter zunächst um 10 bis 25 pCt. im Lohn gekürzt und 
dann — seit Januar — nur noch halbe Tage beschäftigt! Wir 
haben somit das äußerst interessante Faktum einer ganz außer- 
ordentlich großen Geldzirkulation zu registrieren, gleichzeitig 
aber eine allgemeine Geschäftsstockung und eine ungeheure 
Verelendung der Bevölkerung in den Handels- und Bevölkerungs- 
zentren. Was für Folgen dieses Phänomen noch zeitigen wird, 
ist nicht vorauszusagen; Klarheit dürfte erst das Ende des 
furchtbaren europäischen Völkerringens bringen, das aber vor- 
läufig noch garnicht abzusehen ist. Jedenfalls gehen wir hier 
noch schweren wirtschaftlichen Zeiten entgegen, womit ja auch 
die Regierung selbst zu rechnen scheint, da sie bedeutende Ab- 
strich®e an dem Budget für 1916 plant. 

Die geschäftlichen Zusammenbrüche im ersten Halb- 
jahr 1915 erreichten die Summe von 109 694,302 Pesos Papier, 
gegenüber 172 304,982 Pesos im gleichen Zeitabschnitt des Vorjahres. 

Die Verminderung der Zusammenbrüche um 62 655,680 Pesos 
verleitete die hiesige führende Presse zu der kühnen Behauptung, 
daß die kommerzielle Krise, deren Vorhandensein sie ja immer 
bestritt, eine ganz bedeutende Besserung aufweise, so daß sich 
für die nahe Zukunft die besten Aussichten eröffnen? Mir will 
es aber scheinen, daß die geschäftliche Krise beginnt, an voll- 
ständiger Erschöpfung zusammenzubrechen! Sind doch in den 
4!/, Jahren, welche die Krise schon dauert, an die 2 Milliarden M 
Geschäftskapital zusammengebrochen, was man sich immer bei 
Beurteilung der wirtschaftlichen Lage vor Augen halten muß. 
Die Annahme, daß die geschäftlichen Zusammenbrüche sich ver- 
mindern, nicht weil die Lage sich bessert, sondern weil das 
Geschäftsleben im allgemeinen sich immer mehr erschöpft, ist 
demnach nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen. Schließ- 
lich hat doch alles seine Grenzen, und wenn einmal das argen- 
tinische Geschäftsleben bis auf das absolut Notwendige abge- 
storbeu sein wird, dann wird sich die Lage wirklieh soweit 
„gebessert“ haben, daB die „besten Aussichten für die Zukunft“ 
vorhanden sein werden. Die Logik der argentinischen Presse 
ist also gleich bewunderungswürdig oder gleich wunderbar wie 
jene des russischen Generalstabes, der seine Niederlagen für 
Siege ausgibt, weil ja Rußland genügend Land besitze, um 
solches an die Zentralmächte abgeben zu können, oder wie die 
Logik Frankreichs, das seit 10 Monaten an der Aisne „Fort- 
schritte" macht, aber nicht vom Fleck kommt, und einen Sieg 
nach dem anderen über die Deutschen „erringt“; bis es schließ- 
lich nur die letzte Schlacht und damit den Krieg selbst verlieren 
wird. — Von einer ernst zu nehmenden Presse, und als solche 
sollte in einem Lande wie Argentinien, an dem das Kapital der 
ganzen Welt stark interessiert ist, in erster Linie die fremd- 
sprachige Presse gelten — von einer solchen Presse sollte man 
füglich mit Recht erwarten, daß sie zum Schutze des vater- 
ländischen Kapitals die Verhältnisse so schildert, wie 
sie in Wirklichkeit sind, unbekümmert darum, ob das der 
Landesregierung angenehm ist oder nicht. Geschieht das nicht, 
wie das bei Anlaß der Besprechung der geschäftlichen Zusammen- 
brüche im ersten Halbjahr bedauerlicherweise der Fall war, so 
macht sie sich mitschuldig, wenn das vaterländische Kapital 
schweren Schaden erleidet. — 

Gegenüber dem ersten Halbjahr 1914 zeigen die geschäft- 
lichen Zusammenbrüche bezw. Verluste im ersten Halbjahr 1915 
das folgende Bild: | 


Erstes Halbjahr 1914. Erstes Halbjahr 1915. 


Januar. 15846 593,01 $ Januar. 15 686 596,13 $ 
Februar 81 721 200,19 ,, Februar 19 487 440,50 „ 
März 27 428 72821 „ März . 81.060 849,87 „ 
April . 27204 886,16 „ April 13 383 676,44 „ 

al. . . . . 3801832633 , Mai. . 12 770 775,31 „ 
Juni. 37 085 248,39 „ Juni. 17 259 964,12 „ 


Total 172 304 982,23 $ Total 109 649 302,37 $ 
_ Zieht man hierbei in Rechnung, daß die Ernte 1914 bis 1915 
eine außerordentlich gute war, und zu einem 85 pCt. höheren 
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Preis wie sonst verkauft worden ist, so kann von einer wirklichen 
gesunden und dauernden Besserung der kommerziellen Lage 
nicht gesprochen werden. Ohne die gute Ernte und ohne den 
zufällig glänzenden Preis wäre das kommerzielle Bild ein noch 
vielfach düsteres, als es trotz des günstigen Wirkens des Zufalles 
dennoch ist. Wirkliche Anzeichen einer dauernden Besserung 
sind denn auch nirgends wahrnehmbar, so daß, nach wie vor, bei 
Auknüpfung neuer Geschäftsverbindungen, besonders wenn es 
sich dabei um Kreditgewährung handelt, zur größten Vorsicht 
geraten werden muß! Dem deutschen Handel geht der argen- 
tinische Markt, trotz des Krieges und der englischen, nord- 
amerikanischen und französischen Anstrengungen, nicht verloren, 
selbst wenn noch unbeschränkte Zeit hinaus keine deutschen 
Waren hierher kommen! Dafür bürgt allein die gute Qualität 
der letzteren, die himmelhoch über jener der internationalen 
Konkurrenz steht. Was die deutsche Ware ist, erkennt man 
erst jetzt so richtig, wo sie überall zu fehlen beginnt und die 
verwöhnte Kundschaft gezwungen ist, die minderwertige eng- 
lische Ware für enorm teures Geld zu kaufen! Wenn der gegen- 
wärtige Zustand noch ein halbes Jahr oder mehr anhält, dann wird 
sich hier besonders die englische Ware derart unbeliebt gemacht 
haben, daß die Herren Engländer nach dem Kriege ihre Waren 
nicht einmal geschenkt los werden können! Das ist beileibe. 
keine Uebertreibung, denn alle Importeure klagen in den stärksten 
Ausdrücken über die Qualität der englischen Ware und über die 
unerhörten Preise derselben. 


Technisches für den Export. 


Krieg und Teohnik. 
Von Dipl.-Ing. K. Rueg $: 
Die chemische Großindustrie Deutschlands. — Gewinnung von Benzol 
aus Acetylen. 

Wohl keine Industrie besitzt heute — die Eisen- und Stahl- 
industrie vielleicht ausgenommen — eine so große Bedeutung 
wie die chemische Großindustrie Deutschlands, und man kann 
sagen, daß eigentlich erst durch den Krieg die hervorragende 
Rolle, welche sie für die heimische Volkswirtschaft sowie 
insbesondere auch für die Weltwirtschaft spielt, für weitere 
Kreise so klar zutage getreten ist. Seitdem die deutsche Aus- 
fuhr abgeschnürt wurde, hat sich in allen Industrieländern der 
Welt ein empfindlicher Mangel an den verschiedensten 
Chemikalien geltend gemacht, ein Mangel, der immer brennender 
empfunden wird und dem abzuhelfen, die ausländischen Industrien 
völlig außerstande sind. Es ist ein ganz besonderes Verdienst 
des Kaisers, daß er die chemische Wissenschaft und Technik 
mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln stets gefördert hat. 
Bekannt ist das von ihm ins Leben gerufene, mit reichen Geld- 
mitteln ausgestattete Kaiser Wilhelm-Institut in Dahlem, in dem 
Kapazitäten allerersten Ranges die Lösung wissenschaftlicher 
und technischer Probleme bearbeiten. Wilhelm II. ist übrigens 
nicht der einzige Hohenzoller, der sich die Förderung chemischer 
Technik sehr angelegen sein ließ. Die Geschichte lehrt, daß 
der Große Kurfürst dem Chemiker Kunckel, der als einer der 
ersten Phosphor herstellte und auch die Glasmacherkunst ver- 
vollkommnete, in Potsdam ein Laboratorium einrichten ließ. 
Friedrich der Große hat die Königliche Porzellanmanufaktur 
in Berlin gegründet, und unter seiner Regierung führte der 
Chemiker Marggraf jene klassischen Untersuchungen über das 
Vorhandensein von Zucker in den Rüben aus, welche später zur 
Rübenzuckerindustrie führten, einer Industrie, die besonders 
durch Friedrich Wilhelm III. unterstützt wurde. Einige Ziffern 
über die gewaltige Entwicklung der chemischen Industrie werden 
hier interessieren. Deutschland erzeugt heute noch jährlich für 
92 Million. M Zündhölzer; die Ausfuhr an Porzellan- und Ton- 
waren erreicht einen Wert von 71 Million. M und jene der Glas- 
gegenstände rund 140 Million. M. Erwähnt sei ferner, daß das 
deutsche Glasgeschirr, als das allerbeste, in allen Laboratorien 
der ganzen Welt zu finden ist. Was die Rübenzuckerindustrie 
betrifft, so ist sie eines der besten Beispiele dafür, was durch 
systematische und andauernde Untersuchungen aus einem land- 
wirtschaftlichen Betriebe gemacht werden kann. Deutschland 
fabriziert heute jährlich Zucker im Werte von 720 Million. M, 
auch die künstlichen Düngemittel, welche Deutschland ver- 
wendet, errreichen gewaltige Ziffern. In den Jahren 1888 bis 
1912 stieg der Verbrauch an Chilesalpeter von 225000 auf 
650 000 t, jener der Kalisalze von 160000 auf 300000 t. 
Während der letzten 25 Jahre hat die elektrolytische Fabrikation 


von Chlor und Alkali eine beträchtliche Ausdehnung angenommen. 


Das Chlor wird hauptsächlich verflüssigt. Der Wasserstoff, der 
bei der Fabrikation gleichzeitig in großen Mengen entsteht, hat 
vielfache Anwendungsgebiete gefunden: Füllung von Lenkballons, 
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autogenes Schweißen und Schneiden, Härtung von Fetten, Her- 
stellung künstlicher Edelsteine usw. Die elektrochemischen 
Werke in Bitterfeld liefern alljährlich über 1000 kg solcher 
künstlichen Schmucksteine, wie z. B. Rubine, Saphire, Korunde 
usw. Aber auch in der Industrie der künstlichen Düngemittel, 
insbesondere in der Industrie des synthetischen Ammoniaks, 
die erst jüngeren Datums, doch von weitgehendster Bedeu- 
tung ist, spielt der Wasserstoff eine sehr wichtige Rolle. Die 
Erfindung der Glühstrümpfe für Gaslampen und der elektri- 
schen Metallfadenlampen hat in Deutschland zu einer sehr wich- 
tigen Industrie geführt, die immer noch an Ausdehnung gewinnt. 
Im Jahre 1911 wurden 126 Million. Auerstrümpfe hergestellt, im 
Jahre 1912 135 Million. Auf dem Gebiete der Glühlampenher- 
stellung ist die Entwicklung eine ganz enorme: 47 Million. 
im Jahre 1911 und 76 Million. im Jahre 1912. Auch die 
folgenden Ziffern sind nicht ohne Interesse. Im Jahre 1912 
wurden in Deutschland 100 Million. Glühstrümpfe verbraucht, 
38 Million. in England, 16 Millionen in Frankreich und 1,5 Million. 
in Rußland. Eine Industrie, die z. Z. von größter Wichtigkeit, 
ist jene, welche Ammoniak und Nitrate erzeugt. Noch bis in die 
letzte Zeit wurde alles Ammoniak als Nebenprodukt bei der 
Jeuchtgasgewinnung erhalten, und so seltsam es klingt, noch im 
Jahre 1874 wußte man übrigens mit dem Ammoniak der Gaswerke 
nichts anzufangen, es war eine Art lästiges Nebenprodukt. Dies 
ist inzwischen freilich anders geworden. Das Ammoniumsulfat 
wird heute hauptsächlich als Stickstoffdünger benutzt, und indem 
man es in immer größeren Mengen herstellt, sucht sich Deutsch- 
land vom Auslande unabhänig zu machen; bis vor kurzem 
wurden noch, außer dem aus England bezogenen Ammoniumsul- 
fat, 650000 t Chilesalpeter eingeführt. Wie man weiß, haben 
sich die Chemiker häufig die Frage vorgelegt, was dann werden 
würde, wenn die Salpeterlager in Chile, die ihrer Erschöpfung 
entgegengehen, ausgebeutet sind. Dieses Problem nun ist eng 
mit der sogenannten Bindung des Luftstickstoffes verknüpft, 
und ich habe in dieser Zeitschrift schon öfter darauf 
hingewiesen, daß kürzlich die Gewinnung von Salpetersäure 
im großen aus dem Stickstoff und Sauerstoff der Luft mit Hilfe 
der elektrischen Hochspannungsflamme zur Tatsache geworden 
ist. Da billige elektrische Energie natürlich die Grundbe- 
bedingung für eine solche Industrie darstellt, ist Norwegen mit 
seinen reichlichen Wasserkräften der Hauptmittelpunkt einer 
solchen geworden. Allein Deutschland suchte, immer bestrebt 
sich vom Auslaude unabhängig zu machen und eher auszuführen 
als einzuführen, nach etwas anderem. Da gelang es Professor 
Haber unter Mitwirkung der Badischen Anilin- und Sodafabrik, 
Ammoniak aus den Elementen, aus Wasserstoff und dem Stick- 
stoff der Luft zu erzeugen, und ein Schritt weiter auf diesem 
Wege war dann die Oxydation des Ammoniaks zu Salpetersäure 
unter Verwendung der Luft sowie eines Katalysators. Auf 
diese Weise ist es nun möglich geworden, daß Deutschland, 
trotz Sperrung der Einfuhr von Chilesalpeter, Sprengstoffe in 
unbegrenzter Menge zu erzeugen imstande ist. Die Industrie 
der künstlichen Seide, die ihren Ursprung auf den Franzosen 
Chardonnet (1891) zurückführt und sich auf die Nitrifikation 
der Cellulose stützt, ist nur auf deutschem Boden zur Ent- 
wickelung gelangt. An der gesamten Welterzeugung von 7000 t ist 
Deutschland mit 2000 t im Werte von 25 Million. M beteiligt. Aber 
hauptsächlich haben sich jene Industrien eine bevorzugte Stellung 
geschaffen, die sich auf die Fortschritte der synthetischen organi- 
schen Chemie gründen. Die Industrie der künstlichen Farbstoffe, 
der Duftstoffe, Arzneimittel usw. hat in Deutschland einen ganz 
Bewegen Aufschwung genommen; es trat dies erst recht zu 

eginn des Krieges in die Erscheinung; um nur ein Beispiel an- 
zuführen, wurde bei der Einführung des künstlichen Indigos 
der Preis dieses Produktes auf die Hälfte reduziert; seit Be- 
ginn des Krieges, als die deutsche Ausfuhr stockte, ist er wieder 
um 350 pCt. gestiegen. Im Jahre 1912 hat Deutschland Farben 
im Werte von 250 Million. M hergestellt und für 200 Millon. M 
exportiert. Es ist heute soweit gekommen, daß die Textil- 
industrie aller Länder in starkem Maße von Deutschland ab- 
hängt, daß beim Ausbleiben der deutschen Farbstoffe und 
Färberei-Spezialitäten große Industriezweige des Auslandes ganz 
darnieder liegen. 


~ In verschiedenen Laboratorien wird zurzeit emsig an der 
Auffindung eines praktisch brauchbaren Verfahrens zur syn- 
thetischen Gewinnung von Benzol gearbeitet; es verlautet sogar, 
die technische Synthese sei einem Dresdener Professor ge- 
glückt und der Bau diesbezüglicher Fabriken unter Beteiligung 
bekannter Großfirmen bereits in Angriff genommen. Benzol 
wird in Friedenszeiten bekanntlich aus dem Steinkohlenteer der 
Gaswerke und Kokereien gewonnen, und zwar enthält letzterer 
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nur etwa 1 pCt. Benzol; nun wurde früher schon gelegentlich 
einiger Untersuchungen über die Theorie der Teerbildung ge- 
funden, daß in der Gasretorte primär Acetylen sich bildet, aus 
dem durch Polymerisation und Kondensation dann die aromati- 
schen Kohlenwasserstoffe entstehen, aus denen der Steinkohlen- 
teer sich zusammensetzt. Erhitzt man beispielsweise Acetylen 
oder ein Gasgemisch von etwa 50 pCt. Acetylen und 50 pCt. 
Wasserstoff auf höhere Temperatur, so entsteht tatsächlich 
Toluol, Benzol, Naphtalin usw. in günstigen Ausbeuten mit 
Bezug auf das Benzol. Freilich in Friedenszeiten war bei den 
Preisverhältnissen für Acetylen an eine technische Verwertbar- 
keit der Benzolsynthesen nicht zu denken; anders in diesen 
Tagen, in denen der Preis für Benzol auf das Vierfache des 
früheren Preises gestiegen ist. Es sind früher schon Teer- 
Ausbeuten von über 60 pÜt. des Gewichtes von Acetylen er- 
halten worden, wobei die Menge des gewonnenen Benzols etwa 
!/; des Gewichtes des Teers betrug. Im allgemeinen wurde so 
verfahren, daß man Acetylen, mit Wasserstoff oder Leuchtgas 
verdünnt, in einem elektrischen Röhrenofen auf 650° erhitzte 
und durch eine dahinter geschaltete Teerkondensation leitete; 
der Gasrest wurde durch einen zweiten Röhrenofen hindurch- 
geschickt und auf 800° erhitzt und durch eine weitere Teer- 
kondensation hindurchgeleitet. Die weiteren Verbesserungen 
beruhen vermutlich darin, daß durch Abänderung des Ver- 
fahrens die Bildung‘ des Benzols auf Kosten der Entstehung 
komplizierter Substanzen begünstigt wird. 


Literarische Umschau. 


Bei der großen Anzahl von Büchern, die uns ständig zur Rezension zugeben, 
ist es uns nicht immer möglich, eine ausführliche Besprechung derselben sofort zu 
bringen. Wir müssen uns daber ın solchen Fällen darauf beschränken, die be- 
treffenden Werke kurz anzuzeigen, was aber nicht ausschließt, daB wir später auf 
diese Schriften zurückkommen und dieselben einer eingehenden Besprechung unterziehen. 

Rücksendung von Büchern findet nicht statt. 

Die eingesandten und besprochenen Bücher werden wir, soweit ihr Inhalt es zu- 
lässig erscheinen läßt, der „Blumenau-Stiftung“ überweisen, welche dieselben an die 
deutschen Schulen in Südbrasilien senden wird. 

„Redaktion des Export“. 


Der Neue Dreibund. (Von Franz Köhler. — J. F. Lehmanu’s Verlag, 
München, 1914. Preis 2,— M.) 


Die Schrift ist den siegreichen Vorkämpfern gewidmet und trägt 
als Motto ein Wort des Generalfeldmarschalls v. Hindenburg aus dem 
Herbst 1914: „Der Krieg dauert hoffentlich so lange, bis sich alles 
unserem Willen fügt.“ — Nach Vorwort und Einleitung geht der 
Verfasser zur Entstehung des Weltkrieges über. Die 
allgemeinen Gründe werden zuerst hervorgehoben, dann Englands 
neuere Politik, die schließlich zur Gründung des Dreiverbandes führte. 
Weiter kommt der Verfasser auf die Interessenvereinbarung zwischen 
England, Frankreich und Rußland, über Afrika und Asien zu sprechen, 
und in den folgenden Seiten geht er auf Englands Plan: Kapstadt- 
Kairo-Kalkutta ein. Weiter schildert der Verfasser kurz den Balkar- 
bund und -krieg, die Einkreisung der Zentralmächte und den 
Kriegsausbruch. Am Schlusse dieses Teils vom Buche gibt der Ver- 
fasser noch ein Bild von der Gemeinschaft der Gegner und der 
englischen Selbstsucht und Machtgier. Der 2. Teil des Buches handelt 
von der Bündnispolitik. Zunächst bespricht der Verfasser den 
Zusammensohluß der Völker als Gegengewicht gegen die Weltmacht- 
bestrebungen, kommt dann im besonderen auf die deutsche Bündnis- 
politik zu sprechen, und zwar über die allgemeinen Aufgaben, die 
bisherigen und die zukünftigen Bestrebungen derselben. Dann folgen 
Abhandlungen über das deutsche Volkstum und die germanische 
Rasse, über das deutsche Volkstum und die slavische Rasse und 
über Deutschland und den Islam, in dieser letzten Abhandlung be- 
sonders über die Türkei. Am Schlusse dieses Teils bringt Verfasser 
eine Abhandlung über die Zukunftswerte des neuen Dreibundes. Der 
3. Teil des Werkes behandelt de Aufgaben des neuen Drei- 
bundes. Zunächst werden kurz die Aufgaben gegenüber den 
nordischen Staaten und Frankreich hervorgehoben. Sodann handelt 
ein längerer Artikel über die Aufgaben gegenüber Rußland. Die 
Russen müssen nach dem Osten zurückgedrängt werden; auf andere 
Weise ist die Rettung der Germanen. und die Befreiung der West- 
slaven und zum dritten der Weg und die Rettung des Islams nicht 
möglich. Die nächste Aufgabe würde sich nach Meinung des Ver- 
fassers gegen England richten. Wir müssen versuchen, die englische 
See- und Weltmacht zu brechen und die Herrschaft Englands, des 
Weltyrannen, zunichte zu machen, damit die ganze Welt nicht mehr 
von den englischen Kabeln und der englischen Presse abhängig ist. 
Die weitere nächste Aufgabe haben wir gegenüber dem Islam zu 
erfüllen. Der 4. und letzte Teil des Buches spricht vom neuen 
Dreibund als Weltmacht. 


Englands Wirtschaftskrieg gegen Deutschland. (Von Dr. Gustav 
Stresemann, 36. Heft der von Ernst Jäckh herausgegebenen Flug- 
schriftensammlung „Der Deutsche Krieg“. Preis 50 Pfennig. Deutsche 
Verlagsanstalt, Stuttgart.) 

Es war wohl allen Deutschen bewußt, daß das auf den Schlacht- 
feldern von 1870/71 gegründete neue Deutsche Reich erst nochmals 
durch einen Krieg gefestigt werden müsse. Die Prophezeiung des 
großen Moltke, daß wir nicht länger als 50 Jahren Frieden haben 
würden, ist schon 6 Jahre früher in Erfüllung gegangen. 'Irotz 
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aller Dokumente, die von den am Kriege beteiligten Regierungen 
herausgegeben wurden, wird die eine Tatsache immer fort bestehen 
bleiben, daß dieser Kampf in allererster Linie ein Kampf zwisohen 
England und Deutschland ist, ein Kampf um Größe oder Untergang 
und ein Kampf auf Leben und Tod. ‘Die Ursache ist in dem Neide 
Englands zu suchen, das seine Welt- und Seemachtstellung von 
Deutschland bedroht sah. 


„Zzwo gewaltige Nationen ringen 

um der Welt alleinigen Besitz, 

aller Länder Freiheit zu verschlingen, 
schwingen sie den Dreizack und den Blitz. 
Seine Handelsflotten streckt der Brite 
gierig wie Polypenarme aus, 

und das Reich der freien Amphitrite 

will er schließen wie sein eignes Haus.“ 


Man kann es verstehen, daß England vor 100 Jahren in Napoleon 
einen gefährlichen Gegner sah und es froh war, als er unschädlich 
nach St. Helena verbannt war. Der Weg zur Weltherrschaft war 
wieder frei! Wer wollte auch England diese Herrschaft streitig 
machen?! Die Kontinentstaaten waren nach den Befreiungskriegen 
viel zu sehr geschwächt und froh, Ruhe zu haben. Niemand war 
da, der England an der Gewinnung der Weltherrschaft hindern konnte, 
Es nutzte die Gelegenheit vortrefflich aus, indem es mit der Erwerbung 
seiner Kolonien begann, mit dem Ausbau seiner gewaltigen Flotte 
fortfubr. Als auch wir, wenn auch spät, daran gingen, Kolonien zu 
erwerben, wurde der Neid verstärkt. Jede weitere koloniale Ent- 
wickelung suchte England zu verhindern. Das läßt die letzte Marokko- 
krisis und die Konferenz von Algeciras erkennen. Eine weitere 
Ursache des englischen Neides war der Ausbau der deutschen Flotte, 
und der dritte Grund der rapide Aufschwung der deutschen Industrie 
und des deutschen Außenhandels. Den Aufschwung des letzteren 
zeigen nachstehende Zahlen: 


Englische Gesamtausfuhr 1919. . . . ... 9943 Millionen 
Davon nach den Kolonien und Protektoraten . . . 3830 ð 
Ausfuhr in Gebiete freien Wettbewerbs . .... 6118 eN 
Deutsches Reich Gesamtausfubr 1919 . . . 8956 ý 
Davon nach deutschen Kolonien . . +. , . » +. + 51 s 
Ausfuhr in Gebiete freien Wettbewerbs . . . . + 8 905 $ 


Aus vorstehendem ist ersichtlich, daß England von Deutschland 
schon lange überholt wäre, wenn es nicht den großen Kolonialbesitz 
hätte. So wurde die Losung Englands: „Nieder mit Deutschland!“ 
verstärkt. England hat fortgesetzt versucht, den deutschen Außen- 
handel zu unterbinden und uns so die Lebensmittelzufuhr abzu- 
schneiden. Weiter hat es strengste Maßnahmen gegen alle deutschen 
Firmen und Niederlassungen, die sich in englischen Gebieten be- 
finden, erlassen. Wenn wir auch duroh alle diese Maßnahmen Schaden 
haben, so ist doch auch erwiesen, daß der englische Handel ebenfalls 
gewaltig unter dem Kriege zu leiden hat. Dagegen steht Deutsch- 
land finanziell gegenüber seinen Gegnern noch immer kräftig da; das 
zeigt der hohe Goldbestand der Reichsbank und die erfolgreiche 
Zeiohnung der Kriegsanleihen. Daß in England gerade das Gegenteil 
der Fall ist, bezeichnet schon die amerikanische Zeitschrift „The 
Commercial and Financial Chronicle“ mit den Worten „daß England 
wegen einer ganzen Reihe von Vorgängen, die durch den Krieg hervor- 
gerufen sind, sein Ansehen und seine finanzielle Kraft verloren hat.“ 

Das Büchlein schließt mit den Worten: „Wir erstreben für uns 
keine Weltherrschaft, nicht die Unterdrückung anderer Völker, wohl 
aber den freien Weg in den Meeren, deutsche Stützpunkte für die 
deutsche Flotte, genau so wie englische Stationen für die englische 
Flotte bestehen, weitere Ausdehnung des Kolonialbesitzes und im 
übrigen den freien Wettbewerb mit allen Völkern der Erde, ohne 
einseitige Vorzugsstellung anderer Länder. Finden wir den Weg 
in diese Freiheit, dann wird diese — des sind wir sicher — in Zu- 
kunft im Wirtschaftskampf zwischen England und Deutschland die 
erste Stelle im Welthandel dem jungen deutschen Volke zuerkennen!“ 


Englands Weltherrschaft und der Krieg. (Von Dr. Alfred Hettner, 
o. Prof. der Geographie an der Universität in Heidelberg. — Verla 
B. G. Teubner, Leipzig. — Ladenpreis 3,— M. — Oktav 17 Bg. 1915) 
Ein gutes und zeitgemäßes Werk, welches sich nicht nur an 
wissenschaftlich gebildete Leser, sondern auch an breitere Kreise 
wendet. Nach einer allgemeinen kritisch-historischen Einleitung be- 
spricht der Verfasser die Naturbedingungen, welche England zu seiner 
eltherrschaft geführt haben. Des weiteren äußert er sich über 
Volk und Staat und die historische Entwickelung; weiter über die 
Entwickelung der Weltherrschaft, über das Kolonialreich, über Eng- 
lands Verkehrsmacht, über seine wirtschaftliche Weltstellung, Poli- 
tisches und Kriegswesen und im Schlußkapitel über den Kampf um 
Englands Weltherrschaft. 
Die Ausführungen am Schluß des Werkes über „Kampf und Zu- 
kunft“ lassen wir nachstehend folgen: 


„So stand England in der Tat vor einem entscheidenden 
Wendepunkt seiner Geschichte. Es fühlte die eigene Schwäche 
und sah das aufblühende und aufwärts strebende Deutschland vor 
sich. Es hatte die Wahl. Es konnte sich friedlich mit Deutschland 
verständigen; aber die Voraussetzung solcher friedlichen Verständigung 
war, daß os zwar ein großes Maß von Weltbetätigung und Welt- 
macht behielt, aber auf die Weltherrschaft verzichtete, um die es 
zwei Jahrhunderte gekämpft, und die es dann ein Jahrhundert be- 
sessen hatte, daß es auch uns einen Platz an der Sonne gönnte und 
gleiches Recht auf den Nießbrauch der Schätze der Erde und auf 
die Macht über die Erde zugestände. Oder es konnte in den Kampf 
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mit uns eintreten, konnte versuchen, uns niederzuringen, wie es in 
früheren Jahrhunderten Spanien, die Niederlande, Frankreich nieder- 
gerungen hatte, und als wirtschaftliche und politische Rivalen un- 
schädlich zu machen und in den zweiten Rang zurückzuwerfen. Es 
hat sich für den Kampf entschieden. Es ist unseren Ansprüchen 
immer und überall entgegengetreten, hat alle Völker zum Bündnis 
egen uns geworben, sodaß wir von allen Seiten eingekreist sind, 
hat von langer Zeit her den Krieg vorbereitet und ist, als Rußland 
diesen heraufbeschwor, ohne Zögern in ihn eingetreten, in der festen 
Hoffnung, durch ihn ohne allzu große Anstrengung und Opfer sein 
Ziel zu erreichen, unseren Handel und unsere wirtschaftliche Be- 
tätigung draußen zu zerstören, unsere Industrie zu unterbinden, 
unsere Kolonien zu gewinnen, unsere Flotte zu vernichten, unsere 
militärische und finanzielle Kraft so zu schwächen, daß wir auf 
Jahre hinaus nicht an den Wiederaufbau der Flotte und an einen 
Wettbewerb mit England denken könnten. 


Diese Entscheidung ist subjektiv, d. h. aus dem Denken und 
Empfinden der Engländer heraus, begreiflich; denn niemand entäußert 
sich gern seines Besitzes. Die politische Verständigung mit Deutsch- 
land hätte friedlichen Wettbewerb bedeutet, also Vermehrung der 
Arbeit und Verminderung des Gewinnes, auch Verzicht auf manchen 
erhofften neuen Erwerb. Wieviel bequemer erschien es da, den 
Gegner mit starker Faust niederzuschlagen, wie man alle früheren 
Gegner niedergeschlagen hatte! 

Aber objektiv betrachtet war die Entscheidung falsch, ganz ab- 

esehen von der furchtbaren Unsittlichkeit, die darin liegt, daß man 
den friedlichen Wettbewerber tot schlägt. England hat sich sowohl 
in der Beurteilung seiner eigenen Kraft und der Kraft seiner Bundes- 
genossen wie in der Beurteilung unserer Kraft und unseres Zu- 
sammenhaltens getäuscht. Unsere militärische und auch unsere 
finanzielle und wirtschaftliche Kraft sind viel größer, als England 
gedacht hat. Es hat sich auch in der Stärke Oesterreioh-Ungarns, 
in dem alle aus einander strebenden Tendenzen schnell überwunden 
wurden, und in der Haltung der Türkei getäuscht, die sich von ihren 
Niederlagen im Balkankriege überraschend schnell erholt und mut- 
voll zu den Waffen gegriffen hat. Einem so lebenskräftigen Volke 
wie dem deutschen kann man das Lebenslicht nicht ausblasen; wenn 
wir in diesem Kriege besiegt würden, weil der Feinde allzu viele 
sind, so würden wir aus der Asche wieder erstehen und den Kampf 
um unser Dasein von neuem aufnehmen bis zu einem sieg- 
reichen Ende. j 

Aber trotz der neuen Wolken, die am Horizonte aufsteigen, 
können wir sicher sein, daß der Krieg nicht mit einer deutschen 
Niederlage endigt; sowohl im Westen wie im Osten stehen unsere 


Truppen in Feindesland, und alle Angriffe gewaltiger Uebermacht 


prallen an ihrer ehernen Mauer ab. Wir hoffen, auch England so 
am Lebensnerv zu packen, daß es gezwungen den Degen in die 
Scheide steckt und: in die Kniee sinkt. Im anderen Falle werden 
wir den Kampf später zum siegreichen Ende führen. Denn jetzt 
hat der deutsche Michel, der so lange nur an Frieden und Freund- 
schaft mit England gedacht hat, den ihm hingeworfenen Fehde- 
bandschuh aufgenommen; er weiß jetzt, worum es sich handelt, und 
wird alle seine Kraft daran setzen, Englands Weltherrschaft zu zer- 
brechen und sich das gleiche Recht an der Erde zu gewinnen, den 
Platz an der Sonne zu sichern, an dem er sich betätigen und seine 
gewaltigen inneren Lebenskräfte entfalten kann. 

Man darf und kann heute noch nicht erörtern, welohe Ziele wir 
uns für diesen Friedensschluß stecken müssen, und es ‚erscheint mir 
auch nicht nötig, die allgemeinen Ziele unserer Politik gegenüber 
England noch einmal im einzelnen zu erörtern; ich habe im Laufe 
der Darstellung viele Andeutungen darüber gemacht. Nur der all- 
a Gedanke unserer Politik soll noch einmal betont werden. 

ine Gruppe deutscher Politiker träumt und redet davon, eine 
deutsche Weltherrschaft an die Stelle der englischen zu setzen; 
aber wir wollen und dürfen nicht selbst anstreben, was wir bei 
anderen für unsittlich erklären. Wir wollen die englische Herrschaft 
zerbrechen, nicht um unsere an deren Stelle zu setzen, sondern um 
uns und anderen Völkern Freiheit und gleiches Recht mit England 
zu gewinnen. Das politische Denken der Engländer gipfelt in dem 
Satze: englische Weltherrschaft bei europäischem Gleichgewioht! 
Unser Wahlspruch dagegen heißt: gleiches Recht mit England und 
gleiche Freiheit der Betätigung in der ganzen Welt! 

Wird sich aber England in den Verlust seiner Weltherrschaft 
finden können? Die Tragik Frankreichs besteht darin, daß es den 
Fall von seiner einstigen Größe und den Verlust seiner Vorherrschaft 
auf dem europäischen Kontinent nicht zu überwinden vermocht hat, 
daß es unablässig der nur durch die Zerstörung des deutschen 
Reiches zu erringenden Wiederherstellung der alten Größe nachjagt, 
daß es durch diese ewige Feindschaft gegen Deutschland seine 
politische Kraft und Widerstandsfähigkeit gegen andere immer mehr 
schwächt, sodaß es ihr sehr erhebliche Opfer namentlich in über- 
seeischen Ländern hat bringen müssen, und daß es sich jetzt in 
diesen Krieg gestürzt hat, aus dem es mit gebrochener Kraft heraus- 
kommen wird. Aber die Anpassungsfähigkeit der Völker ist ver- 
schieden. Das englische Volk ist jetzt durch den Krieg hysterisch 
geworden, und auch ernste Männer gebärden sich wie die Suff- 
ragetten, die englischen Wahlweiber, deren Gebaren uns ja auch 
unverständlich ist. Was uns von Lügen und Verleumdungen zu 
Ohren kommt, ist so infam und so albern zugleich, daß wir uns 
immer wieder erstaunt fragen, wie ernste Männer sich so weit ver- 
gessen können. Aber es scheint manchmal, ob sich eine Wendung 
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vorbereite. Aus den Kreisen der Gebildeten — ich meine nicht die 
oberen Klassen, sondern die Gebildeten — und namentlich der Arbeiter- 
schaft läßt sich gelegentlich eine andere, verständigere und gerechtere 
Auffassung vernehmen, die den Blick in eine hellere Zukunft öffnet. 
Wir dürfen vielleicht auch damit rechnen, daß die Engländer ihrer 
ganzen Natur nach nicht dazu neigen, Phantasmen naohzujagen, 
sondern praktische Leute sind. Sie werden kraftvoll und zäh, wie 
sie sind, um ihre Weltherrschaft kämpfen, solange eine Möglichkeit 
besteht, sie zu behaupten; aber sie werden kaum auf die Dauer 
dem Unmöglichen nachjagen, sondern lieber die Weltherrschaft 
opfern, wenn sie sich dadurch eine große Weltbetätigung und Welt- 
macht bewahren können. 

Eine solche Umbildung eines Volkes und Staates ist immer 
schwer. Das Leben und die Psyche der Engländer sind auf die 
Weltherrschaft eingestellt. Sie werden sich mit geringerem Ein- 
kommen begnügen und ihr Wohlleben einschränken und werden zu 
stärkerer Arbeit zurückkehren müssen, Wissenschaft und Technik 
werden sich — dieser Vorgang hatte wohl schon vor dem Kriege 
begonnen — nach deutschem Muster umbilden, auch die Wehrkraft 
des Staates wird gestärkt und vielleicht gleichfalls nach deutschem 
Muster auf der allgemeinen Wehrpflicht aufgebaut werden, kurzum, 
das englische Volk wird in mancher Beziehung ein anderes werden 
müssen. Es wäre vermessen, prophezeien zu wollen, wie weit es 
dazu imstande ist. 

Kann England denn überhaupt ohne Seeherrschaft bestehen’? 
Das britische Reich steht nur über das Meer hinüber in Zusammen- 
hang; Englands ganzes Leben ist auf Handel und Austausch über 
das Meer aufgebaut, die Ausfuhren, durch die es sein Leben ge- 
winnt, setzt es über das Meer ab, und den größten Teil der Roh- 
stoffe seiner Industrie und seiner Nahrungsmittel bezieht es über 
das Meer. Ohne diese Zufuhr könnte seine Bevölkerung nur den 
kleineren Teil des Jahres leben, bei einer Sperrung der Zufuhr 
müßte sie elendiglich verhungern. Bewegungsfreiheit auf dem Meere 
ist für England ein unbedingtes Lebensbedürfnis. Aber besteht denn 
Freiheit nur bei Alleinherrschaft, kann sie nicht auch auf Ver- 
ständigung und Verträgen mit den anderen beruhen? England wäre 
allerdings nicht imstande, einen Aushungerungskrieg zu ertragen, 
wie wir ihn ertragen; aber es kann ihn vermeiden, wenn es nicht 
selbst einen Aushungerungskrieg gegen den Feind führt. Wir haben 
unseren Unterseebootskrieg doch nur begonnen, weil England unsere 
Zufuhr sperrte. Alle Völker der Erde müssen sich irgendwie be- 
scheiden, einrichten, mit dem Nachbar vertragen; warum sollte 
England allein darüber erhaben sein, warum sollte es das nicht 
auch müssen und können? Die Zerstörung von Englands Welt- 
herrschaft bedeutet keine Vernichtung Englands, der Kampf um die 
Weltherrschaft bedeutet für England noch nicht den Kampf ums Da- 
sein. Zur Rettung seines Daseins, seiner Macht, seiner Wohlfahrt, seiner 
Betätigung in der Welt wird es sich entschließen, die Weltherrschaft 
zu opfern und sich einem Leben ohne Weltherrschaft anzupassen. 

eutschlands Stellung zu England hängt von Englands Stellung- 
nahme ab. Solange England den Anspruch auf Weltherrschaft auf- 
recht hält und uns unser gleiches Recht an der Erde streitig macht, 
so lange ist es unser Feind, den wir bekämpfen müssen. Sobald es 
aber seine Ansprüche aufgibt und uns unser Recht zugesteht, können 
. wir uns politisch mit ihm verständigen. Wir können nicht für immer 
mit unseren drei großen Nachbarn in Feindschaft leben, sondern 
müssen nach dem Friedensschlusse die zerrissenen Fäden wieder 
anknüpfen und eine politische Verständigung anstreben; es wäre 
falsch, wenn wir diese nur nach der einen oder nach der anderen 
Seite anstreben und uns nicht nach beiden Seiten, nach England 
ebenso wie nach Rußland, die Möglichkeit der Verständigung offen 
halten wollten. Ist Rußland unser europäischer Nachbar, so be- 
rühren wir uns mit England in allen Teilen der Erde. Jeden Ta 
ergeben sioh Fragen, die sich besser in Eintracht lösen lassen, un 
in vieler Beziehung sind unsere und Englands Interessen gegenüber 
den Interessen anderer Staaten, namentlich gegenüber Rußland, Japar, 
den Vereinigten Staaten, die gleichen. ; 


Gerade durch den Krieg mit England sind besonders viele 
Kulturwerte vernichtet und besonders viele persönliche Beziehungen 
zerstört worden. Man darf sich durch die jetzige Stimmung des 
Zornes nicht so weit hinreißen lassen, daß man das leugnet. Die 
englische Kultur ist der unsrigen, trotz großer Unterschiede, ver- 
wandter als die der anderen großen Nationen, namentlich auch als 
die französische und die russische, und sowohl in den Kreisen des 
Handels und der Industrie wie in den Kreisen der Wissenschaft 
hatte die Gemeinsamkeit der sachlichen Bestrebungen oft zu per- 
sönlicher Freundschaft geführt. Kenner der Psyche des englischen 
Volkes balten es für möglich, daß es nach dem Kriege, möge er aus- 
fallen, wie er wolle, geneigt sein werde, die alten Beziehungen wieder 
aufzunehmen. Der Krieg sei für die Engländer teils Geschäft, teils 
Do ihr jetziges niederträchtiges Verhalten gegen uns sei teils 

ampfmittel, teils bysterische Erregung. Wenn der Krieg vorbei 
sei, so würde uns das englische Volk wie nach geendigtem Sports- 
kampf mit ausgestreckten Händen entgegen kommen, wie ja auch 
englische Gefangene den deutschen Soldaten die Hand hinstreckten. 
Das ist uns Deutschen unverständlich und unmöglich. Der Krieg ist 
für uns eine so heilige und eine so furchtbare Sache, greift so sehr 
in die Tiefe des Volkslebens, bringt so vielen Familien schwere Ver- 
luste an kostbaren Leben, daß wir dem Feind, der uns das zugefügt 
hat und, wie wir meinen, frivol und ohne Notwendigkeit zugefügt 
hat, der den Krieg mit solchen Lügen und Verleumdungen und mit 
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solcher Grausamkeit gegen das deutsche Volk gefúbrt hat, der unsere 
ganze Existenz hat vernichten wollen, daB wir dem nicht so bald in 
Freundschaft begegnen können. Ein herzliches Verhältnis zu den 
Engländern wird für die jetzt lebende Generation kaum wieder 
möglich sein. Die englische Ktiegserklärung und Kriegsführung hat 
uns besonders erschüttert und erzürnt, gerade weil die engsten Be- 
ziehungen bestanden, und weil wir ihre Notwendigkeit am wenigsten 
einsahen. Trotzdem müssen wir uns hüten, uns dem Hasse gegen 
England zu sehr hinzugeben, mehr als dem Hasse gegen Franzosen 
und Russen. Franzosen und Russen haben uns ebensoviel Böses 
zugefügt, und der Haß gegen uns durchdringt nach dem Urteil un- 
Bonner Beobachter das französische Volk viel mehr als das eng- 
lische; zwischen ihm und uns klafft eine noch viel tiefere Kluft. Es ist 
nicht gut, wenn wir uns durch die Predigt tödlichen Hasses gerade die 
Möglichkeit einer Versöhnung mit England für alle Zukunft verbauen. 

Noch aber liegen solche Betrachtungen in weiter Ferne. Noch 
gilt es den Kampf. Noch müssen alle unsere Gedanken darauf ge- 
richtet sein, unsere Feinde niederzuwerfen, in erster Linie den Eng- 
ländern die Weltherrschaft zu entreißen, um uns unser gleiches 
Recht an der Erde zu sichern, auf dem die Möglichkeit unseres 
Lebens beruht. Noch liegt die englische Hand schwer auf dem 
Erdball; mit starkem Griffe muß unsere Hand sie am Gelenk packen, 
daß sie ibn losläßt, und daß die ganze Erde frei wird für uns und 


die anderen Nationen.“ ee me 
Briefkasten. 


Aus einer reichen Sammlung von Zuschriften von Stoewerwagen- 
Besitzern und -Fahrern aus dem Felde stellt uns die Firma Gebrüder 
Stoewer, Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin Unterlagen zur Verfügung. 
Die genannte Firma zählt zu den Werken, deren Lastwagen in 
Friedenszeiten von dem Preussischen Kriegsministerium subventioniert 
werden. Seit Beginn des Krieges arbeiten die Stoewer-Werke haupt- 
sächlich für das Heer, besonders für die Ostarmee, deren Wagenparks 
eine große Anzahl Touren- und Lastwagen der Marke Stoewer besitzen. 
Aus Belgien: Januar 1915. 

Mein guter Stoewer, dessen Kotflügel und Hinterräder im Kampfe stark mitge- 
nommen wurden, sollte mir abgenommen und durch einnn neuen ersetzt werden. Ich 
konnte mich aber nicht von ihm trennen. Der Wagen hat noch keine Minute versagt 
und noch nie auf der Straße gelegen. Ich bat ihn einmal gründlich nachsehen zu 
dürfen und Laute einen neuen Vergaser ein. Mein Stoewer geht wieder so rubig, 
wie wenn er neu wäre. Bei den OffAzieren ist er der beliebteste Wagen. Alle anderen 
mußten schon geschleppt werden, was bei meinem noch nie der Fall war. Alle Wagen 
laufen schließlich, aber kriegsbrauchbar sind die wenigsten. 


S., Juli 1915. 

Sie haben zweifellos ein Interesse daran zu er’abren, daß ich persönlich im 
Felde den Wagen des Herrou ‚ München, welcher requıiriert wurde, fahre. Es 
handelt sich um die Type C 2, 10/26 PS. Der Wagen wurde stark beansprucht. Die 
Maschine funktionierte unter den schwierigsten Verhältnissen einwandfrei und irgend- 
welche Störungen durch Reparaturen hat der Wagen solange er in meinen Händen 
war, nicht verursacht. Ich bin bei der bayrischen .... und hatte das Fahrzeug als 
Spitzen- und Befehlswagen zur Verfügung. 


Ostpr. Juli 1915. 

Dor Wagen 6/16 PS lduft die Kriegszeit hindurch trotz dor kleinen Type und 
der furchtbar schlechten Wege. Vor und nach der Winterschlacht hat derselbe — 
mit 6 Personen besetzt — Koormes geleistet obne eine einzige Betriebsstörung. Auch 
habe ich feststellen können, daß alle mir bekannten Besitzer von Stoewer -W agen 
meine Meinung teilen und über die Marke nichts kommen lassen. Der Stoewer-Wagen 
ist ein guter Bergsteiger und schnell, auch im Verbrauch von Oel und Benzin Außerst 
sparsam. Die Fabrik selbst ist mir stet3 sehr entgegengekommen. 


Mess-Ausschuss der Handelskammer Leipzig. Milderung des Passzwangs 
im Verkehrzwischen Deutschland und OVesterreich-Ungarn fir 
den Besuch der Leipziger Herbst-Mustermesse. Aufdie Vorstellungen 
der Handelskammer hin hat das Königlich Sächsische Ministerium des Innern im 
REinverstäodaois mit den zuständisen Militärbehörden verfügt, daß die schon zur 
Frübjahrsınesse d..J. zugestandenen Passerleichterungen auch diesmal wieder gewährt 
werden. Hiernach genügt zum Besuch der bevorstehenden Leipziger Herbstmuster- 
messo (Begiun Sonntag, am 29. August) für die Österreichisch-ungarischen Stasts- 
angehörigen in der Zeit vom 25. August bis 10. September d. J. ein ordnungsmäßiger 
Paß und eine besondere Legitimation einer österreich-ungarischen Handelskammer. wäh- 
rend von der diplomatischen und konsularischen Visapflicht des Passes abgesehen wird. 

Fahrpreisermässigung von 50 pCt. zum Besuch der Leipziger Herbst- 
Mustermesse. (Beginn Sonntag, den 29. August). Dank dem Ent- 
gegenkommen der Eisenbahnverwaltungen werden den Meßbesuchern 
halbe Fahrpreise auf den deutschen Staatsbahnen in der Weise 
gewährt, dab die in der Zeit vom 23. August bis 3. September 1915 
zwecks Besuchs der Leipziger Herbst-Mustermesse gelósten besonderen 
Fahrkarten II. oder III. Klasse nach Leipzig zur Rückfahrt bis 
mit 10. September 1915 ohne Nachzahlung berechtigen. Zur 
Lösung dieser besonderen Fahrkarten ist eine Bescheinigung 
über den Messbesuch erforderlich, die von der Handelskammer 
Leipzig auf den Namen ausgestellt wird. Die Bescheinigung ist 
von dem Meßbesucher zu unterschreiben, bei der Lösung der Fahr- 
karte und später stets zusammen mit dieser vorzuzeigen, bei Be- 
endigung der Rückreise aber zusammen mit der Fahrkarte abzugeben. 
Anträge auf Ausstellung derartiger Bescheinigungen sind umgehend 
an den MeßB-Ausschuß der Handelskammer Leipzig 
unter Angabe des Vor- und Zunamens des Wohnortes und der Be- 
ziehung zur Firma (Prinzipal, Angestellter, Ehefrau, Sohn, Tochter 
usw.) zu richten. Sondervergünstigungen, etwa ledig- 
lich für die Hinreise, oder nur für die Rückreise, 
bestehen nicht. Die Fahrpreisermässigung er- 
streckt sich außerdem nur aufdie Besucher (Aus- 
steller wie Einkäufer) der Herbst-Mustermesse. 


Herr Dr. Julius Wolff, Leiter der Zentral-Auskunftsstelle für Aus- 
wanderer, Reichskommission zu Berlin, ist am Y. August 1915 in 
Berlin-Friedenau verstorben. Der Genannte war vordem in Buenos- 
Aires als Schriftsteller in der dortigen deutschen Presse tätig, und 
hat seit ca. 10 Jahren als Leiter der deutschen Zentral-Auskunftestelle 
eine umfangreiche Tätigkeit entwickelt. 
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Xittelluugen vom ,Deutschen Sxporthüro“. 
Berlin W.62, Lutherstrasse 5. 


. Briefe, Proben, Pakete usw. sind mit der Adrosse Berlin W.62 Lutherstr. 5, zu 
versehen. Telegrammadresse: Deutsche Exportbank, Berlin. 









Diese Mitteilungen gelangen bei denjenigen Firmen zur Verbreitung, welche an 
dem von der „Deutschen Exportbank (Robert Jannasch)“ heransgegebenen „Deutschen 
Exportfirmen - Adressbuch“ beteiligt oder Abonnenten des ,Exportbiiro“ resp. der 
Wochenschrift „Export“ sind. 

Folgende Zuschriften wegen Usbernahme von Vertretungen bezw. 
Anknüpfung von Verbindungen sind von den Empfängern der Wochen- 
sohrift „Export“ und des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches‘‘ bei 
uns eingelaufen: 


(Die betr. Originalbriefe könaen von den Geschäftsfreunden der „Deutschen Export- 
bank“ auf deren Büro eingerehen werden.) 


Die auf die nachstehenden Mittellungen bezüglichen Adressen stehen Interessenten 
gegen Einsendung von I Mark pro Adresse zur Verfügung. Inserenten des „Export 
sowie des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches“ erhalten die betreffenden Mit- 
tsllungon kostenfrei, wenn ihren Anfrazen (en ist die Nammer der Mitteilung anzu- 
geben) das Bückporto beigefügt ist. Andernfalls kann Antwort nicht erfolgen. 

Die Kosten für Importeur-, Exporteur-, Branchenlisten, für Handels-Auskänfte 
und Gutachten etc. etc., werden Interessenten auf Verlangen von dem „Deutschen 
Exportbüro‘‘ gern mitgeteilt oder sind dem betr. Mitteilungen in ( ) beigefügt. 


Niohatabonnenten wollen die kostenfreie Zusendung der Abonnementsbedingungen 
des „Deutschen Exportbüros* und dessen Tarif verlangen. 


Betrifft Ausfuhr- und Durohfuhrverbot. Obwohl bei 
verschäedenen nachstehenden Mitteilungen die In Frage kommenden Artikel 
dem Ausfuhrverbot unterliegen, so würde es sioh jedoch empfehlen, bereits 
schon jetzt mit den betr. Firmen in Verbindung zu treten, um alsdann 
sofort nach Beendigung des Krieges mit denselben ins Geschäft zu kommen. 


25741. Anilin-Farben. Eine Firma in Kristiania, welche in Nor- 
wegen, Schweden und Dänemark gut eingeführt ist, wünscht mit 
deutschen Exporteuren der obigen Artikel in Verbindung zu treten. 


25742. Argentinien, Geschäftsberioht aus—. Von unserem Gewährs- 
mann in Buenos Aires erhielten wir vor einigen Tagen folgenden 
Bericht: 

„Die allgemeine Geschäftslage ist hier sehr ungünstig, was auch 
die vielen hier angemeldeten Konkurse beweisen. Die augenblick- 
liche Krisis zeigt, daß täglich scheinbar sehr gut fundierte Firmen 
fallieren. Es empfiehlt sich daher z. Z. nach hier gar keinen Kredit 
zu gewähren, oder wenigstens sichere Unterlagen zu verlangen.“ 

Wir bemerken hierzu, daß die „Deutsche Exportbank“ jederzeit 
in der Lage ist, genaue und sichere Auskünfte über südamerika- 
nische Firmen zu erteilen. Interessenten wollen unsere Bedingungen 
für die Einholung von Auskünften verlangen. 

25743. Armaturen wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in 
Kristiania zu beziehen. Derselbe unterhält ein bedeutendes maschinen- 
_.. Lager und dürfte in der Lage sein, große Umsätze zu 
erzielen. 


25744. Borax. Einer unserer Geschäftsfreunde in Brüssel wünscht 
mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten obigen Artikels in Ver- 
bindung zu treten. Interessenten wollen sich unter Angabe oben- 
stehender Nummer an uns wenden. 

25745. Bulgarien. Ein uns befreundetes Agentur- und Kom- 
missionsgeschäft in Bulgarien schreibt uns heute wie folgt: „Wir 
wünschen vertretungsweise Eisenwaren, Manufaktur-, Leder-, Kurz- 
waren und alle in diesen Branchen einschlägige Artikel zu übernehmen, 
ferner besorgen wir Minenankäufe, gründen diesbezügl. Gesellschaften 
und erteilen kostenlos entsprechende Auskünfte.“ Das betr. Geschäft 
ist bei der in Frage kommenden Kundschaft gut eingeführt und 
erfreut sich am Platze eines guten Rufes. 

25746. Chemikalien aller Art. Einer unserer Geschäftsfreunde in 
Schweden, wünscht mit leistungsfähigen Fabrikanten in Verbindung 
zu treten. 

25747. Christiania, Norwegen. Einer unserer Geschäftsfreunde 
interessiert sich für alle Artikel, welche außerhalb der Textil-Mode- 
und Manufakturbranche liegen, und wünscht derselbe mit leistungs- 
fähigen Fabrikanten, welche Artikel herstellen, die nicht im Bereich 
der erwähnten Branchen liegen, in Verbindung zu treten, 


25748. Druckknöpfe in Schweden gesucht. Wie uns einer unserer 
Geschäftsfreunde in Stockholm mitteilt, herrscht z. Z. in diesem Ar- 
tikel daselbst eine starke Nachfrage, und wünscht derselbe zwecks 
Erlangung solcher mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten dieser 
Branche in Verbindung zu treten. 


- 55749. Frucht- und Gemüse - Konserven, Oelsardinen und andere 
Nahrungsmittel. Eine uns bekannte Firma in Lodz teilt uns mit, daß 
sie bereit und in der Lage ist, Vertretungen, bezw. Alleinverkäufe 
obengenannter Artikel von leistungsfähigen deutschen J.ieferanten 
su übernehmen. Wie uns unser Geschättsfreund mitteilt, herrscht 
daselbst in diesen Artikeln z. Z. eine starke Nachfrage, und dürfte 
er daher in der Lage sein, größere Umsätze zu erzielen. 

25750. Getreide. Ein uns befreundetes Agentur- und Kommissions- 
geschäft in Rumänien empfiehlt sich für Einkäufe von Getreide und 
wünscht mit geeigneten Abnehmern in Verbindung zu treten. 

25751. Getreide, Petroleum, Oele, Wolle usw. Wir sind in der 
Lage leistungsfähigen deutschen Firmen, welche obige Produkte 
aus Rumänien bezw. Bulgarien beziehen wollen, ein uns befreundetes 
Agentur- und Kommissionggeschäft in Bukarest namhaft zu machen, 
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welches in der Lage ist, vorstehende Produkte aus den genannten 
Ländern auszuführen. 


25752. Getrocknete Miloh. Einer unserer Geschäftsfreunde in 
Milwaukee, U. S. A., sucht eine Bezugsquelle für obigen Artikel. 
Proben nebst Preisangaben sobald wie möglich erwünscht. 


25753. Gummiwaren speziell Pneumatiks. Ein uns befreundeter 
Ingenieur in Kristiania wünscht Offerten in obigen Artikeln zu er- 
halten. Der betr. Herr ist bei der in Frage kommenden Kundschaft 
gut eingeführt und genießt einen guten Ruf. 


25754. Gummi-, sewie sonstige technische Bedarfsartikel. Einer 
unserer Geschäftsfreunde, welcher in Wien ansässig ist, wünscht mit 
leistungsfähigen deutschen Fabrikanten vorstehender Artikel in Ver- 
bindung zu treten. Derselbe erfreut sich am Platze eines guten 
Rufes und dürfte infolge seiner guten Beziehungen in der Lage sein, 
große Umsätze zu erzielen. Wıe uns unserer Geschäftsfreund mit- 
teilt, wäre er nicht abgeneigt, Konsignationslager zu übernehmen. 

25755. Haarnetze. Von einem unserer Geschäftsfreunde in Straß- 
burg erhielten wir die Nachricht, daB er mit leistungsfähigen deutschen 
Selbstkäufern obigen Artikels in Verbindung zu treten wünscht. 

25756. Kaffee, Zucker, Roggenmehl. Einer unserer Geschäfts- 
freunde in Kristiania wünscht mit Exporteuren der obigen Artikel in 
Verbindung zu treten. Derselbe ist in Norwegen, Schweden und Däne- 
mark gut eingeführt und ist in der Lage, große Umsätze zu erzielen. 

25757. Kakao, holländischen wünscht einer unserer Geschäfts- 
freunde, welcher in Lodz, Russisch - Polen, ansässig ist, zu beziehen, 
und bittet um Einsendung von Offerten. 

25758. Kalenderrücken und Kalenderblocks. Eine uns befreundete 
Firma in Kopenhagen, Dänemark, wünscht mit leistungsfähigen 
deutschen Fabrikanten, welche obige Artikel herstellen, in Verbin- 
dung zu treten. 

25759. Kohlen und Briketts von deutschen Gruben finden in den 
okkupierten Teilen von Russisch-Polen ein gutes Absatzgebiet, und 
wünscht eine uns bekannte Firma in Lodz die Vertretung oder den 
Alleinvertrieb einer führenden deutschen Marke zu erhalten. 


25760. Lamm- und Ziegenfelle. Von einem unserer Geschäfts- 
freunde in Bulgarien erhielten wir die Nachricht, daß derselbe in der 
Lage ist, ein bis zwei Waggons diesjähriger Lamm- und Ziegenfelle 
zu exportieren. Interessenten wollen sich unter Angabe obiger 
Nummer an uns wenden. 

25761. Leder verlangt einer unserer Geschäftsfreunde in Kristiania. 
Derselbe ist bei der in Frage kommenden Kundschaft gut eingeführt 
und in der Lage, gute Umsätze zu erzielen. 

25762. Leder, speziell Boxcalf und Chevreaux. Einer unserer Ge- 
schäftsfreunde in Rumänien wünscht die Vertretung einer leistungs- 
fähigen deutschen Fabrik obiger Artikel zu übernehmen. 

25763. Lein-, Sonnenblumen- und Rapskuchen. Von einem unserer 
Geschäftsfreunde in Bukarest, Rumänien, erhielten wir die Nachricht, 
daß er die oben erwähnten Kuchensorten in direkten deutschen Waggons 
nach Deutschland liefern kann. 

25764. Manufakturwaren. Einer unserer Geschäftsfreunde in 
Lodz ist gern bereit, Vertretungen von leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten dieser Artikel zu übernehmen, und dürfte derselbe, da 
z. Z. in Russisch- Polen eine starke Nachfrage nach diesen Waren 
herrscht, in der Lage sein, große Umsätze zu erzielen. 

25765. Maschinen zum Entkernen von grünen Erbsen für Conserven- 
fabrikation. Von leistungsfähigen deutschen Fabrikanten dieser Maschinen 
wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in Ungarn Prospekte nebst 
äußersten Preisen, einschließlich einer Provision von 10 pCt. für ihn, 
zu erhalten. 

25766. Maschinenóle, Cylinderóle. Einer unserer Geschäfts freunde 
in Bukarest ist in der Lage obige Erzeugnisse nach Deutschland zu 
liefern, und zwar in direkten deutschen Waggons. Interessenten 
wollen sich unter Angabe obiger Nummer an uns wenden. 


25767. Metalle aller Art. In diesen Artikeln wünscht einer unserer 
Geschäftsfreunde (Ingenieur) in Kristiania von leistungsfähigen 
Fabriken Offerten zu erhalten. 

25768. Oele und Fette aller Art. Ein bestempfohlenes Haus in 
Kristiania wünscht mit leistungsfähigen Fabrikanten Yon Oelen 
und Fetten in Verbindung zu treten. Offerten sind umgehend 
abzugeben. l 

25769. Parfümerien in Montevideo. Wir sind in der Lage Inte- 
ressenten geeignete Abnehmer und Spezialisten des obigen Artikels 
in Uruguay aufzugeben. Für Abschrift der Liste und Porto sind 
M. 1.— einzusenden. 


25770. Russisch-Polen. Eine uns befreundete Hamburger Firma 
wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen polnischen Manufaktur- 
warenfabrik zu übernehmen. 


25771. Sohafwolle und Sohafwollgarne.e Ein uns befreundetes 
Agentur- und Kommissionsgeschäft in Bulgarien schreibt uns wie 
folgt: „Wir sind heute bereits in der Lage hochwichtige Artikel 
herauszubringen, deren Export früher absolut unmöglich war, z. B. 
Schafwolle, Schafwollgarne, wovon wir jetzt auch nach Ungarn 
bedeutende Partien liefern. Wenn auch Kompensation offiziell ver- 
langt wird, ist der Export durchzusetzen, auch ohne dem, wenngleich 
mit Opfer. Nur mit der Durchfuhr durch Rumänien. hat es größe 
Not, doch kann auch dieses Hindernis genommen werden.“ 
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25772. Scheuerlappen Von einem unserer Geschäftsfreunde aus 
Buenos Aires, Argentinien, erhalten wir die Nachricht, daß er gern 
bereit ist, deutsche Fabrikanten, welche obige Artikel fabrizieren in 
Buenos Aires zu vertreten. Unser Geschäftsfreund ist bei der in 
Frage kommenden Kundschaft gut eingeführt und in der Lage 
große Umsätze zu erzielen. 

25773. Schlefertafeln. Einer unserer Geschäftsfreunde in Buenos 
Aires, Argentinien, wünscht die Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten dieser Artikel zu übernehmen. Derselbe ist in der Lage 
große Umsätze zu erzielen, und arbeitet nur mit guten Firmen. 

25774. Schreibmaterialien in Asunción (Paraguay). Uns liegt ein 
Verzeichnis der bedeutendsten Geschäfte obiger Branche vor, welche 
für den Absatz deutscher Industrieartikel ın Frage kommen, und 
stellen wir dieses Material unseren Inserenten und Abonnenten auf 
Wunsch gern zur Verfügung. 

25775. $chweintfetie. Einer unserer Geschäftsfreunde in Bulgarien 
teilt uns mit, daß er in der Lage ist, Schweinefette, garantiert reine 
A für etwa 4,30 Kronen ab Brasso in Ungarn, per 100 kg zu 
iefern. 

25776. Seife, Wasch- und Toiletten--. Einer unserer Geschäfts- 
freunde in Lodz (Russisch - Polen), welcher am Platze seit Jahren 
ansäßig ist und die Kundschaft genau kennt, wünscht die Ver- 
tretung leistungsfähiger deutscher Fabrikanten obiger Artikel zu 
übernehmen. Wir sind gern bereit, Interessenten die Firma namhaft 
zu machen. 

25777. Smyrna, Maschinen zur Zündholzfabrikation gesucht in —. 
Von einem unserer Geschäftsfreunde in Smyrna erhalten wir die 
Nachricht, daß er beabsichtigt, nach Friedensschluß daselbst eine 
Zündholzfabrik mittleren Stiles zu errichten, und wünscht derselbe 
zu diesem Zweck von leistungsfähigen deutschen Fabrikanten Kosten- 
voranschläge zu erhalten. 

25778. Textil- und Lederbranche. Verbindungen mit leistungs- 
fähigen Fabrikanten der obenerwähnten Branchen beabsichtigt einer 
unserer Geschäftsfreunde in Bukarest, der für deutsche Fabrikanten 
große Umsätze zu erzielen in der Lage ist, und über welchem uns 
die besten Auskünfte vorliegen, anzuknüpfen. 

25779. Tiegeldruckpressen aller Art. Eine uns bekannte Firma in 
Kristiania, welche in Skandinavien und Dänemark gut eingeführt ist, 
wünscht mit leistungsfähigen deutschen Exporteuren dieser Pressen 
in Verbindung zu treten. 

25780. Transmissionen. Wir erhielten von einem unserer Geschäfts- 
freunde in Kristiania die Nachricht, daß er mit leistungsfähigen 


25781. Vertretungen. Einer unserer Geschäftsfreunde in Brüssel 
wünscht Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten nach- 
folgender Artikel zu übernehmen: Alle Artikel für Eisenhändler 
und Warenhäuser. Ais Spezialität: Messingrohre mit Eiseneinlage, 
Messing, gezogen, profil, geprägte und gegossene Messingartikel für 
Dekorationen, Werkzeuge, Artikel der Kleineisenfabrikation u. m., 
Haushaltungsgegenstände in Email oder Weißblech usw. 

Unser Geschäftsfreund verfügt über Referenzen, und wollen sich 
Interessenten unter Aufgabe obiger Nummer an uns wenden. 


25782. Walnüsse und getrocknete Pflaumen. Wie uns einer unserer 
Geschäftsfreunde in Bulgarien mitteilt, ist derselbe in der Lage, für 
September mehrere Waggons obiger Produkte abgeben zu können. 
Der betr. Herr wünscht mit geeigneten Abnehmern in Verbindung zu 
treten. 


25783. Werkzeug- und Formmaschinen eic. interessieren einen 
unserer Geschäftsfreunde in Kristiania, und wünscht derselbe zwecks 
Bezuges dieser Maschinen mit leistungsfähigen Fabrikanten in Ver- 
bindung zu treten. | 


25784. Werkzeuge und Werkzeugmaschinen. Mit leistungsfähigen 
Fabrikanten dieser Branche wünscht einer unserer Geschäftsfreunde 
in Wien in Verbindung zu treten, derselbe ist evtl. nicht abgeneigt, 
auch Konsignationslager zu übernehmen. 


25785. Schutz vor Kredilverlusten im la- und Auslande. Infolge der 
jetzigen ungünstigen politischen und geschäftlichen Lage, haben 
viele deutsche Fabrikanten erhebliche Kreditverluste im In- wie 
Auslande erlitten. Zumeist sind diese Verluste auf eine ungenügende 
Kenntnis der Kreditverhiltnisse der ausländischen Auftraggeber 
zurückzuführen. 


Um die deutsche Geschäftswelt vor derartigen Verlusten zu 
bewahren, richten wir an alle unsere Geschäftsfreunde, besonders an 
die Inserenten des „Deutschen Exportfirmen Adreßbuches“ die Bitte, 
uns bei der Einholung von Auskünften, hauptsächlich in bezug auf 
Mitteilungen über Ruf, Charakter sowie Kreditwürdigkeit, von uns 
noch unbekannten Firmen behilflich zu sein, und dadurch die deutschen 
Geschäftsleute vor unnötigen Verlusten zu bewahren. Wir glauben 
annehmen zu dürfen, daß wir von allen Seiten im Interesse des 
deutschen Wirtschaftslebens aufs lebhafteste unterstützt werden, und 
wir dadurch in die Lage kommen über jede Firma eine sichere 
und genaue Auskunft zu erteilen. 


Berlin W 62, Lutherstr. 5 Deutsche Exportbank 


(Robert Jannasch.) 





Fabrikanten der obigen Branche in Verbindung zu treten wünscht. | 
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&Schering’s flüssige Teerseife hell und dunkel $ 
PAN ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast unentbehrlich geworden. Bei Schuppen- und Schinnenbildung, 

) 2 Kopfjucken usw., die meist Haarausfall im Gefolge haben, sind die Waschungen mit Schering's flússiger Teerseife 

fast das einzige Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigen und damit dem Haarausfall Einhalt zu 

> tun. Hat doch der bekannte Dermatologe Professor Dr. Lassar schon vor mehr als dreißig Jahren die Heil- 

BE wirkung des Teers erkannt und ausschließlich Schering’s flüssige Teerseife in seiner Klinik bei Erkrankungen der 

pja Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; 

dasselbe erscheint nach den Waschungen glänzender und wird außerordentlich weich und geschmeidig. Alle diese 

> Eigenschaften haben Schering’s flüssige Teerseife so bekannt und berühmt gemacht. Preis pro Flasche 1,50 M. +) 
pa 9 a $ C 

«> Schering?s Grüne Apotheke - Berlin N, Chausseestr, 24 

Q Niederlagen in fast allen Apotheken, Drogerien und besseren Friseurgeschäften SY 
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Frank’sche Eisenwerke, Dillenburg 


(Hessen-Nassau). 
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RUTOMOBILE 


Dentsche Veberseeische Bank 


Aktien-Kapital: Mk. 80000 
Berlin W. 8, Wilhelmstrasse 71. 
Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 


Niederlassungen unter der Firma 


Banco AlemanTransatläntico 


in 

Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Oor- 
duba, Mendoza, Rosario de Santa 
Fé, Tucuman, 

Bolivien: La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Arica, Concepcion, 
Iquique, Osorno, Santiago, Temuco, 
Valdivia, Valparaiso, 

Peru: Arequipa, Oallao, Lima, Trujillo, 

Uruguay: Montevideo, 

Spanien: Barcelona, Madrid, 


Banco Allemáo Transatlántico 


in 
Brasilien: Petropolis, Rio de Janeiro, Santos, 
Säo Paulo. 
Einziehung überseeischer Wechsel und 
Dokumente. Kreditbriefe, 
Briefliche und telegraflsche Auszahlungen, 
Besorgung aller sonstigen liberseeischen Bank- 
geschäfte, Eigene Telegrafenschlüssel, 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. tibermiitelt. 
Vertretungen in: 
Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 
Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg. 
Brüssel: Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles, 

Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinópel. 

London: Deutsche Bank (Berlin) London 
Agency. 


DER GE/AMT PRODUKTION 
EXPORT 
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PAPIERE aller Art 


für Buchdruek, Lithographie ete. 
| 
| 





Wilhelm Woellmer's Schrifigiesserel 
Messinglinien-Fabrik :: Berlin SW48 


Kafaloge und Neuheifenheffe stehen gern zu Diensten L 
E E E 


Kompl. Buchdruckerei-Einrichtungen :: Exporihaus I. Ranges 












Umschlagpapiere, Zwischenlag- 
papiere, Cartons und Pappen. 







Papiere für feine Arbeiten, Land- 
kartendruck, Kupferdruck usw. 
Chinapapiere. 

Großes Lager === 


PAPIER CO. EDM. OBST, 6.5.4. 
Leipzig, Seeburgstr.53. Hamburg, Alter Wall 66/68, 

























Maschinen und 
Werkzeuge für 


Kamm- 
fabrikalion 


komplette Ein- 
richtungen. 


© Kreissäge- 
blátler 


aller Art. 
Spezialitäten 
seit 25 Jahren. 


Masch.-u, zn. 
Nörnberg-Doos. 


















== Glaswaren 


fir Chemie, Pharmacie, Chirurgie und Parfúmerie 

sowie für alle technischen Zwecke. Werpackungsgláser 

-r für Brogen, Chemikalien sowie alle vorkommenden 
Spezialitäten. Akkumulatorenkästen glatt für 

stationäre Batterien und mit Innenrippen für transportable 
Anlagen. Standentwicklungskästen für photographische 
Zwecke. Schaucylinder für Ausstellungszwecke in reicher 
Auswahl. Konservengläser bewährter Systeme „Ideal 

und Simplex“', unentbehrlich für Tropen. 
Spezialität: 
Neueinrichtung von Apotheken und Drogenhandlungen 


von Poncet Glashüttenwerke Aktiengesellschaft 
BERLIN S016, Engelufer 8, K.8. 


Preislisten gratis und franko. 
























Fritz Claussner, 
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Albrecht Kind 


Fabrik von 
Jagd-Geräten, 
Waffen, Munition. 


Hunstig 20 
bei Dieringhausen (Rhid.) 


Neu: Fuñechonor, Patent- Hinkel, bei- den 
deutschen Truppen eingeführt. 
Wickelgamasche „Hindenburg? 

wasserdicht, festkanti llos ritzend 



















a) Metalleı Aluminium, Antimon, Blei, Kupfer, Messing, Zinn, Zink, sowie Antimon Orudum i 
d i ` 


A. Auer bach, Hamburg Export. b) De ee ea Eisenvitriol, Kupfervitriol, Blei- 


weiß, Zinkweiß, Zinkstaub. Leadore, Zinntolien Flaschenkapseln. 
Porzellan, Stelngut, Glaswaren, Kurz- und Manufakturwaren. 


Sonninhaus, Herrengraben 11-14. 
T,-A.: Bachauer, Oodes-A.B.O. 4th & 5th Liebers. c) Emaillewaren, 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten. beziehe man sich auf den „Export“, 
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Deutsche Exportbank | 


(Robert Jannasch.) 


BERLINW. 62, Lutherstraße 5. 


Begründet 1884, erteilt Rat und Beistand in allen Fragen 
des auswärtigen Handels; weist Verbindungen mit 
Importeuren und Exporteuren, Agenten im In- und 
Auslande nach, erteilt Auskünfte über ausländische 
Firmen, vermittelt Inkassi und bewirkt Auszahlungen, 
erledigt schwebende Streitsachen usw. Zahlreiche 
Referenzen langjähriger Geschäftsfreunde stehen zur 
Verfügung. Man verlange die Bedingungen. 













300 GEGRÜNDET 


ARBEITER IE 





Sprechstunde des Direktors Dr. jur. Jannasch werk- 
täglich 12 bis 3 Uhr. 


m Tanzbär 
Albert Silbermann Bäckereimaschinen mechanisch spielbare Konzertina 


Gegründet 1873. : | einfachster, bester Kon- 
Metallwaren-Fabrik | struktion, empfehle zu billi- 
Spezialität: gen Preisen 


Brenner | herti 


Pe Art Maschinentabrik 


































Tar emi | 

c ner O p j 

Mit 32 und 50 Tönent 
Preis M. 30.—, 36.—, 54.—. 


Noten dazu 1.40 und 1:60. 
= Für Wiederverkäufer hoher’ Rabatt == 


A. Zuleger, Leipzig. 





Gas, Gasglühlicht Kalle a. ò. a. _ SA 
Azety len, : Export nach allen! E u nme Er 


Spiritus-Glühlicht Ländern. mu 
nebst Zubehör. 








von hervorragend zweck=- 


mässiger, kräftiger und 





solider Ausführung sind 


„Monopol“ mit Zylinderiarbwerk 
„Tip-Top“ mit Tellerfarbwerk 


zur Herstellung aller einfachen und künstlerischen Drucksachen, 

auch zum Druck mit Blattmetallen, Bronze und Folie, 

zu Prägedrucken, Stanz- und Staucharbeiten, sowie zur Kar- 
tonnagen- und Faltschachtelfabrikation. 


Alle Maschinen zur Kartonnagenfabrikation. 
BE Keine Montage durch den Empfänger. Sg 


Rasche Lieferung. — Mäßiger Preis. 


Kataloge, Arbeitsmuster und Offerten stehen zu Diensten. 


Bautzner Industriewerk A.-G. 


in Bautzen. 

























„Monopol“ Tip» Top“ t; 


e / Fabrik von Kúnstler- und Anstrichfarben. 
nt Ric 1ard Die berühmten Caseinfarben, ferner Oelfarben, Punische Wachsfarben, Seidenfarben, 
n ON: 


Aquarellfarben etc. in Tuben. Casein-Bindemiltel zur Selbstbereitung von Caseinfarben, 
verschiedene Arten, in Wasser oder Terpentinöl verdünnbar, Silicatfarbe, Kalkpräparate 


Düsseldorf. Fran für Anstrich und bester Malputz. 


VS 
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liefert als 


Krepp-Topthüllen 


Pompadours 
Täschchen 
Tintenwischer 


Franz Funk 
Leipzig-Neuschónel. 


Zur Leipz. Mes»e: 
„Grosser Reiter“. 









Spezialität 
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dem u Teklstimäikendee u. hekömmlichen RE: 
bei Wallendorf 


TITTEL & Co,, Geiersthal "; rurnee 


Glasfabrik, Schleiferei und Glasbläserei 


Speozlalltäten : Pariümerieflakons aller Art mit garantiert luftdicht eingebot.rtem 
Glasstöpsel, Glasröhren und Glasstäbe io allen Dimensionen, Reagenz- und Prä- 
paratengläser, Fläschchen für Probeu eto. auch mit Holzhülsen und Flaschen für 
Tabletten mit Metallschraubendeckel. Glasspritzen, Brustgläser, Mutterröhren und 
andere Artikel zu mediziuischen, chemischen, pharınazeutischen und technischen 
Zwecken, Einsatzröhren für Gesuudbeitspfeifeu und Zigarreuspitzen. Glashülsen | 
für Zigarren und Vanillestangen Wasserstandsröhren, durch besonderes Ver- 
fahren von grösster Haltbarkeit. Pomadenbüchsen in Kristall mit und ohne Holz- 
deckel. Zigarren- und Zigarettenspitzen aus Berusteinglas. Ziervasen mii 
` klinstlichen Glasblumen. Glasfrüchte tür Hutschmuck. 


È ae in Lippe 
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Avanti 





schneidet ohne umständliches Verstellen allg 
Stárken (aut Notizbudstifte) bis zu 11 mm. 
Hört auf, sobald die Spiße ferlig ist. 
Madt scharfe und stumpfe Spiben. 
Export nadı allen bändern. 


Spitzmaschine Emil Grantzow 
für Blei- U.  Buntstifte Dresden-A. 16 R. 


OH HH HH HHO HABA AND NN parana A EDDADAANDD NN HS ALOPECIA ICAIC 


u 


$ 





RUD. SACK, LEIPZIG. 


a iN  Pflige, Drillmaschinen 
GE 3 Eggen, Kultivatoren, Hackmaschinen 


Gegründet 1830. 






Tägliche Leistungsfähigkeit: 1000 Pflüge etc. 


200 000 Pflüge, 10.000 Drills etc. 











Se Jährlioher Verkauf: 


2 


cumma 


ud 





En gros y, Saiten: Sabrikation 


Liefe erung nur a dler u. Grossisten 
INIIHLIIUKATALSNNRILTATHABAUNTLLKITIADENTAUENERHRLRNIRERLALAHICTTÄNN 
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A A AA 





N r. 35—38. 
Pension 
Dagelschmidt 


Berlin [W.°2, Eutberstr.5 











In de: Nähe der U. lergrund- 
bahnen a Wittenbergplatz: u der 
loo-Bahnstation. Zahlreiche 


Strassenbahn -Verbindungen 


Verzüg:iche Köche 
la Beste Refe:enzen a 
——— ga 


Mássige Prelse 











Bestes Putzmittel 
der Welt 


Goldene Medaillen Paris u. London. 






Aelteste Helm-Schutzmarke 


Adalbert Vogt £ Co. 
Berlin O. 112, 


Guss-Fittings 


Sa Fiir Gitterbau. iia dE 











Ca gratis. 
Max Seff, Dresden-A. 





schaffen Ordnung u. Ueber- 


sicht in jeder Geschäfts- 
: und Privat -Registratur 


Ausgezeichneter Artikel für die 
Herren Wiederverkäufer! 
Firma- u, Reclame-Aufdruck der 
Besteller erfolgt unberechnetl 
Höchste Rabattsätzel 


Verlangen S'e Offerte und Muster von 


0 Fabrik Stolzenberg 5h 


0 Dos Baden, Berlin SW. e 
Y CIDODODDOOOOoOoOoOodaddodc. 
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Gegründet 1830 e 


See 


butz e 


A 





p ES 


gr 


Zanmim IAS 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 





Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 
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E Bezugsquellen- Nachweis 


Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tágigem Erscheinen. 





für Brief- 
marken, 


Ihum 


Schaubek-Album 


das vollständigste der Welt. 
Lieferbar in deutsch., engl., 
franz., ital. u. span. Sprache. 
Man verl. ausführl. Gratiskatalog von 


C.F. Lücke, b.m.b H., Leipzig. 


utomobilzubehörteile 


Ankerzündkerzen, Schmierbüchsen, 


Kupfer-Asbest-Ringo 


Paul Lechler, Stuttgart. 


äckerei-, "er. Knet- 


maschinen 
Teigteilmaschinen ote. empfehlen 


Alb. Mohr, Halle a. S. II. 


E Export nach allen Lindern. narh allan Ländern. 
zialitäten: 


Qo änder -ii Hutbänder, 
Mützenbänder, Natlonal- 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle, 


Abt. II. „Hutlitzen jeglicher Art“ 
Ordres erb. durch europ. Exporthäuser, 


Eduard Meyer sen., Barmen-Wiebi. 


eleuchtungs - Glas 
für Petroleum, Gasglühlicht, 
Elektrisches Licht. 
Niederlausitzer Glaswerke ‚Antonienhütte“ 
GroB-Ráscben 20. N.-L. 


Spe- 








Leistungsfähigste Japanische 


lumen-Fabrik 


A. Raether Nacht., Deilbrück- Cöln 
M»" > rrgti 








uohbinderel - Mascbin., Werkzeuge 
u. Materialien. Spez.: Bämil. Buch- 
bindereibedürfn., Maschin. !.d. ge 
samtePapierveorsrbeituugsbranch® 


Wilhelm Lao’e Nurchi Llunas”: 


ray und Zeit- 








se h riften liefert nach 


allen libersseischen Plätzen 


Gerth. Laeisz € Co.. Hamburg, Er. Burstah 3 


HEMIKALIEN für Photo- 
graphie u. Lichtdruck, Metall- 
industrie u. Elektrotechnik. 
garantiert reine Reagentien, 
Chemikalien für wissenschaft- 
liche, pharmazeutischeu. tech- 
nische Zwecke liefern in an- 
erkannt vorzüglicher Qualität 

Dr.Heinr. König &Co.,6.m.b.H., 
Leiprig-Plagwitz. 





Prima 
in Tafel- u. Pul- 


ölner Faconleim verform, sowie 


la. Lederleim gar. fott- u. säurefrei 


la. Spezialleim für die Gold- 
leistenfabrikation, bester Ersatz für den 
französischen Hasenleim empfiehlt 


„Ceres“ Aktiengeselischaft für chemische Produkte 
vorm. Th Pyrkasch. Ratibor 0./S. 
achpappe, 
Tropenpappe, 
Tropenanstrich. 
Berlim W. 62. 


lektromed. 
Apparate 


für galv. und farad. 
Strom 
Licht und Kaustik 
Transformatoren 


R. Blänsdorf Nachi. 
Frankfurt a. M. 8. 





3. Herro, 













asolin- 
G'ühlicht- Lampen 


stebeud und hängeud 


Leucht- Kerzen pro 
kraft ca. 100 Flamme 


Louis Runge, Berlin, Landsbergerstr.8a. 


G" und glählichtbrenner 


Jeder Arı liofert als Sperialität 


Albert Slibermann, Berlin 0., 
Blumenstr 74. Gegriindet 1873. 


elatine - Kapseln 


i gefüllt und leer 
für medizinische, tierärztliche 
und technische Zwecke 


beziehen Sie am vorteilhaftesten 
von der Spezialfabrik 


BOLTZMANN & Dr. POPPE, 
Hannover-Limmer 7. 


Katalog in 4 Sprachen gratis und frauko. 
AA [00010 L 


läser und Flaschen fü 


chem., pharmc, kosmet, Produkte 
und für Liqueure u. Delikatessen 


Glashütte Friedriohsthal 6. m. b. M, 
Friedrichsthal h. Costebrau M.-L 


LASWAREN ‘x >= 
Pharmacie, 
Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 
Konservengläser, Einrichtungen 
von Apotheken u. Drogenhandlungen 


von Poncet Olashlittenwerke A.-0., 
Rorlin an IA 


rabdekorationen 


In Bronce, Bronce-Figuren und Bronce- 
ketten liefert in erstklassiger Qualität 


Paul Stet: & Otto Schlea, Stuttgart IY. 


Verlangen Sie den PENSE Ino nen 
Katalog über a  Xatalog über Aschen-Urnen — — — Urnen 


ravuren fir fjravuren für Vergoldepresse, 
Messingschriften, 














Neuheiten, kanft man vorteilhaft von 
R. Gerhold’s Gravieranstalt, 
Monster gratis 
( Pessarien, Pulverbläser, 
Zerstäuber, Patentgummi- 
Schlauch, Gebläse, Salonbälle, 
Frauen-Spritzen, Rebenbänder, 
Badehauben, Gummisauger usw. 
August Kibele & Co., 
Fummiwarenfabrik, Weissenfels (Deutschland). 


Leipzig 
9 Mister gratis Export 





ummiwaren, chirurgische 


aus Hartgummi und 
Weichgummi wie Mut- 
terrohre, Spritzen, Hähne, 





ummiwaren u. medizinische 
Verbandstoffe, 
Sauger, Schläuche, Kissen, Irriga- 
teure und Suspensorien liefern die 


Fabrikanten Dr. Ernst Kuhlmann 
G. m. b. H., Charlottenburg. 


Liefe- 


ranten der hedentendsten Uebersme-Häuser 
=o mm mn mm nn mm EE _ lll lÁ Âi ÃO MMM iÑ 


Fabrik in 
auern, Säbeln, Messern, 
Spaten, Hacken, Feilen, 
sowie sämtlichen Plantagergeräten 
für Amerika, Afrika und Indien. 


Ewald Wirminghaus Söhne, Gevelsberg I.Westt, 


Hi: u. Küchengeräte y, kech 





lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-Warenfabrik 
W. Schreiber, Raschau |. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis. 


eder sein 


eigener 
Drucker! mit meinen 


w Hornig 


raten. 
Leipzig 30a, Ransi. Steinweg 44. 











Figuren etc. in 
Marınor, echter 
Terrakotta, 
Hartguß und 
Elfenbeinmasse. 
Spezialität: 
Figuren für elek- 
trische Beleuchtung 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 


ellereimaschinen 


Brauereimaschinen 
li-fert für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33. 


ünstlerfarben-Fabrik 


Couleurs en tubes etc, 
Colores superfinos en tubos ete, 


Lusk & Holtz, Berlin 
aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochleinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil, 


Vangela & Zwalgle, Essliagea a. Neckar, L 


Imitiertes 


EDER, 


Ordres nur durch europäische 
Exporthäuser erbeten. 














Mützenleder 
Lackgürtel. 


Hut- und 
sowie 





Richard Zückler, L+iozig 13a 


Merz 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, 
Kisten, Kannen, Flaschen, Eiseubahn- 
waggons ete. Kistenschoner, Plombenzangen 
etc. Drabt-Sackverschlüsse, Anbänge-Eti- 
ketten, Schuh- Leisten, Garben - Binder, 
Arbeiter- und Automobil - Schutz - Brillen, 
Respiratoren etc. 
Werkzeugbau: Schnitt-, Stanuz- und Präge- 
Werkzeuge. Metall- Massenartıkel: gestanzt, 
gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst, autog.- 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 
Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver- 
nickelung. Ingenieurbäro: Ausarbeitung 
von je Ausbeutung von Erfindungen 
Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R 


esser- und 
Gahel-Putzer 


aller Systeme 


Neuheiten: 
Lederscheibenputzer 








LAJ 
Bürstenputzer 


„ARIUS“ 
Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne 
Aalen (Württemberg) 








ineralwasser -Apparate 
(Impräguierpumpen). Zwangsweise 
Imprägnierung, Absolut relne Ent- 
lüftung, scharfe Sättigung, feste Biv- 
dung, technisch und hygienisch voll- 
endetes Mineralwasser. Wichtig für 
Tropen: keine Vorkühlung, keine Kohlen- 
säure- und Zeitverluste. Umänderung be- 
stehender Einrichtungen ohne Betriebs- 
störung. Karl Ross G. m. b. H., Flensbura 





unübertrefflich 


Wund- und Kautheilmittel 


Nafalan- Gesellschaft 
d. m. b. H. 
Magdeburg. 








für den Export liefert 
Hermann Köhler 


Nähmaschinenfabrik, AltenburgS.-A.11 
a 


für Chroms- 





L 
































iere 
Landkartendruck, Hol 
typlen, Lichtdruck, 
Chinapaplere 
Paplar Es. Edu. Obst. 6.m. b. E.. Lelszig. 
apiere aller Art 
| 
— sohannes HS 
Berlin S.W. 68, Alte Jakobstrasse 11/12 
epton, Pepsin, 
Pancreati 
Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock 1, 
— SS — 
® w E 
1animos ter 
Max Dreyer & Co. 
HrMmiannflıhrik Berlin 3.59 
` liefert nach alle 
1anOS weltteilen 
E. Krauss, Stuttgart, 
Achwab-Strasse 7-72 
ee 
Goldene Medaillen Paris u. London 
Liefert die älteste Pomadenfabrik 
Adalbert Vogt & Co., Berlin O. 112. 
umpen und 
Feuerspritzen 
liefert als Spezialität 
OQ A Fischer. GArtlltzr-A. 
REKLAME 


„ELASTA"- Zahnstocher., 
Antiseptisch,hygien.,neul Vertreter gesucht 


Ernst Urban. Drasden Al, Gerichtsstr ? 


Haasa & Schmidt. Erfurt. 
in allen 


chaumwein rreisacen 


Schaumweinfabrik 
Sectkellerei „Diana“ Hans Zorn- 
Barlin C. 2. Poststr. 14 und Burgsir. 1. 


pedition u. Commission 


'und Bremen). Etabllert 1061 


pulmaschinen für 


alle Arten von Material. Knäul-, Stern-, 
Karten- und Kreuzwickelmaschinen. 


APETEN 


líetert 


G.L.PEINE, Hildesheim. 


Rxporı osch allen Ländern. 


























echnische Artikel 


Dichtungen, Packungen, Schmierfette 
etc. fabrizieren leistungsfähig für 
Export 


H. Wolfram & Co. Dresden 29 E. 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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mm pie geldruekpresse n| j 


Monopol“ und „Tip-Top* 


Maschinen für die Papierverarbeitung. REN 


ER: Ts: Gautzuer Industriewerk A.-B, Bautzen, Sachsen E ed DICHMANN 


Felle, Füße werden 


EV. aufs beste präpa 
ya riert zu allen mög- m S t > 
A lichen Zwecken. Salon- urn 9 por 
f Decken mit und obne 


naturalisierten Kopf, tl. Spi e | > ds 


Tierkopfformen, Augen, Schweife, Posa- 


menten, ern Schaufenster- Schulmöbel. 
Fr. Carl Wóbke, Naturall e 
Leipzig 9, Brant. |ChristophsUnmack 


Aktiengesellschaft, Niesky 0.-L. 


9000000000 
Sehaumwein 


in allen gewünschten besonders billigen Preislagen. 


Export nach alien Weltteilen. 
Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Referenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


Sectkellerei , Diana" 


Hans Zorn 


.2, 1. | 
9000000000 ' 


Vorteilhaft Een 


CARL WOLF, Resswein (Sachsen). 
kauft man Meuheiten in 
Gravuren und Messingschriften Wagenachsen 


aller Art. 
















liefert 


Sdm. Mohr & Sohn, WESTENHOFF & Co., 


Jimenau i. Th. HANNOVER 41. 











Chr. Meizger 
& Cie. 


gegr. 1860 
Maschinenfabrik 
und Eisen- 
giesserel 


Sanitäts- 
Artikel 





alle medizin. Verbandstoffe, chi- 
rurgische und hygienische Gummi- 
waren, alle Artikel zur Kranken- 
und Gesundheitspílege, sámtliche 


Krankenhaus-Bedarfsartikel, phar- 
mazeutische und kosmetische 
Präparate 


exportieren die Fabrikanten 


Dr. Ernst Kuhlmann 
G. m. b. H. 
Berlin-Charlottenburg. 


Lieferanten der bedeutendsten Uebersee Häuser. 





v. d. Höhe 





für die Vergoldepresse von 


Spezialitat: Kugellager-Achsen, Rollenlager-Achsen 


R. Gerhold’s Graviranstalt Wagenfedern. 








Leipzig. 
Katal tis! 2. 
Muster gratis » » e Export. er 





E Im Verlag des „Export“, Berlin W 62, Lutherstr. 5 erschien soeben: ; 
u j . A 
„| „Weshalb die Deutschen im Auslande unbeliebt sind” ju 
ls, Y 
e von Prof. Dr. Robert Jannasch. 0% 
Y Im Auftrage des „Centralverein für Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande“ herausgegeben und dem - 
6 Herrn Generalfeldmarschall von Hindenburg x 
mit dessen Zustimmung gewidmet. m0 
A Zwei Bogen oktav, ‘die in warmen, markigen Worten und in kritisch-historischer Darlegung die Antwort auf die gestellte Frage enthalten. A 
t Zu beziehen vom Verlag; im Preis M 0,50. Bei Abnahme von mindestens 0% 
; Buchhandel durch Fr. Ludw. Herbig, Leipzig. 100 Stück M 0,40 pro Exemplar gegen Bareinsendung. 
! Der Reinertrag fliesst der „Nationalstiftung für die Ilinterbliebenen der im Kriege Gefallenen“ su. e9 
Der Versand der Schrift empfiehlt sich namentlich auch an die im Auslande lebenden Deutschen. 0% 
Le D Sor Dapa na? am es > o a. _o «o En 3, 
00 Se > +20, 00,00 20,00 00 010 00 00 00,00 00 0 Ses == «> > 69 


Bei Anfragen, Bestslluugen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Expert“. 
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Liefern Sie Ihre Dreschmaschinen 


stets mit Patent-Graepelsieb. 
Schließt Verstopfen und Getreideverlust voll- 
ständig aus. — Erhöht die Leistung der Maschine 
außerordentlich. — Im Gebrauch In allen Staaten 
Europas und Uebersee. 


Ueber '|, Million verkauft. 


Man verlange Offerte, Muster und 
Reklamematerial. 


C. Graepel, Hannover-Linden 91 
Fabrik gelochter Bleche. 


.P. Fleck Söhne 


Berlin -Reinickendorf 


Sägegatter 


und 


Holzbearbeitungsmaschinen 


mit Kugellagerung. 

















Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation. 








D. H. Wagner & Sohn 


Engros. Grünhainichen i. Sa.. 
teste Fabrik von Spielwaren aller Art. 


mierteste Fabrik von 
Gegründet 1742. 


Messlokal in Leipzigı 
Peterstraße 6 Ill (Keyser's Kaufhaus) 


Export. sa 







Lechler’s Ank er- K erze 


mit 
einzigartigem 
Oelschutz 


Paul Lechler, Stuttgart 


Petroleum-Otark-Licht 


für elektrisches Bogenlicht Kein Kohlensäuredruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 8 Pfg. pro Stunde 


Spiritus-Glühlicht 


= ca. 100 H-Kerzen er 
1 Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof). 


Transportabler Ersatz 





Gegründet 1858 


y g = 
Tm”: = 
ER 


r 


Solvente 
Wiederverkäufer 
gesucht 


Bernh: Stoewer 
A.-G. 


Stoewer - Record 


Export 
nach allen 
Ländern 


Stettin 


(Deutschland) 





Verantwortlicher Redakteur: Otto Heidke, Berlin W. 623, Lutherstraße 5. — Gedruckt bei Martin & Jonske in Berlin SW. 68, Hollmannstraße 16. 
Herausgeber: Professor Dr. R. Jannasch Barlia W. 63. — Kommissiongverlag von Fr. Ludw. Herbig in Leipzig. 


Abonniert 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,0 M 
im Weltpostverein .... 3,75 » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 19,00 M 


Erscheint jeden Dienstag. 
Anzeigen, 
die kleingespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
a mit 50 Pfg. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
E entgegengenommen. 
; 





im Weltpostverein. ... 150 „ i Bei 13 en 
Einzelne Nummern 40 Pf. nach Ueb 7 inkunft 
. (Nur gegen vorherige ereinKü 
Eiusendung des Betrages.) R GAN mit der Expedition. 
DES 


GENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 
Redaktion und Expedition: Berlin W.62, Lutherstraße 5. 


Geschäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. . Telephon: Amt Lützow, Nr. 61. . Postscheckkonto: Berlin, Nr. 12330. 
a- Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem Titel „Export“ eingetragen. ug 


XXXVII. Jahrgang. Berlin, den 23. September 10. Nr. 89—42. 
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Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte tiber die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutscheu Industrie wichtige Mitteilungen iber die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln, 











Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den ,,Fxport* sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittsoerklärungen, Wertsendungen für den ‚„‚Centralverein für Handelsgeographie etc.‘ sind nach Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 





Inhalt: Der Kampf um das Balticum. Dr. Freiherr v. Mackay.— Eur opa: Deutschlands Außenhandel nach dem Kriege. 
Von O. Sperber. — Die Eotwickelung des Seekriegsrechtes (Schluß). — Zur Weltwirtschaft hinauf! (Mit 2 Kartenskizzen.) Dr. R. Jannasch. 


(Fortsetzung) — Nord-Amerika: Zur Lage in Nordamerika. — Súd-Amerika: Südamerikanische Rundschau. — Argentinien. 
(Originalbericht aus Buenos Aires, Mitte August) — Briefkasten. — Ueberseeische Kursnotierungen. — Anzeigen. 
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Der Kampf um das Baltioum. herrschenden Russifizierungswut verfolgt wurden, in jüngerer 

Dr. Freiherr v. Mackay. Zeit mehr und mehr der ‚überlegenen Anziehungskraft der 

In unerhörtem Siegeszuge brechen sich unsere Armeen ost- | deutsch - baltischen Kultur sich zu fügen und anzupassen be- 
wärts, in der Richtung Petersburg, Bahn, und schon heute darf, ohne | gonnen haben. Die taktische Lage ist also, namentlich wenn 
Ueberschwenglichkeit von Siegerstolz und Zukunftshoffnungen, | man bedenkt, daß noch 1905, in den Revolutionskämpfen, die 
die Sonne des Tages begrüßt werden, da es heißen wird: das allrussischen Brandstifter und Aufwiegler mit nicht geringem 
ganze Balticum in deutscher Faust! Die geschichtlich - welt- Erfolg die Letten und Esten zu Mord und Totschlag gegen alles, 
politische Tragweite des Ereignisses aber ist heute noch kaum | W88 Sprache, Farbe, Sitte des „Niemetz“ hat, aufzustacheln 
abzusehen. Engels schrieb einmal an Marx: „Jeder Zoll, den wir | Yermochten, ‚für das Baltentum keineswegs ungünstig; es er- 
an der Grenze von Memel bis Krakau nachgeben, ruiniert diese scheint als eine selbstverständliche Forderung der Vernunft, daß 
schon ohnehin miserabel schwache Grenze militärisch vollständig Deutschland sie nach Möglichkeit sich nutzbar zu machen sucht. 
und legt die ganze Ostseeküste bis Stettin bloß“. Er, der Sozialist, Es gibt im politischen Leben kaum irgendwelche Tatgedanken, 
zeigte so hier ein sehr scharfes Verständnis für die politischen | die nicht, sobald sie an das Licht der Oeffentlichkeit treten, von 
Macht- und nationalen Daseinsfragen, das sonst seinen Anhängern | der Blässe kritischer Bedenklichkeiten angekränkelt werden. Nicht 
und Jüngern nur zu oft gefehlt hat. Er erkannte, daß die Ost- | anders ist es auch bei dem baltischen Problem gewesen. In langen 
grenze die schwächste, verwundbarste Seite unseres Staatswesens | geschichtlichen Rückblicken wird gezeigt, wie schon vor 700 Jahren 
ist und einer Verbesserung unumgänglich bedarf, wenn Deutsch- | das römische Reich deutscher Nation die jetzt russischen 
land jemals Sicherheit vor der russischen Gefahr genießen soll. | Gouvernements Livland, Estland, Kurland erwarb und kultivierte, 
Gerade das baltische Problem aber ist zweifellos ein wichtigster | wie mit den deutschen Rittern deutsche Geistliche, Kaufherren, 
Angel- und Hebelpunkt der säkularen Auseinandersetzung | Handwerker in das neuerworbene Land einzogen und es schnell 
zwischen Germanentum und der Riesenvormacht des Slaventums. | zu kraftvoller wirtschaftlicher Entwicklung und Blüte brachten, 
Denn die Balten bilden einerseits die einzige Nationalität in den | wie freilich eine deutsch-bäuerliche Besiedelung leider nur ver- 
russischen Grenzmarken, die rein deutschen Blutes ist, stolz auf | einzelt stattfand, immerhin aber, auch als nach den entscheidenden 
ihre Abstammung und Art pocht, und sie zäh gegen alle mosko- | Kämpfen zwischen Schweden und Rußland der Zarismus seine 
witischen Versuche der Einstampfung in den allslawischen Rasse- | Faust endgültig bis nach dem Kurischen Haff ausstrecken konnte, 
brei verteidigt hat. Sie spielen andrerseits seit alters die führende | deutscher Protestantismus und deutsche Gesittung als enge 
politische und kulturelle Rolle in den drei großen russischen | Bindung zwischen den verlorenen Provinzen und dem Mutter- 
Ostseeprovinzen Kurland, Livland, Estland — die richtiger unter | lande fort und fortwirkten. Kommt es aber auf die Erwägung 
dem alten geschichtlichen Namen Livland zusammenzufassen | an, wie diese magnetischen Kräfte wieder für die deutsche 
wären — und diese ihre Herrenstellung hat sich in letzter Zeit | Sache frei zu machen seien, so erschrickt man vor tausenderlei 
trotz der Hervorkehrung des Nationalitätenprinzips im Grunde | Hemmungen. Das Baltentum sei im Grunde seines Herzens 
eher verstärkt als geschwächt. Hatte doch eben dieser völ- | nichts weniger als wirklich deutschfreundlich gestimmt; der Be- 
kische Rangstreit die unvermeidliche Folge, daß sich auch die | weis werde schon durch die vielen in den russischen Staatsdienst 
alte Feindschaft zwischen Letten und Esten verschärfte, sodaß | getretenen Balten erbracht, die, wie beispielsweise der berüchtigte 
erstere, mögen sie in der Reichsduma oder bei anderen passenden | Gesandte Hartwig, an deutschfeindlicher Haltung keinem stock- 
Gelegenheiten zu Zwecken der politischen Geschäftsmache noch | russischen Beamten etwas nachgäben. Und wenn auch derartige 
80 sehr über die „baltischen Barone“ losziehen, doch bei diesen | Renegaten nicht als Typen hingestellt werden sollten, so Sei es 
sehr oft Anschluß zur Verteidigung ihrer Rechte gesucht haben; | doch jedenfalls Tatsache, daß im allgemeinen der Balte dem 
eine treffliche Spiegelung dieses Abhängigkeitsgefühls ist die | Deutschen sehr viel weniger mit Liebe als mit einer gewissen 
Tatsache, daß die lettischen Parteiorgane fast einmütig abgeraten | mitleidigen Ueberheblichkeit und einem ausgesprochenen Fremd- 
haben, von der durch die Petersburger Regierung gnädigst | gefühl gegenúbertrete. Diese Gegensätzlichkeit ergebe sich 
gegebenen Erlaubnis, Freischärlerbanden gegen die vorrückenden | natürlich genug: Die zarische Regierung suche wohl in ihrem 
deutschen Heere zu bilden, Gebrauch zu machen. Noch be- | altererbten Absolutismus mit allen Sonderrechten der baltischen 
merkenswerter und wichtiger aber ist die Erscheinung, daß auch | Ritterschaften und Stadtmagistrate aufzuräumen; aber „Väterchen“ 
die Litauer, die ja nicht minder von der Knute der an der Newa | sei weit und die Petersburger Luft nicht die des Balticums, wo 
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man gesetzliche oder ungesetzliche Atem-, Lebens- und Be- 
wegungsfreiheit nach wie vor zur Genüge habe. Beim Blick 
nach Deutschland aber schreckte den Balten die Enge der Ver- 
hältnisse, der bureaukratische und militärische Drill, der Polizei- 
geist, die Pedanterie und was man sonst mehr mit Unrecht als 
recht Böses dem Charakter des deutschen Staatslebens nachsage. 
Die Verwirklichung der vielgehätschelten Hoffnung auf Wieder- 
vereinigung des einst durch den Deutschen Orden germanischer 
Kultur eroberten baltischen Landes würde also nur eine unleid- 
liche, gefährliche Vermehrung der Reichsverdrossenen zur Folge 
haben. Derlei Spekulationen müßten an der Schwelle als töricht 
und irreführend abgewiesen werden; zu solchen Schlußfolgerungen 
kommen beispielsweise einmütig die beiden Professoren Partsch 
und Bezzenberger, die im neusten Heft der Zeitschrift für Politik 
das Thema der ostpreußischen Grenzlande behandeln, und von 
denen der eine meint, „auch die kühnsten Optimisten sollten 
von einer beträchtlichen Verschiebung der deutschen Ostgrenze 
nicht träumen“, während der andere jede Einverleibung östlicher 
Grenzlande schlechthin als ein Uebel bezeichnet und höchstens 
die Bildung von Pufferstaaten äls eine vernünftige Lösung des 
Problems gelten lassen will. 


Es soll hier weder irgendwie einer „uferlosen“ Eroberungs- 
pen der Schild gehalten, noch überhaupt die heikle Frage der 
legsziele in einer voreilig auf bestimmte Richtlinien und 
Forderungen sich festlegenden Form angeschnitten werden. 
Wohl aber gilt es, nicht nur allgemeine Vorurteile, schiefe Vor- 
stellungen und Ableitungen daraus zurückzuweisen, sondern auch 
die Frage auf ein höheres Stativ, in den Gesichtswinkel der 
Prinzipien und generellen Gesetze zu stellen,: die als vernunft- 
gemäße und förderliche Maßstäbe zur logischen und glücklichen 
Machtentwicklung Deutschlands in seiner schwierigen, von allen 
Seiten umlagerten und berannten Stellung als „europäisches 
Reich der Mitte“ zu gelten haben. 

Das Baltenutum darf selbstverständlich nicht im Gesichts- 
winkel des Petersburger Hofes, dessen Glanz, sinnliche Reize 
und politische Lockungen leider schon so viele ausgewanderte 
Deutsche bestochen haben, sondern muß nach seinem Leben 
daheim, am häuslichen Herd und auf der heimatlichen Scholle, 
beurteilt werden. Hier aber hat es treu und unweigerlich, 
wetterfest wie ein Eichenstamm, an der Pflege deutscher Sprache 
Sitte, Weltanschauung, an der Heiligung des väterlichen Glaubens 
festgehalten. Was dem Reichsdeutschen vielfach als Mangel an 
Liebe zum Stammland, an nationalem Gemeinbürgschaftsbewußt- 
sein und an Interesse für seine politischen Daseinsfragen er- 
scheint, das ist im Grunde nichts als ein Ausdruck des echt 
deutschen Wesens der Balten mit dessen vielen ererbten 
Schwächen und Schwerfälligkeiten, dessen verdeckten, tiefinner- 
lichen, karathaltigen Vorzügen. Sie fühlen sich so eng und un- 
löslich mit dem Boden, den sie urbar gemacht und auf dem sie 
ihr Heim begründet haben, verwurzelt, daß sie ihr Leben und 
ihre Zukunft bislang fast einzig nach diesen Richtlinien beur- 
teilten. Sie sind Eigenbrödler und ihnen haften noch die 
Schlacken aus jener Zeit der Zerrissenheit Deutschlands an, da 
der Deutsche jedem fremden Herren, der ihm ein bescheidenes 
Maß der Freiheit inneren Auslebens ließ, zu dienen bereit war, 
da ihn ein Hebbel „den Narren der Erde, verspottet fern und 
nah“ nannte; sie stehen noch halb in der Vergangenheit des 
„deutschen Leids“, da das Germanentum „als Fiebererreger und 
Gärpilz der Welt, als geistiger Samenwurf des großen Erneuerungs- 
gesetzes sich zersetzte, auf daB neue Völker leben sollten.“ 
Darum aber rechtfertigen sich gewiß noch keine Vorwürfe derart, 
der Balte werde sich im selben Augenblick endgültig zu Ruß- 
land bekennen, da ihm Petersburg Sicherheit über die Ab- 
stellung seiner Beschwerden gegen die zarische Regierung gäbe. 
Gewiß! Er haßt nicht das russische Volk. Was er aber von 
irgendwelchen an der Newa ihm gegebenen Versprechungen zu 
halten hat, darüber belehrt ihn die Geschichte bitter und erust 
genug von jenem Gewaltakt des Jahres 1783 an, da die Kaiserin 
Katharina II. alle ihm durch den Nystädter Friedensvertrag 
feierlich beschworenen und verbrieften ständischen und städtischen 
Rechte zerriß, bis zu den Tagen der „baltischen Konferenz“ von 
1905, da eine neue Provinzialordnung entworfen und ihre Durch- 
führung hoch und heilig zugesichert, in Wirklichkeit aber auf 
die lange Bank der uneingelösten Versprechungen bis heute 
geschoben wurde. Auf der anderen Seite müßten wir an unserer 
nationalen Sendung völlig verzweifeln und keinerlei Vertrauen 
auf die Zukunfts-Weltmachtgröße des deutschen Reiches haben, 
wenn wir nicht gewiß wären, daß durch die reinigende Kraft des 
furchtbaren Kriegsblutbades viele der dem Durchschnittsdeutschen 
anhaftenden Unarten und Unliebenswürdigkeiten sich abschleifen 
werden, wenn wir nicht die Zuversicht haben dürften, daß die 
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vergifteten Pfeile des Verleumdungs-Feldzuges unserer Feindes- 
scharen letzten Endes auf die Brust des Schützen selbst zurück- 
prallen und so den deutschen Namen höher denn je zu Ehren 
bringen werden. Diese Wendung der Dinge aber muß notwendig 
die Anziehungskraft der zwischen den Auslandsdeutschen und 
dem Mutterland fließenden Magnetströme verdoppeln, verviel- 
fachen: das gilt sicherlich nicht zum wenigsten von den Balten, 
die bisher unter dem Druck der Vorstellung von der kaum 
ernstlich zu gefährdenden Uebermacht des russischen Staate- 
kolosses gelebt haben, jetzt aber dessen auf tönernen Füssen 
stehende Gestalt vor der Kraft des deutschen Schwertes zu- 
sammenbrechen sehen. 

Dal es aber ein Jdringendes und unweigerliches Gebot der 
Sorge für die nationale Zukunftssicherheit ist, jeder Zersetzung 
und Entfremdung deutschen Blutes endgültig vorzubeugen, kann 
gewiß niemand zweifelhaft sein, der einen Blick für das Wesen 
der großen, durch die Weltkriegkrise aufgerollten volksgeschicht- 
lichen Probleme hat. Der Kampf zwischen Deutschland und 
Rußland ist gleichsam ein Ringen der Beschaffenheitswerte gegen 
die Massengewichte: in seinen heutigen Entscheidungen ein groß- 
artiger Triumph der überlegenen geistigen, moralischen und 
organisatorischen Fähigkeiten einer Minderheit über den zyklo- 
pischen, physischen Druck einer rohen Mehrheit. Aber wenn 
wir darauf vertrauen, daß die Uebermacht dieser adligen Waffen 
auch fernerhin auf deutscher Seite bleiben wird, so wäre es doch 
gewiß töricht, darum die Drohungen jener Massenkräfte, die der 
russische Riese einzusetzen hat, zu unterschätzen und nicht jede 
Möglichkeit ihrer Verringerung nach Kräften wahrzunehmen. 
Nun aber ist es eine durch die Lehren der Geschichte zu dutzend 
Malen erhärtete Erfahrungstatsache, daß die Bildung von Puffer- 
staaten oft sehr viel mehr dem Besiegten als dem Sieger nützlich 
ist, eine Möglichkeit und Gefahr, die gerade bei einem Gegner 
wie Rußland scharf ins Auge gefaßt werden muß. Denn für die 
alteingewurzelten Methoden der Petersburger Politik, für ihr 
hinterhältiges, vor keinem Gebrauch vergifteter Waffen und ruch- 
loser Werkzeuge zurückschreckendes Ränkespiel könnte es gewiß 
kein günstigeres Betätigungsfeld geben als derartige neutrale 
staatliche Zwischengebilde; die Befürchtung erscheint nur zu 
berechtigt, daß auf diese Weise verdeckte Minenfelder geschaffen 
würden, die eine weit schlimmere Bedrohung der deutschen 
Reichssicherheit noch als die heutige offene russische Reibungs- 
fläche darstellten. Wenn freilich einst Preußen im berüchtigsten 
Verfahren der Aufteilung Polens von 1793 und 1795 das jagiel- 
lonische Reich bis zur Pilica sich einverleibte, so war das ein 
offensichtlicher Fehlgriff aus dem doppelten Grund, weil die Lasten 
des Machtzuwachses in keinem Verhältnis zur damaligen politischen, 
finanz- und kulturwirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der nord- 
deutschen Vormacht standen, und weil es sich um die Unter- 
werfung einer dem Deutschtum durchaus fremdartigen und feind- 
seligen Volksmasse handelte. Während aber unterdessen jene 
Kräfte staatlicherMachtbehauptung und -entwicklung im geeinigten 
Deutschen Reich eine mit der damaligen Zeit unvergleichliche 
Steigerung erfahren haben, liegen zugleich, wie gesehen wurde, 
bei der baltischen Frage auch die ethnologischen und psycholo- 
gischen Bedingungen der Festigung und Vorschiebung unserer 
Ostmarkenwacht auf altdeutschem Kulturboden weit günstiger. 
Diese Vorteile gilt es mit wägender, aber auch wagender Hand 
wahrzunehmen und eine kluge Mitte zwischen den Abgründen 
der Gefahr zu halten, der das französische Mahnwort gilt: Qui 
trop embrasse, mal ötreint, und übergroßer Aengstlichkeit, die 
vergißt, daB nur dem Wagemutigen die Welt gehört und nur 
derjenige sie sich bilden und in ihr sein Herrenrecht wahren 
kann, der fest auf dem Sinn bei der Wanderschaft zu den hohen, 
gläubig erfaßten Zielen seiner Lebensvorsehung beharrt. 


Europa. 

Deutschlands Außenhandel nach dem Kriege. Von O. Sperber. 
Die Aussichten des deutschen Außenhandels nach dem Kriege 
werden heute in Deutschland vielfach wenig zukunftsreich be- 
urteilt. Worauf sich diese Urteile gründen, ist nicht näher 
bekannt geworden und mag auch dahingestellt bleiben, da die- 
selben viel zu pessimistisch und nicht zutreffend sind. 

Gestützt auf direkte Nachrichten aus Uebersee und den 
übrigen neutralen Ländern kommt man zu gauz anderen Schlüssen. 
In erster Linie läßt sich dadurch leicht nachweisen, daß weder 
englische noch amerikanische Konkurrenzmanöver den deutschen 
Handel im Auslande bisher haben vernichten können. Durchweg 
werden heute überall nur Waren für sichtbaren Bedarf gekauft 
und nur in ganz seltenen Fällen Lagerbestände angelegt oder 
aufgebrauchte wieder ersetzt. Englische wie auch amerikanische 
Handelszeitungen klagen fortlaufend über die Schwierigkeiten, 


247 
EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1915. 


Nr. 39-42. 








welche ihr Handel im Auslande auch heute noch zu bekämpfen 
hat, um die deutsche Konkurrenz zu verdrängen. Ja selbst in 
den eigenen Ländern, sowie den englischen Kolonien fällt es 
sehr schwer, die deutschen Waren auszuschalten. Aus diesen 
Klagen geht immer wieder hervor, daß das konsumierende 
Publikum anscheinend lieber auf deutsche Waren warten will, 
anstatt englische oder andere F'iabrikate zu kaufen. Sogar das 
amtliche englische „Board of Trade Journal“ von London macht 
derin keine Ausnahme und weist fortgesetzt auf die Schwierig- 
keiten hin, welche die deutschen Waren auch heute noch dem 
englischen Handel bereiten. 

Dem englischen wie französischen Handel hat im Auslande 
ungemein die Moratoriumserklärung geschadet, wodurch gerade 
in Lateinamerika einzelne Länder vorübergehend in schwere 
finanzielle Bedrängnis gerieten. Die Zahlungseinstellung der 
„Französischen Bank“ in Buenos Aires und andere ähnliche 
Vorkommnisse in diesen Ländern haben Frankreichs Ansehen dort 
sehr geschadet. Demgegenüber hat der von der Heimat ganz 
abgeschnittene deutsche Handel in ganz Lateinamerika den 
guten Ruf seiner Solidität in vollem Umfange aufrecht 
erhalten. Keine deutsche Bank, kein großes deutsches Unter- 
nehmen im Auslande hat seit Kriegsausbruch seine Tore ge- 
schlossen, und dadurch hat der deutsche Handel im Auslande 
eine ebenso wunderbare Anpassungsfähigkeit gezeigt wie das 
heimische Wirtschaftsleben selbst. 

Glänzende Beweise für die Bedeutung des deutschen Handels 
in ganz Amerika liefern auch die fortlaufend zunehmenden Ein- 
gaben der Handelskreise dieser Länder an ihre Regierungen. 
Diese lauten in Brasilien, Argentinien und andern Ländern dahin, 
daß die Regierungen Vorkehrungen treffen sollen, um deutsche 
Maschinen und Ersatzteile, Farben, chemische und pharmazeutische 
Produkte einführen zu können. Gleichwertiger Ersatz ließe sich, 
laut diesen Eingaben, nicht beschaffen, und das ganze Wirtschafts- 
leben wird durch den heute vorherrschenden Mangel bedroht. 


Faßt man alle diese Tatsachen nun zusammen, so kann man 
zu keinem andern Urteile kommen, als daß die früheren Ab- 
nehmer deutscher Waren auch in der Zukunft dem deutschen 
Handel erhalten bleiben werden. Es wird naturgemäß auch von 
der Leistungsfähigkeit des deutschen Handels und der Industrie 
nach dem Kriege abhängen, ob diese Abnehmer bei ihnen aus- 
halten werden. Das, was diesen daher schon heute in erster Linie 
angeraten werden kann, ist, in engster Verbindung mit ihren 
früheren Abnehmern zu bleiben, sowie diese und sich selbst 
auf dem Laufenden zu halten. Ein weiterer Faktor, welcher für 
den deutschen Außenhandel günstig ist, ist der, daß die Mehrzahl 
der dafür in Betracht kommenden Länder heute wenig kauf- 
kräftig sind, da sie z. Z. ihre Rohstoffe nicht absetzen können. 
Daraus ergibt sich die Folge, daß Deutschland in der Lage sein 
wird, gleich nach dem Kriege in diesen Ländern als Aufkäufer 
von Rohstoffen aller Art aufzutreten, wodurch widerum die 
Kaufkraft seiner eigenen Konsumenten gestärkt wird. Nur ganz 
grobe Fehler könnten es verschulden, daß diese günstigen Vor- 
bedingungen nicht von dem deutschen Außenhandel voll aus- 
genutzt werden. Aber nicht nur diese Umstände sind es, welche 
auf den deutschen Außenhandel einwirken, sondern noch eine 


ganze Anzahl anderer Faktoren, von denen hier nur. die heute 


am schärfsten hervortretenden erwähnt werden mögen. 

Frankreichs Hauptindustriebezirke befinden sich seit An- 
fang des Krieges in deutschen Händen, und scheidet somit die 
französische Konkurrenz in der Hauptsache ganz aus. Die eng- 
lische Industrie ist vielfach durch den Mangel an Halbfabrikaten, 
deutschen Farben usw., die fast ausschließlich aus Deutschland 
besogen werden, in ihrer Leistungsfähigkeit stark behindert. 
Eine weitere sehr umfangreiche Lähmung der englischen In- 
dustrie wurde auch dadurch herbeigeführt, daß die regierungs- 
seitig organisierte Munition- und Waffenfabrikation tief in die 
Leistungsfähigkeit der Industrie einschneidet. Daß durch diese 
Maßregeln besonders die Exportindustrie Englands viel mehr 
betroffen ward, als heute allgemein angenommen wird, lassen 
die Aeußerungen der englischen Exportzeitungen selbst am 
besten erkennen. Eines der maßgebensten dieser Blätter schrieb 
letzthin wörtlich: 

„Es wäre zu wünschen, daß Herr Asquith als Grundprinzip 
endlich den Ruf erschallen ließe: „Export an erster Stelle“, 
damit er auch von allen Kreisen gehört und beachtet würde. Vor 
allen Dingen sollte aber von der Regierung auch dafür gesorgt 
werden, daß nicht nur die Munitions- und Waffenfabriken, sondern 
alle Fabrikanten die Arbeitskräfte erhalten können, welche sie zur 
Aufrechterhaltung und vollen Ausnutzung ihrer Betriebe benötigen. 
Die Regierung muß vor allen Dingen bedenken, daß das Ausfuhr- 
geschäft das Rückenmark des wirtschaftlichen Lebens Großbritanniens 
ıst, dasselbe aber heute bereits sehr darnieder liegt.“ 


Daß es sich hierbei nicht um unbegründete Klagen und 
Uebertreibungen der englischen Fachpresse handelt, beweist 
die englische amtliche Statistik sehr deutlich. Die Ausfuhr- 
zahlen in den ersten sechs Monaten von Januar bis Juni 1915 
weisen folgende Zahlen, im Vergleiche mit denen der beiden 
Vorjahre, auf: 


Warengattung £ £ £ 
1913 1914 1915 

Bisen- und Stahlwaren . . 279392 692 95 169 145 17 771 996 
Maschinen aller Art . 13424 543 19 469 555 9 800 741 
Baumwoligarne . . . . . 63 461 529 63 166 537 41 402 208 
Wollgarne . .... . +. 18 666 724 19 381 574 15 731 332 
Die Totalausfubr im gleichen 

Zeitraume . . . . . . . 257 055 808 255 457 611 183 622 888. 


Diese Zahlen sprechen zweifellos eine sehr beredte Sprache 
und liefern den untrüglichen Beweis, daß die englische 
Konkurrenz während des Krieges sehr stark gelitten hat. 

Vielfach wird nun die nordamerikanische Konkurrenz 
als Schreckgespenst und als lachender Erbe des deutschen 
Außenhandels hingestellt. Diese Ansicht ist nicht nur weit 
übertrieben, sondern schließt auch zugleich eine große Ueber- 
schätzung der wirtschaftlichen Kräfte der Vereinigten Staaten 
in sich ein. Hierbei muß vor allen Dingen in Betracht gezogen 
werden, daß die Vereinigten Staaten noch immer zu den Geld 
borgenden und nicht zu den Geld ausleihenden Ländern ge- 
zählt werden müssen, und daher weder wirtschaftlich noch 
finanziell schon jetzt in der Lage sind, sich in dieser Hinsicht 
aus eigener Kraft behaupten zu können. Nun hat aber auch 
der Krieg selbst einen viel zu starken Druck auf das nord- 
amerikanische Wirtschaftsleben ausgeübt, als daß dasselbe als 
übermäßig starker Konkurrent zu fürchten wäre. Auch hierbei 
gibt die amtliche Statistik des Landes positive Beweise. Greift 
man aus dieser die für das Land wichtigsten Artikel aus der Aus- 
fuhr heraus, so erhält man ein Bild, welches für das Wirt- 
schaftsleben des Landes sicher nicht als günstig bezeichnet zu 
werden vermag. Der größte Teil der Zunahme in der Ausfuhr 
fallt auf Artikel, welche bisher in dieser eine ganz geringe 
Rolle spielten, so daß notwendigerweise die Mehrausfuhr meist 
mit großen und kostspieligen Neuanlagen der betr. Industrie- 
zweige verbunden sein muß. Anderseits haben diejenigen Artikel 
und Produkte, welche das wirtschaftliche Rückgrat des Landes 
bilden, enorm abgenommen! Bei Weizen, Weizenmehl, Brot- 
stoffen, sowie Fleisch- und Milchprodukten muß noch bemerkt 
werden, daß unter dieser Rubrik nachgewiesenermaßen 
große Mengen von absichtlich falsch deklarierten Kriegs- 
materialien das Land verlassen haben. Die darauf entfallenden 
Zunahmen geben somit ein nicht zutreffendes Bild: 


11 Monate. (Schluß 31. Mai.) 
Warongsitung ur 1914 
$ 

Landwirtschaftl. Geräte u. Maschinen 9 459 000 30301 000 
Kupfer und Kupferwaren . . . . . 90 151 000 134 663 000 
Rohbaumwolle A A oa A 360 373 000 591 749 000 
Maschinen total . . , . . . 2 02. 83 596 00 106 454 000 
Risen und Stahl wtal . . . . 2.2. 194 181 000 932 553 000 
Holz und Holzwaren . ... 44 748 000 94 521 000 
Rohtabak . . . . 2 2 2 2 2 e oà 39 955 000 49 692 000 
Bisenbahnwagen . . . . ... +. + 3 234 000 10 409 000 
825 633 000 1 $54 341 000 

Differenz — 424708 000 
Pferde und Maulesel . . . . ... 65 188 000 3 873 000 
Messingartikel . . . . . .. . . . 16 284 000 6 849 000 
Automobile und Teile solcher 53 603 000 30 733 000 
Chemikalien und Drogen . . .. . 40 043 000 24 655 000 
Drabt und Drabtwaren . ,.. . . 14 265 000 9 192 000 
Leder und Lederwaren . . . . . +. 107 539 000 59 755 000 
Zink und Zinkwaren . . . . . . . 18 280 000 869 000 
Wollwaren . » 2 2 2 2 2 2 2 ... 93 769 000 4 367 000 
Baumwolwaren . . ....... 64 656 000 47 340 000 
403 577 000 179 956 000 

Differenz + 233 621 000 
WOIEOH 5. Sn. aou a e a a 320 645 000 80 871 000 
Weizenmehl. . . 2 2 2 2 2 2.0. 88 888 000 50 409 000 
Sonstige Brotstoffe . . . . . . . . 543 912 000 151 939 000 
Fleisch- uud Milchprodukte . . . . 190331000 136 430 000 
1 143 676 000 418 C49 000 

Differenz + 725027 000 
Gesamtausfubr. . . . 2 2 s e eœ 9 768 643 532 9 364 634 532 

Differenz + 403393 691 
Gesamteinfuhr . , . s.s.s. s oà 1 674 220 741 1 893 920 740 

Differenz — 219700 000. 


Die vielgerúhmten Kriegslieferungen der Amerikaner bilden 
daher in Wirklichkeit bei weitem nicht das gläuzende Geschäft 
für das amerikanische Wirtschaftsleben, wie allgemein behauptet 
wird. Dazu kommen nun noch die großen Mengen der kurz- 
fristigen Schatznoten der Mächte des Vierverbandes, welche 
amerikanische Bankiers in Zahlung genommen haben und die den 
Markt belasten, ohne eine sichtbare Garantie für die rechtzeitige 
Einlösung zu besitzen. Ein weiterer erheblicher Teil der Kriegs- 
lieferungen wurde auch in amerikanischen Werten bezahlt, uní 
weitere Zahlungen dieser Art stehen noch in Aussicht. Dadzrch 
hat Amerika zwar seinen Gegenwert für die gelieferten Waren 
aber kein Geld erhalten, und kann dies unter Umständen noch 
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Veranlassung werden, daß es dem Lande am Kriegsschlusse 
schließlich selbst an dem notwendigen Betriebskapital zur 
Aufrechterhaltung seines Wirtschaftslebens mangelt. Verschärft 
wird die Lage ferner dadurch, daß an der New Yorker Börse 
heute eine „wahnsinnig gefährliche Spekulation“ in Kriegs- 
aktien betrieben wird. Durch recht geschickte Manöver hat 
man es verstanden, das Publikum anzulocken, um ihm die un- 
umgänglichen Verluste dieser Spekulation am Kriegsschlusse 
aufzuhalsen. Während Aktien, welche bisher weit unter pari 
standen, heute ebenso hoch darüber stehen, weist die Mehrzahl 
der soliden Standard Aktien durchweg Kursverluste auf. Die 
kommenden Verluste des großen Publikums. in diesem Spiele 
werden Veranlassung sein, daß es sich nach Kriegsschluß vom 
Börsenmarkte zurückzieht, und somit auch dann keine Standard: 
Aktien für Kapitalanlagen kauft. Schon dadurch muß in Amerika 
eine Geldknappheit eintreten, besonders da die europäischen 
Staaten ihre Kapitalien nicht nur selbst benötigen, sondern auch 
nicht wieder gewillt sein werden, ihre amerikanischen Konkur- 
renten durch Kapital zu stärken. In weitsichtigen amerikanischen 
Kreisen fängt man auch an, dies einzusehen, und schrieb erst 
letzthin ein angesehenes amerikanisches Fachblatt darüber 
folgendes: | 

„Obwohl durch die großen Kriegslieferungen sich die Lage 
zweifellos etwas gehoben hat, darf nicht übersehen werden, daß wir 
dadurch keinerlei bleibende Vorteile für die Zukunft gewinnen können. 
Die Kriegslieferungen sind für unseren Außenhandel durchaus unge- 
sund. Es wäre daher durchaus verkehrt, diese für das Land zu 
hoch einzuschätzen und für uns selbst als ungefährlich zu betrachten.“ 

Noch deutlicher sprach sich kürzlich der Chef der amtlichen 
Handelsabteilung in Washington, Dr. E. E. Pratt, vor einer 
Bankier-Vereinigung aus, indem er sagte: 

„Die jetzt rund 500 Million. Dollar betragenden Kredite und Bar- 
vorschüsse, welche Amerika den Kriegführenden Europas gegeben 
haben, schließen für uns selbst eine wachsende Gefahr in sich ein. 
Wir ermöglichen es Europa dadurch nicht nur den zerstörenden 
Krieg fortzusetzen, sondern schwächen uns selbst finanziell damit 
weit über Gebühr. Anderseits ist es aber auch eine wirtschaftliche 
Unklugheit, indem wir durch diese Kreditgewährungen es unseren 
europäischen Konkurrenten selbst ermöglichen, sich schnell wieder zu 
erholen. Wenn wir daher mit diesen Kreditgewährungen fortfahren, 
müssen folgenschwere Wirkungen daraus für uns selbst entstehen.“ 

Nun muß auch noch die heikle Ueberfüllung des Baum- 
wollmarktes hinzuaddiert werden, wodurch das Land selbst viel 
mehr wirtschaftlich geschwächt wird, als es. für Viele den An- 
schein haben mag. Das Fazit ist also, daß die amerikanische 
und die englische Industrie durch diese Verhältnisse sich mehr 
als nötig umgestaltet hat und ganz von ihrer bisherigen Bahn 
abgekommen ist. Die dadurch bedingte Umgestaltung aber 
nach dem Kriege wird sich schwerlich schneller bewerkstelligen 
lassen, wie die dem Kriege voraufgegangene Abänderung der 
Produktion. Beide Hauptkonkurrenten aber können sofort nach 
dem Kriege nicht wieder zu ihrer früheren Tätigkeit zurück- 
kehren, da es ihnen vielfach nicht nur an den dazu benötigten 
billigen Rohstoffen, sondern vor allen Dingen an den notwendigen 
Halbfabrikaten mangelt, welcher beide sie dringend bedürfen, um 
ihre frühere Leistungsfähigkeit wieder zu erlangen. Die Textil- 
industrie, welche in England, wie auch in den Vereinigten Staaten 
eine 80 bedeutende Rolle spielt, kann ihre alte Leistungsfähigkeit 
ebenfalls nicht früher erlangen, als bis es ihr gelungen ist, ge- 
nügende Mengen deutscher Farben .zu erhalten. In Bezug auf 
sehr viele Halbfabrikate läßt sich: dasselbe nachweisen, und es 
kann wohl als bekannt vorausgesetzt werden, daß viele Zweige 
der englischen wie der amerikanischen Industrie von der Einfuhr 
deutscher Halbfabrikate zum großon Teile noch ganz ab- 
hängig sind. en en 

Richtig ist nun allerdings, ‘daß auch die deutschen In- 
dustrien während der Kriegszeit sich notgedrungen auf andere 
Bahnen begeben haben, doch hat sich die Umgestaltung in 
Deutschland viel schneller vollzogen als in den übrigen Ländern, 
und kann daher daraus geschlossen werden, daß die abermalige 
Rückwandelung sich dementsprechend ebenso schnell wieder 
vollziehen wird. Hierzu kommt noch, daß einzelne Konkurrenz- 
industrien vorläufig als ganz ausgeschaltet betrachtet werden 
müssen. An erster Stelle steht hier die belgische und an 
zweiter die französische. Beide werden durch die Kriegs- 
zerstörungen noch für längere Zeit als leistungsfähige Konkur- 
renten nicht in Betracht kommen. Sehr bedeutende Vorteile 
genießt der deutsche Handel im Auslande auch dadurch, daß 
seine Waren gut bekannt sind, und von dort gut eingeführten, 
im Lande meist schon bodenständig gewordenen Deutschen auf 
den Markt gebracht werden, was besonders der amerikanische 
Handel bei der versuchten Eroberung der lateinamerikanischen 
Märkte täglich mehr als lästiges Hindernis empfindet. | 
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- Jedenfalls liegen heute schon aus den neutralen Haupt- 

absatzgebieten bereits umfangreiche Beweise dafür vor, daß der 
deutsche auswärtige Handel dort ein gut vorbereitetes Ab- 
satzfeld auch nach dem Kriege wiederfindet. In vielen Fällen 
mögen sich die Absatzmöglichkeiten sogar noch nicht unerheblich 
vergrößert haben, da die bisherigen Abnehmer deutscher Waren 
während der Kriegszeit sich anderen Bezugsquellen zuwenden 
mußten. Ein großer Prozentsatz dieser wurde dabei arg enttäuscht, 
sei es daß die Waren zu teuer, die Zahlungsbedingungen nicht 
günstig genug waren, oder die Waren selbst nieht den Hoff- 
nungen entsprachen, die man darauf gesetzt hatte. Auf alle 
Fälle läßt sich vielfach nachweisen, daß weder die englischen 
noch amerikanischen Waren die Besteller befriedigt haben, und 
diese nur zu gerne bereit sind, wieder zu Waren deutschen 
Ursprunges zurückzukehren. 
Um die späterhin vom deutschen Außenhandel wieder be- 
nötigten Märkte im gleichen Stadium vorzufinden, müssen die- 
selben auch jetzt während der Kriegszeit weiter sachgemäß 
behandelt und beackert werden. Es hat vielfach den Auschein, 
als ob hierbei von deutscher Seite aus mehrfach gefehlt worden 
ist. Oefters wurden bereits Klagen laut, daß Fabrikanten ihre 
Vertreter im Auslande ohne genügende informierende Nach- 
richten gelassen haben, sodaß diese häufig selbst nicht mehr 
wußten, ob die betr. deutsche Firma ihr Auslandsgeschäft nach 
dem Kriege wieder aufzunehmen gedenkt. Allen Fabrikanten 
und Exporteuren kann daher auch nicht dringend genug geraten 
werden, mit ihren Vertretern und Kunden, auch während des 
Krieges, in möglichst engster Verbinduug zu bleiben, sowie die 
dazu gehörige Propaganda nicht ganz einschlafen zu lassen. 
Dann wird es dem deutschen Außenhandel auch gleich nach dem 
Kriege weder an Aufträgen noch an Absatzmärkten mangeln. 


Die Entwickelung des Seekriegsreohtes. 
(Schluß.) 

Es muß in diesem Zusammenhange ausdrücklich betont 
werden, daß England nur an die Zerstörung der deutschen 
Handelsflotte denken konnte, wenn das aus den Tagen der See- 
räuberherrschaft überkommene Seebeuterecht in Geltung blieb. 
England ist deshalb mit allen Mitteln einer Reform des See- 
kriegsrechtes 'entgegengetreten. Ein Seekrieg ohne Seebeute- 
recht war für England ein Unding, der englische Marinismus 
erst eine Folge des Seebeuterechts. England konnte gelassen 
der Entwickelung der deutschen Handelsflotte zusehen, das See- 
beuterecht gab ihm das „Recht“, den Vernichtungsschlag zu 
führen. Im Seebeuterecht haben wir also den Keim des See- 
krieges zu suchen, seine Einschränkung oder besser noch seine 
Beseitigung würde einen späteren Seekrieg in weite Fernen 
rücken, wenn nicht unmöglich machen. Deutlich hat England 
während der ersten Kriegsmonate zu erkennen gegeben, daß es 
seine Kriegsflotte in den Dienst stellt, „rechtmäßig“ die deutsche 
Handelsflotte aufzubringen. Auf ein Duell. mit der deutschen 
Kriegsflotte ließ man sich nicht ein. | Ä 
In zwei Richtungen bewegen sich die Reformvorschläge für 
das heutige Seekriegesrecht: | 
a) Fortentwickelung des Seekriegsrechtes unter Einschránkung 
des Seebeuterechtes, E 
b) neue Auslegung der Theorie vom Mare liberum. 
Für die Fortentwickelung des Seekriegsrechtes unter Eiu- 
schränkung des Seebeuterechtes liegen die Normen in dem VI., 
VIL, XI und XII. Abkommen der zweiten Haager Konferenz 
von 1907 und in der Londoner Deklaration von 1909 bereits vor 
(siehe Jahrbuch des Norddeutschen Lloyd 1911/12). i 
Im Rahmen der auf der zweiten Haager Konferenz geleisteten 
Arbeit ist der Wortlaut des „Abkommens über die Errichtung 
eines internationalen Prisenhofes (XII. Abkommen) als das 
wichtigste Werk anzusehen. 
Der Gedanke eines internationalen Prisenhofes war damals 
nicht neu. Schon vor etwa 100 Jahren war er von ‘bedeutenden 
Völkerrechtstheoretikern vertreten worden, aber stets als utopi- 
stisch wieder abgetan. Selbst der Einwand, daß sich ein in- 
ternationaler Prisenhot nicht mit der Souveränität der Staaten 
vertrage, wurde gegen ihn geltend gemacht. . Der internationale 
Prisenhof hätte einen bedeutsamen Fortschritt. in der Justiz- 
organisation und eine Garantie gegen eine gewisse Einseitigkeit 
der nationalen Prisenhöfe mit sich gebracht. Als man dann 
aber über die Grundlage des materiellen Rechts nicht einig 
werden konnte — ein Versuch dazu wurde 1909 in der Londoner 
Deklaration gemacht — wurde vorgeschlagen, der internationale 
Prisenhof solle nach den allgemeinen Grundsätzen der Ge- 
rechtigkeit und Billigkeit urteilen. Wäre dieser Vorschlag 
durchgegangen, so wäre die Aussicht vorhanden gewesen, daß 
völkerrechtliche Streitigkeiten aus Seekriegen überhaupt nicht 
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mehr aufkommen konnten. Dieser Vorschlag aber ging Eng- 
land, Rußland und Japan zu weit, sie lehnten die Unterzeichnung 
des 6. Abkommens der zweiten Haager Konferenz ab. — Die 
nach London zwei Jahre später einberufene Konferenz schien 
anfangs ihre Aufgabe, die Grundlage des materiellen 
Rechts zu schaffen, lösen zu wollen. Bald aber machte sich 
in England eine bedeutsame Gegenströmung geltend, die den 
Wortlaut der Londoner Deklaration als für England ungünstig 
bezeichnete. Das englische Oberhaus lehnte den Wortlaut ab. 
Die nach England berufenen Völkerrechtssachverständigen hatten 
umsonst gearbeitet. Wieder hatte in England die Ichsucht 
über den Gedanken an den gemeinsamen Lebenszweck der 
Kulturvölker gesiegt, und die englische Diplomatie zu erkennen 
gegeben, daß England noch außerhalb des Kreises dor 
Rechtsgemeinschaft der übrigen Staaten stand, die 
‚Rechtseinheit störte und die ärgste Rechtsunsicher- 
‚heit herbeiführte. Es liegt der Gedanke nahe, daß Eng- 
land Rechtsunsicherheit und Rechtsungleichheit wollte, um 
'seine Seeräuberpolitik besser durchführen zu können. Hätte 
England endgültige Erklärungen gleich bei Ausbruch des 
Krieges — sei es für den Ueberseehandel günstige oder un- 
günstige — abgegeben, so hätten sich die Interessenten ent- 
sprechend verhalten können. Die Folge aber davon wäre ge- 
wesen, daß die englische Seebeute kleiner ausgefallen wäre. Die 
Rechtsunsicherheit war Englands bester Gehilfe in 
der Durchführung seiner Politik, den feindlichen Uebersee- 
handel zu vernichten und den neutralen zu schädigen. Mehrfach 
wurden die Konterbandelisten geändert. Kupfer, das in den 
früheren Konterbandelisten überhaupt nicht. aufgezählt war, 
wurde in die Liste der absoluten Konterbande eingereiht. Eng- 
land wollte damit die amerikanische Kupferzufuhr nach Deutsch- 
land abschneiden und die von der englischen Flotte schon auf- 
gebrachten Kupferverschiffungen als zu „Recht“ bestehend 
kennzeichnen. Mineralöle wurden aus der Liste der relativen 
Konterbande in die Liste der absoluten versetzt. (Der Protest 
der Standard-Oil-Companie hiergegen und die Drohung, an Eng- 
land kein Petroleum für ein Jahr zu liefern, ist von Erfolg ge- 
wesen. England hat Petroleum wieder freigegeben.) Tläute 
und Leder sind neu in die Liste der relativen Konterbande 
aufgenommen. Lebensmittel verblieben in der Liste der 
relativen Konterbande, werden aber wie absolute behandelt. 
Baumwolle, Wolle sind Nichtkonterbande der Order 
in council nach geblieben, werden aber trotzdem nach dem 
jeweiligen Ermessen der englischen Regierung behandelt. 
Aber nicht allein die verschiedenen Orders in council 
vom 20. August und 29. Oktober störten die Rechtseinheit und 
führten zur Rechtsunsicherheit, die englische Marine tat ein 
übriges und hielt sich selbst nicht einmal an die gegebenen 
Erklärungen. Die Betroffenen wandten sich mit Protesten nach 
London mit dem Erfolge, daß die englische Regierung auf die 
Proteste einging, sobald es ihr zweckmäßig erschien, im andern 
Falle aber beantwortete sie die Proteste mit Ausflüchten. In 
der Einleitung zum 12. Abkommen der zweiten Haager Kon- 
ferenz stehen die treffenden Worte über den Zweck des inter- 
nationalen Prisenhofs, nämlich: Streitigkeiten, die bisweilen im 
Falle eines Seekrieges aus Anlaß der Entscheidungen der 
nationalen Prisengerichte entstehen, zu regeln, und die harten 
Folgen eines Seekrieges für die Neutralen zu mildern. Es ist 
geradezu verwunderlich, daß nicht aus diesen Kreisen heraus 
oder aus denen der deutschen Schiffahrt der Ruf nach dem 
internationalen Prisenhofe erfolgt ist. Selbst wenn England die 
Einberufung des internationalen Prisenhofes verhindern würde, 
so wäre doch eins gewonnen. Die an der Schiffahrt interes- 
sierten Kreise kämen aus der Ungewißheit heraus, ob England 
die auf den letzten Seerechtskonferenzen erzielten Rechtsfort- 
schritte beobachten will oder nicht. Im Verlaufe des Krieges 
ist die Nachricht von einem Bündnis der Neutralen unter der 
Fährung von Holland, Italien und den Vereinigten Staaten 
gegen die Uebergriffe der Neutralen aufgetaucht. Wenn auch 
dem internativnalen Prisenhofe die exekutive Gewalt fehlt, so 
könnte er doch dadurch segensreich wirken, daß er zum Ge- 
wissen der englischen Gewalttaten wird und vielleicht auch die 
durch die neue Order in council von Ende Oktober gefährdete 
internationale Rechtseinheit auf dem Gebiete des Seewesens 
wieder herstellt. 

Eine vóllige Umgestaltung der Seekriegsverháltnisse wúrde 
durch die Durchführung der oben erwähnten neuen Auslegung 
von mare liberum erfolgen, von der Staatssekretär Dernburg im 
Republikanischen Klub inNewYork gesprochenhat. Dernburgsagte: 

‚nDer ganze Kampf dreht sich um die absolute Herrschaft 
über das Meer auf der einen Seite, um ein mare liberum auf 
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der anderen. Ein freies Meer würde das Ende der Kriege der 
Welt bedeuten. Die See sollte frei sein. Sie gehört weder den 
Deutschen oder Amerikanern noch den Eugländern. Wir wollen 
den Krieg in Zukunft verhindern. Dazu haben wir zwei sichere 
Wege. Es dürften nur Handelsschiffe die freien Meere befahren. 
Das Befahren heimischer Gewässer durch fremde Kriegsschiffe 
müßte ein casus belli sein. Oder den Kriegsschiffen aller 
Nationen müßte das Fahren auf hoher See überhaupt verboten 
und nur solchen kleinen Kreuzern erlaubt sein, die zur Ver- 
hinderung des Piratentums nötig sind. Würde dies durchgeführt, 
so bedeutete es den künftigen Frieden der Welt.“ 


Damit hat Dernburg dem Sinne nach dasselbe gesagt, was 
Generaldirektor Heineken schon im September 1914 veróffent- 
lichte: . . . „Und doch besteht die Fortnahme von Schiffen auf 
See zu Recht. Der längst im Kriege anerkannte Schutz des 
Privateigentums auf.dem Lande gilt nicht für das Privateigentum 
auf See. Ein unserer Zeit unwärdiges Recht hat sich trotz 
aller Anfeindungen bis auf den heutigen Tag hinschleppen 
An Bestrebungen 
zur Beseitigung des Seebeuterechts hat es nicht gefehlt, aber 
stets hat sich England dem entgegengestellt, und so gilt zur 
See noch immer ein Recht, das nicht den heute gültigen Rechts- 
anschauungen entspricht, sondern lediglich den Schild über die 
nicht genug zu verurteilenden, den Gesamtwelthandel schädi- 
genden Taten des Stärkeren hält. In Englands Seemacht fand 
das Seebeuterecht seine Stütze, dem Faustrecht zur See sollte 
es den Schein des Rechts verleihen. 


Darum fort mit dem aller Kultur hohnsprechenden Seebeute- 
recht, das der Weltschiffahrt die schwersten Wunden schlägt. 
Englands Seemacht und Kultur war eines Seebeuterechts würdig, 
seinen Bezwingern gebührt die Schaffung eines Seerechts. Mit 
der Abschaffung des Seebeuterechts wird ein Keim des Krieges 
vernichtet, mit der Schaffung des Seerechts ein Grundstein zum 
Bau des Völkerfriedens gelegt. Schutz des Privateigentums im 
Kriege, wie auf dem Lande, so auch auf See, die offene See 
nicht Kriegsschauplatz gegen Handelsschiffe, sondern neutrale 
Völkerverkehrsstraße: das seien die hohen Ziele, die der Sieger 
dem Besiegten diktieren und sie zu einem Rechtssatz des neuen 
Jahrhunderts erheben’ sollte.“ 

Es seien hier kurz die Entwickelungsstufen des Seekriegs- 
rechts angeführt: 

Das „offene“ Meer der alten Völker wurde durch eine 
Entscheidung des Papstes Alexander VI. ein „mare clausum“. 
Der Papst Alexander VI. entschied in zwei im Jahre 1493 er- 
lassenen Bullen über die Herrschaft über alle von Columbus 
entdeckten Länder und Inseln. Den vereinigten Kronen von 
Kastilien und Arragonien (Spanien) sollten alle entdeckten und 
neuentdeckten Länder zufallen, die westlich eines über die Kap 
Verdischen Inseln gezogenen Meridians und der Krone Lusi- 
tanien (Portugal) die östlich dieses Meridians liegen. Auf diese 
Entscheidung gründeten Spanien und Portugal lange Zeit ihre 
Ansprüche auf Länder und Meere. Namentlich nahm Portugal 
das ausschließliche Recht auf den afrikanischen und ostasia- 
tischen Seehandel für sich in Anspruch. Später traten Holland 
und England mit Herrschaftsansprüchen über Länder und Meere 
hervor und betrachteten ebenfalls das offene Meer als ihr na- 
tionales Gebiet. 

Eine Umwandlung erfuhren die völkerrechtlichen Anschau- 
ungen durch Hugo Grotius, den Vater des heute geltenden See- 
rechts, der in seiner Jugendschrift „mare liberum seu de jure 
quod Batavis competit ad Indicana commercia“ die Theorie vom 
„freien“ Meere vertrat. Trotz verschiedener Gegenschriften, 
die die nationale Beherrschung der Meere befürworteten, ge- 
langte Hugo Grotius’ Theorie, namentlich seit Bynkershoeks 
Schrift „de dominio maris“ von 1702 zur allgemeinen An- 
erkennung. Danach war jede staatliche Beherrschung des 
offenen Meeres rechtlich ausgeschlossen. 

Die neue Theorie eilt der völkerrechtlichen Entwickelung 
einen gewaltigen Schritt voraus. Sie will den Rechtezustand, 
der nicht nur die jetzt im Kriege befindlichen, sondern auch 
die neutralen Staaten in schwere Bedrängnis gebracht hat, nicht 
mehr gelten lassen. Was sie sagt, mag heute in England ver- 
ächtlich abgetan werden. Die Theorie vom mare liberum be- 
deutet aber ein Programm für den völkerrechtlichen 
Fortschritt, sobald Englands Sesmacht unter den 
deutschen Waffen zusammengengebrochen ist, Eng- 


land sich nicht mehr der Fortentwiokelung des See- 


rechts hemmend in den Weg stellen kann, sondern 


sielmehr endlich reif geworden ist, an der Entwicke- 


lung eines Seereohts mitzuarbeiten, das der gesamten 
Welt zum Segen gereichen wird. . Die Umgestaltung 
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unserer politischen und weltwirtschaftlichen Verhältnisse, denen 
die rechtliche Entwickelung nicht standgehalten hat, verlangt 
gebieterisch die Fortentwickelung des Seerechts. Diese Erkenntnis 
ist in einsichtigen deutschen Kreisen längst allgemein, sie wird es 
eines Tages auch in England werden. Treffender als auf irgendein 
anderes Rechtsgebiet passen auf unser heute geltendes See- 
kriegsrecht die Worte Mephistopheles: „Vom Rechte, das mit 
uns geboren, von dem ist leider nicht die Rede.“ Mit dem 
Friedensschluß aber ist die Zeit für ein neues Seekriegsrecht 
gekommen. Der Gedanke an ein freies internationales Meer, 
der bis vor kurzem noch Utopie angesprochen wurde, ist der 
Wirklichkeit näher gerückt, als man noch vor Ausbruch des 
Krieges annahm, und zweifellos ist er nicht so utopistisch wie 
der an eine für längere Zeit aufrecht zu erhaltende Seeherr- 
schaft durch einen Staat. 


Zur Weltwirtschaft hinauf! 
Dr. R. Jannasch. (Fortsetzung.) 
(Vergl. Jahrg. 1914: Nr. 1, 2, 3, 4, 6, 7, 9, 11, 18, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 28, 
26, 27, 28, 29, 30, 81, 32—34, 8531, TE 42—46, 47—52. Jahrg. 1915: 
r. 6—9. 
Die Donau zwischen Ulm und Linz. 


Die grundlegenden und führenden volkswirtschaftlichen wie 
technischen Schriften über die bayrische Donau sind insbesondere 
die folgenden: „Der wirtschaftliche Wert einer bayrischen Groß- 
schiffahrtsstraße.“ Von Gustav Steller, Geschäftsführer des Ver- 
eins für Hebung der Fluß- und Kanalschiffahrt in Bayern. Verle 
von dem Verein für Hebung der Fluß- und Kanalschiffahrt in 
Bayern 1908, mit einem Anlagebande. — „Denkachrift zu dem 
‚technischen Entwurf einer neuen Donau-Main Wasserstraße von 
Kelheim bis Aschaffenburg“, bearbeitet von Eduard Faber, 
mit 7 Kartenvorlagen, verlegt von dem Verein für Hebung der 
Fluß- und Kanalschiffahrt in Bayern 1903. | 

Bezüglich zahlreicher Spezialfragen sei auf diese Schriften 
und die in denselben enthaltenen Ausführungen vieler erst- 
klassiger Fachmänner verwiesen. Die nachfolgenden textlichen 
wie tabellarischen Ausführungen des Verfassers sollen lediglich 
die Eindrücke und Beobachtungen wiedergeben, die derselbe 
auf seiner vom 1. bis 5. August 1909 zwischen Ulm und Linz 
ausgeführten Bootfahrt gewonnen hat, und die ihm eine selb- 
ständige Anschauung über volkswirtschaftliche Aufgaben und 
Fragen verschaffen sollte, zu deren Lösung die Donau und 
der Donauverkehr im hohen Maße, namentlich im Interesse 
Süddeutschlands, berufen erscheinen. Die neueren und neuesten 
politischen Vorgänge lassen auch erkennen, wie tief ein- 
schneidend für alle Zukunft diese Lösung auch für das ge- 
samte Deutschland nicht nur in seinen Beziehungen zum 
Osten Europas und Westen Asiens, sondern für seinen Welt- 
handel und seine ganze kultur-politische Mission ist. 

Die Hebung des Donauverkehrs ist nicht nur für die all- 
gemeine wirtschaftliche Entwickelung der angrenzenden Länder, 
sondern insbesondere für dieHebung der Grundrente der angrenzen- 
den Ufergelände von hohem Werte. Auch Staat, Stadt- und Dorf- 
Gemeinden besitzen ausgedehnte Ländereien an den Ufern der 
Donau und haben daher ein großes Interesse an der Hebung des 
Stromverkehrs, _ Umsomehr als viele der ihnen zugehörigen 
Landstrecken sich ausgezeichnet für industrielle Anlagen eignen, 
die sowohl das für den Betrieb erforderliche Wasser leicht dem 
Flusse entnehmen können, als auch auf demselben große Mengen 
Rohstoffe aller Art billig zu beziehen und als verarbeitete Waren 
abzuführen vermögen. 

Ueber die hervorragende nationale und internationale wirt- 
schaftspolitische Bedeutung der Donau wird noch an a. O. aus- 
führlicher die Rede sein. 

„Der Wasserstand der Donau pflegt im August infolge 
Steigens der Zuflüsse aus den Alpen am öchsten, im November 
am niedrigsten zu sein. Bei durchschnittlich normalem Wasser- 
stande sind genügende Wassermengen vorhanden, um durch Fluß- 
laufkorrektionen — welche wohl bei keinem Kulturstrome 
fehlen — der Schiffahrt die nötige Tiefe zu sichern. Eine Aus- 
nabme hatte der heiße Sommer von 1911 zu verzeichnen, wie 
dies auch bei allen anderen deutschen Flüssen der Fall gewesen 
ist. Die„Veränderungen des Wasserspiegels haben den Wunsch 
entstehen ‚lassen, von},Kelheim aus einen Parallelkanal zur 
Donau bis Ulm auf dem nördlichen Ufer des Flusses herzustellen. 
Was vorzuziehen ist: dieser Kanal oder eine durchgreifende 
Regulierung der Donau, möge seitens technischer Fachmänner 
entschieden werden. Die Hauptsache ist und bleibt, daß der 
Flußverkehr bis Ulm ausgedehnt werde! Im Zweifel dürfte 
aus volkswirtschaftlichen Gründen eine durchgreifende Donau- 
korrektion vorzuziehen sein, weil diesfalls auf beiden Ufern 
der Donau eine starke Steigerung der Grundwerte erfolgt. 
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Nach den Aeußerungen Fabers (1905) scheint freilich die 
Frage: ob Regulierung der Donau oder Seitenkanal, kaum noch 
zu bestehen, „denn die ersten Untersuchungen erwiesen, daß mit 
Rücksicht auf die leichte Beweglichkeit der Flußsohle zwischen 
Kelheim und Neu-Ulm (rund 126 m Gefälle auf einer Flußlänge 
von 171 km) nicht weniger als 63 Wehranlagen erforderlich 
wären, die in einer mittleren Entfernung von 2714 m aufeinander 
folgen würden. Eine Kanalisierung der oberen Donau zur Er- 
möglichung der Großschiffahrt müßte daher als ausgeschlossen 
erachtet werden, und das technische Amt schritt daher zur Aus- 
arbeitung eines Entwurfes für einen Donau-Seitenkanal“. 

Die technischen Fortschritte sind indessen seit Fabers 
Aeußerungen zu Anfang des Jahrhunderts so außerordentlich 
große gewesen, das eine Aenderung der Ansichten der Wasser- 
bautechriker nicht ausgeschlossen erscheint. 

Diese Ansicht drängt sich uns bei Kenntnisnahme der nach- 
folgenden Asußerungen des gedachten Werkes (8. 73) noch ent- 
schiedener auf. 

„Dieser (Donau-Seitenkanal) soll 4,3 km unterhalb der Mündung 
des Donau-Main-Kanals von der Donau abzweigen, und zwar auf dem 
rechten Ufer bei Donau-Kilometer 177,6, gegenüber der Bahnstation 
Saal. Der Kanal soll die Niederung überqueren und sich 2,4 km von 
seinem Anfangspunkte entfernt auf den Ausläufer des fränkischen 
Jura erheben, der die mittlere und untere Donauebene abteilt, und 
den die Donau zwischen Weltenburg und Kelheim in einer engge- 
wundenen Schlucht durchbricht. Von der Höhe aus soll der Kanal 
die ganze mittlere Donauebene südlich von der Eisenbahn bis gegen 
Neuburg durchziehen, vorbei an Abensberg, Neustadt, Manching und 
Ingolstadt. Er wird bei Ingolstadt und Neuburg unter der Eisen- 
bahn durchgeführt werden, und unmittelbar bei Neuburg die Donau 
im Stau eines bei Kilometer 112,1 zu erbauenden Wehres kreuzen. 
Die Ueberführung des Seitenkanals auf das linke Donauufer, das er 
bis Ulm hinauf beibehält, ist notwendig, weil auf dem rechten 
Ufer der Kanal dem hoch ansteigenden Gelände nicht folgen könnte, 
und außerdem der Ueberschreitung des Lech große Schwierigkeiten 
entgegenstánden. Von Neuburg aufwärts bis nahezu 4 km oberhalb 
von Donauwörth soll der Kanal seine Lage in der sohmalen Niederung, 
meist in unmittelbarer Nähe des Flusses erhalten. Wiederholt tritt 
der fränkische Jura so nahe au die Donau heran, daß das Flußbett 
nach dem rechten Ufer zu streckenweise wird verlegt werden müssen, 
so bei Stepperg, Lechsend und Donauwörth. In der Nähe des Hoch- 
gestaues zwischen Donauwörth und Münster soll der Seitenkanal 
unter der nach Offingen führenden Bahn hindurch weiter geleitet 
werden und am Fuße des Gestaues soll ein Hebewerk von 23,3 m 
Höhe den Uebergang der Wasserstraße auf die obere Donauebene 
vermitteln. Vorbei an Höchstädt, Dillingen und Lauingen soll der 
Kanal nördlich von der Eisenbahn bis nach Gundelfingen verlaufen, 
das Tal der Brenz überschreiten und sodann südlich von Bächingen 
in gerader Richtung seinen Weg durch das Donaumoos bis nach der 
Friedrichsau bei Ulm nehmen, wobei auf eine Länge von 15!/, km 
württembergisches Land durchschnitten wird. Von Unterelchingen 
ab bis nach Ulm hinauf soll der Kanal parallel mit der Brenzbahn 
verlaufen. Auch bei Ulm wird es notwendig werden, die Donau auf 
eine längere Strecke zu verlegen, damit Platz für den Seitenkanal 
zwischen der Eisenbahn und dem Flusse gewonnen wird.“ 

Und ebenda „Die Länge der Großwasserstraße von der Donau 
bei Saal bis nach Ulm beträgt nach dem vorliegenden Entwurfe 
168,5 km, das gesamte Gefälle auf dieser Strecke 127” m. Zur Ueber 
windung dieser Höhe sind 13 Staustufen erforderlich, so daB die 
durohschnittliche Länge einer Haltung 12,88 km messen wird. Von 
der ersten Haltung im Ueberschwemmungsgebiete der Donau bei Saal 
mit 1,« km abgesehen, ergeben sich als durchschnittliche Länge der 
übrigen 12 Haltungen nahezu 14 km; unter diesen 12 Haltungen hat 
die kleinste eine Länge von 7,2 km, die größte eine solche von 47 km. 
Demnach werden die Betriebsverhältnisse sehr günstig sein.“ 

Man ersieht aus diesen wie noch zahlreichen anderen Aeuße- 
rungen von fachmännischer Seite, daß die Schwierigkeiten bei 
der Ausführung eines Donau - Seitenkanals sehr erhebliche und 
kostspielige sind, insonderheit auch im Hinblick auf die zu über- 
wältigende Steigung von 127 m. Ebenso wird mit Recht darauf 
ee (S. 77 ebenda), daß die endgültige Regelung dieser 
Aufgabe von der Herstellung des Donau-Main-Kanals, dessen 
Weg und Ausmündung in die Donau, sowie seiner Tiefe ab- 
hängig sein werde. 

Demnach scheint es uns noch keineswegs entschieden zu 
sein, ob nicht doch noch eine Regulierung der Donau zwischen 
Ulm und Stepperg, im Falle einer Einmündung des Main-Donau- 
Kanals in die Donau bei Stepperg, vorzuziehen sei. Zur Stütze 
dieser Ansicht seien folgende Tatsachen hervorgehoben. 

Von Kelheim bis Neu-Ulm sind auf eine Flußlänge von 
171 km 126 m Gefälle zu überwinden. Vergleicht man diese 
Angaben mit solchen auf den Rhein bezüglichen, so dürfte eine 
Beseitigung der Widerstände im Flußlaufe der Donau nicht 
unbedingt ausgeschlossen erscheinen. 

Basel ist von der Rheinmündung 861 km und Lauterburg 
(oberhalb Karlsruhe) 678 km entfernt. Entfernung beider Orte 

(Fortsetzung im Text S. 360) 


1915. 


km- 
zahl”) 


18,8 
19,2 


21,2 
21,8 


23,2 


24,2 
25,8 
29 
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Tiefe des Stromfahrwassers 


in m 
2 


1. Fahrtag. 
beim Krahn 1,40; an der 2%. Fähre 1,80. 


ps pu o Y) 
Ann 


oberhalb d. Brüoke 1,4 u. 1,3: 


unterhalb d. Brücke 
1,50 1,55. | 


1,20 1,50, 50 m oberhalb d. Brücke 1,20 30 m 
oberhalb d Brücke 1,30 
unterhalb d. Brücke 1,40, stellenweise 1,60. 


1,40 1,60. 

1,50 1,50 1,50. 

1,60 1,60 1,70 1,60 1,60 1,60 1,50 1,50 1,40 1,40 
1,40 1,20 1,15 1,15 1,10 1,00 0,95 0,95 0.95 0,90 
0,90 0,95 1,00 1,10 1,80 1,70 1,80 1,90 1,90 1,90 
1,50. 

unterhalb einer Buhne 2,00 1,30 1,35 1,35 1,50 
1,40 1,0 1,50 1.50 1,50. 

1,40 1,40 1,50 1,50. 

1,60 1,50 1,50 1,50 1,50 1,50 1,50 1,50 1,50 1,50 
1,50 1,50 1,40 1,40 140 1,30 1,30 130 1.30 1,25 
1,25 1,20 1,30 1,40, Buhnen 1,40 1,40 1,40 1,40 
1,40 1,40 1.40. Bei Buhne 15: 1,40 1,50 1,50 1,60 
1,60 (Buhnen) 1,50 1,50 1,50 1,50 1,45 1,45 1.4 

1,45 (Buhnen) 1.50 1.40 1,40 1,40 1,20 1,20 1,2 

1,30 (Buhnen) 1,40 1,40 1,40 1,20 1,30 1,30 1.2 

1,20 1.20 120 1,20 1,20 1,20 1,20 1,20. 

1,70 1,70 1,70 1,60 1,60 1,50 1.50 1,40 1,80 1,2 

1,10 0,90 0,80 0,70 0,70 0,70 0,70 0,70 1,70 2,00. 
2,09 2,00 2,00 2.20 unter d. Brücke: 2,00. 

2,00 2,00 2,00 1,70 1.70 1,50 1,50 1,4% 1,40 1,20 
1,20 1,10 1,00 0,90 0,90 0,90 0,90 0,90 0,80 0,80 
0,90 1,00 1,10 1,10 1,10 1,10 1,20 1,30 1,30 1,20 
1,80 1,20 1,20 1,20 1,20 1,20 1,20. 

1,20 1,30 1,30 1,80 1,30 1,30 1,30 1,30 1,20 1,20 
1.20 1,20 1,20 1,20 1,10 1,10 1,10 1,10 1,10 1,10 
1.10 1,00 1,00 0,95 0,95 0,95 0,90 0,90 0,30 1,00 
0,90 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,10 1,10 1,10 1,10 
1.20 1,20 1,20 1,20 1,20 1,20 1,30 1,30 1,30. 

1,40 1,50 1,50 1,50 1,50 1,50 1,40 1,40 1,20 1,20 
1,20 1,15 1,10 1,10 1,00 1,00. 

1,00 1,00 0,90 0,90 1,00 1,00 1,00 0,90 0,90 0,90 
1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 
1,00. 

1,20. 

1,10 1,10 1,10 1,20 1,10 1,20 1,10 1,10 1,10 1,20 
1,20 1,10 1,10 1.10 1,10 1,10 1,10. 

1,10 1,00 1,00 0,90 0,90 0,90 0,80 0,80 0,80 0,30 
1,10 1,80 1,50 1,70 1,70 1,80 2,00 2,00 2,00 2,00 
2,00 2,00 2,00 2,00 1,90 1,90 1,70 1,60 1,60 1,60 
1,70 1,70 1,50 1,50 1,40 1,40 1,30 1,80 1,25 1,20 
1,20 1,10 1,10 1,10 1,00 1,10 1,10 1,10 1,20 1,30 
1,30 1,50 1,60 1,50 1,60 1,70 1,70 1,70 1,80 1,80. 
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Breite 
des 
Stromes 
in m 


60-70 


251 


Fabrzeit bezw. 


Nr. 39—42. 


Donaufahrt von Ulm bis Linz am 1., 2., 3., 4., 5. August 1909. 


Bemerkungen 


8 


Die Zäblung der Kilometer an der oberen Donau 
beginnt bei der Mündung der Iller, oberhalb Ulm, 
d. h. bei km O 


Beginn der Fahrt. Forts, Kasematten auf der Süd- 
seite in Sicht Der Strom fließt unterhalb Uim 
gleichmäßig. Wenn im Herbst Hochwanser ist, 80 
pflegt im Winter in der Donau viel Wasser vor- 
handen zu sein, weil sie mehr Zufluß von allen 
Seiten erhält. Die Donau macht gleich unterhalb 
Ulm einen großen Bogen gegen Stidosten. Schneller 
Lauf. Unterhalb der Pionierwache wird das nörd- 
liche Ufer steiler. 


In en Breite des Fius:es außerordentlich 
gleichmäßiger Lauf. 


Bayerische Grenze. Hohes Dee nen: Weiden, 
Eschen, Erlen, Pappeln. Bei Tha!fingen hohe Holz- 
brücke, weiche z. Z. das Durchfahren von Schiffen 
leicht gestattet. 

Die Donau fließt in nahezu gerader Richtung, 
bei mitunter steilen Ufern. Bei Ueberschwem- 
mungen tritt das Wasser über die Ufer, ist «ber im 
Ueberschwemmung:gebiet keineswegs reißend. lm 
Jabre 1898 stieg es hoch über die Ufer. Das Ufor- 
penso 148t erkennen, da8 bei Ueberschweminungen 

er Strom nicht sehr reissend ist. — Holzbrücke 
bei Elcbingen vortrefflich ausgebessert. Führt 
úber ausgedebnte Ueberschwemmungsgebiete. Die 
Plerler sind stark und schmal, sodaß sie dem 
Wasserstrome wenig Angriffspunkte bieten. 


Vortreffliches Terrain für industrielle Anlagen. 


. 16 Buhnen. Die Buhnen haben sichtlich einen 
güostiren Kınfluß anf die Vertiefung des Stromas. 
Da: Ufer zeigt binber einen vorırefflichen Leinp al. 
Die Landschaft ist schön, parkähnlich. 


Bei km 17,6 elektrische Leitung. 


Auf der linken Seite des Stromes Sandbank Eichen- 
stäume hegen seit undenkiichen Zeiten verschlickt 
miiten im St ome. 


Brücke bei Leipheim. 
Mehrfach Balkeulager au den Ufern zur Regniie- 
rung des Stromlaufs. Der F.uß frier. hier ang-blich 


niemals zu, ausgenomm«n an den Uiern, wo fast 
gar kein Strom ist, 


Aus-icht auf Günsburg. 


Klares Wasser, Grund sichtbar. Ruine Reisenburg. 
Donaubrücke. 


Zeitangaben | Sohneliigkeit im Fahr- 
unter Beifügung| wasser des Stromes 
der Uferorte : 
oder kmzahl. Pi m e E 
MIBUIS Seh. -| Minute | Sek. ¡Minuten| 
4 5 6 7 
Ulmllh.15'| — — — 
— 124,98| 2,083| — 
me 124,30] 2,08 — 
>= 139.8 | 233 | — 
Es 139,30| 2,33 — 
| 
a a a, 
1 h. 16° 30” | 
| | 
1 h. 22 45“ | 159,6 | 2,6 6,15 
2h 5° | | 


*) Die Tiefen innerhalb der einzelnen km meist in Abständen von 5—10 m gemessen. 
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Breite Zeitangaben 


- Tiefe des Stromfahrwassers unter Beifügung 
= 5 i des der Ulerorte 
zahl ia m Stromes | oder kmzabl. 


in m Minute‘, Sek.“ 


1 2 3 4 


30,8 | 1,90 1,80 1,70 1,70 1,70 1,60 1,50 1,50 1,40. 


31 = = 2h. 12 30“ 
81,6 — — — 
32,8 = = = 
85,6 = = 2 h. 41' 45" 
41 | 2,00 2,00 2,00 1,90 1,90 1,90 1,80 1,80 1,70 1,60 | — 3h 20' 30" 
1,60 1,60 1,50 1,50 1,40 1,40 1,30 1,20 1,20 1,20 
1,10 1,10 1,10 1,00 1,00 1,00 0,90 1,00 1,00 1,00 
1,10 1,20 1,20 1,30 1,50 1,50 1,60 1,60 1,70 1,70 
1,80 1,80 1,80 1,80 1,80 1,90 1,90 1,90 1,90 1,80 
1,80 1,80 1,80 1,80 1,70 1,70 1,60 1,60 1,50 1,50 
1,40 1,50 1,30 1,20 1,10 1,00 1,00 1,00 0,90 0,90 
0,80 0,80 0,80 0,80 0,80 0,80 1,00 1,10 1,30 1,70 
1,90 2,00 2,10 2,20. 
42 = Ls 3 h. 27 45“ 
43,2 | 1,80. — _ 
454 | 1,40 1,30 1,40. 
50 = = = 
50,6 = 80 
52,4 | 1,20 1,30 1,30 1,30 1,80 1,30 1,40 1,40 1,40 1,40 2 = 
1,50 1,40 1,40. 
56 | 1,70 1,80 1,90 1,90 1,90 2,00 2,00 2,10 2,00 2,10 == 5h. 4' 15" 
2,00 2,00 1,90 1,90 1,80 1,70 1,70 1,60 1,50 1,50 
1,40 1,30 1,25 1,20 1,80 1,10 1,10 0,90 0,90 0,90 
0,90 1,00 1,10 1,20 1,30 1,50 1,70 2,00 2,00 2,20 
2:40 250 2,50 200 2,00 2,00 1,90 1,90 1,90 1,80 
1.80 1,70 1,70 1,70 1,60 1,60 1,60 1,60 1,50 1,50 
1,40 1,30 1,30 1,20 1,10 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 
1,10 1,10 1,20 1,80 1,50 1,50 1,60 1,60 1,70. 
57 = S 5h. 11 30“ 
60 = 95-100 z 
61 = es 5 h. 38 
61,2 | 1,10 1,40 1,80 1,90 2,00 2,00 2,00 2,40 2,40 2,40 
2,40 2,40 2,40 2,00 2,00 2,00 2,00 2,00 2,00 2,00 
2,00 1,80 1,70 1,60 1,50 1,40 1,40 1,80 1,20 1,20 
1,10 1,10 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,20 
1,40 1,60 1,70 150 1,90 1,90 1,90 1,90 1,90 1,90 
1,90 1,90 2,00 2,00 2,00 2,00 2,00 1,90. 
62 = = 5 h. 45° 30" 
62,2 | 1,60 1,50 1,40. 
14,6 a = E 
64,8 = = = 
67 = = =: 
68 = = ze 
68,2 | 1,70 1,60 1,50 1,00 1,40 1,40 1,40 1,20 1,20 1,20 | «wo 6 h. 34 
1,10 1,10 1,00 0,95 0,90 0,90 0,90 1,00 1,20 1,30 
1,60 1,80 2,00 2,00 2,10 2,20 2,20 2,40 2,40 2,40 
2,50 2,20 2,00 1,70 1,70 1,40 1,30 1,30 1,20 1,20 
1,20 1,10 1,10 1,00 1,00 1,09 0,90 0,90 0,90 0,90 
0,90 1,00 1,10 1,20 1,30. 
68,4 | 1,80 1,80 1,50 1,50 1,50 1,40 1,40 130 1,20 1,20 
1,10 1,10 1,10 1,00 0,90 0,90 1,50 1,50 1,60 1,70 
1,70 1,90 2,20 2,40 2,40 2,40 1,90 2,00 2,20 2,00 
2,00 2,00 2,00 1,90 1,90 1,70 1,70 1,70 1,70 1,60 
1,60 1,60 1,60. 
69,2 = 5 6h. 4145” 





Fahrzeit bezw. 
Schnelligkeit im Fahr- 
wasser des Stromes 


in m 
per per 


Minute | Sek. |Minuten 


5 6 


133,20| 2,22 


133,20) 2,22 


137,40) 2,29 


137,401 2,29 


133,201 2,22 


129,00) 2,15 


per 
km 


1 


7: 30" 


T 15“ 


T15% 


| 
| 
| T 30“ 
| 


J-j- 


pg 





Bumerkungen 


Eisenbahubrücke von Neu-Offingen ia Sicht. 
Soböner Baumsuchs am Ufer. Di: Ufergebiete 
gebör n dem Staate, der bei Hebung des Donau- 
verkebr: groBen Nutzen daraus ziehen kann. 


Eisenbahnbrücke bei Neu-Offinyın. ca. 10. m lang. 
Am 17. Juli 19,9 sıarkes Hochwa:ser vewesen. Da- 
mals 1,75 his 3 m Über dem mitt e:en Wasserstande. 


Mıt Rudern. 


Mündung der Brenz bei Lauingen. Die Wäider 
an den Ufern gehören der Gemeinde Lavingen, 
und hat dieselbe mithin an der Donaureyulierung 
ebenfalls großes wirtschaftliches Interesse. 


Dillingen. Brücke aus Holz mit Steinpfeilern. 
Die Ufer vorzüglich im Stande Im September 
pflegt der Wasserstand in der Regel 90 cm niedriger 
als im August zu sein, falıs nicht außergewöbnlich 
starke Regengüsse eintreten. Im Dezember und 
Januar ist der Wasserstand der Donau am nie- 
drigsten, und zwar meist 85 bis 40 om niedriger 
als im August. Gerudert. 


Bei km 54 Ortschafı Steinheim. Ho'zbrlcke. Eın- 
fluß der Ege bei km 55,800. 


Fiußlauf gleichmäßig und tief. 


Brücke bei Höchstädt (Schlacht am 20. 9. 1703 
und 13. 8. 1704). 


Biendboim (Schlacht am 13. 8. 1704), beide U er 
savannenartig, wrnig Gebüsch. Auf der nördlichen 
Seite schneller Flußlauf. 


Holz! rlicke bei km 61,900. Bei km 61,400 ficder 
de Fahrt auf der Mitte des Fiusses statt. 


Der Lauf des Wassers, sowie der Gegen- ind 
veranlassen ein zweimaliges Kreuzen des Fiusses. 
Trotzdem ist die Fahrt schnell. Cremhein. Brü:.'ke. 
Starkes Stauwasser. Das nördliche Ufer des Fiusses, 
in einer Entfernung von 1 km von demselben, ist 
hügelig. 


Die Donau macht einen schwachen Bogen nach 
Norden. Schellenberg bei Donauwörth in Sicht. 


Zahlreiche Kiebitze und Wildenten. Dement- 
sprechend dus Terrain. 6 Uhr abde. leichter Ostwind. 


Viele Möven und Wasserschnepfen. 


Die Donau biegt nach Nordea aus. 


Fahrt in der Mitte des Flusses, dann auf dem 
nördlichen Ufer. 


Fabrt nach dem südlichen Ufer Am Ende 
des Kilometers wieder Mitte des Fiusses gefahren. 
Die langsame Fahrt ist die Folge des Bogeus. 
Donauwörth in Sicht. 


Dörfer Mürster uud Erlingshofen. Hölrerne 
Brücke, morsch und schlecht. Nirgends Fische 
gesehen. Zuerst Fahrt in der Mitte des Flusses, 
dann auf nörd) chem Ufer, gegen Ende des Kilo- 
meters wieder Fahrt in der Mitte. 


Venen a ann u nn 
A a 0 TT 
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g ward früher 
Heute 

Süd- 


und 
-N. (Schlacht 27. März 1632; 1684; 
g9 Dampleryerbinduug unterbalten, 


Badeanstalt. 7 Uhr 46’ abend; Donauwëörih. Mtn- 
bereiis 1857 bovutzt bat. 


Bewaldete Hügelkette am nördlichen Ufer. 


Eisenbahnbrücke. Wınd schwarb an SO. Ba 
liches Ufer eben. Strom schwach. 


Krabn, Eisenbdbabawageu am nördlichen Ufer. 
Alter Steinbruch in einem Kalkberge. 


Von Donauwörth nach Regensbur 


Gleichmäßige Wassertiefe 
Strom ziemlich in der ganzen Fiußbreite. 


dürfte eioe solche im H nblick auf die fortschrei- 


t ode Regnlierung Jd'r Donau und die Forischrit e 
` 3. August 19 9, Abfahrt in Donauwörth 7 h 3' fr'1h. 


Weiter ırübe. windg. auch regnerisch. Wind aus 


iiw Schiffvau lobhnernd sein, namentlich im Sommer 
SO. Wenig Strom. 


lung der Wórnitz 
durch eine große Zahl Kteısender. 
. Fahrt in der Mitle de; Stromez3. 


2. Juli 1704.) 


Dauer der Tagesfahrt (wo angegeben mit Rudern) von Ulm bis Donauwörth 8 Stunden 31‘. 
eine regolmäß: 


dio Verfasser 


65—70 
an d. Bisen- 
babnbrücke 
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‚60 1,60 1,50 1,40 1,40 1,40 


unterhalb d. Brücke: 
2. Fahrtag. 


50. 
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1,40 1 
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Schiffmtihle zum Mah’en von Getreide. 
rwass rs. Fahrt 


Schloß Hohenleitbeim. GleicbmäBßi 
auch gleichmäßige Tıefe des Fah 


in der Mitte des Stromes. 


Altisheim. 
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5,00 5,00 5,00 5,00 5,00 5.00 
5,00 5,00. | 


2,90 3,00 3,00 3,20 


3,30 3,80 5.00 5,00 


3,30 3,30 


3,80 3,8) 
3,10 3,10 
3,40 3,40 
5,00 5,00 
5,00 5,00 
3.20 3,20 
2,90 2,90 
2,49 2.40 


3.20 3,20 
2.90 2.70 
2,40. 


2,50 2,40 2,30 2,30 2,30 230 2,30. 


3.20 3,20 3,00 3,00 
2,70 2,60 2,50 2,50 ; 


2,10 2,10 


1,60 1,70. 


2,10 2,10 
1,90 
1,90 
4,00 


1,80 


2,30 


3.00 2,90 


2,60 2,50 
2,50 
2.60 
3,10 
3,80 
4,00 


2,60 
2,60 
3,00 
3,60 
4,00 


3,60 3,50 
2,20. 
2,5 

2,60 
2,50 


2,60 
2,65 
2,50 


1,90 1,80 
2,00 2,20 
3,40 3,30. 


5,00 5,00. 


3,30 4.00. 


3,10 3,10 
3,40 
5,00 
9.00 


2,90 
2,40 





Breite 
des 
Stromes 
in m 

-3 


120 


130 
90 


an d. Risev- 
babnbrücke 


150 


120-130 


. 120 


140 
130 
139 
140 


140 
140 
150 


185 
170 


256 








Zeitangaben 


unter Beifügung 


der Uferorte 
oder kmzahl. 
Minute‘, Sek.“ 


=- - | 


10h. 3‘ 


10 h. 11' 


lih. 15 


11h. 23° 15° | 121,20 


11h. 36‘ 


11 h. 45 
Regensburg 


12 h. 32: 30“ 


12 h. 41' 30" 


l h. 45 
1 h. 52: 30" 


3h. 47 


3 h. 53° 30° 


— 


4h. 34" 


4 h. 42" 30" 
5 h. 22° 30° 


Minute 
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Fahrzeit bezw. 
Schnelligkeit im Fahr- 
wasser des Stromes 


in m 
per per 
Sek. 


a 


111,06| 1,85 | 





5 





124,80 


| 





155 

| 
| 
|] 
141,6 2,36 | 

| 
111 1,85 
ann 
133,20 2,22 
133,20 222) 
66,6; 1,11 | 
T 

153,84 


| 


— —_——_ 


117,60| 1,96 


per 
km 


Minuten 


7 


9' 


202 |815” 
251 |638” 


14° 55" 


2,564 | 635° 
| 


8' 30* 


124,2 | 2,08 | 8-00” 


| 
| 
| 


1915 











Bemerkungen 


Das Boot, welches nur 8 Zol! Tiefgaug hatte, wurde 
an einem großen, tiefer gehenden Steinkahın be- 
festigt, um mit diesem schneller zu treiben. 


Schwacher Strom. 


Dorf Sinzing. Im Frübjahr Hochwasser, m't 4 m 
über dem normaleu Wasserstande. Bei Flachwasser 
im Herbst 1908 0,65 m gewesen. Strom fSlicBt bier 
gegen NW. 


Esenbabnbrúcke, Núruberg—Regensburg. In der 
Náte Naabmünduug auf nördlichem Ufer. 


Fahrt in der. Mitte des Stromes. 


Da das Boot an einem beladcoen, tief gehenden 
Steinkabn angrlegt war, so ging die Fahrt schueiler 
vonsta ten. und zwar während der leizton bei len 
Kilometer 2.51 m ın der Sekunde. 


Unter der Steinbriicke durchgefabren 11 h 5. 
Dio Damplir welcbe am Kai liegen, baben '.30 m 
Tie'yeng. Secbone Kalanlageu. Starke Schlerp- 
schitfa mit großen eigenen Krabnen. Falırbara 
Krahne auf den Schionen der Kais. Die Dampfer 
vwehören der k k. priv. Donau - Dampfxchiffahrts - 
Geseilschaft, sowie der Südrleutschen Dampfschiff- 
fahrtsgesel:scha't Die Sel ffe ha en Háate, Fetio, 
Perro cum ın Fässern, Gips gelades. Die Star: 
hat großen Hafen angelegt, und sich iüberhau;t 
unter ihren Ober. üsgerim-ister Gab außerorJen:- 
lieb fir de Hebung des Verkehrs. nicht nur au’ 
der Donau irteressiert, sondern auch mit Bezug 
auf den Eiseuhahnverkehr groß s Verständnis ge- 
zeigt. Dieses Vorgehen verdient Nachahmung. Es 
ist über dasseibe bereits Ausführlicheres mitge- 
teilt. Verg. „Export* Nr. 6—9, 1915. Schiffswerft 
von Rwtof, 

Die bier liegenden Dampfer der Süddeutschro 
Donau Dampfxchifahrt-Gesellschaft, welebe ilıren 
Sıtz in München hat, zeigten einen Tiefgang ton 
90 cm — Früber waren Kettenschlepper in laug- 
keit, da indessen die Kotten bei dem starken Ge- 
schieb» allzu eicht verschlickten, siad jetzt nor 
noch Radschleppdampfer vorhanden. Die Ke:ten 
sind augeb ich nach der Elbe verkauft worden. — 
Eiufluß des „Regen auf den Strom und S romlaf 
erkennbar. Eiseubabnbrücke der Linie Mlüuclen- 
Eger— Berlin 


Fahrt direkt östlich. 


Punkt 1 h. Brücke bei Donaustauf (Walha!la). 
Dorf Sulzbach. Fabrt östlich. 
Wind im Rücken, kurz vorher entgegen. 


Brücke. Strom gleichmäß:g. 


Stromrichtung NW-SO. 


Breite bei der Fähre. Wörth a. Douanı 238 km 


Stromrichtung gen SO. 


Stromrichtung gen SO, 
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Nr. 89—42 


PPP nn, Gr nn mm -o 














1915. 

Breite 
km- Tiefe des Stromfahrwassers des 
zahl in m Stromes 

in m 


263 
264 


207 


285 


286 
288 
289 
290 
291 

292 
293 
294 


296 
297 


298 


299 
300 
31)1 


302 


303 
304 


306 
307 


309 
310 


321 


313 
317 
321 
322 








— 


1,50 1,50 1,50 










3 


220 





Zeitangaben 


unter Beifúgung 


der Uferorte 
oder kmzahl. 


Minute‘, Sek.” 


4 


5 h. 40’ 30” 





Fahrzeit bezw. 
Sobnellig«eit im Fahr- 
wasser des Stromes 


| per 


ia m 
per per 
Minute | Sek. 
5 








km 


Miruten 





Bemerkungen 


Stromrichtung NO. 
Zwischen km 244 und 260 strömt die Donau in 
scharlen Serpentinen, weshalb verlangsamter Strom. 


Km 259 


Am SUN 260 





Ankunft in Straubing 7 Uhr 15 abends, Fahrtzeit ven Kelheim nach Straubing, bei tellweisem Rudern, 12 Stunden 17‘. 


4. Fahrtag. 


1,60 ,60 2,10 2,60 3,10 3,50 3,80 3,80 


4,00. 


3,00 2,90 2,80 2,80 2,80 2,70 2,70 2,70 2,70 2,70 
2,80 2,80 2,80 2,80 2,80 2,80 2,80 2.80 2.80. 
5,00 5,00 5,00 4,00 4,00 4,0) 4,00 4,00 5,00 5,00 
4.00 4.00 5,00 5.00 5.00 5,00 5.00. 

3,00 3,00 8,09 3,00 3,00 2,90 3,30 4,00 4,00 4,00. 
2,50 2,60 2,60 2,60 2.60 2.60 2,50 2,50 2,50. 
3,10 3,0) 3.00 3.00 2,90 2.90 290 290 2.80 2,80. 

3,00 3,00 3,10 3,10 3,10 8.20 3,10 3,10 3,10 3,10 

3.10 310 8,10 3,10 8.10 3.20 8.10 310 3.10. 

2,50 2,50 2,50 2,50 2,50 2,50 2,40 2,50. 

3,00 3,00 2,90 2,90 2,90 2,90 2,90. | 

2,00 2.00 2,00 2,00 2,00 2.00 2.00 2,10 2,10 2,10. 

2,60 2,60 2.60 2,60 2,50 2,60 2,60 2,60 2,50 2,50 

2,80 2.60 2,70 2,00 8,00 3,00 3,10 8,00 2,90 2,90 

5.00 4,30 5,00 4,20 4,20 4,20 4,20 4,00. 

2,30 2,80 2,80 2,80 2,80 2,30 2,80 2,40 2,40 2,40 
) ). 

2.80 2,50 2,60 2,60 2,50 2,50 2,50 2,50 2,50 2,50 

2,50. 

3.00 8,00 3,00 3,00 3,00 3,00 3,00 2,80 2,80 2,90 
‚80. 

2,10 230 3,20 3.20 320 3,10 300 2,90 2,90 2,30 

3,00 3,00 2,90 3,00 2,90 3,20 8,40 3,50 3,50 3,40 

3,20 3,00 3,00 3.00 2,90 2,90 

3,30 3,10 3,10 8,20 3,20 3,40 3,40 3,40 3,40 3,50 

3,80 3,40 3,40 8:50 340 3,40 3,50 3,60 3,60 4,00 

4,0 4,20 5,00 5,00 5,00 5,00. 

5,00 5,00 5,00 5,00 5,00 5.00 4,20 4,00 3,80 3,30 

3,90 2,00 2,00 1.90 1,80 1,80 1.70 170 1.30 1,40 

1,50 1,40 1,50 1,40 1,40 1,40 1.40 140 140 1,50 

1,50 1,50 1,50 1,60 1,80 1/80 2,00 230 2,70 3,00 

3.10 3,50 3,60 3,60 3,60 8,60. 

2 80 2,90 2,90 2,80 3,90 2,90 3,00 3,00 3,10 3,10 

3,30 3.10 3,10 3,10 3,00 3,00 3,00 3.00 8,00. 

3,50 3,50 3,50 3,50 3,60 3,40 3,40 3,30 8,30. 


130-140 


160-170 
160-170 


220-240 


110 
später 180 


220-230 
350 


7h. 14’ früh 
Abfahrt 


Th. 33° 30“ 
7h. 42 


7h. 51" . 


8h. 17‘ 
8 h. 27° 80" 


9h. 11’ 


9 h. 50 
10h. 14‘ 


10h. 25° 
10 h. 47° 30” 


11h. 18° 
11 h. 29° 
11 h. 43" 
11h. 56‘ 


12 h. 18° 30” 
12 h. 32° 
12 h. 46° 30* 
1h.2' 


Ih 14‘ 
1 h. 28° 30° 


1 h. 39’ 30° 


1 h. 50° 30° 
2h. 


2 h. 26‘ 
2 h. 37‘ 


2h. 45 
2 h. 58' 
3 h. 


3h 9' 


3h. 56' 
4 h. 44' 


|. 


117,60, 1,96 


111,060 


87,0 
94,80 


114,6 
102,60 
90,60 
88,80 
79,80 
111,06 
90,60 


71,40 
76,80 


88,80 
73,80 
69,00 
64,50 


83,40 
69,00 


90,60 


90,60 
104,4 


7,74 


.| 90,60 


124,80 
124,80 
142,80 
111 


128 
117,60 


1,851 


— 


1,48 
1,23 


1,29 
1,51 


2,08 
2 08 
2,38 


1,85 


2,18 
1,96 


— ee - a a A e a nn nun 


8 30* 


9g’ 


11' 30“ 
10' 30 


9g’ 
11 
14" 
13' 


11' 15" 
13° 30” 
14’ 30” 
15° 80” 


12’ 
14' 30" 


8' 
8' 
7 
g’ 


1,50“ 
8‘ 30” 


Mittwoch den 4. August 1909. Strecke von Strau- 
bing —Vılsbofen. 


Wetter trübe und ruhig; milde Temperatur. 
Später schwacher Westwind. 


Uferhöhe 2—3 m. Weidengebüsch. Auf beiden 
Seiten Wiesen und Felder. 


Gleichmäßig breit und tief. Oft tiefer als 5 m 
Fahrt am südlichen Ufer entlang. è 


Sehr langsamer Strom, Am Nordufer Reibersdorf. 


Prachtvolle Aussicht auf den Marktflecken Bogen. 
Der Ort ist auf schönem Berge gelegen, auf weichen 
die Donau ia grader Ricbtuog zuströmt. 


Ufer auf der Nordseite gut reguliert. 
Dampfer „Tısza* kommt stromauf. 


Í Stromlauf sehr langsam, so daß die Fahrzeit von 
11° 16” bezw. 19° 30“ nur mit Hilfe der Ruder 
l erzielt werden konnte. 


Sebr langsamer Strom. Ohne Ruder. 


Mit Hilfe der Ruder. Benutzung der nördlichen 
Durchfabrt, deren Breite ca. 350—400 m ist. 


Wind im Rücken. Ohne Ruder. 
Ohne Ruder!! 


Hier teilt sich die Donau. Durchfahrt durch den 
nördlichen Arm ca. 200 m breit. Ohne Ruder. 


Mit Ruder. 

Strom hier außergewöhnlich langsam; obwohl 
mit den Rudern kräftig nachgeholfen wurde, waren 
per Kilometer 14° 3% erforderlich. 

Eisenbahnbrücke bei Deggendorf. Auf den Kais 
von Deggendorf Petroleum-Tanks, welche 2500000 1 
Petroleum aufnehmen. Ebenso zahlreiche Waggons 
m:t Petroleum, die dasselbe von bier aus nach 
anderen Teilen des Landes verfrachten. 

Die Fahrt wurde mit Rudern unterstützt. Eiserne 
Verkehrsbrücke. Auf dem Nordufer Kalkfe!sen. 


Oberhalb der Mündung der Isar Tiefe 4, 4,90; 5m 
und mehr. 


Nach Mündung der Isar 5 m Tiefe und mehr. 
Breite 110 m. Der Strom verbreitert sich bald auf 
180 m. 


Obne Ruder. 
do. 
do. 


Fahrt Mitte des Stromes. Dorf Niederalteich, 
Daselbst eine mir gänzlich unbekaunte Tannenart. 
großer, schöner Baum. 


Fabrt Mitte des Stromes. 

Ohne Ruder, 

Fähre 

Große Tiefe, 5 m und darüber. Ohne Ruder. 


Nr. 39—42. 





km- 
zahl 


33) 
337 
338 
339 


349 


349,5 
350 


351 


352 
353 
354 
355 
356 
358 


358,4 
359 


360 
361 
361,6 


366 
367 
368 


Tiefe des Stromfahrwassers 


2,50 2,60 2,70 2,70 2,80 2,80 2,90 8,00 3,00 8,10 
3,10 3.20 8,20 8,20 8,20 3,20 3,20 3,20 8,30 3,50 
3,80 3,80 8,80 3,80 4,00 8,40 8,80 3,80 3,80 3,80. 
2,90 2,90 3,00 3,00 3,00. 

1,25 1,30 1,50 1,50 1,30 1,30 1,80 1,40 1,50 1.50 
1,50 1,50 1,60 1,70 2,00 2,20 2,20 2,40 2,40 2,40 
2,40 2,40 2,50 2,40. 


3,40 3,20 8,10 3,40 3,20 8,10 3,10 3,30 3,40 3,30. 


5,00 5,00 4,20 5,00 4,20 5,00 4.20 4,00 

2,80 2,0 2,80 2,80 2,80 2,90 3,10 3,10 
‚10. 

3,50 3,50 3,30 3,10 3,00 3,10 3,10 3,20. 


Ankunft in Vilshofen. 


5. Fahrtag. 


2,90 2,90 2,90 2,90 2,90 2,90 2,90 3,00 3,00 3,00 
3,00 3,00 3,00 3,00 3,00 3,00 3,00. 

2,90 3,00 3,10 3,10 3,30 8,10 3,10 3,20 3,10 3,10 
3,20 3,10 3,20. 

3,00 3.00 3,00 3.0 3.00 3.10 3,10 8,00 3,00 3,00 
3,00 3.00 3,10 3.00 3,00 3,00 3,00. 

3,50 3.50 3,50 3,50 8,20 3.00 3,10 2,90. 

5,00 4,00 3,80 3,80 3,70 5,00 4,00 4,00 380 3.80 
3,8 3,80 3,50 3,40. 


5,00 5,00 5,00 5,00 5,00 5,00 5,00. 


360 3,70 3,70 3,80 3,80 3,80 5,00 4,00 4,00 4,00 
4, 0 4,00 3,80 3,80 8,60 3,60 3,60 3,50 8,50 

5,00 5,00 5,00 5,00 5,00 und tiefer. 

5,00, unterhalb der Brücke 3,20. 


5,00 und mehr. 


Oberhalb der Stadtbrücke . . 


5,00. 
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Breite Zeltangaben 
d unter Beifügung 
es der Uferorte 
Stromes | oder kmzahl. 
in m Minute‘, Sek.“ 
3 4 
850 4h. 53' 
320 5h. 1' 
350-860 | 2h. 11' 30* 
328 5 h. 40° 30” 
200 = 
180 
= 6 h. 39° 
= 6h.54° 
= 7h.2'30" 


7h. 10" abeads 


300 7 h. morgens 
= 7h. 21’ 
180 

300 7h. 53' 

= 8h. 8 

— 8h 21' 
120-130 

— 8 h. 27' 30* 

150 8 h. 35' 

— 8 h. 43' 

— 8 h. 50' 

180 8h 57‘ 

— 9h. 5' 

200 9h. 15' 
90-100 9h. 31' 

80 — 

120 9 h. 43° 30“ 
300 9 h. 58' 
180-190 
180-190 | 10h. 2' 80" 

350 — 

— 10h. 41’ 80” 
- 280 10 h. 46' 30* 

— 10 h. 52 








Fahrzeit bezw. 
Schnelligkeit im Fahr- 
wasser des Stromes 


in 
per 
Minute 
5 


111 


124,80 
94,80 


103,80 
111 


133,20 


133,20 
120 
133,20 


Ende der Fahrt von Straubing bis Vilshofen. 


153,60 
153,60 


133,20 


128 
199,80 
181,80 





m per 
per km 
Sek. |Minuten 

7 
1,85 | 9 
2,0 8' 
1,58 |10'30* 
1,73 | 9’ 40“ 
1,85 | 9 
2,22 | 7:80" 
2,22 | 7'30“ 
2.00 | 8'30” 


2,22 |7: 30" 





1,70 | 945" 
2,12 | 750“ 
' 982 (7: 10* 
2,56 | 680" 
2,56 | 6'30* 
222 |730“ 
208 | 8 
238 | 7 
2,38 | 7 
2.08 | 8 
1,66 | 10 
208 | 8 
1,33 112: 30" 

| | 

1,75 |930” 

| 1,75 | 9° 30" 

ee ge 
2,14 | T 48“ 
33 | 5 


3,03 530" 
| 








Bemerkungen 


Ohne Ruder. 


Ohne Ruder. 
Ohne Ruder. 


Stromlauf während der letzten 3 km durch- 
schnittlich 9° 40“ p. km. Ohne Ruder. 


Dorf Pleiningen. Wiewohl Ruder in Gebrauch 
sind, werden für den Kilometer 9 Minuten ge- 
braucht. Gegenwind. 


Auf dem Nordufer Hilgartsberg. Ruine. 
Ohne Ruder. 


Miindung der Vils. 


Tagesleistung 11 Stunden 56’. 


Donnerstag, den 5. August. Abfahrt von Vils- 


hofen 7 h. Mündung der Vils. 


Dampfer „Tisza® mit 2 Schleppschiffen, die eioen 
Tiefgang von 1,5% m haben; mit Holz und Gütern 
beladen zu Berg fahrend. Auf der Nordseite hinier 
der Steinmole ca. 150 m breite Wasserfläche. 


Ohne Ruder. 
Mehrfach tiefer als 5 m. 


Gehachelt (Kachletstrecke) wird hier die Durch- 
fahrt his Passau genannt. Viele Felsen im süd- 
l:chen Stromlaufe, durch welche man hindurch fährt. 
(Vergl. anch „Dar wirtscbaftiiche Wert einer bay- 
erischen GroBschiffabrtsstraBe* von Q. Steller. 198.) 


Zahlreiche Felsen im Strom. Durrhfahrt am 
nördlichen Ufer. Strom sehr schnell. 


Von Zeit zu Zeit vieie Felsen im Strom. In der 
Mitie der Stromlauf gut reguliert. Tiefe 5 m 
und mehr. 


Innerhalb der Steindämme, we'che den Sirom 
vortrefflich regulieren, 150 m breit. Hinter den 
Sıeindämrten noch 50—60 m Wassorbreite. Am Ufer 
Eısenbahnzug mit Balken und Schnittbrettern in 
Sicht Solche Transporıe gehören auf das Wasser, 
damit nicht ein Schleudern bei den Eisenbahn- 
tarifen einzutreten braucht, Der Staatseisenbahn- 
betrieb soil und darf in seinen Tarifermäßigungen 
nicht allzusehr ausgedehnt werdeu, damıt, wo 
Wasserwege sind, auf den Wassertransport die 
Massengüter entfallen. 


Gerudert. 
Gerudert. 


Obne Ruder. 


” 
in der Nähe der Brücke ist die Tiefe des Flusses 
sehr bedeutend und wird auf ca, 15 m geschätzt. 
Sehr tief, 


Ohne Ruder. I.angsamer Lauf des Flusses wegen 
des violen Wassers, welches der unterhalb mto- 
dende Inn mit sich führt Der Ion strömt mit 


‚großer Gewalt ein und sein Wasser steht höher als 


das der Donau, welches cr staut. Hlohe, steile 
Ufer. Auf der Südseite bohe Dämme. 


Obne Ruder. Passau. Brücke in der Stadt. 


Innmündung au’ dem südlichen Ufer. lizınündung 
auf nördliche Ufer. 


Kais. Fisenbabn. Js liegen bier 11 Schlepp- 
schiffe mit eigenen Krähnen. Großer Speicher. 
Tiefgang der Schleppschiffe 1,40 m. Dieselben 
laden cu. 400 cbm, sie könven ihre Tauchtiefe bis 
auf 2,10 m erhöhen. Die dritte Brücke ist eine 
eiserne Hängebrücke für Fussgänger. Mündung 
des Ion unmittelbar unterhalb Passau. Der Ion 
batte am 5 August 1909 sehr viel Wasser, Mün- 
dung der Iiz auf der Nordseite, Sirontiefe bei der 
Mündung des Jnn 5m und stellenweise sebr vie! 
mehr. Breite der Donau nach der Mündung des 
n a. m und otwas mehr, je nach dem Wasser- 
zufluß. i 


Obne Ruder. 
Obne Ruder. 
Obne Ruder. 


Een nn 
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km- 


zahl 


3870 
372 
372,2 
373 


374 
317 
378 
379 


380 
381 
382 


386,7 


65 

62 
61 
60 


08 


55 
54 
50 
48 


45 
38 
36 
35 
31 


28 
27 
26 
23 
18 
16 


15 
12 


11 


l. von Ulm—Donauwörth. 
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Nr. 89—42. 
Fabrzeit bezw. 
Breite ar Schnelligkeit im Pahr- 
Tiefe des Stromfahrwassers des Br n a nasser des Stroms N 
in m Stromes | oder kmzabl. in m por 
in m | Minute’, Sek.” | Per per km 
Minute | Sek. |Minuten 
3 $ 6 7 8 
5,00. 250. 11h.8'  |181,8) 3,03 |5'80“| Ohne Ruder. 
6,00 und mehr. 250 11h. 15' 166,2 | 2,77 6' Obne Ruder. 
= — — 142,80) 2,38 | 7 
5,00. 200 — — s ie km 373—377 (inkl.) Stromlauf 3,66 m per Sekunde. 
Tieie weit über 5 m. Obernzell (Dorf) Führe. 
!00 m breit Tiefe sehr viel mehr als 5 m. 
5,00. 170 | 
| = = 11h 44'45" | 175,8 | 2,93 | 5° 41" 
5,00 und mehr. 300 = == Ai a Obernzell. 
Tg — 11h. 57° 166,20; 2,77 6‘ Schöne gleichmäßige Strömung. Prachtvolle ge- 
| birgige und bewaldete Ufer. 
5,00 und mehr. 280 | an 
== — ie 170 4 2 8t 5‘ 54” ne itugader. 
: ni -A v, Stromauflabrender  Persvnendampler „Maria 
A RE MEON: 300 12h. 15 150,001 9,5 640% Valeria“. Diese Dampfer müssen jedenfalls selır 
starke Maschinen (etwa 1000 HP) haben, um die 
starke Strömung bewätigen zu können. Bayerisch- 
österreichische Grenze bei Engelhartszell. 

Zu — se en | EN BI Südufer. Von bier an záb'en die Kilometer auf- 
wärts von Wieu, und zwar liegt Engelbartszo:! 
72 km ob Linz und 272 km ob Wien. Zolistation. 

Gronze 
F T 260 Engelhartszell | dins tader 

ähro — 1 h. 2280” | 166,20. 2,77 0 n ' 

E -— Ih. 166.20, 2,77 | 6 Ohne Ruder. e 

=. — = 166,20) 2,77 6 Ohne Ruder. Zu beiden Seiten Gebirg 

i herrliche Wälder. 
5,00 und sehr viel mehr. 240 — 199,811 3,3 D 
u — — 199,80" 33 5 
O. -- — 19980 3,3 5° 
dos — 199,801 33 5 
O, = -- 166,201 2.77 6' 
do. 250 = 166.20. 277 | 6 
4,00 4,00 4,00 4,00 3,50 3,50 3,50 3,50 3,50 3,80 = = 142,80 2,38 | 7 
4,00 4,00 4,10 5C0 5,00 5,00. y o o 
= s 240 E 166,20, 2.77 6 Her befindet sich die sogenannte Schlinge. Der 
qe Strom läuft erst nach Osten, biegt dann io kräftiger 
später 150 | Serp»ntine gegen Westen, um dann, nach kurzer 
Sc’ leıte gegen Norden, die Richting wieder nach 
O-ten anzanebmen. Breite 150—740 m. 
9 Breite 150 
. hr >0 
Mehr als 5 m. — = 199.80] 3,3 3 Große Tiefe. "e S ü 
= 180 — 199,80| 3,3 j 
x > 

m 160 — 199 3,3 5‘ 

-—— zer un on EB Er Vortrefflicher blauer Granit am Nordufer, der in 
mächtigen Brüchen gebrochen und nach Wien usw. 
verschifft wird. 

— 190-200 2 199,80! 3,3 5 Damp’er „Fischamend“ mit 2 Schleppern. 

5,00 und mehr. 250 u 166.201 2,77 6' Passagierdampfer „Venus“. 

= 320-340 Es 199,801 3,3 y 

= 280-300 = 142,80| 2,38 T Stadt Ascbach km 34 ob Liuz. 

BET. 2 Aa s Durchschnittliche Tiefe 6 m und mehr. Infolge 
5,00 und mehr 400 der Steindämme auf beiden Seiten treten zwischen 
| km 30 und 29 Wildwasser ein; sonst sind die Ufer 

| flach. 

— — - 166,20] 2,77 | 6 

2: => — 199,801 3,3 5‘ 

— — = 199,801 3,8 5 

5,00. 300 — 174 2,9 |545” 
5,00. 350 5h. 26‘ 30“ | 187 31 |5°20”| Sehr tiet. 
9,00. 400 — 208,20) 3,47 | 448" » 
' = — — ps | La u Schloß und. Flecken Ottensheim. Kalter Nebel 
(Im August 1909!) Wundervolle Gegend. 
— — — = — Große Fische von über 1 m Länge, während bis- 
a N ber sebr wenig Fische überhaupt beobachtet wurden. 
5 28 ) y ( ‘ Mangel au Wasser und Wassertiefe ist es nicht, 
a” len a a u 3,3 9 was hier den Verkehr verbindert, sondern der 
Mangel eines durch den Verkehr erschlossenen 
| Hinterlaodes, oo wie donauab- 
wärts. Staatsbahntarif!! 
— — 6h.21° [199,80 3,3 5‘ 
5,00 und mehr. 300 6h35'45" |2028 | 3,38 |4'56"| S. Margarethen. 
= = Linz E E e Landung bei km 6 ob Linz. Bei den angegebenen 
Gh 47 30” Schnelligkeitsmessungen des Stromes wurden, wo 


| Ankunft in Linz 6 h. 47' 30°. 


es nicht besonders angegeben, die Ruder bei der 
Fahrt nicht gebraucht. 


Dauer der Fahrt von Vilshofen bis Linz mit teilweisem Rudern 11 h. 47' 30”. 


Die Tagesieistungen bei der Fahrt teils mit, teils ohne Rudern waren folgende: 


Abfahrt in Ulm 11h. 15° morgens, 

Ankunft in Donauwörth 7 h. 46° abends, 
mithin Tagesleistung 76 km in 8 Stunden 31‘. 
2. von Donauwörth—Kelbeim. 
Abfahrt in Donauwörth 7 h. 2‘ morgens, 
Ankunft in Kelheim 6 h. 10‘ abends, 

mithin Tagesleistung 97 km in 11 Stunden 3". 


5. von Vilshofen—Linz. 


3. von Kelheim—Straubing. 


Abfahrt in Kelheim 6 h. 58° morgens, 
Ankunft in Straubing 7 h. 15‘ abends, 
mithin Tagesleistung 94 km in 12 Stunden 17‘. 


4. von Straubing — Vilshofen. 

Abfahrt in Straubing 7 h. 14' morgens, 
Ankunft in Vilshofen 7 h. 10’ abends, 

mithin Tagesleistung 72 km in 11 Stunden 56‘. 


Abfahrt in Vilshofen 7 h. morgens, 
Ankunft in Linz 6 h. 47’ 80° abends, 
mithin Tagesleistung 113,7 km in 11 Std. 47’ 30‘, 
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Nr. 39—42. EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 1915. 
1. Tag. Durchschnittl. Fahrtdauer bei öfterem Gebrauch der Ruder 8,923 km die Std., 149 m die Min, 2,48 m die Sek., 6’ 43” pro km 
2. Tag. Ñ a in , A BT » p Mbs» p» 2%. n » 668" n , 
3. Tag A 5 o y a a a oe oa oa in An. C a 
4. Tag. 5 i $ £ is i „n 6087n n m 100,6, » y LT a AO a 
5. Tag. E E 96488, » » 1608, , „p 2688, » .  6'"138", n 


183 km bei 129 m Gefälle (bis Söllingen, zwischen Karlsruhe und 
Straßburg). (Vergl. „Export“ 1915, Nr. 6—9, S. 35 sowie insbe- 
sondere Anmerkung 119 ebendort.) An Geschiebe und häufigen 
Versetzungen des Stromlaufes fehlt es nicht, wie die zahlreichen 
Bänke unmittelbar unterhalb Basel sowie im späteren Fahrwasser 
bis Straßburg und unterhalb desselben, als auch die sich fortgesetzt 
wiederholenden Klagen über die Stromversetzungen an den 
Schiffbrücken erkennen lassen. Abgesehen von einzelnen Strecken 
ist der Lauf des Rheins schneller als der der Donau von Ulm 
bis Kelheim und seine Wassermasse größer. Wenn unter der- 
artigen, mehr oder weniger ähnlichen Verhältnissen für die Ver- 
kehrsansprücheeine Regulierung des Rheins genügt, so erscheint eine 
solche auf der Donau nicht unbedingt ausgeschlossen, wenn auch 
immerhin zeitweise die geringeren Wassermengen des Flusses einen 
Seitenkanal erwünscht erscheinen lassen. — Schließlich ist die 
Lösung des Problems eine Kapitalfrage, und da muß immer 
wieder betont werden, daB die zu lösenden Aufgaben nicht 
Schiffahrt, Verkehr und Grundrente allein betreffen, sondern 
daß es sich vielmehr um die Erfüllung einer großen Kulturauf- 
gabe handelt, welche einen wichtigen Teil Süddeutschlands nicht 
nur aus einer wirtschaftlichen, sondern aus einer kulturellen 
Isolierung befreien und zur Ausnutzung und Betätigung seiner 
zentralen geographischen Lage befähigen soll. 

Im Hinblick auf derartige großzügige Aufgaben erscheinen 
Klagen wie u. a. über die durch die Donaubrücke in Regensburg 
bereiteten Verkehrshindernisse mehr wie naiv. Hier lehrt 
ein auch nur kurzer Blick auf die Verhältnisse an Ort und 
Stelle, wie leicht auf der nördlichen Uferseite ein für den Fluß- 
verkehr genügender Durchlaß hergestellt zu werden vermag, 
ohne das in der Tat schöne Stadt- und Brückenbild auch nur 
im Mindesten zu verschandeln. — 

Endlich erscheint es noch wichtig, in Erwágung zu ziehen, ob 
die Regulierung der Donau nicht durch Anlegung von Gitter- 
wehren in den Zuflússen aus den Alpen unterstútzt werden 
kónnte, durch welche die mitgefúhrten Geschiebe gestaut und deren 
Abfluß in die Donau gehindert wird. Diese Stauungen in den Neben- 
flüssen würden zugleich die Bildung von Neuland veranlassen, inson- 
derheit an den bis jetzt tiefer gelegenen sumpfigen und morastigen 
Landesteilen. Wie in diesem Falle wird die Hebung des Donauver- 
kehrs günstig und förderlich auch noch auf andere Kulturaufgaben 
wirken, und namentlich in Bayern ein großes Interesse sowohl 
aus verkehrspolitischen wie auch aus industriellen und agrarischen 
Gründen wachrufen. Daß an zahlreichen Stellen der Donau, wo 
der Fall ein starker ist, durch Anlage von Wehren — ähnlich 
wie beim Rhein oberhalb Basel — große Kraftwerke geschaffen 
werden können, sei nur nebenher erwähnt, um die Erörterung 
verkehrspolitischer Fragen nicht zu zersplittern. 133) — 

Wie aus den beifolgenden Messungen zu ersehen, sind Stärke 
des Stromes und Wassermenge der Donau auf lange Strecken 
sehr gleichmäßig, mehrfach aber auch stark wechselnd. — Häufig 
durchsetzen den Fluß Quarzadern und andere Gesteinsriffe, 


welche indessen durch Sprenguugen leicht beseitigt werden 
können, falls ein stark zunehmender Verkehr es nötig machen 
sollte. 


133) Durch die Fortschritte der Technik ist die Herstellung großer und größter 
technischer Anlagen, deren Ausführung noch vor wenigen Dezenniea untunlich er- 
schien, nicht nur ermöglicht, sondern zugleich auch verbilligt worden. Dazu die 
starke Bevölkerungszunahme, deren Nachfrage nach Nahrungs- und Produktions- 
mitteln die Grundrente fortgesctzt gesteigert hat, um so mehr, als mit dieser Steige- 
rung gleichzeitig ein Sinken dos Zinsfußes stattfand. 

lm Hinblick auf die Notwendigkeit der sozialen Hebung der weniger be- 
mittelten Klassen und die Schaffung stabiler wirtschaftlicher Verhältnisse gerade in 
der großen Menge der Bevölkeruug, verdienen sicherlich derartige umfassende 
Flußregulierungen eingebende Berücksichtigung, die sie früher teils wegen unge- 
nügender technischer Mittel, teils wegen Mangels an Kapitalien nickt finden konnten. 

Blickt man nun weiterhin auf die gewaltigen sozia’en und politischen Um- 
wälzungen, welche seit einigen Jahren im südöstlichen Europa stattgefunden haben, 
und sich auch heute noch vor unseren Augen abspielen, so erscheint es leicht ver- 
ständlich, wie sehr gerade durch die Hebung des Donau -Verkehrs diese Vorgänge 
von einschneidender Bedeutung auf die zukúoftige Entwickelung Silddeutschlands 
sein müssen. Es darf daher berechtigter Weise angenommen werden, daß eiue 
Revision der technischen Ansichten über die Donau - Regulierung und somit der 
wirtschaftlicben Ausnutzung dieses Fiußlaufes keineswegs obne Weiteres von der 
Hand zu weisen ist, selbst wenn dadurch gegen die Urteile bewährter kachmänner 
oder a ıch gegen landläufige Schulmeinuugen verstoßen würde, 

Wie serr sich, der oben gedachten Gründe halber, die technischen Ausichten 
über die Fahrbarmachung einzelner Donaustrecken geändert haben, lassen u. a. die 
Aeußerungen des Deutsch -österreich - ungarischen Verbandes für Binnenschiffahrt 
über die notwendigon Fahrtiefen der Donau (Gustav Steller, S.79.) erkennen. Die 
Ansichten eines A. Riedel über die Trockenförderung «Jer Schiffe (Ebenda, S. 61) 
im Gegensatz zu den Hebewerken, die abweichenden Vorschläge über die Trasse des 
Donau-Mainkanals (Q. Steller, S. 81), wie noch zahlreiche andere Kontroversen, bezeugen 
genugsam, daß auch mit Bozug auf den Fıußverkehr nach Ulm jene alten Pläne und 
Vorschläge keineswegs unabänderlich sind. 


” n n m ” 
Für die Stromgeschwindigkeit sind nur die Messungen auf der Fahrt maßgebend, während welcher nicht gerudert wurde. 


Den vom Verfasser auf der Donau vorgenommenen Be- 
obachtungen seien noch folgende Mitteilungen hinzugefügt: 
Schon seit Jahren hatte derselbe die Bootfahrt behufs Vornahme 
von Messungen von Ulm bis Linz geplant, indessen gelang ihm 
die Ausführung dieser Fahrt erst im Jahre 1909. 

Nie hat er daran gezweifelt, daß die Stromverwaltung über 
genaue Angaben bezüglich Tiefe und Breite sowie Schnelligkeit 
des Stomlaufes der vermessenen Strecke verfügte. Indessen ist 
es für denjenigen, welcher sich für die Frage interessiert, ein 
großer Unterschied, ob er die gewünschte Aufklärung aus- 
schließlich durch fremde Beobachtung oder aus der Natur und 
eigenen Anschauungen und Erlebnissen selbst empfängt. Für 
ihn mußte es sich vor allem um Erlangung einer eigenen, selb- 
ständigen Ueberzeugung und demgemäß begründete weitere An- 
sichten handeln. Auch war es wichtig, die Ufer des Flusses 
kennen zu lernen, um festzustellen, wie sie wirtschaftlich ent- 
wickelt oder entwicklungsfähig waren, ob sie fruchtbar oder 
unfruchtbar seien, ob die Terrainentwickelung die Anlage in- 
dustrieller Unternehmungen usw. sowie die Zu- und Abfuhr per 
Achse oder Bahn mehr oder weniger begünstigte, welche Natur- 
erzeugnisse und Rohstoffvorräte zu beiden Seiten des Flusses 
bereits vorhanden waren, in welchem Umfange sie ausgebeutet 
wurden oder in noch größerem Maßstabe ausbeutungsfähig 
werden konnten. Im Großen und Ganzen hat der Augenschein 
leider erkennen lassen, daß die bisherige.industrielle Entwickelung 
an den deutschen Donauufern eine noch geringe ist, daß die 
Zu- und Abfuhrverhältnisse bisher nur wenig entwickelte sind — 
die natürliche Folge des Mangels von Verkehrsgelegenheiten auf 
dem Strome selbst. Hier möge gleichzeitig hinzugefügt werden, daß, 
mit sehr geringen Ausnahmen, am oberen Donaulaufe — abgesehen 
von agrarischen Erzeugnissen — nur wenig Rohstoffe vorhanden 
sind, welche einer ausgedehnteren Industrie als Grundlage dienen 
könnten. Ein Vergleich mit dem Mittel- und Unterrhein erscheint 
daher diesbezüglich für den deutschen Donaulauf vollständig ausge- 
schlossen. Berechtigter wäre schon der Vergleich mit dem 
Oberrhein, wo zwar ebensowenig Kohle wie Eisen vorhanden sind, 
gleichwohl aber der Verkehr bis Straßburg — in den letzten 
Jahren auch bis Basel — außerordentlich gesteigert wurde und 
zahlreiche industrielle Werke (Seiden- und Baumwollen- 
spinnerei und -Weberei, chemische Werke, mechanische Werk- 
stätten usw.) entstanden sind, die ihre Rohstoffe aus größeren 
Entfernungen beziehen. 

A. a. O. dieser Ausfúbrungen (, Export“ 1915 Nr. 6—-9 S. 36 ff) 
ist nachgewiesen worden, daB mit der Donau als Verkehrsbasis 
deren deutschen Ufern noch reichlich Gelegenheit zur Entwicke- 
lung industrieller Unternehmungen gegeben ist, indem Rohstoffe 
billig zugeführt werden können, und der Verkehr auf dem 
Wasser, auch bis Ulm, sich noch sehr kräftig, namentlich 
im Hinblick auf das wirtschaftlich vorgeschrittene und stark 
bevölkerte Hinterland, sowohl in der Richtung nach Württemberg 
wie nach der Schweiz, zu entwickeln vermag. — 

Von Linz hat der Verfasser alsdann seine Reise auf der 
Donau weiter bis zum Schwarzen Meere fortgesetzt, und teils 
auf der Ausreise, teils auf der Heimreise die hauptsächlichsten 
Verkehrsanlagen und Verladungsplätze kennen gelernt. Nach 
Sulina wurden Constantza, alsdann Galatz und Braila besucht. 
Mit den Verwaltungen zahlreicher Gemeinden, Eisenbahnen, 
Häfen, Magazine, Werften, Industrieanlagen usw. wurden die 
einschlägigen Fragen eingehend erörtert. Alle diese Verwaltungs- 
organe sowie zahlreiche Private haben sich in jeder Hinsicht 
eutgegenkommend verhalten, in liebenswürdigster \Veise Material 
zur Verfügung gestellt, was in hervorragendem Male ganz 
besonders von der Verwaltung der internationalen Donau-Kom- 
mission in Sulina geschah und demgemäß noch besonders her- 
vorgehoben werden möge. Für dieses allseitige Entgegenkommen 
sei an dieser Stelle der verbindlichste Dank des Verfassers 
ausgesprochen. — 

Die Bootfahrt begann am 1. August 1909 und endete am 
5. desselben Monats in Linz. Das Boot von etwa 30 Fuß 
Länge, mit einem Verdeck ausgestattet, wurde in Ulm gekauft 
und alsdann für einen sehr geringen Preis in Linz verkauft. 
Zwei Bootsleute, der Fischer- und Schifferinnung in Ulm angehörig, 
haben sich ausgezeichnet bewährt. Die beiden Bootführer hatten 
als Pioniere in der württembergischen Armee gedient und waren 
mit der Beobachtung des Wassers, mit Messungen usw. aus- 
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gezeichnet vertraut. Sie kannten übrigens die Donau sehr 
genau, da sie schon häufig Fahrten nicht nur bis Linz, sondern 
bis nach Orsowa gemacht hatten. Ihre Unverdrossenheit bei der 
Arbeit hielt mit ihrer Intelligenz gleichen Schritt. 

Die Strombreiten wurden zumeist nach den Angaben der 
Fährleute (F auf der Karte=Fähre) fixiert, welche bei den 
fliegenden Fähren beschäftigt waren. Die Tiefenmessungen, deren 
über 3000 ausgeführt sind, wurden mit zwei Stangen vorge- 
nommen, von denen die eine für die flacheren Flußstellen 4 m, 
und die andere 6 m lang war. Beide Stangen enthielten genaue, 
sichtbare MaßBangaben bis herab auf 0,35 m, sodaß jede Messung 
schnell, ohne Fehler, abgelesen werden konnte. Größere Tiefen- 
messungen als 5 m vorzunehmen, lag kein Grund vor, weil diese 
Tiefe für größeıe und tiefgehende Flußschiffe vollauf genügt 
hätte. 

Nicht allzuviel Zeit ließen die Messungen im Fluße wie die 
Beobachtungen der Ufer übrig, um die Schönheit der durch- 
fahrenen Landesstrecken zu bewundern. Zwischen Ulm und 
Donauwörth gleichen die Ufer einem herrlichen Parke. Bis 
kurz westlich vor Weltenburg ähnelt die Landschaft der des 
ersten Fahrtages. Weltenburg selbst ist einzig schön gelegen — 
ein Traum aus ferner schöner Welt, ein Gefilde der Seligen, 
eine heilige Stätte der Natur — und so das ganze Gestade 
zwischen Weltenburg und Kelheim! Von der Schönheit der 
Befreiungshalle zu reden, ist für die Kenner dieses nationalen 
Heiligtums unnötig, und für die Nichtkenner würde auch die 
vollendetste Beschreibung nicht ausreichen, um dieses un- 
vergängliche Denkmal, welches sich der große und kunstfreudige 
König Ludwig I. gesetzt hat, zu schildern. Noch schöner und 
edler als selbst die Walhalla mutet die Befreiungshalle an. 
Sicherlich finden beide Werke ihres Gleichen nicht in der Welt. 

Weniger interessant waren die Uferlandschaften etwa von 
km 244 bis 260, wo die .Donau verschiedene Serpentinen zieht, 
die teilweise nach Nordwesten und Norden gerichtet sind, und 
wo das Boot wegen des Gegenwindes nur sehr langsam vorwärts 
kam, sodaß stark gerudert werden mußte, wie denn überhaupt 
die Schnelligkeit des Stromes außerordentlich schwankt, was aus 
deu beifolgenden Tabellen leicht zu ersehen ist. Abgesehen 
von dieser kurzen Strecke sind die Uferlandschaften auf der 
Bauen Fahrt schön, und halten völlig den Vergleich mit dem 

ittelrhein aus. Kein Wunder, daß die vom Osten nach dem 
Westen wandernden Völker durch diese Länder angezogen 
und zur Niederlassung eingeladen wurden, bis stärkere Nach- 
folger sie weiter nach dem Westen vorwärts drängten. Wie am 
Rhein, so sind auch diese Landschaften mit Sage und Dichtung 
durchwoben. Von diesen Tälern und Stätten berichtet wunder- 
same Heldensage unseres Volkes, und Religion, Wissenschaft 
wie Kunst haben hier gemeinschaftlich schon von Alters her 
der Menschheit würdige und hehre Stätten bereitet. 

Wer all’ das erblickt, den jammert es zu gewahren, wie der 
Verkehr auf diesem herrlichen Kulturstrome zurücksteht, auf einem 
Strome, der jedenfalls für Deutschland den natürlichsten und 
kürzesten Zugang zu dem von der Natur so überreich aus- 


gestatteten europäischen Südosten und asiatischen Westen bildet. | 


— (Fortsetzung folgt.) 
Nord-Amerika, 

~ Zur Lage in Nordamerika. Das Auslandsgeschäft in Kriegs- 
lieferungen hält unentwegt an und stimuliert eine Anzahl In- 
dustrien, welche direkt oder indirekt von diesen Lieferungen 
Vorteile genießen. 

Im denkbar krassesten Gegensatze steht natürlich das Import- 
geschäft, welches heute zum größten Teile bedenklich darnieder- 
liegt. Alle bisherigen Anstrengungen der Importkreise die 
Regierung zu veranlassen, energische Maßregeln gegen die will- 
kürliche und piratenmäßige Behandlung des amerikanischen 
Einfuhrhandels durch England zu erzwingen, sind bisher ver- 
gebliche gewesen. 

Es ist selbstverständlich, daß dadurch die Gesamtgeschäfts- 
lage im Lande ungleich ungünstiger beeinflußt wird, als allgemein 
zugegeben wird. Zu verwundern ist dies ja auch weiter nicht, 
da die starken Woallstreet-Interessen an den heutigen Zuständen 
viel Geld verdienen und dementsprechend einen Druck auf die 
Presse im Lande ausüben. Mit Sicherheit aber läßt sich fest- 
stellen, daß das Inlandsgeschäft, unter den ungeregelten Ver- 
hältnissen, als Folge des europäischen Krieges abflaut und ein 
Immer deutlicheres zögerndes Verhalten offen zu Tage tritt. Im 
Großhandel herrscht zwar noch immer eine gewisse Zuversicht 
vor, welche sich auf die Hoffnungen stützt, daß bei Beendigung 
des Krieges die Union als Hauptlieferant gute Geschäfte machen 
werde. Viele Industrien hingegen leiden sehr fühlbar unter dem 
empfindlichen Mangel an Halbfabrikaten, welche bisher aus 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 
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Europa bezogen wurden und heute nicht erhältlich sind. Die 
Textilfabriken klagen täglich mehr über den Mangel an deut- 
schen Farbstoffen, während die Schuh- und Lederwarenfabrikation 
unter Mangel an billigem und genügendem Rohstoffe leidet. Die 
Landwirtschaft hingegen leidet nicht nur unter dem Mangel an 
deutschem Kali, sondern einzelne Teile derselben auch unter 
Samenmangel. Darunter fällt unter anderen auch die Zucker- 
rübenindustrie, welche bekanntlich ganz vom eingeführten Samen 
abhängig ist. Die Rüben tragen in Amerika keinen Samen, oder 
besser gesagt, derselbe reift nicht aus. Bisher wurde der Rüben- 
samen faßt ausschließlich aus Deutschland eingeführt, und sieht 
sich ob der jetzigen Unmöglichkeit dies zu tun, die Rüben- 
industrie vor eine schwer lösbare Frage gestellt. Vielfach wird 
sogar befürchtet, daß Deutschland, in Anbetracht der eigen- 
artigen Neutralitätshaltung Amerikas, als Vergeltungsmaßregel 
auch noch die Ausführung des Rübensamens. verbieten wird. 
Auf Ansuchen Amerikas hat nunmehr England sich herbeige- 
lassen, die Erlaubnis zu erteilen, daB die Vereinigten Staaten 
eine erstmalige Sendung von 50000 Sack Rübensaat einführen 
dürfen. Weitere Erlaubniseinführungen hat England in Aussicht 
gestellt. Da England und auch Frankreich große Posten der 
letztjährigen amerikanischen Zuckerernte übernommen haben, so 
hat die britische Erlaubnis zur Einführung der Rübensaat einen 
sehr praktischen Hintergrund. In den letzten Monaten hat 
allein die Federal Sugar Co. 22000 t granulierten Zucker au 
England geliefert. Die Raffinerien haben in der laufenden 
Saison 300 000 t an Frankreich und England abgegeben. Deutsch- 
land wird somit abermals Gelegenheit geboten, mit einem energi- 
schen Strich durch die Rechnung England, Frankreich und 
auch Amerika seine wirtschaftliche Macht zum fühlbaren Aus- 
druck zu bringen. Jedenfalls ist die derzeitige Gesamtgeschäfts- 
lage im Lande eine wenig erfreuliche und alle Kreise, welche 
weder direkt noch indirekt an den Kriegslieferungen beteiligt 
sind, wünschen sehnlichst den Frieden und geordnete Zustände 
herbei. Mehr und mehr fängt man auch an einzusehen, daß die 
Riesenprofite an den Kriegslieferungen lediglich die waghalsigen 
Spekulanten in Wallstreet und einige vorsichtig gewesene 
Fabrikanten bereichern, der legitime Handel aber, und somit Land 
wie Volk, nicht nur schon jetzt, sondern auch noch später 
dadurch lediglich Verluste erleiden. Ebenso stellt sich immer 
mehr heraus, daß die Rohprodukte des Landes einer wenig zu- 
kunftsreichen Ausfuhrsaison entgegensehen. Allgemein wird 
heute befürchtet, daB die Weizenausfuhr in diesem Jahre er- 
heblich unter der europäischen Kriegslage leiden werde. Die 
vor einem Jahre gültigen günstigen Vorbedingungen für den 
Absatz amerikanischen Weizens in Europa sind heute nicht 
mehr vorhanden. Heute, wo die Ausfuhrmöglichkeiten sich auf 
bestimmte Länder beschränken, verhält sich England, als der 
wichtigste Abnehmer, durchaus abwartend. England rechnet 
heute in erster Linie aut die Versorgung mit Weizen aus seinen 
Kolonien, un! was bisher über die vorhandenen und zu er- 
wartenden Mengen darüber bekannt geworden ist, läßt den 
Schluß zu, daß England vor Februar schwerlich nötig haben 
wird, als Weizenkäufer in Amerika aufzutreten. Unter diesen 
Umständen hängt die amerikanische Weizenausfuhr von dem 
Bedarfe Frankreichs, Italiens und einiger anderer Länder mit 
geringerem Bedarfe ab, welcher jedoch für die vorhandenen 
Mengen durchaus unzulänglich ist. Sicher ist daher auch soviel, 
daß der Weizen in dieser Saison schwerlich höher wie 97 Cents 
pro Buschel steigen wird. Mitte August wurden die Chicagoer 
Weizenhändler sehr unangenehm durch Kündigung großer Weizen- 
lieferungen überrascht. Wie es heißt, handelte es sich dabei um 
Lieferungen an die italienische Regierung. Letztere ließ allerdings 
erklären, daß dies nicht zutreffend sei, teilte aber gleichzeitig 
mit, daß sie des günstigeren Lirekurses halber den Weizen viel 
billiger in Argentinien einkaufen könne. Gerade diese Be- 
merkung ist es, welche den Beweis in sich einschließt, daß der 
Weizen für Italien bestimmt war. Wie bekannt, sucht Italien 
auch schon seit längerer Zeit vergeblich eine 50 Million. $ 
Anleihe in den Vereinigten Staaten zu erhalten. Die 
Anleihe sollte dazu dienen, die Bedürfnisse Italiens an Weizen 
und Kriegsmaterial zu befriedigen, welche beide aus den 
Vereinigten Staaten bezogen werden sollten. Somit versucht 
daher die italienische Regierung durch die Kündigung der 
Weizenlieferungen auf den amerikanischen Geldmarkt einen 
fühlbaren Druck auszuüben. Unter normalen Umständen würde 
dieser Druck vielleicht auch den gewünschten Erfolg haben, 
heute jedoch sicherlich nicht, denn die Kassen unserer Bank- 
und Finanzinstitute sind schon überreich mit Papieren 
aller Art angefüllt, deren Realisierung unter Umständen sich 
ebenso schwierig wie verlustreich gestalten mag. Weniger Vor- 
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sichtige hingegen führen heute an der Börse höchst gewagte 
Tänze mit den sogenannten „War Babys“ auf, d.h. Aktien rein 
spekulativer Natur, welche zumeist erst durch die Kriegs- 
lieferungen der betr. Gesellschaften kursfáhig geworden sind. 
Die heute grassierende Spekulationswut schließt aber zugleich 
eine große wirtschaftliche Gefahr für das Land in sich 
ein und hat einen bereits so drohenden Umfang genommen, 
daß der ernste Teil der Presse in Leitartikeln die Börsenleitung 
auffordert, geeignete Maßregeln zu ergreifen, um der Spekulation 
Einhalt zu gebieten. Daraufhin sah sich der Präsident der New 
Yorker Börse veranlaßt, in einem offenen Schreiben an die „Times“ 
klarzulegen, daß der Börsenleitung als solcher keinerlei Machtmittel 
zur Verfügung ständen, der Spekulationswut Eishalt zu gebieten. 
Die Anhänger der Spekulation hingegen versuchen nachzuweisen, 
daß dieselbe weder eine übertriebene sei noch anderweitig eine 
wirtschaftliche Gefahr für das Land in sich einschließe. Dieselben 
stützen sich bei ihren Behauptungen auf die von England und 
Frankreich bisher gemachten Goldimporte in den Vereinigten 
Staaten, welche bisher rund 175 Million. $ betragen und aus- 
schließlich durch die Kriegslieferungen verdient seien. Das 
diese Begründungen nicht stichhaltig sind, geht schon daraus 
hervor, daß von den Goldimporten über 100 Million. $ amerika- 
nisches Gold sind, welche gleich nach Ausbruch des Krieges 
für englische Guthaben in Kanada eingelagert werden mußten. 
Nun wurde aber für rund 400 Million. $ Kriegsmaterial von 
den Vereinigten Staaten bereits geliefert, sodaß die bisherigen 
Goldimporte sich recht bescheiden neben dieser Summe aus- 
nehmen, noch mehr aber an Wert und Bedeutung für das Land 
verlieren, wenn man dabei in Betracht zieht, daß der Rest von 
325 Million. $ durch zurückfließende amerikanische Sekuritäten 
und kurzfristige Schatzamtsnoten oder ähnliche Papiere der 
Alliirten gedeckt wurden. Es dürfte Amerikabei einem kommenden 
Friedensschlusse daher nicht allzu leicht fallen, seinen zweifellos 
stark überladenen Magen zur gesunden Verdauung dieser Papier- 
mengen anzuregen. Leicht können sich dabei sogar chronische 
Verstopfungen einstellen, die dem Wirtschaftsleben des Landes 
recht erhebliche Beschwerden bereiten mögen. 

Die Bundesregierung selbst bekümmert sich aber um alle 
diese Dinge überhaupt nicht, sondern fährt unentwegt fort, mit 
angeblichen Universalmittelchen, den Außenhandel zu erweitern. 
Mit hochtrabenden Worten macht dieselbe alle erdenklichen 
Anstrengungen, den legitimen Handel davon zu überzeugen, daß 
noch nie eine tüchtigere Regierung im Lande je am Ruder ge- 
wesen ist. Mit lachhafter Wichtigkeit versuchte Präsident Wilson 
in Wort und Schrift die Geschäftswelt davon zu überzeugen, 
daß ihre eigene Schwarzseherei lediglich daran schuld sei, wenn 
die Geschäftslage nicht zufriedenstellend ist. Dann wurde die 
mit Pomp angekündigte „Pan-amerikanische Finanz-Konferenz“ 
einberufen und auch abgehalten, deren Erfolg indessen 
lediglich darin bestand, eine Anzahl neuer, überflüssiger 
Stellungen für Politiker zu schaffen. Neuerdings ist nun die Re- 
gierung darauf verfallen Handelskommissionen zu ernennen. Der 
Zweck derselben ist Agenten auszusenden, welche im Auslande 
die Wirkungen der dort bestehenden Kartelle auf das amerika- 
nische Exportgeschäft studieren und darüber berichten sollen. 
Zwei Agenten sollen Südamerika, zwei weitere Asien, zwei weitere 
Afrika und je einer die noch neutralen Ländern Europas be- 
suchen. Die Agenten werden mit den in den betreffenden Ländern 
stationierten amerikanischen Konsulaten und sonstigen amtlichen 
Personen Hand in Hand arbeiten. Länder, welche sich heute im 
Kriegszustande befinden, sollen nicht besucht werden. 

Das neue Vorgehen dar Regierung wird von der Geschäfts- 
welt scharf kritisiert und als eine ganz unsinnige Geldvergeudung 
bezeichnet. Mit Recht verspricht man sich von diesen Reisen 
keinerlei Erfolg solange die Hauptländer der Kartelle, ganz be- 
sonders aber Deutschland, dabei unberücksichtigt bleiben. Es 
wird von der Geschäftswelt daher energisch darauf hin gearbeitet, 
daß der Kongreß der Regierung eine gebührende Zurechtweisung 
ungeschmälert zukommen lasse. 


Die Kritiken, welche die Wilsonregierung von allen Kreisen 
mehr und mehr zu hören bekommt, werden mit der zunehmenden 
Anzahl auch ständig schärfer. Die Geschäftswelt, welche weder 
mit Wallstreet noch mit den Kriegslieferungen zu tun hat, drängt 
immer mehr darauf, daß der Kongreß zu einer Extrasitzung einbe- 
rufen wird. Präsident Wilson sträubt sich gegen eine solche Einbe- 
rufung aber mit Händen und Füßen, wohl wissend, daß er den 
Forderungen des Kongresses nicht stand halten kann und dieser 


ihm sehr bald fühlbare Fesseln anlegen würde. Die Wallstreet- - 


Interessenten sowie die Fabrikanten von Kriegslieferungen, 
arbeiten selbstverständlich mit Hochdruck dagegen, daß eine 
Extrasession des Kongresses einberufen wird. Müßte der Präsident 
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den Forderungen der verschiedensten Kreise nachgeben und den 
Kongreß vorzeitig einberufen, so würde das ein scharfes Mißtrauens- 
votum für den Präsidenten bedeuten. Allein schon die Forderung, 
der Präsident solle den Kongreß in sein Vertrauen ziehen, ist von 
weittragender Bedeutung. Die Forderung allein beweist an 
und für sich, daß das Vertrauen des Landes zu den Fähigkeiten 
des Präsidenten erschüttert ist, und Viele nicht mehr glauben, 
daß der Präsident allein die scohwebenden Verhandlungen zu 
einem günstigen Abschlusse bringen kann. Vor knapp vier 
Wochen wäre noch jeder Amerikaner in Acht und Bann getan 
worden, welcher sich geweigert hätte, mit dem Präsidenten durch 
Dick und Dünn zu gehen. Am bezeichnendsten dabei ist, daß 
die „New York Sun“, der Deutschfreundlichkeit gewiß nicht vor- 
geworfen werden kann, dem Präsidenten allen Ernstes den Rat 
erteilt, zur Erledigung der mit Deutschland schwebenden Fragen 
den Kongreß zur Beratung heranzuziehen und lieber nicht zu 
forsch gegen Deutschland aufzutreten. Das unaufhaltsam sieg- 
reiche Vordringen der Truppen der Zentralmächte in Rußland 
nebst den zugestandenen britischen Niederlagen vor den Darda- 
nellen haben in Amerika Wunder gewirkt. Das Unangenehmste 
dabei aber ist, daß mit jeder neuen Niederlage auch die Währungen 
der alliirten Länder auf dem amerikanischen Markte eine aus- 
gesprochene Tendenz zum Fallen zeigen. Der Sterling ist von 
4,86 schon auf 4,65 angelangt, während Wechsel auf Paris 6 Fre. 
und solche auf Rom 6!/, Lire stehen. Solchen schlagenden Be- 
weisen gegenüber kann sich selbst die Börse nicht ruhig verhalten, 
und alle Alliirten-Freunde im Börsen- und Geschäftslehen werden 
jetzt von bedenklichen Besorgnissen und Beklemmungen befallen. 
Man sieht daher den Tag der Abrechnung und des großen Krachs 
langsam aber sicher bereits aufdänmern. Die fortwährend an- 
steigende Finanznot der Alliirten macht sich immer deutlicher 
bemerkbar und man fängt schon an zu beraten, in welcher Weise 
eine Bondanleihe für diese in Amerika zugkräftig gemacht werden 
könne. Dabei werden Zahlungstermine für hundert Millionen 
von Dollars für hier kontrahierte Kriegsmaterialien fällig! 
Würden aus finanziellen Gründen oder wegen Friedensaussicht 
die erst vor ihrer Entwickelung stehenden Waffen und Munitions- 
lieferungen zum Stillstand kommen, so müßte das für das ge- 
samte Wirtschaftsleben der Vereinigten Staaten schwere Folgen 
nach sich ziehen. Im geheimen Rate von Wallstreet werden 
daher jetzt fortlaufend tiefsinnige Beratungen abgehalten, wie 
man wohl die Alliirten aus der höchst gefährlichen „Finanz- 
quetsche“ erlösen könne, ohne sich dabei selbst zu sehr bloßzu- 
stellen. Verschiedentlich wird von einer Milliardenanleihe für 
diesen Zweck gefaselt, obgleich es als feststehend betrachtet 
werden kann, daß das Publikum nicht den zehnten Teil davon 
übernehmen wird. Sollte daher eine solche Anleihe zustande 
kommen, so wäre dies nur ein ausgesprochenes Zwangsmittel, 
daß den an den Kriegslieferungen interessierten Bankiers aufer- 
legt wird, um die notwendigsten Bedürfnisse ihrer Patronen- 
Klienten zu befriedigen. 


An dem Zustandekommen der Anleihe ist aber heute die 
amerikanische Regierung als solche stark interessiert. Dieselbe 
hat bisher bereits sehr bedeutende Mengen von Zahlungsan- 
weisungen der Alliirten durch die Bundesreservebanken diskon- 
tieren lassen. In der letzten Augustwoche betrugen diese Dis- 
kontierungen úber 8 Million. $ Amerika hat vorgeschlagen, 
England solle die Rohgoldbestände aus den südafrikanischen und 
australischen Minen als Unterlagen für die geplante Anleihe 
nach New York legen. Der Wert der Rohgoldsendungen beträgt 
285 Million. $. 

Eine deutsch-amerikanische Organisation hat statistisch fest- 
gestellt, daß die Deutsch - Amerikaner, in Bankguthaben über 
900 Million. $ verfügen, welche in 25 576 rordamerikanischen 
Banken verteilt sind. Diese Beträge sollen aus allen den Banken 
zurückgezogen werden, welche sich an Kriegslieferungen resp. 
Anleihen für England beteiligen. Auf diese Kapitalmacht der 
Deutsch-Amerikaner ist auch die plötzliche Deutschfreundlichkeit 
an amerikanischen Regierung wesentlich heute mit zurückzu- 
ühren. 

Es hat heute nahezu den Anschein, als ob England 
sich absichtlich gar nicht beeile, seinen gefallenen Wechsel- 
kurs zu heben. Anscheinend will die britische Regierung 
die gegebene Notlage voll ausnutzen, um das englische Publikum 
nachdrücklichst von den amerikanischen Sekuritäten zu befreien. 
Der Verkauf derselben in Amerika würde jedenfalls Eng- 
land zu einem recht ansehnlichen Guthaben verhelfen, ohne 
dafür auch nur eine Unze Gold verschiffen zu müssen. In aller 
letzter Zeit sind daher auch größere Mengen amerikanischer 
Sekuritäten wieder nach New York zurückgekehrt, darunter 
mehrere Millionen Dollars langfristiger New Yorker Stadtanleihen, 
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welche alle hier für „britische Order“ verkauft wurden. Wenn 
diese Verkäufe weiter anhalten, mögen noch recht wenig ange- 
nehme Ueberraschungen daraus entstehen, besonders da die 
Finanzierung der Erntebewegung vor der Tür steht und das 
Land selbst somit sehr bedeutende Summen benötigt. 

Auch die mexikanische Frage ruht noch immer gleich 
einem Alpdruck auf Amerika und alle dagegen angewandten Mittel 
haben bisher keinerlei Erfolg gehabt. Zapata hat ganz ungeniert 
den amerikanischen Kurier mit der amtlichen Korrespondenz 
angehalten, die Post geöffnet und die Briefe nach Durchsicht 
dem Feuer anvertraut. Nach Erledigung dieser Arbeit hat er 
dann den Kurier zum Teufel gejagt und ihm den wohlmeinenden 
Rat erteilt, sich nicht nochmals fassen zu lassen. Villa sowie 
Carranza haben alle amerikanischen Vorschläge entweder gar 
nicht beachtet oder die Abgesandten direkt ausgelacht und ver- 
höhnt. Dabei werden fortlaufend Amerikaner in Mexiko er- 
schossen und ermordet. Banditentrupps kommen sogar auf 
amerikanisches Territorium und schon sind einzelne Plänkeleien 
zwischen diesen und den amerikanischen Grenztruppen vorge- 
kommen, bei welchen auch mehrere amerikanische Soldaten ge- 
fallen sind. Präsident Wilson glaubte dagegen ein unfehlbares 
Mittel gefunden zu haben, indem er die südamerikanischen 
ABC - Staaten zur Mithilfe bei der Regelung der mexikanischen 
Frage aufforderte. Anscheinend waren diese dazu auch bereit, 
doch zögern sie in letzter Zeit bedenklich, sich an der heiklen 
Sache zu beteiligen. Obendrein hat nun gar noch Expräsident 
„General Huerta“, aus dem Gefängnis heraus, in dem er von der 
Washington - Regierung jetzt festgehalten wird, ein Manifest 
erlassen. In diesem warnt Huerta alle Lateinamerikaner dringend 
davor mit den Vereinigten Staaten in der mexikanischen Ange- 
legenheit Hand in Hand zu gehen. General Huerta weißt darauf 
hin, daß die Frage eine rein innerpolitische Angelegenheit Mexikos 
sei. Zugleich macht er alle Lateinamerikaner darauf aufmerksam, 
daß das, was sich die Yankees heute in Mexiko anmaßen, sie morgen 
in irgend einem anderen lateinamerikanischen Lande unternehmen 
können. Er erinnert dabei an Columbien, Honduras, Nikaragua, 
Kuba, Santo Domingo und in aller letzter Zeit an die Vorkommnisse 
in Haiti. Alle diese Vorkommnisse, sowie die heutige Lage 
Mexikos bewiesen doch nur zu deutlich, sagt General Huerta, 
daß es die Nordamerikaner auf die „Yankeefikation“ ganz 
Amerikas abgesehen haben. 

Anderseits wiederum sind die in Mexiko ansässigen Amerikaner, 
sowie diejenigen, welche mit Mexiko bisher gute Geschäfte machten, 
empört über die zögernde Haltung Wilsons. Mit Recht wird von 
Seite Jener heute Wilson beschuldigt, durch den seit Anfang an 
verfolgten Zickzackkurs in Mexiko den Karren ganz verfahren 
zu haben. Fühlten sich die Vereinigten Staaten nicht stark 
genug, Mexiko durch eine bewaffnete Intervention gefügig zu 
machen, so hätte man eben General Huerta anerkennen und 
unterstützen sollen, als dieser Ordnung schaffen konnte. Jeden- 
falls ist die mexikanische Frage heute nicht nur verwickelter als 
Je, sondern hat sich bereits wieder derartig zugespitzt, daß die 
Flinten und Kanonen jeden Augenblick an der Grenze allein 
losgehen können. Die Truppenbewegungen der Union an der 
mexikanischen Grenze lassen daher auch allerhand Vermutungen 
zu. Der schlitzäugige Japaner aber, welcher schon seit längerer 
Zeit einen schwunghaften Waffenhandel mit Mexiko betreibt, 
beobachtet von fern aufmerksam die Weiterentwickelung, fest 
entschlossen, den günstigen Augenblick nicht zu verpassen, um 
rechtzeitig den Rahm abzuschöpfen. Wie die Sache auch immer 
ausgehen mag, jedenfalls hat das Prestige der Vereinigten Staaten 
nicht nur in Mexiko, sondern auch in ganz Lateinamerika einen 
sehr unbequemen Knax erhalten, welcher sich nicht leicht zu- 
kleistern lassen wird. 


Süd-Amerika. 


Súdamerikanisohe Rundschau. Dem Ministerium für öffentliche 
Arbeiten in Argentinien ist von der nordamerikanischen Bau- 
firma Kelly & Bunge ein Angebot gemacht worden, die am 
Pasco de Julio in Buenos Aires seit Jahren angefangenen Bauten 
zu beenden. Die Firma verlangt dafúr 4 Million. Pesos Gold und 
verpflichtet sich, das Gebäude für die Zwecke des Generalpost- 
und Telegraphenamtes auszubauen. Das Angebot schlägt vor, 
daß die Post- und Telegraphenverwaltung den Unternehmern 
den Betrag zahlt, welchen diese heute für die Miete ausgeben, 
und die Summe ausschließlich zur Zahlung der Kapitalzinsen 
und Amortisation des Kapitals selbst verrechnet werden darf. 
Das zur Ausführung des Planes benötigte Kapital wollen Bankiers 
aus Boston den Unternehmern unter diesen Bedingungen zur Ver- 
fügung stellen. 

Ein weiteres Angebot ist Argentinien von kanadischer Seite 
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aus gemacht worden und geht dasselbe dahin, die ganze argen- 
tinische Ackerbauzone mit einem dichten System von Getreide- 
elevatoren zu versehen. Die Vertreter der kanadischen Unter- 
nehmerfirma trafen in Begleitung amerikanischer Kapitalisten 
Anfang August in Argentinien ein, um an Ort und Stelle die 
Verhältuisse zu studieren. 

Die finanzielle Lage des Landes läßt immer noch recht er- 
heblich zu wünschen übrig, besonders da es der Regierung nicht 
gelungen ist, die zweite beabsichtigte Anleihe in den Vereinigten 
Staaten unter annehmbaren Bedingungen zu erhalten. Die Nord- 
amerikaner waren wohl willig, das Geld zu geben, wollten sich 
ihre pan-amerikanischen Gefühle aber auch recht anständig be- 
zahlen lassen. Die Amerikaner beanspruchten einen Zinssatz 
von nicht weniger als 8 pCt. und wollten diesen nur dann auf 
6 pCt. ermäßigen, sofern sich Argentinien bereit erklärte, die 
Einnahmen der Staatsbahnen oder die der Petroleumfelder von 
Comodore Rivadavia zu verpfänden, worauf Argentinien aber 
nicht einging. Nunmehr beabsichtigt die Regierung ihre finanziellen 
Schwierigkeiten durch eine innere Anleihe von 100 Million. Pesos 
in zwei Raten zu beseitigen. Argentinien findet heute eben- 
falls aus, daß der Krieg in Europa ihm das erhoffte glänzende 
Geschäft nicht bringt, wie die argentinischen Finanziers, Torn- 
quist u. andere, bei Ausbruch desKrieges so siegesbewußt prophezeit 
hatten. Die zu Anfang des Krieges so offen zur Schau ge- 
tragenen probritischen Gefühle der Argentiner bezahlen sich recht 
schlecht, ebenso wie die Anfangs so bejubelten pan-amerikani- 
schen Vorstöße der Vereinigten Staaten nach diesem Lande. 
Jedenfalls wäre Argentinien, wie auch die übrigen südameri- 
kanischen Länder, wirtschaftlich unstreitig besser gefahren, wenn 
sie alle zusammen ihre Neutralität mehr betont haben würden. 
Im Zusammenschlusse Aller hätte es ihnen auch nicht an wirk- 
samen Mitteln gefehlt, die Alliirten zu zwingen, den für sie alle so 
wichtigen Ausfuhrhandel von Rohstoffen — wenigstens bis zu 
einem gewissen Grade — unbelästigt zu lassen. Dadurch hätten 
sich alle die Länder mehr genützt, als durch ihre sinnlose 
Schreierei zugunsten der Alliirten. In erster Linie hätten die 
Regierungen nicht so starke Einbußen an Zöllen zu verzeichnen 
gehabt, und ferner wäre auch die Kaufkraft des Volkes selbst 
nicht so tief gefallen, wie dies heute nun der Fall ist. In 
Zukunft dürften wohl alle diese Länder, die recht empfindliche, 
wenn auch nicht unverdiente Strafe beherzigen, bevor sie 
wieder Sympathie und Geschäft zusammen verbinden. 

Die in Nr. 35/38 erwähnte Opposition der argentinischen 
Presse gegen die übergroße Fleisch- und Viehausfuhr hat die 
Regierung veranlaßt, ein Dekret herauszugeben, durch welches 
die Ausfuhr von Kühen unter allen Umständen verboten wird. 
Im Interesse der argentinischen Viehzucht ist diese Maßregel 
zweifellos freudig zu begrüßen. 


In Brasilien hat die amtliche Kommission des Staates 
Sáo Paulo nunmehr die Kaffee-Ernte 1915/16 auf 11 376 750 
Sack à 60 Kilo abgeschätzt, welche nach dem Verschiffungs- 
hafen Santos zur Ausfuhr gebracht werden wird. In dieser Ab- 
schätzung ist der Staat Minas mit 810000 und Parana mit 
25000 Sack einbegriffen. Da die heute von England allgemein 
betriebene Piratenpolitik, auch den neutralen Ländern gegen- 
über, den brasilianischen Kaffeehandel mit Europa schwer 
sehädigt, hat die brasilianische Regierung der englischen, durch 
ihren Gesandten in London, eine Protestnote überreichen lassen. 
In der Note wird angeführt, daß der Kaffeehandel durch die 
getroffenen englischen Maßregelu völlig desorganisiert und seiner 
Absatzmärkte in neutralen Ländern beraubt wird. Die ausge- 
sprochene Absicht, daß London seine frühere Stellung im Kaffee- 
handel als Stapelplatz zurückgewinnen könne, ist heute schlechter- 
dings nicht durchführbar, da die britischen Händler heute den 
Kaffee nicht nach neutralen Ländern ausführen können. Die 
finanzielle Kraft und Wirtschaftslage Brasiliens hängt aber zum 
größten Teile von der Kaffeeausfuhr ab, und jede Beschränkung 
derselben schwächt daher Brasilien. Eine solche Schwächung 
wúrde aber auch auf das in Brasilien angelegte englische 
Kapital rúckwirken. 

Daß die Vorstellungen Brasiliens in England nicht beachtet 
werden würden, war vorauszusehen. England schlägt einfach 
vor, oder besser gesagt, verlangt es, daß alle Kaffeesendungen 
aus Brasilien nach Holland an den Niederländischen Uebersee- 
Trust gemacht werden sollen. Diese Sendungen dürfen monatlich 
aber 60 000 Sack nicht übersteigen. Auch bezüglich der Roh- 
gummiausfuhr stellt England ganz ähnliche Bedingungen. 

Diese Vorkommnisse öffnen nun nach und nach. auch den 
Brasilianern die Augen und selbst die bisher ausgesprocheu 

ro-britischen Landeszeitungen fangen nun an umzudrehen, denn 
jetzt geht es um den eigenen Geldbeutel. 
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Zu dem Kapitel neuer Eroberungszüge des englischen Handels 
liefert das britische Konsulat in Para einen recht netten Beitrag. 
Vorausgeschickt muß dabei werden, daß alle britischen Amts- 
stellen im Auslande, gleich bei Ausbruch des Krieges, strikte 
Anweisung erhalten haben, durch Verdrängung des deutschen 
Handels den Englands zu fördern. Daraufhin meldet nun der 
britische Konsul von Para folgendes: 

„Es wird sehr schwer halten, dem englischen Handel hier eine 
weitere Verbreitung zu verschaffen, da durch dessen eigenes Ver- 
schulden der Deutschlands hier viel zu fest begründet ist. In erster 
Linie haben die englischen Geschäftsleute sich bisher zu wenig be- 
fleißigt, der sehr wichtigen Verpackungsfrage die notwendigste Auf- 
merksamkeit zu schenken. Da hier Gewichtszölle erhoben werden, 
so spielt die Verpackungsfrage eine ungemein wichtige Rolle, die 
Wichtigkeit derselben wird aber auch noch dadurch erhöht, daß der 
Weitertransport der Waren dabei voll berücksichtigt werden muß. 
Während nun die britischen Lieferanten diese Umstände völlig 
ignorierten, haben die Deutschen darin eine mustergiltige Methode 
befolgt, die ihnen vollen Erfolg erbrachte. Andererseits machen aber 
auch die britischen Geschäftshäuser fortlaufend den Fehler, an kleine, 
meist nicht einmal kreditwerte Häuser, zu den gleichen Preisen und 
Bedingungen ibre Waren anzubieten und zu verkaufen wie erst- 
klassigen Häusern, und ruinieren sich dadurch selbst den Markt. 
Spezialaufträge hingegen, in der Höhe von 500 bis 600 Pfund, sind in 
England nur seht selten unterzubringen. Meist werden dieselben 
mit der Begründung abgelehnt, daß die Ausführung dieser Aufträge 
Neuanschaffungen von Maschinen bedinge, aus welchem Grunde es 
sich nicht verlohne, den Auftrag anzunehmen. In allen diesen Fällen 
haben dann deutsche Firmen den Auftrag erhalten, und in kurzer 
Zeit zur vollständigen Zufriedenheit der Besteller ausgeführt. Gerade 
aber das Entgegenkommen der deutschen Fabrikanten in allen solchen 
Fällen, hat nicht nur den deutschen Handel überall ungemein er- 
starken lassen, sondern ist sehr oft die Veranlassung gewesen, daß 
e ganz neue Industrien in Deutschland haben kräftig entwickeln 

nnen. 


Dieser Bericht, welcher amtlich im „Board of Trade Journal“ 
von London wiedergegeben wird, ist bei weitem nicht der einzige 
dieser Art, wenn auch die Mehrzahl der englischen Bericht- 
erstatter ihre Kritik nicht mit solch anerkennenswerter Offenheit 
ausspricht. Aus vielen anderen geht ebenfalls hervor, daß die 
englischen Amtsstellen von der möglichsten Verdrängung des 
deutschen Handels durch den Englands nur wenig überzeugt 
sind und dafür auch persönlich nur geringe Hoffnungen hegen. 

Die Regierung von Columbien hat eine Kommission ge- 
schaffen,welche beauftragt wurde,die Möglichkeiten der R"gulierung 
des MaguJalenastromes zur Verbesserung der Flußschiffahrt ein- 
gehend zu studieren. Bemerkt mag hierbei werden, daß der 
Magdalenastrom die wichtigste Verkehrsader des Landes vom 
atlantischen Ozean nach dem Innern ist. 

Unabhängig von dieser Regierungsmaßnahme wurden von 
anderer Seite Untersuchungen angestellt, ob es nicht möglich 
wäre, die Mündung des Magdalenaflusses, von dem Seehafen 
Sabanilla (auch Puerto Columbia genannt) bis nach der Stadt 
Barranquilla, fúr Ueberseedampfer passierbar zu gestalten. Heute 
ist das Fahrwasser durch große Sandbänke zumeist gesperrt. 
Die Stadt Barranquilla aber ist der Haupteinfuhrplatz des Landes 
und werden heute alle Waren von Sabanilla per Eisenbahn und 
Leichter nach Barranquilla gebracht. Eingehende Untersuchungen 
haben nun ergeben, daß die Ausbaggerung eines 30 Fuß tiefen 
Kanals von Barranquilla bis Sabanilla einen Kostenaufwand von 
2 Million. Pesos Gold beansprucht. Wie es heißt, bringt die 
Regierung dem Projekt großes Interesse entgegen; zweifellos 
dürfte der Plan auch bei den in Barranquilla ansässigen Ge- 
schäftsleuten das größte Entgegenkommen finden. Die Aus- 
führung des Planes würde unter allen Umständen den Verkehr 
und das Geschäft für alle Teile erleichtern und verbilligern. 


Mit Kriegsausbruch geriet die chilenische Salpeterindustrie 
bekanntlich plötzlich ganz zum Stillstand, da England Salpeter 
auf die Liste der Bannware gesetzt hatte. Die daraus entstehende 
Wirtschaftslage brachte Chile in erhebliche Schwierigkeiten, 
welche die Regierung dadurch zu überwinden suchte, daß sie 
den Salpeterproduzenten einen Vorschuß von 3 Pesos Papier pro 
Quintal gewährte. Der Vorschuß mußte bei der Verschiffung 
des Salpeters zurückgezalilt werden. Selbstverständlich konnte 
diese Maßregel keine durchgreifende Aenderung in dem Dar- 
niederliegen des Salpetergeschäftes herbeiführen. In erster Linie 
.waren Deutschland und Oesterreich- Ungarn als Verbraucher von 
Salpeter ausgeschaltet, in zweiter Linie trat Frachtraummangel 
hinzu, da sämtliche deutsche Schiffe ausschieden. Die Salpeter- 
ausfuhr wird zu 35,6 pCt. von deutschen Schiffen bewerkstelligt. 
Zu Anfang des Krieges wurda aber auch die Schiffahrt sehr 
empfindlich durch die deutschen Auslandskreuzer belästigt und 
heute setzen die deutschen U - Boote diese Belästigung sehr er- 
folgreich fort. Durch diese Umstände wurde nicht nur der be- 
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nötigte Frachtraum sehr empfindlich verringert, sondern auch ganz 
unverhältnismäßig verteuert, da Kriegsversicherung wie auch 
die Preise für den Laderaum, erheblich stiegen. Die Salpeter- 
ausfuhr wurde somit sehr empfindlich betroffen und verkürzt, 
so daß die Regierung nicht imstande war, die gewährten Vorschüsse 
wieder hereinzubekommen, was bei der schlechten finanziellen 
Lage Chiles zu unhaltbaren Zuständen führte. Nun tauchte 
Deutschland noch mit der Erzeugung künstlichen Stickstoffes 
auf und die deutsche Regierung kündigte sogar ein Stickstoff- 
monopol an. wodurch naturgemäß die am Chilesalpeter inter- 
essierten Kreise aufs höchste alarmiert wurden. Diese Umstände 
und gefährliche Bedrohung der vitalsten chilenischen Wirtschafts- 
interessen haben nunmehr dazu geführt, daß Chile durch seinen 
Gesandten in London hat Unterhandlungen anknüpfen lassen, 
deren Endresultat schließlich in einem englischen Monopol auf 
Chilesalpeter gipfeln muß. Der Anfang soll mit einer Verkaufs- 
gesellschaft für Salpeter in London gemacht werden, welche über 
ein Grundkapital von 2 Million. £ verfügt. Diese Verkaufsge- 
sellschaft will die bisher von der chilenischen Regierung gewährten 
Vorschüsse an die Produzenten diskontieren, wofür die Regierung 
ihrerseits der Verkaufsgesellschaft einen Nachlaß von 50 pCt. auf 
die Exportzölle gewährt. Wenn es sich hierbei auch vorläufig 
nur um ein Palliativmittel während der Kriegszeit handelt, so 
könnte sich dasselbe, wenn die Umstände es erfordern, schließlich 
doch zu einem regelrechten Monopole, zu Gunsten Englands, 
auswachsen. Bei einer derartigen Umgestaltung des Salpeter- 
marktes würden aber zweifellos auch die deutschen Handels- 
und Kapitalsinteressen in Chile in bedenkliche Mitleidenschaft 
gezogen. Deutsches Kapital ist heute in der chilenischen Salpeter- 
industrie mit rund 75 Million. M beteiligt und außerdem ist 
ganz besonders die deutsche Segelschiffahrt an dem Transport- 
geschäfte des chilenischen Salpeters stark interessiert. Wird daher 
die Salpeterausfuhr aus Chile nach Deutschland geschädigt, 
welche rund 20 Million. Quintal, & 46 kg, rund !/; der Gesamt- 
produktion, per Jahr beträgt, so schädigt man im gleichen 
Maße die deutsche Ausfuhr nach Chile. 


Ein recht eigenartiger Auswuchs der „gelben Gefahr“ macht 
sich in letzter Zeit in Chile bemerkbar. Schon vor Ausbruch 
des Krieges nahm die japanische und chinesische Einwanderung 
in Chile beträchtlich zu, sehr zum Schaden der chilenischen 
Arbeiterklassen. Während des Krieges ist dieselbe aber noch 
mehr angeschwollen und meldet der chilenische Konsul in Japan, 
daß ein zunehmendes großes Mißverhältnis zwischen der Anzahl 
der von ihm ausgestellten Reisepässe und der Zahl der in 
Chile einwandernden Japanesen und Chinesen bestehe. Aus 
dieser Feststellung zieht der Konsul die Schlußfolgerung, dal 
die ausgestellten Reisepässe zweifellos von verschiedenen Personen 
mehrfach benutzt werden müßten. Da ein Japanese und Chinese 
dem anderen, für das Auge von Nichtasiaten, wie ein Ei dem 
anderen gleicht, so werden zweifellos die ausgestellten Reise- 
pässe zurückgesandt und mehrfach benutzt. Der Konsul macht 
den Vorschlag, die Pässe durch die Hafenbehörden abstempeln 
zu lassen, um eine Wiederbenutzung unmöglich zu machen. Die 
Angelegenheit hat für die chilenische Regierung außer dem Ein- 
wanderungsinteresse auch noch ' ein solches finanzieller Art. 
Alle süd- und mittelamerikanischen Republiken führen in ihrem 
Budget einen Einnahmeposten von Konsulatseinnahmen, welcher 
gar nicht unerhebliche Zahlen aufweist und sich auf den Ver- 
kauf der vorgesehenen Stempelsteuermarken für Konsulatsdoku- 
mente stützt. Diese Einnahmen werden naturgemäß erheblich 
un sofern mehrere Personen den gleichen Reisepaß benutzen 

ónnen. 

Die kühnen Hoffnungen Boliviens, daß sich für sein 
Zinn in den Vereinigten Staaten: ein ständig zunehmender 
kaufkräftiger Absatzmarkt finden würde, haben sich bisher nicht 
verwirklicht. Die bekannte Firma Guggenheim in New York 
hatte anfängliche Hoffnungen dieser Art erweckt und errichtete 
auch in der Nähe New Yorks Zinnschmelzen, über deren Größe 
und Leistungsfähigkeit aber bisher keinerlei zuverlässige Angaben 
bekannt gegeben wurden. Nunmehr aber haben Vertreter der 
Firma in Bolivien Verträge mit Zinnproduzenten abgeschlossen, 
welche indessen auf eine monatliche Lieferung von nur 700 Quintal 
Barrillas lauten. Das geringe Quantum beweist am besten, dab 
es sich nur um einen sehr vorsichtigen Versuch der Firma 
handelt und Bolivien vorläufig auf nennbaren Absatz seines Zinn- 
erzes in den Vereinigten Staaten noch nicht rechnen kann. 

Die allgemeine Geschäftslage des Landes leidet noch immer 
empfindlich unter den krisenartigen Zuständen, welche das Land 
durchzumachen hat. Das gesamte Importgeschäft liegt fortgesetzt 
darnieder und nur das Minengeschäft zieht in letzter Zeit wieder 
mehr an, besonders das in Kupfer. Endgültige Schlüsse lassen 
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sich aber auch daraus noch nicht ziehen, da die Unmenge von 
Projekten auf diesem Gebiete einen Ueberblick vorläufig unmög- 
lich macht. Die Stimmung der Bevölkerung hat in letzter Zeit 
immer mehr umgeschwenkt und ist zum großen Teile heute 
wirklich neutral, teilweise sogar deutschfreundlich geworden, da 
man nach und nach eingesehen hat, wie unverschämt man von 
den Alliierten belogen wurde. Die Zeitungen lügen und hetzen 
allerdings noch weiter, da die gewährten „Subventionen“ sie aller 
Wahrscheinlichkeit dazu verpflichten, doch haben dieselben, ob 
der gesammelten Erfahrungen, heute im Publikum herzlich 
wenig Einfluß. Im Uebrigen hat sich die Regierung gezwungen 
gesehen, dasMoratorium bis zum 31. Dezember 1915 zu verlängern. 


Die allgemeine wirtschaftliche Lage Perus hat sich zwar 
etwas gebessert, ist aber trotzdem noch durchaus unbefriedigend. 
Im Vergleich zu anderen Ländern entwickelt sich dieselbe jedoch 
jetzt schneller. Hauptsächlich ist dies darauf zurückzuführen, 
daß Peru über eine zwar kleine, aber eigene Handelsflotte verfügt, 
welche ihre Schiffe, sofern der Panamakanal gerade offen ist, 
bis New York laufen läßt. Dadurch ist es dem Lande heute 
möglich, seine eigenen Ausfuhrprodukte dem Markte zuzuführen, 
sowie auch die benötigten Importe zu bewerkstelligen. In letzter 
Zeit hat Peru daher nicht unbeträchtliche Mengen seines Haupt- 
ausfuhrproduktes, Zucker, nach den Vereinigten Staaten verschifft, 
von wo aus derselbe dann meist nach England weiter gesandt 
wurde. Allein in 1914 betrugen die Zuckerverschiffungen nach 
den Vereinigten Staaten 1198 849 $, während dieselben in 1913 
nur 259 982 $ erreichten. Im Laufe 1915 haben diese und andere 
Rohstoffverschiffungen nach der Union noch erheblich zugenommen. 
Aus diesem Umschwunge hat auch das Einfuhrgeschäft aus den 
Vereinigten Staaten nach Peru eine nicht unerhebliche Zunahme 
aufzuweisen. Diese Gesamthandelsbeziehungen Perus haben sich 
daher zur Union beträchtlich gebessert und betrug im Monat 
Juni 1915 die Einfuhr aus den Vereinigten Staaten im Lande 
461 704 gegen 314 668 $ im gleichen Monate des Vorjahres, die 
Ausfuhr hingegen 1 126 268 gegen nur 915 929 $. 

Eine nicht ganz unwillkommene Ueberraschung hat der 
Krieg den in Lima ansässigen ausländischen Geschäftsleuten 
gebracht. Bis dahin war es allgemein üblich, daß alle diese 
Häuser gegen langfristige Kredite verkauften. Bei Ausbruch 
des Krieges schlossen dieselben ihre Kredite, zogen ihre 
Gelder ein, und die Mehrzahl sah sich wider Erwarten darob 
bald im Besitze von erheblichen Summen. Daraus entstand 
das Bedürfnis, die flüssigen Kapitalien nach Europa abzuführen, 
worauf der Bedarf an Wechseln für Europa erheblich stieg und 
der Kurs für solche ebenfalls anzog. 

Durch die Einführung des Papiergeldes, welches in diesem 
Falle als Notstandsgeld betrachtet werden kann, verschwand 
das Hartgeld ganz aus dem Verkehr, und Gold kann heute nur 
gegen Prämienzahlung eingewechselt werden. Im Laufe des Som- 
mers betrug die geforderte Prämie für Gold etwa 13 pCt. Die 
Ausfuhr von Gold ist heute verboten. 

In Uruguay weist der Abschluß des Finanzjahres 1914/15 
folgende Zahlen in den Zolleinnahmen auf: 11367699 gegen 
14 932 100 Pesos gegen das Vorjahr. Die Zolleinnahmen des 
letzten Jahres sind die niedrigsten in den verflossenen letzten 
zehn Jahren und übertreffen die vom Jahre 1904/05 nur um 
eine ganz geringe Summe. Leicht begreiflich ist es daher, daß 
die wirtschaftliche Lage des Landes auch heute noch von einem 
normalen Zustande beträchtlich entfernt ist. Das hat jedoch 
die Behörden und Bevölkerung nicht abhalten können, sich 
einen regelrechten kindischen und dabei auch kostspieligen 
Streich zu leisten. In ihrer Bewunderung für Paris — wohl- 
gemerkt nicht für Frankreich, welches die Uruguayer ebenso- 
wenig wie die übrigen Stüidamerikaner kennen — hat die Regierung 
den französischen Nationalfeiertag, vom 14. Juli, auchzu dem ihrigen 
offiziell erklärt. Mit viel Musik, noch mehr Gesang und Ge- 
schrei, wurde der Tag besonders in Montevideo festlich be- 
gangen. Die Flaggen Frankreichs und seiner Alliirten, mit 
denen des eigenen Landes, waren tausendfach zu Dekorations- 
zwecken in der Stadt verwandt und die Londoner Times meldet, 

mindestens 20000 Karten von den feiernden Uruguayern 
aus Sympathie für Frankreich und dessen hohe Kulturver- 
dienste (?) in der französischen Gesandtschaft abgegeben wurden. 

n recht anständiger Prozentsatz für eine Stadt von nur rund 
350 000 Einwohnern! Helfen werden solche kindischen Aus- 
wüchse allerdings weder Frankreich noch Uruguay, und letzteres 
wird dadurch seine prekäre wirtschaftliche Lage nicht ver- 
068sern. "Selbst die argentinische Presse konnte nicht umhin, 
über derartige kostspielige und kindliche Sympathiebeweise 

r Uruguayer fúr Frankreich ihre Glossen zu machen. 
In Paraguay liegt das Geschäft ebenfalls noch immer sehr 
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beträchtlich darnieder und wird nur die Zeit auch hier heilend 
wirken können. Vorläufig hat die Regierung eine Moratoriums- 
verlängerung von 290 auf 350 Tage angeordnet. Alle Zahlungen, 
welche in der Zeit vom 14. August 1914 bis 31. Mai 1915 fällig 
waren, werden von dieser Verlängerung betroffen. 


A Argentinien. (Originalbericht aus Buenos Aires, Mitte 
August.) Ein Hypothekenmoratorium zu erlassen, um die unge- 
zählten tausende kleiner Grundbesitzer vor dem völligen Verluste 
der Ersparnisse jahrelanger Arbeit zu bewahren, wird der Re- 
gierung von der Presse aller Parteien dringlichst empfohlen. 
Wie schon im letzten Berichte kurz erwähnt, sind bei den bundes- 
hauptstädtischen Gerichten Hypothekarschulden in Höhe von 
250 000 000 $ eingeklagt und die Presse hat festgestellt, daß in 
der gesamten Republik etwa drei Milliarden Hypothekarver- 
pflichtungen „notleidend“ geworden sind! Das heißt mit anderen 
Worten: der weitaus größte Teil des privaten Kleingrundbesitzes 
— Ackerbau- und Gartengründe, Bauplätze usw. — ist in Gefahr, 
von einer Handvoll Großkapitalisten, bezw. Hypothekengläubigern, 
„aufgesogen‘“ zu werden, natürlich zum Nachteile der nationalen 
Volkswirtschaft, die durch eine Proletarisierung ungezählter 
kleiner Existenzen gewiß nicht gewinnen kann. Der sehr geringe 
Prozentsatz seßhafter Kleinbauern dürfte somit recht bedeutend 
verringert werden, wenn ¡nicht auf irgend eine vernünftige 
Weise die drohende Versteigerung des Grundbesitzes verhin- 
dert wird. | 

Projekte, diese Gefahr zu bannen, ehe die Katastrophe 
hereinbricht, tauchen in verschiedenartiger Form auf, ohne daß 
sie indes Aussicht hätten, realisiert werden zu können. Entweder 
sind diese Projekte zu einseitig auf das Interesse der Plutokraten 
zugeschnitten, wie das Projekt des Exministers Dr. Pelligrini, 
oder sie dienen allzu sehr parteipolitischen Interessen, was mit 
der jüngst eingesetzten Jagd nach dem im nächsten Jahre frei 
werdenden Präsidentenstuhl in Zusammenhang gebracht wird. 
Das rein volkswirtschaftliche Moment aber, das nach allen Seiten 
den Schutz der Interessen in Uebereinstimmung mit den nationalen 
Anforderungen richtig verteilt, tritt nirgends in wünschens- 
werter Klarheit hervor. Man wird eben den Eindruck nicht los, 
als ob an die Lösung des Hypothekenproblems die Bedingung 
eines gewinnreichen Geschäftes für die Privaten sowohl wie für 
den Staat geknüpft werden sollte. Das Eine steht aber fest; 
die Aufrollung der Frage: „Wie ist der mit Hypotheken über- 
lastete Grundbesitz vor dem Zusammenbruch zu retten“ — wirft 
gerade jetzt auf die wirtschaftliche Lage im allgemeinen und 
auf deren so stark betonte „erfreuliche Besserung“ ein recht 
merkwürdiges Licht. 

Das Gespenst der Hypothekenkrisis dürfte der Regierung 
und den beteiligten Finanzkreisen schon vor längerer Zeit er- 
schienen sein, ohne daß dieselben diese Erscheinung in ihrer 
ganzen Bedeutung und Tragweite richtig erfaßt haben. 

Die Anfänge der Hypothekenkrise liegen fast eben soweit 
zurück, wie die große Wirtschafts- und Finanzkrise selbst. 
Schon im Jahre 1912 war es offenkundig — und die vielfachen 
Kolonisations- und Landwirtschafts- Bankprojekte — allen voran 
das Dr. Freersche Projekt, bewiesen es, daß der kleine Grund- 
besitz mit Hypotheken unverhältnismäßig stark überlastet sei. 
Und damals befand sich das Land erst am Anfang der Geschäfts- 
krise! Dennoch riß um jene Zeit ganz plötzlich das Geschäft 
mit Haus- und Gartenplätzen, mit kleinen Wirtschaftsgründen 
usw. ab, also mit Grundstücken in Größe von 350 Quadratmeter 
bis 1, im Höchstfalle 25 ha Flächenausmaß. Die heftig einsetzende 
Wirtschaftskrise hatte viele Existenzen vernichtet, andere in 
Frage gestellt, die Allgemeinheit aber gezwungen, sich gewisse 
Beschränkungen aufzuerlegen, zumal das natürliche Einkommen 
durch Verpflichtungen landspekulativer Natur in Form von |, 
3 und 6 monatlichen Ratenzahlungen stark gebunden war. Als 
nun das Einkommen sich folgerichtig verringerte, kamen nicht 
nur die Hunderttausende dieser spekulierenden Auch-Grundbe- 
sitzer in Zahlungsnöte, sondern es kamen auch die Groß- 
spekulanten, die die Ländereien nur gegen Leistung einer gewissen 
Bezahlung „erwarben“, dann parzellierten und in öffentlicher 
Auktion schnell an den Meistbietenden „verkauften“, in dieselbe 
Bedrängnis, da die auf kurzfristige Ratenzahlungen lautenden 
Kaufbriefe, die dem eigentlichen Landeigentümer, vielfach auch 
den Hypothekenbanken und sonstigen Kreditinstituten in Ga- 
rantie gegeben wurden, nur noch in den seltensten Fällen ein- 
gehalten werden konnten. Heute gibt es keinen Großspekulanten 
in der Republik, der nicht seinen kleinen „Käufern“, schon 12, 
24 und sogar 36 Monatsraten hätte stunden müssen! Weiter 
hinausschieben läßt sich die Zahlungspflicht kaum noch. 

Die Grundstücksverkäufe, die auf einmonatlichen, viertel- 
und halbjäbrlichen Ratenzahlungen basieren, werden durchgehend 
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„zinsenfrei“ abgeschlossen; demnach muß der Großspekulant, der | immer weniger. Die Wirtschafts- und Finanzkrise trieb, trotz 
die zinsenfreien Quoten stundet und somit keine Einnahmen hat, | aller entgegengesetzter ‘offiziellen und „sachkundigen“ Ver- 
für die Zinsen an seine Kreditoren aus Eigenem aufkommen. | sicherungen und Beteuerungen, daß die Krise bereits im Ab- 
Kein Wunder, wenn diese „smarten“ Spekulationsgenies, die | nehmen sei, immer mehr dem völligen Ruin entgegen. War sie 
auszogen, den kleinen und kleinsten Mann zu schröpfen, nun | zuerst überhaupt abgeleugnet, dann als eine „notwendige Reini- 
selbst von den Hypotheken- und Kreditbanken, den privaten | gung des gesunden Wirtschaftskörpers von den krankhaften 
Geldgebern und ihrem Troß von Agenten und „Prokuratoren“ _ Auswüchsen“ charakterisiert worden, so wurde sie schließlich 
usw, solange selbst geschröpft werden, bis die Aufkündigung | zum furchtbaren Verhängnis für Arm und Reich, für die ehr- 
einer Hypothek das Kartenhaus zum Zusammenstürzen bringt. | lichen Grundstückkäufer, die sich auf dem erworbenen Stückchen 

Wie vorliegender Fall gestaltet sich auch das Bild bei den Land in harter Arbeit eine bescheidene Existenz gründen wollten, 
großen und größten Landoperationen, nur kommen bei diesen | und den unehrlichen, auf Preistreiberei ausgehenden Grund- 
Summen von vielen Millionen in Frage. Allgemein bekannt ist | spekulanten und „Kolonisatoren“, die mit ihren unsauberen 
ja, daß Landgeschäfte im Werte bis zu einer halben Million Pesos | Geschäften die Existenz tausender fleißiger Menschen auf’s Spiel 
als Lappalien behandelt worden sind, und daß man solche Ge- | setzten! Jetzt, wo der Schwindel und Betrug im sogenannten 
schäfte, ihrer Geringfügigkeit wegen, lange Zeit garnicht unter- | Landgeschäfte durch die Hypothekenkrise allmählich ans Tages- 
bringen konnte. Die Banken wollten sich mit solchen Bagatellen | licht kommt, wird alles aufgeboten, die eigene kostbare 





nicht abgeben, und die Hypothekenbanken und Kreditinstitute, | Existenz — und wenn nicht anders, dann auf Kosten der 
die eigens zum Zwecke der „Finanzierung“ dieser Art Land- | vertrauensvollen Kleingrundbesitzer und Kolonisten —- zu retten. 
nebengeschäfte gegründet wurden, nahmen hohe und höchste Eine solche Rettung soll eine, von einer Regierungs- 


Zinsen, was um so leichter ist, als der Zinsfuß keine gesetzlich | kommission schon lange vorbereitete „Nationale Ackerbaubank“ 
festgelegte Grenze hat. Ueberdies ließen sie sich noch jede | bringen. Ueber die Zeit aber, bis diese neue Bank ihre Tätig- 


erdenkbare Sicherheit geben. Die unerhört hohen Zinsen — | keit aufnehmen kann, soll das recht energisch angestrebte 
10 bis 20 pCt. — die diese Hypotheken- und Kreditbanken | Hypothekenmoratorium hinweghelfen. (Portsetaang folgt.) 
erhoben, brachten sie in die Lage, den Hypothekennehmern a S 

gegenüber „liberal“ sein zu können, d. h., sie gaben lange Briefkasten. 

Tormine apm Lasien, A Hypothek nad bowiiigten-in zuvor Geographische Zeitschrift. Heft 6 des 21. Jahrgangs ist im Verlage 
kommender Weise neue, wenn die Wucherzinsen pünktlich | von B. G. Teubner, Leipzig erschienen und enthält u. a. folgende Ab- 
bezahlt wurden. — Die Versuchung, in der Landspekulation handlungen: „Der Kriegsschauplatz am schwarzen Meer und in 


mühelos großen Gewinn zu erzielen, noch dazu meist mit fremdem | Transkaukasien.“ (Von Geh. Bergrat Prof. Dr. F. Frech, Breslau.) 
Gelde, war sehr groß, und es erlagen ihr nicht nur professionelle | „Der französisch -belgische Kriegsschauplatz. 2. Teil: Belgien nebst 


: d tal hr viele Geschäftsleute. di Französisch - Hennegau und Französisch - Flandern.“ (Von Prof. Dr. 
INOREN; PONTOT BUDE VICIO, ERDE O oia dl A. Philippson, Bonn a. Rh.) „London im Weltverkehr und Welt- 


selbst vor einer Schwächung ihres Geschäftskapitals nicht zurück- 

s > > > handel.“ (Von Prof. Dr. Kurt Wiedenfeld, Halle a. S.) Die Geo- 
schreckten, um ım DA R ae Ran graphischen Neuigkeiten weisen u. a. einen Artikel über „Nordamerika“ 
zu können. War ein Engagement geschlossen und konnte die | yuf. — Dann enthält das Heft noch Bücherbesprechungen, Zeit- 
Loslösung aus irgendwelchen Gründen nicht rechtzeitig erfolgen, | gchriftenschau usw. 


dann wurden Hypotheken über Hypotheken aufgenommen, mit — 

dem menschenfreundlichen Vorsatze natürlich, daß sie ja der Ueberseeische Kursnotierungen. 
künftige Käufer, der sich schließlich doch einmal einstellen Rio de Janeiro. 28. 7. 15. 90 T. S. auf London 12%, d für 1 Milreis. 
müsse, zu übernehmen haben werde. Der Käufer aber wurden | Valparaiso, 97. 7. 16. 90 T 8. Wechsel auf London 81/,,d für 1 $ Papier. 
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$ 9 oo e & ee Be ne ern u er 
Schering's flüssige Teerseife hell und dunkel 
ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast unentbehrlich geworden. Bei Schuppen- und Sohinnenbildung, 
Kopfjucken usw., die meist Haarausfall im Gefolge haben, sind die Waschungen mit Schering’s flüssiger Teerseife 
fast das einzige Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigen und damit dem Haarausfall Einhalt zu 
tun. Hat doch der bekannte Dermatologe Professor Dr. Lassar schon vor mehr als dreißig Jahren die Heil- 
wirkung des Teers erkannt und ausschließlich Schering’s flüssige Teerseife in seiner Klinik bei Erkrankungen der 
Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; 


dasselbe erscheint nach den Waschungen glänzender und wird außerordentlich weich und geschmeidig. Alle diese 
Eigenschaften haben Schering’s flüssige Teerseife so bekannt und berühmt gemacht. Preis pro Flasche 1,50 M. 


® Schering’s Grüne Apotheke = Berlin N, Chausseestr. 24 & 


Niederlagen in fast allen Apotheken, Drogerien und besseren Friseurgeschäften 
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Dauerbrandöfen nach amerikanischem und irischem System in jeder Ausführung 




















=, Frank’sce Eisenwerke, Dillenburg 


(Hessen-Nassau). 
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AUTOMOBILE 
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Dentsche Ueberseeische Bank 


Aktien-Kapital: Mk. 30 000 000. 
Berlin W.8, Mauerstrasse 39/40. 
Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 
Niederlassungen unter der Firma 


BancoAlemanTransatläntico 
in 


Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Oor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 
Fé, Tucuman. 

Bellvien: La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Arica, Concepcion, 
Iquique, Osorno, Santiago, Temuco, 
Valdivia, Valparaiso. 

Peru: Arequipa, Callao, Lima, Trujillo, 

Uruguay: Montevideo. 

Spanien: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemáo Transatlántico 





..! 
.* , !: = .. te) a 








. 
sa 


Brasilien: Petropolis, Rio de Janeiro, Santos, 
Sáo Paulo. 
Einziehung überseeischer Wechsel und 


Dokumente. Kreditbriefe, 
Briefliche und ee Auszahlungen, 
Besorgung aller sonstigen Überseeischen Bank- 

geschäfte. Eigene Tele enschlüssel, 
a werden jederzeit durch den Hauptsitz 
Berlin erledigt bezw. übermittelt. 

Vertretungen in: 

Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 

Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg. 

Brüssel : Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles. 

Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel. 

London: Deutsche Bank (Berlin) London 
Agency. 

= HIT KTARUHTHLHTERRLLIE MN ni | | 


ll | | | | | ji 
e AKT-GES:ARNSTIADT:Th:GEGR: 1856 
RUD See Telegr-Adr: O 


Maschinen und 
Werkzeuge für 


Kamm- 
fabrikation 


komplette Ein- 
richtungen. 


Kreisságe- 


Wilhelm Woellmer's Schriffgiesserei || u 5 vaner 

3 \ h isis aller Art. 

“merlin : : Ä ZW „Spezialitäten 

Messinglinien-Fahrik :: Berlin SW48 Ä 
ypenguss 


enguss bla Masch.- u. Werkzgfbrk. 
Kafaloge und Neuheifenheffe stehen gern zu Diensten LI Claussner, "Norner. 
E ba E 2 
Kompl. Buchäruckerei-Einrichfungen : Exporfhaus I. Ranges ||| Cari W. Dominicus 
Werkzeugfabrik 


DRESDEN-A. 16 








a 














ng 


== Glas w ar en == 


für Chemie, Pharmacie, Chirurgie und Parfümerie 
sowie für alletechnischen Zwecke. Werpackungsgláser 
für Drogen, Chemikalien sowie alle vorkommenden 
- Spezialitäten. Akkumulatorenkästen glatt für 
a stationäre Batterien und mit Innenrippen für transportable 
pl Anlagen. Standentwicklungskästen für photographische 
| Zwecke. Schaucylinder für Ausstellungszwecke in reicher 
{ Auswahl. Konservengläser bewährter Systeme „ideal 
und Simplex“‘, unentbehrlich für Tropen. 
Spezialität: 
Neueinrichtung von Apotheken und Drogenhandlungen 














Spezialfabrikation: 


Schraubenzieher, Zangen, 
Meissel, Mauerbohrer. 


Anfertigung aller Werkzeuge und Massen- 
artikel aus Stahl, Metall und Eisen nach 
Zeichnung oder Muster. 


Solvente Vertreter allerorts gesucht. 






















ER KR 
Albrecht Kind 


Fabrik von 
Jagd-Geräten, 
Waffen, Munition. 


Hunstig 20 
bel Dierloghausen (Rhid.) 
Neu: Fußschoner, Patent Hinkel, bei den 

deutschen Truppen eingeführt. 


Wickelgamasche „Hinde 
wasserdicht, festkantig, 






von Poncet Glashüttenwerke Aktiengesellschaft 
BERLIN 5015, Engelufer 8, K. 8. 


Preislisten gratis und franko. 

























a) Metalleı Aluminium, Antimon, Blei, Kupfer, Messing, Zinn, Zink, sowie Antimon Orudum 


, Bleche, Drähte und Röhren hieraus, ı und us, Brzo. 

or b) Chemikalien: Antimonoxyd, Arsenik, Eisenvitriòl, Kupfervitriol, Blei- IT aller ` Roh- 
' weiß, Zinkweiß, Zinkstaub. Leadore, Zinnfolien, Flaschenkapseln. ı und Altmetalle, 

c) Emalllewaren, Porzellan, Steingut, Gla Weißblechabfälle, 


A. Auerbach, Hamburg 


Sonninhaus, Herrengraben 11-14. 
T.-A.: Bachauer, Codes-A.B.C. 4th & 5th Liebers. 





swaren, Kurz- und Manutakturwaren. 
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von hervorragend zweck= 


mässiger, kräftiger uad 
solider Ausführung sind 


== „Monopol“ mit Zylinderfarbwerk 
Es; „Tip-Top“ mit Tellerfarbwerk 


zur Herstellung aller einfachen und künstlerischen Drucksachen, 

auch zum Druck mit Blattmetallen, Bronze und Folie, 

zu Prägedrucken, Stanz- und Staucharbeiten, sowie zur Kar- 
tonnagen- und Faltschachtelfabrikation. 





















Alle Maschinen zur Kartonnagenfabrikation. 
2 Keine Montage durch den Empfänger. Sg 


Rasche Lieferung. — Mäßiger Preis. 


Kataloge, Arbeitsmuster und Offerten stehen zu Diensten. 


‚ Bautzner Industriewerk A.-G. 












H „Monopol“ 











300 AS Ta 
FT, 


Deutsche Exportbank 


(Robert Jannasch.) 


BERLINW. 62, Lutherstraße 5. 


Begründet 1884, erteilt Rat und Beistand in allen Fragen \ ’ 
des auswärtigen Handels, weist Verbindungen mit AX UY 
Importeuren und Exporteuren, Agenten im In- und eS 
Auslande nach, erteilt Auskünfte über ausländische BA > 
Firmen, vermittelt Inkassi und bewirkt Auszahlungen, O 
erledigt schwebende Streitsachen usw. Zahlreiche u 
Referenzen langjähriger Geschäftsfreunde stehen zur 
Verfügung. Man verlange die Bedingungen. 


Sprechstunde des Direktors Dr. jur. Jannasch werk- 
täglich 12 bis 3 Uhr. 


DURCHJEDE-FARBENHANDLUNG -ZU-BEZIEHEN: 


















rman Tanzbär 
Albert Sibe: a Bäckereimaschinen || memanise spistbaro Konzartina 


Gegründet 1873. einfachster, bester Kon- mit ga an = Noten. 


Metallwaren-Fabrik | struktion, empfehle zu billi- u 
Spezialität: gen Preisen 


Brenner | spertXohr 


aller Art Maschinenfabrik 


Gas, Gasglühlicht, | Nalle a. 5.3 


Azetylen, | Export nach allen ` 


Spiritus-Glühlicht || Linden. was 
nebst Zubehör. 





Leichteste Spielbarkeit! 
Schóner, voller Ton! | 
Mit 32 und 80 Tönen! 


Preis M. 30.—, 36.—, 54. 
Noten dazu 1.40 und 1.60. 
= Für Wiederverkäufer hoher Rabatt! == 


A. Zuleger, Leipzig. 

















Fabrik von Kúnstler- und Anstrichfarben. 
Ant. Richard | Die berühmten Caseinfarben, ferner Oelfarben, Punische Wachsfarben, Seidenfarben, 
Aquarellfarben etc. in Tuben. Casein-Bindemittel zur Selbstbereitung von Caseinfarben 
verschiedene Arten, in Wasser oder Terpentinöl verdünnbar, Silicatfarbe, Kalkpräparate 





Düsseldorf. für Anstrıch und bester Malputz. 
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Den Grundstoff (Extrak) zu 
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Deu Spezialität 


ii 


Johannes Klant 


Papiergrosshandlung 


Berlin SW.68, 
Alte Jakobstraße 11/12. 


Papiere aller Art. 





> A o ~ » 
” a 
a ICAA a 
Ver» Rn 

r 


Pension 
Dagelschmidt 


Berlin (0.5, Lutberstr.s 


In der Náhe der Untergrund- 
bahnen a.Wittenbergplatz u. der 
loo-Bahnstation. Zahlreiche 
Strassenbahn-Verbindungen. 


a 
x 

3 

$ 

f 















li; H 
== a 
< lay! o 
pd Hoflieferant 
PESA 


“= 1.906 in Lippe 


repp-Topfhüllen 


Pompadours 
Täschchen 
| Tintenwischer 


Vorzügliche Küche Mässıge Preise 
Beste Referenzen. 





[jmgehend verlange man 
die Bezugsbedingungen für 


. jeder Art. 
in deutscher, portugiesischer, rus- 


sischer und spanischer Sprache 
zu Diensten. 


F. Volckmar, 
Leipzig 257 — 


TITTEL € Co., Geiersthal  Yı=«* 


Glasfabrik, Schleiferei und Gliasbläserei 


Spezlalitäten: Parfümerleflakons aller Art mit garantiert luftdicht eingebobrtem 
Glasstöpsel, Glasröhren und Giasstäbe in allen Dimensionen, Reagenz- und Prä- 
ee Fläschchen für Proben ete. auch mit Holzhülsen und Flaschen für 

abletten mit Metallschraubendeckel. Glasspritzen, Brustgläser, Mutterröhren und 
andere Artikel zu medizinischen, chemischen, pharmazeutischen und technischen 
Zwecken. Einsatzröhren für Gesundheitspfeifen und Zigarrenspitzen. Glashülsen 
für Zigarren und Vanillestangen. Wasserstandsröhren, durch besonderes Ver- 
fahren von grösster Haltbarkeit. Pomadenbüchsen in Kristall mit und ohne Holz- 
deckel. Zigarren- und Zigarettenspitzen aus Bernsteinglas, Ziervasen mit 

` kiinstlichen Glasblumen. Glasfrüchte für Hutschmuck. 











Franz Funk 
Leipzig-Neuschönet, 


Zur Leipz. Messe: 
„Grosser Reiter“, 





Papier -Stuck, 


Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, 


leichter Hart-Gips- (Cachirolin-) 
Stuck, Hohlkehlen, Leisten, Ro- 
setten, Türverdachungen eto. 
in großartiger Auswahl und 
allen Stilarten; leicht, hoch- 






















i — Kurze Lieferzeit, — 
plastisch, sauber, fast unzer- Musterbuch kostenlos, 


ee Sr ohi Tel- 504. Tel.-Adr.: Lochblechfabrik. 
allen ; gesuoni. 
Riehard Sehreiber & Co. Ernst Sorst & Co. 


Hannover - Hainholz. 










Raschau, Erzgeb., Sachsen. 
Anfragen aus Argentinien, Paraguay 
u. Uruguay an d. Herren Geo Michaslsen 
è hijo, 196, Calle Balcarce, Buenos Aires, erb. 



















Bestes Putzmittel 
der Welt 


Goldene Medaillen Paris u. London. 













schneidet ohne umständliches Verstellen alle 
Slärken (auch Notizbudhstifte) bis zu 11 mm, 
Bört auf, sobald die Spike fertig ist, 
Madt scharfe und stumpfe Spißen. 
Export nadı allen händern. 


Emil Grantzow 
Dresden- A. 16 R. 













BERLIN 


0 3 
TE; y ee 
ay A | 
LS 
‘ Aelteste Helm-Schutzmarke 


Adalbert Vogt & Co. 
Berlin O. 112, 


Spitzmaschine 
für Blei- u. Buntstifte 



















FARRIK FÜR 
Saal 
GEGENSTÄNDE 


Z ELELTR: LICHT GAS 
EXPORT DACH ÚBERSEE 


AOL CRA NT 
= EXPORTEURE 





N 
S 


Y, 


TIEITITEIIRINIIS, Gegründet 1830. 
tr. %, 


ARES 


> IN 
Engros u, Saiten- 


Lear unig nur an H 
T 


SIILIERLLTEERULEUNER III 
SS Schutz-Marke 2 





| KLAN Tee 
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Export 
S 


ändler u.Grossisten. y ur S 
ARO DOLO A OOOO IO OOOO OOOO TS 
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Der Preis für die Inserate, welche Y Der Preis für die Inserate, weiche 
unter dieser Rubrik erscheinen, E unter dieser Rubrik erscheinen, 
stellt sich auf 104 M pro Jahr = stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. bei 8 tägigem Erscheinen. 


insilerfarben -Fabrik 


adeln aller Art 
Couleurs en tubes eto. 
Colores superfinos en tubos etc. 


N 
Lusk & Holtz, Berlin 
aternen für Luxuswagen ähmaschinen 
















asolin= 
Glühlieht- Lampen 


stebend und hiingend 













Ihnums tar ad 
Sehanhek- Ahum 








das vollständigste der Welt. 









Lieferbar in deutsch., engl., Leucht- Kerzen pro 
a a er Sprache. kraft ca. 100 Flamme fi 
an verl. ausführl. Gratiskatalog von á 0 cb bis hochfeinster A Ï i 
C.F. Lücke, Gmb H., Leipzig. Louis Runge, Berlin, Landshergerstr. 8a. führung liefern nach allen Welttell. AS er 
Sy, Be ee Bangola Zuniga, Ecllgas a Meokar, L | A er E 
ser und Flasohen für Nähmaschinenfabrik, el 








chem., pharmo, kosmet. Produktc 
und für Liqueure u, Delikatessen 


utomobil zubehórteile 
Glashätte Friedriehsthal 6. m. b. A 


Ankerzündkerzen, Schmierbüchsen, 
Kupfer-Asbest-Ringe € AA 


Paul Lechler, Stuttgart. LASWAREN +: 


Parflimerie eto, REN Frames 









Imitiertes a i 
EDER Hut- und Mützenleder ex p E e r e Im 
J sowie Lackgürtel. Landkartendruck, Ho 
Ordres nur dureh europäische typlen, Lichtdruck, 
Exporthäuser erbeten. Chinapaplere 


Richard Zúckler, Leipzig 13a Papier Ga. Edm. Obst, E.m. b. W., Leipzig, 








Jm Misch- u. Knet- K läser. — Einrichtun 
äckerei-, "Maschinen ge oi alzextrakt ap! ere aller Art 
Telgteilmaschinen etc. empfeblen rr A 3 "Bekannte o Papiergrobandiung 
Alb. Mohr, Hallo Sil. | o aa trocken, garant. rein nnes 
goidepresse, Berlin 8,W. Berlin 5. W. ds, Ante Jakobstrasse Hl Alla Jakobstrasse 
Export nach allen Ländern. Messingschriften, | Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M, Rostock i, M,| Pet" 8%. && Ate Jekobstragne ya 
Neubeiten, kauft man vorteilhaft von h y to g ra p h. 


R. Gerhold’s Gravieranstalt, Leipzig 
Muster gratis. Export. 


ummiwaren, chirurgische 
aus Hartgummi und 
Weichgummi wie Mut- 
terrohre, $pritzen, Hähne, 
Pessarien, Pulverbläser, 
Zerstäuber, Patentgummi- 
Schlauch, Gebläse, Salonbälle, 
Frauen- Spritzen, Rebenbänder, 
Badehauben, Gummisauger usw. 


August Kibele & Co. 
Groß-Räschen 90, N.-L. Summiwarentabrik, Welssenfels (Deutschland). 


Leistungsfähigste Japanische u. medizinische 
ummiwaren Verbandstoffe, 


s 
lum en z Fa bri k Sauger, Schläuche, Kissen, Irriga- 





ände ziali iton: 


Hutbänder, 

Mützenbänder, Natlonal- 

bänder aus Seide, Halb- 

seide und Baumwolle, 

Abt. II. „Hutlitzen jeglicher Art“ 
Ordres erb. durch europ. Experthäuser, 


Eduard Meyer sen., Barmen-Wichl 
ES eleuchtungs - Glas 
für Petroleum, Gasglühlioht, 











Kisten, Kannen, Flaschen, Eisenbahn- 
waggons etc, Kistenschoner, Plombenzangen 


Entwickler und Cri 
liefern in besten Qualitäten 
undin anerkannten Reinheiten 
Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, Dr. Heinr. a 
etc. Drabt-Sackverschlüsse, Anhänge-Eti- Leipzig Plagwitz. 
ketten, Schub-Leisten, Garben- Binder, 
Arbeiter- und Automobil - Schutz - Brillen, 

Respiratoren etc. ianinos 
Werkzeugbau: Schnitt-, Stanz- und Präge- liefert 


Werkzeuge. Metall-Massenartikel: gestanzt, 
gedrebt, gedrückt, geprägt, gefräst, autog.- Max Dreyer & Co. 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 

Hofpianofabrik 


Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, | 
liefert nach allen 
ianos “Welten 







t Elektrisches Licht, 
Niederlausitzer Glaswerke nAntonlenhötte* 




















Eiseu, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver- 
nickelung. Ingenieurbfro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen 















A. Raether Nachf., Dellbrück-Cöln teure und Suspensorien liefern diejGebr, Merz, Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R 
Muster gratis, abi, ne A a E. Krauss, Stuttgar t, 
. m. b. H., Charlottenburg. Liele trasse TO» 
uchdinderel - Maschin, an ranten der bedeutendsten Uebersee-Häuser esser- und saw. 
bindereibedüirfn. Maschin. t d. gè- Fabrik in Gahel-Putzer utzmittel, "pstzpomade 
samtePapierverarbeitungsbranche, auern, Säbeln, Messern, aller Systeme 7 Goldene Medaillen: Paris u. London 
Wiiheim Leo’s Nachi., Stuttgari. Spaten, Hacken, Feilen, Neuhelten: Liefert die älteste Pomaden fabrik 











e sowie sämtlichen Plantagengeräten| L en upper Adalbert Vogt & Co., Berlin O. 112. 
uchdruck = Maschinen für Amerika, Afrika und Indien. „Ri a 
Original- ‚Liberty Tiogeldruckpressch Ewald Wirminghaus Söhne, Gevelsberg I.Westt. Bařsteng atzer umpen und 
Nationalpressen und Amateur-Hand- | Te  —— 
Branson eine ip altbekannt guter Hi: ti. Küchengeräte an blank Aalwe ae a Rieger & Söhne Fe e erspritzen 
Ausführung ; nu i alen ürttemberg) i Spena 
F. M. Weiler’s Liberiy Machine Works G. m. b. H. A Ze 8. A.Fischer, Görlitz-A. 





ineralwasser - Apparate 
(Impriguierpumpen). Zwangsweise 
Imprägnierung, absolut reine Ent- 
lüftung, scharfe Sättigung, feste Bin- 
dung, technisch und hygienisch voll- 
endetes Mineralwasser. Wichtig für 
Tropen: keine Vorkühlung, keine Koblen- 
säure- und Zeitverluste. Umänderung be- 
stehender Einrichtungen ohne Betriebs- 
störung. Karl Ross G. m. b. H., Flensburg 
——— PPP oe 


Berlin SW 68, Alte Jakobstr. 11/12. W. Schreiber, Raschau |. Erzgeb., Sa. 
ücher- und Zeit- Kataloge und Preislisten gratis. 
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ölner Faconleim Yarcıa. sovis Appa- s 
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»ELASTA"- Zahnstocher. 
Antiseptisch, hygien., neu! Vertreter gesucht 
Ernst Urban, Dresden Al, Gerichtsstr. 2 

















a. Lederleim gar. fott- u. säurefrei Sauerstoff- 
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Dti ¿Torrako aa "BOLTZMANN & “Dr. POPPE, "Sarlin 0.2. Posi. 18 ung Burgstr. 1 
Tropenanstrich. Elfenbeinmasse, À Chem. Fabrik, Hannover-Limmer 7 pedition u. Commission 
A A A PPer ir elsk- Röhlig & Co., Hamburg 


lektromed. trische Beleuchtung 


Apparate|Reps & Trinte, 
für galv. und farad, | Magdeburg-N. 63. 


(und Bremen). Etshliert WER. 
pulmaschinen tor 


NEN 








Strom (I unübertrefflich alle Arten von Material, Knäul-, Stern-, 
Licht ind Kaustik ellereim Zee Karten- und Kreuzwiokelmaschinen. 
R. Btänsdort Nacht. fÑ sorore fir cariteae Zearo Wund- und Hautheilmittel G. Stein, Berlin O, 99, 
. M, 8. rtmann & Herbst, Hamburg 33, A pa E T E E 
as- und Slählichthrenner um Nafalan- Gesellschaft 
jeder Art liefert als Spezialität ronleuchter elektr. Licht G. m. b. H, nn 
Albert Silbermann, Berlin 0. Kataloge und Preisliste gratis, 6.L.PEINE, Hildesheim. 
Blumenstr. 74. Gegründet 1873. Panl Stotz A Otto Schlen, Stuttgart IV, Magdeburg. Export nach allen Ländern, 
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echnische Artikel ransportable Banten 


Dichtungen, Packungen, Schmierfette 


etc, fabrizieren leistungsfähig für für jede Zweckbestimmung RN .. 
Hi Wolfram & Co. Dresden 29 E System Döcker, wie z. B. AS a opháen 
> a Bez E eweihe, örner, 
SAA ee Tropenbauten Es wa N Felle, Füße werden 
etc. liefern MESZ aufs beste präpa- 
legeldruekpressen | DER... „nor zu allen möe- 
¿as pMonopol* und »Tip-Top*. Christoph € Unmack, || WEN ictor Zocken. Salon- 
T QIO £ apieryYorarnersung. i 4 naturalisierten Kopf, 
_Aktiengssallschaft, Niesky 0.-L. _ Tierkopfformen, Augen, Schweife, Posa- 


Bautzuor Industriewerk A.-6., Bautzen, Sachsen 


T rockenapparate 


AN TFN 
für alle Materialien und Rückstände 


Peiry & Heeking, Dortmund E. pas IIA 
A GIGH 
A Sch in 


in allen gewünschten besonders billigen Preislagen. 


Export nach allen Weltteilen. 
Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Referenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


Sectkellerei „Diana“ 


Hans Zorn 


GERN A 


menten, Bewegliche Tiere, Schaufenster- 
Reklame, 


Fr. Carl Wöbke, Naturalist, o à - F, neh 
Leipzig 9, Brühl. WESTENHOFF 4 Co., 


HANNOVER 41, 


Verband- 
stoffe 


chemisch rein und imprägniert, 


Verbandwatte, Zelistoffwatte, Verbandmull, 
Binden, Beitstoffe, Thermometer, Zahnbürsten, 
Sauger, Schläuche, Eisbeutel, Spritzen, 
Irrigateure, Inhalationsapparate, Suspensorien, 
chirurgische Nähmaterlalien und Instrumente, 
Pharmazeuiische Präparate sowie sämtliche 
Artikel zur Kranken- und Cesundhellspfiege 


exportieren die Fabrikanten 


dr. Ernst Kuhlmann 


Homburg G. m. b. H. 
Berlin-Charlottenburg. 


Y. d. Höhe Lieferanten der bedeutendsten Vebersea-Häuser. 
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| aller Art. 
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fúr die Vergoldepresse von 


Leipzig. 
Katalog gratis! a 
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0,0 0,0 
; Im Verlag des „Export“, Berlin W 62, Lutherstr. 5 erschien soeben: ; 
e È e $ ca 1 
„| „Weshalb die Deuíschen im Auslande unbeliebt sind“ |; 
0,0 0,0 
99 

e von Prof. Dr. Robert Jannasch. ; 
; Im Auftrage des „Centralverein für Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande“ herausgegeben und dem DN 
0,9 Herrn Generalfeldmarschall von Hindenburg we 

mit dessen Zustimmung gewidmet. $ 
y Zwei Bogen oktav, die in warmen, markigen Worten und in kritisch-bistorischer Darlegung die Antwort auf die gestellte Frage enthalten. "9 
e Zu beziehen vom Verlag; im Preis M 0,50. Bei Abnahme von mindestens 0% 
f Buchhandel durch Fr. Ludw. Herbig, Leipzig. 100 Stück M 0,40 pro Exemplar gegen Bareinsendung. ğ 
88 Der Reinertrag fliesst der „Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen“ su. 1% 
e Der Versand der Schrift empfiehlt sich namentlich auch an die im Auslande lebenden Deutschen. i, 
9 ! y 
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Lietern Sie ihre Dreschmaschinen 


stets mt Patent- Graepelsieb. 
Schließt Verstopfen und Getreideverlust voll- 
ständig aus. — Erhöht die Leistung der Maschine 
außerordentlich. — Im Gebrauch in allen Staaten 
Europas und Vebersee. 


Ueber '|, Million verkauft. 


Man verlange Offerte, Muster und 
Reklamematerial. 


C. Graepel, Hannover-Linden 91 
Fabrik gelochter Bleche. 


C. L. P. Fleck Söhne 


Berlin-Reinickendori 


Lechlers Anker-Kerze 


mit 
einzigartigem 
Oelschutz 


Sägegatter 
und 


Holzbearbeitungsmaschinen 


mit Kugellagerung. 


Per-se- 
Lampen 


Sn Petrolenm-ötark-£icht 


a ent Kein Kohlensäuredruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 3 Pfg. pro Stunde 


Spiritus-Glühlicht 


: ca. 100 H-Kerzen 
1 Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


4 Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof) 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation. 





D. H. Wagner € Sohn 


Engros. Grünhainichen ı. Sa. Export. 
Aelteste und cenom Spielwaren aller Art. 
Gegründet 1742, 


Messlokal in Leipzig: 
Peterstraße 6 Ill (Keyser's Kaufhaus) 
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Verantwortlicher Relakteur: Otto Heidke, Berlin W. 62, LutberstraBe 5 — Gelruckt bei Martin &Jonske in Berlin SW. 68, Hollmannstraße 16. 
Herausgeber: Professor Dr. R. Jannasch Berlin W. 64. — Komamissionsverlag von Fr. Ludw. Herbig in Leipzig. 


Abonniert 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,00 M 
im Weltpostverein .... 3,72 » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12,0 M 
im Weltpostverein. . ... 1500 » 
Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(Nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages.) 





EAPORT. 


Pr GAN 


Erscheint jeden Dienstag. 


Anzeigen, 
die kleingespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pfg. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Luthersir. 5 
entgegengenommen, 


Beilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 








Redaktion und Expedition: Berlin W.62, Lutherstraße 5. 


Geschäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. 


Telephon: Amt Lützow, Nr. 61. 


Postscheckkonto: Berlin, Nr. 13330. 


sa Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem Titel „Export“ eingetragen. sg 
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Berlin, dem 19. Oktober 1915. 
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Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unsurer Landsleute im Auslande zur Konntnis ihrer Leser zu bringeu, die Interessen des dontschen Exports 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverbältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermittelu 








Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Ber}in W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
einge 


Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen für den ,,Centralverein fir Hand 


te 
ographte ete.‘“ sind nach Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 





Inhalt: An unsere Leser und Inserenten. — Bekanntmachung. — Di> innere Krise in Rußland. 


Dr. Freiherr von Mackay. — Europa: Das deutsche Sparvermögen und die Wettbewerbsf: 


igkeit Deutschlands. — Die großen deutschen 


Aktienreedereien im Jahre 1914. — Frankreichs Krieg gegen unsern Export. Dr. M. Ritzenthaler. — Norwegens Bevormundung durch 
England. — Zur Geschäftslage auf einigen für den deutschen Außenhandel wichtigen ausländischen, europäischen Marktgebieten. - Gegen 


die Flaumacherei. Dr. Jannasch. — 


Nord-Amerika: Nordamerikanischer Bericht. — Süd-Amerika: 


Südamerikanische Rundschau. — 


Argentinien. (Schluß) — Aus wissenschaftliohen Gesellschaften: Die Rassen- und Mischlingsfrage in Nordamerika. — 


Literarische Umschau. — Briefkasten. 





— Mitteilungen des deutschen Exportbüros — Anzeigen. 
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An unsere Leser und Inserenten. 


Infolge der durch den Krieg auf fast allen Gebieten des 
wirtschaftlichen Lebens eingetretenen ungünstigen Verhältnisse, 
insbesondere durch die Schwierigkeit in der ordnungsmäßigen 
und rechtzeitigen Herstellung der redaktionellen und Druckarbeiten 
infolge Arbeitermangels, sowie auch durch die hindernden 
postalischen Bestimmungen und Vorschriften, haben wir uns ver- 
anlaßt gesehen, seit Kriegsbeginn in dem Erscheinen unserer 
Zeitschrift „Export“ eine Aenderung eintreten zu lassen. Es 
erscheinen mehrere Nummern des Blattes in einer Gesamtausgabe, 
etwa alle 4 bis 5 Wochen, oder, je nach Umständen oder Zeit- 
verhältnissen, in kürzeren Zwischenräumen, bis sich die gesamte 
politische Lage wieder einigermaßen geklärt hat, und ruhigere 
Verhältnisse eine geregelte Tätigkeit im deutschen Außenhandel 
zulassen. 

Berlin W.62, Lutherstr. 5, Expedition des „Export“. 





Beim Ausbleiben oder bei verspäteter Liefe- 
rung einer Nummer wollen sich die Postbezieher stets 
nur an den Briefträger oder die zuständige Bestell- 
Postanstalt wenden. Erst wenn Nachlieferung und Auf- 
klärung nicht in fangemessener "Frist erfolgen, wende man 
sich unter Angabe der bereits unternommenen Schritte an 
ungeren Verlag. l 





Die innere Krise in Rußland. 

Dr. Freiherr von Mackay. Ä 
: Der abgesetzte russische Generalissimus Großfürst Nikolai 
Nikolajewitsch ist bekanntlich nichts weniger als eine einnehmende 
Persönlichkeit, dabei aber doch ein echt russischer, in seiner Art 
heryorstechender und ausgezeichneter Typ. Ein Mann von über 
60 Jahren, lang aufgeschossen, starkknochig, mit dünnen, schlen- 
ernden Reiterbeinen und den verlebten Gesichtszügen des 
früheren Wüstlings, herrischer Stirn und kalten, befehlenden 
Augen, verkniffenen, ‚auf Selistsucht und Menschenverachtung 
deutenden Augen, alles’ in allem das Bild eines moralunfreien 
yrannen und einer Kraftnatur von geistig beschränktem Horizont. 
Sein maßgeblicher Einfluß auf die Geschicke des russischen 
Volkes trat zum erstenmal deutlich in den finsteren Tagen, da 


die zarische Macht auf den Schlachtfeldern der Mandschurei 
zusammenbrach, zutage. Als Plehwe und der Großfürst Sergius 
ermordet waren, sah man im Winterpalast ein, daß der alte 
Absolutismus unhaltbar geworden, und daß dem von dumpfen 
Umsturzideen fieberhaft erregten Volke irgendwelche verfassungs- 
rechtliche Zugeständnisse gemacht werden müßten. Dagegen 
aber sträubte sich vor allem die reaktionäre höhere Geistlichkeit, 
in deren Namen vom Öberprokurator des Heiligen Synod, Pobe- 
donoszefl, der Zar gemahnt und beschworen wurde, daß jede 
solche Reform eine Verletzung und Entweihung seiner zäsaro- 
papistischen Würde und der göttlichen Gesetze sei, die das 
übernatürliche Fundament des russischen Weltreichs bildeten. 
Gerade das „auserwählte Volk“ gab nun aber eine merkwürdige 
Antwort auf diese Vorstellungen. Am Tage der Wasserweihe 
zog es unter Führung des Popen Gapon zum Palast, um dem 
Herrscher aller Reussen eine „Bitte für die Armen und Unter- 
drückten“ zu überreichen, als das Unerhörte geschah, und ein paar 
Sotnien Kosaken heranstürmten, die aus der Wasserweihe eine 
Blutweihe machten, und einen großen Teil der in wildem Schrecken 
flüchtenden frommen Schar niedermetzelten. Derjenige aber, der 
den Befehl zu der Untat gegeben hatte, war niemand anders 
als Nikolai Nikolajewitsch, der von da ab seine Pläne und Ziele 
getreu der angedeuteten Richtung verfolgte. Er war es, der an 
der Spitze aller derer wirkte, welche die wirre Freiheits- Sturz- 
flut in das Bett der Reaktion zurückzulenken verstanden, er war 
es, der, während er über „das Gesindel der Advokatenpolitiker 
an der Seine und Themse“ spottete, rastlos im Bunde mit der 
Zarin-Mutter auf die Verknüpfung der Fäden zwischen Petersburg, 
Paris und London zu einem Angriffsbündnis gegen Deutschland 
und das Habsburgische Reich hinwirkte; ihn umschwebte trotz 
seiner brutalen Natur als fürstlichen Führer dieser ven den 
nationalen Leidenschaften getragenen Hetze der Nimbus einer 
gewissen Volkstümlichkeit, und so wurde ihm durchaus logisch 
und folgerichtig der Oberbefehl in dem Krieg übertragen, in dem 
sein, des Menschenschlächters, Glücksstern erlosch. o 


Sein Schicksal deutet aber noch auf andere, tiefer liegende 
Wurzeln des russischen Problems. Man ist gewöhnt, als eigent- 
lichen Machthaber an der Newa die Bürokratie hinzustellen, der 
„Sphären“, Großfürstenpartei, Militär- und Hofkliquen und andere 
politische Geschäftemacher dunkler Herkunft als unverantwortliche, 
aber maßgebliche Gewalten sich überordnen, während der Zar. 
zwischen beiden Gruppen stehe und ihre Fluten, je nach dem 
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Charakter und der Kraft des jeweiligen gesalbten Herrn, energischer 
oder schwácher, kaum jemals aber wirklich unabhángig und 
selbstsicher, zügele. Die Unzulänglichkeit solcher Anschauungen 
tritt heute deutlicher denn je ins Licht. Bislang hatten alle 
russische Volkserhebungen, vom Strelitzenaufstand angefangen 
bis zum Aufruhr des Kosakenhetmans Pugatscheff und dem 
Dekabristenputsch durchaus rückschrittlichen Charakter; die 
Revolution von 1904 macht hiervon im Grunde keinerlei Aus- 
nahme. Als nach ihrem Verebben das Reichsparlament zum 
erstenmal zusammentrat, war die Erwartung allgemein, das nun- 
mehr das russische Volk eifrig mit der Lösung der heißen inneren 
sozialen und wirtschaftlichen Reformfragen sich beschäftigen werde. 
Das Gegenteil war der Fall. Schon in der ersten Duma ver- 
standen die „echt russischen Leute“ sich in den Vordergrund 
zu drängen, und als Stolipin durch seinen Staatsstreich vom 
Gnadenbild der kaum gewährten Verfassungsrechte nur noch 
einen arm-, bein- und kopflosen Torso übrig ließ und vorab die 
Vertretung der „Fremdstämmlinge und Mestizen“ auf ein Drittel 
herabsetzte, wurde er, bis in die Reihen der Kadetten hinein, 
wie ein Genius der Nation und Vaterlandsretter gepriesen, der 
die besondere Sendung und Bestimmung des russischen Volkes 
richtig erkannt, und ihm die Wege zu deren Erfüllung gewiesen 
habe. Mit anderen Worten, der ganze Umschwung zur „Freiheit, 
bestand im wesentlichen darin, daß der zaristische Macht- und 
Eroberungsgedanke, der unersättliche Herrenehrgeiz und die 
phantastische allslawische Universalreichsidee, die Rußland seit 
Jahrhunderten ruhelos auf Kreuzzügen in der Richtung bald 
gegen Wien, bald gegen Konstantinopel, Persien, Indien, das 
Gelbe Meer vorantrieben, vom selbstherrlichen Monarchen auf 
die Mehrheit des Großrussentums und deren Führer übergingen. 
Der fanatische imperialistische Nationalismus ward Trumpf und 
vermochte sogar den Giftstoff des Nihilismus, des einzigen 
originalen politischen Erzeuguisses des Russentums, zu neutrali- 
sieren. Die Zusammensetzung und das Verhalten der dritten 
Duma war das denkbar schärfste Spiegelbild dieses seltsamen 
Entwickelungsgangs, der für den Krieg gegen die Mittelmächte 
die besten Voraussetzungen in der Volksstimmung schuf: als 
bestes Zeugnis dessen darf gelten, daß sogar der russische 
Marxismus unter Plechanoffs Führung die Niederwerfung des 
„Niemetz“ als Voraussetzung wirtschaftlicher Kraftgewinnung 
des Reichs anerkannte und demgemäß mit in das Horn der 
Kriegshetzer blies. Im Gesichtswinkel dieser Tatsachen aber 
erscheint die heutige Dumavertagung nur als eine logische Folge 
des gesamten politischen Widerspiels. Die Regierung blieb 
reaktionär, die Wählermassen drängten zu keinem wirklichen 
Fortschritt; forderten jetzt deren Vertreter plötzlich eine Art 
wirklichen Parlamentarismus, so hat man am Hof allen Grund 
zu der Annahme, daß das Volk die Duma nicht ernstlich in 
diesen ihren Ansprüchen unterstützen, sondern sich leicht wie 
vordem auf den oben genehmen Bahnen gängeln lassen werde. 

Dieselbe Spekulation mußte dem Regiment Goremikin die 
Würdigung einer anderen Widerstandskraft, der geistlich- kirch- 
lichen, noch näher legen. Mit Recht ist als Grundbedingung 
innerlicher Wiederbelebung des „seelenlosen Leichnams“ der 
russischen Kirche die Beseitigung der synodalen Verfassung und 
die Wiederherstellung des Patriarchats gefordert worden, das 
dem Zäsaropapismus der Krone gegenüber selbständiger auftreten 
und die weltlichen Einflüsse zurückdrängen könnte. Aber aller 
Reformatoreneifer hat bisher nicht einmal das Zusammentreten 
einer revisionistischen Synode durchsetzen können, obwohl deren 
Statut nach den Revolutionsstürmen durch den Zaren im voraus 
bestätigt worden war. Und dasselbe Moskauer Popenkollegium, 
das 1905 mannhaft sich dem Metropoliten widersetzte, als dieser 
von seinem Klerus Predigten im Sinn des alten Absolutismus 
verlangte, betätigte sich nach dem Ausbruch des Kriegs als 
Stütze der Reaktion und als geistliches Hetzeramt für Aufstachelung 
des nationalen Völkerhasses. Auch hier also dieselbe Erscheinung 
des Zurückflutens der Wogen des Scheinfortschritts in das Bett 
des Rückschritts. Dostojewski hat einmal das Problem des Ver- 
hältnisses von Religion und Nationalismus in Rußland dahin 
ausgelegt: 

„Der Zar ist unserem Volke ein Vater, und das Volk verhält 
sich zu ihm wie ein Kind. Hierin liegt eine überaus tiefe, ursprüng- 
liche Idee. Der Zar ist für das Volk nicht eine äußere Kraft, 
sondern eine allvölkische, allvereinende Macht, die das Volk selbst 
begehrt, die es in seinem Herzen groß gezogen, für die es gezittert 
en un nur von ihr allein erwartet es seinen Auszug aus 

en. 

die arnalion seiner Idee, seiner Hoffnungen und seines Glaubens.“ 
Tatsächlich neu ist zwar diese im ganzen Orient zu findende 
und’vön dort offensichtlich eingeführte metaphysische Herrscheridee 
nicht; aber das Wesen des eigentümlichen messianischen Staats- 


Für das Volk ist der Zar die eigene Fleischwerdung, 
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ideals der Russen wird doch scharf gekennzeichnet. Das russische 
Volk ist das vom Himmel auserwählte; es vergottet seine Erde, 
das Erbe des Bıuern Marei, und folgerichtig den Zaren, den 
Lehnsherren alles Lan-les, in transzendental verlaufendem Patriar- 
chalismus, Rechtgläubigkeit, Autokratie, Narodoost (Bodengemein- 
schaft) sind ihm einheitliche, untrennbare Begriffe und Prinzipien, 
auf deren Fuß es sich zur Erlösung der Welt berufen fühlt. 
Weshalb und wie, nach den Vernunftgrüänden und Mitteln, fragt 
es nicht; es handelt sich um einen Glauben reiner Mystik, in 
deren Bann sich sein ganzes Denken, das politische nicht aus- 
genommen, bewegt. So erfüllt sich heute in Petersburg das von 
Gneist aufgestellte Gesetz, daß vom zersetzten Parlament die 
Majestät des Staats notwendig zu deren Quelle, der königlichen 
Gewalt, zurückkehre, in natürlicher Weise und auf doppelter 
Linie: in der Stunde der höchsten nationalen Gefahr übernimmt 
der Zar wieder allein das Steuer, das mititärische wie das poli- 
tische, als gottbegnadeter Träger der höchsten staatlichen und 
kirchlichen Gewalt und Weihen und völkischen Messiashoffnungen. 

Auf die kulturethische und staatsmoralische Bedeutung dieser 
Vorgänge näher einzugehen, ist hier nicht der Ort; es sind nur 
ihre politischen Gegenwartsgewichte zu würdigen. Die Auffassung, 
als ob ein Rußland mit kraftvoll das Haupt erhebender Duma 
eher als der Absolutismus zum Friedensschlub geneigt sein 
könnte, hat natürlich weder Hand noch Fuß. Eher wäre das 
Gegenteil anzunehmen: indem der Zar die staatliche Machtfülle 
für sich in Anspruch nimmt, lädt er auch das ganze Risiko der 
Kämpfe auf sein Haupt, und ein neuerlicher entscheidender Fehl- 
schlag bei diesen müßte ihm und der hinter ihm stehenden, halb 
für die Krone, halb für die eigenen Zwecke arbeitenden Kamarilla 
den Gedanken nahe legen, daß nur durch Versöhnung mit dem 
äußeren Feinde die Kraft zur Niederhaltung des inneren Gegners 
gewonnen werden kann. Der „Deputat“, der von der Regierung 
heimgeschickt wird, begibt sich jetzt zu den örtlichen Semstwos 
und stellt hier seine Politik, fern den hochtönenden, im taurischen 
Palast erklingsenden Phrasen, auf die dem Bauerntum nächst- 
liegenden, begreiflichen und seine dumpfe Masse in Gärung 
bringenden Fragen ein: Hungern und Steuern. Das ist die eine 
Gefahr. Die andere, noch größere, liegt in der seltsamen Ver- 
knotung des Nationalitätenproblems. Auf der einen Seite stehen 
die echt russischen Leute oder was sich dafür hält, in all ihrem 
Dünkel, ihrem verschrobenen Ueberlegenheitsgefühl und ihrer 
Unfähigkeit, ja Unwilligkeit, irgend etwas von den westlichen 
Gesittungsoffenbarungen aufzunehmen, auf der anderen Seite die 
als minderwertig behandelten Fremdvölker, die sich 1905 noch 
einmal der nicht im Herzen getroffenen, sondern nur äußerlich, 
im entlegenen Osten verwundeten großrussischen Gewalt beugten, 
jetzt aber die überlegene westliche Kultur mit dróhnenden 
Schritten und mit Freiheits- Marschliedern heraunkommen hören, 
die ihnen andere Erlösungsideen erwecken, als die zaristische 
Mystik oder das japanische Schwert. Und zwischen diese Gruppen 
drängt sich wieder die Masse der Flüchtigen, welche durch die 
geschlagenen zarischen Armeen nach alter Hunnenart vorgetrieben 
wurden: hungernd, obdachlos, verzweifelt, das beste Brennmaterial 
für die Entzündung revolutionärer Gluten. 

| * * 


t 

Der Krieg zerstört Staaten und baut sie auf. Er stellt die 
Völker auf die Feuerprobe ihrer sozialpolitischen und national- 
organisatorischen Leistungs- und Widerstandsfähigkeiten, und in 
seinen Wettern drängen sich die sonst in gemessenem Schritt 
einander folgenden Akte ihrer Entwickelungsgeschichte in spitzen 
Krisen zusammen wie im Drama, wenn der Held nach langem 
Ringen sich allerseits von feindlichen Gewalten umstellt sieht, 
und nun in hart auf hart sich drängenden Entscheidungen sein 
Leben schützen oder untergehen muß. Keines Staates Zukunft steht 
heute so sehr im Zeichen einer solchen Katharsis, wie das Schicksal 
des zarischen. Das russische Volk ist unser Feind, und doch können 
wir ihm nicht ein gewisses Maß von Achtung und Mitleid ver- 
sagen. Was hat diese „graue Herde“ nicht alles getan, geopfert, 
geduldet, um den Ansprüchen der militärischen und höfischen 
Gewalthaber gerecht zu werden?! Es hat sich tapfer, in geradezu 
rührendem Vertrauen auf seine unfähigen Führer, geschlagen 
und hat nicht gemurrt, als hunderttausende von seinen Söhnen 
nutzlos auf den Kampffeldern hingeschlachtet wurden. Es hat 
es geduldig getragen, daß ihm die Heeresverwaltung in altüber- 
lieferter Korruption und unveräußerlichem Schlendrian ebenso 
zweckloge finanzielle Lasten aufbürdete, es hat dann, als eine 
„wirtschaftliche Kriegsorganisation“ nach deutschem ‚Muster von 
ihm gefordert wurde, neuerdings alle Kräfte angespannt, um den 
neuen Ansprüchen gerecht zu werden, und es hat wahrlich nieht 
am Mangel seines guten Willens gelegen, :wenn auch in dieser 
Richtung das Fiasko alsbald nur zu deutlich in die Erscheinung 


1915. 


trat. Es wáre zweifellos bereit, auch weiterhin fúr den vater- 
ländischen und monarchischen Zweck alles hinzugeben, zu 
schanzen und zu scharwerken — da wird von oben selbst das 
Tischtuch zwischen ihm und den Großen, die es verführten und 
denen es blindlings Vasallendienste geleistet hat, zerschnitten. 
Laboulaye hat einmal gemeint: „Les révolutions sont ordi- 
nairement achevées, quand l’histoire enregistre leur 
naissance.“ Er wollte damit sagen, die verdeckten, aber 
eigentlich maßgeblichen psychologischen Voraussetzungen, Trieb- 
kräfte, Entscheidungen für derartige Entscheidungen hätten sich 
meist schon gebildet und vollzogen, bevor die pragmatische 
geschichtliche Berichterstattung ihre Wirksamkeit erkenne und 
ins öffentliche Licht rücke: mit größter Deutlichkeit fühlt man 
heute, wie sehr Rußlands Schicksal im Zeichen dieses Wahr- 
wortes steht. Mit der Vertagung der Duma muß keineswegs 
unmittelbar die Revolution ausbrechen, aber alle inneren Voraus- 
setzungen dafür sind gegeben, und wenn sie früher oder später 
auflodert, dann wird man vorab auf diese schwarzen Tage 
zurückgreifen müssen, um das Dunkel der neuen ,Ssmuta“ — 
der großen Verwirrung, die einst nach dem Tode Iwans des 
Schrecklichen den Staat an den Abgrund des Verderbens führte — 
zu durchschauen. 

Das russische Volk ist ebensowohl von den höfischen Sphären 
wie von seiner parlamentarischen Vertretung, die der Tummel- 
platz maßlosester Hetze für überspannte Weltmachtansprüche 
wurde, genasführt worden: die Duma war einerseits ein Schatten, 
der sich zwischen das „tiomny nard“ und den Zaren stellte, 
andrerseits aber doch ein Auspuff für die ungezügelten Leiden- 
schaften der politischen Intelligenz. Mit ihrem Fall wird die Masse 
führerlos, und jeder der bunt zusammengewäürfelten Teile wird 
nach den Zielen greifen, den Gelüsten sich hingeben, die ihm 
am nächsten liegen. Frühere Zeiten belehren sattsam darüber, 
was das heißt. Und es wird keine französische Regierung geben, 
welche einen Stolypinschen Reaktions— Staatsstreich finanziert, 
noch werden die Fremdvölker sich abermals vor dem großrus- 
sischen Dünkel beugen! Kurz das zarische Reich wird zum ersten- 
mal seit seinem Bestehen durch eine wirkliche, durchschlagende 
reformatorische und reorganisatorische Revolution hindurchgehen, 
die seine Gestalt, sein Wesen und Herz umbildet, nicht nur 
eine neue Maske dem alten starren, finsteren Autlitz vorbindet. 


Europa. 

Das deutsche Sparvermógen und die Wettbewerbsfáhigkeit Deutsch- 
lands. Wenn das Sparvermógen den Niederschlag des Volkswohl- 
standes bildet, so ist es fúr die Beurteilung der wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit eines Landes von ausschlaggebender Bodeutung. 
Denn je größer die Wohlhabenheit der Bevölkerung ist, je höher 
sind die allgemeinen Lebensbedürfnisse und je mehr wächst 
infolgedessen auch die Kaufkraft der Volkmassen. Da aber durch 
eine solche gesteigerte Wirtschaftlichkeit namentlich der Export 
und Import gehoben, also der Außenhandel belebt wird, so zieht 
aus der vermehrten Sparkraft der Bevölkerung nicht nur die 
nationale Wirtschaft Nutzen, sondern es wachsen auch die Handels- 
gescháfte mit dem Auslande. An der Hand des Sparvermógens 
läßt sich deshalb. nicht bloß die Gestaltung des eigenen Haus- 
haltes. der kriegführenden Länder beurteilen, sondern es läßt sich 
auch ermessen, in welcher Weise sich die Auslandsheziehungen 
in Zukunft gestalten werden. Insofern bildet die Sparkraft der 
deutschen Bevölkerung die natürliche Quelle der Wettbewerbs- 
fähigkeit auf weltwirtschaftlichem Gebiete. 

In welcher Weise hat sich das Sparvermögen Deutschlands 
im Vergleich zu demjenigen der Westmächte und dem der Ver- 
einigten Staaten von Amerika, deren Bevölkerung wohl im gleichen 
Maße wie die jener Länder als wohlhabend, ja als reich gilt, 
gestaltet? Während in Großbritannien die Gesammtsumme der 
Spareinlagen im Jahre 1875: 1378,s Million. Mark betrug, belief sie 
sich im Jahre 1911 auf 4682, Million. Mark. Frankreich verfügte 
im Jahre 1875 über 528 Million. Mark, dagegen im Jahre 1911 über 
4490, Million. Mark, während das Sparvermögen der Vereinigten 
Staaten vom Jahre 1875 mit 3881 Million. Mark auf 17692,s Million. 
Mark im Jahre 1911 stieg. Die Spareinlagen Deutschlands dagegen 
- erhöhten sich von 1869,» Million. Mark im Jahre 1875 auf 17 821,7 
Million. Mark im Jahre 1911 und aufrund 21 000 Million. Mark Ende 
1914. Aut den Kopf der Bevölkerung berechnet, besaß der 
einzelne Einwohner Großbritanniens 42 Mark im Jahre 1875 
und 103,2 Mark im Jahre 1911, derjenige Frankreichs 14, Mark 
im Jahre 1875 und 113,4 im Jahre 1911, derjenige der Vereinigten 
Staaten 88,3 Mark im Jahre 1875 und 188,5 Mark im Jahre 1911 
und schließlich derjenige Deutschlands 44 Mark im Jahre 1875, 
2727 Mark im Jahre 1911 und 300 Mark Ende 1914 an ge- 
Sparten Geldmitteln. Diese Zahlenvergleiche bedeuten, daß im 


1914 — sich auf rund 800 Million. Mark belief. Noch stärker ergoß 
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Verlaufe von dreieinhalb Jahrzehnten die Sparkraft Großbritanniens, 
auf den einzelnen Einwohner berechnet, um das Zweieinhalbfache, 
diejenige Frankreichs um rund das Achtfache, diejenige der 
Vereinigten Staaten von Amerika um rund das Zweifache und 
diejenige Deutschlands um etwas mehr als das Sechsfache gestiegen 
ist. Während also Großbritannien und die Vereinigten Staaten 
nur eine geringe Steigerung der Sparkraft aufzuweisen haben, 
ist die Zunahme Deutschlands und Frankreichs wesentlich höher, 
obgleich bei letzterem zu beachten ist, daß die Sparkraft des 
einzelnen Einwohners deshalb besonders hoch erscheint, weil hier“ 
die Bevölkerungszunahme eine weit geringere als in anderen 
Ländern, namentlich Deutschland, ist.*) 

Welchen Einfluß hat nun der Krieg auf das Sparvermögen 
des deutschen Volkes gehabt? Bis zum Kriegsbeginn hatte sich 
der Einlagenbestand der deutschen Sparkassen auf nahezu 21 
Milliarden Mark erhöht, an dem etwa 24 Million. Sparer beteiligt 
sind. Es lag die Annahme nahe, daß infolge des Krieges durch 
vermehrte Rückzahlungen eine Schwächung dieses Einlagen- 
bestandes eintreten werde, doch ist diese Annahme durch den 
Gang der Ereignisse keineswegs bestätigt worden. Zwar machte 
sich unmittelbar bei Ausbruch des Krieges ein plötzlicher, haupt- 
sächlich auf sogenannte Angstabhebungen zurückzuführender 
Abfluß an Spargeldern bemerkbar, der etwa die Höhe von 200 
Million. Mark erreicht haben mochte, aber schon im ersten Kriegs- 
monat, im August 1914, betrugen die Einzahlungen bei den 
deutschen Sparkassen 118,3 pCt. derRücksahlungen gegen 105,4 pCt. 
im gleichen Monat des Jahres 1913. Ebenso überstiegen die 
Einzahlungen die Rückzahlungen in den folgenden Monaten: denn 
im Kriegsmonat November 1914 stellte sich das Verhältnis der 
Einzahlungen zu den Rückzahlungen auf 110 pCt. gegen 1094 pCt. 
im November 1913, so daß der Ueberschuß der Einzahlungen über 
die Rückzahlungen in den ersten fünf Kriegsmonaten — bis Ende 


sich der Geldstrom nach den Sparkassen im Jahre 1915. Schon 
der erste Monat brachte einen Ueberschuß der Einzahlungen 
über die Rückzahlungen von etwa 400 Million. Mark, während der 
monatliche Zuwachs des Einlagenbestandes im Kriegsjahre 1915 
durchschnittlich rund 242 Million. Mark beträgt. Das bedeutet allein 
während der ersten sieben Monate des Kriegsjahres 1915 eine 
Einlagenvermehrung von etwa 1700 Million. Mark. Das deutsche 
Sparvermögen hat also im ersten Kriegsjahre eine Zunahme von 
rund 2500 Million. Mark erfahren, so daß der einzelne Einwohner 
nach Verlauf des ersten Kriegsjahres durchschnittlich 32,5 Mark 
Sparvermögen mehr besitzt als vor Kriegsbeginn. 
Wie ist diese Vermögenszunahme der deutschen Sparer trotz 
der unvermeidlichen Rückwirkungen des Krieges auf das Wirt- 
schaftsleben, die sich beispielsweise durch Steigen der Lebens- 
mittelpreise in einer verteusrten Lebenshaltung der breiten Volks- 
massen äußern, möglich gewesen? Einmal hat die wirtschaftliche 
Entwicklung allenthalben ihren gewohnten gegen die Friedens- 
zeiten kaum wesentlich veränderten Lauf genommen, die Ver- 
dienstmöglichkeiten auf den verschiedenen Arbeitsgebieten haben 
sich kaum merklich vermindert, und wo einmal ein Zweig wirt- 
schaftlicher Betätigung durch den Krieg brach gelegt zu werden 
drohte, wurden infolge der schnellen Umformung des Wirtschafts- 
lebens neue Quellen dem Arbeitsmarkte erschlossen. Dazu kommt, 
daß — ganz im Gegensatz zu den andern kriegführenden Ländern — 
eine mächtige Kriegsindustrie im eigenen Lande emporblühte. 
Während alle anderen kriegführenden Staaten mehr oder weniger 
einen großen Teil ihrer Heereslieferungen den neutralen Ländern, 
namentlich den Vereinigten Staaten von Amerika, zuführten und 
diesen dadurch Hundertmillionen-Verdienste überwiesen, sind 
die riesigen Geldsummen der deutschen Kriegsindustrie im 
Lande verblieben, sich hier teils in Ausgaben für die Be- 
dürfnisbefriedigung der Volksmassen, teils in Ersparnisse sich 
umsetzend. Die auf diese Weise sich ergebenden Ueberschüsse 
bilden neues Kapital. Auch durch die Bezahlung der enormen 
Warenmengen für Kriegszwecke wird der Geldumlauf im Lande 
beschleunigt und verstärkt, dadurch aber die wirtschaftliche Be- 
tätigung unterstützt. Bei Kriegslieferungen sind aber die Ver- 
dienstmöglichkeiten des arbeitenden Kapitals ungleich höhere 
als in Friedenszeiten und es geht deshalb die Kapitalbildung 
rascher als sonst vor sich. Auf diese Weise erklärt es sich, 
daß, obgleich die Lebenshaltung der breiten Volksschichten 


*) Anmerkung der Red. Bei diesen Vergleichen darf nicht außer Acht gelassen 
werden, daß in den verschiedenen Ländern die Art der Sparanlagen sehr abweichend 
sein können, und in der Tat auch abweichend ist. Auch die Lebens- und Altersver- 
sicheruogen gehören zu deu Sparanlsgen, die namentlich in den U.S. A. sehr be- 
deutende Summen ausmachen. In anderen Läudern wiederum werden viele Spar- 
gelder in größ-ren und kleineren Hypotheken, Hypothekenbriefen, Staats- und 
Kommunalpapieren usw. veranlagt. Deshalb sind Vergleiche wie die obigen mit der 
nötigen Vorsicht und Kritik zu betrachten. Neben deu Spareinlagen in Deutschland 
bilden auch die für die Invaliden-, Krankenversicberung usw. gezahlten Prämien, 
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durch den Krieg eine verteuerte, also ungünstigere geworden ist, 
doch im allgemeinen Ueberschüsse aus dem stärker pulsierenden 
Wirtschaftsleben entstehen, die nicht durch die unmittelbare 
Bedürtnisbefriedigung aufgebracht werden, sich vielmehr nach 
hergebrachtem Brauche dort zu einem dauernden und wachsenden 
Volksvermögensbestande ansammeln, wo sie eine sichere und 
einträgliche Anlage findən: den Sparkassen. 


Aus dieser noch während des Krieges in unerwarteter Weise 
“gewachsenen Quelle der Volkssparkraft ist nun wiederum ein 
großer Teil derjenigen Mittel geflossen, deren das Reich zur 
Kriegsführung bedarf, und die es sich durch Ausgabe von fünf- 
prozentiger Kriegsanleihe verschafft hat. Von der Gesamtsumme 
der beiden ersten Kriegsanleihen in Höhe von 13,5 Milliarden M 
entfällt auf die deutschen Sparkassen und ihre Einleger die 
ansehnliche Summe von 2,86 Milliarden M, sodaß die deutschen 
Sparer in (temeinschaft mit den Sparkassen 21 pCt. der dem 
Reiche in Kriegsanleihen zur Verfügung gestellten Mittel oder 
14 pCt. ihres eigenen Einlagenbesitzes gezeichnet haben. Die 15 
größten Sparkassen deutscher Städte stellten sogar 460 Million. M 
oder 18 pÜt., also nahezu den fünften Teil ihres Einlagenbestandes 
von 2,5 Milliarden M, dem Reiche zur Verfügung. Inwieweit dabei 
der „kleine“ Sparer in Betracht kommt, ist daraus ersichtlich, daß 472 
Million. M durch 1,5 Million. Zeichnungen auf kleine Einzelsummen 
von 100 bis 500 M aufgebracht wurden. Auch an der Gesamt- 
summe in Höhe von 12,0 Milliarden Mark, welche die dritte 
Kriegsanleihe erreicht hat, ist das Sparvermögen der deutschen 
Bevölkerung in hohem Maße beteiligt, was ein erneuter Beweis 
dafür ist, daß die reichen Quellen der deutschen Sparkraft 
noch lange nicht erschöpft sind. Ein großer Teil der während 
des Krieges erzielten Ersparnisse ist also zu Gunsten der 
Kriegsführung verwandt worden und hat so den Kreislauf der 
aus den Kassen des Reiches wieder zurück in die Kanäle der 
Industrie, der Arbeiterschaft, wie überhaupt der schaffenden 
Bevölkerung und von hier in die Sparkassen fließenden Geld- 
mittel im Innern des Landes gefördert. Die Sparkassen sind ein 
Sammelbecken für die während des Krieges erworbenen Ueber- 
schüsse geworden, aus dem das Reich einen Teil seines Bedarfes 
an finanziellen Mitteln schöpft. Jede Milliarde der seitens der 
Sparkassen oder Sparer in Staatsanleihen angelegten Spargelder 
erzeugt aber infolge des höheren Zinsgewinnes alljährlich 10 bis 
15 Million. Mark neues Kapital, mit dem die sparenden Volks- 
schichten wirtschaften. Die Krieganleihe ist demnach nicht nur 
für den Einzelnen gewinnbringender, sondern besitzt auch in 
höherem Maße als die Sparkassenanlage für die gesamte Volks- 
wirtschaft kapitalbildende, werbende Kraft. Wird dadurch nach 
außen hin die Wettbewerbsfähigkeit des Landes erhöht, so hat 
diese Verwertung der Spargelder auch ihre hohe soziale, sittliche 
und politische Bedeutung. Denn dadurch, daß weitere Volks- 


Gesellschaft: Aktien- 


kapital 

Hamburg-Amerika-Linie . 180 000 
Norddeutscher Lloyd . . 2 2 2 2 2 nn nn ne 125 000 
Deutsche Dampfschiffahrts-Gesellschaft „Hansa“. . . 25 000 
Hamburg-Südafrikanische Dampfschiffabrts-Gesellschaft 25 000 
Deutsch-Australische Dampfschiffahrts-Gesellschaft . 20 000 
Woermann-Linie A.-G. . a. 2 2 2 0 2 >)... . 20 000 
Deutsche Dampfschiffahrts-Gesellschaft „Kosmos“ 14 000 
Rickmers Reismühlen, Ree'erei und Schiffbau A.-G. 13 000 
Deutsche Ost-Afrika-Linle . . . . 2 2 2002. 10 000 
Deutsche Levante-Linie . 2 9 000 
Roland-L'nie A.-G. . . . : 2 2.2. 9 000 
Dampfschiffahrts-Gesellschaft „Argo* . 8 500 
Dampfschiffs-Reederei „Union“, Hamburg 6 00) 
Hamburg-Bremer Afrika-Linie, Bremen > 550) 
Dampfschiffahr s Gesellschaft „Neptun“, Bremen. . . . . 5 000 

Oldenburg - Portugiesische Dampfschiffahrt;-Reederei A.-G 
a Hambur u. 2.00 0 Bm 20 A ne a 4 000 
Dampfschiffs-Reederei Horn, A.-G., Lübeck. . . . 350) 

„Midgard*, Deutsche Seeverkehrs-A.-G, Nordenham 3 500 
Neue Dampfer-Compagnie Stettin . . 2 2.2.2. 3 167 
Reederei A.-G. von 1896, Hamburg. . . . . . +. . 2 500 
Schleppschiffahrts-Gesellschaft „Unterweser“, Bremen . 2 500 
Flensburger Dampfer-Compagnie. . . . 22... 2 000 
Flensburger Dampfschiffahrt-Gesellschaft von 1869 . 20% 


Vereinigte Buzgsier- u. Frachtschiffahrts-Ges., Hamburg . . 2 000 


Neue Dampfer-Compagnie, Kiel . ; 1 500 
Continentale Reederei A.-G., Hamburg . . . . . +. +. . 1 250 
O :can-Dampler-A.-G., Flensburg . . 4... en 00. 1 209 
„Renata“, Dampfschiffs-Gesellschaft, Th. Gribel, Stettin . 1 000 
Danziger Reederei A.-G.. . 2... 2 nenn nee 1 000 
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kreise einen Teil ihres Vermög:ns in Kriegsanleihen anlegen, 
werden sie Gläubiger des Reiches und ihre Interessen am eigenen 
Vermögensbesitz werden mit den Iuteressen «les Lindes enger 
verknüpft. Der Inhaber der Kriegsanleihe nimmt deshalb einen 
größeren Anteil an den Schicksalen des Reiches und seiner 
finanziellen wie wirtschaftlichen Entwickelung, weil von diesem 
Schicksale auch dasjenige seiner Ersparnissa und der daraus zu 
erwartenden Zinseinnahmen abhängt. Und gerade die kauf- 
männische Erwägung, daß der höhere Zinsfuß der Kriegsanleihe 
der Sparkassenanlag» vorzuziehen sei, gab dem vaterländischen 
Empfinden, den Staat in seiner Aufgabe der Kriegführung zu 
unterstützen, einen besonders reizvollen Nachdruck. Auf diese 
Weise hat sich die Kriegsanleihe zu einer erstklassigen Volks- 
sparkasse entwickelt, die eine doppelte Aufgabe, einmal die Auf- 
bringung der finanziellen Mittel zur Kriegführung und dann die 
Stärkung des sozialen Volksgewissens, erfüllt. In der weiteren 
Mobilmachung der deutschen Sparkraft liegt deshalb auch zugleich 
die sichere Gewähr für einen zukünftigen wirtschaftlichen Auf- 
schwung und die Erhöhung der Wettbewerbsfähigkeit nach 
Außen. 


Die großen deutsohen Aktienreedereien im Jahre 1914. Von allen 
deutschen Gewerben hat wohl die deutsche Seeschiffahrt am 
schwersten unter den Einflüssen des Weltkrieges zu leiden gehabt. 
Bis auf wenige Ostseereedereien von ihrem eigentlichen Tätigkeits- 
gebiet abgeschnitten, waren die Schiffahrtgesellschaften in bezug 
auf Einnahmen vielfach lediglich auf das angewiesen, was ein 
Teil ihrer Schiffe für die Tätigkeit als Hilfskreuzer oder Beischiffe 
der Kaiserlichen Marine erhielt. Und das ist im Verhältnis zu 
dem, was England beispielsweise seinen Reedereien für ähnliche 
Dienste zahlt, wenig genug. Kein Wunder, daß von den in 
Deutschland bestehenden 29 Aktienreedereien mit einem Kapital 
von einer Million M und darüber nicht weniger als zehn von 
dem den Schiffahrtsgesellschaften durch Bundesratsverfügung 
eingeräumten Recht, Geschäftsberichte und Bilanzen für 1914 
nicht zu veröffentlichen, Gebrauch gemacht haben. Von den 
übrigen Gesellschaften haben weitere neun es vorgezogen, trotz- 
dem sie teilweise wohl in der Lage gewesen wären, eine Divi- 
dende zu verteilen, dies nicht zu tun, sondern den Ueberschuß 
auf neue Rechnung vorzutragen und dadurch eine Reserve für 
das Jahr 1915 zu bilden. Die übrigen zehn Gesellschaften 
waren teils infolge früherer starker Abschfeibungen und Rück- 
lagen, teils auch infolge eines besonders günstigen Geschäftes 
in der ersten Hälfte des letzten Jahres und trotz der späteren 
Verluste durch die Kriegsereignisse in der Lage, ihren Aktionäreu 
eine Verzinsung zukommen zu lassen. Die ausgeschüttete Divi- 
dende schwankt zwischen ?2 und 8 pCt. Alle näheren Einzel- 


heiten über die Ergebnisse der letzten Jahre sind aus der 


nachfolgenden Gegenüberstellung (s. Tabelle) zu ersehen. 


Sichtbare Reserven 


einschließlich Brutlogewinn 


Abschreibungen 
einschleßlich 


und Reserve- 


Anleihen Assekuranz- Vortrag, Zinsen stell en Dividende 
H m i Reserven Agio usw. (= Entnahmen) Pecani 
Ende Ende 
1913 1914 in 1000 Mark 

in 100 Mask 1914 1913 1914 - 1913 1914 1913 
69 4835 58857 — — 69 343 — 46068 — 10 
67 65) 34 175 — — 60 703 — 87 182 — 8 
5 669 19150 21100 5575 11830 2000 3975 6 20 
9 250 16067 18067 5397 14293 3142 9 527 4 14 
700 15138 15249 7898 12150 5197 86714 5 14 

2 000 5 226 — — 6 297 — 4173 — 8 
— 12216 15345 7911 9606 6234 6 767 6 16 

1 801 6 200 — — 3 329 — 1800 — 6 
4 625 :7 508 — — 5 470 — 3901 — 8 
4 500 5 305 — — 6 764 — 5261 — 10 
— 2611 3422 3286 4855 2480 3 526 4 8 

3 600 2 691 — -- 3510 — 1933 — 12 
— 15 — — 338 — 50 — 0 

3 500 238 — — 1 594 — 875 — 6 
1 075 3515 3591 1333 2 846 313 1575 0 16 
950 672 1016 1322 1903 1022 1016 0 16 
875 370 399 401 1185 305 110 0 9 

5 772 48 62 1099 1 375 519 745 6 6 
199 549 543 343 794 219 883 9 8 

1 000 1119 1 228 498 1 464 171 899 4 12 
450 287 296 562 170 247 232 0 8 
256 500 500 228 994 — 425 0 15 
— 230 360 162 609 — 252 0 15 
450 719 889 761 1010 298 554 8 10 
100 250 275 966 437 215 157 7 7 
992 230 — — 604 — 256 — 8 
188 160 160 163 482 — 240 0 10 
— 1 202 1312 969 1 743 110 110 2 10 
— 350 320 145 588 12 714 0 10 
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Zu dieser Statistik mag erläuternd noch bemerkt werden, 
daß die in den Bilanzen der einzelnen Gesellschaften vor- 
handenen Verschiedenheiten — so werden beispielsweise bei 
einigen von ihnen die Ueberschüsse aus der Selbstversicherung 
ganz, bei anderen nur teilweise dem Gewinn- und Verlustkonto 
gutgeschrieben, die eine Reederei entnimmt die Kosten für 
Reparaturen dem dafür eingerichteten Fonds, während die andere 
wiederum die Reparaturen, soweit angängig, aus den Betriebs- 
einnahmen deckt usw. usw. — nach Möglichkeit ausgeglichen 
worden sind. Die wiedergegebenen Zahlen sind somit sämtlich 
untereinander vergleichbar, mit alleiniger Ausnahme der Ziffern 
der Hansa-Linie und der Firma Rickmers, die seit einigen 
Jahren ihre Abschreibungen nicht mehr besonders angeben, so- 
wie endlich der Dampfschiffs-Gesellschaft „Renata“, Stettin, die 
keine Abschreibungen vornimmt, dagegen besonders hohe Rück- 
stellungen auf Erneuerungsfonds gemacht hat. 


Von der Verfügung des Bundesrats, da Schiffahrts-Ge- 
sellschaften usw. von der Vorlage von Geschäftsberichten und 
Abhaltung der Generalversammlung für 1914 befreit werden 
können, haben Gebrauch gemacht von den Hamburger Reede- 
reien: Hamburg-Amerika-Linie, Woermann-Linie, Deutsche-Ost- 
Afrika - Linie, Deutsche Levante - Linie, Dampfschiffsreederei 
Union“, Continentale Reederei A.-G., von den Bremer Reedereien: 
Norddeutscher Lloyd, Rickmers, Argo und Hamburg-Bremer- 
Afrika- Linie. Ihren gesamten Gewinn aus dem Jahre 1914 
haben vorgetragen die drei größten Flensburger Reedereien: 
die Flensburger Dampfer-Compaguie, die Flensburger Dampf- 
schiffahrts - Gesellschaft von 1869 und die „Ozean“ Dampfer- 
Aktien- Gesellschaft in Flensburg. 


Im übrigen mag noch besonders hingewiesen werden auf 
die hohen Reserven, die die meisten der in obiger Tabelle auf- 
geführten Reedereien Ende 1913 aufzuweisen haben, Reserven, 
die da, wo für 1914 ein Abschluß möglich war, meist noch ver- 
größert worden sind. Diese hohen Reserven (in obiger Auf- 
stellung sind die Rücklagen für Talonsteuer und Wehrbeitrag 
übrigens nicht in die Reserven eingestellt worden) und die 
meist damit verbundenen bedeutenden Abschreibungen lassen 
die Hoffnung begründet erscheinen, daß unsere deutschen 
Aktienreedereien «die großen Verluste, die der Krieg notge- 
drungen für sie im Gefolge haben muß, glücklich überwinden 
und genügend kapitalkräftig in den Wettbewerb nach dem 
Kriege eintreten werden. Oest. E. R. 


Frankreichs Krieg gegen unsern Export. 
Dr. M. Ritzenthaler. 


In Frankreich glaubt man fest und steif, die Industrie und 
den Handel von 120 Million. Menschen — Deutschland und 
Oesterreich-Ungarn — mittels List und Gewalt vernichten*) 
und beide im Ausland ersetzen zu können, ein Köhlerglaube, der 
seinen konkreten Ausdruck in dem gegen uns geführten Wirt- 
schaftskampfe findet. Hie und da leuchtet immerhin die Erkenntnis 
auf, daß das reine Vernichten nur eine negative Beschäftigung 
ist und nicht genügt, um die wirtschaftliche Ausdehnung Frank- 
reichs im Ausland in demjenigen Maße zu verwirklichen, das 
dem politischen Größenwahn unseres westlichen Nachbars ent- 
spricht. Dementsprechend machte man sich, nachdem der erste 
Freudentaumel über die unserer Wirtschaft zugedachten Ver- 
nichtung vorbei war, daran, positive Programme aufzustellen, 
die vor allem den Export Frankreichs fördern sollten. Zu diesem 
Zweck wurde die „Association nationale d'expansion industrielle 
et commerciale* begründet, also eine Vereinigung zwecks in- 
dustrieller und kommerzieller Ausbreitung, der neben anderen 
Korporationen auch die französischen Handelskammern, die in- 
dustriellen Syndikate usw. angehören: es handelt sich hier also 
um eine Vereinigung aller derjenigen Organisationen Frankreichs, 
die bei der Bestimmung der französischen Wirtschaft ausschlag- 
gobend sind. 

Das Programm dieser Vereinigung ist ein doppeltes: einer- 
seits der Kampf gegen die Einfuhr deutsch-österreichisch- ungarischer 
Erzeugnisse nach Frankreich, anderseits die Steigerung der 
franzósischen Ausfuhr. Um hier klar zu sehen, wurden zwei 
Rundfragen an die Industriellen und Kaufleute Frankreichs ge- 
stellt, deren erste, gegen die Einfuhr aus Deutschland 
bestimmte, folgendermaßen lautet: 

1. In welchem Maße glauben Sie, diejenigen Rohstoffe ander- 


weitig erhalten zu kóncen, die Ihnen bis jetzt aus Deutschland 
geliefert wurden? 


EEE 

°) Anmerkung d.r Red. Vollständig Inegisch! Das deutsche Volk soile dem 
Bungertodo geopfert werden, und da dieses humane Unternehmen ıeh geschlagen ist, 
fo Sollen uns für alle Zukunft die Ernährungsquellen verstapft und wir allmählich 
vernichtet wordeni Ganz Deutschland wird sich dessen hei Fostste lung der 
Frieden.bedingungen erinnern! 
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2. Istihr Betrieb gegenwärtig in der Lage, Produkte herzustellen, 
die den deutschen Produkten gleichwertig sind, und dies in genügen- 
der Menge und zu einem gleichen oder doch fast gleichen Preis? 

8. Ist es möglich, in Frankreich neue Fabriken zu erbauen, 
die in wirksamer Weise mit denjenigen Deutschlands konkurrieren 
können? 

4. Ist es möglich, an Stelle der von Ihnen genannten, deut- 
schen Erzeugnisse, die bisher nach Frankreich eingeführt wurden, 
Erzeugnisse zu setzen, die aus neutralen oder verbündeten Staaten 
stammen? 

5. Ist es Ihnen bekannt, daß deutsche Unternehmungen gegen- 
wärtig in neutralen Staaten Fabriken organisieren, um bei uns oder 
bei unsern Verbündeten Produkte dieser Werks einzuführen, wobei 
ihre deutschs Herkunft verheimlicht werden soll? 

Soweit der erste Fragebogen, bei dessen Beantwortung es 
empfohlen wird, jeweils die wirtschaftliche Bed=utung derjenigen 
Rohstoffe oder Halbfabrikate deutscher Herkunft anzugeben, die 
für den Betrieb des Befragten in Betracht kommen. 

Die Rundfrage, die der Steigerung des französischen 
Exportes dienen soll, hat folgenden Wortlaut: 

1. Gestattet es Ihr Betrieb, zu normaler Zeit andere Produkte 
oder eine größere Men.ze Ihrer Produkte denn bisher, auszuführen ? 

2. Ist Ihre Industrie in Fühlung mit der fremden Kundschaft, 
und dies entweder durch ständig» Vertreter (arbeiten diese für eino 
einzige Firma oder für mehrere zugleich?, oder durch Reisende, 
die die fremde Kundschaft von Zeit zu Zeit besuchen, oder schließlich 
durch franzö-ische Zwischenhändler, also Kommissionäre, Zoll- 
agenten usw.? 

3. Auf welche Weise werben Sie bei Ihrer fremden Kundschaft, 
durch Ausstellungen von Musterproben, durch das Versenden von 
Katalogen in der betreffenden Landessprache, mit Preisverzeich- 
nissen in dem frewden Münzsystem, mit Angabe des Gewichts und 
der Maße im fremden Maßsystem unter-tü’zt? 

4. Geschieht Ihr übersoeischer Verkehr unter französischer 
oder unter fremder Flagge. durch den ıogelmäßigen Schiffahrts- 
verkehr oder durch Tramp-Schiffe. 

5. Werden Ihre Waren im Ausland von Agenten abgeliefert, 
die von Ihnen abhän'ren, oder nehmen Sie die Arbeit von Zwischen- 
händlern in Anspruch, dis unabhängig von Ihnen sind? Sind diese 
Zwischenhändler Ausländer? 

6. Sind Sie in genauer Wo'se über dio Zahlungsfähigkeit und 
die Ehrenhaftigkeit jener Feinde unterrichtet, mit denon Sie in 
überseeischem, kaufmännischem Verkehr stehen? Und auf welche 
Weise werden Sie über diesen Punkt unterrichtet? 

7. Wie stellen Sie sich d’ejenige Organisat'on von Banken vor, 
die unseren Exporteuren gestatten würde, lange Krelite zu gewähren? 
Haben Sie in dieser Hinsicht einen Wunsch? 

8. Haben Sie Bemerkungen mehr allgemeiner Natur über die 
Art und Weise zu machen, mit denen der Export französischer 
Erzeugnisse gesteigert werden könnte? 

Auch hier wird jedem Befragten anempfohlen, der Antwort 
eine Note beizufügen, die über ‚ie Wesensart, die Bedeutung 
und die hauptsächlichen Bestimmungsorte der Produkte des 
Befragten unterrichtet. | 

Man wird auf den Erfolg dieser beiden Rundfragen ge- 
spannt sein; in beiden finden wir «das indirekts Eingeständnis 
jener Mängel des französischen Wirtschaftslebens und des 
französischen Exports, die bekannt und die zu beseitigen eben 
diese Rundfragen teilweise bestimmt sind. Aber jetzt schon kann 
man den einen Einwand gegen dieses Rundfragensystem erheben: 
der französische Industrielle und Jder französische Exporteur 
werden sich hüten, ihre Karten aufzudecken und einer Kommission, 
sei sie aus noch so ehrenhaften Männern zusammengesetzt, einen 
Einblick in ihre Geschäftsmethoden zu gewähren. Man stelle sich 
vor, daB ein Exporteur jemandem genaue Auskunft darüber geben 
soll, an wen er exportiert, wie er seine Kundschaft erworben 
hat, wie er sie sich erhält, wie es um seine finanziellen Mittel 
bestellt ist, woher er seine Informationen bezieht, welches seine 
Agenten sind, und was dergleichen Auskünfte noch mehr sind! 
Sicherlich wird es nicht an Antworten fehlen, aber diese werden, 
gerade das vermissen lassen, was das Wichtigste ist, nämlich 
genaue korrekte Angaben. 

In Frankreich wurde man sich dieser Hindernisse wohl be- 
wußt, man war von Anfang an davon überzeugt, daß das Mib- 
trauen des sowieso etwas ängstlichen und vorsichtigen, französi- 
schen Industriellen und Kaufmanns nicht dadurch beseitigt 
werden könne, daß man eine absolute Diskretion über die er- 
langten Antworten verbürgte.e Um nun auch die vorsichtigsten 
für eine offene Aussprache zu gewinnen, wurde im Senat eine 
besondere Unter-Kommission gebildet, deren offizieller Zweck es 
ist, die wirtschaftliche Lage Frankreichs kurz nach dem Kriege 
voraussehend zu prüfen, die aber in Wirklichkeit nichts anderes 
zu tun hat, als die gleichen Rundfragen zu: stellen. „Diese Kom- 
mission — heißt es — hat beschlossen, bei den Handelskammern, 
den Arbeitgeberverbänden, den Arbeiterverbänden, den in- 
dustriellen, kommerziellen, landwirtschaftlichen und finanziellen 
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Organisationen und Korporationen eine Gesamt-Untersuchung 
darüber anzustellen, wie die wirtschaftliche Expansion Frank- 
reichs am zweckmäßigsten gesteigert werden kann. Sie wird 
Woche für Woche die mündlichen und schriftlichen Aeußerungen 
und Aussagen der Vorsitzenden oder der Sekretäre jener Ver- 
bände entgegennehmen, die sich zur Mitarbeit bereit erklären 
wollen.“ 

Im Gegensatz zu dem Werk der oben genannten „Association 
nationale d’expansion industrielle et commerciale“, die ständig 
arbeitet, handelt es sich bei der Kommission des Senats jedoch 
nur um eine einmalige Untersuchung; falls diese beendet und 
deren Schlüsse gezogen sind, wird diese Kommission wieder 
aufgelöst werden. 

Der Gewinn dieses von staatlicher Seite aus unternommenen 
Vorgehens wird in anderen, als in der erwarteten Richtung 
liegen: vielleicht zum erstenmal wird zwischen dem sehr ab- 
strakten Parlamentarismus der dritten französischen Republik 
und den wirtschaftlich maßgebenden Faktoren dieses Staates 
eine offizielle Fühlung hergestellt werden, deren Folgen 
nur vorteilhafte sein können. Gewisse Interessengruppen, die 
im Senat seit Jahrzehnten ihre ständigen Vertreter hatten, 
werden hinsichtlich ihrer Ansprüche und Forderungen in dem- 
jenigen Maße als volkwirtschaftlich von Bedeutung erkannt 
werden, in dem sie es verdienen; andere Interessen, die bis 
jetzt vom französischen Parlamentarismus als Aschenbrödel be- 
handelt wurden, werden zum erstenmal zum Wort gelangen. 
Ob durch diese einmalige Maßnahme aber jene sehr innige 
Verquickung von Politik, Finanz und Wirtschaft beseitigt wird, 
die dem Rufe des französischen Parlamentarismus alles eher, 
denn günstig war, darf bezweifelt werden. Was unseren Export 
angeht, so wird er durch die oben geschilderten Maßnahmen 
kaum geschmälert werden. 


Ueber diese Versuche in Frankreich, uns wirtschaftlich zu 
erdrosseln, wird man sich nicht wundern; in diesem Staate 
herrscht der Chauvinismus absolut, der, als rechter, echter Narr 
sich im bunten Gewand gefällt und mit Vorliebe auf Gebieten 
herumtrampelt, von denen er nichts versteht, so vor allem auf 
dem der zwischenstaatlichen Handelsbeziehungen. 

Ganz anders verhält es sich aber mit einem Tochter- 
Institut oder einer Filiale der „Union nationale pour l’exportation 
des produits francais“, und zwar deshalb, weil diese Filiale in 
einem neutralen Lande arbeitet, mit dem wir in regem Aus- 
tausch von Gütern aller Art stehen. Es handelt sich um die 
„Agence économique“ in Neuenburg, also in der französi- 
schen Schweiz, die von einem gewissen M. Carl Ott, einem 
Juristen von Beruf, vor kurzem begründet wurde, und die 
unsere schärfste Aufmerksamkeit verdient. 

Dies deshalb, weil diese „Agence économique“, zweifels- 
ohne zum Teil dank ihres harmlosen Namens, von vielen Seiten 
aus pekuniär unterstützt wird, also eine gewisse Macht darstellt. 

M. Carl Ott, der auch an der Neuenburger juristischen 
Fakultät über römisches Recht liest, setzt sich als Ziel die „wirt- 
schaftliche Befreiung der Schweiz vom deutschen Joch“. Seine Mittel 
unterscheiden sich ebensowenig von denjenigen der französischen 
Institute, wie sich die Ziele unterscheiden. Der Gründer und 
seine zahlreichen Mitarbeiter sind sich indessen wohlbewußt, 
daß angesichts der gegenwärtigen Lage diese „Befreiung“ nicht 
verwirklicht werden kann. Dennoch handelt es sich nicht um 
Zukunftsmusik, da die „Befreiung“ in einer der Gründlichkeit 
eines Gelehrten Ehre machenden Weise jetzt schon vorbereitet 
wird. Dies geschieht dadurch, daß M. Carl Ott und seine Mit- 
arbeiter die Methoden des in der Schweiz arbeitenden, deutschen 
Kaufmanns „studieren“, daß Listen über deutsche Exporteure 
und deren Geschäftsumsatz angelegt werden (also gewissermaßen 
schwarze Liste), daß man sich mit den französischen Export- 
kreisen in enge Fühlung gebracht hat, und daß man diese über 
alle Wege unterrichtet, auf denen sie in der Schweiz zur Ver- 
drängung der deutschen Konkurrenz gelangen können. 

Man täte also Unrecht, falls man das Wirken dieser „Agence 
économique“ außer Acht ließe. Der französische Industrielle 
und der französische Exporteur brauchen in fremden Staaten fast 
immer jemanden, der ihnen zunächst den Weg ebnet und sie 
alsdann über die Möglichkeiten des neuen Absatzgebietes unter- 


richtet. Die „Agence économique“ hat es übernommen, 
diese Aufklärungs- und Handlangerdienste zu leisten — ob gegen 
Sold oder nicht, entzieht sich unserer Kenntnis — immerhin tut 


man wohl gut daran, diese französische Tochterinstitution in der 
Schweiz im Auge zu behalten. 

Um zu zeigen, weß Geistes Kind diese „Neutrale“ ist, sei 
hier wörtlich eine Stelle ihres Aktionsprogramms übersetzt, für 
deren Richtigkeit niemand anders, als der als Deutschenhasser 
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und Französling weitest bekannte Philippe Godet, auch Professor 
einer westschweizerischen Universität (Freiburg) bürgt; es 
heißt da: 

„Die Statistiken genügen nicht, um die französischen Verkäufer in 
wirklich praktischer Weise zu informieren. Diese haben es 
nötig, die Natur und die Qualität derjenigen Waren zu kennen, die wir 
aus dem Auslande beziehen; es wäre ihnen sehr wertvoll, falls sie 
wüßten, welches die Herstellungskosten und die Herkunft dieser 
Waren vor dem Kriege gewesen sind, ferner sollten sie erfahren, 
warum wir diese Güter bis jetzt liober von Deutschland, als von 
Frankreich bezogen. Weiter müssen wir sie genau über unsere 
Groß-Einkäufer, unsere Kommissionäre und deren Geschäftsumfang 
informieren. Falls hierfür die Vorarbeiten beendet sind, wird unsere 
„Agence économique“ in der Lage sein, die französischen Expor- 
teure über alles Wissenswerte in Kenntnis zu setzen. Nicht nur 
werden wir auf die Anfragen dieser Exporteure zu antworten haben, 
sondern es wird „unsere Pflicht“ sein, ihnen zuvorzukommen 
und ihnen die Initiative nahe zu legen. Die „Agence économique“ 
wird den französischen Exporteur derart führen, wie dies nur ein 
Institut vermag, dem das zu erobernde Absatzgebiet, der Geschmack 
und die Gewohnheiten der Käufer, die kommerziellen Sitten und 
die Psychologie der Schweizer bestens vertraut sind. Sie wird der 
französischen Industrie lehren, wie sie sich den Bedürfnissen des 
neuerrungenen Absatzgebietes am leichtesten anzupassen bat, und 
welche Opfer sie darbringen muß, um eine dauernde Kundschaft zu 
erwerben. 

Weiter wird es sich darum handeln, neue Absatzmöglichkeiten 
nachzuweisen, die richtigen Agenten, Geschäftsreisenden, Kom- 
missionäre und Makler zu finden, und diese alle einer dis- 
kreten Ueberwachung zu unterstellen; ferner muß eine 
wirksame Reklame organisiert werden, die fähig ist, auf unsere 

oben Reklame-Institute zu verzichten, da diese meistens in 
deutschen Händen, und besorgter um ihren Profit, als um den 
Nutzen ihrer Kunden sind.“ 

Man sieht, diese Neutrale will als Spitzel tätig sein, deren 
„diskrete“ Arbeit das Licht des Tages ebenso zu scheuen hat, 
wie ihre schwarzen Listen. Und hier ist es bezeichnend, dab 
sich die ganze westschweizerische Presse über diese „Agence 
économique“ ausschweigt, welches Schweigen man aber gewiß nicht 
als eine Art von Scham über dies Produkt einer lakaienhaften 
Gesinnung wird auslegen dürfen. Derartige Gefühle sind Blättern, 
wie dem „Journal de Genève“, der „Gazette de Lausanne“ und 
Konsorten durchaus fremd. 

Diesem Schweigen und dem für ein solches Unternehmen 
notwendigen Dunkel entsprechend, erfährt man wenig über die 
finanzielle Grundlage der „Agence économique“. Immerhin sind 
einige Anhaltspunkte vorhanden. Der Haushalt dieses Institutes 
ist auf rund 60000 Franken festgesetzt worden, woher aber diese 
60000 Franken kommen, das wird nicht gesagt; dann sollen 
„offizielle Subventionen“ zu erwarten sein. Selbstverständlich 
darf man annehmen, daß die Bundesbehörden der Schweiz nichts 
mit diesem Institut zu tun haben. Ein eigenes Organ soll über 
die Ergebnisse der Spitzeltätigkeit unterrichten und den fran- 
zösischen Exporteuren zugestellt werden. Schließlich sei noch 
erwähnt, daß diese „Agence économique“ sich jetzt schon der 
Gunst der großen Pariser Presse zu erfreuen hat, wobei man 
allerdings vorsichtig genug ist, nicht allzu offen von einem Insti- 
tut zu sprechen, das im Dunkel zu verbleiben alle Ursache hat. 


Norwegens Bevormundung duroh England. Wie weit der Ein- 
fluß Englands in der norwegischen Geschäftswelt geht, zeigt der 
Umstand, daß sich jüngst eine große Anzahl norwegischer 
Konservenfabriken durch schriftliche Verträge der Forderung 
Englands gefügt haben, wonach diese Fabriken ihre Waren 
weder an die Gegner Englands, Rußlands und Frankreichs, noch 
auch an andere neutrale Länder Europas als Portugal und 
Spanien liefern dürfen. Also selbst nach Schweden und Dänemark 
dürfen die betreffenden norwegischen Fabriken nichte senden, 
dagegen ist unter gewissen Bedingungen die Ausfuhr nach 
Holland gestattet, das sich ja in großer Ausdehnung den eng- 
lischen Kontrollbedingungen unterworfen hat. Der Zweck der 
von England in Norwegen geführten Aufsicht besteht natürlich 
darin zu verhindern, daß Deutschland weder Konserven noch 
Blechdosen erhält. Die Abmachungen der norwegischen Konserven- 
fabriken mit England gehen dahin, daß die Fabriken für die englische 
Erlaubnis, von England Zinkblech, Weißblech und Schwarzbleeh 
einzuführen, sich verpflichten, diese Ware nur zur Herstellung von 
Blechbüchsen zu verarbeiten, die nach England und seinen Ver- 
būündeten oder nach Spanien, Portugal oder Holland (wenn für 
den dortigen Ueberseetrust bestimmt) ausgeführt werden. Auf 
allen Büchsen, die aus dem eingeführten Metall hergestellt werden, 
soll eine besondere Marke des betreffenden norwegischen Fabri- 
kanten enthalten sein. Ferner heißt es in dem Schriftstück: 

„Ich (der Fabrikant) übernehme die Gewähr, daB meine 
Firma keiı.e Büchsen herstellt, die gefüllt oder leer zum Gebrauch 
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in einem Lande bestimmt sind, das sich mit England und seinen 
Verbündeten im Kriege befindet, ebenso daß die Firma außer an 
den holländischen Ueberseetrust nichts an Holland, endlich auch 
nichts an andere neutrale Länder in Europa als Spanien uud 
Portugal sendet. In Zweifelsfällen verpflichtet sich die Firma, 
vor Annahme der Aufträge erst das Gutachten der eng- 
lischen Handelskammer oder des englischen Konsuls 
in... einzuholen. Des weiteren verpflichtet sich die Firma, 
vollständige und richtige Angaben über alle eingeführten Mengen 
Zink, Weiß- und Schwarzblech zu machen und die Kosten für 
einen von der englischen Regierung ernannten Kon- 
trolleur zu tragen, sowie diesem Einblick in die von der 
Firma geführten Bücher und Schriftstücke, die sich 
auf die eingeführten Zinkplatten und die daraus her- 
gestellten Gegenstände beziehen, zu gewähren. Endlich ver- 
pflichtet sich die Firma, von dem Abfall, der bei der Herstellung 
‚der Büchsen entsteht, nichts an Länder auszuführen, die sich 
wit England und dessen Verbündeten im Kriege befinden.“ 

Ohne mit den Augen zu zwinkern, haben sich also die 
norwegischen Firmen der Aufsicht einer fremden Macht in einem 
Umfange unterworfen, wozu selbst norwegische Behörden keine 
Befugnis gehabt hätten. Daß England die Norweger zu einer 
so weitgehenden Unterwerfung zwang, geschah jedenfalls mit voller 
Absicht. Es soll späteren Reibungen zwischen den Norwegern 
und den englichen Behörden vorgebeugt werden, im Falle England 
a mit der Forderung weiterer und schärferer Verpflichtungen 

omat. 

Aber offenbar hat England seinen Einfluß auch noch auf 
audere Betriebe ausgedehnt. In der norwegischen Presse wird 
ein Schriftstück veröffentlicht, das eine norwegische Reepschlägerei 
a Kunden zur Unterzeichnung vorlegt und folgendermaßen 

eginnt: 

„Wir versichern hiermit, daß das Tauwerk usw., das wir 
von der ... Reepschlägerei kaufen, weder ganz noch geteilt 
während des herrschenden Kriegszustandes in die Hände der 
Mächte kommen soll, die sich mit England im Kriege befinden. 
Das Tauwerk darf z. B. nicht zum Verschnüren von Waren 
amn, die nach den Feinden Englands verschifft werden 
sollen. 

Wenn man derartiges liest, könnte man beinahe an einen 
schlechten Scherz glauben. Aber es handelt sich um vollen Ernst. 
Wie mul die Firma selbst gebunden sein, wenn sie ihren Kunden 
ein derartiges Schriftstück zur Unterzeichnung vorlegt, bevor 
sie diesen Waren verkauft. Es bildet wirklich ein erbauliches 
Bild, wie weit der Servilismus norwegischer Kreise vor England 
geht. Natürlich kommt dies der norwegischen Presse selbst zu 
- bunt vor und gibt Anlaß zu ernsten Betrachtungen. So meint 
ein. Blatt in Kristiania, „Morgenblad“, wie es unter solchen Um- 
ständen den norwegischen Gesandtschaften im Auslande möglich 
.. sein, solle, mit dem nötigen Nachdruck aufzutreten, wenn man 
sieht, daß norwegische Geschäftsleute ihr Ministerium des 
Aeußern umgehen und auf Bedingungen eingehen, von denen man 
nichts würde wissen wollen, wenn sie von norwegischer offizieller 
Seite ausgegangen wären. Die angeführten Beispiele zeigen, 
wie weit Norwegen schon auf der schiefen Ebene gekommen 
ist, die zu einer Stellung führen muß, die derjenigen Portugals 
oder Aegyptens ähnelt. 


Zur Geschäftslage auf einigen für den dautschen Außenhandel wichtigen 
ausländischen europäischen Markigebieten. 

Im August d. J. hatten wir zahlreiche ausländische Geschäfts- 
leute ersucht, uns über die Geschäftslage in den betreffenden 
Ländern sowie ihre geschäftlichen Wünsche Bericht zu erstatten. 
Zunächst veröffentlichen wir die uns aus Rumänien, Bulgarien, 
Skandinavien zugegangenen Antworten, und werden später weitere 
Nachrichten aus anderen Ländern folgen lassen. Die Berichte 
beziehen sich meist auf den Monat September. 

1. ‚Rumänien. . Eine Firma, welche in der Textil- und 
Lederbranche zu Bukarest seit mehreren Jahren tätig ist, be- 
richtet folgendes: 

„Die Geschäftslage wurde durch den nunmehr über 1 Jahr an- 
dauernden Krieg sehr stark beeinflußt, zunächst infolge der Sperre 
der Dardanellen und des unterbundenen Verkehrs auf der Donau, 
dessen Einstellung die natürliche Folge des Krieges zwischen Oester- 
reich-Ungarn und Serbien war. Infolgedessen war die Ausfuhr der 
Getreideernte von 1914 sowie der diesjährigen Ernte auf die Bahn 
angewiesen. Der Bahnverkehr litt begreiflicherweise durch die 

ruppenbewegungen der Zentralmächte sowie infolge der militäri- 
schen Maßregeln Rumäniens. Somit war der Abfluß der reichen 
Vorräte zu guten Preisen nur langsam möglich, worunter die Land- 
wirtschaft am meisten zu leiden hatte. 
» "Die Einfuhr industrieller Waren ist verständlicherweise durch 
die von den Zentralmächten und den anderen Staaten erlassenen 
Ausfuhrverbote sowie wegen der schwierigen Transportverhältnigse 


sehr zusammengeschrumpft. Dadurch haben sich die seit Jahren 
verhältnismäßig großen Warenlager der Grossisten stark gelichtet, 
sodaß bis zum heutigen Tage an vielen Artikeln Mangel herrscht, 
und für die noch vorhandenen Bestände sehr hohe Preise ge- 
fordert werden. 

Unter solchen Einflüssen mußten die bisherigen regelmäßigen 
Kreditbeziehungen unterbunden werden, und konnten geschäftliche 
Umsätze nur gegen Bar zum Abschluß kommen. 

Ueber die allgemeine solide Lage des Marktes liegt jetzt ein 
klares Bild vor, nachdem von dem Moratorium gegenüber dem Aus- 
lande nur von einem ganz geringen Teil der Geschäftswelt Gebrauch 
gemacht worden ist. Es läßt sich berechtigterweise annehmen, daß 
nach Ablauf des Moratoriums nur wenig Falliten eintreten werden. 

Wir sind der Ansicht, daß unmittelbar nach Friedensschluß und 
mit dem Eintritt geordneter Verhältnisse das Geschäft in Rumänien 
sich sehr günstig entwickeln wird, wenn nicht etwa das Land noch 
mit in den 'Kriegswirbel hineingezogen wird. Behält das Land 
Frieden, so geht es einer glänzenden Geschäftsperiode entgegen, und 
Handel und Industrie dürften einen großen Aufschwung nehmen.“ 


Ein anderes Bukarester Haus teilt uns folgendes mit: 


„Das August-Geschäft in Rumänien war recht lebhaft. Da sich 
die hiesigen Konsumenten seit Beginn des Krieges mehr oder weniger 
eingeschränkt haben, so ist auf allen Gebieten der Bedarf für sämmt- 
liche Gebrauchsartikel ein größerer geworden. Auch wächst die Nach- 
frage infolge der reichen Ernte, denn wir hatten nicht nur 1914 eine 
gute, sondern in diesem Jahre eine geradezu glänzende Ernte ge- 
habt. Der Weizen ist ausgezeichnet, und die hohen Preise lassen 
den Landwirten hohen Gewinn. 

Deutschlands Lieferungen in Manufakturen sind außerordentlich 
eingeschränkt, und andere Länder ziehen daraus Nutzen. So nament- 
licb England, welches bedeutende Warenmengen über Saloniki nach 
Rumänien geliefert hat, und noch liefert. Auch Italien hat immer 
noch, trotz des Krieges, bedeutende Posten bedruckter Flanelle, Baum- 
woll-Artikel sowie Garne zum Verweben nach Rumänien gesandt. 

Diesen beiden Ländern steht der Wasserweg via Saloniki offen, 
sowohl für den Import von Rohstoffen wie für den Export nach 
anderen Balkanländern. Viele deutsche Artikel vermögen freilich 
weder durch die italienische noch durch die englische Konkurrenz 
ersetzt zu werden, so u.a. Greizer Kleiderstoffe, baumwollene Hosen- 
zeuge, welch’ letztere aus Sachsen und der Rheinprovinz in normalen 
Zeiten hierher geliefert wurden. Ebenso wurden bessere Sorten be- 
druckter Velours und. Barchente von den Rheinprovinzen nach 
Rumänien geliefert. 

Wir hoffen hier Alle sehr, daß, sobald für Doutschland wieder 
die Möglichkeit vorliegt, Rohmaterialien zu importieren, das deutsche 
Exportgeschäft nach hier in kräftigen Fluß kommt, und zwar 
mit Hilfe der bisherigen Vermittler und Ab- 
nehmer. Wenn die Pause inlessen gar zu lange andauert, so 
könnten die deutschen Manufakturwaren auf dem rumänischen Markte 
doch etwas in den Hiutergrund gelrängt werden. Die Konkurrenz 
würde bestrebt sein, Ersatzqualitäten einzuführen.“ 


Einige weitere Zuschriften, ebenfalls aus Bukarest, besagen 


Folgendes: 

„Die Geschäftslage am Schlusse des ersten Kriegsjahres war gut, 
Ja ich glaube sogar besser als ge denn die schwachen Firmen sind wäh- 
rend der Kriegszeit zum großen Teil aus dem Wege geräumt worden, 
und die Firmen, die bestehen blieben, dürfen als kapitalkräftig ange- 
sehen werden. In finanzieller Hinsicht hat sich vieles zum Besseren 
gewandt, da viel gemünztes Gold sowohl dem Staate wie der Be- 
vólkerung durch die vielen Ankäufe des Auslandes zugeflossen ist, 
trotz der sog. Grenzsperre, die in Wirklichkeit garnicht so arg ist. 

Die alten eingeführten Warenbestände sind sozusagen bis auf 
den letzten Nagel verkauft, sodaß allgemein Warenmangel herrscht. 
Trotzdem halten viele Kaufleute mit Neubestellunzgen zurück, weil 
die politische und militärische Lage noch keineswegs als genügend 
geklärt erscheint, und ungeachtet aller Neutralitäts-Hoffnungen doch 
keine Sicherheit herrscht. 

Die diesjährige Ernte war eine überaus günstige, und die Laud- 
wirte drängen alle auf Oeffuung der Grenzen. Wie es scheint, 
wird auch wohl diesem Verlangen schließlich nacbgegeben. 

Im Vergleich zu der sonstigen Lage der europäischen Länder, 
sind die Verhältnisse bei uns relativ günstig. Ist der Krieg einmal 
zu Ende, dann wird das Geschäft hier ein sehr blühendes und ge- 
deihliche3 werden, vorausgesetzt, daB wir nicht eingreifen. Allgemein 
gibt man sish der Hoffnung hin, daB es Rumänien gelingt, neutral 
zu bleiben.“ 

Ein größeres Maschinengeschäft in Bukarest teilt uns 
Folgendes mit: 


„Vielfach haben sich dio offiziellen Vertreter zahlreicher T,änder 
bemüht, die geschäftlichen Beziehungen der letzteren nach hior zu 
erweitern, und os sind viele Bestellungen wie auch Deckungen durch 
die hiesigen Konsulate und Gesandtschaften vermittelt worden. Da- 
durch sind aus Italien, Frankreich und England zahlreiche Bestellungen 
hierher gelangt, die in normalen Zeiten niemals hierher gelangt wären. 
Solche Geschäfte sollen die politischen Sympathien anregen! 

Die deutschen Kaufleute sollten schun jetzt dieser neuen Kon- 
kurrenz energisch gegenübertreten. Ich begreife es wohl, daß es dom 
deutschen Exporthandel wie der deutschen Industrie nicht gut möglich 
ist, gegenwärtig in der alten Weise zu liefera. Aber es sollten 
unbedingt Mittel gefunden werden, um das rumänische Feld nicht zu 
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verlieren, um so mchr, als man annehmen darf, daß Rumänien künftighin 
in vielen Waren als Wiederverkäufer nach Bulgarien, Serbien und der 
europäischen Türkei auftreten wird. Ich möchte auch nieht verfehlen, 
darauf hinzuweisen, daß in Rurnänien (die bestimmte Absicht bestoht — 
und dieselbe immer mehr und mehr sich kund gibt — neue Industrie- 
zweige auszubilden, die heute nur unter sehr primitivon Verhältnissen 
arbeiten. Diese Betriche sollen aber vorgrößeort und besser eingerichtet 
werden, in der Absicht, durch sie die benachbarten Donanländer mit. 
ihren Produkten zu versehen. Neben den hergostellton Hauptartikeln, 
sollen dann die Reisenden (ieser Betrieba noch nebenher die deutschen 
und sonstigen Artikel mitfúhren, die von den Kunden mitvorlangt 
werden. 

Man ersieht aus diesen Mitteilungen, daß die deutschen Interessenten 
alle Veranlassung haben, das hiesige Marktgebiet und seine Bedürfnisse 
scharf im Auge zu behalten.“ 

Aus Galatz geht uns folgendes Schreiben zu: 

„Rumänien hat dieses Jahr eine reiche Ernte, und bei starkem 
Export wird soviel Geld hereinströmen wie noch niemals. Die 
Weinpflanzungen, zeigen einen großen Traubenreiehtum, so daß der 
Liter Wein im Ausschank mit 50 contimes verkauft werden wird. 
Auch ein großer Weinexport ist zu gewärtigen, da in Italien die 
Weinernte nur auf ca. 14 bis 15 Million. hl geschätzt wird, während 
die dortige Durchschnittsernte sonst zwischon 50 und 55 Million. hl 
schwankt. 

Deutsche Waren fehlen durchweg, auch solche deren Ausfuhr 
aus Deutschland nicht verboten ist. Die deutschen Fabrikanten und 
Exporteure haben Bange, ihre Waren auf Kredit herzugeben, und 
der hiesige Auftraggeber hat wiederum Bango, Gold nach dem Aus- 
lande zu schicken, ehe er nicht die Ware gesehen und erhalten hat. 
Aus diesen und sonstigen Gründen sind alle Importwaren um 50 und 
mehr Prozent verteuert. Die ausländischen Lieferanten haben 
begreiflicher Weise — Angst und Bange vor dem hiesigen Moratorium. 
Sie sollten jedoch bedenken, daß Akzepte laut Gesetz eingelöst werden 
müssen. Insolvente Firmen gibt es hier nur wenige. Dieselben ge- 
hören meist der Galanteriewarenbranche an. Alle diejenigen Kauf- 
leute, welche über große Warenvorräte ia ausländischen Manufakten 
verfügten, haben viel Geld verdient. 

Viele Kaufleute wollen trotz des Moratoriums zahlen. Nur ver- 
langen sie, daß die Lieferanten und Gläubiger auf Zinsen verzichten. 
Vielleicht zeigt sich ein Ausweg dadurch, daß halb gegen Kasse und 
halb gegen Akzept geliefert wird. 

Sehr gesucht sind Pforzheimer Waren, Leder, Metallwaren, Näh- 
faden, Ringe und Knöpfe in Gold. Silberne Taschen werden in 
großer Menge gekauft, und die Pforzheimer Industrie kann darin 
hier ein feines Geschäft bei großen Umsätzen erzielen. — Degras kann 
man heute in Posten von 400 000 bis 500 000 kg leicht absetzen. 

Der Importhandel Rumäniens hat sich im Vergleich zu früher 
sehr verringert, da nur zahlungsfähige Kaufleute mit dem Auslande 
arbeiten, und lediglich erste Firmen gegen Kasse sofort nach 
Empfang der Waren regulieren. Minder gute Firmen erhalten 
z. Z. Ware nur gegen Vorausbezahlung, d. h. nach Erhalt einer pro 
forma Faktura oder durch eine Bank, Die meisten Waren werden 
jetzt aus England, Frankreich und auch aus Italien bezogen. Aus 
Oesterreich-Ungarn und Deutschland gelangen die verschiedensten 
Artikel hierher.‘ 

Aus Galatz 
folgender Weise: 

„Vor Beendigung des Krieges werden kaum neue nennenswerte 
Verbindungen für den Export deutscher Waren nach Rumänien an- 
erknüpft werden, zumal ja SO pCt. und mehr der deutschen Erzeug- 
nisse einem Ausfuhrverbot unterliegen. 

Bis vor kurzem bezog ich noch während dos Krieges aus Deutsch- 
land verschiedene Artikel, hauptsächlich Leder (Boxcalf, Chevreaux) 
für eigene Rechnung. In den letzten Monaten sind aber auch diese 
Bezüge mit Schwierigkeiten verbunden, und da die früher von Fall 
zu Fall den deutschen Fabrikanten erteilten Ausfuhrbewilligungen 
heute nicht mehr erteilt werden, sondern sofort für jede deutsche 
Sendung von Rumänien Kompensation verlangt wird, welche zwischen 
der deutschen und der rumänischen Regierung auf amtlichem Wege 
ihre Erledigung findet, so ist die Einfuhr sehr zurückgegangen. In 
Artikeln, die keinem deutschen Ausfuhrverbot unterliegen, bin ich 
gern bereit, Vertretungen zu übernehmen, wie auch für eigene 
Rechnung per Kasse zu beziehen. 

Ueber das rumänische Geschäft ist heute wenig zu sagen. Die 
besseren Firmen haben vun der durch den Krieg geschaffenen Lage 
erheblichen Nutzen gehabt, da alle aus dem Auslande bezogenen 
Artikel im Preise stark gestiegen sind, und dieselben hier gegen 
sofortige Kasse gehandelt werden. Zahlreiche Jöinfuhrartikel sind 
sehr knapp, und wird sozusagen jodor Preis für dieselben gezahlt. 

Nur schwächere Firmen haben von dern für Auslandsforderungen 
bestehenden Moratorium Gebrauch gemacht, während die guten 
Firmen sich nicht hinter dem Moratorium versteckt haben. 

Durch die für das Getreide erzielten bohen Preise ist viel Gold 
ins Land gekommen, und die Regierung ist — im Gegensatz zu 
ihrem früheren Verhalten — heute bestrebt, den Getreideexport zu 
erleichtern, um so mehr als für die neue Ernte sowie für die noch 
vorhandenen vorjährigen Bestände nicht genügende Lagerhäuser 
vorhanden sind. 

Eine Aenderung in der politischen Haltung der Regierung, welche 
dieselbe aus der Neutralität herausdrängen würde, ist meines Erachtens 
aicht zu befürchten.“ 


äußert sich noch eine andere Zuschrift in 


EXPORT, Organ des Centralvereins für 





Handelsgeographie usw. 1915. 


Bericht aus Craiova: 

„Noch von dem 1913er Balkankriegs her, macht sich ein Mangel 
in allen Arten von Waren bamerkbar, dı die Kanfleute nicht ge- 
nügende Zeit hatten, sich mit den nötigen Vorräten zu versorgen. 
Die Zeit zwischen dem Ende dus Balkankrieges und dem Anfanz 
de3 europäischen Krieges sowie die Sperrung der Dardanellon er- 
schwerte Jie Zufuhr vom Ausiande außerordentlich. Das gilt be- 
sonders von Eisen, Biechen, Leder, Leinen, Säcken, Stoffen und 
Kolonialwaren, wolche aus überseeischen Läudern importiert werden 
müssen. Infolgedessen waren alle Lagerwaren verkauft oder ihre 
Bestände bis auf ein Gerinzes verbraucht, so daß die Preise auf das 
Doppelt» gestiegen sind. Dazu kamen die Ausfulrvorbote der ver- 
schiedenen länder, so daß die Einfuhr auf sehr bescheidene Grenzen 
zurückgegangen ist. 

Mo:leartikel und Manufakturwaren sind noch hinreichend 
Lager, und werden meist durch Paketsendungen ergänzt. 

Die Ernte war geradezu wunderbar. Die Lebensmittelpreise sind 
normal und billiger als in anderen Läudern. Neuer Weizen ist einst- 
weilen noch von der Ausfuhr ausgoschlossen. 

Sobald der Friede geschlossen sein wird, der wahrscheinlich nicht 
allzulange auf sich warten lassen dürlte, wird sicherlich für die neue 
Ernte sehr viel Gold in das Land strömen. 

Infoige des Moratoriums gogenúber dem Auslande haben die 
Kaufleute, wolche vorzugsweise mit dem Auslande arbeiten, Ge- 
logenheit, umfangreiche Inkassi hier vorzunehmen, und dadurch die 
Möglichkeit erlangt, einen Teil der Schulden zu decken, welche sie 
bei den hiesigen Banken hatten. Der Kurs für die deutsche Mark 
ist normal, der für die Krone abwechselnd — je nach Entwickelung 
des Exports — Frs. 91 für 100 Kronen, welche früher 1041, im Kurse 
standen. Die Exporttaxen werden nur in Gold gezahlt uud enthalten 
oft ein Agio von 20 pCt. Infolge der guten Ernte ist der Geschäfts- 
gang ein reger, doch macht sich überall der Mangel an Einfuhr- 
waren füllbar. 

Infolge der 'Truppenbewegungen entstehen zahlreiche Ver: 
spätungen im Transport der Waren, weist wegen Aufenthalts an 
den Greuzpunkten. Die Wasserwege sind völlig gesperrt. Aus 
den angegebenen Gründen stockt und erleidet der ganze Handel 
groben Schaden. *— 

Es scheint, daß unter den geschilderten Verhältnissen die 
deutschen Fabrikanten sehr weise tun, wenn sie nach Rumänien 
nur gegen Vorausbezahlung liefern. Sie müssen in hohem Maße 
an den deutschen Kriegslasten teilnehmen, und alles was sie au 
Rohstoffen usw. aus dem Auslande beziehen, bar bezahlen. Wie 
können sie unter solchen Verhältnissen und bei teurem Gelde 
längere Kreditfristen einräumen? Auch leiden nicht nur die 
Rumänen unter der unsicheren militärischen und politischen Lage 
les Landes, sondern die deutschen Geschäfte ebenfalls. Dazu das 
rumänische Moratorium, welches die Eselsbrücke für faule Zahler 
ist. Ferner ist die Lage seit Ende September d. J., d. h. nach 
dem Angriffe deutscher Truppen auf Serbien, in unmittelbarer 
Nähe der rumänischen Grenze sowie durch die Mobilmachung 
Bulgariens noch unsicherer geworden. Rumäniens Politik hat 
nach dem Tode Carols I. zu oft nach allen Seiten geschielt. 
als daß man ihr irgend Vertrauen entgegen bringen könnte. 
Darauf hat der deutsche Fabrikant und Exporteur notwendiger 
Weise Rücksicht zu nehmen. Andererseits sei darauf hingewiesen, 
daB mehrere dieser Berichte erkennen lassen, wie sehr die 
Neutralitätspolitik der Regierung von der Geschäftswelt unter- 
stützt wird. Ob die Regierung auf die Dauer stark und unab- 
hängig genug ist, um in dieser Richtung zu beharren, muß sich 
bald zeigen. Wenn sie klug und weitsichtig genug ist, hält sie 
mit allen Mitteln die Neutralität des Landes aufrecht. Wenn 
auch einHußreiche Bukarester Kreise für den Vierverband eintreten, 
so ist doch die Mehrzahl des Volkes, insbesondere in der Land- 
bevölkerung und in geschäftlichen Kreisen, für dauernde 
Neutralität. | 

Wie man in unabhängigen Kreisen Rumäniens über die 
Politik der Regierung denkt, läßt ein früherer Artikel des 
„Bukarester Tageblattes“ erkennen: 


„Die Politik der Sympathien und Antipathion. 
Glossen zur Aufhebung des Ausfuhrverbotes für Getreide. Unsere 
Regierung hat sich veranlaßt gesehen, das Verbot für die Ausfuhr 
des Weizens, des Roggens und einer Anzahl anderer Getreideurten 
und landwirtschaftlicher Erzeugnisse aufzuheben und verschiedene 
sonstige Maßrogeln für die Erleichterung des Transportes und der 
Ausfuhr dos Getreides zu ergreifen. Wenn von jetzt an alles glatt 
goht, wenn keinerlei neue Hindernisse oder gegenteilige behördliche 
Verfügungen eintreten, so wird es vielleicht möglich sein 15 000 oder 
18000 Waggons Gotreide monatlich über die Grenze zu bringen. Im 
Verhältnis zu den etwa 500000 Waggons, die das Land von der 
alten und der neuen Ernte für den kxport verfügbar hat, ist dies 
jedenfalls eine sehr bescheidene Ziffer, und der praktische Wert der 
neuen Maßregeln ist unter diesen Umständen nicht überwältigend 
hoch anzuschlagen. | 

Wichtiger ist, daß die Regierung unter dem Zwange der Ver- 
hältnisse genötigt ist, wenigstens äußerlich mit der Politik der wirt- 
schaftlichen Drangsalierung und bewußten Schädigung zu brechen, 
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die insbesondere der Finanzminister Herr Costinescu und 
der in seinem Fahrwasser schwimmende Minister der öffentlichen 
Arbeiten Herr Dr. Anghelescu gegenüber den beiden Zentral- 
mächten zu üben für gut fanden, eine Politik, durch die Rumänien 
sich selber tief ins Fleisch geschnitten hat, Herr Costinescu hatte 
es für gut befunden, auf Kosten des Landes eine Politik der Sympathien 
und Autipathien zu treiben und die Interessen Rumäniens den Plänen 
des Vierverbandes unterzuordoen, die darauf ausgingen, die beiden 
Zentralmächte und insbesondere Deutschland auszuhungern. Diese 
Politik hat in schmählicher Weise Schiffbruch gelitten, den Schaden 
davon aber muß unglücklicherweise das Land tragen. Wenn man 
nicht etwa die paar Spekulanten uni Günstlinge, die bei der durch 
Herrn Costinescu künstlich unterhaltenen Unsicherheit und Schwierig- 
keit des Exportes schwere Mengen Goldes verdienten, als das Land 
Rumänien betrachten will.“ 


2. Norwegen. Aus Kristiania schreibt man uns: 

„Namentlich Maschinenfabriken, Schiffswerften usw. haben genug 
zu tun, auch die Aussichten sind gut, da hier im Lande größerer 
Bedarf vorliegt. Unter den jetzigen Verhältnissen ist es allerdings 
oft sehr schwer, die genügenden Rohmaterialien zu erhalten, solange 
dies aber noch möglich bleibt, dürfte sich der Geschäftsgang günstig 
entwickeln. Freilich sind die Schwierigkeiten zur Erlangung von Roh- 
materialien und Halbfabrikaten bereits sehr groß.“ 

Ein anderer Bericht aus Kristiania lautet folgendermaßen: 

„Alle Geschäftszweige entwickeln sich günstig, mit Ausnahme 
von Luxusartikeln und Modewaren. Die Solidität der hiesigen Kauf- 
mannschaft ist durchgehend eine allgemeine. Unsere Schiffahrt 
blüht, und durch die großen Fischkonservenfabriken sowie Walfisch- 
fanggesellschaften ist viel Geld in’s Land gekommen. Kaum sind 
jemals die Geschäfte besser im Lande gewesen als jetzt.“ 

Von ebendaher wird gemeldet: 

„Die Unternehmungen, welche von der Einfuhr ausländischer 
Rohmaterialien und der Einfuhr ausländischer Waren abhängig sind, 
befinden sich mehrfach in schwieriger Lage. Viele Waren in den 
Ladengeschäften sind nicht mehr zu habeu, weil völlig ausgegangen. 
Die meisten Warenpreise sind riesenhaft in die Höhe gegangen. 
Kohle ist sehr teuer. Nennensworte Arbeitslosigkeit kommt nicht 
vor. Einige Schiffsreedereien, die nicht mehr an alte Frachtkonfrakte 
gebunden sind, haben große Einnahmen, allerdings auch sehr große 
Spesen. Zahlungseinstellungen kommen nicht häufiger als sonst vor, 
und man darf getrost sagen, daß die Zahlungsfähigkeit des Handels- 
standes von Kristiavia durch den Krieg nicht gelitten hat. 

Im Frühjahr und im Juni hat es fast gar nicht geregnet, sodaß 
man ein Mißjahr befürchtete. Im Juli hat es zweimal stark gerognet 
und im August regnete es fast jeden Tag. Die Ernte ist zumeist als 
eine Mittelernte zu bezeichnen.“ 

Ein anderer Bericht aus Kristiania äußert sich folgender- 
maßen : 

„Die Geschäftslage muß hier als andauernd günstig und solid 
bezeichnet werden. Es herrscht große Unternehmungslust, sodaß viele 
Aktiengesellschaften ihr Aktienkapital erhöhen, und haben sie dabei 
Erfolge, ja sogar Ueberzeichnungen gehabt. Speziell dio Schiffs- 
reedereien haben gute Zeiten und alle damit zusammenhängenden 
Handelsgewerbe, wie auch die Kohlenimporteure, haben flott verdient. 

Der Krieg macht sich in unangenehmer Weise durch starke 
Verteuerang der meisten Lebensbedürfnisse bemerkbar, was bisher 
namentlich von’ den Arbeitern und den Beamten in drückender Weise 
empfunden wurde. Allerdings werden gute Löhne gezahlt, und die 
Bautätigkeit, welche lange Zeit durch Streiks darniederlag, ist Jetzt 
wieder voll aufgenommen. Alles in allem genommen, kann man hier 
von guten Zeiten reden. Die Zahlungsweise ist gut und Zahlungs- 
einstellungen kommen nur vereinzelt vor.“ 

Ein weiterer Bericht aus Kristiania besagt: 

„Die finanzielle Lage des Handelsstandes ist größtenteils sehr 
gut. Es werden immer noch große Summen „am Kriege“ ver- 
dient, und traten daher — leider — an einigen Stellen die Klein- 
händler als Geschäftsspekulanten auf, weshalb trotz der durch- 
schnittlich feinen Kaufmannschaft bei Kreditgewährung Vorsicht 
notwendig ist. | 

Der Unternehmungsgeist ist gegenwärtig im ganzen Lande 
mehr angeregt, als es bisher der Fall war. Es ist nicht ausge- 
schlossen, daß hier größere Fabriken erbaut werden, die den Bedarf 
an neuen Produkten und Halbfabrikaten befriedigen. 

Der übrige Geschäftsgang ist der übliche, jedoch muß der 
Import nach dem Kriege teilweise neu geregelt werden, da er sich 
im ganzen und großen als unzulänglich erweist. Die großen 
Schwierigkeiten, welche der Einfuhr von Rohstoffen in den Weg 
gelegt wurden, haben bewirkt, daß die günstige Konjunktur in 
vielen Fällen nicht genügend ausgenutzt werden konnte. 

Die ununterbrochen schwankenden Valutakurse mit den damit 
verbundenen Kalkulationsänderungen konnten nicht anders als 
nachteilig auf den Handel wirken. . 

‚ . Geschäfte werden fast nur noch gegen bar abgeschlossen, und 
viele Geschäftsleute haben sich. daher größere flüssige Summen 
sichern müssen. | | 

Norwegen hat infolge des Krieges gut verdient, was auch der 
steigende Goldbestand erkennen läßt. Schiffahrt und Fischerei haben 
in erster Linie zur guten Lage beigetragen. 

Es ist daher dem deutschen und österreichisch - ungarischen 
Handelsstande anzuraten, sich bereits jetzt die nötigen Verbindungen 
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für die Zukunft su sichern, sodaß bei Friedensschluß die gegen- 
seitigen Ein- und Ausfuhrbeziehungen gut geregelt sind. Man muß 
hierbei in Betracht ziehen, daß der englische Handelsstand auf dem 
hiesigen Markte teilweise gute Fortschritte gemacht hat und eine 
sebr intensive Tätigkeit entwickelt, denn „der Weltkrieg ist 
der Geldkrieg!".“ 

Der nachstehende letzte Bericht spricht sich folgender- 
maßen aus: 

„Die wirtschaftlichen Verhältnisse Norwegens sind durch den 
Krieg stark beeinflußt worden. 

Zum Ausgleich der anfänglich allgemein drückenden geschäft- 
lichen Lage wurde in Norwegen ein Moratorium eingeführt. 

Ein großer Teil des Importgeschäfts hat viel gelitten und leidet 
noch. Die ausländischen Bezugsyunellen sind entweder für den Bedarf 
des eigenen Landes allzusehr in Anspruch genommen, oder ihre 
Preise sind dermaßen gestiegen, daß eine Konkurrenz derselben 
z. Z. mit unseren norwegischen Erzeugnissen ausgeschlossen ist. 
Auch wird der Bezug vom Auslande durch die eingetretenen außer- 
ordentlich hohen Frachtsätze erschwert. Als Ausnahmen können die 
Getreide- und Mehlbranchen genannt werden. 

Für die Exportgoschäfte haben sich die Verhältnisse, trotz der 
hohen Frachtsiitze nach dem Auslande, nach und nach günstiger ge- 
staltet, was speziell von der Fisch- und Holzwarenbranche gilt. Bei 
Holzlieferungen nach England und Frankreich sind die Exporteure 
allerdings durch die wiederholten Torpedierungen der betr. Fahrzeuge 
in eine schwierige Lage geraten. 

Unsere große Handelsflotte hat während der Kriegszeit dem 
Lande große Einkünfte gebracht, und unsere Banken sind dadurch 
in eine recht günstige Lage gekommen. 

Die allgemeine Steigerung der hiesigen Lebensmittelpreise wirkt 
drückend auf alle Schichten der Bevölkerung. Infolgedessen mußten 
die Arbeiter höhere Löhne anstreben, was mehrfach Arbeitseinstellungen 
zur Folge gehabt hat. Die Industrie ist dadurch vorübergehend in 
eino schwierige Lage gebracht worden. 

Unsere Regierung ist im Verein mit dem jetzigen radikalen 
Storting sehr geneigt, die Arbeiter in ihren Bestrebungen zu unter- 
stützen, und hat in diesem Sinne eine Reihe bemerkens werter Gesetze, 
welche im Widerspruch zu dem freiheitlichen Charakter der norwe- 
gischen Verfassung stehen, erlassen.“ 

Aus diesen Mitteilungen geht hervor, daß die geschäftliche 
Lage in Norwegen im großen und ganzen eine vorzügliche ist. 

Die vorstehenden Nachrichten berichten über die Geschäfts- 
lage vom August und September bis in die Mitte des Oktober hinein. 

Die Ausfuhr ist eine glänzende und lohnende gewesen, und 
es ist dadurch viel Geld in das Land geströmt. — Bemerkenswert 
ist der Hinweis in einem der Berichte, daß infolge Versagens 
mehrerer Zweige des Importhandels die Begründung neuer In- 
dustriezweige in Norwegen ins Auge gefaßt worden ist. Ob 
diese neu zu begründenden Industriezweigo auch nach dem 
Kriege sich erfolgreich zu betätigen vermögen, dürfte angesichts 
der hohen norwegischen Arbeitslöhne zu bezweifeln sein. In- 
folge der großen Ereignisse, weiche den Import hinderten, haben 
die Einfuhrartikel starke Preisrevolutionen durchgemacht. Eine 
solche hat aber auch in allen andern Betriebszweigen einge- 
setzt, da in denselben sehr guter, teilweise glänzender Ver- 
dienst erzielt ward. Daß unter solchen Verhältnissen auch die 
Arbeitslöhne steigen mußten, ist erklärlich, wiewohl die Einfuhr 
von Mehl und Getreide eine bedeutende, bei verhältnismäßig 
billigen Preisen, gewesen ist. Ebenso bemerkens- wie be- 
herzigenswert ist die in dem einem Bericht enthaltene Mah- 
nung, daß die Industriellen und Exportinteressenten Deutsch- 
lands und Oesterreich-Ungarns alle Veranlassung haben, sich 
bei Zeiten Verbindungen in Norwegen zu sichern, um gleich 
nach dem Kriege gegenüber der englischen Konkurrenz erfolg- 
reich zu arbeiten. 


3. Bulgarien. Aus Sofia wird berichtet: 

„Da die Ernte in ganz Bulgarien ausgezeichnet ausgefallen ist, 
und sowohl in Weizen, Roggen, Gerste, Mais und Tabak vortreff- 
liche Resultate vorliegen, so verfügen wir über einen ungemein 
großen Ucberfluß an landwirtschaftlichen Produkten. 

Sobald die Ausfuhr dieser ausgezeichneten Ernte über Rumänien 
oder den bulgarischen Ausfuhrhafen D«:deagatsch sowie auch die Donau 
aufwärts ermöglicht wird, muß sich naturgemäß der Wohlstand 
Bulgarieus güustig entwickeln. Der bulgarische Bauer und Arbeiter 
ist Heißig und wird für alle Zukunft sich bestreben, den Landbau 
unausgesetzt zu heben. 

Der Bedarf an ausländischen Industrieerzeugnissen ist sehr rege, 
da aber seit Beginn des Weltkrieges die Einfuhr sehr erschwert ist, 
und wir nur über wenige Bahnen verfügen, so leidet unsere wirt- 
schaftliche Entwickelung. 

Trotz des hier ho’rschenden Moratoriums und trotz der hohen 
Devisenkurse kommen die bulgarischen Kaufleute ihreu Verpflichtungen 
gegenüber dem Auslande, mit wenigen unrühmlichen Ausnahmen, nach. 

Namentlich unsere Banken, mit Ausnahme der bulgarischen 
Nationalbank, haben ihre Verbindungen mit dem Auslande aufrecht 
erhalten. Man kann stets Schecks auf jeden beliebigen Handelsp!atz. 
kaufen, die pünktlich und ohne Aufschub honoriert werden.“ 
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Aus Rustschuck erhalten wir folgenden Bericht: 


„Der Geschäftsgang ist hier mäßig. Zu Anfang der Ernte war 
eire förmlicho Exportwut eingetreten, die sich aber wieder gelegt 
hat. Zahlreiche deutsche und Österreichisch -ungarische Kaufleute 
sind hergekommen, um größere Geschäfte für den Export zu machen. 
Die politische Stimmung ist hier sehr ruhig.“ 


Ein weiterer Bericht aus Rustschuck lautet wie folgt: 

„Im allgemeinen nimmt Bulgariens wirtschaftliche Eatwickelung 
einen erfreulichen Aufschwung. Die Siege, die wir in den Balkan- 
kriegen errungen haben, haben auch unser wirtschaftliches Selbst- 
bewußtsein und unsere Zuversicht für weitere günstige Entwickelung 
gestärkt. Wir können jedem geschäftslustigen Kaufmann nur an- 
raton, mit Bulgarien Verbindungen anzustreben. Im Export von 
Schafwolle und schafwollenen Garnen ist Bulgarien sehr lieferungs- 
fähig. Wenn auch Kompensationen offiziell verlangt werden, so ist 
dennoch seitens der Privaten der Export durchzusetzen, wenn auch 
mit Opfern. Nur mit der Durchfuhr durch Rumänien hat es große 
Not, jedoch kann auch dieses Hindernis genommen werden. In 
Lammfellen sind bereits alle Vorräte aufgekauft worden, aber von 
Kitzfellon sind noch einige größere Partien vorhanden. 

Schweinefette sinl ım Preise stark gestiegen und werden ab 
Kronstadt in Ungarn mit 4,30 Kr. bis 5,00 Kr. pro kg. bei 100 kg. 
garantiert roiner Ware gezahlt. 

Reis und dgl. ist heute nicht mehr zu haben, weil die englische 
Flotte die Einfuhr nicht nur über unseren Hafen, sondern auch den 
Transit über Griechenland nach den neutralen Balkanländern ver- 
hindert. Auch Umwege nützen nicht viel, da wiederholt große 
Reisvorräte, welche von griechischen und bulgarischen Häusern be- 
stellt waren, mit Beschlag belegt wurden. Wie mit dem Reis, so 
verhält es sich mit allen Kolonialprodukten, wie Pfeffer usw. 

Der briefliche und telegraphische Verkehr ist sehr erschwert. 
Auf Mustersendungen können wir uns unter den heutigen Um- 
stünden nicht einlassen, weil dadurch jedes Geschäft unmöglich 
gemacht wird, da inzwischen die Waren längst zu veränderten 
Preisen verkauft sind.“ 


Aus Burgas geht uns folgende Nachricht zu: 


„Die Kıiegserklärung gegen die Türkei hat s. Z. unseren 
Markt in allen Importartikeln ungenügend versorgt vorgefunden. 
Gleich nach der Kriegserklärung hatte die Bank ibre Tätigkeit ein- 
gestellt, und die Regierung sah sich genötigt, ein Moratorium zu 
erlassen, welches noch in Kraft ist. Gleichwohl haben die Zahlungen 
regelmäßig stattgefunden, und der Handel beschränkte sich sehr bald 
auf Umsätze innerhalb drs Landes. Im Oktober 1914 wurde der 
Export einer Reihe von Artikeln gastattet, so u.a. von Mais, Kleie, Bohnen, 
Häuten usw. Der Export war beschränkt, die Einfuhr wurde stärker 
und der Handel mit dan Auslande erholte sich. Die Kurse stiegen, 
die Krone auf 120 pCt., die Mark auf 152 pCt. bis 157 pCt, die 
italienische Lire auf 130 pCt., der Franc auf Paris auf 136 pCt., die 
Drachme auf (Griechenland auf 138 pCt. und das engl.£ auf 35 Levas usw. 
Jetzt ist die Einfuhr sehr zurückgegangen, einesteils infolge der ein- 
schneidenden Maßregeln der alliirten Flotte, andererseits infolge des 
unzulänglichku Verhältnisses der Goldvorráte zu den Papiervorräten. 
Die Kurse hatten einen Rückgang zu verzeichnen, sodaß die Krone 
auf 108!/, pCt., die italienische Lire auf 116 pCt., der Franc auf Paris 
auf 124 pCt. zurückging. Nur die Drachme behielt ungefähr den 
gleichen Kurs, da unsere Transaktionen sich in Saloniki konzentrieren. 
Mit England sind die Beziehungen nahezu Null. Die Mark stand im 
September etwa 147 pCt. 


Die Ernte ist eine ausgezeichnete. Sie hatte folgende Ergebnisse. 


Weizen 126 000 Waggons 
Roggen . 20 000 5 
Gerste 45 000 : 
Hafer . 15 000 E 
Hirse . 300 ä 
Spelz . 300 » 
Wicken . 2 000 


Iosgesamt: 208 600 Waggons 


Zu diesen Angaben sind noch alte Bestände von Mais und Gerste 
hinzuzáhlen. Die Maisernte von 1915 hat durch die Trockenheit 
etwas gelitten, aber immerhin erzielten wir eine Ernte von ungefähr 
215 bis 220000 Waggons, dazu noch die Bohnen, Kleie, Häute, Wolle, 
Seidenwürmer, Annis usw., sodaß, alles in allem, 250 bis 260 000 Wagons 
gerechnot werden können. 

Ende August dieses Jahres hat die Regierung die Ausfuhr von 
Mais, Kleie der alten Ernte gestattet, und wenn sie eine allgemeine 
Ausfuhr zulassen würde, so könnten wir etwa 1000 Waggons täglich 
exportieren. Eine Ausfuhr in solchem Umfang ist indessen undenkbar, 
weil uns in dieser Zeit dieAusfuhrwege verschlossen sind. Dedeagatsch 
ist nahezu vollständig durch die Flotte der Alliirten blockiert, und 
Rumänien verhindert den Transit schon im Interesse der eigenen 
guten Ernte und der günstigen Verwertung derselben, sowie anderer- 
seits, um uns überhaupt Schwierigkeiten zu bereiten. Ein Weg 
bleibt uns noch für die Ausfuhr wie für die Ein- 
fuhr: die Donau nach Oesterreich-Ungarn! Der 
Handel, welcher auf die Dauer diesen Weg nicht 
zu entbehren vermag, wird vielleicht noch auf 
gewaltsame Weise ermöglicht werden müssen. 

Die Einfuhrartikel sind zumeist geräumt und ihre Preise gewaltig 
gestiegen. So Reis, Kaffee usw., ebenso andere Rohstoffe und Fabri- 
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kate, wie auch Werkzeuge, Glas aller Art, Zink, Weißbleche usf. 
Wenn eine direkte Verbindung mit Deutschland vorhanden wäre, so 
liesse sich mit allen diesen Artikeln zwischen hier und ihrem Pro- 
duktionsgebiete ein großer Umsatz erzielen. 


Aus Holland, Dänemark, Sohweden erhielten wir zahlreiche 
Ar deren Inhalt — zusammengesetzt — folgendermaßen 
autet: 


4. Holland. Aus Amsterdam schreibt man uns: 


„Die Lage der verschiedenen Geschäftszweige wird hier jeden 
Tag schwieriger. Durch den Krieg ist eine Stockung in allen Liefe- 
rungen herbeigeführt worden, was begreiflicher Weise den legitimen 
Handel sehr erschwert. Hiesige Fabrikanten, welche noch Vorräte hatten, 
liefern meist schnell, wenn ihre Artikel nicht unter das Ausfuhrverbot 
fallen. Ausländische Ware ist dagegen schwer zu haben. Deutsche 
Fabrikanten, welche imstande sind, ihre Waren zu normalsa Preisen 
abzugeben und flott zu liefern vermögen, können noch ein gutes 
Geschäft machen, da die Kaufkraft Hollands nicht im geringsten zurtick- 
gegangen ist.“ 

Aus Rotterdam wird uns geschrieben: 

„Krankenmöbel fabrizieren wir selbst, chirurgische Instrumente, 
die wir nicht erzeugen, lassen wir uns aus Deutschland und Schweden 
kommen. Gummiwaren können wir jetzt garnicht mehr erhalten. 
Hospital-Leinen bester Sorte wird hier sehr gesucht, ebenso wie 
Gummi-Operationshandschuhe. Alle derartige Artikel bekommen wir 
jetzt nur aus Norl-Amerika, insbesondere chirurgische Gummiwaren, 
die nicht zu teuer und gut gearbeitet sind. Deutschland macht einen 
großen Fehler, indem es die Lieferung von Wollwaren nach hier 
erschwert. Wir sind somit genötigt, Verbindungen in Frankreich zu 
suchen, und wenn diese erst einmal hergestellt sind, werden die 
Deutschen schwer wieder ins Geschäft kommen. Sonst ist die Ge- 
schäftslage nicht schlecht.“ 

Wenn Deutschland keine Wollwaren nach Holland liefert, so ist 
dies wegen des starken Verbrauchs von Wollsachen in Deutschland 
selbst sehr wohl verständlich. Auch zweifeln wir daran, daß es 
holländischen Firmen gelingt, aus Frankreich Wollwaren zu beziehen, 
um so weniger,als gerade dieHauptproduktionsstätten der französischen 
Wollwaren im Kriegsbereiche gelegen sind. Auch hier zeigt sich, 
wie sehr die deutschen Waren im Auslande begehrt werden, so daß 
auch nach dem Kriege ein starker Bedarf seitens desselben darin 
vorhanden sein wird. 

Eben daher gelangt folgende Zuschrift in unsere Hände: 

„Die Geschäftslage ist hier befriedigend. Zahlungen finden ragel- 
mäßig statt. Nur die kleineren Geschäfte, deren Inhaber zum Militär 
einberufen sind, haben einen schweren Stand.“ 


5. Dänemark. Aus Aarhus meldet man: 

„Die Geschäftslage ist gedrückt, da die Kaufkraft des Volkes 
infolge der hohen Preise gelitten hat. Auch herrscht teilweise 
Arbeitslosigkeit infolge Ausbleibens der Rohstoffe, insbesondere von 
Tuchen, Wolle usw. 

Aus Frankreich werden sonst viele Glaswaren eingeführt, in- 
dessen ist jetzt die Einfuhr in Wegfall gekommen. Die Nachfrage 
ist sehr gestiegen, insbesondere für Hohlglas, und die deutschen 
Fabrikanten könnten große Abschlüsse erzielen, wodurch die aus- 
ländischen Konkurrenten leicht hinausgedrängt werden würden. Auch 
geban die deutschen Fabrikanten in normalen Zeiten in entgegen- 

ommender Weise Kredite. Doch ist Vorsicht geboten, da seit Beginn 

des Krieges eine Menge Geschäfte entstanden sind, die es darauf 
absehen, die ausländischen Lieferanten zu betrügen. Wenn’s dann 
einen Deutschen trifft, ist ihnen das schon recht. 

6. Aus Schweden wird folgendes berichtet: 

„Durch den Krieg haben die Verbindungen mit Deutschland 
außerordentlich gelitten. Speziell die deutschen Maschinenfabriken, 
welche seit langen Jahren hier mit Erfolg tätig gewesen sind, können 
augenblicklich nicht viel oder garnicht Tiofern und stehen auch der 
Ausfuhrerlaubnis in Deutschland sehr große Schwierigkeiten entgegen. 
Es liegen heute bedeutende Anfträge bei den deutschen Fabrikanten 
fest, und wir können nichts heraus bekommen. Wochen und Monate 
dauert es, ehe die Fabriken überhaupt Bescheid geben, und entstehen 
dann alle möglichen Schwierigkeiten, wiewohl die hiesigen Auftrag- 
geber für jeden Auftrag bindende Erklärungen unter Eidesstatt gegeben 
haben, daß die Maschinen, und was sonst noch bestellt. worden ist, 
nicht nach Ländern exportiert werden, die sich mit Deutschland im 
Kriege befinden, sondern nur innerhalb Sohwedens zur Benutzung 
gelangen. Die Schwierigkeiten scheinen von Tag zu Tag größer zu 
werden, was selbstverständlich auch einen bedeutenden Schaden für 
den deutschen Export zur Folge hat. Aus allen anderen 
Ländern können viel leichter Waren importiert und Aufträge daselbst 
übernommen werden, die sonst in Deutschland ausgeführt wurden. Den 
Seh, Fabrikanten gehen dadurch viele ihrer. bisherigen Kunden 
verloren.“ — 


Diese Mitteilungen lassen erkennen, daß, wo. es irgend 
angängig ist, die deutsche Ausfuhr nicht nur nicht verhindert, 
sondern erleichtert werden sollte. Gleichzeitig läßt aber die 
vorstehende Zuschrift erkennen, wie sehr deutsche Waren im 
Auslande gesucht sind, und wie nach dem Kriege sicherlich 
wieder die alten Verbindungen mit deutschen Märkten gern 
aufgenommen werden, 
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Gegen die Flaumacherei! 


Immer und immer wieder taucht das Gerücht auf, daß ein- 
flußreiche Kreise dauernd bemüht bleiben, unsere Kriegführung 
den rücksichtslosen Feinden gegenüber milder zu gestalten. 
Diese „Menschenfreundlichkeit“ muß bei näherer Betrachtung als 
verfehlt und zwecklos bezeichnet werden. 

So ist die volle Angriffs- und Zerstörungskraft unserer 
Luftschiffe, speziell gegenüber England, nicht nur allzulange 
hinausgeschoben, sondern noch bei den letzten Angriffen auf London 
keineswegs zur vollen Entwickelung gebracht worden. Dabei haben 
die Flieger unserer Gegner wiederholt und fortgesetzt Veran- 
lassung genommen, offene deutsche Städte sowie harmlose 
Reisende in Eisenbahnzügen anzugreifen. Noch vor kurzem 
haben sie auch das neutrale Luxembnrg ausgiebig mit Bomben 
belegt, und die Pariser Zeitungen wurden nicht müde diese 
Heldentaten gut zu heißen. Die englischen Flieger haben sich 
bekanntlich nicht abhalten lassen, neutrale Gebiete der Schweiz 
zu überfliegen, um Friedrichshafen und die dortigen Arsenale der 
Luftschiffahrt zu zerstören. All’ das gilt unseren Feinden als 
erlaubt und selbstverständlich! Wenn wir aber mit gleicher 
Münze zahlen, brechen die französischen und englischen Zeitungen 
in ein Wutgeheul aus, beschimpfen uns in der denkbar un- 
flätigsten Weise. Welch’ zerstörender Brutalität würden wir 
wohl ausgesetzt sein, wenn die Feinde über ebenso grosse und 
gute Luftschiffe verfügten wie wir! 

Im Unterseebootkrieg verhält es sich genau so. In noch 
frischer Erinnerung steht die Vernichtung des von dem pracht- 
vollen, unvergeßBlichen Weddigen befehligten Unterseebootes, 
dessen Zerstörung den Engländern nur durch nichtswürdigen 
Verrat ermöglicht ward. In ganz ngu’ster Zeit haben neutrale 
Nordamerikaner, welche sich an Bord des Dampfers „Nicosian“ 
befanden, festgestellt, daß das Unterseeboot „U 27“ durch ein 
britisches Wachtschiff, welches das Sternenbanner gehißt hatte, 
vernichtet worden ist, und die Engländer auf die im Wasser 
schwimmenden sowie auf den Dampfer „Nicosian“ gekletterten 
deutschen Matrosen geschossen haben. Was würde alles erst 
geschehen, wenn die englischen Unterseeboote ebenso leistungs- 
fähig wären wie die deutschen?! Die gans kürzlich von eng- 
lischen Tauchbouten ion der Ostsee versenkten deutschen Schiffe 
wurden nicht angerufen! 

Darf man weiter daran erinnern, wie der Hilfekreuzer 
„Wilhelm der Große“ ganz zu Anfang des Krieges in dem 
spanischen, neutralen Hafen am Rio d’Oro, West-Afrika, nieder- 
geschossen wurde, sodaß er sank. Hat man vergessen, wie der 
englische Admiral Fisher stets darauf gedrungen hat, daß gegen 
uns und unsere Schiffe mit aller nur möglichen Rücksichtslosig- 
keit verfahren werde?! 


Was soll und kann solchen Feinden gegenüber ritterliches 
und menschliches Verfahren wohl erreichen? Glaubt man dadurch 
das Verhalten der Engländer freundlicher, entgegenkommender 
und friedlicher zu gestalten, diesen Haß zu verdrängen, 
den wir jetzt glücklicherweise gegen frühere Ver- 
achtung erzwungen haben! Dieselbe gehässige Wut, welche 
uns Schwarze, Braune, Gelbe, Rote auf den Hals gehetzt hat, 
kennt kein Mitleid, kein Erbarmen und jegliches Entgegenkommen, 
jegliche Milde in der Kriegführung werden als Zeichen von 
Schwäche unseres Charakters angesehen. Hat man vergessen, 
daß wir zu Tode gehungert werden sollten und sollen, daß die 
Neutralen, welche uns irgend wie nützen könnten, durch feind- 
liche englische Maßregeln bis zum äußersten tyrannisiert werden! 
Der Handelskrieg soll alles das vernichten und ertöten, was der 
Waffenkrieg uns übrig gelassen. Englands Streben nach Er- 
haltung der Herrschaft zur See hat lediglich den Zweck, ihm 
das Handelsmonopol in der ganzen Welt zu sichern. Und gegen- 
über all’ dieser Wut und Begehrlichkeit, die das ganze deutsche 
Volk dahinzumorden bestrebt ist, gibt es bei uns Kreise, welche 
eine milde und nachsichtige Kriegführung befürworten! Das ist 
geradezu Volksverderb! ie könnte man es anders nennen? 
Wo bleibt da das Recht der Notwehr, wo die Pflicht 
der Selbsterhaltung?! 

Bei den Luftschiffen und den Unterseeboten fängt die 
„Menschlichkeit unserer Kriegsführung an“! Und wo wird sie 
aufhören? Soll sie auch auf den Schlachtfeldern Platz greifen, 
sollen wir darauf verzichten, betäubende Gase da anzuwenden, 
wo die Engländer und Franzosen vergiftete Wolken gegen uns 
schleudern? Logisch wäre es ja! Was aber gelten dann unsere 

ungens und Männer, die bis zum letzten Mann kämpfen 
werden? Und dazu der ganze Jammer unseres Volkes, ob der 
furchtbaren Verluste im Kampfe um des Daseins willen. Wo 
bleibt die Fürsorge für all die Dürftigen, die mit der Lebens- 
erhaltung bei hohen Lebensmittelpreisen ringen? Die bewunde- 
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rungswúrdige Opferwilligkeit aller Derer, die nicht im Felle 
stehen sowie unserer Gemeinde-Verwaltungen, muß schließlich 
doch einmal versagen oder vermindert werden! Wir opfern 
alles, was Kopf, Beine und Hände hat, die Seele dazu, und dann 
bekommen wir die billige Phrase zu hören: „Schonet die 


Feinde“. Denkt man nicht daran, daß man durch solch’ un- 
sinniges Geschwätz —- und die demselben entsprechenden Maß- 
regeln — dem Volke die Siegeszuversicht und Opferfreudigkeit 


nimmt, denn es ist doch klar, daß wir die Gegner nicht mit 
Mäßigung und Nachsichtigkeit besiegen können. Glaubt man, 
daß die Eltern, deren Sönne in den Schlachten der Champagne 
verbluteten, und die Frauen, deren Männer in den Sümpfen 
Rußlands erstickten, sich ganz und gar jede gerechte Erbitterung 
aus dem Herzen gerissen haben? Schäumen nicht unsere Seeleute 
vor Wut, wenn sie erfahren, daß ihre Kameraden meuchlings nieder- 
geschossen werden? Haben wir mit den Erfahrungen in Ost- 
preußen nicht reichlich genug die Gefahren feindlicker Invasion 
bezahlt, oder gelüstet es Manchen auch noch Städte, Dörfer und 
Fluren im Westen in Rauch aufgehen zu sehen? Sollen diese 
rücksichtslosen Feinde uns auch noch die letzten Pfennige aus 
den Taschen holen, nachdem das Volk in unbegrenzter Opfer- 
mütigkeit durch Hergabe von 20 Milliarden freudig bezeugt 
hat, daß es auch Hab und Gut dem Vaterlande weiht. Und einem 
solchen Volke mutet man zu, seine Tapferen im Unterseehoots- 
kriege durch feindlichen Verrat vernichtet zu sehen! Klingt es 
nicht verrückt, hören zu müssen: „Bitte steigen Sie aus, Ihr 
Schiff wird versenkt, aber, bitte, fahren Sie mit jenem Dampfer 
weiter,“ oder: „Auf Ihrem Hilfskreuzer befindet sich ein 
schwarzer Gentleman aus Georgia, amerikanischer Bürger, Ihr 
Schiff ist uns „tabu“. Während solcher Schwätzerei werden unsere 
Seeleute und Unterseeboote von englischen, unter falscher Flagge 
fahrenden Schiffen niedergerammt. 

Und was sagen Engländer und Amerikaner selber zu diesen 
Vorgängen? 

Der seemännische Mitarbeiter des „Daily Chronicle" hat 
sich im Juli d. J. im folgenden Sinne ausgesprochen: 


„Es ist eine bodenkliche Tatsache. daß der Unterschied zwisel:.en 
Kriegsschiffen und Handelsschiffen beseitigt wurde. Als Minister 
Churchill 12-cm Kanonen am Heck von letzteren aufstellen lieh. 
hat er den Unterschied aufgehoben, und die deutschen Untersco*oote 
die derartige Schiffe, wie „Lusitania“ und , Armenian“ torpedicrten. 
haben dies nur bestätigt. Möglicherweise wird die Tulsache, dal cin 
Fracht- oder ein Passagierschiff künftig als Kriegsschiff zu behandeln 
und zu versenken ist — denn Unterseeboote können nicht kapern — 
anerkannt werden müssen.“ 


Das nordamerikanische Kongreßmitglied Kapitän Hobson 
sprach sich dem Präsidenten gegenüber folgendermaßen aus: 


„Die Verfügung der britischen Admiralität, welche den englischen 
Handelsschiffen vorschreibt, deutsche Unterseeboote, wo sie sulche 
treffen, zu rammen, stempe't alle britischen Handelssch Ifa zu bewalit- 
neten Fahrzeugen, welche von vornherein den deutschen Untersee- 
booten Widerstand entgegenzusetzen beruf- n sind uud macht ibro 
andernfalls nach internationalem Rechte begründete Forderung auf 
Warnung und Unantastbarkeit des Lebens ihrer Besatzung gegenüber 
den Unterseebooten hinfällig.“ 


Justizrat Westram äußerte sich über die Frage nach 
völkerrechtlichen Normen folgendermaßen: 


„Da baben wir die widersinnige Logik, mit der England seine Schiffe 
vor unseren Unterseebooten zu schützen und uns init Amerika zu 
entzweien sucht. Wenn ein Unterseeboot sih einem Hindelsschiff 
nähert, darf es beschossen werden: das ist gerechtferti-ta Vorte'digung! 
Wenn aber das Unterseeboot: feuert, che der andere "Teil dazu kommt, 
so ist das ein völkerrechtswidriger Angriff. Das Unterseeboot mul) 
erst waroen und einige Zeit warten, nicht allzulange, aber duch so 
lange, bis es glücklich in Grund geschossen ist, wie neulich ein 
Untersceboot vou einem auf Anruf mit „All right" antwortenden und 
sich anscheinend ergebenden englisch:n Fischdampfer plötzlich be- 
schossen wurde. 

Weshalb brauchen fremde Kriegsschiffe vicht erst go- 
warnt zu werden? Einfach deshalb, weil sie sonst ohne wioder zu 
warnen — zuerst schießen würden. Ein bewaffneter Handels- 
dampfer hat kein Recht auf andere Behandlung, ja nicht einmal das 
unbewaffnete Schi'f einer Nation, welche eben den Unterschied 
zwischen Kriegsfahrzeugen und anderen Schiffen beseitigt und seine 
Handelsdampfer zum Kampfe mit Unterseecooten ausrüstet Das 
Unterseeboot kınn nicht erst Mannschaft an Bord des Handelsschiffes 
senden, um nachsehen zu lassen, ob nun gerade dieses Schiff be- 
waffnet ist oder nicht. 

Man vergesse nicht, daß die deutschen Unterseeboote ursprünglich 
die feindlichen Handelsschiffe erst anriefen und ihnen Zeit zur 
Rettung der Besatzung und etwaiger Passagiere ließen. Nicht die 
besondere Beschafienheit der Unterseeboote hat zur Aenderung dieses 
ursprünglich von ihnen geübten Verlahrens geführt, sondern die den 
englischen Handelsschiffen von Öffentlicher und privater Seite gegebene 
Weisung, sich den Unterseebooten mit Gewalt zu widersetzen.* 
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„U 27“ das Opfer eines englischen Flaggenbetruges. 
Amerikanische und deutsche Zeitungen veröffentlichten Anfang 
Oktober folgende Mitteilung: 

| New York, 3. Oktober. 

„Der aus England zurückgekehrte amerikanische Tierarzt 
Banks berichtet, daß ein britisches Wachtschiff unter 
amerikanischer Flagge sich einem deutschen U-Boot genähert, 
und als es herangekommen war, das Sternenbanner niedergeholt, 
die britische Flagge gehißt und Jas U-Boot beschossen und 
zum Sinken gebracht habe. Banks, der den Angriff von 
Bord des von dem U-Boot angegriffenen und beschossenen Vieh- 
dampfers „Nicosian“ mitansah, sagte ferner: den Offizieren und 
Mannschaften des Wachtschiffes, auf welches die Besatzung der 
„Nicosian“ übergegangen war, sei strengstes Stillschweigen an- 
befohlen worden. In einem Privatbriefe, der in amerikanischen 
Blättern veröffentlicht worden ist, teilt Banks mit, daß die 
Briten rücksichtslos auf die im Wasser schwimmenden 
und auf den „Nicosian“ gekletterten deutschen Ma- 
trosen geschossen hätten.“ 

Das deutsche Unterseeboot, um das es sich handelt, kann 
nur das am 6. September amtlich als verloren gegangen ge- 
meldete Boot „U 27“ sein. — 

Sind das falsche Vorspiegelungen, oder beruhen diese Schilde- 
rungen auf Wahrheit!! Die Engländer aber machen uns keinerlel 
Konzessionen. Nur weın sie Gefahr wittern, geben sie sich den 
Anschein des Entgegenkommens. In Wirklichkeit denkt Keiner 
daran, denn jede Vernichtung und Schwächung des Feindes 
befestigt die englischen Ministersessel und den Einfluß der 
herrschenden politischen Kliquen sowie der denselben befreundeten 
Spekulantengruppen, d. h. die Stellung der Gesinnungsgenossen 
derselben Machthaber, welche die Henker der Buren vor 
15 Jahren waren. Was macht es denn viel aus, wenn eine 
vereinzelte Baumwollen- oder Fleischsendung nach Deutsch- 
land, auf direktem oder indirektem Wege, durchgelassen 
wird, dagegen am nächsten Tage — wenn’s paßt — alle 
anderen für deutsche Rechnung herankommenden Sendungen 
vernichtet werden?! Wie können wir Schonung und Entgegen- 
kommen erwarten, wenn die Engländer solche nicht einmal 
gegenüber den Neutralen anwenden? Wie maßblos unerhört 
ist die Kontrolle, welche England in Norwegen wie in der 
Schweiz ausübt, wie gleichgültig war und ist ihnen die Neutralität 
Griechenlands, wenn es sich um Truppenlandungen in Lemnos 
oder in Saloniki handelt. 


Nur wenn wir ohne jede Rücksicht gegenüber England ver- 
fahren, werden auch wir uns bei den Neutralen in Respekt 
setzen; handeln wir anders, so werden wir schließlich auch noch 
von diesen über die Achseln angesehen, und das gilt speziell 
von den Nordamerikanern, die tatsächlich nicht neutral sind, 
sondern uns im Falle eines Krieges nicht stärker schädigen 
könnten, als sie uns jetzt durch ihre Kriegslieferungen benach- 
teiligen. Gerade durch die perfide Handhabung ihrer Neutralität 
hindern sie uns, schärfere Maßregeln gegen sie zu er- 
greifen, und wenn wir in den Unterseebootsfragen ihnen gegen- 
über nachgeben, so bestärken wir sie nur in ihren Kriegs- 
Spekulationen. Was liefern sie denn nicht an unsere Gegner? 
Geld, Waffen, Munition, Unterseeboote, und sonst alles was 
diese verlangen. Alle Welt weiß, daß ohne diese Kriegs- 
lieferungen der Krieg längst zu unseren Gunsten beendet wäre. 
Das ist es gerade, was Nordamerika verhindern will. Je länger der 
Krieg dauert, um so mehr wird die europäische Konkurrenz, 
besonders die deutsche infolge unserer Isolierung, dauernd 
geschwächt! Wenn wir nicht alle Kampfesmittel auf die Wal- 
statt bringen, dann kann jede Niederlage zum Verhängnis für uns 
werden. Dann wird die Furcht vor unserer kriegerischen Tüch- 
tigkeit nicht nur bei unseren Feinden herabgemindert werden, 
sondern in der ganzen Welt, in Südamerika wie in Asien, als 
auch bei unseren Freunden und Verbündeten verschwinden! 
Gerade die Nordamerikaner sind die ersten, welche für eine 
energische Kriegsführung unsererseits ein volles Verständnis 
finden werden, und dieletzten, welchedeshalbzur Flintegreifen. Wir 
könnten uns nicht wundern, wenn diese über sentimentale Narren 
die Achseln zucken, über diese Toren, welche die Macht und die 
Kraft haben und sie nicht zu brauchen verstehen. 


* * 
* 


Glaubt man, daß unsere Gegner es nur auf die Vernichtung 
des deutschen Volkes abgesehen haben? 

Wo bleiben die Dynastien und die dynastischen Interessen!? 

Nicht einen einzigen Deutschen gibt es, der nicht mit heißer 
Inbrunst den Frieden, den ehrenvollen Frieden, entsprechend 
den gebrachten Opfern, herbei wünschte! Falls wir aber 
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die Friedensbedingungen jetzt zu hören bekämen, was würden 
wir erfahren? Nichts wie demütigende, infame Zumutungen. 
England würde, nach wie vor, den Ozean als ein eng- 
lisches mare clausum behandelt wissen wollen, die Franzosen 
immer noch den Rhein als Grenze beanspruchen, die Russen, 
trotz aller Prügel, die sie bekommen haben, die Aussichislosigkeit 
ihrer bisherigen Balkanpolitik nicht begreifen und Konstantinopel 
verlangen. Die amüsante Frechheit ihres an Bulgarien gestellten 
Ultimatums beweist es. Und Italien... ach was Italien!..... 
Abgeschmackt ist unter solchen Verhältnissen jede Rück- 
sichtsnahme auf den Feind, und die Flaumacher wie Friedens- 
kutscher sollten ein besseres Verstäudnis für die Aufgaben der 
Selbsterhaltung und der Ehre einer großen Kultur-Nation haben, 
als solches ihre törichten und nachteiligen Vorschläge bekunden. 
Gerade diejenigen Männer verdienen unseren Dank und unsere 
Beihilfe, die das Wesen dieses furchtbaren Krieges, den wir um 
unsere Existenz führen, richtig erkennen, und mit allen Macht- 
mitteln kämpfen, die wir nur irgend gegenüber einer ganzen 
Welt grausamer, mit den schändlichsten Mitteln arbeitender 
Feinde erlangen können. Jannasch. 


Nord-Amerika, 


Nordamerikanischer Bericht: Die geschichtliche und politische 
Lage des Landes ist eine durchaus unbefriedigende und herzlich 
unklare. Die Erbitterung derjenigen Kreise, welche von den 
Kriegslieferungen nicht profitieren — also der gesamte legitime 
Handel — gegen die Regierung und die skruppellosen Geldmacher 
nimmt ständig zu, und wird auch zweifellos noch üble Folgen 
zeltigen, welche, wenn nicht früher, bei den kommenden Präsi- 
dentenwahlen sichtbar zu Tage treten werden. Das alles aber 
hat nicht verhindert, daß die Ausfuhr an Kriegsmaterial aller 
Art auch in letzter Zeit noch zugenommen hat. Der reiche Ernte- 
ertrag in diesem Jahre wird nun neuerdings durch die Kriegs- 
lieferungen ebenfalls geschädigt, indem es aufängt an genügenden 
Frachtwagen zu mangeln. An der gesamten Westküste macht 
sich bereits dieser Wagenmangel empfindlich fühlbar, da die 
Bahnen es fast ausnahmslos vorziehen, dem Transport von Kriegs- 
material den Vorzug zu geben. Daraus entwickelt sich wieder 
ein neues Problem, und darf man gespannt darauf sein, welche 
Schritte die Regierung unternehmen wird, um die dadurch ge- 
schaffene neue Sachlage für alle Teile befriedigend zu lösen. 
Ganz leicht wird die Lösung nicht werden, da viele Bahnen 
durch entsprechende Kontrakte noch fürlängere Zeit gebunden sind. 

Das Inlandgeschäft ist im Verhältnis zu dem lebhaften 
Außenhandel sehr wenig befriedigend. Zahlreiche Geschäfts- und 
Industriezweige leiden unter der Zurückhaltung der Käufer recht 
empfindlich, und andere wieder durch die Kriegslage, welche sie 
verhindert, die notwendigen Produkte oder Wagen aus dem 
Auslande beziehen zu können, um ihre Betriebe in vollem Um- 
fange aufrecht zu erhalten. Die Farbstoffnot in der Textilin- 
dustrie wird fortlaufend bedrohlicher, und erklärte der Präsident 
der Färber-Vereinigung in Philadelphia, daß die heute im Lande 
vorhandenen Farbstoffe nicht einmal mehr ausreichten um je ein 
Kleidungsstück der Hälfte der Bevölkerung der Oststaaten allein 
zu färben. Man würde daher bald genug sich gezwungen sehen, 
Anzüge und Hüte in der weißen Farbe der Unschuld tragen zu 
müssen. Aus Mangel an Farbstoffen haben die „Dale Woolen 
Mills“, welche seit 60 Jahren im Geschäfte sind, die „Highland 
Park. Mfg. Co.“ in Charlotte, N. C. und die „Denim-Fabrik“ 
der Cone Export Co., ihre Betriebe schließen müssen. Alle drei 
großen Betriebe hatten versucht, mit Hilfe amerikanischer Farben 
weiter zu arbeiten, doch erklären sie übereinstimmend, daß dies 
nicht möglich sei, da sie die amerikanischen Farben nicht ge- 
brauchen können. Dr. Norton, der Bundesbeamte, welcher mit 
der Ersatzschaffung von Farben im Lande beauftragt wurde, 
singt allerdings noch immer hohe Töne, daß es ihm demnächst 
selingen werde, Farben auf den Markt zu bringen, welche deu 
deutschen mindest gleichartig, ja wahrscheinlich diese sogar noch 
übertreffen würden. Die Fachleute im Lande haben aber für 
dessen tiradenhafte Behauptungen heute nur noch ein mitleidiges 
Lächeln übrig. Die Farbenverbraucher siud aber empört über 
die Unfähig- und Untätigkeit der Regierung, die es einzig und 
allein verschuldet hat, daß die gesamte Textilindustrie heute so 
empfindlich leiden muß. Eine Anzahl der Fabrikanten fuhr letzt- 
hin wieder einmal nach Washington und erklärten Staatssekretär 
Lansing sehr energisch, daß sie alle müde seien, zusehen zu 
müssen, wie ihr Geschäft regelrecht verkrüppelt würde, und 
drangen darauf, daß die Regierung endlich erfolgreiche Maßregeln 
ergreife, um die unhaltbare Situation zu retten. Der Staats- 
sekretär verschanzte sich aber — wie gewöhnlich — wieder hinter 
nichtsssgenden Ausflüchten und bekam darob von den erregten 
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Fabrikanten Wahrheiten zu hören, die in keinem Wörterbuche 
verzeichnet stehen. Dann gingen die Reklamanten schnurstracks 


nach dem „Weißen Hause“ um dem Präsidenten selbst den Text | einzuschreiten. 
die Fabrikanten zu em- | unter der Aufsicht britischer, französischer und russischer Offi- 


zu lesen. Dieser weigerte sich aber 
pfangyen, und als ein besonders erregtes Mitglied es versuchte, 
unangemeldet zum Präsidenten zu gelangen, stellte sich ihm 
ein Neger als Türhüter in den Weg, welcher aber im nächsten 
Augenblicke eine kräftige Ohrfeige erhielt, die selbst den harten 
Nesrerschädel für einen Augenblick auber Tätigkeit setzte. Dann 
traten die abgewiesenen Besucher den Rückzug unter lauten 
Verwünschungen an. 


Der Außenhandel hingegen foriert durch die Kriegsliete- 
rungen desto besser. Von der aktiven Handelsbilanz des Landes 
fir das letzte Fiskaljahr von mehr als einer Millarde Dollar, 
entfallen allein mehr als 700 Million. auf die Ausfuhr von Kriegs- 
material aller Art. Damit verbleiben nur rund 300 Million Dollar 
für die regelmäßige Ausfuhr. Ein geschäftliches Ergebnis, wie 
es weit hinter dem aller Jahre inkl. 1909 zurückbleibt. 

Vergleicht man die letztjáhrige Ausfuhr mit der des letzten 
Jahres vor dem Kriege, so zeigt sich, daß an landwirtschaftlichen 
Geräten und Maschinen nur 32, an Maschinen 52 und an Stahl- 
schinen nur 33 pCt. der damaligen Ausfuhr ausgeführt worden 
sind. Würde der Krieg.nun ein plötzliches Ende erreichen, so 
muß das ganze Wirtschaftsleben des Landes einen sehr schweren 
Rückschlag erleiden, welcher sich ganz besonders unter den 
Lohnarbeitern sehr schwer fühlbar machen wird. Um dies zu 
verhindern, waren auch fortgesetzt sehr starke Kräfte hinter den 
Kulissen tätig, um die mit Deutschland bestehenden Tauchboot- 
schwierigkeiten nach Möglichkeit zu verschärfen, und in die 
Länge zu ziehen. Die anscheinende Nachgiebigkeit Deutschlands 
in dem „Arabicfall“ hat zwar diese Pläne augenblicklich wohl 
Wdurchkreuzt, aber darum nicht aus der Welt geschafft, und man 
wird nur zu bald einen anderen Grund finden, um das alte 
Ränkespiel fortzusetzen. Es war daher zweifellos ein taktischer 
Fehler von deutscher Seite, der in dieser Angelegenheit begangen 
wurde, und durch festeres Auftreten hätte Deutschland für diesmal 
mehr erreicht, und auch für dessen Zukunftsstellung der Union 
gegenüber wäre dies besser gewesen. Die neue Balkanlage hat 
nun hier ziemliche Aufregung hervorgerufen, denn die ernsten 
Kreise sehen nun doch immer mehr und mehr ein, daß die 
Kriegsfurie immer weiter um sich greift, und auch den Tag 
mit Sicherheit herannahen, an welchem der Brand nach dem 
amerikanischen Kontinente überspringen wird, welcher das Land 
dann ungerüstet findet. Aus diesen Gründen heraus wäre auch 
die englisch-französische Anleihe glatt durchgefallen, hätten die 
englischen Unterhändler auf einer solchen von 1000 Million Dollar 
bestanden oder verlangt, daB die aufgebrachten Gelder nach dem 
Kontinente übertragen werden müssen. Aber selbst so wie die 
Anleihe heute nun schließlich zustande gekommen ist, hat sie 
nur durchgesetzt werden können, indem die Bundesregierung und 
ganz besonders der Schwiegersohn Präsident Wilsons, Schatz- 
sekretár Mc Adoo, hinter den Kulissen zugunsten Englands eine 
intensive Tätigkeit entwickelte. Die Beteiligung einzelner deutsch- 
amerikanischer Banken an der Anleihe, welche teilweise direkt, 
teilweise indirckt stattgefunden hat, wird man gut tun, sich für 
später zu merken. Ganz hervorragend hat das Bankhaus J. & W. 
Seligman & Co. dabei gegen ‚Deutschland Stellung genommen, 
und sogar öffentlich ausdrücklich hervorgehoben, daß es nicht 
nur ein amerikanisches Haus sei, sondern auch mit seiner Sympathie 
auf Seiten des Vierverbandes stehe. Ladenburg, Thalmann & Co.; 
Kuhn Loeb € Co. u. a. m. standen diesen Verdienstmöglichkeiten 
ebenfalls näher als ihrer deutschen Abstammung. 

Die Bundesregierung aber kommt wieder auf ihr altes 
Universalmittel zurück und bringt nun panamerikanische Pläne 
auf die Bildfläche, um diese als Blitzableiter zu gebrauchen. Man 
hat von Washington aus bereits das Gerücht in Umlauf gesetzt, 
eine Extrasitzung des Kongresses solle einberufen werden, um 
schwebende Verträge zwischen der Union, Kolumbien, Nicaragua 
und anderen mittelamerikanischen Staaten zu beraten und zum 
Abschluß zu bringen. Auch der Neuregelung der Verhältnisse 
mit Haiti soll dabei, im Sinne Onkel Sams, lebhaft gedacht 
werden. Man wird zweifellos dadurch erreichen, daß sich Volk 
und Kongreß eingehender mit der Willkür der Engländer gegen 
den amerikanischen Handel beschäftigen. 

Daß «das Verhalten der Bundesregierung einer direkten 
Deutschfeindlichkeit entspricht, davon sind heute alle die Kreise 
des Senates überzeugt, welche für absolute Neutralität ein- 
stehen. Am meisten erbittert diese und die deutschfreundlich 
gesinnten Kreise das amtliche Vorgehen der Regierungskreise 
gegen Deutschland, sowie sich dazu auch nur der geringste 
Anschein bietet. Anderseits hingegen läßt die Regierung es 
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zu, daB Spione der Alliirten die Diplomaten der Gegenpartei 
ständig bespitzeln und sogar bestehlen können, ohne dagegen 
lu der Bethlehem Steel Co. hingegen werden 


ziere heute täglich 15000 Schrapnells angefertigt, und wird die 
Leistung des Werkes demnächst auf 25000 Explosivgeschosse 
gesteigert sein. Die Eigentúmlichkeit der Wilson’schen Neu- 


tralitätsbegriffe — davon ist jeder logisch denkende Amerikaner 
heute überzeugt — wird dem Lande späterhin noch fühlbar 


auf dem Schuldkonto verbucht werden. 

Um die Gemüter der Exporteure, die heute unter der briti- 
schen Willkür infolge Belästigung des amerikanischen Handels 
am meisten leiden, zu beruhigen, hat der Schatzamts-Sekretär 
Mc Adoo einen neuen panamerikanischen Plan vom Stapel ge- 
lassen. Derselbe schlägt in seiner amtlichen Eigenschaft der 
Regierung vor: 

1. Die Federal Reserve Banken sollten baldmöglichst an 
allen Hauptplätzen Lateinamerikas Filialen einrichten, um den 
Geschäftsverbindungen die notwendigen Krediterleichterungen 
zu gewähren. 

2. Die Regierung der Union muß möglichst bald für die 
unumgänglich notwendigen Verkehrserleichterungen im Ver- 
kehre mit Südamerika sorgen, und durch umfangreiche Kredit- 
gewährungen dahin streben, daB neue und ausreichende Schitts- 
linien ins Leben gerufen werden. 

3. Dafür zu sorgen, dab die auf der panamerikanischen 
Finanzkouferenz vorgeschlagene Sonderkommission die aus- 
geworfenen 25 000 Dollars regelmäßig erhält, um ihre Arbeiten 
fortzusetzen. 

4. Daß alljährlich eine panamerikanische Finanzkonferenz 
in Washington, unter dem Vorsitze der Vereinigten Staaten, 
stattfinden kann. Dazu soll der Präsident der Union einen 
Kredit von 50 000 Dollars vom Kongreß zugewiesen erhalten. 

Die südamerikanischen Wirtschaftspolitiker stehen allen diesen 
Plänen, gestützt auf die bisher gesammelten, teilweise recht 
bitteren Erfahrungen, skeptisch gegenüber.*) Die Mehrzahl 
dieser sind davon überzeugt, daB die Amerikaner unter der 
pan-amerikanischen Flagge nur im Trüben fischen wollen. Ander- 
seits aber beweisen die bisher von Nordamerika gemachten Vor- 
schläge, daß dasselbe die grundlegenden Verbindungen zur 
Errichtung einer besseren und engeren Handelspolitik zwischen 
Nord- und Lateinamerika überhaupt noch nicht erkannt hat. 
Geradezu lächerlich aber findet man die Vorschläge, die Kon- 
sulatsvorschriften und Abgaben für den Handel zwischen den 
einzelnen Republiken einheitlich umzugestalten, sowie die Zoll- 
tarife auf gleicher Basis reziprok auszubauen. Die Interessen 
der einzelnen latein-amerikanischen Republiken gehen gerade in 
den Zollfragen häufig soweit auseinander, daB eine einheitliche 
Gestaltung derselben ganz ausgeschlossen ist. Viele dieser 
Länder sind lediglich auf die Einnahmen durch Einfuhrzölle an- 
gewiesen, während andere wiederum ihre Haupteinnahmen aus 
den Ausfuhrzöllen beziehen. Die Verschiedenartigkeit der haupt- 
sächlichen Landesprodukte ist dabei ausschlaggebend und 
zwingen die Länder in natürlich vorgezeichnete Bahnen, die sie 
nicht willkürlich aufgeben können. Anderseits aber bedeuten 
auch die Konsulatseinnahmen der latein-amerikanischen Länder 
für ihren Staatshaushalt zu viel, als daß sie heute ohne Ent- 
schädigung darauf verzichten könnten. Peru, Bolivien, Ecuador 
u.a. m. beziehen aus diesen Konsulatseinnahmen recht beträcht- 
liche Beträge, auf welche (dieselben nicht verzichten können, da sie 
für den Ausfall keinerlei Ersatz zu schaffen vermögen. Jedenfalls 
ist in absehbarer Zeit gar keine Hoffnung vorhanden, daB auf 
diesem Gebiete Nordamerika sichtbare Erfolge erzielen kann. 


Süd-Amerika. 


Südamerikanische Rundschau. Als bei Ausbruch des Krieges 
die Yankeepresse in ein Jubelgeheul ausbrach, worin der Haupt- 
ton dahin ausklang „ernstlich sei jetzt die Zeit gekommen, um 
den Deutschen die lateinamerikanischen Absatzmärkte abzujagen, 
welche von rechtswegen Amerika ganz allein gehörten“, da sah 
manch deutscher Exporteur wenig vertrauensvoll in die Zukunft. 
Viele sahen sich schon um ihre jahrelange Arbeit in Latein- 
amerika betrogen, umsomehr als die kriegerischen Verhältnisse 
sie zur Untätigkeit verdammten. Diese Furcht war aber nur 
teilweise berechtigt, und zwar soweit sie die südamerikanische 
Kundschaft selbst anbetraf, von welcher man nur zu genau 
weiß, daß sie — wenn es darauf ankommt — nur wenig Rücken- 
festigkeit besitzt und die Veränderung liebt. Unbegrúndet war 


*) Anmerkung d. Red. Sehr berechtiglerweise, denn alle bisherigen Ver- 
sprechungen, Pläne und Unterstützungen der Nordamerikaner zugunsten von Süd- 
amerika sind nichts als Bluff gewesen, 
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sie hingegen, was die Leistungsfähigkeit und sachliche Behand- 
lung der Kundschaft durch die Nordamerikaner anbetrifft. Nur 
die Kenner Nord-, Süd- und Mittelamerikas blieben unentwegt 
bei ihren früheren Behauptungen, daß die nordamerikanische 
"Konkurrenz dem Deutschen nur halb so gefährlich werden könne, 
wie immer es auch den Anschein habe. Daß die Kenner Recht 
behalten würden, konnte man schon wenige Monate nach Ausbruch 
des Krieges konstatieren, und zwar als das ausgesandte Heer der 
amerikanischen Geschäftsreisenden von Südamerika mit sehr 
hohen Spesenrechnungen und geringen Aufträgen zurückkehrte. 
Mehr und mehr aber stellt sich heute heraus, daß die Ameri- 
kaner nur recht bescheidene Erfolge in Südamerika bisher erzielt 
haben, und auch nur wenig Aussicht vorhanden ist, dieselben in 
nächster Zukunft vergrößern zu können. Ein Fachmann schreibt 
privatim*) aus Buenos Aires darüber wie folgt: 

„In einigen Artikeln sind die Amerikaner hier natürlich ganz 
leidlich in das Geschäft gekommen, da diese eben benötigt wurden, 
und heute aus Europa nicht bezogen werden können. Sehr stark 
muß jedoch schon jetzt bezweifelt werden, daß die Amerikaner sich 
hier einen lohnenden, dauernden Absatzmarkt werden schaff-n können. 
Im Allgemeinen hört man hier nur Klagen über die Erfahrungen mit 
nordamerikanischen Geschäften. Die weitaus größte Mehrzahl dieser 
Klagen richtet sich gegen die Waren selbst, wie auch gegen die 
Lieferungs- und Zahlungsbedingungen für solche. Durchwez läßt 
sich feststellen, dal dieselben den wirtschaftlichen Grundbedingungen 
dieser Länder nicht angepaßt sind und daher ihren Kunden oft recht 
unbequeme Verpflichtungen auferlegen, die sich bis zu regelrechten 
Opfern steigen.“ 

Der Direktor des größten Kaufhauses in Buenos Aires 
äußerte sich letzthin über das Geschäft mit Amerikanern wie folgt: 

„Wir sind mit den nordamer:kanischen Lieferanten und Waren 
außerordentlich unzufrieden. Jede Sendung von Amerika bereitet 
uns soviel Enttäuschungen, Unannehm'ichkeiten und Verdruß, daß 
wir jetzt nach Möglichkeit vermeiden, von nordamerikanischen Firmen 
zu kaufen. Auch ist die weitaus größte Mehrzahl aller amerikani- 
schen Geschäftsleute, mit denen wir zu tun gehabt haben, durchweg 
für uns zu wenig wahrheitsliebend und selbst die Chefs 
großer Firmen machen Versprechungen, ohne auch nur daran zu 
denken, dieselben zu halten. 

Mehr oder weniger ähnlich urteilt heute hier Jeder, der mit den 
Nordamerikanern persönliche Erfahrungen hat sammeln können. 
Mir selbst geht es durchaus nicht besser mit meinen amerikanischen 
Lieferanten, obgleich ich die Vereinigten Staaten, sowie die betr. 
Häuser doch persönlich genau kenne. Fehler und Irrtümer kommen 
bei jeder Sendung, die aus den Vereinigten Staaten hier eintrifft, 
vor, und die Mehrzahl der Amerikaner ignoriert die einfachsten 
Anweisungen. Selbst die Leitung der hiesigen Filiale der „New 
York City Bank“ klagt fortgesetzt über die ganz unglaubliche 
Unzuverlässigkeit der Nordamerikaner im Auslandsverkehre, welche 
der Bank nicht nur fortgesetzt viel unnötige Arbeit und Verdruß 
bereitet, sondern derselben auch den Eingang in das Geschäft 
ungemein erschwert. 

Die Mehrzalıl der hiesigen Geschäftsleute wird daher auch 
froh sein, wenn sie nach Kriegsschluß wieder mit ihren alten er- 
probten Quellen in Europa ungestört arbeiten kann. 

„Allgemein herrscht daher auch die Ans'cht vor, daß die Ameri- 
kaner nach dem Kriege wieder viel schneller den Markt hier ver- 
lieren werden als sie ihn gewonnen haben. Eine große Anzahl 
hiesiger Geschäftsleute spricht es heute offen aus, db, so wie sie 
von Deutschland bedient wurde, sie von keiner Konkurrenz bisher 
bedient worden ist. Sicher ist daher auch soviel, daß sich der 
Krieg, ob dieser Verhältnisse, zu einem sehr wirksamen Propaganda- 
mittel für den deutschen Handel ausgestaltet hat. Hierbei muß noch 
bemerkt werden, daß auch die englischen Waren während des 
Krieges an Güte und Aussehen viel verloren haben. Augenscheinlich 
hat dies mit den schlechten industriellen Verhältnissen und dem 
Mangel an gut ausgebildeten Industriearbeitern, Folgen des Krieges, 
in England zu tun.“ 

Aehnlich urteilen englische Fachleute in ihren amtlichen 
Berichten über die amerikanische Konkurrenz in Lateinamerika. 
In einem solchen amtlichen englischen Berichte heißt es wörtlich: 

„Es ist zutreffend, daß die Fabrikanten der Vereinigten Staaten 
heute bedeutende Anstrengungen machen, um die lateinamerikanischen 
Absatzmärkte zu erobern. Die neue amerikanische Konkurrenz hat 
aber für den britischen Handel dort wenig praktische Bedeutung. 
Die Zahl der Artikel, in denen die amerikanische Industrie wirklich 
leistungsfähig ist, ist eine viel zu geringe, um eine nennenswerte 
Rolle zu spielen. Außerdem aber sind die Zahlungs- und Lieferungs- 
bedingungen, welche die nordamerikanische Industrie zu stellen 
gezwungen ist, den lateinamerikanischen Verhältnissen viel zu wenig 
angepaßt, um damit nennenswerte Erfolge zu erzielen. Die einzige 
füblbare und gefährliche Konkurrenz auch auf diesen Märkten ist 
die Deutschlands, und gegen diese muß daher der britische Handel 
mit aller Macht und Schärfe ankämpfen “ 

Daraus ergibt sich also, daß die nordamerikanische Kon- 
kurrenz sich lange nicht so mächtig erwiesen hat, als befürchtet 


-*) Anmerkung der Red. Diese Brie’e sind der Redaktion im Original vorgelegt 
worden. 


wurde, trotzdem wird man aber dennoch gut tun, derselben 
fortgesetzt scharf auf die Finger zu sehen. 


Die Geschäftslage im Allgemeinen läßt auch in Argentinien 
fortgesetzt recht viel zu wünschen übrig, weil die Kaufkraft des 
großen Publikums stark geschwächt ist. In sehr vielen Artikeln 
befinden sich daher auch noch große Lager im Lande, die nur 
sehr langsam abnehmen. In der Textil- und Konfektionsindustrie 
herrscht ein flotter Geschäftsgang vor, da die Alliirten hier 
große Aufträge untergebrachthaben. Es wird sogar behauptet, daß 
bereits 5 Million. Meter Militärtuche für die Alliirten hier her- 
gestellt worden sind. Die Zahl dürfte aber übertrieben sein, da 
sich dieselbe nur schlecht mit der vorhandenen Leistungsfähig- 
keit der Fabriken in Uebereinstimmung bringen läßt. Wie lange 
die Textilindustrie überhaupt noch imstande sein wird zu liefern, 
muß abgewartet werden. Jedenfalls werden die deutschen Farb- 
stoffe immer knapper und bald werden keine mehr vorhanden 
sein. um Stoffe und Decken färben zu können. Zu hoffen ist 
nur, daß Deutschland keine weiteren Farben liefert, um dieser 
Art Geschäfte zu ermöglichen. Auch an Sätteln, Geschirren, 
Schuhen und sonstigen Lederwaren für Militärausrüstungen hat 
Argentinien bereits recht erklecklicha Mengen an die Allürten 
geliefert. Pferde und Maulesel hat hauptsächlich England in 
Argentinien in großen Mengen aufkaufen lassen. Desgleichen 
sind ganz enorme Mengen an Gefrierfleisch sowie Zucker und 
Konserven an England während des Krieges verkauft worden. 

In Brasilien leidet naturgemäß die Geschäftslage ebenfalls 
fortgesetzt unter der Kriegslage und die Kaufkraft des Publi- 
kums hat sich daher auch noch nicht gehoben. Die Bedrückung 
des Kaffee- und Gummihandels durch die gewalttätigen englischen 
Vorschriften liegen zentnerschwer auf dem Wirtschaftsleben des 
Landes, und kann dies sehr leicht noch zu einer folgen- 
schweren Krisis führen, unter welcher besonders dann die großen 
englischen und französischen Kapitalanlagen in Brasilien schwer 
zu leiden haben würden. England hat sich neuerdings einen 
Plan ausgeklügelt, um sich selbst in den Besitz gewisser 
deutscher Waren und Informationen zu setzen. Es hat den 
„Holländischen Lloyd“ veranlaßt, bekannt zu geben, daß Eng- 
land es ihm ermöglicht, unter gewissen Bedingungen wieder 
deutsche Waren nach Brasilien und dem La Plata verschiffen 
darf. Die Prüfung der für diese Verschiffungen vorgeschriebenen 
Papiere muß aber durch englische Beamte geschehen. Es be- 
steht somit die sehr begründete Annahme, daß durch diese 
Prüfungsstelle die englische Regierung nicht alleine in den Be- 
sitz von wichtigen Informationen gelangen, und diese zu Gunsten 
eines eigenen Handels ausnutzen würde, sondern auch unter 
Umständen es in der Hand hätte, Waren, welche England selbst 
benötigt, auf dem Wege nach Brasilien sich anzueignen. Die 
deutschen Fabrikanten und Exporteure werden daher gut tun, 
dieser Entwickelungsphase ihre ungeteilte Aufmerksamkeit zu 
schenken, sowie äußerste Vorsicht walten zu lassen. 

Auch in Brasilien macht sich immer mehr der Mangel an 
deutschen Industrieerzeugnissen bemerkbar und droht empfind- 
liche Störungen im Wirtschaftsleben hervorzurufen. Vor allen 
Dingen wird auch hier von der Textilindustrie über den Mangel an 
deutschen Farben sehr geklagt. Die Regierung selbst fühlt den 
Mangel dieser Zufuhr in ihren Einnahmen recht bedenklich, 
denn die Zolleinnahmen betragen jährlich rund 4000 Contos 
bei einer Einfuhr von 50000 kg. Der Sekretär des In- 
dustrie-Verbandes in Brasilien ist nun in der Angelegenheit bei 
der Bundesregierung vorstellig geworden, und fordert diese auf, 
Maßregeln zu ergreifen, daß baldigst die Farbenzufuhr aus 
Deutschland möglich gemacht werde. Begründet wird das Gesuch 
damit, daß, falls innerhalb drei Monaten (vom 1. August ab ge- 
rechnet) keine Farbenzufuhr erfolgt, sämtliche Textilfabriken im 
Lande schließen müssen, wodurch 15000 Arbeiter brotlos werden 
und die Einnahmen der Regierung, außer den 4000 Contos Ein- 
fuhrsteuer, um weitere 12000 Contos an Konsumsteuern verkürzt 
werden. So bedauerlich dies für Brasilien schließlich ist, so ist 
es für dasselbe dennoch eine nicht ganz unverdiente Lehre. Hätten 
sich alle Neutralen zusammengeschlossen und England gemein- 
sam die Spitze geboten, so hätte sich dieses, wohl oder übel, 
fügen, und die berechtigten Ansprüche der Neutralen respektieren 
müssen. Anstatt dessen aber sah man in ganz Amerika, England, 
Frankreich und selbst Japan die offensichtlichsten Neutralitäts- 
verletzungen nach, und die feile Landespresse konnte sich nicht 
genug damit tun, Deutschland zu beschimpfen, und mit Schmutz 
zu bewerfen. Auch hielten es alle Smerikaninchen Staaten mit 
ihrer Neutralität vereinbar, die Alliirten mit Kriegslieferungen 
aller Art zu unterstützen. Häufig genug stieß man auf Aufforde- 
rungen der brasilianischen Konsuln in Frankreich und England 
in der Presse, durch welche diese brasilianische Fabrikanten 


287 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeegraphie usw. 


— 1 mm nn nn mE nn De in A EEE EEE EEE Er nr EEE er em Eee, PPP PP ———— - 


fortgesetzt aufforderten, sich an den glänzenden Geschäften der 
Kriegslief»rungen zu betätigen. Die heute drohenden, folgen- 
schweren Wirkungen haben jene Länder daher meist ganz will- 
kürlich selbst heraufbeschworen, und werden sich daher auch 
mit diesen abfinden müssen. 

Eine nicht uninteressante Mitteilung des amerikanischen 
Konsuls in Asuncion, Paraguay, wird durch amtliche Publi- 
zierung bekannt. Es wird gemeldet, daß 1000 Sack Reis, zu 
220 Pfund der Sack,. von Paraguay in Nordamerika bestellt 
wurden. An diese Meldung knüpft das Konsulat die Warnung, 
zur Zeit keine weiteren Waren oder Offerten nach Paraguay zu 
senden. Die Geschäftslage des Landes ist eine durchaus wenig 
befriedigende, und die vorhandenen Lager genügen bei der stark 
gesohwächten Kaufkraft des Publikums noch für längere Zeit. 
Kleinere Bedürfnisse würden jetzt durchweg durch Aufträge 
in Buenos Aires gedeckt. 


In Peru machen sich in den Zolleinnahmen die Kriegs- 
wirkungen bedenklich bemerkbar, wodurch der Staatshaushalt 
empfindlich in Mitleidenschaft gezogen wird. Der Abfall der 
Gesamtzolleinnahmen des Landes im ersten Halbjahre 1915, im 
Vergleiche mit dem des Vorjahres, beträgt 1 609 308 Soles, welche 
Summe nahezu 40 pCt. der Einnahmen des Vorjahres ausmachen. 
Die finanzielle Situation des peruanischen Staates ist daher eine 
wenig erfreuliche und wird sich auch noch fernerhin verschlimmern. 

Einen netten Unterschied zwischen Geschäftsgebahren gibt 
die nordamcrikanische Regierung bekannt. Als vor einiger Zeit 
die Stadt Colon in Panama mit ihren Holzhäusern ein Raub 
der Flamme» wurde, erhielt ein dort ansässiges Geschäftshaus 
von England und Nordamerika Angebote für Holz zum Wieder- 
aufbau. Darunter befanden sich auch Angebote von einer eng- 
lischen und einer amerikanischen Firma, welche beide bereits 
seit Jahren mit dem Geschäftshause in Colon in geschäftlicher 
Verbindung standen. Die englische Firma sprach in ihrem Schreiben 
ihr Bedauern über das Unglück aus, welches die Stadt betroffen 
hatte, und machte der Firma in Anbetracht der Umstände ganz 
besonders günstige Zahlungsbedingungen. Das nordamerikanische 
Haus hinge;zren erwähnte nur das Feuer als Grund für eine 
neue große ()fferte, und stellte dann in „Anbetracht der Kriegs- 
lage“ sehr scharfeZahlungsbedingungen, welche, praktisch besehen, 
einer sofortigen Barzahlung entsprachen. Selbstverständlich er- 
hielt det englische Fabrikant die sehr große Bestellung. Die 
amerikanische Bundesregierung aber knüpft daran die sehr zu- 
treffende Bemerkung, daß mit derartigen Geschäftsgebahren der 
amerikanische Handel in Lateinamerika sicherlich keine nennens- 
werten Erfolge erzielen könnte, viel eher aber Besteller ab- 
abschrecken würde. 

Für die Republik Panama sind Bestimmungen über Stempel- 
gebühren erlassen worden, welche mit dem 1. Juli d. J. in Kraft 
traten. Dem neuen Gesetze nach sind Wechsel und Schecks, 
ohne Rücksicht auf die darauf verzeichneten Summen, mit einer 
Steuermarke von 1 Centavo zu versehen. Versicherungspolizen 
aller Art und Klassen benötigen eine Steuermarke von 2 Centavos. 
Ladescheine für Einfuhrzucker müssen eine Stempelmarke von 
20 Centavos, solche für Ausfuhrgüter eine von 10 Centavos tragen. 
Alle Quittungen und Rechnungen, ohne Rücksicht auf die Höhe 
der Summen, müssen mit einer Steuermarke von 2 Centavos 
versehen werden. 

In Chile ist man höchst erstaunt gewesen, als man erfuhr, 
daß das Haus Rothschild in London, welches von der chilenischen 
Regierung angegangen worden war, den fälligen Zahlungstermin für 
Staatsschuldscheine über 2 Million. Pfund Sterling zu verlängern, 
solches nur in dem Sinne zugesagt hat, daß es die Schuldscheine 
der Firma Morgan & Co. in New York übertrug. Morgan hat Roth- 
schild die fällige Summe für Chile bezahlt, und Chile selbst mußte 
bei Morgan die betreffende Summe aus dem Konversionsfonds 
deponieren, bis Chile Ausgang 1915 seine fälligen Schatzscheine 
einlöst. Chile wäre also zweifellos in finanzielle Schwierigkeiten 
geraten, wenn es ausschließlich auf englischen Kredit angewiesen, 
falls Morgan in diesem Falle nicht beigesprungen wäre, und 
würde einen nicht unerheblichen Teil seines teilweise in London 
in Gold deponierten Konversionsfonds an die englischen Gläubiger 
verloren haben. Die Angelegenheit hat in Chile selbst nicht 
wenig Aufseh:n erregt, da aus derselben klar und deutlich 
hervorgeht, d::B Englands heutige Finanzkraft stark geschwächt 
sein muß, wenn bereits Summen von nur 7 Millionen £ imstande 
sind, derartige Transaktionen zu veranlassen, aus Furcht Bargeld 
dadurch event. festzulegen. 

Das Entgrgenkommen von Nordamerika Chile gegenüber ist 
auch mit den nordamerikanischen Interessen an den chilenischen 
Kupferbergweıken in Verbindung zu bringen. Von amerikanischen 
Gesellschaften sind bis heute in chilenischen Kupfergruben 
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interessiert: die „American Smelting & Refining Co.“, die „Chile 
Exploration Co.“ und die „Bradon Copper Co.“ Alle drei arbeiten 
aber nicht nur an der Erschließung der chilenischen Kupfer- 
gruben, sondern auch an der Einführung des Dollarwechsels auf 
dem chilenischen Markte. Diese Bestrebungen sind auch bereits 
von Erfolg gekrönt, und die Nachfrage nach Dollarwechseln in 
Valparaiso nimmt ständig zu. Verschiedene amerikanische Bauken 
haben ihre Korrespondenten in Chile angewiesen, dort alle 
erhältlichen 90 Tage Sichtwechsel zu kaufen, welche auf die 
dort tätigen amerikanischen Kupfergesellschaften gezogen sind. 
Das Vorgehen der Amerikaner wird durch die Kriegslage auch 
insofern gefördert, als es den in Chile ansässigen deutschen 
Firmen heute unmöglich ist, ihren Geldbedarf in Europa zu 
decken, und sie sich genötigt sehen, ihre geschäftlichen Beziehungen 
auf New York zu übertragen. Andererseits aber bietet der 
Dollarwechsel für den chilenischen Handel auch verschiedene 
Vorteile. Die Diskontrate zwischen London und New York, 
sowie der Fall des Sterling-Wechselkurses gibt New York einen 
Vorteil von 2!/, pCt. Auf dem New Yorker Markte gibt es auch 
keine sogenannten Respektstage, für welche in London dreitägige 
Zinsen berechnet werden. Auf New Yorker Frachten ruht auch 
keine Stempelsteuer, während in London dem Verkäufer des 
Wechsels aus der Stempelsteuer Kosten von !/„ pCt. entstehen. 
Alle diese Umstände erleichtern heute die Einführung des Dollar- 
wechsels in Chile ganz erheblich, und der Pfundwechsel wird 
auch nach Kriegsschluß nicht wieder seine frühere dominierende 
Stellung im chilenischen Handel zurückgewinnen. 

Ueber die chilenische Ernte ist zu melden, daß die Getreide- 
ernte in Mittel- und Südchile recht erheblich hinter den Erwar- 
tungen zurückgeblieben ist, ebenso hat die Kartoffel in den 
Bezirken Valdivia und Port Montt durch schlechtes Wetter stark 
gelitten. Der Ertrag an Hülsenfrüchten und Wein ist ebenfalls 
nur ein niedriger, während die Flachsernte gut ausgefallen ist. 
Die geernteten Mengen haben aber eine Abnahme insofern zu 
verzeichnen, als die Anbauflächen vermindert wurden, da die 
Europapreise für Flachsfasern abgefallen sind. Ebenso ist die 
Viehzucht zurückgegangen. Durch Einschränkung der Betriebe 
der Salpeterwarke in Nordchile ging naturgemäß die Ausfuhr 
dorthin zurück, und haben die Viehzüchter sich dieser Umwan- 
delung auf dem Markte angepaßt. 

Eine auch für den deutschen Ausfuhrhandel beachtenswerte 
Statistik macht das statistische Amt Chiles jetzt bekannt. 

In Chile bestanden in 1913: 7841 industrielle Anlagen, welche 
zusammen 7196 Angestellte und 77812 Arbeiter beschäftigten. 
Das in diesen Betrieben angelegte Kapital betrug 389 810 300 Pesos. 
Der Wert der verarbeiteten Rohprodukte: einheimische 195 544 214, 
eingeführte: 95 884 473 Pesos. Der Wert der Jahresproduktion 
betrug: 653837495 Pesos. An Geháltern wurden gezahlt: 
18 625 613, an Löhnen 76 300 174 Pesos. 

Die Fabriken und Werkstätten beschäftigten an mechanischen 
Kräften: 


1063 Dampfmotoren mit zusammen 35 842!/, PB 


284 Gasmotoren ° . . ° N n ” 
339 Wassermotoren . . . Š 83 9951), „ 
1217 elektr. Motoren . . . „ BR 12 9321, „ 
116 Petroleummotoren . . „ 5 2841, n 
11 Masch. m. leb. Zugkraft „ a 19 $ 
Argentinien. 
(Fortsetzung. 


Die Hauptaufgabe der gedachten Aokarbäubauk; die übrigens 
alle bekannten Banksysteme in sich vereinigen soll, und die sich 
in mancher Hinsicht dem an dieser Stelle im Jahre 1912 ein- 
gehend behandelten Dr. Freerschen Projekt einer Siedelungsbank 
anlehnt (vgl. „Export“ 1913 Nr. 17, S. 274), soll in der Förderung der 
Landwirtschaft im Allgemeinen, der Kolonisation, der Einrichtung 
landwirtschaftlicher Genossenschaftskassen und Einrichtung 
weiterer Ackerbaubanken in den Provinzen und Territorien be- 
stehen. Um diese Zwecke zu erreichen, soll die Nationale 
Ackerbaubank mit solchen bestehenden Unternehmungen in Ge- 
schäftsverbindung treten, die geeignet sind, die Entwickelung 
dieser neuen Art Tandwirtscheftlicher Kreditgewährung zu fördern. 
Ferner soll sie die Hinterlassenschaft der liquidierten ersten Na- 
tionalbank, die in ca. 70 Million. ha Land besteht, als Baar- 
vermögen übernehmen, und mit 20 Million. Peses effektivem 
Betriebskapital ihre Funktion aufnehmen. Bis hierher ist, was das 
Theoretische betrifft, eine starke Anlehnung an das Dr. Freersche 
Projekt zu bemerken. In Bezug auf das Praktische aber tritt 
eine vollständige Abweichung von dem Dr. Freerschen Antrag 
in den wichtigsten Fragen ein. Dr. Freers, der als ehemaliger 
Landwirtschaftsminister den Betrieb in unseren staatlichen 
und besonders Agrar- Instituton genau kennt, war deshalb 
bemüht, die von ihm beantragte Siedelungsbamk auf eme 
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rein geschäftliche Grundlage zu stellen, d. h. sie zu einer 
nur halbstaatlichen zu machen, indem der Staat und der 
private Unternehmungsgeist zu gleichen Teilen beteiligt werden 
sollten. Die neue Ackerbaubank aber, soll ein rein staatliches 
Institut werden, was natürlich eine scharfe Kontrolle, wie sie 
der private Unternehmungsgeist auszuüben gewohnt ist, völlig 
ausschließen würde. Wenn aber die scharfe staatliche und 
private Kontrolle nicht geführt werden kann, so wird diese 
Ackerbaubank als Regierungsbank die gesteckten Ziele nie 
erreichen können, wohl aber wird sie in kurzer Zeit zu einer 
mächtigen Domäne unserer Oligarchen, Latifundienbesitzer und 
Landspekulanten werden! Ob dann noch auch neben den vielen 
idealen Zielen, als wie Förderung des landwirtschaftlichen' Ge- 
nossenschaftswesens, die Schaffung vun Kolonisten, und die 
direkte Kreditgewährung an die wenig bemittelten Landwirte usw. 
die dringend notwendige Besserung und Festigung der nationalen 
Volkswirtschaft wird erzielt werden können, ist allerdings eine 
offene Frage. Bekanntlich haben rein staatliche Unternehmungen 
hierzulande immer Fiasko gemacht; es ist deshalb gar kein 
Grund vorhanden, anzunehmen, daß mit der Ackerbaubank ein 
anderes Resultat erzielt werden wird, zumal die Väter dieser 
neuesten argentinischen volkswirtschaftlichen Schöpfung, Olig- 
archen, Latifundienbesitzer und in Not geratene verkappte und 
offene Landspekulanten sind, die hinter sich einen ganzen Troß 
stärkst interessierter Freunde haben. — Wir werden das Schick- 
sal dieser Regierungsgründung und den weiteren Verlauf der 
Hypothekenkrise nicht aus den Augen verlieren. — 


Aus wissenschaftlichen Gesellschaften. 


Die Rassen- und Mischlingsfrage In Nordamerika. Vortrag von 
Geheimrat Prof. F.von Luschan. In der Julisitzung der 
Berliner Anthropologischen Gesellschaft berichtete der 
Geheimrat Professor von Luschan, der Direktor am Museum 
für Völkerkunde, über seine wissenschaftlichen Arbeiten 
in Amerika. Als er in Australien, woselbst er als Gast der 
„British association for the advancement of science“ einer Natur- 
forscherversammlung beiwohnte, die Nachricht vom Ausbruch des 
Weltkrieges erhielt, konnte er, nachdem ihm freie Abfahrt zugestanden 
war, sich zunächst nach Hawai begeben und dort im Museum von 
Honolulu einen Monat wissenschaftlich arbeiten. Er konnte dem 
Museum eine Anzahl von prähistorischen Skeletten sichern, die als 
Hocker sich im Sande der Meeresbuchten fanden, und Schädel- 
messungen in Menge durchführen. Die von ihm und seiner Gattin, 
die selbständige Forscherin ist, beabsichtigten Studien in Neu- 
Seeland, Neu-Guinea, dann in Indien und in Südbabylonien ge- 
planten Studien, wo er dem Ursprunge der alten Sumerer, d. h. den 
Vorgängern von Assyrern und Babyloniern im Zweistromlande 
nachzuspüren beabsichtigt hatte, waren durch den Kriegsausbruch 
völlig vereitelt worden, und so begaben sich Herr und Frau von 
Luschan nach San Francisco, woselbst sie fast mittellos ankamen, 
da ihre Kreditbriefe ihnen nach Neu-Guinea und nach Indien gesandt 
worden waren. Um sich finanziell etwas zu kräftigen, hielt Professor 
von Luschan an 16 amerikanischen Universitäten Vorlesungen, 
eine Tätigkeit, die ihm zugleich einen Einblick in amerikanisches 
Hochschulleben verschaffte. Er konnte sodann fünf Monate an den 
großen Museen zu Chicago, New York und in anderen Städten 
arbeiten, Instituten, die zum Teil durchaus glänzend dotiert sind. 
Drei große Probleme fesselten ihn besonders, die japanische 
Frage, die indessen eine politische Frage ist, obwohl die Zusammen- 
hänge von Anthropologie und Politik deutlich genug sind, die 
Judenfrage, und die für die Zukunft der Union eminent bedeutungs- 
volle Frage der Mischlinge. Der Vortragende gestand, er habe in 
Amerika unendlich viel gelernt und sei demgemäß recht bescheiden 
in Bezug auf sein Wissen geworden. So habe er sich schon über 
30 Jahre lang mit der Judenfrage vom anthropologischen 
Gesichtspunkte aus beschäftigt, habe vor mehr als einem Menschenalter 
sehr zahlreiche, freilich zumeist aus dem lokal engbegrenzten Gebiet von 
Russisch-Polen stammende Juden anthropologisch in Wien 8. Z. genau 
untersucht und habe geglaubt, er wisse alles hinsichtlich der 
Aschkenasim d. h. der osteuropäischen Juden, wie hinsichtlich der 
Sephardim d. h. der Nachkommen der spanischen Juden des Mittel- 
alters und doch sei er in Amerika, obwohl er bisher den An- 
schauungen des dortigen Forschers Prof. Fischberg widersprochen 
habe, von deren Richtigkeit überzeugt worden, er habe gefunden, 
daß zahlreiche der dort lebenden russischen Juden vollkommen 
innerasiatische Eigenschaften besitzen, die sich nur durch den 
Einschlag von kalmükischem, burjätischem, basch- 
kirischem Blute erklären lassen. von Luschan erklärte: 
heute leben allein in New York 1200000 russische Juden, die er 
wegen ihres hochstehenden Familienlebens, wegen ihrer vortrefflichen 
sozialen Eigenschaften, ihrer hygienischen Einrichtungen bewundere, 
sie seien gute Staatsbürger und würden, eben wegen ihrer hervor- 
ragenden sozialeu Eigenart, bisweilen angefeindet. Es unterliegt nach 
von Luschan gar keinem Zweitel, daß die zionistische 
Frage niemals auf Syriens oder Palästinas Boden ihre Lösung 
finden werde, sie werde sich vielmehr nach Westen umkehren müssen. 
Die Lösung der zionistischen Frage liegt 
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Trotz der großen Bedeutung, die das Problem der Negermisch- 
linge boanspruche, so existiort es für viele Ansrloamerikauer offiziell 
überhaupt nicht, ebensowenig wie man in der Krankheitsstatistik die 
Syphilis aufführt; aber der Wichtigkeit der Frage entspricht doch der 
Umfang einer Literatur, die der Forscher sich zumeist zu eigen 
machen konnte Einer der Rufer im Streit ist der südstaatliche 
Autor Prof. Schuhfeld. Er ist ein absoluter Gegner der Neger, 
vor allem der Mischlinge, die or für Staatsfeiode ansieht, und deren 
Deportation durch Staatsgesetz, die im Laufe von 10 Jahren zu or- 
folgen hätte und nach Südamerika oder nach den Philippiuen sich 
richten sollte, er im Ernste vorschlägt. Ihm tritt ontgezen mit 
seiner gründlichen Studie Alfred H. Stone, ein Baumwollpflanzer aus 
Mississippi, der in unserem doutschen Landsmann Prof. Franz 
Boas (New York) einen guten Eideshelfer gefunden hat. Der 
Einladung ins „Weiße Haus“, die s. Z. Präsident Th. Roosevelt 
an den geistig hervorragenden und zum Wohltäter nicht nur seiner 
Rasse gewordenen Halbblutneger Brooker T. Washington ergeben 
ließ, folgte im Süden ein Schrei der Entrústung und ein flammender 
Protest über diese Tat. Man fragte dort: Wohin führt das? Denn 
in den Südstaaten hat man längst die Farbigen auf besondere Eisen- 
bahnwagen verwiesen, auf abgetrennte Theaterlogen; man sucht sich 
sozial von ihnen zu sondern, stellt scheinbar nur, aber durch Gesetz 
bestimmt, eine unüberbrückbare Kluft zwischen Angloamerikanern 
und Negern her, und manche Staaten strafen Mischehen mit Zucht- 
haus; auf der anderen Seite hält man schwarze Dienstboten, 
schwarze Ammen, und in der Tat existieren auch heute etwa 
11 Millionen von Mischlingen, deren Zahl in rapidem 
Steigen begriffen ist, obwohl eine genaue Statistik über sie nicht 
vorliegt. Prof. v. Luschau gelang es, gegen hundert Stamm- 
bäume bis zur 3. und 4. Generation hinauf aufzustellen, auch hat er 
sehr viele Mischlinge anthropologisch auf das genaueste gemessen. 
An einer großen Anzahl von Lichtbildern erläuterte er seine Dar- 
legungən. Der anthropologische Unterricht an den amerikan'schen 
Universitäten ist deshalb noch nicht befriedigend, weil oft ein Museum 
dem Lehrer nicht zur Verfügung steht, und daraus resultieren schon 
viele schiefe Anschauungen bei den gebildeten Klassen. Iu den 
Vereinigten Staaten gelten als „Farbige“ vor dem Gesetze alle, die 
ein Achtel oder mehr Negorblut besitzen. Im Allgemeinen kann 
man anthropologisch sagen: Je heller die gemischten Männer sind, 
desto stärker ist ihre Neigung zu hellen Mischlingen. Die Enkelin 
einer Negerin, die selbst fast hell war, heiratete einen Anglo- 
amerikaner und hatte drei blauäugige, hellblonde Kinder, doch kann 
mitunter der Fall eintreten, daß aus Mischlingsfamilien ein Kind 
Negereigenschaften hat, wie es Zwillinge gibt, von denen einer hell, 
der andere durchaus negerartig ist. Prof. von Luschan suchte 
stets festzustellen: Wieviele Einzelzüge werden vererbt’ 
Hier ist ein Gebiet, das heute für uns noch völlig im Dunkeln liegt, 
aber es zeigt sich, daß alle Eigenschaften nach den Mendelscheon 
Gesetzen vererbt werden. Bei Beobachtungen von 40090 Schul- 
kindern ergab sich die Tatsache, daß unter den jüngeren mehr Misch- 
linge vorhanden sind als unter den älteren, ein Hinweis dafür, daß 
in neuerer Zeit die Zahl der Mischlinge im Anstieg ist. Prof. y. 
Luscohan konnte einzelne hervorragende und einflußreiche Misch- 
linge in effigie vorstellen, so neben dem rechten Halbblut Brooker 
T. Washington, den Reverend Jones, den Herausgeber des iu 
großer Auflage erscheiuenden „Southern Spectator“ in New Orleans 
und Mr. Dubois, den Herausgeber der Zeitschrift „Crisis“ u. a. Im 
Südosten, in den Staaten Florida, Alabama, Mississippi, Louisiana 
d.h. in den Hauptgebieten der Baumwollproduktion bilden 
die Neger die Hälfte. der Bevölkerung, untl auch im Nordwesten der 
Union nimmt heute schon das farbige Element bedeutend zu. Die- 
jenigen Angloamerikaner, denen das Mischlingsproblem nicht ernst 
genug zur Erregung von Besorgnissen erscheint, behaupten: Die 
Zahl der Neger hat zwar im Laufe der Geschichte der Union von 
1790 ab zugenommen, aber sie hat prozentual abgenommen, denn 
von einem Viertel der Bevölkerung, das sie 1790 ausmachte, ist sie 
heute auf ein Achtel gesunken, doch wird dabei nicht beachtet, dab 
die Zahl des Aufstiegs bei den Weißen ihre Ursache in der euro- 
päischen Zuwanderung hat, während die Neger sich aussich 
selbst vermehrt haben, und ihre Zahl noch rapid anwächst. 
Im kommenden Jahrhundert dürfte dank der bosseren sozialen 
Verhältnisse, in die die Farbigen immer mehr eingetreten sind, deren 
Zahl ungleich stärker ansteigen als die der Weißen. Schuleu werden 
von ihnen gepflegt, die Anzahl der Analphabeten vermindert sich 
stetig, ihr Besitz an Land und Geld steigt, ihre hygienischen Ein- 
richtungen beugen den Krankheiten. vor allem der Kindersterblichkeit 
vor und anderes mehr. Die Wahrheit ist, daß die Stunde kommen 
wird, wo der Osten der Union völlig vernegert sein wird. 
Als Prof. Franz Boas darauf hinwies, wie viel farbiges Blut in 
die weiße Bevölkerung durchsickere, erntete er heftige Angriffe. 
Aber die Tatsache besteht, daß die Angloamerikaner keine Kinder 
haben, dagegen in den Familien der russischen Juden in New York 
7 bis 8, in denen der Neger 10 bis 11 gesunde Kinder sich befinden. Auch 
steht es heute schon besser bei den Negern mit der Kriminalität. 
als bei den in Amerika lebenden Italionern und bei den Mexikanern. 
Es besteht ferner die Tatsache, daß in den Adern vieler Familien in 
den Südstaaten, die als Weiße gelten, seit Jahrhunderten Negerblut 
rollt, was ja wohl auch bei Sizilianern und Griechen der Fall ist. 
In Wahrheit existiert längst keine Mauer mehr zwischen Weißen 
und Farbigen, die ersteren können nicht mehr davon sprechen, sie 


in Amerika. , wollten ihr Blut in „vestalischer Reinheit“ bewahren, gerade sie, 
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nicht die Farbigen, haben in der Vergangenheit den Anstoß zur 
Vermischung gegeben und geben ibn in noch verstärktem Maße in 
der Gegenwart. G. St. 


Literarische Umschau. ' 


Bei der großou Anzahl vou Büchern, die uus ständig zur Rezension zugehen 
ist es uns nicht immer möglich, eine ausführliche Besprechung derselben sofort zu 
bringen. Wir miissen uns daher in solchen Fällen darauf beschränken, die be- 
treffenden Werke kurz anzuzeigen, was aber nicht ausschließt, da8 wir später auf 
diese S :hriften zurückkommen und dieselben einer eingeheudun Besprechung unterziehen. 

Rückseuduug von Büctern Andet nicht statt. 

Die eingesandteu und besprochenen Bilcher werden wir, soweit ihr Iubalt es zu- 
lässig erscheinen läßt, der „Blurmenau-Stiftung“* überweisen, welcho dieselben au die 
deutschen Schuleu in Südbrasilien senden wird. 

„Redaktion des Export“. 


Die moderne Diplomatie. Von B.L. Frhr. v. Mackay. (Verlag der 
Literarischen Anstalt Rütten & Loening, Frankfurt a. M. — Im Papp- 
band M. 280.) 

Das Erscheinen des vorgenannten Buches ist dankenswert zu 
begrüßen, da gerade das besprochene Gebiet iu der Literaturwelt nur 
schwach vertreten ist. — Zunächst zieht der Verfasser gegen die 
sogenannten Besserwisser zu Felde, die ohne jegliche Sachkenntnis 
stets alles besser wissen wollen. Von dieser Art Menschen sagte 
schon der verstorbene Staatssekretär des Auswärtigen Amts Kiderlen 
Wächter den nachfolgenden Spottvers: 

Der Arzt, Jurist und Diplomat 
Erlernt sein Fach von früh bis spat, 
Doch was er lern’ und schaffe — 
Es weiß es besser jeder L—aie. 

Das ist das eine Ziel des Mackay’schen Buches, der Kampf gegen 
die Besserwisser und das andere Ziel ist: alle, die etwas ernstliches 
und positives über das diplomatische Problem erfahren wollen, klar 
und unterhaltend in das Gebiet einzuweihen. Beide Ziele hat Mackay 
‘gut getroffen. 

Der Verfasser beginnt mit einer literarischen Einleitung und 
schildert sodann die Entwicklungsgeschichte der Diplomatie bis auf 
den heutigen Tag, die beruflichen Anforderungen, die man an den 
modernen Diplomaten stellt, sowie ihre großen und kleinen Aufgaben. 
Ferner gibt Mackay vortreffliche Charakterbilder eines Machiavell 
und eines Bismarck, sowie die der führenden feindlichen Staatsmänner, 
wie Grey, Iswolsky und De!casse. 

Auf unsere Diplomatie singt Mackay kein Loblied, aber aus seinen 
Ausfübrungen ergibt sich doch, daß auch unsere Diplomatie mit der 
fortschrittlichen Entwicklung unseres deutschen Staatskörpers gleichen 
Schritt gehalten hat. Sie hat allerdings auch ihre Fehler und Schwä- 
chen und von dieser Tatsache ausgehend erörtert der Verfasser die 
Möglichkeiten einer Reform und schließt seine Ausführungen mit der 
Frage: Wie muß die Diplomatie beschaffen sein, die wir künftig 
brauchen werden? 


Spanien und Marokko. Der Spanier Gonzalo de Reparaz („Politica 
de España en Afıica“. Barcelona, Imprenta Barcelonosa 1907.), schrieb 
in 1907 ein Buch, welches zur Zeit seines Erscheinens wohl verhältnis- 
mälig wenig Beachtung gefunden hat, heute aber, da viele Voraus- 
sagungen des Verfassers boreits eingetroffen sind, umsomehr Aufmerk- 
samkeit verdient. Das ganze Buch ist eine scharfe Vorurteilung der 
spanischen Politik, welcher dabei ganz besonders zum Vorwurfe 
gemacht wird, daß es in seiner Kolonialzeit auf Ab>»nteuer nach 
Amerika zog. anstatt das ihm am nächsten liegende Kolonisations- 
gebiet, Marokko, sich nutzbar zu machen. Wie ein roter Faden ziehen 
sich die Anklagen ge;en die Kurzsichtigkeit der spanischen Regierung 
durch das ganze Buch hindurch. Auf historisches Tatsachenmaterial 
von großem Umfange gestützt, weist der Verfasser nach, daß die 
spanischen Kolonisationsgründungen in Amerika die Grundursache 
abgegeben haben, welche dann Spauiens Niedergang verschuldeten. 


Den spanischen Eroberern Amerikas werden Besitzsucht, Goldhunger.. 


smn- und ziellose Abenteuerlust zum Vorwurfe gemacht, der Rogierung 
Schwäche und Gleichgültigkeit, so daß Spanien, als seine amerikanischen 
Kolonien dann den Unabhängigkeitskampf eröffneten, das Mutterland 
dort nirgends Unterstützung fand und die Kolonien ihm ia kurzer 
Zeit verloren gingen. Selbst als Kuba Ausgang des 19. Jahrhunderts 
die Fahne der Revolution entfaltete, um mit starker nordameri- 
kanischer Hilfe sich ebenfa'ls eine scheinbare Unabhängigkeit zu er- 
kämpfen, ze'gte Spanien, daß es aus don Erlahrungen der Vergangenheit 
nichts gelernt hatte Anstatt Kuba die Freiheit zu goben. wis der 
Verfasser in Schriften schon damals angoraten hatte, wofür er zeit- 
weilig in das Gefängnis gesetzt wurde, sandte Spanien ungoeignete, 
schlecht organisierte und mangelhaft ausgerüstete Armeen nach Kuba, 
um die Revolution zu bekämpfen. Daß der Kampf zu keinem Sicgre 
führen konnte, war, so behuuptot der Verfassor, nur zu bozreiflich 
Man hatte von Spanien aus nichts getan, um Kuba durch Woxe und 
Eisenbahnen zu erschließen, keinerlei sanitäre Maßregeln getroffen, 
und so kam es, dal das spanische Hoor auf Kuba mehr durch klima- 
tische Einflüsse und Epidemien aller Art aufgerieben wurde, als 
_ amerikanische und kubanische Waffen ihm geschadot haben Trotzdem 
aber wird der Verfasser auch der spanischen Kolonialepoche in 
Amerika gerecht und weist nach, daß die Spanier als Kolonisatoren 
zweifellos zivilisatorisch mehr geleistet haben als England, Frankreich 
und Holland. In der Hauptsache stützt sich der Verfasser bei seiner 
Begründung auf die Errichtung der Universitäten und sonstiger Lehr- 
anstalten durch die Spanier, sowie auf dio Gesetzgebung zum Schutze 
der eingeborenen Indianer. In dieser Beziehung muß dem Verfasser 
recht gegeben werden, denn tatsächlich haben die Spanier nicht nur 
die ersten Universitäten und Lehranstalten auf dem amerikanischeu 
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Kontinente begründet, sondern auch In tianer-Schutz-Gosetze geschaffen, 
welche teilweise heute noch als Muster dienen könnten. Bostreiten 
läßt sich allerdings aber auch nicht, dab diese Gesotze vun don 
spanischen Eroberern umgangen oder nicht beachtet wurden *) Ander- 
seits aber muß für die Richtigkeit der Behauptungen des Verfassers 
gelten, daß Süd- und Mittelamerika auch heute no '.ı viel mobr Indianer 
besitzen wie Nordamerika, wu Englänler und Franzosen dieselben 
rücksichtslos verfolgt und auszerottot haben. Indiaveransicdelungen, 
in denen diese ansässix und regelrecht bodeuständig geworden sind, 
befinden sich auch heute nur in spanischen Amerika. Die Mehrzahl 
de:selben lebt dort io patriarchalischer Art, und haben sich diese In- 
dianer zu recht nützlichen Bürgern dieser Länder entwickelt, doren 
Arbeitskraft für Staat und Land cin beachtenswer:er Wirtschaltsfaktor 
heute geworden ist. Im Gegensatze dazu steht das onglische Amer-ka. 
Was in diesem dem Vernichtungskaınpfe bisher entgangen ist, wird 
auf Landesunkosten auf Reservatioven zusammengetricben. Der Staat 
führt die Aufsicht darüber, behandelt die Indianer gleich unmúndigon 
Kindern, enthält ihnen das Bürgerrecht in ihrem angestimmten Lando 
vor, und tut nichts, was denselben ihre individue'le Entwickelung zur 
Solbständisskeit ermöglichte. 

Der Verfasser führt dies alles auf, um dadurch zu beweisen, dab 
Spanien als Kolonisationsmacht sehr wohl imstande gewesen se'n 
würde, das vor seinen Toren lieyende Nordafrika als Kolonisations- 
gebiet praktisch und erfolgreich auszubauen Der logische Ge lankon- 
gang ist der, daß, wenn Spanien imstande war, in dem weitentiernten 
Amerika unter vielfach ganz wider wärtigen klimatischen Verhältnissen 
Teilerfulge zu erzielen, in Nurdafrika zweifellos einen vollen Erfolg 
hätte erzielen können. Es wird in dem Buche auch der Beweis 
erbracht, daß dio nordafrikanischen Landstriche, was klimatische und 
Bodenverhältuisso anbelangt, viel günstiger für eine Kolonisation 
durch Spanier sind, wie die feuchtheißen Lundstriche des tropischen 
Amerikas. Auch weist er darauf hin, daß die Mineralschätze Marokko; 
ungeheure sind, welche vielfach die Südamerikas übertroffen. An 
Silber, Kupfer, Nickel, Platina. Eisen, Zinn usw., behauptet der Ver- 
fasser, daß Marokko sehr reich sei. 


Der Verfasser führt auch den Beweis, daß in früheren Jahren, 
ja bis Mitte des 19. Jahrhunderts, keine einzige europäische Gruß- 
macht Spanien etwas ia den Weg gelegt haben würde, wenn sich 
dasselbe in Nordafrika als Kolonialmacht festgesetzt hätte. Spanien 
wäre dies bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts um so leichter gefallen, 
als ethno'ogisch die Spanier damals noch den Berbern näher standen 
als irgend einem anderen Volke. Eigentlich erst von dieser Zeit ab 
haben sich die Spanier mehr und mehr mit den Lateinern uud be- 
sonders den Franzosen vermischt. Von diesen ler.ten sie dann vor 
allen Dingen die Phrasendrescherei, und bald stand di» ganze Nation 
ebenfalls unter der typischen Eigenheit der Lateiner „der Tyranneı 
der Phrase“, welche das Unglück aller Lateiner geworden ist. 
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit schriehen die Führer der gruben 
französischen Revolution auf ihr Kampfbanner, dort ist es aber auch 
stehen geblieben, in der Praxis aber gelangten diese Begrifle nicht 
zur Geltung, sondern wurden durch die ausgesprochenste Plutukrutie, 
die hochtönende. aber nichtssagende Phrase gänzlich verdrängt. 
Später machten sich dann auch lieıe Eint üsse sebr deutlich in Spanien 
selbst bemerkbar Jetzt wurden Iutrigen aller Art gesponnen, um 
Spanien nicht mehr in Nordafrika festen Fuß fassen zu lassen. Meist 
verstanden es französische Plutokraten, die spanischen Bestrebungen 
in Nordafrika im Keime zu ersticken, und spielte das rollende Gold 
dabei eine ganz hervorragende Rolle. Obwohl Frankreich als Ko'onial- 
macht sich bisher üborall als die unfähigste erwiesen hat, oben- 
drein aber auch keineswezs über den unumgänglich notwendigen 
Bevölkerungszuwachs und Ueberschuß verfügt, hat es dennoch fort- 
gesetzt darnach gestrebt, außer Algier auch noch Marokko unter soine 
Botschaft zu bekommen. In 1880 fanden die Pläne Frankreichs sogar 
die vollste Unterstützung Deutschlands, was um so mehr zu ver- 
wundera ist, als Deutschland gerade in diesen Jahren eins der stärksten 
Auswanderungslänier bereits war. Die spätere Schwankung Deutsch- 
lands in dieser Frags konnte au dem Gange der Sache dann nich's 
mehr ändern, dean auch England hatte bereits beigedreht und vor- 
suchte Deutschland wie auch Spanien von etwaigen Kolonisations- 
plänen in Nordafrika abzudrängen. England wollte vor allen Dingen 
vermeiden, daß Spanien oder Deutschland sich gegenüber von Gibraltar 
fostsetzen und so den englischen Begriff von der Freiheit der Mesre 
hätten zerstören können. Frankreich erschien Eugland in dieser Hiın- 
sicht ungefährlich. Der Faschodavorfall hatte Frankreich deutlich 
bewiesen, daß En zland unter keinen Umständen os je gestatten würde, 
sich von ihm soine afrikanischen Absichten verkrüppela zu lassen, 
und Frankreich mußte dımals auch nachgeben. England brachte es 
dann fertig, Frankreich in verstärktem Mu»ße in Marokko zu interessieren, 
wodurch fortlaufend neuo, sich häufig verstärkende Gegensätze zu 
Deutschland und Spanien geschaffen’ wurden. Von dieser Zeit ab 
arbeitote England mit Hilfe Frankreichs und Rußlands auf die 
Schwächung des aufstrebenden Deutschlands zielbewußt bio, und kann 
getrost behauptet werden, daß zu dieser Zeit die Vorbereitungen 
zu einem Weltkrioge gegen Deutschland systematisch getrollen 
wurden. Der englische Neid auf Deutschland war allerdings schon 
früher erwacht. Solange es nur ein Preußen gab, glaubte England 
dasselbe sozusagen als einen europäischen Polizisten gebrauchen zu 
können. Mit dem Augenhlicke jedoch, da aus einem Preußen ein 
Deutschland geworden war, gewöhnte sich England dasselbe mit Nei-l 


*) Anmerk. d. R. Die betr. Gesetze waren insbesondere von den Jesuiten ent- 
worfen und mit deren Einfluß durchgesetzt worden. 
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und Scheelsucht anzusehen. Instinktiv fühlte England, daß ihm aus 
dem neuen Deutschland ein sehr gefährlicher Gegner erwachsen würde. 


England richtete sich von diesem Zeitpunkte auch ziel’ ewubßt darauf . 
ein, alles zu tun, um das Aufstreben Deuts hlands nach Krilten zu : 


verhindern. 

Die englischen Intrigen in der Politik, im Handel, kurz auf allen 
Gebieten, behandelt dann der Verfasser ebenso geschickt wie ein- 
gehend, und haben ihm dabei viele wenig und garnicht bekannte 
Dokumente diplomatischen Ursprunges zur Unterlage gedient Nach 
eingehender Zorgliederung der Gründe und Ursachen, sowie y nauester 
Abwägung der mutmaßlichen Stärkeverhältnisse Englands. Frankreichs 
und dessen möglichen Verbündeten, wozu ders-lbe bereits Italion und 
auch Japan rechnet, und der. Deutschlands und dessen mözlichen 
Verbündeten, kommt der Verfasser bereits zu dem Schlusse. dub aus 
cinem solchen event. kommenden Weltringen das jugendfrische, 
aunentnervte Deutschland als Sieger hervorgehen mub! 

Bezeichnend dabei ist, da der Verlasser Deutschland schon in 
1907 vor der japanischen Falschheit warnt, und die Behauptung als 
Tatsache aufstellt: Japan würde eine solche Gelegenheit nicht vorüber 
sehen lassen, um Deutschland um Kiautschau zu betrügen. 

Zur Bekräftizung seines Urtoilos über Deutschland füst er den 
Ausspruch eines Franzosen bei, V. Bernard, eines glühenden Deutschen- 
hassers, den derselbe in seinem Buche: „La Frar ce et Guilleaume 11.“ 
über Deutschland getan hat: „Der deutsche Handel und die Industrie 
ist zweifellos die beste Maschine der beiden Hemisphä en ohne Riv. len 
in der Geschichte der Zivilisation.“ Daraus schließt Roparaz, dab 
ein solches Werk nur von einem durch und durch gesunden 
lebenstrotzenden Volke, von einem mustergiltigen Staate geleitet, 
hervorgebracht und im Gange gehalten werden kann. Ein solches 
Volk aber kann und wird nicht untergehen, selbst dann nicht. wenn 
es von einer großen scheinbaren Uebermacht angeer fien wird, der 
es aber an der sittlich starken Energie mangelt, und die berei s im 
Materialismus versumpft ist. Ein solcher Seg Deutschlands aber 
wird, dem Verfssser nach, auch für Spanien große Vorteile bringen, 
und hofft dieser, daß Spanien dann die Gelegenheit ergreifen und 
endlich Nordafrika als sein natürliohes Kolunisationsgebiet aus- 
bauen wird. 


Grosser Bilder-Ailas des Weltkrieges. (Vorlag von F.Bruckmann, A.G., 
München. 1915.) Der vorliegende Atlas erscheint in 20 Lieferungen 
zu je 2 M. Das Gesamtwerk weist über 2500 Abbildungen auf. 

Die 1. Lieferung betitelt sich: „Deutschland, 1. Mobilmacbung und 
Verwundetenfürsorge* und die 2. Lieferung: „Frankreich, 1. Bis zum 
Beginn der Stellungskämpfe.* 

Die 1. Lieferung beginnt mit einem kurzen einleitonden Geleit- 
wort und bringt dann in den ersten Bildern den Anlaß des Welt- 
krieges. In den nächsten Seiten sieht man auf gut getroffenen 
Bildern die große Begeisterung der ersten Mobilmachungstage in 
Deutschland, die jetzt über ein Jahr hinter uns liegen. Unter diesen 
Bildern ist u. a. das Bild, welches den Kaiser auf dem Balkon des 
Schlosses zeigt, als er am Nachmittag des 31. Jnli 1914 vor der un- 
absehbaren Menge jene denkwürdige Ansprache hielt, in der er u.a. 
sagte: „Den Gegnern aber werden wir zeigen, was es heißt, Deutsch- 
land anzugreifen.“ Die nächsten Bilder zeigen die historische Reichs- 
tagssitzung vom 4. August v. J., sowie das Aufziehen der Schloßwache 
am 1. Mobilmachungstag. In den nächsten Seiten sieht man die 
Wirkung des Mobilmachungsbefebls: die Stellungspflichtigen auf dem 
Weg zum Bezirkskommando und zu den Kasernen und den Ausmarsch 
der ersten Truppen. In den weiteren Bildern werden die ungeheuren 
Leistungen der deutschen Eisenbahnen veranschaulicht, von welcher 
der Kaiser u. a. sagte: „Mit beispielloser Sicherheit haben die deutschen 
Eisenbahnen die gewaltige Transportbewegung ausgeführt!“ — Weiter 
sieht man an den nächsten Bildern die Fürsorge für die Verwundeten 
und für die ostpreußischen Flüchtlinge. Darunter zeigen einige Bilder 
die Tätigkeit des Roten Kreuzes, das Ausseben eines Lazarettzuges 
u.a. m. Ferner sehen wir in den letzten Bildern der 1. Lieferung 
das Leben in den Krankenhäusern und Lazaretten, die Unterhaltuug 
und Belehrung der Verwundsten usw. 

Die ersten Bilder der 2. Lieferung führen uns nach Paris. Dann 
sieht man ferner die Bildnisse der führenden Münnar Frankreichs. 
In den nächsten Seiten werden dem Beschauer Abbildungen der 
farbigen französischen H lfsvölker gezeigt, u.a. sieht man Gurkhas, 
bengalische Lanzenreiter, Inder, Shiks, algerische und tuvesischo 
Truppen und Zuaven. Unter den nächsten Bildern seien u. a. die 
Bildnisse der deutschen Heerführer im Westen hervorgehoben und 
in den weiteren Seiten des Atlas sehen wir die deutschen Truppen 
in Frankreich, wie Bilder von der Schlacht bei Dieuze (21. 8. 1914), 
aus den Kämpfen von Saarburg (21. 8. 1914) und von denen in 
Lothringen. Die weiteren Bilder zeigen uns Verteidigung. Beobachtung, 
Vormarsch und Angriff der Heere. Ferner sehen wir Bilder aus den 
Tagen des gewaltigen Vormarsches auf Paris, des ersten Durch- 
marsches durch die Argonnen usw. Von den nächsten Abbildungen 
sei u.a. noch die der Festung Maubeuge hervorgehoben, die bekannt- 
lich am 7.9. 1914 vor General v. Zwehl kapitulieren mußte, suwie 
Abbildungen von der Festung Montmedy, die am 31. 8. 1914 fiel. 
Die nächsten Bilder zeigen die furchtbare Wirkung der schweren 
Artillerie und Teile der Festung Longwy, welche am 26. 8. 1914 iu 
uuseren Besitz kam. Am Sohlusse der 2. Lieferung sieht man u. a. 
Ansichten von Reims, Soissons, Amiens und die letzte Seite zeigt 
die Ansicht des 4l km nördlich von Paris liegenden Schlosses 
Chantılly. 

Die in den beiden Bänden enthaltenen Bilder sind der Wahrheit 
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entnommen und frei von Phantasie. Die Bilder werden den zurück- 
kehrenden Kämpfern eine Ergänzung zu dem Selbsterlebten und den 
kommenden Geschlechtern ein Zeugnis von Deutschlands größter 
und schwerster Zeit sein. 

In den náchsten Lieferungen werden folgen die Kriegsereignisse 
in Belgien, Frankreich, Ostpreuben, Polen, Galizien, Serbien, in der 
Türkei und an den Dardanellen, im Kaukasus und in Aegypten; die 
Kämpfe zur See und in den Kolonien. 

Das von Hermann Konsbrück bearbeitete Werk verzichtet — ab- 
gesehen von bald kürzeren, bald längeren erklärenden Unterschriften 
zu den einzelnen Bildern — mit voller Absicht auf umfangreiche 
Textbeigaben, die dem Wesen des Bıldwerkes widersprechen würden. 
Außer den Bildern werden wichtige Urkunden im Faksimile gegeben, 
die zusammen mit den Seitenüberschriften die zeitliche Folge der 
Ereignisse ausreichend erläutern. Dem unerhörten Lügenfeldzug 
unserer Gegner wird die gebührende Beachtung geschenkt; Stimmungs- 
bilder aus dem Lager der Feinde ergänzen in willkommener Weise 
das Gesamtbild. 

Kürzlich ist die dritte Lieferung erschienen, betitelt: „Belgien“. 
l. Einmarsch und Durchbruch. Dieselbe führt uns die Kämpfe in 
Belgien bis zur Besetzung der Hauptstadt vor Augen. In zahlreichen 
Bildern sehen wir das unwiderstehliche Vordringen unserer Truppen 
gegen den verzweifelten Widerstand der Feinde. Die für unüber- 
windlich gehaltenen Festungen sinken vor der Wucht unsres Angriffs 
in Schutt und Trümmer; Wege, Eisenbahnen, Brücken, Tunnels 
werden zerstört und wieder hergeste!lt; Spione werden verhört, 
Zivilisten entwaffnet; Karten erläutern unsern Vormarsch und Mauer- 
anschläge, von unserer wie von feindlicher Seite, erzählen von der 
Erregung der Zeit und manche schöne Aufnahme schildert den 
Reichtum und die Kunstbauten des Landes, dem wir vergebens die 
Friedenshand entgegenstreckten. 

Die neueste vierte Lieferung betitelt sich: „Deutschlands 2. Sieges- 
beute, die Mitarbeit des Volkes, Gefangenenlager.“ Sie schildert die 
Mitarbeit des deutschen Volkes hinter den Fronteo, die Fürsorge für 
die draußen Kämpfenden, die Beteiligung aller Kreise und Stände an 
der Kriegsarbeit, das Sammeln und Versenden von Liebesgaben, die 
Lebensmittelversorgung, die Herstellung des Kriegsbrotes, die Frauen- 
arbeit usw. In Gruppen- und Einzeldarstellungen sieht man die un- 
übersehbaren Mengen von Geschützmaterial, das uns als willkommene 
Beute in die Hände fiel. Zahlreiche Bilder schildern des Leben und 
Treiben in den Gefangenenlagern Deutschlands. Das Blatt mit den 
Bildern von der einfachen Feier zum hundertsten Geburtstag Bismarcks 
erhält tiefere Bedeutung, wenn man den Aufruf des Kaisers an das 
deutsche Volk vom 31. Juli 1915 gelesen und die Kartenskizzen be- 
trachtet hat, die zeigen, was wir mit unseren Bundesgenossen vom 
Feindesland fest in Händen haben. Das Werk des eisernen Kanazlers 
wird weitergeführt von einem Geschlecht, dem es innerlich und 
äußerlich nicht an „Eisen“ fehlt. 


Das Generalgouvernement Belgien. Im Verlags von Carl Flemming 
A.G.in Berlin und Glogau erschien soeben unter dem Titel: „Flemmings 
Karte des Generalgouvernements Belgien“ (Preis M. 1,—) die erste 
kartographische Darstellung des derzeitigen politischen Ergebnisses 
unsrer siegreichen Kämpfe im Westen. Die Karte ist im Maßstab 
von 1:320 000 gezeichnet. Außer den politischen Grenzbezeiohnungen 
enthält die Karte in mehrfarbigen Flächenkolorit eine Darstellung 
der Verbreitung der Vlamen und Wallonen. Die Namen jener Orte, 
Flüsse usw., für die neben der unter der belgischen Regierung amt- 
lichen französischen Namensform eine alte niederdeutsche und hoch- 
deutsche Benennung bekannt ist, sind in der Karte wieder mit dem 
alten germanischen Namen, bezw. mit beiden Namensformen, benannt. 

In einer Ecke des Blattes ist eine kleine historische Nebenkarte 
eingefügt, welche die alten Westgrenzen des deutschen Reichs 1643 
und 1789 darstellt und auf einen Blick erkennen läßt, wie gewaltige 
Gebietsverluste Deutschland dort im Westen iu den Zeiten unsrer 
politischen Schwäche erlitten hat. Es ist nicht ohne Interesse, die 
auf dieser Nebenkarte angegebene alte Westgrenze Deutschlands mit 
der unseres heutigen Okkupationsgebiets in Frankreich zu vergleichen. 


Die Kolonien der europäischen Mächte und der Vereinigten Staaten 
von Amerika. (Statistische Darstellung mit 4 Karten. Herausgegeben 
von der Deutschen Kolonialgesellschaft, Berlin 1915. 120 Seiten. 
Preis 2 M. Zu beziehen von der Deutschen Kolonialgesellschaft, 
Berlin W 35, Am Karlsbad 10 und durch den Verlag Dietrich Reimer, 
Berlin SW 48, Wilhelmstr. 29.) 

Der große Weltkrieg wird aller Voraussicht nach auch eine Um- 
gestaltung im Kolonialbesitz der Mächte zur Folge haben. Aus diesem 
Grunde hat sich der Ausschuß der Deutschen Kolonialgesellschaft 
veranlaßt gesehen, eine Darstellung der gegenwärtigen Kolonien der 
Kulturländer nebst einer geschichtlich-statistischen Uebersicht heraus- 
zugeben. Dem vorliegenden Buche ist auch noch eine Statistik bei- 
gefügt, aus welcher ersichtlich sein soll, auf welche Herkunftsländer 
sich die Einfuhr der wichtigsten Rohprodukte für Deutschland ver- 
teilt und inwieweit dafür die Kolonien, speziell die unserigen, in. 
Betracht kommen. Die statistischen Daten stützen sich zum größten 
Teil auf amtliches Material. Das Buch enthält Angaben der vor- 
genannten Art über die Kolonien von Großbritannien (mit Indien und 
Aegypten), Frankreich (mit Algier, Tunis und Marokko), Niederlande, 
Portugal, Spanien, Belgien, Italien, Dänemark, den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und endlich von Deutschland. 

Die einzelnen Abhandlungen beginnen mit einem geschichtlichen 
Ueberblick und mit einem allgemeinen Aufschluß über die Verwaltun 
und administrative Einteilung der Kolonien. Daran schließen sich 
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die statistischen Angaben und Tabellen über Flächeninhalt, Bevölke- 
rung, Finanzen und Handel. Zur Orientierung über die Lage der 
Kolonien sind dem Buche 4 Weltkarten beigezeben, in denen die 
Besitzungen der betreffenden Staaten besonders hervorgehoben sind. 

Die Abhandlung über die deutschen Kolonien schildert 
zunächst die geschichtliche Entwickelung unseres Kolonialbesitzes, 
Daran schließt sich ein Auszug aus der Reichstag - Denkschrift voın 
9. Februar 1914 über die Verwaltung der Kolonien, und enthält dieser 
Auszug Mitteilungen über die Rechtsverhältnisse und über die ein- 
zelnen Verwaltungsstellen, sowie über Handelsbeziehungen Deutsch- 
lands mit seinen überseeischen Schutzgebieten usw. Die Steigerung 
der Einnahmen und die Verringerung des Reichszuschusses in 
den letzten 10 Jahren zeigt die nachstehende Tabelle: 


Jal Einnahmen Reichzuschuß Einnahmen Reichzuschuß 


in Million. M Jahr in Million. M 
1904 126 117,0 1910 436 213 
1905 133 132,5 1911 45.9 150 
1906 15,5 139,1 1912 42,8 22.9 
1907 21,7 15.5 1913 446 223 
1908 225 469 1914 97,1 21,8 
1909 38,7 230 | 


Die hohen Reichszuschüsse in den Jahren 1904/06 bestehen zum 
zum größten Teil in den Aufwendungen für den südwestafrikanischen 
Feldzug. Später verminderte sich der Zuschuß durch die Ausgabe 
der Kolonialanleihen. 

Auch der Eisenbahnbau hat bedeutende Fortschritte ge- 
macht. Das läßt nachstehende Tabelle erkennen: 


Jahr km Jahr km 

1894 — 1906 1200 
1900 200 1909 2400 
1903 400 1913 4000 


Im Jahre 1912 betrug der Gesamtaußenhandel aus- 
schließlich Kiautschou 264 Million. M, das bedeutet gegen 1911 die 
stattliche Steigerung von 23 Million. M. Diese Steigerung des Außen- 
handels tritt in der nachstehenden Tabelle zutage: | 


Jahr Einfubr Ausfuhr Gesamt 
in Million. M 

1902 40 20 60 

1905 70 30 100 

1908 90 50 140 


1912 144 120 264 


Eine hervorragende Rolle spielen im Außenhandel u. a. die 


Diamanten, die in der nachstehenden Zusammenstellung stark 
hervortritt: 
Ausfuhrwerte aus den Kolonien: 
in Million. M 
Diamanten . 30 4 Baumwolle . 26 
Kautschuk . 21,1 Kaffee 1.9 
Kopra . 11,7 Erdnüsseo 1,2 
Palmenkerne 77 Elfenbein 0,9 
Sisalhanf 7,3 Nutzhólzer . 0,8 
Erze . 6,5 Wachs 0,8 
Kakao .... 5,4 Glimmer . 0,5 
Phosphate . . . 49 Vieh 0,5 
Häute und Felle. 4.3 Gold 0,5 
Palmól . . 3,0 Sesam 0,5 


Auch die Schiffahrtslinien si:d in steigender Ent- 
wickelung begriffen. — Die Verbindung mit dem Mutter- 
lande hat in den letzten Jahren ebenfalls eine bedeutende 
Aufbesserung erfahren und zwar durch die Kabelverbindungen und 
die drahtlose Telegraphie. 

Dio Ausdehnung des Plantagenbaues ergibt nach der 
folgenden Zusammenstellung das nachstehende Bild: 


Pflanzung Jahr ha Jahr ha 
Kautschuk . . . 1907 x 9609 - 1912 96 394 
Kokospalmen 1908 30 255 1912 42 967 
Sisalhanf 1907 10 420 1912 25 092 
Kakao 1907 9 610 1912 17 471 
Baumwolle 1908 6 400 1912 12 941 
Oelpalmen . . . +. 1907 — 1912 5 206 

ee 1907 2 900 1912 4 922 
Bauanen . . . 1907 — 1912 2 420 


Die Mitteilungon úber Bevólkerung, Flácheninhalt, Handel, 
Ein- und Ausgaben lassen wir in nachstehender Zusammenstellung 
bier folgen: 


, Bevölkerung 
Kolonien aee ia farbige Š Gesamt- 
) A > 
A Eingeborene inteimiche Aa 
Afrika . 2 709 300 21955 12906000 17898 12 946 303 
Südsee . . 245 045 1971 635 000 5 000 641 971 
Kiautschou 552 4 470 187 000 3 000 194 470 
2 954 Y00 28 396 13728040 258398 13 782 744 
Einnahmen Ausgaben Schuld Einfub Ausfuh Gesamt- 
Kolouien 1919 e 1914 Do 1912 ne 
Afrika . 53,60 68/04 334 128477577 103 748497 232 226 074 
Südsee . 3,17 316 — 14201000 17132000 31333 009 
Kseuteahou 7,75 15,83 — 121 254000 79640000 200 894 000 


64,59 87,83 334 263 932 577 200520497 464 453 074 


EXPORT, Organ des Centralvereins fúr Handelsgeographie usw. 
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Mit einem statistischen Nachweis der Hauptausfuhrprodukte un! 
Verkehrswege der deutschen Kolonien schließt die Schrift. Die am 
Schlusse derselben beigefügten Weltkarten wie das Namensverzeiclınis 
erleichtern die Orientierung in dem wohlgelungenen Buche. 


Bilanz-Atlas Der vorliegende Atlas ist vom Treuhandrevisor 
L. Baldauf herausgegeben und im E. Zepf’schen Verlag für Handels- 
wissenschaften, Stuttgart erschienen. 

Der Atlas besteht aus 3 Bilanztafeln und behandelt die 3 haupt- 
sächlichsten Gesellschaftsformen und zwar 1) Einzelfirma und offene 
Hande!sgesellschaft, 2) Gesellschaft mit beschränkter Haftung uud 
3) Aktiengesollschaft. Dor in dem Atlas behandelte Stoff setzt die Kenntnis 
der doppelten Buchführung voraus. Zum besseren Verständnis der in den 
einzelnen Bilanztafeln angeführten Konten sind denselben erläuternde 
Bemerkungen hinzugefügt. Auf jeder Tafel sind verschiedene häufi.r 
vorkommende Konten angeführt und sind dieselben gruppenweise 
neben- bezw. untereinander gesetzt. Auf den erwähnten Konten sind 
kurz einige Geschäftsvorfällo angefübrt und die Beträge sini in 
Tausenden angegeben. In der Mitte einer jeden Tafel befindet sich 
das Bilanz- uni das Gewinn- und Verlust-Konto. Durch verschisdene 
Striche, die von den angeführten Konten nach den beiden letztge- 
nannten Konten führen, ist angedeutet, wo die Butragssummen der 
einzelnen Geschäftsvorfälle der angeführten Konten beim Jahresab- 
schlub auf dem Gewinn- und Verlust-, bezw. auf dem Bilanzkonto 
erscheinen. Der Uebersichtlichkeit halber sind nur die wichtigsten 
Konten angeführt. So haben wir bei der I. Tafel u.a. das Kassa- 
und Wechsel-, das Mobilien- und Utensilien-, das Debitoren-, das 
Waren-, das Akzepte-, das Kreditoren-, das Unkosten-, das Kapital-, 
das Privat- und endlich das Bilanz - Konto. Das Wesen aller eben 
genannten Konten wird von dem Verfasser noch eingehend besprochen 
und daran schließt sich eine Zusammenstellung der Jahresarbeiten. 
Die 2. Tafel weist u. a. folgende wichtige Konten auf: das Stamum- 
kapital-, das Resteinzahluugs- oder Resteinlage-, das Patent- usw., 
das Hypotheken-, das Kontokorrent-, das Reservefonds-, das Delkredere-, 
das Goneralunkosten-, das Bilanz- und zum Schluß das Gewinn- und 
Verlust-Konto, welche ebenfalls mit erläuternden Bemerkungen 
versohen sind. Die ausführlichsten Bemerkungen knüpft der Verfasser 
jedoch an die auf Tafel 8 angeführten Konten. Wir haben auf dieser 
Tafel u. a. die nachstehenden Konten: das Aktienkapital-, das Aktien-, 
das Prioritúts - (Vorzugs-) Aktienkapital-, das Obligationen- (Darlehus-, 
Schuldverschreibungs-), das Reserve-, das Anlagen-, das Effukten- und 
Beteiligungs-, das Aval-, das Kautions- oder Kautionseffekten-, das 
Dividenden-, das 'Tantieme- und endlich das Gewinn- und Verlust- 
Konto. — Mit einer Abhandlung über die transitorischen Konten 
schließt der vorliegende Bilanzatlas. 


Internationale Monatssohrift für Wissenschaft, Kunst und Technik. 
(9. Jahrgang. Heft 13. 1. August 1915. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig-Berlin) Neben verschiedenen interessanten Abhandlungen 
enthält das neuste Heft einen Artikel von Geheimrat Prof. Dr. Alois 
Riehl, Berlin, betitelt: „Die geistige Kultur und der Krieg.“ Der 
Artikel beginnt mit Zeugnissen aus der Reihe unserer Gegner. Viele 
daer, die heute unsere Gegner sind, wußten, ehe der völkertrennen le 
Haß dieses Krieges ihr Urteil trübte, wer wir sind und was die Welt 
an uns hat. Dann führt der Verfasser fort: Am 16. Mai v. J. hielt 
der namhafte französische Philosoph E. Boutroux eine Rede: „Ueber 
den deutschen und den französischen Geist“, und führte aus, daß 
die eigentlich deutsche Idee „die Idee des Ganzen“ sei. Auf allen 
Gebieten des deutschen Geisteslebens lasse sich die Herrschaft dieser 
Idee nachweisen. Lord Haldane erklärt für die beiden größten 
Tendenzen unserer Geschichte: die Reformation und den deutschen 
philosophischen Idealismus. Pflicht, das bedeutet uns das Gesetz, 
das unser tiefstes, unser wahres Selbst sich selber gibt. Pflicht ist 
für uns unser Recht. Der Gedanke von etwas geistig Ursprünglichem 
und Schaffendem in uns ist seit Leibniz der Gedanke der deutschen 
Philosophie; in ihm lebt der Gedanke der größten Philosophen wieder 
auf. Kant aber hat ihn in die reinste Form gegossen, „die lebend 
sich entwickelt“. Die Kultur der Freiheit, zu der wir uns bekennen, 
soll und kann nicht untergehen. Sie in der Welt zu verbreiten, ist 
unsere Bestimmung, ist das besondere geistige Gesetz unseres Volkes 
In dem Zusammenklang der Kulturen der Völker ist dies die Stimme, 
die uns zukommt, und es ist, wenn wir wollen und uns selber treu 
bleiben, die führende Stimme. 


Briefkasten. 


H. K in Leipzig Die Ursachen der geringen Verluste, welche unscro Tauppın 
bei der Einnahme von Brest Litowsk erlitten haben, lassen sich am besten durch 
folgende Schilderung erkennen, welche uns freundlichst zur Verfügung gestellt wurde. 

„Einer der vor Fort VII liegenden Offiziere, Hauptmann Friedrichs, beobaebtrie, 
daß in der vor ibm liegenden Befestigung starke Truppenbewegungen vor sıch gingen 
Seine dementsprechend getroffenen Maßregelu bestätigten, daB das Fort geräumt. 
wurde. Starke Feuergarben verkündeten, daß Brest brenne. Mithin galt es kein 
Zaudern, und Haupmann Friedrichs giug sofort an der Spitze seines l:ataillons vor, 
um in den Befestigungen festen Fuß zu lassen, und zu reitsun, Was zu retten war. 
Seine Truppe kommt an den Fluß, wo auf der Eiseubahnbrücke Explosion auf Explosion 
erfolgt, so daß die Brücke zusammen stürzt. Die noch nicbt zur Eutzünduug ge- 
kommenen Minen werden zerstört, die Leitungen abgeschnitten, überall dräugt und 
kiettort es vorwärts, voran der bewährte Führer, über die Trümıner hineiu ia dis 
Zitadelle. Ungeheure Vorräte gefunden und genommen. Der Angriff flutet weiter 
und das Fort „Graf Berg“ wird vesetzt, weil es auch geräumt war, wäb end Forı X 
unter fürchterlichen Explosionen und Detonationen in die Luft fliegt, Ganz Bre-t 
ein Flammenmeer ;* 

Infolge dieser frübzeitigen und schnellen Räumung war es den Russen gelungen 
sich in guter Ordnung zurückzuziehen. 

Sie sehen, daß unrere braven Truppen, wie immer, auf dem Po.t=n waren, und 
obne ibre Wachsamkeit Brest nur als Trümmerhaufen io unsere Hände geraten wire. 


0.P.L Daß Jie reservierte Politik Griechenlands bei dem. Vierverbaude 
große Aufregung und Ent'Kuschung hervorgerufen hat, ist sehr erklärlich. König 


292 
EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Nr. 43—46. 





Konstautin vou GriecLenland hat sich dem #uBerst schlauen und dem Vierverbande 
ergebenen Venizelos durchaus überlegen gezeigt. Das ganze griechische Volk wird 
sehr bald einseben, daß die Absicht der Ententemächto: 250000 Mann über Saloniki 
nach Bulgarien einınarschieren 2u lassen, oder den Serben anderweitig zu Hilfo zu 
kommen, nichts weiter als ein vollständiger Bluff ist, da der Vierverband garnicht 
über eine solche Truppenmacht, wie überbaupt nicht liber genügende Truppen, ver- 
fügt, um solche erfolgreich gegen Bulgarien verwenden zu können. Durch das 
äußer.-t schroffe Auftreten und die Drohungen des Vierverbandes gegen Griechenland, 
sollte dasselbe gedrängt werden, gegen Bulgarien zu marschieren, so daß die 250 100 
Griechen den Franzosen und Engländera wirksamen Ersatz für den eigenen Mann- 
schaftsinangel geboten hätten. Das war der panze Zwcck des scbroffuu Auftre'cos, 
dem au-h Rußland durch seine gegen Bulgarien gerichteten Drohungen und Grob- 
heiten Ausdru 'k gegeben hatte. 

König Konstantin ist mit Recht für Beibehaltung der Mobilisierung. Gewehr bei 
Fuß läßt sich die Eutwickelung der Dinge auch gegenüber dem Vierverbande 
mit sehr viel mehr Nutzen verfolgen. als es ohne die nötigen Vorsich‘smaßrogeln der 
Falt wäre. Die Erlaubnis zur Landung der fremden Truppen in Saloniki, wie für 
den evil. Vormarsch derselben, konnte vicht abgeschlagen werden. Eine derartige 
Verneinung hätte leicht zum Kriegsfalie führun können, und dann wäre Gricchenlands 
Handel und Schiffabrt durch die en lische und französische Flotte stark sescbädigt 
worden. Das verstand der König sehr wohl, weshalb er bis zu diesem Punkte 
das Vorgeben vn Venizelos biligie. Als er indossen gewährte, daß dieser mit aller 
Macht auf ein Bündnis mit dem Vierverbande hinsteuorte, trennte er sich, trotz der 
genensrischen Majorität des Parlaments, von dem viel gewandten Kretenser. Das Volk 
wird sehr bald ein Verständnis für diese weitsichtige Politik des Königs gewiunen, 
dessen Bestreben es ist, in der Neutralität zu verharren. Sollten sich die Drohungen, 
namentlich Englands, in Taten umretzen, so kann der König sicherlich auf die Arnee 
und auf mindestens eine sehr starke Minorität im Volke bauen, die aber zur Majori- 
tät werden würde, wenn der Vie: verband durch seine Maßregeln einen Zwang ausübt, 
der Gricchenland in eine endlose Reihe von Abenteuern stürzen müßte. Daß für 
eine soleb« Politik, die ganz im Sione von Vonizelos lag, das griechische Volk zu 
haben sein wird, erscheint ausgeschlossen, umsomehr als die Aufteilung von Epirus 
und Süd-Albanien in ungleich höherem Grade von dem Entregenkommon der Zen- 
tralmiichte sowio der Túrkci und Bulgariens als vom Vierverbande abhángt. — Wenn Ru- 
ınänien von der Kinghoit dos Königs Konstantin Lehre annimmt, und, wie Griechen- 
land, neutral bleibt, so wird das jedenfalls nur in seinem eigenen Vorteil liegen. 


Die Basier Handelsbank ver>endet unter dom 1. Oktober d. J das nachstehende 
Ziıkular. Soviel uns bekannt, gehört gedachte Bank zu der französischen Bank- 
gruppe, sodaß für deutsches Kapital die Aufforderung zur Zeichnung nicht in Be- 
tracht komınen kann. 

P. P. „Angesichts der anbaltenden Nachfrage für Kassa-Ohligationen, sowohl 
mit kürzerer als ınit längerer Laufzeit, beehren wir uns Ihnen mitzuteilou, daB wir 
bis auf weiteres folgende Kassa-Obligationen unseres Instituts ausgeben: 

4%, pCt. Obligationen (Kassascheine) -- fest bis 15. April 1913 zu 100 pCt., ab- 
züglich einar sofort zahlbaren Barveorgütung von 1 pCt,, ferner 

43/, pCt. Obligationen (Kassascheine) — fost bis 15. Oktober 1920 zu 100 pCt, 
abziiglich einer sofort zahıbaren Barvergütung von 1%, pCt, beides unter Ver- 
rechnung der Stückzinsen. 

Die Ve zinsurg dieser Kassascheine stellt sich somit unter Berücksichtigu: g 
der sofort zahlbaren Barvergütung auf 5!', pCt. 

Die Obligationen werden in durch 500 teilbaren Beträgen, je nach Wunsch auf 
Namen oder Inbaber lautend, in Frankea ausgestellt und mit Semester-Coupons per 
15. April/15. Oktober vorsehen; die Kiindigung kaon nach Beendigung der festen 
Laufzeit, sowohl seitens des Gläubigors als der Schuldnerin, auf 6 Monate erfolgen 
und zwar jeweils auf einen Couponstermin, 

Erwähnt sei noch, daß wir die Aufbewahrung unserer eigenen Obligationen in 
unseren nach neuester Konstruktion eingerichteten Panzergewölben kostenfrei über- 
nohmen. 

Wir würden uns freuen, Sie von diesem Hinweise Gebrauch machen zu sehen, 
und gestatten uns noch, speziell darauf hinzuweisen, daß Kassascheine von Bank- 
Instituten sich deshalb größter Beliebtheit erfreuen, weil dieselben dem Bestreben 
des Kapitalisten, sich nach Möglichkeit gegen Kursschwankungen zu decken, iu 
vollem Maße entsprechen.“ 


Sächsische Gußstahlfabrik ia Döhlen bei Dresden. Dem vorliegenden 
Geschäftsbericht für das Jahr 1914/15 entnehmen wir folgendes: 
„Bei Ausbruch des Weltkrieges geriet der Geschäftsbetrieb ins 
Stocken. Jedoch bald erhielten wir umfangreiche Heeresaufträge, 
deren Ausführung alle Anspannung unserer Kräfte forderte. Unser 
Umsatz betrug im Jahre 1914/15 . . . 12411 220,— M 
gegenüber 1913/14 . . . . . . . 9997333,— sẹ 


sodaß sich ein Mehrumsatz von . . 2413885,— M orgibt. 
Auf die Kriegsanleihe zeichneten wir 500000 M. 
Der M 2805 792,14 botragende Reingewinn soll wie folgt ver- 
teilt werden: 
25 pCt. Dividende auf die Aktien einschließlich Genuß- 
scheine, 16?/, pCt. auf die Aktien ohne Genußscheine, 
25,— M auf jeden Gonußschein e 
Statuten- und vertragsmäßige Tantieme an den Auf- 
sichtsrat und die Direktion . . . 2.2... 
Fratifikation an die Boamten . . . . . . 
Ueberweisung an dio Arbeiterpensionskasse 
Ueberweisung für den Bau einer Kantine . . . . 
Ucberweisung an die Direktion für gemeinnützige 
Zwecke A E E E 
Ucberweisung für Kriegsunterstützungen 
Rückstellung auf Talonsteuer . . . 
Vortrag auf neue Rechnung . 


1 10116655 M 


o. 30375999 „ 
S Te: ii 90 000, — „ 
30.000, — » 
60 000,— „ 


20 000,— „ 
200 000,— „ 

20 000.— „ 
957 865.49 ,, 


Zusammen . 2 805 792,14 M 

Bezüglich der Beschäftigung im neuen Geschäftsjahr können wir 
nur feststellen, daß dieselbe zur Zeit noch eine äußerst rege und zu- 
friedenstellendo ist.“ 


Postscheckverkehr. Im Reichspostgebiet ist die Zabl der Kontoinhaber im Post- 
schockvorkehr Kude September 1915 auf 109593 gesti gen. (Zugang iin Monat September 
681). Auf diesen Postscheckkonten wurden im September gebucht 1998 Millon. M Gut- 
schriften und 1975 Million. M Lastscbriften. Bargeldlos wurden 2169 Mi'lion M des 
Umsatzes beglichen. Das Gesamtgutbaben der Koutoinhaber betrug im September 
durchschnittlich 979 Million. M. Im internationalen Postüberweisungsverkehr wurden 
44 Million. M umgesetzt. 


Sigi-Pflanzungs-Gesellschaft m. b. H. Essen, den 17. September 1915. An uaserc 
Gesellschafter! Seit dem Ausbruch des Krieges sind wir von jedem Verkehr mit 
unseren Pflanzungen in Deutsch-Ostafrika abgeschnitten. Za unserer Kenntnis gelangte 
private Nachrichten besaren, daß der Pflanzungsbotrieb, wenn auch in beschränkterem 
Umfange, ruhig weiter gebt. Der größte Teil unserer Beamten steh: im Fe'de. Einer 
derselben, Herr Max Stein, hat Jen Heldentod für das Vaterland erlitten. Wir werden 
ihm ein ebrendos Andenken bewahren. 

Für das verllossene Geschäftsjahr 1914 sind wir leider nicht in der Lage, eine 
Bilanz aufzustellen und eine Gewinn- und Verlustrechnung aufzumachen, weil wir 
nur über die beiden ersten Monate des Jahres 1914 von Segams Abrechnungen er- 
halten haben. Da wir mit Hilfe von Schätzungen eine Uebersicht nicht gewinnen 
können, so haben wir auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 35. Februar 1915 
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beim Herrn Minister für Handel und Gewerbe den Antrag gestellt, uns von der Ver- 
pflichtung, für das atgelaufene Geschäftsjahr 1914 die Bilanz, die Gewinn- und Verlust- 
rechnung und den Geschäftsbericht aufzustellen und dem Aufsichterate und der 
Versammlung der Gosellschafter vorzulegen, zu befreien. Diesem Antrag ist dureh 
die Verfügung des Herra Ministers für Handel und Gewerbe vom 8. Ju ;si 1915 statt- 
gegeben worden. 

Ueber den Zeitraum vom 1. 
folgondes berichten: 

Es wurden abgeladen: an Kautschuk 9205 kg, an Kapak 17733 kg, an Kakao 
3216 kg und an Pfeffer 176 kg. Diese Zufuhren weisen gegen den gleichen Zeitraum 
des Jahres 1913 erfreuliche Steigerungen auf, die siclı beim Kautschuk auf annähernd 
2000 kg belaufen. Durchschnittlich stellte sich der erzielte Preis für Kautschuk anf 
3,80 M (4,25 M), für Kakao auf 1,42 M (1,45 M), für Kapok auf 1,22 M (1,31 M) und für 
Pfeffer auf 1,50 M (1,60 M) für das kg. Die in Klammern beigssetzten Zahlen ste'len 
die Durchschnittspr«ise des Jahres 1913 dar. 

Die letzte Post von Segoma vom 14. Juli 1914 brachte die Mitteilung, daß sich noch 
600 kg Kantschuk in den Lagerräumen befanden. 

Eine kleine Abla lung von 1200 kg Kautschuk ist von den Euog'linde n unterwegs 
beschlagnahmt worden. Diesen Verlust haben wir bei der zuständigen Behörde an- 
gemeldet; de=gleicben auch die nötigen Schritte getan zur Sicherung unserer Außen- 
stände iu Eng:and. 

Die Versuchs-Kulturen Tabak, Oel- und Kokospalmen hatten unsere voile Auf- 
merksamkeit Dic Tabakpflauzen batten sich sehr gut entwickelt; dieser Versuch 
umfaßt ı ba. 

Für die Palmenkultur sind 20 ha sorgfältig ausgewählten Bodeus, auf dem «lie 
Kokos- oder Oelpalme gleich gut gedeiht, zu ausgiebigem Versuche hergerichtet worden. 
Ferner werden in allen Teilen der Pllanzung auf vorschiedenen Bölen weitere Ver- 
suche vorgenommen. An einigen Kernen sind gut eatwi.kelte Keime festgestellt 
worden, sodaß die Auspflanzung bald ermöglicht war. Das weiterhin reichlich vor- 
handene gute Gelände ist für die Ausdehnung der Kakao-Kultur vorgesehen. 

Hocbachtungsvoll! 
S gi-Pflanzungs-Gesellschaft m. b. H. 
Heior. Bergmann, Geschäftsführer. 


Verein der Wiener Handels- Akademie, Wien. Der 43. Jahresbericht 
für 1915 ist soeben im Verlage des Vereins erschienen. — Neben den 
Vereins- und Schulnachrichten enthält der Bericht noch 2 Abhand- 
lungen und zwar über die Devisenarbitrage in algebraischer Aus- 
führung und über Selbstkosten und Erfolg im Speditionsgeschäfte. 


Deutsche Kriegsmarken. Kriegsmarken sind schon ds öfteren eingehend besprochen 
worden und (doch tritt dieser Gegenstand immer wieder in den Vordergrund. Das 
Deutsche Reich hat bisbor noch dic Germania - Marken durch neue zu erseizen. Zwar 
ist der dem Reichstage vorgelegte Antrag auf KEinführung deutscher Kriegsmarken 
infolge Zeitimangels nieht in der Vollsitzung behandelt worden, doch wurde im Aus- 
schuß die Reichspost- und Telegraphenverwaltung ersucht, dem Reichssäckel diese 
moderne Rinnahmeq.aclle nicht zu verschließen. Sollte sich dieser Vorschlag verwirk- 
lichen, und erfolgt auf die zu erwartenden Marken ein kleiner Aufschlag, so würden 
tatsächlich nach Millionen zu bemessende Gewinne durch den sicheren Absatz an 
Sammler zu erreichen sein. 

Info'ge der gewissenha’ten Bearbeitung bietet das Schaubek-Album der 
Firma C. F. Lücke @. m. b. H. in Leipzig für jedes Postwertzeichen auch das ent- 
sprechende Feld und so den besten Anhalt zu cinem fachgemäßen und vernünftigen 
Sammeln. 


Januar bis Mitte Juli 1914 können wir Ihnen 


Mitteilungen vom ,Dentsehen Sxportbiiro”. 


Berlin W.62, Lutherstrasse 5. 


Briefe, Proben, Pakete usw. sind mit der Adresse Berlin W. 62 Lutherstr. 5, zu 
versehen, Telegrammadresse: Deutsche Exportbank, Berlin. 





Diese Mitteilungen gelangen bei denjenigen Firmen zur Verbreituag, weiche an 
dem von der „Deutschen Exportbank (Robert Jannasch)“ herausgegebenen „Deutschen 
Exportfirmen - Adressbuch“ beteiligt oder Abonnenten des „Exporthäro“ resp. der 
Wochenschrift „Export“ sind. 


Folgende Zuschriften wegen Uebernahme von Vertretungen bezw. 
Anknüpfung von Verbindungen sind von den Empfängern der Wochen- 
schrift „Export“ und des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches‘‘ bei 
uns eingelaufen: 


(Die betr. Originalbriefe können von den Geschäftsfreunden der „Deutschen Export- 
bank“ auf deren Büro eingesehen werden.) 

Die auf die nachstehenden Mitteilungen bezäglichen Adressen stehen Interessenten 

n Einsendang von 1 Mark pro Adresse zur Verfügung. Inserenten des „Export“ 
sowie des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches“ erhalten die betreffenden Mit- 
teilungen kostenfrei, wenn ihren Anfragen (es ist die Nammer der Mitteilung anza- 
gaven) das Rückporto beigefügt ist. Andernfalls kann Antwort nicht erfolgen. 

Die Kosten für Importeur-, Exporteur-, Branchenlisten, für Handels-Auskünfte 
and Gutachten etc. etc., werden Interessenten auf Verlangen von dem „Deutschen 
Exportbüro‘‘ gern mitgeteilt oder sind den betr. Mitteilungen in ( ) beigefügt. 

Nichtabonnenten wollen die kostenfreie Zusendung der Abonnementsbedingungsu 
4ies „Deutschen Exportbüros“ und dessen Tarif verlangen. 

Obwohl bel 


Betriflt Ausfuhr- und Durchfuhrverbot. 
verschiedenen nachstehenden Mitteilungen die ia Frage kommenden Artikel 
dem Ausfuhrverbot z. Z. noch unterliegen, wird es sich trotzdem em- 
pfehlen, bereits schon jetzt mit den betr. Firmen in Verbindung zu treten, 
um alsdann sofort nach Beendigung des Krieges mit denselben ohne Zeit- 
verlust ins Geschäft zu kommen. 


25786. Ein- und Verkauf. Einer unserer Geschäftsfreunde in 
Dänemark, welcher über gute Empfehlungen verfügt, besorgt den Ein- 
und Verkauf aller in Frage kommenden Waren in Deutschland, 
Oesterreich-Ungarn und Dänemark. 

25787. Eine uns befreundete leistungsfählge deutsche Fabrik wünscht 
zwecks Anbahnung neuer Geschäftsverbindungen in Oesterreich- 
Ungarn und Klein-Asien sowie in Konstantinopel mit wirklich tüch- 
tigen, erfahrenen und zuverlässigen Vertretern in Verbindung zu 
treten, die in der Lage sind, pharmazeutische und kosmetische 
Spezialitäten mit Erfolg in den genannten Ländern einzuführen. 

25788. Glas- und Porzellanwaren interessieren einen unserer Ge- 
schäftsfreunde in Oesterreich, und wünscht derselbe zwecks Bezuges 
dieser Artikel mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten in Ver- 
bindung zu treten. 

25789. Gummi-Operationshandschuhe. Ein uns befreundetes Haus 
in Holland wünscht mit leistungsfähigen Fabrikanten des obigen 
Artikels in Geschäftsverbindung zu treten. 

25790. Holland. Eine uns befreundete Agentur- und Kommissions- 
firma in Holland, teilt uns mit, daß sie bereit und in der Lage sei, 
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mit ihrem Engros- ud Exportgeschäft leistungsfähige deutsche 
Fabrikanten aller Zweige, außer Kurzwaren- und Lebensmittei- 
Lieferanten, in Holland einzuführen. 

25791. Hospitalwäsche. Eine uns bofreundete Firma in Rotterdam 
wünscht für den Bezug des obigen Artikels mit zuverlässigen deut- 
schen Lieferanten in Geschäftsverbindung zu treten. 

25792. Kleiderstoffe, gröbere. Eine uns befreuudete Tuchfabrik in 
Dänemark, welche nur gröbere Herren- und Damenstoffe herstellt 
und über einen groben Kundenkreis verfüsst, wün-cht nach Beendigung 
des Krieges noch eine leistungsfähige Fabrik feiner und mittelfeiner 
Herren- und Damenstoffle zu vertreten. Die ge.lachte Fabrik ist am 
Platze gut eingeführt und verfügt über beste Referenzen. 

25793. Kranken- Möbel. Zwecks Bezuges dieser Artikel wünscht 
einer unserer Geschäftsfreunde in Holland mit deutschen Firmen in 
Verbindung zu treten. 

25794. Mantel- oder Teppichstoff. Eine uns befreundete Tuch- 
fabrik in Dänemark sucht einen Posten von 2000 m graumeliertem 
Stoff zu verkaufen. Breite 140 cm, Gewicht 800 gr. Der Stoff unter- 
liegt nicht dem Ausfuhrverbot. 

25795. Nähmaschinen und Grammophone für Kinder, Einer unserer 
Geschäftsfreunde in Oesterreich schreibt uns, daß er mit Lieferanten 
obenerwähnter Artikel Verbindungen anzuknüpfen wünscht. 

25796. Patriotische Neuheiten - Füllartikel. Mit Lieferanten dieser 
Artikel wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in Oesterreich in 
Verbindung zu treten. 

25797. Perlmutter für die Uhrenindustrie interessiert einen unserer 
Geschäftsfreunde in der Schweiz, und wünscht derselbe Angebote 
zu erhalten. Briefe in deutscher Sprache. 

25798. Steinhäger. Wir erhielten von einem unserer Geschäfts- 
freunde folgende Zuschrift. „Wer ist in der Lage, Verkäufe in Stein- 
häger, Bittern und Grundstoffen zur Herstellung alkoholfreier Getränke 
für den Export zu vermitteln“. Interessenten wollen sich unter Angabe 
obiger Nummer an uns wenden. 


20899. Wagen, Kinder- und Puppen-, sowie ähnliche Artikel. Einer 
unserer Geschäftsfreunde in Kopenhagen schreibt uns, daß er zu 
den Eisen- und Kurzwarenhandlungen in Dänemark, welche Kinder- 
und Puppenwagen führen, gute Beziehungen unterhält, und daher 
für alle bei dieser Kundschaft absatzfähigen Artikel Interesse hat. 

25800. Vertretung bezw. Alleinverkauf für leistungsfähige deutsche 
Häuser aller Industriezweige wünscht einer unserer Geschäftsfreunde 
in Holland zu übernehmen. Die betr. Firma ist besonders in der Textil- 
branche gut eingeführt und dürfte daher in der Lage sein in allen 
Artikeln, welche bei der Kundschaft absatzfähig sind, große Umsätze 
zu erzielen. Beste Empfehlungen stehen zur Verfügung. 

25801. Eisenwaren. Einer unserer Geschäftsfreunde in Porto- 
Alegre, Rio Grande do Sul, Brasilien, welcher über gute Referenzen 
verfügt, schreibt uns, daß er für die oben genannten Artikel Interesse 
hat, und gewillt ist, die Vertretung einer deutschen Firma zu über- 
nehmen. 

25802. Attrappen, Bonbonnieren, Kartons und Etiketten für Teehülsen. 
Ein uns als zuverlässig bokannter Geschäftsfreund in Oesterreich 
wünscht mit Fabrikanten der obenerwähnten Artikel in Verbindung 
zu treten. | 

25803. Baumwollwaren wünscht einer unserer Geschäftsfreunde 
in Lodz, womöglich aus Schlesien, zu beziehen, und bittet derselbe 
um Einsendung von Angeboten mit Angabe der äußersten Preise. 
Der betr. Herr könnte jetzt, wie er uns schreibt, für mehrere 100 000 M 
Ware absetzen. 

25804. Fahrräder, Fahrradteile und Motorwagen. Wir .erhielten 
von einem unserer Geschäftsfreunde in Holland die Nachricht, daß er 
mit leistungsfähigen Fabrikanten der obenerwähnten Artikel Ge- 
schäftsverbindungen anzuknüpfen wünscht. 

26805. Kakao, holländischen wünscht einer unserer Geschäftsfreunde, 
welcher in Lodz, ansässig ist, zu beziehen, und bittet um Ein- 
sendung von Offerten. 

25806. Kurzwaren. In Kurzwaren sucht ein uns befreundetes 
Agenturgeschäft in Holland die Vertretung einer leistungsfähigen 
deutschen Fabrik zu übernehmen. 

25807. Lamm- und Ziegenfelle. Einer unserer Geschäftsfreunde 
in Bulgarien teilt uns mit, daß er in der lage ist, obige Artikel für 
deutsche Importeure zu kaufen. Interessenten wollen sich unter 
Angabe obiger Nummer an uns wenden. 

25803. Lastings für Schuhe. Einer unserer Geschäftsfreunde in 
Argentinien schreibt uns wie folgt: „Ich wäre Ihnen sehr verbunden, 
wenn Sie mir die Vertretung einer sehr leistungsfähigen Fabrik 
dieser Artikel bescbaffen würden. Der Artikel dürfte wahrscheinlich 
speziell in Elberfeld hergestellt werden. Da ich bei den betr. Schuh- 
fabriken, welche große Quantitäten dieses Artikols konsumieren, aufs 
Beste eingeführt bin, kann ich große Umsätze orzielen.“ 

25809. Maschinen aller Art. Eine uns befreundote Firma in 
Kristiania (Norwegen) wünscht mit leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten von Maschinen in Verbindung zu treten. 

25810. Nähmaschinen und die dazu gehörigen Teile. Eine uns bo- 
freundete Export-, Import- und Agenturfirma in Holland wünscht 
mit leistungsfähigen Fabrikanten obengenannter Branche in Ver- 
bindung zu treten. 

25811. Wasserpfeifen, Nargileh. Einer unserer Goschäftsfreundo 
in München wünscht mit leistungsfähigen Fabrikanten obigen Artikels 
in Verbindung zu treten. 

25812, Pappen. Eine uns befreundete Firma in Buenos - Aires, 
Argentinien, welche seit vielen Jahren daselbst ansässig ist und über 
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vorzügliche Referenzen verfügt, teilt uns mit, daß sie in Leder-, Holz-, 
Stroh- und grauen Pappen bedeutende Umsätze zu erzielen in der 
Lage ist. Die Größe der DD ist 70X100 om in Ballen von 
250 kg, nur mit Holzrahmen und Bandeisen verpackt. Der Konsum 
hierin ist sehr bedeutend, ebenso -wie auch einseitige, farbige Holz- 
pappen für Kalenderrücken, Plakate usw. verlangt werden. Unser 
Geschäftsfreund in Buenos - Aires wünscht die Veriretung einer in 
jeder Hinsicht leistungsfähigen Fabrik zu übernehmen. Derselbe ist 
in der Lage, sofort beim Eintritt ruhiger Verhältnisse Geschäfte in 
größerem Umfange abzuschließen. — Es bietet sich hier die Gelegen- 
heit zur Gewinnung eines sehr tüchtigen Vertreters, und sind wir 
gern bereit, leistungsfähigen Fabrikanten, die für eine Vertretung in 
Argentinien Interesse haben, die betr. Firma aufzugeben. 

25813. Porzellan- und Steingut. Leistungsfähige Fabrikanten obigor 
Branche, welche in Holland noch nicht vertreten sind, können durch 
uns eine geeignete Agenturfirma aufgegeben erhalten. 

25814. Schafwolle, rohe, ungewaschene. Von einem unserer Ge- 
schäftsfreunde in Bulgarien erhielten wir die Nachricht, daß er bereit 
sei, obigen Artikel für deutsche Importeure aufzukaufen. 

253515. Schreibwaren. Mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten 
dieser Branche wünscht ein uns befreundetes Export-, Import- und 
Agenturgeschäft in Amsterdam in Verbindung zu treten. 


25816. Vertretungen in der Papier- und Kartonbranche sowie in ver- 
wandten Artikeln. Eine uns bekannte Firma in Dänemark, wünscht 
die Vertretung oder den kommissionsweisen Vertrieb dieser Artikel 
zu übernehmen. 

25817. Zigarettenstopf- und Rollapparate. Einer unserer Geschäfts- 
freunde in München wünscht zwecks Bezuges dieser Artikel mit 
leistungsfähigen deutschen Fabrikanten in Verbindung zu treten. 

25818. Zucker - Raffinade. Einer unserer Geschäftsfreunde in 
Lodz, wünscht aus Deutschland oder Oesterreich Zucker-Raffinale 
waggonweise zu beziehen. 

25319. Beschläge für Fenster und Türen. Eine Agenturfirma in 
Sufia, welche bereits verschiedene deutsche Fabriken vertritt, wünscht 
auch noch Agenturen in vorgenannten Artikeln zu übernehmen. 

25820. Bijouterien, speziell aus Pforzheim. Vertretungen dieser 
Branche sucht eine uns befreundete, gut eingeführte Agenturfirma in 
Sofia (Bulgarien). 

25821. Brasilien. Wie uns die Firmen Zarges, Borringer & Ca. 
in Para, sowie Zarges, Ohliger & Ca. in Manáos in einem Rund- 
schreiben mitteilten, sind am 31. Dezember 1914 der persönlich haftende 
Teilhaber, Herr Emil Alberts Zarges und die Kommanditisten, die 
Herren Heilbut, Symons & Co., London und Liverpool, nachdem sie 
ihr Kapital und die ihnen zustehenden Gewinnanteile erhalten haben, 
aus dieser Gesellschaft ausgetreten. Die Herren Franz Christian 
Adolf Berringer und Hugo Ohliger haben nun die offenen Handels- 
gesellschaften Berringer € Co., Pará und Ohliger & Co., Manäos, 
gegründet. Die beiden Herren sini persönlich haftende Teilhaber, 
von denen der erste dia Leitung der Para-Firma und der zweite die 
der Manäos-Firma übernommen hat. Das Geschäftsvermögen dieser 
Gesellschaft beträgt 1 500 000 000 Rs. 

25822. Eisen, Insbesondere Roh- und Schmiedeeisen. Mit leistungs- 
fähigen Fabriken dieser Branche, welche ihren Export nach Bulgarien 
zu erweitern wünschen, möchte eine gut eingeführts Firma in Sofia, 
zwecks Uebernahme deren Vertretung, in Verbindung treten. 

25823. Drogen und pharmazeutische Produkte. Eine uns befreundete 
Firma in Sofia, welche mit der Brauche gut vertraut und bei der 
bulgarischen Kundschaft aufs beste eingeführt ist, sucht die Ver- 
tretung leistungsfähiger Fabrikanten dieser Produkte. 

25824. Gescháftsverbindungen mit Rumänien. Von einem unserer 
Geschäftsfreunde in Jassy erhielten wir folgende Zuschrift: „Ich 
möchte mich mit einigen namhaften deutschen Gesellschaften, 
zwecks Aufstellung von 10 Sonden zur Tiefbohrung und Aus- 
beutung von ausgedehnten reichen Petroleumgebieten einer hiesigen 
10 Million. Aktiengesellschaft, in Verbindung setzen, die bisher mit 
einer anglo-französischen Gesellschaft unterhandelte und auf meine 
Veranlassung deutsche Firmen vorziehen würde. — Es handelt 
sich um eine auf ca. 3 Million. belaufende Lieferung und Verwendung 
deutscher Erzeugnisse. Außerdem könnte ich veranlassen, dab 
deutsche Firmen bei dieser Petroleum - Industrie an Stelle einer 
englischen und belgischen, die sich hierin sehr bemühen, mit be- 
teiligt werden.“ Interessenten wollen sich zwecks Namhaftmachung 
des betr. Herrn an uns wenden. 

25825. Holzarme mit Kugelgelenk für Damenbüsten. Einer unserer 
Geschäftsfreunde in Kopenhagen, Dänemark, wünscht mit wohl- 
renommierten und leistungsfähigen Fabriken obiger Artikel in Ver- 
bindung zu treten. 

_ 25826. Kolonialprodukte, Zucker, Kaffee, Reis, Pfeffer, Oel, Salz, 
Seife usw. Einer unserer Geschäftsfreunde in Bulgarien, über welchen 
uns von verschiedenen Seiten die besten Auskünfte vorliegen, wünscht 
mit Lieferanten obiger Artikel in Verbindung zu treten, um deren 
Vertretung zu übernehmen. 

25827. Landwirtschaftliche Maschinen und Geräte. Einer unserer 
Geschäftsfreunde in Sofia, welcher über vorzügliche Empfehlungen 
verfügt und bei der Kundschaft gut bekannt und eingeführt ist, 
sucht Vertretungen dieser Branche. 

25828. Leder aller Art. In diesem Artikel wünscht eine Firma 
in Sofia (Bulgarien), mit guten Empfehlungen, Vertretungen zu 
übernehmen. 

25829. Pflaumen und Nüsse. Einer unserer Geschäftsfreunde in 
Lodz (Russisch-Polen) wünscht aus neutralen Ländern obige Produkte 
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zu beziehen. Interessenten wollen sich unter Angabe obiger Nummer 
an uns wenden. 

25830. Petroleum wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in 
Russisch-Polen aus neutralen Ländern zu beziehen und bittet um 
Einsendung von Offerten. 

25831. Tee, Kakao, Sardinen und Marmeladen. Einer unserer Ge- 
schäftsfreunde in Lodz (Russisch-Polen), wünscht obige Produkte aus 
Holland zu beziehen. Interessenten wollen sich gefl. an uns wenden. 

25832. Versicherungsbranche. Eine uns befreundete Agenturfirma 
in Sofia, welche seit vielen Jahren mit der Landbevölkerung in 
ständiger Fühlung steht, teilt uns mit, daß sie für eine Vieh- 
versicherungsgasellschaft, sowie auch für eine Hagelversicherungs- 
gesellschaft in der Lage ist, vorzügliche Abschlüsse zu tätigen. Die 
Gelegenheit für derartige Versicherungsgesellschaften in Bulgarien 
festen Fuß zu fassen, ist z. Zt. außerordentlich günstig, und bietet 
sich durch die Vermittelung unseres Geschäftsfreundes eine günstige 
Gelegenheit, bei der Landbevölkerung ins Geschäft zu kommen. 
(Nachschrift der Red. des „Export“. Sollten hier für die Versicherung 
von Vieh nicht beträchtliche Gefahren vorliegen, da durch den Krieg 
vermutlich Seuchenherde geschaffen worden sind!) 

25833. Akkordions, Mundharmonikas. Einer unserer Geschäfts- 
freunde in Arnhem (Holland) wünscht mit leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten obiger Artikel in Verbindung zu treten. Unser Geschäfts- 
freund ist daselbst gut eingeführt und verfügt über gute Referenzen. 

25834. Bazar-Artikel. Einer unserer Geschäftsfreunde in Stockholm 
wünscht von leistungsfähigen deutschen Fabrikanten dieser Artikel 
Vertretungen zu übernehmen. 

25835. Bücher, ähnlich wie Kronenbücher (Ullstein). Verlegern von 
Büchern können wir in Warschau einen geeigneten Herrn aufgeben, 
welcher bereit ist, solche Bücher daselbst zu vertreiben. 

25836. Chemikalien, sowie technische Artikel. Wir sind in der 
Lage, leistungsfähigen deutschen Fabrikanten, welche beabsichtigen, 
für Schweden einen tüchtigen Vertreter anzustellen, einen solchen 
namhaft zu machen. 

25837. Farben sowie Farbstoffe. Von leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in Stockholm 
Vertretungen zu übernehmen. 

25838. Felle und Wolle aus Argentinien. Wir können Interessenten 
ein zuverlässiges deutsches Kommissionsgeschäft in Buenos-Aires 
aufgeben, welches in der Lage ist, den Einkauf dieser Produkte zu 
besorgen. 

25839. Fensterglas, schwedisches. Interessenten können durch uns 
eine Hamburger Vertreterfirma erfahren, welche eine sehr leistungs- 
fähige schwedische Fabrik in diesem Artikel vertritt. Die betr. Firma 














ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast unentbehrlich geworden. 
Kopfjucken usw., die meist Haarausfall im Gefolge haben, sind die Waschungen mit Schering’s flüssiger Teerseife 
fast das einzige Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigen und damit dem Haarausfall Einhalt zu 
Hat doch der bekannte Dermatologe Professor Dr. Lassar schon vor mehr als dreißig Jahren die Heil- 
wirkung des Teers erkannt und ausschließlich Schering’s flüssige Teerseife in seiner Klinik bei Erkrankungen der 
Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; 
dasselbe erscheint nach den Waschungen glänzender und wird außerordentlich weich und geschmeidig. Alle diese 
Eigenschaften haben Schering’s flüssige Teerseife so bekannt und berühmt gemacht. Preis pro Flasche 1,50 M. 


Schering’s Grüne Apotheke =: Berlin N, Chausseestr, 24 
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Schering's flüssige Teerseife hell und dunkel 
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ist in der Lage, direkt von Schweden nach dem neutralen Auslande 
zu verladen. Alle sonstigen schwedischen Exportartikel 
sind ebenfalls durch dieses Haus zu beziehen. 

Bei diesem Anlal .möchten wir nicht unterlassen, deutsche Firmen 
darauf aufmerksam zu machen, daß es sich für zahlreiche Industrie- 
zweige lohnen würde, Filialen in Schweden zu errichten, um von 
dort deutsche Waren nach dem neutralen Auslande weiter zu ver- 
kaufen und zu verschicken. 

2584. Gasschäftsverbindungen mit dam neutralen Auslande. Unter 
Hinweis auf die in der heutigen Nummer des „Export“ veröffent- 
lichten Geschäftsberichte aus Rumänien, Bulgarien, Däneniark, Nor- 
wegen, Schweden, Holland usw., weisen wir die Abonnenten des 
„Deutschen Exportbüros“ darauf hin, daß wir in der Lage sind, 
denselben gute Vertreter bezw. Selbstkäufer in den genannten Ländern 
nachzuweisen. 

25841. Papiermaché, Artikel aus — . Eine uns befreundete Firma 
in Wien wünscht für diesen Artikel Angebote zu erhalten. 

25342. Pflanzenbutter. Da hierin z. Z. in Russisch-Polen eine 
große Nachfrage herrscht, würde es sich empfehlen, nach dorthin 
auszuführen. Wir sınd in der Lage, leistungsfähigen deutschen Fabri- 
kanten eine geeignete Firma in Warschau aufzugeben, welche bereit 
ist, den Vertrieb des Produktes zu übernehmen. 

25843. Pflanzenbutter wünscht einer unserer Geschälftsfrounde in 
Warschau von leistungsfähigen Fabrikanten zu beziehen uud ersucht 
um sofortige Zusendung von Mustern nebst Angabe der äußersten Preise. 

25844. Schokofade. Ein uns befreundetes Agentur- und Kom- 
missionsgeschäft in Warschau (Russisch Polen) wünscht mit leistungs- 
fähigen deutschen Fabrikanten in Verbindung zu treten, da in Schoko- 
lade große Nachfrage herrscht. 

25845. Verbindungen mit deutschen Fabrikanten für Buenos Aires 
(Argentinien) gewünscht. Wir sind in der Lage, leistungsfähigen 
deutschen Fabrikanten, welche bisher von italienischen, englischen 
oder französischen Agenten vertreten wurden, ein uns befreundetes 
deutsches Kommissionshaus in Buenos-Aires aufzugeben, we!ches 
alle gangbaren Waren, speziell Herrenmodeartikel usw. importiert. 
Es handelt sich um ein älteres Unternehmen, welches zweifollos, 
infolge seiner ausgedehnten Beziehungen zu der dortigen Kundschaft, 
in der Lage sein dürfte, befriedigende Erfolge zu erzielen. 

25846. Weinstein. Diesen Artikel wünscht e'ne uns bekannte 
Firma in Wien, in Deutschland abzusetzen. 

25347. Zigarren, Zigaretten. Einer unserer Geschäftsfreunde in 
Warschau (Russ,-Polen) teilt uns mit, daß in den obigen Artikeln 
große Nachfrage herrscht, und wünscht er daher mit leistungsfähigen 
deutschen Fabrikanten in Verbindung zu treten. > 





Bei Schuppen- und Sohinnenbildung, 


Niederlagen in fast allen Apotheken, Drogerien und besseren Friseurgeschäften 
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Danerbrandófen nach amerikanischem und irischem System in jeder Ausführung 





Frank’she Eisenwerke, Dillenburg 


(Hessen-Nassau). 


Tl) 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. andie; Inserenten. beziehe -man sich auf den. „Export, 
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A U y > mi O P E 5 E Deutsche Ueberseeische Bank 


Berlin W.8, Mauerstrasse 39/40. 
Gegrúundet vou der Deutschou Bank, Berlin 
Niederlassungen unter der Firma 


Banco AlemanTransatläntico 


in 

Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Oor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 
Fé, Tucuman. 

Bolivien: La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Arica, Ooncepeion, 
Iquique, Osorno, Santiago, Temuco, 
Valdivia, Valparaiso. 

Peru: Arequipa, Callao, Lima, Trujillo, 

Uruguay: Montevideo. 

Spanien: Barcelona, Madrid. 


”e 
Banco Allemáo Transatlantico 
in 
Brasilien: Petropolis, Rio de Janeiro, Santos, 
Säo Paulo, 

Einziehung Über-eeischer Wechsel und 
Dokumeute. Kreditbriefe, 
Briefliche und telegraflsche Auszahlungen, 
Besorgung aller sonstigen liberseeischen Bank- 
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geschäfte, Eigene Telegrafenschlüssel, 
‚ Aufragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermittelt. 
Vertretungen in: 
Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 
Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg. 
Brüssel: Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles, 

Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel. 

London: Deutsche Bank (Berlin) London 
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VEDKAUFSBURO: BERLIN :W-15 Telegr Adr: 















Maschinen und 
Werkzeuge für 


Kamm- 
fabrikalion 


komplette Ein- 
richtungen. 


Kreissäge- 
blátler 


aller Art. 
Spezialitäten 
seit 25 Jahren. 


Fritz Claussner, "tens. 








Wilhelm Woellmer's et 
Messinglinien-Fabrik :: Berlin SW48 [: 


Kataloge und Neuheitenhefte stehen gern zu Diensten 
| el e B 


Kompl. Buchdruckerei-Einrichtungen :: Exporthaus I. Ranges ||] Cari W. Dominicus 








Werkzeugfabrik 
DRESDEN-A. 16 






Spezialfabrikation: 





Schraubenzieher, Zangen, 


für Chemie, Pharmacie, Chirurgie und Parfümerie Meissel, Mauerbohrer. 


sowie für alletechnischen Zwecke. Werpackungsgláser 

u für Drogen, Chemikalien sowie alle vorkommenden 
Spezialitäten. Akkumulatorenkästen glatt für 

stationäre Batterien und mit Innenrippen für transportable 
Anlagen. Standentwicklungskästen für photographische 
Zwecke. Schaucylinder für Ausstellungszwecke in reicher 
Auswahl. Konservengläser bewährter Systeme „ideal 

und Simplex“', unentbehrlich für Tropen. 
Spezialität: 
Neueinrichtung von Apotheken und Drogenhandlungen 


Anfertigung aller Werkzeuge und Massen- 
artikel aus Stahl, Metall und Eisen nach 
Zeichnung oder Muster, 





Solvente Vertreter allerorts gesucht. 
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EIA Nur 
SaN engros 


Albrecht Kind 


Fabrik von 
Jagd-Geräten, 
Waffen, Munition. 


Hunst;g 20 
bel Dieringhausen (Rhld.) 


Neu: Fufischoner, Patent Hinkel, bei den 
deutschen Truppen ringeführt., 
Wickelgamasche „Hindenburg“ i 


wasserdicht. festkantig, warle’ins «itrend, 





von Poncet Glashüttenwerke Aktiengdsellsähaft 
BERLIN SO t56, Engelufer 8, K. 8. 


Preislisten gratis und franko. 











b) Chemikallenı Antimonoxyd, Arsenik, Eisenvitriol, Kupfervitriol, Blei- aller Art, ` Roh- 


a und Altmetalle, 
Weißblechabfälle. 


A. Au erb a ch, Hambur g Expo rt a) o o Ze mon, Di Kupfer, Messing, Zinn, Zink, sowie Import À nn, al 


Sonninhaus, Herrengraben 11-14. 
T.-A.: Bachaner, Codes-A.B.C. 4th & 5th Liebers. c) Emaillewaren, Porzellan, Stelngut, Giaswaren, Kurz- und Manufakturwaren, 


weiß, Zinkweiß, Zinkstaub. Leadore, Zinnfollen Flaschenkapseln. 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf don „Export“. 
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von hervorragend zweck= 


El 
mässiger, kräftiger und 
solider Ausführung sind 


„Monopol“ mit Zylinderfarbwerk 
„Tip-Top“ mit Tellerfarbwerk 


zur Herstellung aller einfachen und künstlerischen Drucksachen, 

auch zum Druck mit  Blattmetallen, Bronze und Folie, 

zu Prägedrucken, Stanz- und Staucharbeiten, sowie zur Kar- 
tonnagen- und Faltschachtelfabrikation. 
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Y Alle Maschinen zur Kartonnagenfabrikation., 
r a $5” Keine Montage durch den Empfänger. “Bu 


Rasche Lieferung. — Mäßiger Preis. 


Kataloge, Arbeitsmuster und Offerten stehen zu Diensten, 


. Bautzner Industriewerk A.-G. 


in Bautzen. 








300 GEGRUNDET 


Deutsche Exportbank | ES 


(Robert Jannasch.) 


BERLIN W. 62, Lutherstrabe 5. 


Begründet 1584, erteilt Rat und Bei-tand in allen Fragen 
des auswärtigen Handels, weist Verbindungen mit 
Importeuren un. Exporteuren, Agenten im In- und 
Auslande nach, erteilt Auskünfte über ausländische 
Firmen, vermittelt Inkassi und bewirkt Auszahlungen, 
erledigt schwebende Streitsachen usw. Zahlreiche 
Referenzen langjähriger Geschäftsfreunde stehen zur 
Verfügung. Man verlange die Bedingungen. 


Sprechstunde des Direktors Dr. jur. Jannasch werk- 
täglich 12 bis 3 Uhr. 





Größte und leisiungsfähigste 
Firma des Kontinents. 

















Pension 











2 Putzwolle - Export 
8 große Schleifereien 9 : rach Mi 
A a Modernste maschinelle ne $ Niederlándisch-Indien 
-SZENIT Einrichtungen, H ® Jedes Quantum weiße u. bunte 
&MARMORWERKEA.G. Dagelse midt 9 Putewolls IBA lieferbar. 
WUNSIEDEL ín B. a 20 Granit- aan ro il ad 0 Prima Referenzen, 
Telegr.: Grasyma Wunsiedel / brüche Berlin (Y. Eutberstr.s lle A. M. Löwenstein & Zoon. 
e e S © Putzwillfabtiken, Enscrece (Halland) 
in der Nāhe der Untergrund- 9 
bahnen a Wittenbergplatz u der 399009090992090 


loo-Bahnstation Zahlreiche 
Strassenbahn -Verbindungen. 


Monumente 
Sáulen 
Facaden 
Sockel 
Treppen 






















F und 
Ow econ choseo 


für Limonaden u. Zuckerwaren, 






Vorzögliche Küche Mässıge Preise | 
> Besie Referenzen. > 
E 




















Ow 0 Bliltenóle, 
innen- === econ EN 
hitektur AP Pr + i 


Montage durch = 
eigene Monteure 
in all. Weltteilen 





A kOnstl. Riechstoffe, Astheilsche Oele, Likär- 
ee ÓN dti öle, Seifenpa füme, Chlorophyl, gitifre 
Pflanzen- uad Tesrstoffiarb:n für Genul 









San Martin Denkmal in Buenos-Aires 


Durch unsere vorzügalichen Einrichtung‘n sind wir auch während des Krieges 
in der Lage, Aufträge entgegenzunehmen und diese, wie. bisher, promptest 
zur Ablieferung zu bringen. 


mittel, Seifen etc, 


Oscar Wender € Co., Dresden. 
wei 
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A G A ET . - 
HE CASETA an Frag > E liefert als 
RO AL ED 


Johannes Klant || Papier -Stuck, 


Papiergrosshandlung 


Berlin SW. 68, 
Alte Jakobstraße 11/12. 


Papiere aller Art. 


| in e allen Stilarten; leicht, hoch- 

x al am "NODDODDODOP-POCOODOcCcoS A plastisch, sauber, fast unzer- 
brechlich, billig. 

Yarireter an allen Plätzen gesucht. 


Riehard Schreiber & Co. 


Raschau, Erzgeb., Sachsen. 
Anfragen aus Argentinien, Paraguay 
u. Uruguay an d. Herren Geo Michaelsen 
è hijo, 196, Calle Balcarse, Buenos Aires, erb. 





| Spezialität 
: Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, 
leichter Hart-Gips- (Cachlrolin-) 
Stuck, Hohlkehlen, Leisten, Ro- 
setten, Türverdachungen eto. 
in großartiger Auswahl und 






= Hoflieferant 


Sa in Lippe 


E’fr'schunnsgetränk 





Bestes Putzmittel 
der Welt 


Goldene Medaillen Paris u. London. 














schaffen Ordnung u. Ueber- 
sicht in jeder Geschäfts- 
>: und Privat -Registratur 


Ausgezeichneter Artikel für die 
Herren Wiederverkäufer! 
Firma- u. Reclame-Aufdruck der 
Besteller erfolgt unberechnetl 
Höchste Rabattsätzel 


Verlangen Sie Offerte und Muster von 


D Fabrik Stolzenberg $ 1 


q *0os Baden, Berlin SW. 68. 
[Tamm ma om um um un un um | mn um mn um un mm um un an mm?) 


er 









ger LIN. A 


ara a 


Aelteste Helm-Schutzmarke 


Adalbert Vogt & Co. 
Berlin O. 112, 


OHIO HIHI PGU HF 9 OH 0094 9609909000943 9002 









O 
i 
g 
D 
D 
i 
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0 















Unerreicht 


ist meine 


Marke Frankona. 


Ersatzklingen, garantiert erst- 
klassiges Fabrikat, zu Fabrikpreisen. 


Carl Jacob 


Berlin-Charlottenbg., Eosanderstr. 5 





schneidet obre umsiándlides Verstellen alle 


BE 
Siärken (auch Notizbucstifte) bis zu 4 mm. 
Dört auf, sobald die Spike fertig ist. 
Macht scharfe und stumpfe Spiten. 
n = Export nach allen händern. 
Spitzmasching 
für Blei- u. Buntstifte 











Emil Grantzow 
Dresden-A. 16 R. ` 





N kbA $ 
ar) 
Pr; sé 
i B ys 
N u \ 
SPARAT GR 
j D 
if í 


0, 


Spezialität: 
A+I'S ug 
"09 Y ZIES JOpy 


< 
o 
2 
hi 
x 
Kor 
au 
m 
= 
e 
D 
a 
E 
ca 
e] 


8 "JISIIQ1SIYOS[[E)S 





or Gegrúndet 1830. Gegrúndet 1830 A 


(TRIO uE sE 





un 


Y 









TO 


S 


= En gros u. Saiten- Sabrikation Export 5 FRG 
V ng nur a er u. sten. 2 4 AS S 
AnS o ACA TTS 





. | Fabrik von Künstler- und Anstrichfarben. 
0! o 16 al A Die berühmten Caseinfarben, ferner Oelfarben, Punısche Wachsfarben, Seidenfarben, 


Aquarellfarben etc in Tuben. Casein-Bindemittel zur Seibstbereitung von Caseinfarben, 


= AFFEN verschiedene Arten, in Wasser oder Terpentinöl verdünnbar, Silicatfarbe, Kalkpräparate 
Düsseldorf. "aard Dis elda für Anstrich und bester Malputz. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Expori“, 
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Der Preis für PA welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 












leischhack- 


lhums tens ‚n. maschinen 
Schauhek- Album 


das vollständigste ger Weit. 
Lieferbar in deutsch,, engl., 
franz., ital. u. span. Sprache. 
Man verl. ausführl. Gratiskatalogvon 


C.F Löcke,b.m.b H, Leipzig. 


Hausmarke „Success“ 
verzinnt und emailliert 





Aalen (Württemberg). 


G" und glähliehthrenner 












jeder Arı liefert als Spezialität 


Albert Silbermann, Berlin 0., 
Blumenstr. 74. Gegrlindet 1873. 


asolin= 
Giihlicht- £ampen 


stebend und hänrend 


Leucht- Kerzen pro 
kraft ca. 100 Flamme 


Louis Runge, Berlin, Landsbergerstr. 8a, 


elatine-Kapseln 








utomobilzubehörteile 


Ankerziindkerzen, 





Schmierbúchsen 
Kupfer-Asbest-Ringe 


Paul Lechler, Stuttgart. 


áckerei-, "st: u. ne: 





maschinen 
Teigteilmaschinen etc. empfehlen 


Alb. Mohr, Haile a. S. II. 


en nach allen Ländern. 











gefüllt und leer 
n e ntal eii für medizinische, tierärztliche 
Hutbänder, und technische Zwecke 


bezieben Sie am vorteilbaftesten 
vou der Spezialfabrik 


BOLTZMANN & Dr. POPPE, 


Mützenbänder, Natlonal- 
bänder aus Seide, Halb- 





seide und Baumwolle, Hannover-Limmer 7. 
Abt. II. „Hutlitzen jeglicher Art“ | Katalog in 4 Sprachen gratis und franko. 
Ordres erb. duroh europ. Experthäuser, läser und Flaschen für 


chem., pharmo, kosmet. Produkte 
und für Liqueure u. Delikatessen 


Blashätte Frisdrieksthal 8. m. b. L 
Friedriohsthal b. fostabras A-L 


LASWAREN "9er 


Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 

Konservengläser, Einrichtungen 

von Apotheken u. Drogenhandlungen 

von Poncet Clashfittonworke A.-0., 
Berlin 8.0. 16. 


rabdekorationen 


in Bronce, Bronce-Figuren und Bronce. 
ketten llelert In erstklassiger Qualltät 


Pau! Stotz & Otte Schlee, Stuttgart IV, 


Verlangen Sie den neuerschienenen 
Katalog über Aschen-Urnen 


Eduard Meyer sen., Barmen-Wichl 


eleuchtungs-Glas 
für Peiroleum, Gasglühlicht, 
Elektrisches Licht, 
Niederlausitzer Glaswerke „‚Antonienhütte” 
Groß-Räschen 3%, N.-L. 


Leistungsfäbigste Japanische 


lumen-Fabrik 


A. Raetber Nach!., Dellbrück-Cöln 
Mnster gratis, 

ushbinderel - Maschin., Werkze 

u. Materialien. § p oz.: "Bämtl. Bu 

bindereibedürfn., Maschin. f.d. go- 

samtePapiervorarbeltungsbranche 


Wihelm Leo's Naohi., Sintigari. 
44 : 




















cher- und Zeit- 
schriften jicert nach 


allen tiberseeiscben Plätzen 


Gerth, Laeisz & Go., Hamburg, Br. Burstah 3. 


HEMIKALIEN für Photo- 
graphie u. Lichtdruck, Metall- 
industrie u. Elektrotechnik. 
garantiert reine Reagentien, 
Chemikalien für wissenschaft- 


ravuren fir Vergoidepresse, 
Messingschriften, 


Neubeiten, kauft man vorteilhaft von 
R. Gerhold's Gravieranstalt, 
Export. 


Leipzig 
Muster gratis. 








ummiwären, chirurgische 


aus Hartgummi und 
Weichgummi wie Mut- 
terrohre, Spritzen, Háhne, 









liche, pharmazeutischeu.tech- Pessarien Pulverbláser, 
nische Zwecke liefern in an- Zerstáuber Patentgummi- 
erkannt vorzúglicher Qualitát Schlauch, Gebláse, Salonbälle, 
Dr.Heinr. König &Co.,6.m.b.H.|| Frauen-Spritzen, Rebenbärder, 
Leipzig-Plagwitz. Badehauben, Gummisauger usw. 






August Kibele & Co., 
Summiwarenfabrik, Welssentals (Deutschland). 
Fabrik in 
auern, Sábeln, Messern, 


Spaten, Hacken, Feilen, 
sowie sämtlichen Plantagergeräten 
für Amerika, Afrika und Indien. 


Ewa'd Wirminghaus Söhne, Gevelsberg 1.Westi, 






Prima 
öl F | | in Tafel- u. Pul- 
ner (ICON g m verform, sowie 
la. Lederleim gar. fott- u. säurefrei 
la. Spezialleim fúr die Gold- 
leistenfabrikation, bester Ersatz für den 
französischen Hasenleim empfis=blt 
„beres‘ ‚Aktiengesellschaft für chemische Prı dukte 
vorm. Th. Pyrkosch. Ratibor 0 S 














achpappe, aus- u. Küchengeräte ‚2, Boch 
Tropenpappe, lackiert, liefert zu billigen Preisen 
. Raschauer Metall-W'arenfabrik 
Tropenanstrich. W. Schreiber, Raschau i. Erzgeb., Sa 
J}. Herre s Berlin W. 52. Kataloge und Preislisten gratie. 
sein 
lektromed. eder a 
Apparate Iim 
für galv. und farad. Drucker! mil meinen 
Strom 


Lieht und Kaustik 
Transformatoren 


R. Blánsdorí Nacht. 
Frankfurt a. M. 8. 








m Hornig 
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 Bezugsquellen-Nachweis 


e ustitut für plastische Kunst 
i i q ) Figuren etc.in EA 
= OO! Marmor, echter Ä 
A:lwerke Heinrich Rieger & Söhne LEINE SE 2 


Hartguß und 
Elfenbeinmasse. 
Spezialität: 
Figuren für elek- 
trische Beleuchtung 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 


ellereimaschinen 


Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 








Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 


ünstlerfarben-Fabr:k 


Couleurs en tubes ete, 
Colores superfinos en tubos etc. 


Lusk & Holtz, Berlin 








von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil, 


Haagala & Zwaigla, Esslingen a. Naskar, I. 


Imitiertes 


EDER, 


Ordres nur durch europäische 
Exporthäuser erbeten. 


Richard Zückler, Leipzig 13a 


Merz 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, 
Kisten, Kannen, Flaschen, Eisenbahn- 
waggons etc. Kis'enschoner, Plombenzangen 
etc. Drabt-Sackverschlüsse, Anbängəe-Eti- 
ketten, Schuh-Leisten, Garben- Binder, 
Arbeiter- und Automobil- Schutz - Brillen, 
Respiratoren etc. 

Werkzeugbau: Ssöhnitt-, Stanz- und Präge- 
Werkzeuge. Metall-Massenvartikel: gestanzt, 
gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst, autog.- 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 
Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver- 
nickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen 
Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R 

ineralwasser - Apparate 

(Imprägnierpumpen). Zwangsweise 

Imprägnierung, absolut reine Ent- 

lüftung, scharfe Sättigung, feste Bin- 

dung, technisch und hygienisch voll- 

endetes Mineralwasser. Wichtig für 
Tropen: keine Vorkühlung, keine Koblen- 
säure- und Zeitverluste.. Umänderung be- 
stehender Einrichtungen ohne Betriebs- 
“törung. Karl Ross G. m. b. H.. Flensburg 


Hut- urd Mützen'eder 
srwie Lackgürtel. 








unübertrefflich 


Wund- und Hautheilmittel 


Nafalan- Gesellschaft 
G. m. b. H. 


Magdeburg. 
INN aller Art 


BR-QUEC 
Würfelen cen 





ähmaschinen 
für den Export liefert 


Hermann Köhler 





Leipzig Ma, Ransi Steinweg 44 |Nähmaschinenfabrik, Altenburg S$.-A.11 


aternen für Luxuswagen 





Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei Stägigem Erscheinen. 





= für 
apiere Garone 


Landkartendruck,Holzs 
typlen, Lichtdruck ; 
Chinapaplere 


Paylar Ca. Edm. Bst, 6. m. b. E, Leipzig. 
Ber aller Art 








liefert zu billigen Preisen die all- 
bekannte Papiergroßhandlung 
Johannes Klant 
Berlin S.W. 68, Alte Jakobstrasse 11/12. 


epton, Pepsin, 
Pancreatin. 
D-. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M, 


ianinos liefert 


























Max Dreyer & Co. 
Hofvianofabrik Berlin €. 62 
. liefert nach alles 
lanos Weltteilen 
E. Krauss, Stuilgari, 
aro tréad 70-72. 
Premia el 
Goldene Medaillen Paris u. London 
Liefert die älteste Pomadenfabrik 
Adalbert Vogt & Co., Berlin O. 112. 
umpen und 
Feuer spritzen 
liefert als Spezialität i 
G. A.Fischer, G 








REKLAME 





„ELASTA"- Zahnstocher. 
A: tiseptisch, hygien., neu! Vertrater gesuch: 
Ernst Urban, Dresden Al, Gerichtsstr. 2 


sind vorteilhaft zu beziehen vos 
Haage & Schmidt. Erfurt. 


US MWeinN preciosa 





ıslagen 
Schaumweinfabrik 
Sectkellerei „Diana“ Hans Pas 
Berlin C. 2, Poststr. 14 und Burgstr. 1 


pedition u. Commission 
(und Bremen). Etabllari 


pulmaschinen ir 


alle Arten von Material. Knäul-, Stern-, 
Karten- und Kreuzwickelmaschinen. 


G. Stein, Berlin 0.99. 
APETEN 


liefert 
G.L. PEINE, Hildesheim. 


Export nach allen Ländern., 


echnische Artikel 


Dichtungen, Packungen, Schmierfette 
etc, fabrizieren re für 


H. Wolfram & t. "Dresden 29 E. 
TP esgeldruekpressen 


Monopol* und ,Tip-Top*. 
Maschinen für die Papierverarbeitung. 


Bautzner Industriewsrk A.-6., Bautzen, Sachsen 


Tr rockenapparate 


für alle Materialien und Rückstände 














Peiry & Heeking, DorimundE. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 
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urn=, Sport- 

ul. Spiel- As ar. 
Schulmóbel, 

Christoph&Unmack 


Aktiengesellschaft, Niesky 0.-L. 


IPR 


rophäen 
Geweihe, Hörner, 
Felle, Füße werden 
aufs beste präpa- 


EN riert zu allen mög- 

Mm lichen Zwecken. Salon- 

Decken mit und ohne 

naturalisierten Kopf, 

Tierkoptiorme. , Augen, Schweife, Posa- 

menten, Bewegliche Tiere, Schaufenster- 
Reklame, 


Fr. Carl Wóbke, Naturalist, 
Leipzig 9, Brühl. 


a 
p 
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erbandstofie, N"... 

9 rein und 

imprägniert,Ther monıeter, Eisbeutel 

sämtliche G ımmiwaren, Trrigateure 
ete. export eren 


Dr. Ernst Kuhlmann 





Verviel- 
fältiger 


etter- 
háus- 
chen 





liefert 


FE, Sim. Mohr & Sohn, 


Jimenau i. Th. 








TO. 
Tay 
Sch ein i 


in allen gewünschten besonders billigen Preislagen. 


Export nach allen Weltteilen. 
Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Reierenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


Sectkellerei „Diana“ 


Hans Zorn 


Chr. Meizger 
& Cie. 


gegr. 1860 
Maschinenfabrik 
und Eisen- 
giesserel 





















Gummiwaren 


und medizinische Verbandstoffe, 


wie Eisbeutel, Sauger, Schläuche, Spritzen, 
Bettstoffe, Kissen, Thermometer, Zahnbürsten, 
chirurgische Mähmaterlallen und Instrumente, 
Suspensorien, Irrigateure, Inhalatlonsapparate, 
Verbandwatte, Verbandmall (chemisch rein und 
imprágniert), Zellstofiwatte, Bladen, pharma- 
zeut. Präparate sowie sämtliche zadare Artikel 
zur Kranken- und Gesurdheitspflage 


exportieren die Fabrikanten 











Dr. Ernst Kuhlmann 


G. m. b. H. 
Berlin-Charlottenburg. 


Lieferanten der bedeutendsten Uabersee-Häuser. 


Berlin C.2, Poststr. 14 u. Burgstr.1. 948 


Vorteilhaft 


kauft man Meuheiten in 


Gravuren und Messingschriften 


für die Vergoldepresse von 


B. Gerhold’s Graviranstalt 


Leipzig. 


Homburg 
yv. d. Höhe 





E 


Rossweiner Patent-Achsen- und Wagenfedern-Fabrik 


CARL WOLF, Rosswein (Sachsen). 
Wagenachsen 


aller Art, 
Spezialität: Kugellager-Achsen, Rollenlager-Achsen 


W ageniedern. 


Katalog gratis! 





Muster gratie » = e Export. 








0,0 

ê Im Verlag des „Export“, Berlin W 62, Lutherstr. 5 erschien soeben: 

e : 

A % a i + = 66 
| „Weshalb die Deutschen im Auslande unbeliebt si 

0, 

$ 99 

AN von Prof. Dr. Robert Jannasch. 

: Im Auftrazo des ,Centralverein fiir Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande“ herausgegeben und dem | 
0,0 Herrn Generalfeldmarschall von Hindenburg 

0 mit dessen Zustimmung gewidmet. 

$ B 

A Zwei Bugen oktav, dıe ın warmen, markigen Worten und in kritisch-historischer Darlegung die Antwort auf die gestellie Frage enthalten. 

e Zu beziehen vom Verlag; im Preis M 0,50. Bei Abnahme von mindestens 

; Buchhandel durch Fr. Ludw. Herbig, Leipzig. 100 Stück M 0,40 pro Exemplar gegen Bareinsendung. 
e Der Reinertrag fliesst der ,, Nationalstiftung für die Ilinterbliebenen der im Kriege Gefallenen“ zu. 
e Der Versand der Schrift empfiehlt sich namentlich auch an die im Auslande lebenden Deutschen. A 

0 E" 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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Lietern Sie inre Dreschmaschinen 


stets mit Patent- Graepelsieb. 
Schließt Verstopfen und Getreideverlust voll- 
ständig aus. — Erhöht die Leistung der Maschine 
außerordentlich — Im Gebrauch in allen Staaten 
Europas und Uebersee. 


Ueber '|, Million verkauft. 
Man verlange Offerte, Muster und 
Reklamematerial. 


C. Graepel, Halberstadt 
Fabrik g<ıiochter Bleche. 


C. L. P. Fleck Söhne 


Berlin -Reinickendorf 








einzigartigem 
Oelschutz 





Sägegatter 


und 


Holzbearbeitungsmaschinen 


mit Kugellagerung. 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation. 








D. H. Wagner & Sohn 


Engros. Grünhainichen i Sa. Export.” 
mierteste Fabrik m Spielwaren aller Art. 
Gegründet 1742. 


Messlokal in Leipzig: 
Peterstraße 6 Ill (Keyser's Kaufhaus) 


Petroleum-Stark-£icht 


für ransportabie Bogentiaht Kein Kohlensäured’ruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 3 Pfg. pro Stunde 


Spiritus-Glühlicht 


ca. 100 H-Kerzen e 
1 Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof), i 





























































Krepp-Topíhiillen 


Pompadours 
Täschchen 
Tintenwischer 


Franz Funk 
Leipzig-Neuschönel. 


Zur Leipz. Messe: 
„Grosser Reiter“. 






> 


a Ee 
EA r- ni er = An Ak ee E 
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mgehend verlange man 
die Bezugsbedingungen für 


SM Sag U 
Ps a l EA A hrmittel jeder, Art 
| Ai a Se L‘ rmi € Kataloge 
| ` in deutscher, portugiesischer, rus- 


sischer und spanischer Sprache 
zu Diensten. 


Volckmar, 
Leipzig 257 == 









G. L. PEINE, HILDESHEIM, Tapetentabrik. 


Export nach allen Ländern. 











Verantwortlicher kelaklear: Vr iu HH 6eıdke, Beruu W. 82, Lutnerstrade 5 — Gedrueki vel dartin & Jonske.ıu Berlia SW. 6 ‚ Ho!lmannstraße 16. 
Herausgeber: Professor Dr. R. Jabnasch' Berliú W. 64. — Kommissionsv erlag vou Fr, Ludw. Herbig in Leipa. 


Abonniert 
wird bei der Post, im Buchbandel 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,006 M 
im Weltpostverein .... 3,75 » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutscheu Postgebiet 12,0 M 
im Weltpostverein. ... 15,00 » 
Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(Nur gegen vorberige 
Eiusendung des Betrages.) 


Anzeigen, 
die kleingespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pfg. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
y entgegengenommen, 


Orcan 


Erscheint jeden Dienstag. 


Beilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 








Redaktion und Expedition: Berlin W. 62, LutherstraBe 5. 


Geschäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. 


Telephon: Amt Lützow, Nr. 61. 


Postscheckkonto: Berlin, Nr. 12330. 


se Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem Titel „Export“ eingetragen. sg 





XXXVII. Jahrgang. 





Berlin, den 9. November 1915. 


Nr. 47—50. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte tiber die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln, 





Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den „Export‘‘ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. i 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen für den ,Centralverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 





Inhalt: Britisch-orientalische Kriegspläne. Dr. Freiherr v. Mackay. — Europa: Die Spekulation im nordischen 


Schiffahrtswesen. — Verpflichtungen italienischer Schuldner gegenübor ihren deutschen Gläubigern. — Bezug von 


ahrungsmitteln aus den 


Balkanländern. — Deutsche Kontrolle der Kohlenversorgung in der Schweiz. — Die Wirtschaftslage in der Türkei. (K. K. Konsulatsbericht 


aus Konstantinopel für das Jahr 1914) — Asien: 
. Amerikanischer Bericht. — Süd-Amerika: 
schaftlichen Gesellschaften: 


Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. — Vereinsnachrichten: 


Das türkische Libanonproblen. Von N. Honig, Jerusalem. — Nord-Amerika: 
Sülamerikanische Rundschau. — Die Wirtschaftslage Argentiniens. — Aus wissen- 
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Britisoh-orientalisohe Kriegspline. 
| Dr. Freiherr v. Mackay. 

Der „Daily Telegraph“ ließ sich jüngst auf Grund von 
Mitteilungen „wohlunterrichteter Kreise“ wie folgt vernehmen: 
„Es sei so gut wie sicher, daß im Winter keinerlei wichtige 
Entscheidung mehr auf dem französisch-belgischen oder russischen 
Fronten fallen, vielmehr der Balkan der einzig wichtige und aus- 
schlaggebende Kriegsschauplatz sein werde. Die heftigen Angriffe 
der Oesterreicher an dem Isonzo, am kärntnerischen Karst und 
in der Herzogewina sowie der Deutschen an der Düna hätten 
lediglich den Zweck, den Schub größerer Truppenmassen des 
Vierverbandes nach der Hämushalbinsel zu verhindern ; die Mittel- 
mächte wüßten eben sehr wohl, daß der Krieg endgültig für sie 
verloren sei, sobald ihr Vorstoß zum Durchbruch der serbischen 
Balkansperre zum Stehen gebracht werde. Andrerseits stehe es 
fest, daß die Hilfsmittel der Türkei erschöpft seien; es komme 
also fúr die Entente nur darauf an; schnell und tatkräftig im 
nahen Osten zu handeln, um die maßgeblichen Trümpfe des 
Kriegsspiels in ihre Hand zu bringen, den Gegner an der emp- 
findlichsten Stelle niederzuschlagen.“ Umgekehrt warnten die 
„Times“ gleichzeitig und nicht minder an hervorragender Stelle 
vor jeder Zersplitterung und Abspaltung der Streitkräfte. Das 
Dardanellenunternehmen habe wohl ein berechtigtes großes 
Kriegsziel vor Augen gehabt, aber, ungenügend vorbereitet und 
organisiert, nur eine schwere Schädigung des politischen und 
militärischen Ansehens Englands im Orient zur Folge gehabt. 
Wenn nun auf dem Balkan weder Griechenland noch Rumänien 
auf der Vierverbandsseite einzugreifen wagten, so würde das 
Salonikiunternehmen noch abenteuerlicher und gefährlicher als 
der Gallipolifeldzug sein; es erfordere dieSchwächung der Westfront 
um viele hunderttausend Mann und werde sich dabei um die 
Lösung eines unmöglich zu bewältigenden Problems mühen. 
Kennzeichnen schon solche völlig gegenläufige Auffassungen der 
Presse über die angesichts der Balkankrise zu wählende taktische 
Linie scharf die peinliche Lage des Sitzes zwischen zwei Stühlen, 
in die London geraten ist, so werden diese Schwierigkeiten und 
Mißlichkeiten noch deutlicher durch die bekannten Verhandlungen 
im Oberhaus über die Politik des Foreign Office beleuchtet. 
Keiner der angeseher.sten Staatsmänner Englands, die in der 
Pairskammer sitzen, hatte ein gutes Wort zur Verteidigung der 
einst oftmals hochgefeierten diplomatischen Künste des ehren- 
werten Sir Edward Grey; keiner, nicht der greise, hochangesehene 
Lord Morley und selbst nicht der ob seiner scharfen Kritik 


zu finden. 








- - | gefúrchtete ,Prokonsul* Milner wußte indessen einen klaren und 


bestimmten Rat zu geben, welcher Kurs mit einiger Sicherheit 
aus den Untiefen, denen das britische Staatsschiff zutreibt, 
hinausführe. 


Die tieferen Wurzeln solcher Unsicherheit des politischen 
Marsches im Kriegsgetümmel der Gegenwart sind nicht schwer 
Es ist klar, daß alle die verwickelten und weit- 
läufigen Fragen eines weltumspannenden Völkerringens von der 
titanischen Größe des heutigen zeitlich wie örtlich in einen um- 
fassenderen Rahmen eingestellt und in anderen Gesichtsbreiten 
und -tiefen betrachtet werden müssen, als etwa der Kampf von 
1870/71, oder gar einer der englischen Kolonial-Raubzüge Es 
handelt sich nicht nur um nationale, sondern auch um welt- 
wirtschaftliche und kulturethische und daneben — auf der 
islamischen Blicklinie — religionspolitische Machtentscheidungen 
von unvergleichlicher Erschütterungs- und Kriegsbildungsstärke. 
Im elementaren Zusammenprall dieser Gewalten und der viel- 
fältigen Zusammendrängung dieser Revolutionsstöße muß aber 
mehr denn je der Fall der Würfel davon abhängen, auf welcher 
Seite der großen Kampfgruppen der Vorteil der Verfügung über 
ein der Größe des Kamptes gemäßes weiträumiges kon- 
tinentales Operationsgebiet von geographischer Ge- 
schlossenheit, organischer Einheitlichkeit und Gliede- 
rung und versehen mit allen nötigen militärischen 
und wirtschaftlichen Hülfsquellen liegt. Diese Stich- 
karten sich zu sichern, dieses Problem in möglichst voll- 
kommener Form zu lösen, hat sich der Zweibund Schulter an 


Schulter mit seinen türkischen und bulgarischen Verbündeten 


zu bereits erfolgreicher Aufgabe gestellt. In London, Paris, 
Petersburg hat man dagegen geredet, diplomatisiert und ge- 
schachert, während die Gegner durch energische Tat, durch den 


. Ansatz zur Durchstoßung jenes serbischen Walls sich ange- 


schickt haben. Sobald er glücklich durchgeführt ist, gewinnt 
der Zweibund die unmittelbare militärische Rückendeckung der 
in der physischen Masse unerschöpflicher, in der soldatischen 
Leistungstähigkeit neuerdings glänzend erprobten osmanischen 
Streitkräfte, während umgekehrt der Türkei das gewaltige mittel- 
europäische Kriegsarsenal sich öffnet und sie so unbesieglicher denn 
je wird. Zugleich aber erlangt das vielberedete Schlagwort 
„Berlin-Bagdad“ politische Wirklichkeitsbedeutung in Werten 
und Gewichten, wie man es sich an der Themse kaum jemals 
hat träumen lassen. Deutschland könnte, die Tür zu den 
reichen orientalischen Märkten sich wieder aufsperrend, der 


30 
EXPORT, Organ des Cntralvereins für Handelsgeographie usw. 


Nr. 47—50 





britischen Spekulationen auf die Erdrosselung seines Welt- 
handels völlig spotten. Es ist ein schlechter und magerer 
Trost, wenn man sich in London angesichts dieser Aussichten 
darauf beruft, dal auf der vereinzelten Magistrale Wien-Belgraú- 
Konstantinopel - Skutari sich niemals ohne Zuhilfenahme des 
ägäischen Seeverkehrs, den die britische Flotte stets beherrschen 
werde, ein großzügiger europäisch -orientalischer Durchgangs- 
verkehr organisieren lasse. Denn fällt Serbien, so wird Rumänien, 
wenn nicht zum Anschluß an den „neuen Vierverbund“, so doch 
mindestens zu wohlwollender Neutralität diesem gegenüber 
aus nächstliegenden taktischen Rücksichten und Interessen ge- 
zwungen. Damit aber würden für Mitteleuropa zwei weitere große 
Handelsheerstraßen nach dem Orient frei, die im rumänischen 
Konstantza und im bulgarischen Warna ausmünden*) und das 
ganze Handelsgebiet des Schwarzen Meeres — das vor Be- 
unruhigung durch die russische Flotte zu sichern nicht allzu 
schwer fallen dürfte und dessen anatolisches Hinterland 
Deutschland und Oesterreich-Ungarn zugänglich machen. Land- 
festigkeit bricht Seegewalt! Die Briten mögen dann, mit ihren 
Panzern und mit Schwärmen von Transportschiffen umher- 
fahrend, den Siegeszug der Mittelmächte gen Osten, wo immer 
sie wollen, an (ler kleinasiatischen Küste, bei Alexandria, Beirut, 
Haifa, Suez aufzuhalten versuchen; sie werden alleutlialben auf 
Granit beißen. Denn der scharfe Unterschied zwischen der 
Lage Englands und Deutschlands ist. eben der: dieses schafft 
sich durch jene Ausweitung und organische Bindung des 
Operationsgebietes alle Trümpfe der „inneren Linie“, die Mög- 
lichkeit, die vervielfältigten und geschlossenen Kräfte an jedem 
gefährdeten Punkt zu starker Verteidigung oder auch wirk- 
samem Angriff zu sammeln und den Gegner zur Zersplitterung 
seiner Machtmittel zu zwingen, jenes muß sich System, örtliche 
Stoßrichtung und zeitliche Entwickelungsfolge des Kampfes vor- 
schreiben lassen, ohne irgendwo eines Erfolges sicher zu sein, 
wohl aber mit der gewissen Aussicht, bei irgend einer neuen 
Niederlage seine ohnehin so gefährdete Stellung in Aegypten 
und Indien völlig unhaltbar zu machen. 

In London sieht man dies Unheil wie mit den Schritten 
einer unaufhaltsamen Schicksalsgewalt kommen, mag sich ihm 
aber nicht beugen, sondern sinnt darauf, wie man ihm, wenn 
schon der Versuch bei Gallipoli scheiterte und der Hieb von 
Saloniki aus bereits im Ansatz, dem Anschein nach, halb erlahmt, 
andrerorts in die Arme fallen könnte. Will das Spiel nicht auf 
dem Balkan und an dessen Verbindungsbrücke mit Asien glücken, 
so bleibt noch immer zur Abwendung der drohenden Gefahr ein 
Weg übrig, der, wenn die klugen Politiker an der Themse recht 
hätten, aussichtsreicher wäre als irgend ein anderer. Vorberei- 
tende Schritte, ihn gangbar zu machen, sind geschehen, seitdem 
der Krieg begann. Ein Teil der britischen Mittelmeerflotte hat 
ständig an der kleinasiatisch-syrischen Küste gekreuzt, an allen 
für Truppenausschiffung geeigneten Plätzen Vermessungen vor- 
genommen und mit Hilfe von Land- und Wasserflugzeugen einen 
ausgedehnten Kundschafterdienst eingerichtet, teils um sich über 
die türkischen Truppenverschiebungen zu unterrichten, teils um 
die Bedingungen eigener militärischer Unternehmungen festzu- 
stellen, teils um damit eine ausgedehnte Propaganda zur Auf- 
wiegelung der Bevölkerung gegen die türkische Herrschaft zu 
verbinden. Zu diesem Zweck wurden vor allem zahlreiche Flug- 
schriften in allen möglichen Sprachen, in französisch, arabisch, 
jüdisch, griechisch, in armenischen und aramäischen Dialekten 
verteilt, um, je nach den politischen Wünschen der Empfänger, 
eine Fülle von schönen Verprechungen auszubieten: bald Be- 
gründung eines großarabischen Reiches, bald Schöpfung eines 
selbständigen Armeniens von alter pontischer Machtherrlichkeit, 
bald Rückgabe des Kalifats an dessen rechtmäßige Erben und 
Anwärter aus dem Koraischitenstamm, immer aber natürlich 
Befreiung von der „osmanischen Tyrannei“. Im übrigen ging 
man sogar so weit, einzelne der dem kilikischen und nord- 
syrischen Küstengebiet vorgelagerten Eilande, so namentlich 
zwischen Selefke und Mersina, bei Ladikije und Tarabulos, in reich- 
haltige britische Kriegsarsenale zu verwandeln. Die englische 
Presse ist natürlich klug genug, um nicht laut über die Pläne 
zu reden, welche hinter Jdiesen Maßregeln stecken, deren Wesen 
und Ziellinie zu ergründen aber gewiß keine übernatürliche 
politische Sehergabe erfordert. Es kann sich selbstverständlich 
nur um die naheliegende Zwecksetzung eines Vorstoßes von 
Alexandrette gegen den kilikischen Taurus und vor allem 
gegen dessen bekannte Durchbruchstelle, die Pforte von Gülek 

oghas handeln. Die gewaltige militärische und politische Trag- 
weite eines solchen Unternehmens, vorausgesetzt, daß es glückte, 
liegt in der Tat auf der Hand. England unterbräche damit nicht 


*) Anmerkung der Red. Nicht zu vergessen die Donau selbst. 
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nur die Bagdadbahnlinie an der empfindlichsten Stelle, sondern 
setzte sich auch in den Besitz eines Glacis, von dem aus eg 
die Zugänge zu Armenien wie zum oberen Zweistromland be- 
herrschte und mittels dessen es die Türkei von jeder Verbindung 
mit ihren- jenseits der Taurusgrenze liegenden Reichsgebieten 
abzusperren vermöchte; Aegypten wäre gesichert und der 
islamischen Gefahr die Spitze abgebogen.*) 

Bei den Andeutungen britischer Politiker, wie verhältnis- 
mäßig leicht ein solches Unternehmen, das zudem den besten 
syrischen Hafen mit der Aussicht auf Entwicklung zu einem 
Welthandelsemporium ersten Ranges in Albions Gewalt brächte, 
an einer der schwächsten Stellen des türkischen Panzers durch- 
zuführen wäre, wird man von selbst an den rosafarbenen Opti- 
mismus gemahnt, mit dem England einst an den Angriff gegen 
die Dardanellensperre herantrat, und der heute so schwarzem 
Pessimismus gewichen ist. Liegen die Dinge hier, wo John Bull 
das orientalische Schachspiel, bei dem auch nur ein Remis zu 
erzielen er kaum noch Iloffnung hat, mit einem letzten kühnen 
Springerzug retten möchte, auch nicht gleichwidrig wie auf 
Gallipoli, so ist doch erst recht nicht von irgend welcher Gunst 
der Umstände zu sprechen. Beruft man sich in den britischen 
Darstellungen darauf, daß in Syrien und Palästina infolge der 
Verkehrsschwierigkeiten Mangel an vielen der notwendigsten 
Lebensmittel und Bedarfsgegenstände herrsche, und daß infolge 
dessen der Unmut der Bevölkerung ständig zunehme, so mag daran 
manches wahre sein; türkische Mobilmachungen verlaufen be- 
kanntlich niemals nach europäischer Art und bringen stets viel 
Ungelegenheiten für die bürgerliche Bevölkerung mit sich. 
Andererseits würde aber unter solchen Nöten offenbar eine 
britische Einmarscharmee, die mit ungeheuren Verpflegungs- 
schwierigkeiten und Krankheitsgefahren zu rechnen hätte, weit 
mehr leiden, als die landgewöhnten, anspruchslosen türkischen 
Truppen. Bildet man sich in London ein, daß jene Aufreizungen 
der Müslims gegen den Padischah in Konstantinopel Erfolg ge- 
habt hätten, so bezeugt die mohammedanische Presse das Gegen- 
teil: die Erklärung des Heiligen Krieges hat im Geburtsland 
des Islam wie in Syrien ihren Zweck keineswegs verfehlt, und 
die der orientalischen Weltanschauung sehr wenig gemäßen An- 
biederungsversuche der Briten haben den Haß gegen sie eher 
verstärkt als gemildert. Dazu kommt hier wie allenthalben das 
Verhängnis der Ententebrüderschaft, die Gegensätzlichkeit ihrer 
Kampfinteressen und -ziele. Frankreich beansprucht Syrien, 
Italien Kilikien. Armenien aber .. ?. England hat, nach be- 
rühmten Vorbildern, wieder einmal einen großen Armenier-Be- 
freiuugsbluff mit blutrünstigen Schilderungen der türkischen 
Greueltaten in Szene gesetzt; zu welchem zeitlichen Zweck der 
politischen Geschäftsmache, geht aus dem Gesagten ohne weiteres 
hervor. Und das lauteste Echo fanden diese Anklagetöne sehr 
begreiflicherweise an der Newa, wo man sich bewußt ist: der 
Verbündete würde Armenien nicht für sich befreien, sondern für 
Rußland, das freie Hand erhielte, über die Kaukasusgrenze vor- 
zubrechen, mit seiner schweren Masse sich gegen den Golf von 
Alexandrette zu -wälzen um dort seinen Sehnsuchtswunsch nach 
der offenen Tür zum warmen Meer zu befriedigen, und Groß- 
britannien ein viel gefährlicherer Gegner zu werden, als es die 
Türkei jemals sein könnte. Alle Reden der Pairs im Oberhaus 
waren auf den Ton gestimmt, den Lord Milner, der rücksichts- 
lose „Burenerwürger“ anschlug, als er mahnte, lieber den Darda- 
nellenfeldzug und alle anderen orientalischen Abenteuer aufzu- 
geben, als in noch schlimmeres Verderben hineinzurennen. Es 
wird sich in kurzer Zeit zeigen, ob England gewillt ist, auf die 
Kassandrastimmen dieses Senats seiner erfahrensten Staatsmänner 
zu hören, oder weiter den Bahnen eines Grey zu folgen, von 
dessen politischen Fähigkeiten eine überspitze britische Kritiker- 
zunge gemeint hat, sie gipfelten in jenem „blinden Willen“, 
welchen Römerweisheit als asinorum virtus gekennzeichnet habe. 


Europa. 

M. Die Spekulation im nordisohen Sohiffahrtswesen. Welchen 
Aufschwung der Krieg dem Reedereibetrieb in Dänemark, 
Schweden und Norwegen gebracht hat, kommt gegenwärtig 1n 
augenfälligster Weise in der gewaltigen Kurssteigerung der 
Aktien skandinavischer Schiffahrtsgesellschaften, sowie 
in einer unerhörten Spekulation in diesen Papieren zum Ausdruck. 
Namentlich in Norwegen hat das Spekulationsfieber weite Kreise 


*) Aumerkung der Red. Ein ähnlicher Plan faßt dea Einmarsch einer a 
Armee in Bulgarien, durch Bessarabien, und deron Vereinigung mit den in Salonik 
gelandeten Armeen der Westmáchte in's Auge. Auch bior wird der Wunsch der 
Vater des Gedankens bleiben. — Dank den, den Russen auf den Fersen folgenden 
deutsch-öesterreichischen, in Rußland stebenden Armeen, und den den Russen entgegC" 
marschierenden Türken, dazu dann die Schwächung der nordfranzösischen Front usW.: 
Auch wird durch den Neutralitätsvertrag Rumäniens mit Deutschland und Oester- 
reich-Ungarn ein neuer russischer Angriff sehr erschwert. 
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der Bevólkerung in dem Grade ergriffen, daB auch Handels- 
kontore und Restaurationen zum Schauplatz von Börsenspeku- 
lationen geworden sind, und in Carschiedansn Küstenstädten, so 
besonders in Bergen und Sandefjord am Kristianiafjord, betreiben 
junge Leute, wie Kontoristen und Studenten, die ihren 
Beruf als Börsenieute entdeckt haben, umfassende Spekulations- 
geschäfte. 

Für den skandinavischen Schiffahrtsbetrieb liegen ja auch 
die Verhältnisse sehr günstig, da die Handelsflotten der krieg- 
führenden Großmächte zum Teil für Kriegszwecke in Anspruch 
genommen sind. Um so begehrter ist daher die Tonnage der 
neutralen Länder des Nordens, und trotzdem die Ostsee und 
Nordsee gegenwärtig gefährliche Gewässer bilden, entfalten die 
skandinavischen Schiffahrtsgesellschaften eine angestrengte Tätig- 
keit, um die günstigen Verhältnisse, die der Krieg schafft, auszu- 
nutzen. So treten denn auch in diesen Ländern mitten im 
Kriege neue Reedereibetriebe ins Leben, und bestehende werden 
erweitert. Der neugegründeten schwedischen Amerikalinie ge- 
lang es dieser Tage, mit einem in Deutschland angekauften Fahr- 
zeug ihren ersten Ozeandampfer zu erhalten. Es ist dies ein für 
2500 Reisende berechnetes Schiff von 22000 t, das in der 
Hollanud-Amerikalinie in Betrieb war und völlig moderne Ein- 
richtungen besitzt. — In Norwegen wird demnächst eine Firma 
eine neue Reedereigesellschaft für den Verkehr zwischen Norwegen 
und der Westküste Südamerikas bilden. Wegen Anschaffung 
zweier Motorschiffe von je etwa 7000 t sind bereits Unterhand- 
lungen eingeleitet worden, da aber eine schnelle Herstellung 
dieser Schiffe nicht möglich ist, wird die Linie einstweilen mit 
gecharterten Fahrzeugen betrieben werden. Unter den Neu- 
re befinden sich indessen nicht wenige von jüngeren 

eschäftsleuten ins Leben gerufene Schiffahrtsunternehmungen, 
wofür alte, aber nichtsdestoweniger teuer bezahlte Fahrzeuge 
angeschafft wurden, und daß derartige Unternehmen bei einem 
Umschwung der Verhältnisse nicht allzu günstig abschließen 
werden, liegt auf der Hand. Vorläufig jedoch blüht der Weizen 
der Schiffahrtsgesellschaften. In Norwegen rechnet die Schiffahrt, 
die bei der Frachtfahrt in 1912 etwa 190 Million. Kr. einnahm, 
in diesem Jahr auf mindestens 250 bis 300 Million. Kr. Zweifel- 
los bilden auch die mehrfach verdoppelten Frachten die beste 
Einnahmequelle Norwegens und werden verhüten, daß dieses 
kapitalarme Land in der gegenwärtigen teueren Zeit verschuldet. 
Schwedens Einnahmen an Bruttofrachten stellten sich 1913 auf 
über 124 Million. Kr., werden aber für die beiden Kriegsjahre 
sicher ebenfalls weit höhere Summen aufweisen. 


Angesichts der riesigen Einnahmen Jer Schiffahrt klingt es auch 
weniger verwunderlich, wenn man hört, daß beispielsweise die nor- 
wegische Handelsflotte, die unter den skandinavischen Ländern in- 
folge des Krieges die meisten Schiffsverluste erlitten hat, trotz alle- 
dem während der ersten 13 Kriegsmonate eine Zunahme um 50 
Fahrzeuge von zusammen etwa 50 000 Tonnen erfuhr. An neuem 
Kapital sind seit Ausbruch des Krieges schon allein im Reederei- 
betrieb Norwegens gegen 80 Million. Kr. niedergelegt worden — 
der Wert der ganzen norwegischen Handelsflotte betrug vor dem 
Kriege 350 bis 400 Million. Kr. —. Aber beständig erfolgen, wie 
schon angedeutet, Neugründungen, wobei das verlangte Betriebs- 
kapital immer stets überzeichnet wird. Da nun jedoch nach 
Aufhören des Krieges, wenn die gewaltige Tonnage, die jetzt 
dem Handelsverkehr entzogen ist, wieder ihren gewohnten Betrieb 
aufnimmt, nicht zum mindesten in der Schiffahrt eine Umwertung 
der Werte zu erwarten steht, drohen den Aktienbesitzern große 
Verluste. Augenblicklich nimmt jedoch die Spekulation unbe- 
kümmert ihren Fortgang. Die Aktien der bekannten Nordenfjeldske 
Dampfergesellschaft notierten im April d. J. 500, am 22. Oktober 
dagegen 790 Kr., die Aktien der Bergenske Gesellschaft stiegen 
im selben Zeitraum von 103 auf 152, Thoresens Linie, die u.a. 
Fahrten zum Mittelmeer ausführt, von 120 auf 200, norwegische 
Afrika- und Australienlinie von 107 auf 180, norwegische Amerika- 
linie von 100 auf 147 usw. 


Womöglich noch größer ist dieSpekulationin Walfischfangaktien, 
die bei der fortfahrend ergiebigen Ausbeute des Walfischfangs von 
jeher gesuchte Papiere sind. Der Gewinn dieser Gesellschaften kommt 
aber augenblicklich nicht vom Walfischfang, sondern von der Fracht- 
fahrt, zu der sie mit ihrem reichen Schiffsmaterial übergingen, als die 
Engländer dieLadungen Walfischtran zu kapern begannen. Und mit 
der äußerst lohnenden Frachtfahrt können jetzt auchsolcheWalfisch- 
fanggesellschaften, deren Lage vor dem Kriege viel zu wünschen 
übrig ließ, ihre Stellung verbessern. Ebenso sei erwähnt, daß 
die Nordenfjeldske und die Bergenske Gesellschaft, die sonst 
hauptsächlich den Personen- und Postverkehr längs der ganzen 
Küste Norwegens unterhalten und im Sommer Touristenfahrten 
durch die norwegischen Fjorde und nach Spitzbergen ausführen, 
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nach dem Ausbruch des Krieges, der die Touristenfahrten lahm- 
legte, sich gleichfalls dem Frachtverkehr zuwandten. 

Nicht minder wie die Reedereien ziehen auch die skandina- 
vischen Schiffswerften aus der gegenwärtigen Lage reichen 
Gewinn. Sie sind mit Bestellungen überhäuft und arbeiten unter 
Hochdruck. Manche Werften dehnen ihren Betrieb aus, wobei 
insbesondere Rücksicht darauf genommen wird, daß große Schiffe 
gebaut werden können, worauf bisher namentlich die norwegischen 
Werften nicht eingerichtet waren. Eine Werft in Kristiania 
will im Zusammenwirken mit einer Kopenhagener Werft Diesel- 
motorschiffe bauen, für welche Schiffe jetzt die bedeutendsten 
Reedereien Norwegens großes Interesse an den Tag legen. 

In Dänemerk hat der Umstand, daß die Nachfrage nach 
Tonnage auch den Kauf und Verkauf von Schiffen fördert, der 
Regierung Anlaß gegeben, ein Verbot des Verkaufs dänischer 
Fahrzeuge ans Ausland zu erlassen. Dieses Verbot erregt jedoch 
in weiten Kreisen Mißstimmung und veranlaßt die Presse zu 
scharfen Angriffen gegen den betreffenden Minister, indem man 
ihnen das Recht abspricht, ein derartiges Verbot festzusetzen. 

Auf alle Fälle sind augenblicklich der Reedereibetrieb und 
der Schiffbau diejenigen Erwerbszweige in Skandinavien, die eine 
goldene Ernte versprechen und die es daher kräftig auszunutzen 
gilt, so lange der Krieg anhält. Bezeichnend hierfür ist, daß in 
den letzten Tagen in Norwegen Schiffe, die erst auf norwegi- 
schen Werften im Entstehen begriffen sind, schon mehrere Male 
den Besitzer wechselten, wobei natürlich stets höhere Preise be- 
zahlt werden mußten. 


Verpfliohtungen italienischer Schuldner gegenüber ihren deutschen 
Gláubigern. Folgender Bericht aus Italien wurde kürzlich in 
deutschen Zeitungen veröffentlicht: 

„Auf Anregung zahlreicher italienischer Kaufleute und Industrieller 
erließ „Giornale d'Italia“ eine Rundfrage, ob die italienischen 
Schuldner während des Krieges ihren Verpflichtungen 
gegenüberihren deutschen Gläubigern nachzukommen 
hätten. Das Blatt faßte die eingelaufenen Antworten zusammen und 
sagte, die gegenüber den österreichischen Gläubigern bestehende 
Zahlungsentbindung könne gegenüber deutschen Gläubigern nicht 
gelten, da zwischen Italien und Deutschland zwar ein diplomatischer 
Bruch, aber kein Krieg bestehe. Der Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen bedeute aber noch nicht die Aufhebung der wirtschaft- 
lichen und kommerziellen Beziehungen zwischen den Angehörigen 
zweier Staaten. Die italienischen Schuldner müßten daher vorderhand 
ihren Verpflichtungen gegenüber den deutschen Gläubigern nach- 
kommen wie in normalen Zeiten, vorbehaltlich der durch Statthalter- 
dekret vom 27. Mai 1915 verfügten Klausel. Nach letzterer können 
Schuldner sich der Zahlung an deutsche Gläubiger enthalten, falls die 
Kriegsumstände sie daran verhindern, was in jedem einzelnen Falle 
vom Richter entschieden werde.“ 

Die Italiener werden ja auf einmal gerecht denkend und 
fürsorglich gegenüber deutschen Interessen! Schon die „Um- 
frage“ bezeugt das Vorhandensein bisheriger gegenteiligar 
Meinung! Man ersieht. daraus, daß die Italiener es offenbar für 
notwendig halten, ihre Beziehungen zu Deutschland auf besseren 
Fuß zu stellen. Merkwürdig, höchst merkwürdig, ganz plötzlich 
gewahren zu müssen, wie sie sich bemühen darzutun, daß sie 
sich mit uns garnicht im Kriegszustande befinden. 

Wir sehen uns veranlaßt, gegen diese Auffassung 
einen ganz entschiedenen Protest einzulegen! 

Auch wenn Italien formell nicht den Krieg an Deutschland 
erklärt hat, so hat es doch durch eine ganze Reihe von Handlungen 
bewiesen, daß es tatsächlich sich mit uns im Kriege befindet. 
Oder ist es etwa eine freundschaftliche Handlung gewesen, daß 
die Italiener deutsche Schiffe in ihren Häfen völlig widerrechtlich 
mit Beschlag belegt und an der Fortsetzung ihrer Reise gewaltsam 
gehindert haben? Erinnert man sich noch der schäudlichen An- 
griffo auf die sich im Lande befindenden Deutschen und der 
massenhaften Zerstörung von deutschem Gut und Eigentum, 
speziell in Mailand, für welche ‚die Regierung keinerlei Schutz 
und Entschädigung gewährte?! Hat nicht der italienische Ge- 
sandte aus Deutschland abreisen und das deutsche Gesandt- 
schaftspersonal in Rom gleichfalls das Land verlassen müssen? 
Die beiderseitigen Konsuln waren gleichfalls gezwungen ihre 
Dienste einzustellen. Haben nicht die italienischen Zeitungen und 
Staatsmänner, sowie Körperschaften aller Art die unflätigsten 
Schimpfereien und Erklärungen gegen Deutschland und Deutsche 
losgelassen? Hat man nicht — veranlaßt durch englische und 
französische Bestechungen — schon längst vor dem Kriege -- 
die deutschen Reisenden durch Spione auf Schritt und Tritt 
verfolgt, ihre brieflich und telegraphisch an das Ausland erteilten 
Aufträge unterschlagen, ebenso die für Deutschland bestimmten 
Warensendungen, namentlich in Genua, gegen alles Recht will- 
kürlich zurückgehalten?! Das Alles geschah bereits Wochen lang 
vor der Kriegserklärung an Oesterreich, weil längst schon vor der- 
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selben der Pakt mit England, Frankreich und Rußland abgeschlossen 
und dadurch eo ipso der Krieg tatsächlich herbeigeführt wurde. 
Hat sich Italien nicht mit den Franzosen, Engländern und 
Russen aufs engste verbündet, Geldunterstützungen von Frank- 
reich und England erhalten, unsere österreichischen Bundes- 
genossen angegriffen? Rühmen sich die Italiener doch selber 
bis auf den heutigen Tag, eine Million Oesterreicher von der 
Front gegen Rußland abgezogen und dadurch dem Vierverbande 
großen Dienst geleistet zu haben. Diese Maßregel ist zugleich 
gegen unsere Truppen und gegen unser Vorgehen im Osten 
gerichtet gewesen, mußte also notwendigerweise nachteilig auf 
unsere Widerstandsfähigkeit und kriegerische Kraft wirken. 
Man gewahrt, daB Italien, vermutlich weil die Trauben des Vier- 
verbandes sauer werden, sich allmählich wieder bei uns anbiedern 
möchte. Wie hoch muß man in Italien unsere Charakterlosigkeit 
anschlagen, um uns zuzumuten, daß wir den Italienern auch nur 
einen Finger zur Versöhnung reichen werden! Es mag undiplo- 
matisch und daher unseren Staatslenkern jetzt noch nicht zeit- 
gemäß erscheinen, den Italienern rückhaltlos die offene Meinung 
zu sagen. Die öffentliche Meinung in Deutschland aber 
steht fest: Haß und unsägliche Verachtung paaren sich im deutschen 
Volke gegenüber diesen politischen Carbonari, mit denen wir 
jede Versöhnung zurückweisen. Gleichviel ob die italienischen 
Schuldner ihren Verpflichtungen freiwillig nachkommen oder 
nicht — die deutschen Gläubiger werden sich ihr Recht mit 
Zinsen und Zinseszinsen zu holen wissen. Nur noch Geduld! Wir 
werden unsere Rechte wahren, und selbst die Bilanz vom wirt- 
schaftlichen und politischen Soll und Haben aufstellen. Das 
dürfte mehr werden als die Italiener gutwillig zahlen wollen. 


Bezug von Nahrungsmitteln aus den Balkanländern. Nachdem die 
Verbindung von den Truppen der Zentralmächte und denen des 
bulgarischen Verbündeten hergestellt worden ist, liegt die Mög- 
lichkeit vor, daB wir aus Buljarien, sowohl auf der Donau wie 
auch mit Hilfe der Eisenbahn (über Rumänien), lebendes Vieh, 
Eier, Getreide, Mais usw. in größeren Mengen verhältnismäßig 
billig beziehen, und auf dieses Weise in Deutschland wie in 
Oesterreich-Ungarn eme Erniediigung der Nahrungsmittelpreise 
herbeizuführen vermögen, insbesondere wenn solche Transporte 
mit en»rgischer Befürwortung der zuständigen Regierungen ohne 
Zeitverlust in die Wege geleitet werden. 

Auch melden übereinstimmende Nachrichten aus Serbien, daß 
in den von den deutschen, österreichischen und bulgarischen 
Truppen besetzten Gebieten sehr viel Vieh vorhanden sei, wie 
denn überhaupt Serbien eines der viehreichsten Länder von 
Europa ist. Je weiter die Besetzung des Landes durch die 
verbündeten Heere fortschreitet, um so größer werden die ver- 
fügbaren Vorräte an Vieh, Getreide usf. für den Export sein. 

Daß in Rumänien eine überreiche Ernte in diesem Jahre zu 
verzeichnen ist, haben wir bereits früher an Hand von Original- 
berichten (Nr. 43/46 d. J.) nachgewiesen. Wenn es sich be- 
wahrheiten sollte, daß Rumänien einen Neutralitätsvertrag mit 
D.utschland und Oesterreich-Ungarn abgeschlossen hat, so liegt 
z. Z. noch weniger Grund als vor diesem Abkommen vor, die 
überflüssigen Erntevorräte den Zentralmächten vorzuenthalten. 
Es ist das gute Recht eines jeden neutralen Staates seine 
Erzeugnisse dahin auszuführen, wohin ihm solches möglich ist, falls 
dieselben in den Empfangsländern nicht als Kriegsbanngut gelten. 
Allerdings jist dieser Begriff in diesem Kriege sehr will- 
kürlich erweitert und vielfach lediglich von der Machtfrage ab- 
hängig geworden. Gerade aber mit Rücksicht auf den letzteren 
Umstand ist die Befugnis‘ zur Ausfuhr der Ernteüberschüsse 
aus Rumänien nicht mehr zu beanstanden, denn der Grenz- 
verkehr steht nach dem Westen jetzt offen, auf der Donau wie 
auf den Eisenbahnen. Es wäre nur zu wünschen, daB Jie sämt- 
lichen österreichischen Dampferlinien auf der Donau, sowie die 
Süddeutsche Donau-Dampfschiftahrts-Gesellschaft, mit samt allen 
sonst verfügbaren Schiffen, den Transport der gedachten Balkan- 
güter nach Oesterreich und Süddeutschland aufnehmen möchten. 
Noch ist es Zeit, da die Donau jetzt noch nicht gefroren und 
fast auf der garzen Strecke zugänglich ist. 

Eine Masseneinfuhr von Nahrungsmitteln aus den Balkan- 
staaten erscheint uns als ein wirksames Mittel zur Bekämpfung 
ler Teuerung in Deutschland, welche uns sowohl materiell das 
„Durchhalten“ erschwert, als auch moralisch auf die Angehörigen 
unserer im Felde stehenden Krieger wie auf diese selbst nieder- 
drückend wirkt. Sie ist mit aller Energie anzustreben! Alle nach- 
teiligen Einflüsse werden dann bald schwinden, welche mit einer 
solchen Teuerung und Unterernährung Hand in Hand gehen. 

Wir dürfen demnach hoffen, daß die zuständigen Regie- 
rungsstellen nicht säumen werden auf gedachte Weise eine Not- 
lage des ganzen Volkes zu vermeiden. 
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Deutsche Kontrolle der Kohlenversorgung in der Sohweiz. Schweizer 
Zeitungen melden folgendes: „Die Kohlenzufunr stockt, meldet 
man wiederum. Die Meldung wird dahin präzisiert, daß der Be- 
darf von Koks in Deutschland selbst noch nicht völlig gedeckt 
ist, weshalb in diesem Artikel eine gewisse Stockung fühlbar 
wurde. Was die übrigen Kohlensorten anbelangt, so wird (die 
Schweiz damit bedient, dagegen wird deutscherseits eine scharfe 
Kontrolle darüber geführt, daß Firmen, die Kriegsmaterial 
an deutschfeindliche Länder liefern, keine Kohlen er- 
halten. Auf dem Iudex stehen zurzeit gegen 300 Firmen 
in der Schweiz. Der Entzug wird für kürzere oder längere 
Dauer durchgeführt.“ 

Andere Schweizer Zeitungen haben mitgeteilt, daß u. a. auch 
den dortigen Farbenfabriken deutscherseits die Lieferung von 
Kohle vorenthalten werde, weil dieselben die von ihnen her- 
gestellten Furben nach deutschfeindlichen Ländern senden. 


Ob dies den Tatsachen entspricht, vermögen wir nicht zu 
beurteilen. Sollte es der Fall sein, so dürfte eingehender zu er- 
wägen sein, ob die Lieferung von Farben seitens neutraler 
Länder an kriegführende Staaten einen Bruch der Neutralität 
bedsutet. Daß die Lieferung von Kriegsmaterialien wie Kriegs- 
schiffen, Unterseebooten, Kanonen, Gewehren, Patronen, Granaten, 
Explosivstoffen aller Art usf. seitens Neutraler an kriegführende 
Länder einen solchen herbeiführt, ist zweifellos, wenn aber 
Petroleum, Getreide und sonstige Nahrungsmittel geliefert werden, 
so wurde das bisher — nach allgemeiner Anschauung — nicht 
als ein Bruch der Neutralität betrachtet. Während des Krieges 
sind aus der Schweiz Butter, Käse, Milch usf. auch nach Deutsch- 
land ausgeführt worden, ohne daß dies als Bruch der Neutralität 
aufgefaßt wurde. Wenn vielleicht auch Farben zur Herstellung 
feindlicher Uniformen verwandt wurden, so können andererseits 
auch Nahrungsmittel gedachter Art zur Stärkung und Ernährung 
deutscher Krieger dienen. Rumänien liefert uns Getreide, 
Skandinavien Butter, Fleisch, Fische usw., und es wird als das 
gute Recht der neutralen Staaten betrachtet, solche Artikel 
eigener Erzeugung dahin auszuführen, wohin es ihnen paßt. 

In diesem erbitterten Kriege sind nun freilich alle diese 
Fragen zu Machtfragen geworden, und die rein rechtlichen Er- 
wägungen treten zurück. Im vorliegenden Falle dürfte aber 
doch zu erwägen sein, ob es nicht weiser ist, mit Rücksicht auf 
vorhandene Gegenseitigkeit der Schweiz gegenüber, welch letztere 
zwe fellos auf strikte Durchführung ihrer Neutralität bedacht ge- 
wesen ist, andere Gesichtspunkte in der Behandlung der wirt 
schaftlichen Interessen dieses Landes eintreten zu lassen. 
Anderenfalls werden Gegenmaßregein garnicht zu vermeiden 
sein, und diese notwendigerweise auch auf unsere guten po- 
litischeu Beziehungen zur Schweiz in unangenehmer Weise ab- 
färben, umsomehr als, wie allbekannt, speziell England in der 
Hetzerei und Rücksichtslosigkeit uns gegenüber auch in der 
Schweiz hinreichende Proben abgelegt hat. Im allgemeinen 
liegt es in unserem Iuteresse, gerade benachbarten neutralen 
Läudern die Durchführung der Neutralität zu erleichtern. 


Die Wirtschaftslage In der Türkei. (K. K. Konsulatsbericht aus 
Konstantinopel für das Jahr 1914) „Der für das wirtschaftliche 
Gedeihen des türkischen Reiches so heiß ersehnte Friede kam nicht. 
Der Anfang August 1914 auszebrochene Weltkrieg kam bald auch 
über dieses Land und vernichtete mit einem Schlage die noch 
im Keime befindlichen Früchte der kurzen Ruhezeit. Wieder 
einmal wurde dieses durch Schicksalsschläge so arg heimgesuchte 
Land harten Proben ausgesetzt, und wieder einmal mußte es einen 
Beweis seiner Widerstandsfähigkeit liefern. Fast ganz abgeschnitten 
von der Außenwelt, war es auf die eigenen Vorräte, auf den Reichtum 
des eirenen Bodens angewiesen und zeigte wieder einmal. wie un- 
erschöpflich die Schätze Anatoliens sind und welche inn re Kraft 
dom hiesizon Handel innowohnt. Gewib konnte in diesen stürmischen 
Zeiten von einer intensiven wirtschaftlichen Betätigung oder gar von 
einer Entwiekelung keine Rede sein, es mul; aber bedacht werden, 
daß die wirtschaftlichen Quellen dieses Reiches nicht versagt haben 
und der besteheude Organismus den großen Anforderungen noch 
immer e :tsprochen hat. 

Allerdings fiel eine Institution in der Túrkei den Stúrmen des 
Krieges zum Opfer: das alte Gebäudo der Kapitulationen. Die 
historischen Mauern, weiche zum Schutze der fremden Iuteressenten 
erhoben wurden, in welcho froilich in den letzten Jahren bereits so 
manche Brescho geschlagen wurde, sind am 8. September des Jahres 
1914 durch einen kaiserlichen Entschluß niedergerissen worden. In 
mancher Hinsicht ist die Aufhebung der Kapitulationen das größte 
Ereignis des Berichtsjahres. Die unzähligen Privilegien, die au 
rechtlichen und wirtschaftlichen Gebieten den fremden Staatsange- 
hörigen zugesichert waren, sind auf einmal verschwunden, und s0 
wurd» vielen fremden Institutionen in der Türkei die eigentliche 
Grundlage entzogen. 

Die Aufhebung der Kapitulationen hat die Neuregelung der 
Rechtsverhältnisse der hier ansässigen fremden Staatsangehörigen 
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und der hier niedergelassenen fremden Firmen erfordert, was dieSchaffung 
mehrerer provisorischer Gesetze von großer Wichtigkeit zur Folge 
hatte. Ebenso mußte die Türkei, wie alle anderen kriegführenden 
Staaten, besondere gesotzliche Verfügungen, wie Dekretierung des 
Moratoriums, das Verbot der Ausfuhr von verschiedenen Produkten 
und von Gold, die Untersagung von Zahlungen an feindliche Staaten 
und deren Angehörige. treffen. 

Die erhöhten Anforderungen an die Staatskasse haben die Schaffung 
neuer Einnahmequellen unerläßlich gemacht. Die bereits vorgesehene 
Besteuerung der Fremden wurde in Angriff genommen, durch eiu 
neueres Steuergesetz wurde auch die wesentliche Erhöhung der Er- 
werbsteuer ins Auge gefaßt. 

Zur Deckung der Auslagen der Munizipalität wurden eigene 
Taxen festgesetzt, des weiteren ist die Einführung von neuen 
Monopolen oder die Einhebung von bedeutenden Verzehrungssteuern 
für die wichtigsten Konsumartikel vorgesehen. 

Der bisherige ll1prozentige Wertzoll wurde auf 15pCt. erhóht.*) 

Mit einem Worte: die Bevölkerung, insbesondere aber deren 
handeltreibender Teil, konnte von den schweren Lasten des Krieges 
nicht verschont werden. 

Zum Glück war das Ernteergebnis ein zufriedenstellendes, und 
die Versorgung des Landes mit Lebensmitteln ging ungestört vor 
sich. Von den wichtigsten Gebrauchsartikeln war vor dem Kriegs- 
ausbruch eia ziemlicher Vorrat vorhanden, sodaß der Bedarf selbst 
nach teilweiser Unterbindung des Verkehrs so ziemlich gedeckt war. 
Dem zeitweiligen Mangel an Zucker, Petroleum und anderen Artikeln 
konnte durch entsprechende Zufuhren ohne große Schwierigkeiten 
abgeholfen werden. 

Der Handel wurde durch den Krieg selbstverständlich ganz 
lahmgelegt. Die Kaufkraft der Bevölkerung ist auf ein Minimum 
reduziert. Die Transporte nach den Schwarzen Meer-Häfen sind seit 
Ausbruch der Feindselizkeiteu mit Rußland unmöglich geworden. und 
die anatolischen Eisenbahnen selbst sind hauptsächlich für militärische 
Zwecke in Anspruch genommen. Die Zufuhren aus dem Auslande 
sind minimal, weil, abgesehen von den großen 'Transportschwierig- 
keiten, die Kaufleute auch mit der Möglichkeit der Requirierung der 
Ware rechnen. 

Unter solchen Umständen wurden seitens der hiesigen Firmen 
Zahlungen an ihre europäischen Gläubiger selbst im Ausmaße des 
Moratoriumsgesetzes kaum geleistet. 

Die Ausfuhr der wichtigsten Landesprodukte wurde teils durch 
Ausfuhrverbote, teils durch die 'Transportschwierigkeiten vermindert. 

Von einer lebhaften Betätigung kann auf keinem Gebiete des 
wirtschaftlichen Lebens gesprochen werden. Man ist nur bemüht, 
das Bestehende vor dem Untergange zu retten und die Krise ohne 
allzu schwere Verluste durchzumacben. 

Es werden allerdings schon heute große Zukunftspläne ge- 
schmiedet, in den Ministerien arbeitet man an Reformplánen zur 
Hebung der Landwirtschaft und Viehzucht, zur Verbesserung des 
Verkehrsweseos, di r Forstwirt:chaft, des Bergbaues; man hofft, die 
Hilfsquellen Anatuliens einmal doch zu erschlioßen. Zu allem braucht 
man aber den Frieden, der nach siegreichen Kämpfen die Ent- 
faltuog der wirtschaftlichen Kräfte in dauernder innerer Ruhe er- 
möglichen soll. 

Geld- und Finanzwesen. ` 

In der ersten Hälfte des Jahres 1914 machte sich in der Türkei 
unleugbar, wenn auch nur in bescheidenem Maße, die Tendenz nach 
einer Konsolidierung des durch den Balkankrieg ziemlich stark in 
Mitleidenschaft gezogenen Wirtschaftslebens bemerkbar. Wenn es 
dennoch nicht zu einem kräftigen wirtschaftlichen Aufschwung goe- 
kommen ist, wie man ihn erfahrungsgemäß nach einem so gewaltige 
Opfer verschlingenden Kriege erwartet hätte, so ist dies vor allem 
auf den Umstand zurückzuführen, daß die ungünstige wirtschaftliche 
Konjunktur, die sich auf dem ganzen Kontinent in Industrie und 
Handel fühlbar gemacht hatte, auf das von Europa abhängige Wirt- 
schaftsleben der Türkei nicht ohne Einfluß bleiben konnte. 

Die türkische Regierung fand sich vor der schwierigen Aufgabe, 
die während des Balkankrieges kontrahiorten Schulden zu begleichen, 
die rückständigen Gehälter ihrer Beamten auszubezahlen uud sich 
auch die Mittel zu den unbedingt als notwendig erkannten Reformen 
auf militärischem und organisatorischem Gebiete zu verschaffen. Dieser 
drückenden Sorgen wurde die Türkei durch den Abschluß der großen 
Anleihe von 500 Million. Frs. in Paris enthoben. Tatsächlich hat auch 
die Anleihe eine bemerkbare Erleichterung auf dem Konstantinopeler 
Platze zur Folge gehabt, und die Regierung konnte ihre Schulden 
teilweise zur Abzahlung bringen und die allernotwendigsten mili- 
tärischen Neuerungen einführen. 

Leider trat immer wiederum das Gespenst eines ernsten Konflikts 
mit Griechenland auf, sodaß die Türkei eigentlich zu keiner Ruhe 
kam und das Wirtschaftsleben stets den Anflug einer gewissen 
Nervosität und Unsicherheit hatte. 

In diesem Zustande wurde die Türkei von den großen Ereignissen 
in den ersten Augusttagen 1914 überrascht, und, obwohl zu dieser Zeit 
noch nicht in den Krieg verwickelt, wurde sie dennoch gleich vor 
noch nie dagewesene wirtschaftliche Aufgaben gestellt, die auch 
in den bestfundierten Staaten im ersten Augenblicke eine gewisse 
Verlegenheit hervorgerufen hatten, deren Lösung aber in der wirt- 
schaftlich noch unselbständigen Türkei eine viel schwierigere Auf- 
gabe war als in den übrigen Ländern. Wie überall, bemerkte man 


*) Dine weitere Erhöhung der Zölle auf 30 pCt. für die Dauer des Krieges 
wurde im Juni laufenden Jahres dekretiert. 
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in der Türkei vor allem ein gesteigertes Bedürfais nach Bargeld 
sowohl auf der Seite des Staates, der durch die allgemeine Mobilisierung 
wiederum zu neuen Ausgaben gezwungen wurde, als auch seitens 
des wirtschaftlich nicht genügend erzogenen Publikums, das im ersten 
Moment das Vertrauen zu den Banken verlor und stürmisch seine 
Einlagen zurückverlangte.e Während in den übrigen Staaten zur Ein- 
dämmung dieser Krisis vor allem die Staatsbanken durch Vermehrung 
der Zahlungsmittel im Wege einer entsprechenden Notenausgabe, be- 
ziehungsweise durch Gründung von Kriegskreditbanken in Funktion 
traten, mußte die Türkei in Ermangelung einer wirklichen Staats- 
bank auf dieses Mittel verzichten, und sich mit dem Erlab eines 
Moratoriums Anfang August begnügen, durch welches die Leistung 
aller Zahlungen auf einen Monat verschoben und weder die Banken 
noch Privatschuldner verpflichtet wurden, ihren Gläubigern irgend- 
welche Zahlungen zu leisten. Dieser allgemeine Zahlungsaufschub 
mußte den Banken und Privaten hier aus dem Grunde gewährt 
werden, weil fast alle Banken ihre Bargeldvorräte in den letzten 
Tagen des Monates Juli ausgegeben hatten und die Runs auf alle 
Institute einen bedrohlichen Charakter annahmen. 

Wie bereits erwähnt, sind die Verhältnisse in Konstantinopel, wie 
überhaupt in der ganzen Türkei, auch auf finanziellem Gebiete ganz 
anders als in Europa. Während in den andern Ländern die Staats-, 
beziehungsweise Notenbank verpflichtet ist, unter gewissen Be- 
dingungen den bei ihr akkreditierten Instituten und Firmen gegen 
Unterlage von Sicherheiten, wie Wechseln, Effekten usw , mit einem 
gewissen Prozentsatz die nötigen Beträge vorzustrecken, und zwar 
natürlich in Noten, die sie auf Grund ihres Notenprivilegiums ausgibt, 
besteht cine derartige Verpflichtuog seitens der Banque Imperiale 
Ottomane nicht und verwendet dieselbe die Noten, die sie laut ihres 
Privilegiums auszugeben berechtigt ist, in ihrem Geschäftsinteresse, 
ohne auf die allgemeinen wirtschaftlichen und finanziellen Bedürfnisse 
der Türkei Rücksicht zu nehmen. 

Im Laufe des Monats August 1914 gelaug es einzelnen Banken, sich 
mehr oder minder große Summen Goldes — der hauptsächliche Um- 
lauf an Geldmitteln besteht hier aus Gold. und zwar hauptsächlich 
türkischen Pfunden, aber auch Napoleons und Livres Sterling — zu 
verschaffen, und aus Europa durch Spezialkuriere unter den größten 
Schwierigkeiten hierherzubringen. Die größten Summen wurden 
seitens der Deutschen Bank und des Wiener Bankvereins hierher- 
gebracht. Letzteres Institut hatte bei Ausbruch des Krieges vom 
27. Juli bis Ende August den ersten und größten Ansturm 
aller Einleger zu erleiden. Binnen drei Tagen wurde an diese der 
enorme Betrag von zirka 16 Million. Kr. ausbezahlt. 

Ab 3. September wurde das Moratorium Júr einen Monat in der 
Weise verlängert, daß alle Schuldner 5 pCt. ibrer Schuld zu begleichen 
hatten, die Banken minimal 10 Pfund für jedou Einl»ger. Am 3. Ok- 
tober wurde das Moratorium für weit-ro drei Monate verlänzert, und seit 
dieser Zeit findet eine automatische gleichlautende Prolongierung s'att. 

Das Militrauen gegen die Banken hat bei einem großen Teil dor 
Bevölkerung Platz gegriffen, was bei der minderen Intelligenz und 
wirtschaftlichen Schulung weiter Bevölkerungskreise begreiflich ist. 
Es werden demzufolge die Moraturiumsquoten seitens der Kreditoren 
der Banken pünktlich abgehoben, wogegen die Schuldner der Banken 
ihren Verpflichtungen nur sehr langsam nachkommen. Es ist jeden- 
falls sehr bezeichnend für hiesige Verhältnisse, daß Neueinlagen bei 
Banken fast überhaupt nicht vorkommen, wenn auch andererseits be- 
merkt werden muß, daß die wirtschaftlichen Verhältnisse des Landes 
durch Sperrung s-hr vieler Betriebe und durch Uuterbindung des 
Handels und Verkehrs sehr stark gelitten haben. Es ist aber auch 
sicher, daß ein guter Teil der Bevölkerung weiter verdient uud gewiß 
auch Ersparnisse macht. Diese Ersparnisse werden aber thesauriert, 
ebenso wie alle bei den Banken abjpchubenen Gelder, die nicht direkt 
zum Lebensunterhalt verbraucht werden. Man schätzt das in Kon- 
stantinopel von der Bevölkerung aufgespeicherte und vergrabene 
Geld, das beinahe ausschließlich aus Gold besteht, auf 10 Million. 
Pfund, das sind also etwa 250 Million. Kr. Dieses Geld wird nur 
langsam wieder zum Vorsch in kommen, und es wird Jahre, wenn 
nicht noch viel längere Zeit dauern, bevor diese der Volkswirtschaft 
entzogenen Summen wieder zur fruchtbarea Verwendung gelangen 
werden. (Fortsetzung folgt.) 


Asien. 
Das türkische Libanonproblem. 
Von N. Honig, Jerusalem. 

Als die Türkei in den Weltkrieg eintrat, stand das Volk 
geeint hinter der Regierung. Es zeigte sich unter Jen Völkern 
des weiten türkischen Reiches dieselbe erhebende Einmütigkeit 
zur Verteidigung des Vaterlandes, wie in Deutschland und Oester- 
reich-Ungarn. Die inneren Unruhen, an denen die Türkei chronisch 
krankte, schienen plötzlich verstummt. Dieses muß als Folge- 
erscheinung dieses Krieges umsomehr hervorgehoben werden, 
als das Land von zahlreichen ethnologisch verschiedenen 
Völkern bewohnt ist. Die Einigkeit verhalf dem Türkenvolk zu 
einer Macht und Kraftentfaltung, wie man es bisher nur unter der 
Glanzperiode der ersten türkischen Sultane erlebt hat. Unsere 
Gegner haben natürlich kein Mittel unversucht gelassen, den 
alten Hader wieder anzufachen. Der aufgedeckte Geheimbund, 
der von den Gefolgsleuten Scherif Paschas — eines hamidischen 
Reaktionärg — organisiert und von England und Frankreich 
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unterstützt wurde, gibt uns von dieser bedauernswerten Tatsache 
ein beredtes Zeugnis; beweist aber auch durch die Leichtigkeit 
seiner rechtzeitigen Vernichtung, wie wenig Boden die Türkei 
für erkaufte Aufwiegler besitzt, die unter anderen Verhältnissen 
mit ihren reichen Mitteln der Türkei nicht wenig zu schaden 
vermocht hätten. 

Wir wollen nun die Frage aufwerfen: Wird diese Einigkeit 
auch nach dem Kriege bestehen bleiben? Wird nun die Türkei 
für immer von diesen inneren Unruhen verschont sein? Oder 
wird es unseren Gegnern gelingen, der alten Gegnerschaft, ins- 
besondere der christlichen Völker, neue Nahrung zu geben, um 
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sammengesetzt wurde. Trotzdem war der Friede nicht wieder- 
hergestellt, und die fortdauernde Rivalisierung zwischen Christen 
und Drusen führte zum Religionskrieg im Jahre 1860. Frank- 


' reich als damalige „Mutter“ des christlichen Orients mußte inter- 


dadurch die innere Kraft des Reiches zu zerklüften, damit es - 


der Spielball ihrer politischen Ränke werde? 

Um einen Rückhalt und die Grundlinie für die kritische 
Beurteilung dieser bedeutsamen und verwickelten Frage zu ge- 
winnen, müssen wir nach einer allgemeinen Unterscheidung 
zwischen den kulturell-ethnologisch so verschiedenen Völkern 
des Reiches zurückgreifen; nämlich nach der Religion, die gleich- 
zeitig die kulturelle und soziale Verschiedenheit der Völker an- 
zeigt: der Mohammedaner einerseits und der Christen anderer- 
seits. Während die politisch-kulturellen Iuteressen der mohamme- 
danischen Völker vielfach unter dem Himmel des Islam nach 
einem Pol streben, ist diese einheitliche Richtung mit den 
Christen nicht gegeben. Doch dieses Verhältnis zwischen Christen 
und Mohammedanern ist ein Problem für sich, mit dem wir uns 
hier nicht beschäftigen werden, das wir aber streifen, weil bei 
der uns nächstliegenden Frage: nach der Gestaltung der Lage 
der Libanonprovinz, dieselbe zum großen Teil von christlichen 
Stämmen bewohnt ist. | 

Die Frage nach dem politischen Frieden unter den osmanischen 
Völkern ist aber auch eine solche nach der unbehinderten wirt- 
schaftlichen und kulturellen Entwicklung der früheren autonomen 
Gebiete, die während des Krieges dem Reiche einverleibt worden 
sind, oder noch möglicherweise einverleibt werden (Aegypten!) 
Da die bereits erfolgte Einreihung des Libanon in den allge- 
meinen Staatsverband mit einem Verlust wertvoller Sonderrechte 
gleichbedeutend ist, so glauben sich die Syrer dadurch benach- 
telligt. Das Gefühl der Benachteiligung kommt in einer Unzu- 
friedenheit zum Ausdruck, die auch von der Umgebung des 
talentvollen Organisators Djemal Pascha, des Führers der vierten 
türkischen Armee, nicht verkannt wird. Es ist zu verstehen, 
und wurde mit der Tatsache auch gerechnet, daB ces für die 
Libanon-Syrer, die bisher eine Sonderstellung in der Türkei ge- 
nossen haben, schwer fallen würde, sich in die Abschaflung 
ihrer Sonderrechte zu finden; um so schwerer, als auf die Christen 
unter ihnen der Djihad der Mohammedaner wirkungslos bleiben 
muß. In diesen Zusammenhang wird ein Geheimbund gebracht, 
der in den letzten Wochen von Djemal Pascha aufgehoben und 
vernichtet wurde. 


Die Sonderstellung der Libanon-Syrer bestand in ihrer auto- 
nomen Verwaltung, welche unter den Schutz der Großmächte 
gestellt wurde. Zu dieser Autonomie kam der Libanon im Jahre 
1564. Vor dieser Zeit litt das Gebiet schwer unter den fort- 
währenden Unruhen, Verschwórungen, bewaffneten Bürger- 
kämpfen unter den rivalisierenden Stämmen. Im Jahre 1841 
wurde Mustapha Pascha mit dem Befehl nach dem Libanon ab- 
geordnet, den dortigen blutigen Unruhen ein Ende zu machen 
und als Gouverneur Omer Pascha einzusetzen. Die «damaligen 
fünf europäischen Großmächte nahmen dies zur Gelegenheit 
einer diplomatischen Intervention, und zwangen die Pforte die 
Ernennung Omer Paschas zum Gouverneur rückgängig zu machen, 
sowie von dem Plan einer restlosen Einverleibung des Libanons 
abzustehen. Nach einer Teilung dieses Gebietes in einen Maro- 
niten- und einen Drusenberg hatte sich die Pforte vergebens 
bemüht, bei den Großmächten die Ernennung zweier mohamme- 
danischer Gouverneure durchzusetzen, vielmehr mußte sie zu der 
Ernennung eines christlichen Oberhauptes für die Maroniten 
und eines Drusenchefs für die übrigen Stämme ihre Zustimmung 
geben. Die Einsetzung zweier feindlicher Chefs war eine ver- 
kehrte politische Maßnahme und führte zum blutigen Bürgerkriege 
im Jahre 1845. Von Frankreich unterstützt, forderten die Christen 
die Wiedereinsetzung der Chehab Familie in ihr altes Recht. 
Letztere hatte vor dem Jahre 1540 über sämtliche Völkerschaften 
des Libanon die Obergewalt in Besitz, welche im Erbgang von 
den türkischen Sultanen formell bestätigt wurde. Das eigentliche 
Haupt bildeten die Emirs und die Scheichs eines jeden Stammes. 
Ihre Pflichten gegenüber der Pforte bestanden in einem bloßen 
jährlichen Tribut und in der Stellung eines Soldatenkontingents 
für den Militärdienst in dem türkischen Heer. 

Die Pforte wies die erwähnte Forderung zurück und er- 
uannte einen Oberaufsichtsrat, der von Christen und Drusen zu- 


venieren, da es das Schutzrecht über die Christen und Fremden 
in Varderasien besaß, welches Recht ihm in den sogenannten 
Kapitulationen übertragen wurde. Als erster solcher Verträge 
wird derjenige von 1535 angesehen, der zwischen dem Ordens- 
kanzler von St. John in Jerusalem im Namen Franz I mit dem 
Sultan Soliman abgeschlossen wurde. Frankreich sandte daher 
im Jahre 1561 ein Epeditionskorps zur Okkupation des Libanon- 
gebietes. Diese militärische Intervention endete ìn einem Ueber- 
einkommen zwischen den fünf europäischen Großmächten und 
der Pforte, enthalten in zwei diplomatischen Urkunden, den- 
jenigen vom 9. Juni 1861 und 6. September 1864. Danach 
wurde der Libanon zum Vilajet erhoben, angrenzend an die 
Vilajets Saida und Damaskus. Seitdem regierte daselbst bis zum 
Kriegsausbruch ein christlicher Gouverneur, der bis auf Wider- 
ruf der Pforte mit allen Eigenschaften der Exekutivgewalt aus- 
gestattet wurde. Ihm zur Seite stand der Große Rat, der von 
den Notabeln des Landes zusammengesetzt wurde. Bei der 
Wiedereinführung der Konstitution in der Türkei hatte das auto- 
nome Libanongebiet auch das Recht erlangt, eigene Deputierte 
ins türkische Parlament zu senden. Die religiösen und teilweise 
zivilen Interessen vertrat für die christliche Bevölkerung der 
Maroniten-Patriarch, der in einem an der Bucht Junieh ge- 
lessenen Palast residierte. 

Die Christen des Libanon sind die Maroniten, deren Name 
von dem Mönch Marum oder Maron herzurühren scheint. 
Eine erste Annäherung der Maroniten an die römisch-katholische 
Kirche fand im Jahre 1182 statt, und während der folgenden 


' Kreuzzüge hatten sie die Gelegenheit, den christlichen Heeren 


bedeutende Dienste zu erweisen. Obwohl die Maroniten als zur 
römisch-katholischen Kirche gehörig betrachtet werden, haben 
sie dennoch bedeutend abweichende religiöse Sitten und Glaubens- 
sätze. So beispielsweise die Erlaubnis der Priesterheirat, be- 
sondere Festtage, den Gebrauch der syrischen Sprache in ihrer 
Liturgie usw. Sie besitzen zahlreiche Klöster, welche von rund 
25000 Mönchen und Nonnen bewohnt werden, und welche — 
nach den Regeln des St. Antonius — in Müßiggang und Un- 
wissenheit dahinleben. Ihr Pastor ist kein Minderer als der 
Patriarch von Antiochia. 

Von den Maroniten abweichend ist die Religion der Drusen, 
die eigentlich weder als Christen noch als Mohammedaner zu 
betrachten sind und eine eigenartige Religion besitzen. Sie 
üben weder die Beschneidung noch das Beten und Fasten. Sie 
trinken Wein und essen Schweinefleisch. Sogar die Heirat 
zwischen Bruder und Schwester ist ihnen erlaubt. Kommt ein 
Druse in Gesellschaft der Maroniten, so geht er mit ihnen zur 
Kirche und macht das Zeichen des Kreuzes mit heiligem Wasser. 
Befindet er sich unter Mohammedanern, so besucht er ihre Moschee 
und kniet mit ihnen beim Gebet. Der Druse ist Monotheist. und 
behauptet, daß Gott sich seinem Volke öfters in menschlicher 
Gestalt offenbart habe. Sein letzter Name, unter dem er er- 
schienen sei, sei Hakem. Nach der Weltschöpfung habe Gott 
eine große, aber bestimmte Anzahl Seelen geschaffen, die nach 
dem Tode des Menschen in einen anderen Körper übergehen. 
Der neue Mensch erinnere sich seines früheren Daseins nicht. 
Am jüngsten Tage werde Gott in seiner letzten Gestalt Hakem, 
von Engeln umgeben, zu Gericht sitzen. Die Handlungen werden 
alsdann gewogen werden, und Hamsa, der Engel der Rache, wir 
die Sünder durch einen Schwertstreich mit dem Tode bestrafen, die 
alsdann zur Sühne in anderer Form wieder auf die Erde gesetzt 
werden. Die Gerechten werden durch ewiges Glück belohnt 
werden. 

Keine positive Religion besitzen die Ausariehs, welche 
seit jeher teils als Hirten, teils ansässig, von der Zentralregierung 
unabhängig, leben. Ihre Seelenzahl beträgt 60 000, die Gesamt- 
zahl der Nichtmohammedaner 350 000, BEE 

Die wirtschaftlich-kulturelle Lage der Libanonvölker ist IM 
Verhältnis zu ihrer Umgebung eine gehobene. Unter den langen 
Jahren der Autonomie konnte der Libanon einer besseren jnt- 
wickelung entgegengehen, als die entvölkerten anderen Vilajets 
der asiatischen Túrkei, deren Landwirtschaft unter den drúckenden 
Steuern und der Korruptivwirtschaft des alten Regimes nieder 
rchalten wurde. Neben der Landwirtschaft, die an Seite er 
deutschen und jüdischen Kolonien in Palästina als Muster für da 
übrige Reich gelten mag, ist das Gewerbe verhältnismäßig gu 
entwickelt. Es wurde und wird dadurch gehoben, daß die en 
Europa und Amerika in beträchtlicher Anzahl ausgewandert 
und in den dortigen Fabriken beschäftigt gewesenen Syrer 


807 


1915. 


ihren Sparkapitalien zurückkehren, und die erlangten Kenntnisse 
und Fertigkeiten in ihrer Heimat nutzbar machen. Auf diesem 
Wege gelangt die Bevölkerung zu modernen Arbeitsmetholen, 
während sich ihre Umgebung mit den altertümlichen Werkzeugen 
abmüht und minderwertige Erzeugnisse liefert. Ebenso bringt 
der Fremdenbesuch und die Fremdenindustrie bedeutende Kapi- 
talien ins Land. Der Libanonsyrer ist, dank dieser Umstände, 
durchschnittlich wohlhabender, als die übrige arabische Bevölke- 
rung, und sein kulturelles Niveau ist durchschnittlich höher, als 
dasjenige im übrigen Lande. Das Schicksal hatte ihn hierin 
durch die Stellung Frankreichs zum Orient begünstigt. Letzteres 
hatte als damalige erste Schutzmacht der Christen und Fremden 
sich um die kulturelleHebung der Libanonsyrer bemüht. Die wert- 
vollen judiziell-administrativen Privilegien, die den Großmächten die 
Ohnmacht des unfähigen Absolutismus in den Schoß warf, nutzte 
Frankreich zu einem weitgehenden kulturellen und leider auch 
zu einem weitgehenden politischen Einfluß aus. Die Syrer be- 
kamen auf diese Weise wertvolle Bildungsstátten, die sic nicht 
nur unentgeltlich benutzen konnten, von denen sie sugar für 
Tausende ihrer Kinder unentgeltliche Verpflegung erhielten. 
Durch ein weitverzweigtes Netz von niederen und höheren 
Schulen sorgten die römisch-katholischen Orden für die geistige 
und körperliche Erziehung der heranwachsenden syrischen Gene- 
ration. Den Betrieb der Schulen hatte nämlich die französische 
Regierung mit wenigen Ausnahmen in die Hände der frommen 
Brüder und Schwestern gelegt, die ihre Zöglinge in religiöser 
Zucht hielten. Die Zahl der letzteren soll im Jahre 1912: 40099 
betragen haben. Die Universität St. Joseph und die medizinische 
Fakultät in Beyruth wurde von 1000 Studenten besucht. In 
letzter Zeit haben sich auch die Amerikaner um die Gründung 
neuer Schulen verdient gemacht. Ihre Colleges und medizinische 
Fakultät sowie Handelshochschule werden von zahlreichen Syrern 
besucht. 

So hatte man es den Syrern hinsichtlich ihrer Bildung auber- 
ordentlich leicht gemacht. Mit dem Wachstum der letzteren 
stieg ihre wirtschaftliche Kraft. Die Kosten, die Frankreich un!!l 
Amerika jährlich zur Unterhaltung der Schulen und Zöglinge 
aufbrachten, bildeten überdies einen Beitrag im Hausnaltungs- 
budget der Syrer. Der Libanon erholte sich daher zusehends aus 
seiner durch die inneren Kämpfe verursachten Verkommenheit, 
und Beyruth, das Ausfallstor des syrischen Außenhandels, wuchs 
rasch zu hoher Blüte und Bevölkerungszahl an. Es wurde das 
Hamburg Syriens. 


Frankreich hatte dieses arabische Gebiet halb französiert- 
Neben der anerkanntermaßen günstigen Wirkung französischer 
Bildung, hatte diese auch ihre Schattenseiten. Sie blieb als 
fremdes Gut dem inneren Wesen der syrischen Völker fremd, 
und war geeignet sie ihrem Vaterlande zu entfremden. Lehrer 
und Bücher waren importiert, und die schönen Bilder, die sich 
dem Geiste des jungen Syrers beim Anschauungsunterricht ein- 
prägten, waren dem französischen Volksleben und den französischen 
Fluren entnommen. Die Geschichte war die französische Geschichte. 

Es war kein Geheimnis mehr, daß Frankreich politische 
Aspirationen auf Syrien hegte, und die Jungtürken, in Erkenntnis 
seines gefährlichen Einflusses in Syrien, arbeiteten ihm seit Beginn 
ihrer Herrschaft kräftig entgegen. Eine wertvolle Hilfe boten 
ihnen dabei ihre jetzigen Verbündeten Deutschland und Oester- 
reich-Ungarn. Oesterreich machte Frankreich das Protektorat 
über die Christen streitig. Es stützte sich hierbei auf seine 
Eigenschaft als katholische Macht und auf verschiedene bisher 
mit der Türkei abgeschlossene Verträge. Deutschland insbesondere 
unterstützte die junge Türkei bei der Unterbringung verschiedener 
Anleihen, die sonst in Frankreich aufgenommen werden mußten. 
Die Abhängigkeit der Türkei vom französischen (Gteldmarkte be- 
nutzte nämlich die französische Regierung, in einer die Türkei 
kompromittierenden Art, zur Erpressung weitgehender Kon- 
zessionen zugunsten der französischen politischen Aspirationen. 
So hatte anläßlich der Zollanleihe von 1911 die französische Re- 
gierung in schamloser Weise die Türkei aufgefordert, sich eine 
weitgehende finanzielle Kontrolle gefallen zu lassen, widrigenfalls 
sie vom französisch-englischen Geldmarkt boykottiert werden 
würde. Die Jungtürken, die unablässig bisher an der Wieder- 
erlangung der türkischen Souveränität gearbeitet hatten, nahmen 
natürlich diese schmachvolle Demütigung trotzig auf und brachen 
die Anleiheverhandlungen ab. Nun sprang Deutschland in die 
Bresche und rettete durch Hereinnahme dieser Anleihe die 
Situation. Noch vor Ausbruch dieses Krieges hatten die Fran- 
zosen bei den Verhandlungen der 800 Millionen Frank-Anleihe 
von 1914 die durch den Balkankrieg geschwächte Türkei zu 
neuen Konzessionen an ihrem politischen und wirtschaftlichen 
Einfluß im Orient zwingen können. Mehr als bisher war daher 
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der französische Einfluß im Wachsen begriffen, und nur der 
Krieg konnte dem Abbruch tun. Frankreich tritt seitdem offen 
und unverhüllt mit der Forderung dər Annexion Syriens „von 
Alexandretta bis zum Suezkanal“ auf, und buhlte um Erlangung 
dieses Ruchts bei seinen Verbúndeten, noch ehe die Waffen die 
Entscheidung gebracht haben. Geht die Türkei aus diesem 
Waflengange siegreich hervor, so ist es mit Frankreichs Einfluß 
für immer dahin; den ersten Schritt haben die Jungtürken mit 
der Aufhebung der französischen Schulen getan. Der zweite 
wird die Eröffnung eigener türkischer Erziehungsanstalten sein. 
Auf wirtschaftlichom Gebiete beabsichtigen die Jungtürken sämt- 
liche französischen Eisenbahnen durch Aufkauf Frankreich zu 
entziehen. Dassclbe Schicksal werden voraussichtlich andere 
„Zwingburgen“ des französischen Kapitals erfahren. 


Frankreich steht mithin auf dem Wege, seine „Orientpolitik‘ 
zu liquidieren. Wird es nun der Türkei möglich sein, die ge- 
hobene wirtschaftlich-kulturelle Lage der Libanonprovinz auch 
ohne Mithilfe des Vierverbandes zu erhalten und einer weiteren 
Entwickelungsmöglichkeit entgegenzuführen? Die Abschaffung 
der Libanonautonomie war eine Naturnotwendigkeit, 
um überhaupt jedem feindlichen EinfluB den Boden zu 
entziehen, und jeder feindliche EinfluB muß aus- 
geschaltet werden, wenn die kostbar errungene 
judiziell- administrative und handelspolitische Souve- 
ränität der Türkei erhalten bleiben soll. Nun 
hatten aber die feindlichen Großmächte derart weitgehende 
Interessen, daß die gesamte Wirtschaft und Kultur der Libanon- 
provinz mit diesen äußerst verknüpft war. Die Liquidierung 
dieser Interessen reißt eine scharfe Lücke in dem Wirtschafts- 
und Kulturleben der Libanonvólker, deren Wiederauffüllung 
eine der schwierigsten und wichtigsten Aufgaben der jung- 
türkischen Wirtschaftspolitik ist. Bleiben diese Aufgaben unaus- 
geführt, so wird nicht nur ein mühseliger, in jahrzehntelanger 
Arbeit anfgerichteter Bau eingerissen, und werden nicht nur die 
wirtschaftlichen und kulturellen Interessen der syrischen Bevol- 
kerung mit einem Schlage vernichtet, sondern es erwachsen auch 
gleichzeitig, was ausschlagend 18t, der zukünftigen türkischen 
Reorganisationsarbeit bedeutende Schwierigkeiten durch cine 
feindliche Opposition. Die túrkische Reorıranis: ationsarbeit nach 
siegreichen Kämpfen wird Zeit brauchen, und ebenso einer 
vollkommenen inneren Ruhe und eines harmoni- 
schen Zusammenarbeitens zur Erlangung einer europäi- 
schen Zivilisation. Soll die Türkei mit „Riesenschritten“ die 
Kulturhöhe ihrer mächtigen Verbündeten erreichen, wie dies 
der türkische Minister Talaat Bey in Aussicht gestellt hat, so 
müssen alle Völker von ihrer Berufung zu einer solchen bedeut- 
samen Mission durchdrungen sein. 

Zu diesem Behufe muß neben dem armenischen Problem, 
das ebenfalls nach einer befriedigenden Lösung „schreit“, für die 
syrische Frage eine befriedigende Formel gefunden werden. Es 
handelt sich um folgende Punkte, die dieser Frage inbegriffen sind: 

1. Die Erziehungsfrage: Durch die Aufhebung der fran- 
zösischen Schulen ist ein beträchtlicher Mangel an Lehrern und 
Schulen eingetreten, der bei der noch wenig entwickelten 
Organisation des türkischen Schulwesens nur langsam zu beheben 
ist. Die Schwierigkeit dieser Frag: wächst mit dem Umstande, 
daß die bisherige Unterrichtssprache an den französischen Schulen 
französisch war. Der Ersatz dieser Schulen durch türkische 
bringt die Anwendung der arabischen oder türkischen Sprache 
als Unterrichtssprache mit sich. Beide Sprachen eignen sich 
aber vorläufig schwer zum Unterricht in modernen Wissenschaften, 
und zwar wegen ihrer Unzulänglichkeit in der modernen wissen- 
schaftlichen Literatur — empfindlichem Mangel an systematischen 
L,ehrbüchern — und dem Mangel an Lehrern, die beides zugleich 
beherrschen. 

2. Die Verwaltungsfrage: Da die Libanonsyrer bisher 
ihren eigenen Behörden unterstanden haben, war ihre Verwaltung 
verhältnismäßig einfach. Die jetzige türkische Verwaltung ist 
aber äußerst reorganisationsbedürftig, und erst ein vollständiger 
Umbau wird die Erweiterung auf das Libanongebiet ihre wohl- 
tuende Wirkung ausüben. Rückständig sind beispielsweise die 
Finanz- und Justizverwaltung, der Sicherheits- und. Postdienst, 
sowie sonstige Zweige der Staatsverwaltung. Die Munizipalver- 
waltung liegt ebenfalls arg danieder Es wird eine schwere 
Aufgabe der deutschen Organisatoren sein, die alten Institutionen 
umzubilden und zahlreiche fehlende neu einzuführen. Es scheint 
bei den Jungtürken beschlossene Sache zu sein, durch die 
glänzenden Erfolge der militärischen Reorganisation angefeuert, 
deutsches Organisationstalent sich für alle Verwaltungszweige 
nutzbar zu machen. In diesem Sinne gilt der Ausspruch des 
Präsidenten des Jungtürkenkomitees „Einheit und Fortschritt“ 
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Midhad Schukri Bey an den Korrespondenten der „Vossischen 
Zeitung“ am 1. Oktober d. J. "Wir müssen Deutsche in 
allen Verwaltungen haben“. Angesichts der Exekutivgewalt 
des Gouverneurs und der Vertretung eigener Notabeln im Gene- 
ralrat war dagegen die Verwaltung des Libanons eine bessere, 
da hierdurch eine gewissenhaftere Kontrolle über die Zuverlässig- 
keit und Pflichttreue der Beamten ermöglicht wurde. 

Inbegriffen sind weiterhin die Verkehrs-, Kredit- und Steuer- 
fragen etc.,kurzum Fragen auf allen Lebensgebieten, die sowohl 
für die türkische Volkswirtschaft als für die engere Wirtschaft 
des Libanongebiets einer Lösung harren. 

Um nun für die Frage der in Bezug auf das Libanongebiet 
zu treffenden Maßnahmen einen Grundton und einen Halt zur 
kritischen Stellungnahme zu finden, stellen wir folgende zwei 
Leitgedanken auf: 


1. Die Türkei soll bis zur Reorganisation ihrer gesamten 
Volkswirtschaft zwar die Autonomie des Libanons formell ab- 
schaffen, jedoch einige administrativ-judizielle Sonderrechte der 
Libanonsyrer weiterhin gelten lassen, soll aber den feindlichen 
Einfluß des Vierverbandes auszuschalten suchen, dessen bisherige 
Kulturtätigkeit also die türkischen Verbündeten Deutschland 
und Oesterreich-Ungarn zu übernehmen hätten. Deutschland 
insbesondere hätte alsdann die französischen Schulen durch 
deutsche zu ersetzen, die Erweiterung der Verkehrs- und Kredit- 
institutionen anstelle Frankreichs in die Hand zu nehmen. 

2. Oder die Türkei soll alle Unterschiede, seien sie formell 
oder materiell, aufheben, und den Stand der Dinge der Ent- 
wickelung des ganzen Reiches überlassen, in der Annahme, daß 
der rapide Aufschwung aller Lebenszweige nach dem Kriege die 
sogenannte syrische Frage von selbst aus der Welt schaffen wird. 

ad 2. Wir haben früher erwähnt, daß die Türkei zu ihrer 
Reorganisation der Mithilfe ihres deutschen Verbündeten bedarf. 
Der wirtschaftlich-kulturelle Aufschwung der Türkei ist durch 
das deutsche Organisationstalent ebenso bedingt, wie insbesondere 
durch das deutsche Kapital. Der innere und äußere Umbau 
läßt sich aber nicht im Handumdrehen bewerkstelligen. Jahr- 
zehnte lange Arbeit wird dazu notwendig sein, wenn man be- 
denkt, wie rückständig alle Lebenszweige sind. Die Gesetzgebung 
allein, die einer vollständigen Umbildung und Erweiterung be- 
darf, läßt sich nicht in kurzer Zeit entwerfen und durchführen. 
Zudem fehlen der Regierung die nötigen Mittel, gründliche Re- 
formen durchzuführen, zu welchem Zweck sie natürlich deutsches 
Geld benötigen wird. Allein die Kriegsschäden wieder gut zu 
machen, werden Hunderte Millionen türkischer Pfund erforderlich 
sein. Allein der Balkankrieg hat Hundert Millionen türkischer 
Werte zerstört, und der frühere türkische Minister Rifaat Pascha 
schätzte die Wiederherstellung dieser Werte auf über 70 Millionen 
türkische Pfund. 

Angesichts der Milliardenverschlingung durch den jetzigen 
Krieg wird auch deutsches Kapital nur langsam zu fließen ver- 
mögen, sodaß nach dem Friedensschlusse der Türkei die 
Mittel fehlen werden, das syrische Schulwerk Frankreichs 
„in eigener Regie" zu übernehmen. Dieses statistisch nach- 
zuweisen ist nicht schwer, wenn man nur das letztjährige 
Budget zur Hand nimmt und gleichzeitig die an die Finanzver- 
waltung herantretenden ferneren Ansprüche in Betracht zieht. 
Uebrigens wird auch die Uebernahme von Eisenbahnbau, Hafen- 
und Straßenbahnbau in eigener Regie ein übermäßiges Anwachsen 
der türkischen Staatsschuld und somit eine Ueberlastung des 
Budgets verursachen. Deutsches Kapital deutschen Unternehmer- 
tums und deutsche Initiative heranzuziehen, ist also unumgänglich, 
nicht allein um eine spontane Entwickelung anzubahnen, sondern 
um insbesondere den bisherigen Zustand zu erhalten, da durch die 
Ausschaltung des Vierverbandes eine beträchtliche Lücke im Wirt- 
schafts- und Kulturleben Syriens entstehen wird. Wir müssen daher 
den hier gestellten Leitgedanken ablehnen und die Möglichkeit in 
Frage stellen, daß die spontane Entwicklung von selbst, ohne 
Zutun, das Libanonproblem lösen wird. Wir gelangen daher zu 
der Forderung, daß den Libanonsyrern hinsichtlich ihrer Ver- 
waltung und Gerichtsbarkeit einige Erleichterungen gewährt 
werden ebenso wie zu der Forderung, daß deutscher Kultur, 
deutscher Zivilisation und deutschem Unternehmungsgeist ein 
weites Betätigungsfeld eröffnet werden müsse. Die Jungtürken 
haben dies auch richtig erkannt. Sie haben die Autonomie zwar 
formell abgeschafft, aber einige Institutionen, auf denen sie basiert, 
bisher bestehen lassen. So beließen sie den bisherigen Gouverneur 
im Amte, um nicht durch seine Entfernung die Lage zu verwickeln. 

Wir haben absichtlich die Fragestellung und Begründung 
soweit ausgedehnt, nicht allein weil das Problem so bedeutsam 
und kompliziert ist, sondern auch weil wir hier einen Präzedenz- 
fall haben, nach dem die Stellungnahme zu weit wichtigeren 
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und ausgedehnteren Gebieten, als wie es der Libanon ist, sich 
nach denselben Prinzipien regeln kann. Sobald sich die türki- 
schen Heere gegen Aegypten bewegen, wird auch für dieses 
Land dieselbe Frage aktuell. 

ad 1. Des Rätsels Lösung ist also folgende: Die türkische 
Regierung gibt der Verwaltung des Libanon genügende Hand- 
lungsfreiheit, ohne daß dadurch den Interessen des übrigen 
Landes irgendwelcher Eintrag getan werde. Die Libanonsyrer 
behalten ihren eigenen christlichen Gouverneur und ihren 
Generalrat, in dem ihre Notabeln vertreten sind. Ihren 
Munizipalverwaltungen gewähre man genügenden Raum zu 
sozialer Betätigung und belasse ihnen ihre eigene Gerichts- 
barkeit und ihren eigenen Sicherheitsdienst. Dagegen ziehe man 
sie zu den gleichen Pflichten aller Ottomanen heran. Gleich- 
zeitig eröffne man für Deutschlands wirtschaftliche und kulturelle 
Betätigung weite Perspektiven und weitgehende Erleichterungen. 
Wir möchten an dieser Stelle zu dem Programm, das die Jung- 
türken zur Aufnahme der Reformtätigkeit im Entwerfen im 
Begriffe sind, und das Midhat Schukri Bey ankündigt, be- 
züglich Deutschlands Mitarbeit in Syrien wie folgt Stellung 
nehmen: 

Vor allen Dingen verfolge Deutschland eine intensive Schul- 
politik durch Schaffung von Schulen aller Grade und ebenso 
landwirtschaftlicher nnd technischer Fachschulen. Während die 
Reorganisation der Verwaltung die bloße Zuziehung deutscher 
Fachmänner erheischt, erfordert der Schulaufbau eine ent- 
sprechende Organisation in Deutschland selbst. Die Zuziehung 
vieler Kreise zur Beteiligung an diesem Kulturwerk dürfte nicht 
schwer fallen. Neben den Kreisen, die direkt am Handel mit 
der Türkei interessiert sind, kommen diejenigen in Betracht, die 
an der Hebung der türkischen Landwirtschaft als Rohstoff- 
lieferanten ihrer Fabriken interessiert sein werden. Ebenso- 
wenig sind die großen Verkehrsgesellschaften von einer Be- 
teiligung ausgeschlossen. Für die erwähnten Kreise sind 
technische und landwirtschaftliche Fachschulen besonders wichtig, 
da sie an ihrer Wirkung — der Hebung der Landwirtschaft 
und der Heranbildung technisch geschulter Arbeiter — be- 
sonders interessiert sind. Die Erziehung der christlichen Jugend 
Syriens und der Türkei im allgemeinen wäre am zweckmäligsten 
in die Hände religiös - charitativer Vereine zu legen‘, wie ja 
auch Frankreich bisher durch die Förderung solcher Vereine 
große Erfolge erzielt hat. Die katholischen Kreise Deutschlands 
und Oesterreichs sind stark genug, als daß sie nicht die Lasten 
eines weitverzweigten Schulnetzes auf sich nehmen könnten.*) 
Die Kosten der Unterhaltung von Schulen sind in der Türkei 
verhältnismäßig nicht groß und zeitigen sehr gute Erfolge; es 
vermögen daher auch einzeln vorgehende Vereine erfolgreich zu 
arbeiten. Die Erfahrungen, die bisher der „Hilfsverein der 
Deutschen Juden“, die einzige in Syrien arbeitende größere 
deutsche Organisation, mit ihrem Schulwerk gemacht hat, be- 
rechtigten uns zu dieser Behauptung. Dieser Verein besaß bei 
jährlichen Aufwendungen von nur 200—250 000 Mark bisher 35 
Anstalten in Osteuropa und im Orient mit rund 5000 Zögliogen. 
Die verzeichneten Erfolge dieses erst 12 Jahre bestehenden, 
äußerst rührigen Vereins sind nicht gering. Außer der Heran- 
bildung tüchtiger Handwerker und Landwirte ist es ihm ge 
lungen, einer Anzahl tüchtiger Aerzte, Rechtsanwälte, Lehrer 
und anderer freier und akademischer Berufstätigen, sowie Kaut- 
leuten und Ingenieuren eine gute Vorbildung zu geben. Zur 
Erleichterung des akademischer Studiums seiner Zöglinge, die 
ausschließlich auf deutschen und türkischen Hochschulen studieren, 
gewährt er ihnen reichliche Stipendien. 


Zwecks Erleichterung der Kostenfrage für das deutsche 
Schulwerk wird voraussichtlich die türkische Regierung durch 
allerlei Zugeständnisse Entgegenkommen zeigen. In dieser 
Richtung genießen die bereits bestehenden Schulen gering® 
Vorrechte, wie die Zollfreiheit für Bedarfsartikel der Internate, 
Seminarien, Waisenhäuser, für Schulen zahlreicher religiös- 
charitativer Vereinigungen (Jesuiten, Lazaristen, Frères 088 
écoles chretiennes, Kapuziner, Dominikaner, Karmeliter, Franzis- 
kaner, St. Joseph und andere wie sie auch heißen mögen). 218 
Lehrer aller Schulen genießen Militärdienstfreiheit. Weiterhin 
könnte die Regierung in der kostenfreien Ueberlassung Yo” 
Staatsgrundstücken, Steuererlaß des Lehrerpersonals für einig® 
Jahre etc. Entgegenkommen zeigen. 

Bei dem ungeheuren Bedarf der Türkei an modernen 
Schulen ist anzunehmen, daß die Anstrengungen Deutschlands 
zur Organisation eines deutschen Schulwerks diesem njoht 
Genüge leisten wird. Daneben und zugleieh wird die türkische 


*) Anmerkung der Red. Wesbalb nicht auch der Deutsche Schulverein mit 
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Regierung die Umformung ihrer bestehenden und die Schaffung 
neuer Schulen energisch in die Hand nehmen müssen. In dieser 
Bzziehung könnte Deutschland seine wertvolle Hilfe dadurch 
zur Geltung gelangen lassen, daB es zur Beschaffung einiger 
Lehrkräfte — etwa für die deutsche Sprache und Naturwissen- 
schaften — beiträgt. Da die Inangriffuahme eines sofortigen 
umfangreichen Schulausbaues durch das jahrelange bestehende 
Defizit im türkischen Budget — ca. 150—180 Million. M jähr- 
lich — beeinträchtigt und erschwert wird, so liegt der Gedauke 
nahe, daß Deutschland zur Behebung dieser Schwierigkeit die 
Aufnahme einer „instruction publique“ Anleihe fördert, welche 
alsdann, neben deu Bagdadbahnanleihen, als die einzig produktive 
anzusehen wäre. Insbesondere die „ersten Kosten“ wären aus 
der Anleihe zu bestreiten, so für Schulbauten, Schulutensilien, 
Unterrichtsmaterialien, Laboratorien etc. 


Zwecks Anbahnung eines lebhaften Handels zwischen 
Deutschland und der Türkei wird vielfach der Gedanke einer 
Zentralauskunftsstelle und einer Ausstellungszentrale für deutsche 
Waren in Konstantinopel, sowie wandernder und schwimmender 
deutscher Ausstellungen in der Türkei propagiert. Wir möchten 
daneben eine Zentralstelle für türkische kommerzielle An- 
gelegenheiten in Deutschland in Form einer türkischen 
Handelskammer vorschlagen. Dieselbe hätte als Auskunft- und 
Propagandastelle, sowie als Interessenvertretung zu funktionieren, 
und in sich alle am Handel mit der Türkei interessierten Kreise 
aufzunehmen. Ihre Verbindung mit einer deutschen Handels- 
kammer in Konstantinopel kann ro ausgestaltet werden, 
daß letztere als Schwesteranstalt der ersteren erscheint. Der 
Sitz einer türkischen Handelskammer in Berlin erscheint 
deshalb als vorteilhaft, weil sie zu mündlichen Besprechungen, 
wie sie oft ia geschäftlichen Angelegenheiten notwendig er- 
scheinen, leichter, schneller und bequemer zugänglich sein 
wird. Ihre Auskunfterteilung soll sich neben den regulären 
kaufmännischen Angelegenheiten (Export, Import, Auskünfte 
über Handelsbeziehungen) auf diejenige der Investitionsmög- 
lichkeit für weite Kreise des Kaptitalistenpublikums ausdehnen. 
Dies scheint jetzt besonders angebracht, weil nach dem Kriege, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, eine Gründertätigkeit einsetzen 
wird, die zu überwachen und das Publikum über sie zu in- 
formieren eine unumgängliche Notwendigkeit ist. Eine recht- 
zeitige Aufklärung und Eindämmung der ungesunden Gründer- 
tätigkeit wird die türkische Volkswirtschaft vor schweren 
Entgleisungen schützen. Gleichzeitig wird eine türkische Han- 
delskammer die Möglichkeit haben, die Förderung aussichts- 
reicher Unternehmungen zu betreiben. Eine Verbindung mit 
den in der Türkei arbeitenden deutschen . Banken und den 
Interessenvertretungen in Konstantinopel sichert ihr eine schnelle 
und gründliche Information. Eine ihrer Hauptaufgaben wird 
die Propaganda durch Brochürenlitteratur und Vorträge sein 
müssen, um deutsches Kapital und deutsche Initiative zur 
Unternehmungstätigkeit im befreundeten Reiche anzuregen. Bei 
der ungeheuren Ausdehnungsmöglichkeit der türkischen Volks- 
wirtschaft und dem Schätzereichtum des türkischen Bodens 
kann die Aufforderung zur Beteiligung an der Erschließung der 
Türkei nicht genug wiederholt werden. 

Deutschlands Ausbau der Kapitalinteressen in der Türkei 
wird naturgemäß mit der Entwickelung des Handels zwischen 
beiden Ländern Hand in Hand gehen müssen, und läßt sich 
nicht von heute auf morgen bewerkstelligen. In ebensowenig 
kurzer Zeit werden Frankreich oder England ihre Kapital- 
investitionen in Syrien liquidieren können. Den Anfang in dieser 
Richtung hat, wie erwähnt, die türkische Regierung mit dem 
Aufkauf französischer Eisenbahnlinien gemacht. Da diese Linien 
bereits bedeutende Erträge abwerfen und keine Zuschüsse er- 
fordern, so bedeutet ihre Uebernahme durch die túrkischa Re- 
gierung keineswegs eine Belastung des Budgets. Dagegen dürfte 
Deutschland (evtl. auch Amerika d. Red.) die Fraukreich ent- 
zogenen neuen E'senbabn- und Hafenbaukonzessionen úbernehmen. 
Die Frankreich bis zum Kriegsausbruch gewáhrten Konzessionen 
betrugen ca. 4100 km Eisenbahnlinien, davon über 2000 km neue 
Linien, deren Bau für die nächsten Jahre geplant worden war. 

Der Ausbau der deutschen Kapitalinteressen in der Türkei 
hängt aber in erster Linie von einer völligen Umbildung des 
türkischen Rechts ab. Denn solange diese Umbildung nicht 
erfolgt ist, wird, dernoch bestehenden Rechtsunsicherheit wegen, 
die Entwicklung nur langsam vor sich gehen können. Insbe- 
sondere handelt es sich um die Feststellung der Besitztitel am 
Grund und Boden sowie der damit zusammenhängenden Rechte 
(Bergrechte, Servituten usw). Ohne diese Sicherung der Be- 
sitztitel vermag weder eine Kapitalveranlagung noch eine Ein- 
wendung behufs Ackerbaukolonisation stattzufinden. In diesem 
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Sinne äußerte sich Midhat Schukri Bey: „Wir sind uns voll- 
kommen klar darüber, daß wir nach Aufhebung der Kapitulationen 
unsere Rechtsprechung vollkommen umbilden müssen, um dem 
deutschen Kapital alle Rechtssicherheit zu bieten.“ Dieser Aus- 
spruch kann als Ueberzeugung aller Jungtürken angesehen 
werden. — 

Wir kommen nun zü unserer ersten Frage nach der Erhal- 
tung des inneren Friedens zurück. Die Perspektive nach einem 
solchen Frieden rückt uns umso näher, je mehr wir annehmen, 
daß die Regierung die kulturellen und wirtschaftlichen Interessen 
aller ihrer Völker zu wahren und zu schonen bestrebt sein wird. 
Das türkische Parlament wird hei seinem ersten Zusammentritt 
nach dem Friedensschluß Aufgaben vorfinden, um die sie jedes 
andere Parlament beneillen würde. Die zukünftige Riesenarbeit 
mit Erfolg und gewissenhaft zu bemeistern, hat die Ausschaltung 
aller inneren Kämpfe zur Voraussetzung. Das Prinzip „keine 
Gruppierung nach Nationen“ wird dringend für die Türkei zur 
Parole erhoben werden müssen. Ein Parlament, in dem die 
Nationen durch ihre Vertreter einander bekämpfen, ist zur Un- 
fruchtbarkeit und zum Untergang verurteilt. Die Türkei wird 
sich auch in dieser Beziehung Deutschland zum Vorbild nehmen 
und dem deutschen Parlamentarismus vieles absehen können. 
Die Volksvertreter, die den jetzigen türkischen Staat umbilden 
helfen, werden den Grundstein zur türkischen Großmacht legen, 
und damit gebührend geehrt im goldenen Buch der türkischen 
Geschichte verewigt werden. 


Nord-Amerika. 


P. Amerikanischer Berioht. Die allgemeine Geschäftslage des 
Landes läßt, nach wie vor, noch immer recht erheblich zu wün- 
schen übrig. Anderseits aber machen sich Verhältnisse bemerkbar, 
welche zweifellos früher oder später recht bedenklich in das Wirt- 
schaftsleben (les Landes einschneiden müssen. Die Stockungen in 
der regelmäßigen Warenerzeugung sowie in der Aus- und Einfuhr 
machten die Einstellung verschiedener Fabrikationszweige not- 
wendig. Die Arbeiterscharen, welche dadurch brotlos geworden 
waren, fanden aber verhältnismäßig leicht lohnende Arbeit in 
jenen Industrien, welche Kriegsmaterial herstellen. Durch die 
unverhältnismäßig hohen Löhne, welche heute von diesen, In- 
dustrien gezahlt werden, gewöhnen sich jedoch die Arbeiter an 
hohe Verdienste, welche sie auch zweifellos nach dem Kriegs- 
schlusse zur Forderung machen werden. Damit wird dann die 
amerikanische Industrie vor ein sehr schwer zu lösendes Problem 
gestellt. Die Beibehaltung der hohen Löhne würde die ge- 
samten amerikanischen Industrien in ihrer Konkurrenzkraft im 
freien Wettbewerbe ungemein schwächen, während die Ver- 
ringerung derselben wiederum zweifellos folgeuschwere Streiks 
hervorrufen wird. Außerdem aber wird das ganze ameri- 
kanische Wirtschaftsleben auch nach dem Kriege mit einem 
recht empfindlichen Arbeitermangel zu rechnen haben. Viele 
tausende von eingewanderten Europäern sind durch den Krieg 


‚nach Europa zurückberufen worden, und andere werden nach 


Kriegsschluß wieder nach der europäischen Heimat zurückkehren. 
Schon jetzt macht sich bei den Erdarbeiten sowie bei den Eisenbahn- 
arbeiten ein fühlbarer Mangel deutlich bemerkbar. Die großen 
amerikanischen Bahnen, welche hauptsächlich auf ihren Strecken 
Italiener, Polen usw. beschäftigen, können aus Arbeitermangel 
heute nur noch die dringendsten Arbeiten vornehmen. An die 
Ausführung von Umbauten ist gar nicht mehr zu denken. Die 
den Bahnen aber jetzt noch zur Verfügung stehenden Arbeiter 
sind nicht nur an Zahl durchaus unzureichend, sondern vor 
allen Dingen auch nicht unerheblich teurer wie die früher be- 
schäftigten Italiener. 

Diese Verhältnisse verschärfen sich jetzt fortlaufend, da die 
Einwanderung dauernd abnimmt und anderseits auch nur sehr 
wenig Aussicht vorhanden ist, daß nach Kriegsschlub größere 
Einwanderermassen aus Europa in Amerika eintreffen werden. 
Der Abfall der Einwanderung läßt jetzt sogar bereits die Nativisten 
des Landes bedenklich milder über die „europäischen Horden“ 
und deren Nutzen für das Land denken. Jedenfalls werden die 
scharfen Einwanderungsbestimmungen des Landes nach dem 
Kriege von den Behörden eine bedeutend mildere Auslegung 
und Anwendung erfahren. Fraglich wird es allerdings sein, ob 
sie dazu ausreichende Gelegenheit erhalten werden. Die Lösung 
dieses Problems wird den leitenden Kreisen zweifellos noch 
manch unruhige Stunde bereiten, anderseits aber bietet dies 
Europa auch eine recht wertvolle und zweckmäßige Handhabe, 
um allzuscharfe Konkurrenzgelüste der Amerikaner leicht im 
Zaume zu halten. 

Wie einschneidend diese Umstände bereits auf die Ein- 
nahmen der Bahnen im Verlaufe des ersten Kriegsjahres gewirkt 
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haben, ergibt die amtliche Statistik. Die allgemein durchge- 
führte Sparsamkeitspolitik, die teilweise aus Arbeitermangel 
sogar eine recht ungewollte war, hat es allein ermöglicht, daß 
die Betriebsunkosten um rund 138 Million. Dollars verringert 
werden konnten. Die Bruttoeinnahmen in den einzelnen Monaten 
stellen sich wie folgt: 


1914—1915 1918—1914 

Meilen durchschnittlich : 
im Betriebe 255 840 253 295 

Doll. Doll. 

Juli 26? 871 065 270 078 971 
August 274 213 779 283 467 432 
September 276 777 815 287 566 107 
Oktober 273 915 671 301 083 625 
November 240 053 828 271 030 061 
Dezember 232 360 102 256 318 653 
Halbjahr 1 560 192 260 1 669 539 849 
Januar 221 850 638 234 788 770 
Februar 212 441 442 210 542 128 
Márz 239 771 234 251 092 603 
April 239 251 611 238 846 013 
Mai 246 480 414 240 953 107 
Juni 254 735 000 252 925 226 
Halbjahr 1 414 530 334 1428 947 847 
Zwölf Monáte 2 974 722 594 3 098 487 696 
Pro Bahnmeile 11 623 12 232 


Hierbei muß nun noch besonders darauf hingewiesen werden, 
daß sich nicht weniger als 20 amerikanische Eisenbahnen, mit 
rund 50 800 km im Stadium der Reorganisation befinden, welche 
durch eine ausgesprochene Mißwirtschaft zu dieser Umgestaltung 
gezwungen waren. Die in der Umgestaltung befindlichen Bahnen 
machen mit ihrer Geleisausdehnung rund 12 pCt. der Gesamt- 
ausdehnung der Bahnen des Landes aus. Da nun noch eine 
ganze Anzahl weiterer Bahnen mehr oder weniger bereits not- 
leidend ist, so wird es nicht ganz leicht sein, diese Verhält- 
nisse wieder in solche normaler Wege zurückzuführen. Die be- 
absichtigten wie unbeabsichtigten Betriebsverringerungen und 
Verminderung der Betriebsunkosten hingegen sind den Eisen- 
bahnen zweifellos ebenfalls schädlich. Vielfach konnten solche 
nur durch Vernachlässigung von rollendem und liegendem 
Materiale durchgeführt werden, wodurch naturgemäß der Wert 
der Bahnen selbst leiden muß. 

Auf dem Markte der Stahlerzeugung finden zur Zeit in den 
Vereinigten Staaten ganz bedeutende Umwälzungen statt. Durch 
eine gerichtliche Entscheidung wurde den Korporationsanwälten 
von der Regierung endlich das Schlupfloch gewiesen, durch 
welches die Großkapitalisten und Industriekapitäne bequem durch- 
schlüpfen können, um neue Verbindungen — Trusts — zu be- 
gründen. Diese Gelegenheit haben die mit Rockefeller ver- 
bündeten Finanziers sich auch sofort zu Nutze gemacht, und 
arbeiten mit Hochdruck an der Gründung eines neuen Stahl- 
trustes. Aber nicht allein Rockefeller ist in der Kampfarena 
erschienen, sondern auch Charles Schwab und der Pulverkönig 
Du Pont. Vorläufig bestehen somit drei getrennt marschierende 


Gruppen, und zwar der alte Stahltrust unter Morgans Führung, 


dann Rockefeller und zuletzt Schwab. Wenn aber nicht alle 
Anzeichen trügen, so hat es sehr stark den Anschein, als ob sich 
Rockefeller und Schwab noch verbinden werden. Zur Zeit 
scheinen Schwab und Du Ponts den Rockefellerleuten allerdings 
noch Treiberdienste zu leisten, um alle noch unabhängigen Ge- 
sellschaften der Stahlbranche in die Maschen zu treiben. Es ist 
sogar nicht einmal ausgeschlossen, daß nach Zustandekommen 
des neuen Trusts alle sich untereinander verbünden in der 
Hoffnung, nach Kriegsschluß dann in der Lage zu sein, der ge- 
samten europäischen Konkurrenz auf den Weltmärkten kräftig 
die Parole zu bieten. Alles deutet jedenfalls daraufhin, daß sich 
in der amerikanischen Stahlindustrie heute eine Umwandelung 
bemerkbar macht, die mit ungeteilter Aufmerksamkeit verfolgt 
zu werden verdient. Aber nicht allein in der Stahlindustrie ist 
der Trusthunger wieder ausgebrochen, sondern auch in ver- 
schiedenen anderen Wirtschaftsbetrieben machen sich deutliche 
Anzeichen bemerkbar. Wenn nicht alles trügt machen sich, 
und allem Anscheine sogar mit moralischer und effektiver Unter- 
stützung der Bundesregierung selbst, die Vorbereitungen zur 
Begründung eines großen Trusts zur Fabrizierung von Farbstoffen 
bemerkbar. Alle bisherigen Mißerfolge auf diesem Gebiete lassen 
die Industriekapitäne vor gigantischen Plänen nicht zurück- 
schrecken, um ihr Ziel zu erreichen. Daß die Bundesregierung 
diesen Plänen heute sehr wohlwollend gegenübersteht, beweist. 
schon der Umstand, daß der Bundeschemiker Dr. Norton sich 
für das Zustandekommen dieser scharf ins Zeug legte. Aus 
wohl informierter Quelle verlautet auch, daß die Bundesregierung 
sich bereit erklärt hat, für einen ausreichenden Zollschutz recht- 
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zeitig Sorge zu tragen. Die an diesen Plänen stark interessierte 
deutsche Farbenindustrie wird gut tun, der Weiterentwickelung 
derselben ungeteilte Aufmerksamkeit zu schenken, damit sie 
nicht unangenehm überrascht werden kann. Auch in der Tabak- 
und Textilindustrie machen sich Trustgelüste bemerkbar. Ausge- 
schlossen erscheint heute unter allen Umständen, daß die der- 
zeitige Bundesregierung alle diese Pläne vorzeitig zerstören 
wird. Die Präsidentenwahlen stehen dafür viel zu nahe vor der 
Tür, und Präsident Wilson will unter allen Umständen mindestens 
erreichen, daß er als Präsidentschaftskandidat wieder ernannt 
wird. Diese Hoffnungen aber müßte er schlankweg begraben, 
wenn er die Pläne der Dollarfürsten und Industriekapitäne vor- 
zeitig durchkreuzen wollte. 

Das Anleiheergebnis ist nun weder für Amerika noch für 
England und Frankreich glänzend ausgefallen. In erster Linie 
konnte die Anleihe überhaupt nur durchgesetzt werden, indem das 
Publikum selbst durch ungemein geschickt verfaßte Anzeigen zu 
der Ueberzeugung gebracht wurde, daß die Banken selbst die 
Anleihe garantierten. In Wirklichkeit aber hat auch nicht eine 
einzige Bank daran gedacht, eine solche Garantie zu übernehmen. 
Alle Banken werden nur mit dem Betrage belastet, welcher von 
ihnen durch Verkauf der Obligationen an das Publikum einge- 
nommen worden war. Auf diese Weise soll dem Haus 
Morgan ein sehr respektabler Posten selbst verblieben sein, den 
das Publikum nicht gewillt war, aufzunehmen. Charles Schwab 
alleine soll von der Anleihe 20 Million. Dollar übernommen 
haben. Jedenfalls ist die Anleihe unter allen Umständen für 
alle Beteiligten eine Riesenenttäuschung gewesen. Da laut dem 
Anleihevertrage das geliehene Geld nur in Amerika ausgegeben 
werden darf, und Englands wie Frankreichs Verbindlichkeiten 
in den Vereinigten Staaten heute den Betrag von einer halben 
Millarde Dollar bereits erheblich übersteigen, so reicht der durch 
die Anleihe aufgebrachte Fonds noch nicht einmal zur Be- 
gleichung dieser Forderungen aus. Die nun neuerdings bereits wieder 
unternommenen Vorstöße englischer und französischer Finanzleute, um 
weitere Kredite in Amerika zu erhalten, haben nur wenig Aussicht 
auf Erfolg. Morgan und Konsorten scheinen vorläufig noch ein- 
mal heilfroh mit dem blauen Auge aus der drohenden Kalamität 
herausgekommen zu sein, und werden sich, unter den heutigen 
unsicheren Umständen, so leicht nicht wieder herbeilassen, den Allı- 
ierten größere Kredite einzuräumen, für welche nicht vollwertige 
Garantien vorhanden sind. In erfahrenen und wissenden Finanz- 
kreisen Amerikas gilt es heute schon als ausgemacht, daß ernste 
Finanzschwierigkeiten Englands und Frankreichs den vollständigen 
Zusammenbruch des Hauses Morgan im Gefolge haben würden.*) 
Allem Anscheine nach ist die heutige Geschäftsführung der 
Firma nicht mehr ganz vertrauenerweckend, da von einzelnen 
Interessenten wiederholt recht unangenehme Erklärungen von 
ihr verlangt wurden, die eine derartige Schlußfolgerung zur 
logischen Gewißheit machen. Die andauernden Erfolge der 
Zentralmächte und deren Verbündeten gegen die Alliierten 
bringen es naturgemäß mit sich, daß das großs Publikum trotz 
aller Reuter-, Times-,. World- und Morganlügen hellhörig und 
mißtrauisch wird, und auf den alten Schwindel nicht mehr 
hineinfällt, sondern sich bereits anfängt schadenfroh die Hände 
zu reiben. Ganz besonders absohreokend auf das Publikum hat auch 
der Zusammenbruch der Dardanellenoffensive gewirkt. Die einzigen 
Kreise in Amerika, welche sich darob freuen, sind die Weizen- 
spekulanten. Diese hoffen nicht mit Unrecht ob der weiteran- 
haltenden Sperrung der Dardanellen, wodurch der russische 
Weizen auch noch ferner vom Weltmarkte ausgeschlossen bleibt. 
ihre eigenen Vorräte auch in diesem Jahre wieder zu günstigen 
Preisen abzusetzen. | 

Da das Geschäft mit Lateinamerika sich noch immer nicht 80 
entwickeln will wie man gehofft hatte, kehren die amerikanischen 
Industriellen immer mehr und mehr zu ihrer alten Liebe, Europa, 
zurück. Bei allen diesen Kreisen bricht die Erkenntnis durch, 
daß der europäische Markt gleich nach Kriegsschluß bedeutend 
günstigere Absatzbedingungen für amerikanische Industrieerzeug- 
nisse abgeben werde, wie alle übrigen Märkte. Daß die Riesen- 
kriegslieferungen Amerikas an die Alliierten den Absatz amer- 
kanischer Erzeugnisse in Deutschland, Oesterreich-Ungarn, der 
Türkei usw. ungünstig beeinflussen werden, glaubt. man nicht be- 
fürchten zu müssen. Andererseits aber nimmt man an, eventuele 
Schwierigkeiten dieser Art mit Geschick, schönen Redensarten 
und Versprechungen abermals leicht aus dem Wege räumen ZU 
können. Zur Erreichung der Ziele streckt man bereits heute 
vorsichtig die Fühler aus. In erster Linie hat man sich bereits 

*) Anmerkuug der Red. Diese Schwierigkeiten vermögen durch einen a 
Deutschlands auf der ganzen Front und einen dementsprechenden Frieden hl 


steigert zu werden. Deutschland hat dann alle Veranlassung beim Frieden3s‘ 
der Nordamerikaner auch in Finanzfragen freundlichst zu gedenken. 
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mit Deutsch-Amerikanern und Amerikanern, welche in Deutsch- 
land ansässig sind, in Verbindung gesetzt, um diese zu veran- 
lassen, sogenannte „deutsch-amerikanische Klubs“ in verschiedenen 
deutschen Großstädten ins Leben zu rufen. Wie aus Berlin ge- 
meldet wird, sind dort bereits die vorbereitenden Schritte zur 
Gründung eines solchen neuen Freundschaftsbundes getroffen 
worden, und stehen auch die amtlichen Vertreter Amerikas der 
Angelegenheit reichlich nahe. Zur Feier der Gründungsver- 
sammlung sollten hervorragende Amerikaner als Redner heran- 
gezogen werden, welche bei dieser Gelegenheit fulminante Reden 
in englischer Sprache an die zu ködernden Deutschen halten 
sollten. Hierzu hat allerdings das Auswärtige Amt die Erlaub- 
nis mit Recht verweigert. Die Weigerung des Auswärtigen 
Amts kann nur freudig begrüßt werden, denn erstens haben 
gerade die Amerikaner am allerletzten heute ein Recht auf eine 
derartige Bevorzugung, andererseits aber muß denselben enälich 
auch einmal klar gemacht werden, daß ihre arrogante Einsprachig- 
keit ebenfalls ihre zwei Seiten hat. Wenn diese Belehrung auch 
gerade in Deutschland reichlich spät kommt, so ist sie dennoch 
immerhin besser, als wenn sie ganz ausgeblieben wäre. Auf 
alle Fälle wird man aber in Deutschland überhaupt gut tun, 
dem neuesten Liebeswerben der Amerikaner rechtzeitig Rechnung 
zu tragen und sich dabei erinnern, wieviele von Deutschlands 
Söhnen den Heldentod durch amerikanische Kugeln sterben mußten. 


Süd-Amerika. 


S. Südamerikanisohe Rundschau. Daß der Krieg in den süd- 
amerikanischen Köpfen eine anscheinend unheilbare Verwirrung 
angerichtet hat, davon liefert die Presse jener Länder einen un- 
gemein deutlichen Beweis. Eine Gehässigkeit gegen Deutsch- 
land und willkürliche Verdrehung von Tatsachen über dasselbe 
spielen in den Spalten derselben auch heute noch die Hauptrolle. 
Die bisherigen Aufklärungsversuche sind zumeist wirkungslos 
verhallt, da die Presse von Lateinamerika eben nicht aufgeklärt 
zu werden wünscht, oder auf die fetten Einnahmen aus den 
Quellen der Feinde Deutschlands nicht verzichten will! Aber 
nicht allein in der Presse, sondern auch unter den Wirtschaftern 
und Politikern hat der Krieg in jenen Ländern krumme und 
schiefe Ansichten ausgelöst, welche der Logik und dem gesunden 
Menschenverstande aus dem Wege gehen. Der Leiter der großen 
argentinischen Bankfirma, Ernesto Tornquist, läßt jetzt zum 
zweiten Male während des Krieges seine Stimme erschallen und 
versucht abermals nachzuweisen, daß der Krieg für das Wirt- 
schaftsleben Argentiniens nur gute Folgen zeitigen könne. In 
Wirklichkeit aber machen sich die Kriegswirkungen auch heute 
noch in Argentinien recht unangenehm fühlbar. Der Geldmarkt 
im Lande ist noch immer bedenklich stark eingeengt und die 
Finanzschwierigkeiten bereiten der Regierung recht erhebliche 
Beklemmungen. Andererseits aber herrscht auch im Lande eine 
Hypothekenkrisis vor, welche wirtschaftlich lähmend auf das 
Land einwirkt. (Vergl. die Originalberichte des „Export“ aus 
Buenos Aires Nr. 39—42 u. 43—46.) Richtig ist allerdings, daß auch 
Argentinien durch Kriegslieferungen an England und Frankreich 
bereits recht erhebliche Summen verdient hat, doch kommen 
diese Verdienste nicht den konsumierenden Volksschichten, 
sondern in erster Linie den Kapitalisten und Spekulanten zugute. 
Die Kaufkraft des großen Publikums läßt daher, nach wie vor, 
noch recht viel zu wünschen übrig. Die Behauptung Tornquist's 
aber, daß nach dem Kriege Argentinien von großen Einwande- 
rungsmengen aus Europa aufgesucht werden wird, ist unter allen 
Umständen falsch, genau so wie seine Voraussetzung, euro- 
päisches Großkapital würde in Mengen dann in das Land strömen. 
Zu solchen Behauptungen gehört eine ganz besondere Naivität 
und eine Verkennung aller dafür maßgebenden Vorbedingungen. 
Die Behauptungen des argentinischen Finanzmannes erinnern da- 
her lebhaft an die Anpreisungen eines Auktionators in seinem 
Laden, welcher alles lobt um Geschäfte zu machen. Europa 
wird jetzt und nach dem Kriege selbst so viel Geld brauchen, 
daß es gar nicht daran denken kann, solches in großen Beträgen 
nach Südamerika zu legen. 

Im Gegensatze dazu stehen einzelne südamerikanische Poli- 
tiker, welchen es langsam anfängt aufzudämmern, daß ihre Presse 
mit ihrer Deutschfeindlichkeit schließlich doch mehr Fenster ein- 
geworfen hat, als den eigenen Ländern zuträglich sein wird. Der 
argentinische Politiker Dr. Indalecio Gomez hat sich letzthin 
daher von europäischen Zeitungsleuten ausfragen lassen, um Ge- 
legenheit zu erhalten, einige der zerschlagenen Fensterscheiben 
wieder notdürftig zuzukleistern. 

Vor allen Dingen versucht der argentinische Politiker, 
welcher in Berlin längere Jahre als Gesandter für sein Land 
tátig war, die Hetzereien «der argentinischen Presse abzuschwächen. 
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Er geht dabei sogar soweit, die Schuld von dieser auf die 
Deutschen selbst abzuwälzen. Diese eigenartigen Versuche 
machen wohl dem Politiker, nicht aber dem Logiker Ehre. Wenn 
Herr Gomez glaubt, Deutschland und den Deutschen die Schuld 
zuschieben zu können, indem er behauptet, daß wir Deutsche 
uns bisher um Argentinien viel zu wenig bekümmert haben, so 
irrt er sich ganz gewaltig und stellt dabei zugleich eine den 
Tatsachen nicht entsprechende Behauptung auf. Dr. Gomez 
kann es unmöglich fremd geblieben sein, daß deutsche Gelehrte, 
deutsche Schulen, deutscher Handel und vor allen Dingen auch 
deutsche Kolonisten in Argentinien schon seit Generationen 
kulturell wie wirtschaftlich hervorragend tätig sind. Wenn trotz 
dieser bestehenden Tatsachen, von denen die deutschen Schulen, 
von Deutschen gegründete Museen, Industrien und Kolonien be- 
redetes Zeugnis ablegen, die deutsche Kultur und der deutsche 
Charakter den Argentiniern bisher fremd geblieben ist, so dürfte 
die Schuld zweifellos wohl nicht auf deutscher Seite zu suchen sein. 
Jedenfalls ist es auch eine feststehende Tatsache, daß Argentinien 
in Deutschland viel viel besser bekannt ist, als Dr. Gomez an- 
nimmt, ja sogar besser, als es Argentinien vielfach selbst ange- 
nehm sein kann. Umgekehrt ist aber zu konstatieren, dal 
Deutschland als Land, Staat und Wirtschaftsgetriebe der weit- 
aus größten Mehrzahl aller Argentiner bis heutigen Tages ein 
nur höchst unvollkommener Begriff geblieben ist. Man wird sich 
noch recht gut entsinnen, daß, zum Gaudium des gesamten 
Deutschtums, vor kaum einem Jahrzehnt die führende Presse 
in Buenos Aires die Nachricht brachte, der Zar von Rußland sei 
mit einem Geschwader von schweren Kriegsschiffen zum Besuche 
Kaiser Wilhelms II. im Hafen von — Potsdam eingelaufen. 
Nein, Herr Dr. Gomez mag sich versichert halten, daß Deutsch- 
land und der Deutsche viel weniger Schuld daran trägt, wenn 
sie beide bisher in Argentinien nicht bekannt genug geworden 
sind, als der Argentiner selbst. Der deutsche Handel hat sehr 
viel Geld nach Argentinien gebracht, und auch die stattlichen 
Pacht- und Kaufsummen, welche deutsche Kolonisten in Argen- 
tinien fortlaufend ausgaben, sind zumeist in die Taschen der 
Landessöhne geflossen. Trotzdem aber ist es nur sehr wenigen 
Argentinern in den Sinn gekommen, mit diesen Geldern einmal 
auf den zahlreichen, Argentinien besuchenden Dampfern nach 
Deutschland zu reisen, um dieses Land selbst kennen zu lernen. 
Die Mehrzahl hat es bis heute noch stets vorgezogen, die 
meist recht leicht verdienten Gelder in Paris flott auszu- 
geben, ohne auch nur daran zu denken, daß außer Frankreich 
und England auch noch ein Land, Deutschland genannt, in der 
Welt besteht. Niemand, der Argentinien kennt, wird auch be- 
streiten können, daß der Argentiner es auch heute noch vorzieht, 
nach Paris zu eilen um dort sein Geld unter die Leute zu 
bringen, und sich dafür nach Kräften zu amüsieren. Kein 
Deutscher wird die Argentiner darob beschuldigen oder gar von 
ihnen verlangen, Paris mit Berlin zu vertauschen, und werden 
auch hier diese Tatsachen lediglich erwähnt, um festzustellen, 
daß der Argentiner viel viel weniger Sehnsucht besitzt Deutsch- 
land kennen zu lernen wie umgekehrt der Deutsche in Bezug 
auf Argentinien. Daß übrigens die Deutschen besser in Argen- 
tinien bekaunt sind, wie Dr. Gomez hinstellt, verrät dieser selbst 
durch die Behauptung, kein Argentiner fürchte sich vor der 
„deutschen Gefahr“, welche England wie Nordamerika immer als 
den „schwarzen Maun“ in Südamerika gebrauchen. Herr Gomez 
hat ganz recht, daß eine deutsche Gefahr für Südamerika nicht 
besteht und auch nie bestehen wird. Deutschland treibt eine 
viel zu scharf abgegrenzte Realpolitik, um sich in derartige kost- 
spielige Abenteuer zu stürzen. Diese Ueberzeugung sollte der 
argentinische Politiker aber vor allen Dingen in der eigenen 
Landespresse verbreiten, welche, im Gegensatze zu Dr. Gomez, 
noch immer von der deutschen Gefahr faselt. Unter allen Um- 
ständen kann daher auch als feststehend betrachtet werden, dab 
die Aeußerungen Dr. Gomez’ für die deutsche Presse ihr Ziel 
nicht erreichen können und dieselben niemanden davon über- 
zeugen werden, daß Argentinien in dem herrschenden Weltkriege 
sich Deutschland gegenüber korrekt betragen hat. Man denke 
nur an die Behandlung deutscher Schiffe im Gegensatz zu denen 
der englischen Flagge. — 


Ein geradezu erheiternd wirkender Vorschlag wurde letzthin 
zwischen dem argentinischen Präsidenten und dem Minister des 
Aeußern beraten. Der Vorschlag war Argentinien von der 
brasilianischen Regierung zugegangen und lautete dahin, daß die 
amerikanischen Regierungen freundschaftlich bei den ı krieg- 
führenden Mächten vorstellig werden möchten, die Kriegsge- 
fangenen doch bis zum Friedensschlusse als Arbeiter nach 
Amerika zu senden. Der brasilianische Vorschlag wie auch die 
argentinischen Beratungen über diesen Gegenstand, schließt 
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jedenfalls den vollzähligen Beweis in sich ein, daß den Súdameri- 
kanern nicht nur Deutschland, sondern ganz Europa bis auf den 
heutigen Tag ganz unbekannt geblieben ist und der Krieg sinn- 


verwirrend auf Regierungen und Politiker in Amerika einge- 
wirkt hat. 


Brasilien, welches sich mit Ausbruch des Krieges ebenfalls 
auf die Seite der Feinde Deutschlands stellte, hat nunmehr von 
Frankreich wie auch Italien eine empfindliche Lektion erhalten, 
welche die Brasilianer so leicht wohl nicht vergessen werden. 
Bald nach Ausbruch des Krieges reisten bekanntlich französische 
Politiker in geheimen Missionen nach Brasilien, und niemand 
wußte eigentlich so recht, welches die tatsächlichen Gründe für 
diese Reisen waren. Leicht ersichtlich war nur, daß Caillaux 
wie auch Baudin alle Hebel in Bewegung setzten, um die großen 
Finanzinteressen Frankreichs in Südamerika und besonders in 
Brasilien zu schützen. Die dort gemachten Kapitalanlagen 
Frankreichs wurden mit Kriegsausbruch und Lahmlegung des 
Handels notleidend, und trugen vor allen Dingen keine Zinsen. 
Die ausgesandten französischen Politiker versuchten daher vor 
allen Dingen die brasilianische Regierung zu bestimmen, neue 
Garantien für diese Kapitalien zu schaffen, was aber die Finanzen 
des Landes nicht zuließen. Der Franzose Baudin ließ dann 
durch die gefällige brasilianische Landespresse verbreiten, daß 
große Gefahr bestände, Deutschland beabsichtige sich an den in 
Brasilien angelegten französischen Kapitalien nach dem Kriege 
schadlos zu halten, wodurch Brasilien selbst unter die Gewalt 
des gefürchteten deutschen „Militarismus“ käme. Daß die bra- 
silianische Presse auf diesen Unfug hineinfiel, ist für die Intelli- 
genz derselben höchst bezeichnend, besonders da Frankreich und 
auch England fortgesetzt behaupten, daB der endgültige Sieg 
der ihrige sein und Deutschland zerschmettert unterliegen werde. 
Die Hetze gegen Deutschland nahm in der brasilianischen Presse 
recht bedenklichen Umfaug an, bis sich jetzt die Regierung ge- 
zwungen sah, ungewillt dagegen Stellung zu nehmen. Bei Be- 
ratung neuer Finanzpläne sah sich der Finanzminister Brasiliens 
gezwungen, über die Pläne Frankreichs, Englands und Italiens 
Farbe zu bekennen. Dr. P:ndia Calogeras, welcher selbst ein 
ausgesprochener Franzosenfreund ist, sah sich zu seinem Leid- 
wesen genötigt zu erklären: „Man hat einen Druck auf uns 
ausgeübt, damit wir eine Schuld vergelten, deren Erledigung für 
uns Ehrensache geworden war, da man uns gleichzeitig ange- 
messene Fristverlängerung oder neue Kredite angeboten hatte, 
wenn wir unsere neutrale Haltung aufgeben würden. Wir sollten 
das Kriegsmaterial, welches wir in großen Mengen besitzen, an 
Frankreich und England abtreten oder verkaufen. Wir nahmen 
alle die Bitterkeit der sich aus diesem Drucke ergebenden 
Schwierigkeiten auf uns, aber wir trieben keinen Handel mit 
unserer Ehre und brachen unser Wort nicht, daß wir durch Er- 
laß des Neutralitätsdekrets verpfändet hatten.“ 


Eine weitere Bemerkung des Ministers läßt erkennen, daß 
Italien, zur Zeit als es noch neutral war, gleiche Vorschläge 
Brasilien unterbreitet hat. 


Es handelt sich hier um regelrechte Erpressungsversuche 
der Alliierten Brasilien gegenüber, welche selbst die brasilianische 
Presse an ihrer empfindlichsten Stelle getroffen hat. Jedenfalls 
sind die von dem brasilianischen Finanzminister gemachten Ent- 
hüllungen über die stattgefundenen Erpressungsversuche der 
Alliierten außerordentlich bezeichnend und zugleich eine empfind- 
liche aber wohlverdiente Lehre für Brasilien selbst. 


Mit dem bereits früher in diesem Blatte gemeldeten Zusammen- 
bruche des Farquhar Syndikates sind in Brasilien nunmehr 
folgende Unternehmungen notleidend geworden: 


1. Die Paulista - Bahn; 2. die Mogyana; 3. die Soroca- 
bana; 4. die Sáo Paulo Rio Grande; 5. die Paranábahn; 6. die 
Chemins de Fer de lUruguay; 7. Cie. Auxiliaire de Chemins 
de Fer au Brésil und 8. die Madeira-Mamoré-Bahn. Außerdem 
werden noch die Southern Brasil Lumber Co. und die Brasil 
Land, Cattle and Packing Co. von dem Zusammenbruche ge- 
troffen. Der Dollardiplomat und waghalsige Spekulant Farquhar 
hatte alle die vorstehenden Unternehmungen zu der „Brasil 
Railway Co.“ in 1906 verschmolzen, die mit 208 Million. Aktien 
und 490 Million. M Obligationskapital arbeitete. In den Ver- 
einigten Staaten wurde dem Unternehmen von vornherein nur 
eine kurze Lebensdauer vorausgesagt, da der Gründer dasselbe 
auf einer viel zu naiven Spekulationsbasis aufgebaut hatte und 
zuletzt geradezu an Größenwahnsinn litt, sodaß selbst die unter- 
nehmungslustigsten Finanzleute Amerikas sich ganz von ihm 
zurückzogen. London, Paris und Rio de Janeiro zählen daher 
auch heute bei dem Zusammenbruche zu den Hauptleidtragenden. 

Einen recht wunderbar kurzsichtigen Plan hat die peru- 
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anische Regierung jetzt aufgestellt und in Erwägung ge- 
zogen, um aus ihrer gefährlichen Finanzklemme zu kommen. 
Dieselbe beabsichtigt nichts weniger als auf ihre hauptsäch- 
lichsten Ackerbauprodukte, also vor allen Dingen Zucker und 
Baumwolle, sowie auf Mineralien und Petroleum Ausfuhrzölle 
zu legen. Was sich die peruanischen Politiker bei Ergreifung 
solcher Pläne eigentlich denken, wird wohl jedem Kenner un- 
verständlich bleiben, denn Ausfuhrzölle für diese Produkte 
Perus heißt einfach die Unternehmen ruinieren. Während des 
Krieges mag es vielleicht noch angehen, daß Zucker und 
Mineralien geringe Ausfuhrzölle tragen können. Baumwolle 
und Petroleum jedenfalls aber nicht, da der Markt jetzt schon 
mit diesen Produkten überfüllt ist. Mit Kriezsschluß werden 
aber auch Zucker, so wenig wie Mineralien Ausfuhrzölle ver- 
tragen. Sollten die Pläne der Regierung aber dennoch durch- 
geführt werden, dann wird man sich klar machen müssen, dal 
man die eierlegende Henne selbst schlachtet uud das ganze 
Wirtschaftsleben des Landes dadurch beträchtlich schädigt. 

An staatsmännischer Einsicht und wirtschaftlicher Klugheit 
scheint es heute in Peru überhaupt sehr zu mangeln. Diesen 
Schluß muß man zum mindesten aus den letzten Kontrakten 
der peruanischen Regierung mit der Peruvian Corporation ziehen, 
welche für die englische Gesellschaft zwar sehr günstig, für das 
Land selbst aber geradezu ruinös sind. Alleine schon die 
geradezu widersinnige Verpachtung der Hafenanlagen in Sala- 
very an die Gesellschaft ist ein Streich, welcher nur gauz 
kurzsichtigen Regierungen zugetraut werden kann. und ‘denen 
an der Zukunft und Fortentwickelung des eigenen Landes selbst 
nichts liegt. Die deutsche Zuckerplantagen-Gesellschaft „Casa 
Grande“ will sich daher auch vor der englischen Ausbeutung 
retten, und beabsichtigt für ihre Zwecke den Hafen Malabrigo 
auszubauen, um ihre Unabhängigkeit zu wahren. 


Die Wirtschaftslage Argentiniens.*) Buenos Aires, Mitte August 
1915. Jelänger der europäische Krieg dauert, um so deutlicher 
wird der innige Zusammenhang zwischen der argentinischen 
Volkswirtschaft und den Ereignissen im alten Erdteil. Die 
Ziffer des argentinischen Außenhandels, der ja vor allem die 
derzeit kriegführenden Länder betritit, für das erste Semester 
des laufenden Jahres beweisen dies in schlagender Weise. Die 
bezüglichen Daten der ersten Halbjahre pro 1915 und 1914 
sind nämlich: 


1915 1914 
Million. $ Gold 


Import. . . 2. ..2.2..2...100 171 
Export . . 2.2 2.2. 311 214 
Ueberschub des Exports 

über den Import . . . 211 43 


Während also der Import um 40 pCt. gesunken war, ist der 
Export um 46 pCt. gewachsen und jetzt über dreimal so groß als 
der Import. Der Ueberschuß der Ausfuhr über die Einfuhr 
in den letzten zehn Jahren ist nicht einmal auch nur annähernd 
so hoch gewesen, wie die nachfolgende Tabelle beweist: 


1906 . 47 257 729 
1907 . 34 872 768 
1908 . 91 802 906 
1909 . . 110 535 379 
1910 . 28 277 739 
1911 . 18 674 736 
1912 . 61 348 587 
1913 . 83 902 367 
1914 . . 42 717290 
1915 . 210 782 458 


Diese ungeheure Zunahme ist beinahe ausschließlich auf den 
Export von Cerealien zurückzuführen, denn es wurde sowohl 
quantitativ ungleich mehr ausgeführt als vergangenes Jahr, WO 
die Ernte, besonders die des Mais’, durch die Regengüsse gege" 
Ende des Sommers so schwer gelitten hatte, als die Preise m- 
folge des gesteigerten Bedarfs an Brotfrüchten der kriegführenden 
Länder gleichzeitig sehr bedeutend gestiegen waren. Der Wert der 
exportierten Viehzuchtsprodukte ging dagegen sogar etwaß ZU" 
rück. Der Wert der Ausfuhr im allgemeinen und der Getreide- 
ausfuhr im besonderen im ersten Semester 1915 war der höchste 
bisher dagewesene, ebenso wie andererseits die Einfuhrziffer die 
niedrigste des letzten Jahrzehntes war. j j 

Dieses Resultat schien nun an und für sich erfreulich un 
müßte eigentlich zur raschen Gesundung der wirtschaftlichen 
Lage in Argentinien beitragen. Dem ist aber doch nicht $ 
denn erstens ist die gesamte Zahlungsbilanz Argentiniens info ge 
der ungeheuren Verpflichtungen im Ausland erheblich U 
günstiger, als die Handelsbilanz, und zweitens kommt der Ueber 


Fa an 5 e ich im 
*) Diese dem „Handeismuseum“ entnommenen Ausführungen decken arken 
wesentlichen mit denen unserer „Südamerikanischen Umschau“, trotz der * 
Zunahme Jder argentinischen Ausfuhr. 
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schuB der Handelsbilanz in erster Linie nur der einen begrenzten 
Klasse der Großgrundbesitzer zu gute; da diese fast ausnahme- 
los schwer verschuldet sind, kommen allerdings teilweise die 
Hypothekeninstitute zu ihrem vergangenes Jahr arg gefährdetem 
Gelde. Das Erübrigte in Geschäfte zu stecken, daran denkt 
vorläufig aber niemand; es herrscht Geldüberfluß, aber es wird 
nicht investiert, sondern nach wie vor thesauriert, wie es heißt 
600 Million. von den 1000 Million., die in Zirkulation sind. Euro- 
päisches und nordamerikanisches Kapital kommt aus naheliegenden 
Ursachen keines mehr ins Land, und der Einheimische unter- 


nimmt, sei es nun aus allgemeinem Mangel an Unternehmungs- | 


und Arbeitslust, sei es, daß ihm die Spekulationskrise der letzten 
Jahre und die noch letztes Jahr ausgestandene Angst doch zu sehr 
in die Glieder gefahren ist, gar nichts, um das Geld nutz- 
bringend zu verwerten. Argentinien ist gezwungen in eine 
Periode des sich Selbstgenügens, der Konzentrierung, eingetreten, 
nach der die hier nach Beendigung des Krieges wieder auf- 
tretende europäische Schaffenskraft und Arbeitsfreude lebhaft 
begrüßt werden wird, wenn auch Einsichtige schon jetzt darauf 
hinweisen, daß dies erst lange nach Beendigung des Krieges mög- 
lich sein wird. 

Aus sich selbst heraus wird Argentinien wohl noch lange 
wenig leisten. Drei Projekte des Deputierten Dr. Zeballos, die 
zugleich mit einem vierten, weiter unten besprochenen, in der 
Deputiertenkammer eingebracht wurden, und die die Enteignung 
der für den Export bestimmten Viehzuchts- und Bodenprodukte 
und deren Verkauf durch die Banco de la Naciön, die Schaffung 
einer nationalen Handelsmarine und den Bau eines Netzes von 
hier so bitter fehlenden Fahrstraßen betrifft, welch letztere Pro- 
jekte erst die Verwertung der argentinischen Produktion voll 
gestatten würden und wofür ein Aufwand von 300 Million. Pesos 
vorgesehen ist, werden jedenfalls nicht über die Kommissionsbe- 
ratung hinauskommen. 

Der Goldbetrag des obenerwähnten Ueberschusses der 
Handelsbilanz liegt nun aber, vermöge der seinerzeit getroffenen 
Bestimmung, daß die hierher geschuldeten Goldbeträge zu Order 
der argentinischen Gesandtschaften im Auslande — besonders 
derjenigen in London — erlegt werden sollen, in der letzteren 
Stadt, und ist daher gerade jetzt die erwähnte Maßnahme der 
Regierung vielfach besprochen und kritisiert worden. 

Versuche, größere Goldbeträge aus diesem Bestande herüber- 
zuschaffen, scheiterten, einmal weil die Versicherungsgesellschaften 
hierüber keine Polize ausstellen wollten, ein anderes Mal, weil 
die in Rede stehende (englische) Dampfergesellschaft erklärte, 
nicht mehr als 100000 Goldpesos auf einer Reise befördern 
zu können; der hierherzuschaffende Betrag übersteigt aber 
bereits 75 Million. Goldpesos = ca. 400 Million. Kronen 
und wird nächstes Jahr um diese Zeit vielleicht das doppelte 
betragen. Eine Einwirkung der englischen Regierung, die durch 
eine direkte Untersagung der Ausfuhr die argentinische Re- 
gierung doch nicht vor den Kopf stoßen wollte, oder verwandter 
Faktoren, dürfte hierbei bestimmt vorgelegen haben; jedenfalls 
bleibt das Gold aber in England. 

Der oben erwähnte einstige Minister des Aeußern und Depu- 
tierte Zeballos, kein besonderer Freund Englands, hat nun einen 
Gesetzentwurf eingebracht, wonach die Bestimmung, daß das 
Gold bei den Gesandtschaften hinterlegt werden darf, aufgehoben 
werden soll; daß dieser Gesetzentwurf angenommen wird, ist 
zweifelhaft; in letzter Linie nehmen die Kammern, wenn sie auch 
_ hie und da Miene machen, zu frondieren, doch nur an, was die 
Regierung wünscht. 

Die Frage, ob das Gold in der Konversionskasse oder in 
der Bank von England zu Händen der argentinischen Gesandt- 
schaft in London liegt, ist ja nun allerdings, solange die Kon- 
Versionskasse der Verpflichtung enthoben ist, Gold für Papier 
auszugeben, eine mehr formelle; tatsächlich kann aber eben, so- 
lange jene Bestimmung zu Recht besteht, die Konversionskasse 
ihre normalen Operationen nicht beginnen und liegt trotz der 
abnorm hohen theoretischen Metalldeckung von 70 pCt. eine 
faktische Papierwährung vor; daß dies auf den derzeitigen Qe- 
schäftsgang einen Einfluß hat, ist allerdings kaum zu vermuten. 

Der Finanzminister Dr. Carbö gab neulich in der Deputierten- 
kammer sowohl über diesen Gegenstand, wie über die wirtschaft- 
liche Lage im allgemeinen Erklärungen ab; hierbei betonte er, 
daß nach Ansicht der Regierung die Golddepots nicht die ge- 
ringste Gefahr liefen. 

Bei der Besprechung der Wirtschafts- (speziell der Grund- 
besitz-) Krisis erklärte der Minister, von einer Krisis der land- 
wirtschaftlichen Grundbesitzer könne bei den glänzenden Preisen 
für Viehzucht- und Ackerbauprodukte unmöglich die Rede sein, 
es handle sich jetzt nur um die durch Hypotheken überlasteten 
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städtischen Grundstücke. Das ist cum grano salis zu nehmen, 
denn spekuliert hat man auch auf dem Lande reichlich. Von 
dem außerordentlich schlechten Geschäftsgang des Handels er- 
wähnte er nichts; demselben kann aber auch, solange der Krieg 
dauert, wenig geholfen werden. 

Mit der längeren Dauer des Krieges und der Erschöpfung 
der bei Beginn desselben vorhandenen Vorräte beginnt dieses 
Land immer mehr unter der steigenden Teuerung oder dem 
mehr oder minder fühlbaren Mangel zahlreicher Einfuhrartikel (be- 
sonders aus Deutschland) zu leiden; erwähnt seien nur Kohle, 
Farbstoffe, Tuche, Seidenwaren, Medikamente, Maschinen und 
Maschinenersa'zbestandteile u. a. m. Teilweise nur werden 
diese Waren durch Waren schlechter Qualität aus Nordamerika 
ersetzt. 


Aus wissenschaftlichen Gesellschaften. 


Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. In der am 9. d. M. abgehaltenen 
Oktobersitzunz der „Gesellschaft fürErdkunde“, der ersten 
des neuen Studienjahres 1915—1916, konnte der Vorsitzende, Geheimrat 
Professor Hellmann, hervorheben, daß es gelungen sei. während 
des ersten Kriegsjihres die Sitzungen der Gesellschaft regelmäßig 
abzuhalten, sowie die „Zeitschrift“ herauszugeben; auch die „Gesell- 
schaft für Erdkunde“ habe den festen Willen „Aurchzuhalten“. — Die 
Präsidenten der geographischen Gesellschaften der uns feindlichen 
Länder haben die Sitzungen ihrer Korporationen benutzt, um Deutsch- 
land zu verunglimpfen. Geheimrat Hellmann gab die Erklärung 
ab, es läge ihm fern, diesem Beispiele zu folgen; denn durch eine 
derartige Handlung dürfte er die Würde und die Ehre der 
Gesellschaft zu verletzen glauben; es genüge vollkommen, ein 
solches Verfahren tiefer zu hängen. — Worte ehrenden Andenkens 
widmete der Vorsitzende sodann den jüngst dahingeschiedenen Mit- 
gliedern der Gesellschaft, u. a. dem Geheimrat Professor Orth, dem 
Geographen Redakteur Singer, der einige Zeit den „Globus“ 
herausgab, dem Botaniker Professor Uhle- Berlin, dem öster- 
reichischen Polarforscher Julius von Payer, der mit Weip- 
recht zusammen bis über 82.° n. B. gelangte und das Kaiser Franz 
Josephsland fand. dem amerikanischen China- und Tibetforscher 
Rockhill. Von den Literarischen Neuheiten seien 
folgende hervorgehoben: Ule-Rostock, Geographie Deutschlands; 
Engler-Berlin, aus der „Vegetation der Erde“ (die afrikanischen 
Charakterpflanzen); sowie einige T'eile der schweizerischen geologischen 
Landesaufnahme betreffend den Zürichsee. 

Den Vortrag des Abends hielt Professor Dr. Norbert 
Krebs aus Wien über die österreichisch-ungarischen 
Küstenländer. Um das österreichische Grenzgebiet zwischen 
den Alpen und der Seegrenze tobt seit Pfingsten der Kampf zwischen 
der Donaumonarchie und Italien. Italien zog in den Krieg, um 
Triest zu „befreien“, hat indessen bisher weder zu Lande noch zur 
See seinen Wünschen näher zu kommen vermocht; während ihm am 
Isonzo starker Wilerstand entgegentritt, hat die österreichische See- 
macht Italiens Ostküste und seinen Marinestreitkräften mehrfach 
Schaden zugefügt, dem gegenüber hat Italien weder 'T'ruppenlandungen 
auf der österreichischen Adriaküsts versucht, noch die Belagerung der 
dortigen Festungen in Angriff genommen. In seine Forderungen an 
Oesterreich hatte Italien neben der Abtretung von Südtirol und Friaul 
eine Sonderstellung von Triest und die Uebergabe der dalmatinischen 
Inseln eingeschlossen, und auch auf Albanien wollte es seine Hand 
legen durch die Besetzung von Valona, mit anderen Worten: „Italien 
wollte die Adria abschließen und seine Landgrenze im Nordosten auf 
den Karst legen, an die dortige Wasserscheide. Gegenüber diesem 
Verlangen Italiens nach der „Gebirgsgrenze", mußte Oesterreich an 
der „Seegrenze“ unbedingt festhalten; denn es liegt in seinem und 
in Deutschlands Interesse, das Hinterland nicht vom Gestade des 
Meeres abtrennen zu lassen. Deutschland und Oesterreich dürfen sich 
keinesfalls abdrängen lassen vom Meere, Triest und Fiume sind unent- 
behrlich für eine gedeihliche Entwickelung dieser Länder. Neben den 
Vernunft- und Gefühlsmomenten haben indessen die geogra- 
phischen Tatsachen eine um so genauere Prüfung zu erfahren 
bei der Entscheidung, ob die „Seegrenzc“ oder ob die „Gebirgsgrenze“ 
für Oesterreich zu verlangen sei, als sich beide Gogner für ihre 
Forderungen auf das Zeugnis der Geschichte berufen. Die Ostküste 
der Adria liegt an einem Grenzgebiete verschiedener Staaten, Völker 
und Kulturen, und oft ist um sie gekämpft worden. Die Illyrer 
konnten an ihrer gıt gegliederten, dem Seeverkehr äußerst günstigen 
Küste gegenüber den kulturell höher stehenden Römern zu großer 
selbständiger Bedeutung sich nicht entwickeln. Andererseits fehlen 
in dem Gebirgswalle des Karstes, der hinter der Küste aufsteigt, 
die zum Meere führenden Fiußtäler. Das Waldland und die Heide 

estatten dort nur dünne Besiedelung; die dinarische Rasse auf dem 
Karst hat zwar Elemente welscher Kultur aufgenommen, aber sie hat 
bis heute die slavische Sprache bewahrt. Gegenüber der Tatsache, 
daß Griechen, Römer, letztere nur deshalb, weil sie nicht allein von 
der See her, sondern auch von Pannonien aus in Illyrien ihre Herr- 
schaftsansprüche wirksam geltend zu machen imstande waren, Byzan- 
tiner und Venetianer diese Nordostküste der Adria besessen hahen, 
steht das andere historische Faktum, daß schon 1040 Istrien eine 
„deutsche Mark“ war, ferner daß um 1100 die Ungarn nach Dalmatien 
vorstießen und später die Türken dort die Herren waren. Diese 
kulturellen und nationalen Verhältnisse suchte nun der Vortragende 
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zu prüfen in ihren geographischen Beziehungen zur Küste und zum 
Hinterlande, und konnte seine Darlegungen durch zahlreiche Licht- 
bilder auf das beste erläutern. Das jenseits der Flüsse Idria und 
Laibach an die Julischen Alpen sich anschließende Karstland ist 
ein breites Kalkgebirge mit den der Kultur des Bodens fein lichen 
Erscheinungen; der tiefen Zerklüftung mit nur wenigen, in sehr tiefen 
Horizonten fließenden Quellen, dem Sich-Füllen und Entleeren der 
Seen und Flüsse durch unterirdische Löcher und den teils ober-, teils 
unterirdisch fließenden Flüssen. Dazu kommen die ausgelaugten 
Höhlen und die trichterfórmig eingesunkenen Dolinen. Nur die in 
den Mulden eingebetteten Sandsteine sind Oasen der Steinwüste. 
Auch die in den Dolinen und den Poljen, d. h. den blinden Tälern, 
zusammengeschwemmte oder vom Winde hergetragene terra rossa, 
ein tonerdiges Residuum aus der Lösung des Kalksteins, gestattet 
den Ackerbau. Das Karstland streicht nordwest-südöstlich und das 
Gebirge steigt gegen das Senkungsfeld der Adria stufenförmig ab. 
Die dalmatinischen Inseln sind über das Meeresniveau emporragende 
Kämme des Faltungsgebirges, während die Molden unter Wasser ge- 
setzt worden sind. Das illyrische Karstland wird teils zur Donau 
(Una, Bosna, Drina), teils unmittelbar zur Adria (Narenta Bojana) 
entwässert. Die klimatischen Verhältnisse sind im Binnenlande 
kontinentalen Charakters, in den Küstengebieten subtropischen Charak- 
ters, weshalb dort Wein- und Olivenkulturen gedeihen. Wälder haben 
sich im Karstgebiet in großer Ausdehnung erhalten. Der Fruchtbar- 
keit nach unterscheidet man zwischen dem roten, dem grauen und 
dem weißen Istrien, in dem die Höhen nach Art von Akropolen 
ähnlich wie in Griechenland besiedelt sind. Auf dem umstrittenen 
Plateau von Doberdo halten die Oesterreicher die Höhenstellungen, 
an die das Wasser aus dem Hinterlande herangebracht werden muß, 
die Italiener die Ebene. Doch wird im Winter hier eine durch die 
Niederschläge begünstigte und von der Bora geschaffene Eisdecke 
gerade in der Ebene dem Heere große Schwierigkeiten schaffen. 
Fest und zäh muß ÖOestereich an dieser Position aushalten. 


Der Vortragende suchte ferner im Verlaufe seiner Darlegungen 
nachzuweisen wie das Lehnswesen in diesen Gebieten zu einer Zrr- 
splitterung, der Besitzverhältnisse geführt hat. Der Patriarch von 
Aquileja konnte keine einheitliche Macht gewinnen, er wurde durch 
Venedig abgelöst, aber bald kamen die Grafen von Görz empor, 
daneben die Grafen von Duino und andere Fürsten. Schon gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts gewannen die Habsburger doıt die Herr- 
schaft. 1366 kamen sie ans Meer, und obwohl die Venetianer in den 
Tagen Kaiser Maximilians I. bis nach Adelsberg vordrangen, konnten 
sie doch keinen dauernden Einfluß im slavischen Karstgebiet gewinnen. 
Auf Istriens Boden haben sich schon Reste mykenischer Kultur ge- 
funden, später unterlag die Halbinsel dem römischen Einflusse; noch 
stehen die Reste des römischen Amphitheaters in Pola, während an 
anderen Stellen frühchristliche Dome und bei Rovigno vernachlüässigte 
Ruinen sich finden. Istrien hat seine Glanzzeit hinter sich; die zahl- 
losen Armen, Kranken, denen man dort in den Spitälern begegnet, 
deuten daraufhin; der verarmte Adel, die große Zahl der Analphabeten 
bestätigen diese "Tatsache; es befindet sich heute noch im Niedergang, 
aber die Bevölkerung hat das Italienische bewahrt, hier lebt noch 
politisch das antike Stadtwesen fort, der römische Kolonat zeigt noch 
seine wirtschaftliche Wirkung, dazu kommt der welsche Hausbau, 
doch sind die Bewohner Slaven; denn diese haben sich aus dem 
Hinterlande zur Küste hin vorgeschoben. Schon im 7. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung waren Slaven dort, im 9. Jahrhundert sind die 
Kroaten in Ost-, Mittel- und in Südistrien; sie wohnen in Capodistria 
zu Karls des Großen Zeit und nehmen die welsche Wirtschaftsform 
auf. Zur Glanzzeit der venetianischen Herrschaft daselbst im 14. Jahr- 
hundert erfolgte eine Bauernflucht in die Städte, und somit entstand 
eine Entvölkerung des Landes, der die Republik durch zahlreiche 
Heranziehung neuer Kolonisten zu steuern suchte. Diese Kolonisten 
waren slavischen, serbischen, albanesischen, kroatischen Stammes, 
auch Dako-Rumänen wurden herangezogen und auf dem Tsohitschen- 
Boden im Nordosten Istriens angesiedelt. Sie waren zumeist Vieh- 
züchter und haben dort den Wald zerstört, eine Sünde, die man ohne 
rechten Grund den Venetianern zum Vorwurf gemacht hat; ohne 
maritime Interessen, trieben diese neuen Ansiedler keinen Fischfang, 
und noch heute findet man an manchen Küstenplätzen keine Fische 
zum Kaufe. Da Venedig nicht mehr die Kraft besaß, diese Slaven 
zu assimilieren, die doch für die Signoria nur Arbeitskräfte bedeuteten, 
so haben sie ihren slavischen Charakter bewahren können. Seit 
den beiden jüngsten Volkszählungen hat sich ein Resultat zu Un- 
gunsten des romanischen Elements in manchen Städten Istriens er- 
geben, dessen illyrische Flora auch an die Kroatiens vielfach erinnert. 
Einen mehr mediterranen Charakter trägt Fiume, obwohl die Zugänge 
dorthin am leichtesten aus Nordwesten sind; es hat auch lange Zeit 
zu Krain gehört und wurde von Görz aus verwaltet, bevor es 1779 
mit nur 4km Küstengebiet an Ungarn kam und 1867 wiederum von 
neuem an Ungarn gegeben wurde. Von der Küste führen Ver- 
bindungen ins Hinterland. Der Vortragende charakterisierte sodann 
die Hauptniederlassungen in Dalmatien, Zara und Spalato, lange Zeit 
als Bollwerke in türkischer Hand, Ragusa, die den Türken tribut- 

flichtige einstige Handelsrepublik, mit ihren nach Ungarn, nach 
umänien und nach Italien zielenden Handelsinteressen. Ragusa 
ist schon seit dem 12. Jahrhundert eine kroatische Stadt, die die 
Ren romanischen Elemente aufgenommen hat, aber doch an der 
dria ein Vorort slavischer Kultur geblieben ist. Für Spalato, heute 
die größte Stadt Dalmatiens, fehlt es noch an der günstigen Ver- 
bindung zum Innern. Desgleichen fehlen diese Verbindungsstraßen 
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auch fir Zara, das ehemals nur eine Station war auf dem Wege von 
Venedig in den Orient. An der Küste haben wir ein „ertrunkenes 
Land“, von dem nur die Inseln Lissa, Lesina, Curzola mit seiner 
seemännischen Bevölkerung, Brarza, Sabbioncello, Lagosta, Meleda 
herausragen; überall auch bier ist slavisohe Bevölkerung, die 
slavischen Eigennamen gehen auf alte illyristhe Bezeichnungen 
zurück. 

Fassen wir nunmehr die Resultate der Betrachtungen zusammen, 
so ergibt sich folgendes: Nur ein ganz schmaler Küstenstreifen der 
österreichisch-ungarischen Küstenländer zeigt mediterrane Elements 
und romanisches Gepräge; es sind im Süden und Südosten die 
dalmatinischen Inseln; in Kroatien und in Norddalmatien haben wir 
keine romanischen Spuren mehr, überall auf der Karstheide sind 
Slaven die Siedler und leben dort in patriarchalischer Wirtschaft. 
Dort gibt es keine mediterrane Zone mehr, die Verbindungen führen 
auf Römerstraßen ins Hinterland, auf mittelalterlichen Wegen zur 
Seeküste; nach der Besetzung des Gebietes durch die Türken wurden 
die Wege vernachlässigt und verfielen. Die Donaumonarchie mul 
diese Verbindungen von neuem aufleben lassen. Daß dies bisher 
nicht geschah, lag an der Tatsache der staatsrechtlichen Trennung 
von Oesterreich und Ungarn seit 1867; sodann ist das italienische 
Volkstum an der Ostküste der Adria, in Istrien und in Dalmatien im 
Absterben, und die dortigen Italiener haben nicht den Anschluß 
an die modernen Prinzipien der Wirtschaft vollzogen, deren 
Träger die Slaven sind Die assimilierende Kraft der Italiener wirkt 
nur noch im Westen der Adria. Aber auch in Oesterreich, das 
darf nicht verkannt werden, sind infolge der großserbischen und der 
großkroatischen Bestrebungen die politischen Schwierigkeiten grob. 
Das deutsche Binnenland, dem die Zukunft gehört, mub 
eine Verbindung mit dem Mittelmeer haben, und deshalb erscheint die 
„Seegrenze* heute gegenüber der ,Gebirgsgrenze” als en 
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Am 29. Oktober d. J. ist der 
Kaiserliche Fregatten-Kapitän a.D. 


Herr Gustav Darmer 


zu Rostock i Meckl. im vollendeten 74. Lebensjahre sanft ent- 
schlafen. Der Verstorbene ist im Jahre 1878 einer der Mitbe- 
gründer der unterzeichneten Gesellschaft gewesen, und den 
Bestrebungen derselben auch in seinem hohen Alter treu ge- 
blieben. Zahlreiche Mitglieder unserer Gesellschaft haben mit 
dem Verstorbenen viele Jahrzehnte hindurch freundschaftliche 
Beziehungen unterhalten, und werden dem Dahingeschiedenen 
ein treues und ehrenvolles Gedächtnis bewahren. 


Berlin W. 62, Ende Oktober 19:5. 
Centraiverein für Handelsgeographie usw. 


Briefkasten. 


H. K. in Leipzig. (Serbien betreffend.) Wie wir Ihnen bereits im 
Briefkasten von Nr. 43—46 mitteilten, war es Hauptmann 
Friedrichs, welcher an der Spitze seiner Kompagnie in Brest- 
Litowsk in heldenmütiger Weise mehrere Forts rechtzeitig besetzte, 
und die Zerstörung derselben mit samt den vorhandenen Vorräten 
seitens der Russen verhinderte. 

Wie nun durch die Zeitungen gemeldet wurde, ist die deutsche 
Fahne auf der Burg von Belgrad „Von demselben Hauptmann 
gehißt worden, welcher zuerst die Forts von Brest-Lituwsk besetzt 
hatte.“ Weshalb diese Berichte den Namen dieses tapferen und be- 
herzten Mannes nicht nennen, ist schwer verständlich. Nach der 
obigen Meldung aus Serbien kann der kühne Vorkämpfer niemand 
anders als derselbe Haupt..ann Friedrichs gewesen sein, welcher sich 
8. Z. in so hervorragender Weise in Brest-Litowsk bewährt hat. Das 
dieses Heldentum gebührend anerkannt werden muß, ist über jeden 
Zweifel erhaben. 

Im übrigen wird uns aus Serbien gemeldet, daß das ganze serbische 
Volk, an Haupt wie Gliedern, durch den Gang der Ereignisse ungemein 
niedergebeugt worden sei. Zumal sollen die serbischen Truppen außer- 
ordentlich überrascht worden sein, als sie gewahrten, daß deutsche 
Regimenter in großer Zahl in Serbien einmarschierten. Sodann hat sich 
herausgestellt, daß trotz der vorhandenen englischen und französischen 
Marinegeschütze die deutsche schwere Artillerie der der Serben un- 
gemein überlegen ist, und das Halten jeglicher noch so starker 
Stellungen, auch im Gebirge, unmöglich macht. Endlich soll die 
Neutralitätserklärung Griechenlands geradezu niederschmetternd auf 
Serbien gewirkt haben. 

Das alles ist sehr wohl verständlich, und noch verständlicher ıst 
die nahezu an Verzweifelung grenzende Stimmung der Serben, über 
die Preisgabe ihres Landes und Volkes durch die diesem verbündeten 
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„Weltmächte“! Wie haben diese bereits seit einer langen Reihe 
von Jahren den Größenwahn von Volk und Regierung in Serbien 
gekitzelt und gefördert! Frankreich und Rußland haben geradezu 
gewetteifert in ihrem Bestreb>n die Idee eines Großserbiens in 
den Gemütern zu schüren, die Agitation zugunsten dieser Idee hinaus- 
zutragen nach dem Sandschak, der Herzegowina und den kroatischen 
Ländern. Wie anmaßend waren die Serben in Bosnien, speziell in 
Serajewo aufgetreten, wo u. a. durch Boykottierung der Schulen die 
schlappen Regierungsbehörden gezwungen wurden, Lehrkräfte zu ent- 
lassen, und durch solche zu ersetzen, die den Serben geeigneter 
erschienen. In Kroatien war die Anmaßung nicht minder stark — 
in einem Lande, in welchem der Kroat es als eine Beschimpfung er- 
achtet Serbe genannt zu werden. Wiederholt hat Frankreich den 
Serben Anleihen gewährt, Kriegsmaterialien geliefert und zahlreiche 
politische Agenten in Serbien unterhalten. Wir haben dies s. 2. 
aus französischen Quellen gemeldet (vergl. Export 1906, 
Nr. 41, 42; 43, 51 Bk.; 1907, Nr. 25, 26, 25, 28; 1908, Nr. 42; 
1909, Nr. 2.) 


Noch mehr als Frankreich hat Rußland geschürt und die Töchter 
des Königs Peter, welche bekanntlich wie auch die Tochter des 
Königs Nikita an russische Großfürsten verheiratet sind, haben ein 
Jahrzehnt lang den serbischen Größenwuhn wie auch das blinde 
Vertrauen in die mächtige Hilfsbereitschaft Rußlands und seiner Ver- 
bündeten gefördert... und nun plötzlich erklären alle diese, daß sie 
den Serben nicht helfen können! Das gleicht einer moralischen wie 
militärischen Bankerotterklärung. 


Dem serbischen Volke sind sicherlich eine Menge guter Eigen- 
schaften nicht abzusprechen, es ist aber durch die regierenden Kreise 
dermaßen demoralisiert worden, daß es jegliche Einsicht in die reale 
Lage der Dinge verloren hat. Gerade im Interesse der vielfachen 
guten Eigenschaften der Serben ist es erwünscht, daß sich das Volk 
auf Gnade und Ungnade ergibt. Führt es den Krieg weiter, dann 
opfert es sich gänzlich nutzlos für die Machthaber, die in Verkennung 
der wirklichen Verhältnisse das Volk zum Selbstmord treiben. Aber 
„Ergebung auf Gnade und Ungnade“ muß erfolgen, ein Friede mit dem 
serbischen Staate kann nioht abgeschlossen werdeni! Weshalb nicht? 


Jetzt herrscht kein Zweifel mehr: Politisch muß Serbien als selbstän- 
diger Staat verschwinden, wenn überhaupt auf dem Balkan Ruhe 
geschaffen werden soll. Anderenfalls bleibt Serbien der Ofen, in 
welchem für alle Zeit der Brand auf dem Balkan, namentlich durch 
Rußland, geschürt werden wird. Serbiens weitere Existenz wäre für 
alle Zukunft eine Gefahr für den Weltfrieden. 


Hoftentlich sind jetzt nunmehr sämtliche Balkanstaaten darüber 
aufgeklärt, wie hoch die Versprechungen unserer Gegner einzuschätzen 
sind. Der Rückschlag dieser Vorgänge auf dem Balkan wird auf 
unsere Gegner nicht ausbleiben, aber auch sonst, in der ganzen Welt, 
sich geltend machen. Die Bange vor’dem Mißlingen der Expedition 
nach Saloniki ist ein Beweis dafür, und wenn die Kämpfe auf Gallipoli 
sich erneuern sollten, wird sich bald erkennen lassen, daß die Türken 
neue und reichliche Munition erhalten haben, somit aber die Eroberung 
von Konstantinopel in immer weitere Ferne gerückt ist, die Entblößung 
Aegyptens von Truppen den Weg nach Suez aber immer freier macht. 

Hic Suez, hio saltal Wie überaus wichtig die Suezfrage ist, geht 
aus folgendem hervor. Vielfach ist bekanntlich in der deutschen 
Presse geltend gemacht worden, daß selbst im Falle unseres 
Sieges über Frankreich und Rußland es äußerst schwierig sein werde, 
England wegen seiner insularen Lage und seiner Herrschaft auf dem 
Meere zu besiegen. Es lag daher die Befürchtung nahe, daß England 
auf eigene Faust den Krieg, in Gestalt eines Handels- und Seekrieges,fort- 
führen werde, um auf diese Weise unseren Seehandel und unsere Handels- 
flotte zu ruinieren. Diese Gefahr wäre nicht zu unterschätzen, wenn 
wir nicht mit unseren türkischen Verbündeten die Möglichkeit hätten, 
zu Lande gegen Suez und Aegypten vorzugehen, und dadurch erfolg- 
reich einen Stoß in das Herz der englischen Weltherrschaft zu führen. 
Die Rückwirkung davon auf Ostindien, Hinterindien, die Straits Sett- 
lements sowie auf Südafrika dürfte sich geradezu katastrophal ge- 
stalten, das Ansehen Englands in China, Südamerika, Japan, ganz 
Amerika, ebenso wie in allen seinen Kolonien auf ein bedenklich 
niedriges Niveau sinken. Dergleichen kann und wird England 
schwerlich herausfordern, und nicht Deutschland, sondern 
England hat alle Ursache den Frieden herbeizusehnen. Für Welt- 
britannien steht alles auf dem Spiel — durchaus un- 
nötigerweise. Voraussetzung wäre, daß es beizeiten aufhört, den 
Franzosen wertvolle Beihilfe zu leisten, Konstantinopel zu bedrohen, 
und törichterweise zu verlangen, daß wir aus Belgien, Nordfrankreich, 
Riga mit kalter Nase abziehen. Nicht unsere Gegner, sondern wir 
haben jetzt das Heft in den Händen, und’wir wären kindisch, wenn 
wir die Vorteile, die wir errungen haben, nicht auszubeuten verstünden. 

Tritt England den Rückzug an, dann ist es mit der ganzen 
Entente vorbei, und auch in Frankreich würde die Stimmung ohne 
Zeitverlust umschlagen. Dann ist die weitere Hauptfrage! Wird 
Frankreich nicht besiegt — und das vermag nur in Paris zu ge- 
schehen — so besteht das Prestige, welches Paris und Frankreich in 
allen lateinischen Ländern besitzen, weiter, und das Selbstgefühl der 
Franzosen wird niemals — in aller Zukunft — ruhen, dasselbe aus- 
zubeuten. Dann aber haben wir in vierzig Jahren einen neuen Krieg, 
unter weniger günstigen Bedingungen als z. Z. Sicher ist, daß wenn 
alsdann Belgien dem deutschen Willen nicht untersteht, wir in der 
Offensive wie Defensive sehr viel ungünstiger als bisher stehen werden. 

Die Folgen davon möge sich Jeder selber ausdenken. 
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Mannesmannröhren-Werke, A.-G., Düsseldorf. Fünfundzwanzigster 
Geschäftsbericht für das Geschäftsjahr vom 1. Juli 1914 bis 30. Juni 1915. 

Die Gesellschaft kann in diesem Jahre auf ein 25jähriges Be- 
stehen zurückblicken. Der vorliegende Geschäftsbericht gedenkt zu- 
nächst kurz der Entwickelung der Gesellschaft. Dieselbe wurde am 
16. Juli 1890 gegründet. Ueber die Entwickelung der ersten 16 Ge- 
schäftsjahre enthält der 1905/6er Bericht einen ausführlichen Ueber- 
blick. In den Jahren 1906—15 fällt insbesondere die Entwickelung 
des Unternehmens von einem Röhrenwerk zum größeren gemischten 
Betriebe. Auch führte die Gesellschaft in dieser Periode eine gründ- 
liche Neugestaltung ihrer alten Werke durch, und setzte sich in don 
Besitz eines eigenen Kohlenbergwerkes. Die Besitznahme eines Hoch- 
ofenwerkes wurde durch den Krieg verschoben, jeduch wird die 
Ausführung sofort nach Eintritt normaler Verhältnisse wieder in An- 
griff genommen werden. 


Ueber die Gesamtentwickolung des Unternehmens geben die dem 
Bericht angegliederten graphischen Tabellen den besten Aufschluß. 
Ferner sind dem Berichte die Abbildungen der bedeutendsten Werk- 
anlagen beigefügt. 


Wie fast alle industriellen Werke haben auch die Mannesmaun- 
röhrenwerke umlernen müssen, und kann der Bericht feststellen, dab 
dies in verhältnismäßig kurzer Zeit dem gesamten Personal gelungen 
ist. Unter den Röhren und Blechen herstellenden Firmen ist ein Zu- 
sammenschluß zwecks Einhaltung bestimmter Mindestpreise zustande 
gekommen, jedoch haben die Preise entsprechend der sehr verteuerten 
Herstellung eine starke Aufbesserung erfahren. Die Gesamtzahl der 


‘in den inländischen Werken beschäftigten Arbeiter und Beamten 


stellt sich auf 8062. 


Um die Zukunft ist der Gesellschaft nicht bange, denn in der 
festen Ueberzeugung, daß unser Vaterland aus dem furchtbaren ihm 
aufgezwungenen Weltkriege siegreich hervorgehen wird, erblickt sie 
in ihrer technischen und kaufmännischen Organisation die allerbesten 
Grundlagen für eine gedeihliche Weiterentwickelung. 


Der Bericht verbreitet sich alsdann über die „österreichisch.n 
Mannesmannröhrenwerke, Ges. m. b H.“ Dieselben haben gut gear- 
beitet, sodaß sie eine Dividende von 10 pCt. (3 pCt.) verteilen konnten. 

Die Gewerkschaft des Steinkohlenbergwerks Königin Elisabeth 
hat im ersten Vierteljahr des Geschäftsjahres keine, und in den drei 
folgenden eine Ausbeute von 250 M, 350 M und 400 M auf den Kux 
gegen im Vorjahre 500 M auf den Kux und das Vierteljahr zur Ver- 
teilung gebracht. Die Förderung der Gewerkschaft betrug im Berichts- 
jahr 971761 t (1187397). 

Die Gewerkschaft Grillo, Funke & Co. ist am 1. Juli 1914 in 
Liquidation getreten und erfolgte der Betrieb von diesem Zeitpunkt 
ab für Rechnung der Manuesmannröbrenwerke. Das Werk soll nach 
Ablauf des Sperrjahres als Abteilung: Grillo Funke von denselben 
weitergeführt werden. 

Der Reinzewinn beträgt zuzüglich des Vortrages aus dem Vor- 
jahre 9627 490,64 M (6867 613,16 M). Abzüglich des vorjährigen Ge- 
winnvortrages beträgt der Gewinn 8120004,23 (5641 006,54). welcher 
wie folgt verteilt werden soll: 


4 pCt Dividende auf 61 000000 M Aktien 2440 000,00 M 


= > 11 000 000 „ Š 220 000,00 „ 
5 pCt. des Reingewinns zur Ueberweisung 

an den Reservefonds II . moa} 406 000,21 „ 
Talonsteuerrúckstellung . . . . . . . 100 000,00 ,, 
Ueberweisung an den Reservefonds für 

Beamten- und Arbeiterwohlfahrt 300 000,00 „ 
Rückstellung für die Nationalstiftung. . 20000000 „ 
Satzungsgemäße Vergütung für den Auf- 

sichtsrat . . 2 . . .. .. . .. . .  210000,00 „p 
6 pCt.-Superdividende a. 61000000M Aktien 3660 000,00 „ 
3 á 330 000,00 „ 


A „ 11000000, „ 
Rest ee 254 004.02 „ 


Zusammen 8120004 23 M 

Der Rest von 25400402 zuzüglich des Gewinnvortrages aus 
1913/14 in Höhe von 1507486,41, insgesamt also 1761490,3 werden 
auf neue Rechnung vorgetragen. 

Bei Annahme dieses Vorschlages entfallen auf jede der 
61000000 M, alten Aktien von je 1000 M., 100 M als Dividende von 
10 pCt. für das verflossene Geschäftsjahr, und auf jede der 
11 000 M, neuen Aktien von je 1000 M, 50 M als Dividende von 
5 pCt. für das verflossene Geschäftsjahr, welche sofort zahlbar sind. 

Die Bilanz und die zahlenmäßige Zusammenstellung des Gowinnes 
und Verlustes sind vom Aufsichtsrat geprüft und hat derselbe sein 
Einverständnis erklärt. 

Die ordentliche Generalversammlung hat am 29. Oktober d. J. 
stattgefunden und zwar im Sitzungssaale der Deutschen Bank, Berlin. 


Steaua Romana, Aktiengesellschaft für Petroleumindustrie, Bukarest. 
Jahresbericht für das Geschäftsjahr 1914/15. Auf das dividendenbe- 
rechtigte Kapital von 62500000 Lei wird eine lO prozentige (6) Dividende 
zur Verteilung vorgeschlagen. — Die Rohölausbeute beträgt 386 709 t 
(382 170). In der Raffinerietätigkeit wurden nur 339 328 t (425 909) 
verarbeitet und 281 829 t (461 669) abgesetzt. Das Inlandgeschäft be- 
wegt sich in den gleichen Bahnen wie im Vorjahr und der Export 
beschränkte sich fast hauptsächlich auf Lieferungen nach den Ländern 
der Zentralmächte. Auch die Erträge der Gruben machen gute Fort- 
schritte. Die Materialienvorräte haben einen Rückgang zu verzeichnen. 
Beamte beschäftigte die Gesellschaft 817 (859), Arbeiter 8668 (4825). 
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Der Reingewinn beträgt zuzüglich des vorjährigen Gewinnvor- | Behörden angewiesen ist Erschwerend wirkt auch der Mangel an 
trages 7 503 7136 91 Lei (7 202 626,11), der wie folgt verteilt werden soll: | gesiguetem Personal. Alle diese Mißstände sind in einer vorsichtigen 


1. Statutarische ($28) Aufstellung der ordent- Bilanzierung berücksichtigt worden, und besonders mußte die Ge- 
lichen Reserve: 5 pCt. vom Reingewinn sellschaft an der Beteiligung bei den Schwachstrom-Industriewerken 
in Lei 713755028 . . 2 2 22020.20...856 877,50 Lei eine größere Abschreibung vornehmen. — Der Reingewinn beträgt 

2. 6 pCt. Dividende auf das Aktienkapital zuzüglich des Gewinnvortrages aus 1913: 20 811,67 M. 
von 62500009 Lei: - 2 . . . . . 37500000 „ Der Umsatz für die beiden ersten Monate d. J. beträgt etwa 

3. Statutarische Gewinnbeteiligung des Ver- 83 000 M (79650 M), und ist dieser Umsatz in der Hauptsache auf 
waltungsrates vom Heereslieferungen zurückzuführen. — Am Schluß des Berichts wird 

Jahresgewion . . . 713755023 Lei der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß es der Gesellschaft auch bei 
abzüglich vorstehend. 4 106 877,50 „ längerer Dauer des Krieges möglich sein wird, den Betrieb weiterhin 
10pCt. v. verbleibend. 3 030 672,73 Lei= 303 067,7 , einigermaßen vorteilhaft aufrecht zu erhalten. 

. Beamtengratifikationen . . . 160 000,00 „ Bulgarien. Wirtschaftliche Verhältnisse 1914, nach den Berichten 


. Dispositionsfonds des Verwaltungsrates der K. und K. österreichisch-ungarischen Konsulatsämter in Burgas, 


=l D an e 


für Wohlfahrtseinrichtungen . . . . . 300000 „ Dedeagatsch, Philippopel, Rustschuk, Sofia, Varna und Widdin. 

. 4 pCt. Superdividende auf 62500000 Lei 2500 000,00 „ Herausgegeben im Auftrage des K. K. Handelsministeriums vom 

. Vortrag auf neue Rechnung . . . ._. _403811,00 „ K.K. österreichischen Handelsmuseum und im Verlage des letzteren 

Zusammen 7503 756,37 „ erschienen. Wien, Oktober 1915. Preis 1,50 Kr. Z. Z. sehr zu empfehlen. 

Die Dividende von 10 pCt. ist sofort nach dem diesbezüglichen 6. F. in Köln a. Rh. Venizelos spielt va banque. Er wird die Re- 

Generalversammlungsbeschluß zahlbar. gierung durch seine Intrigen zwingen, den Kriegszustand zu prokla- 
Elektrizitáts-Aktlengesellschaft Hydrawerk, Berlin-Charlottenburg. Ge- mieren, und ohne Parlamentsmajorität zu regieren. 

schäftsbericht für das Jahr 1914. Der Umsatz des abgelaufenen Die Postanstalten nehmen Postsendungen an Krieısgefangene In Italien unter 


Geschäftsjahres betrug 578000 M (582 000 M). Die Gesamtunkosten denselben Bedingungen zur Beförderung an wie an Gefangene in England usw. 
stellten sich auf 165 860 M (223470 M). Die Wirkung des Krieges 


hat sich durch die Verteuerung der Rohmaterialienpreise erheblich Ueberseeische Kursnotierungen. 
bemerkbar gemacht, und kommt noch hinzu, daß die Gesellschaft Rio de Janeiro. 38. 10. 15. 90 T. S. auf London’ 12% ,, d für 1 Milreis. 


durch die Beschlagnahme des Metalls ganz auf die Lieferungen an Valparaiso, 1. 11. 15. 9% T. S. Wechsel auf London 8%/, d für 1 $ Papier. 
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Schering’s flüssige Teerseife heil und dunkel $ 


ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast unentbehrlich geworden. Bei Sohuppen- ‚und Sohinnenbildung, 
Kopfjucken usw., die meist Haarausfall im Gefolge haben, sind die Waschungen mit Schering’s flüssiger Teerseife 
fast das einzige Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigen und damit dem Haarausfall Einhalt zu 
tun. Hat doch der bekannte Dermatologe Professor Dr. Lassar schon vor mehr als dreißig Jahren die Heil- 
wirkung des Teers erkannt und aussohlieBlich Schering's fússige Teerseife in seiner Klinik bei Erkrankungen der 
Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; 
dasselbe erscheint nach den Waschungen glänzender und wird außerordentlich weich und geschmeidig. Alle diese 
Eigenschaften haben Schering’s flüssige Teerseife so bekannt und berühmt gemacht. Preis pro Flasche 1,50 M. 


Schering’s Grüne Apotheke = Berlin N, Chausseestr. 24} 


Niederlagen in fast allen Apotheken, Drogerien und besseren Friseurgeschälten 
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Frank’sche Eisenwerke 
Dillenburg 18 (Nassau). 
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Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 
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Der Preis fiir die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 





für Br.ef- 


Ihums marken, 
Schaubek-Album 


das vollständigste der Welt. 
Lieferbar in deutsch., engl., 
Iranz., ital. u. span. Sprache. 
Man verl. ausführl. Gratiskatalog von 


b.F. Lücke, b.m.b H., Leipzig. 


utomobil zubehörteile 


Ankerzündkerzen, 
Kupfer-Asbest-Ringe 


Paul Lechler, Stuttgart. 


Schmierbüchsen., 


Misch- u. Knet- 


äckerei-, maschinen 


Teigteilmaschinen etc. empfehlen 


Alb: Mohr. Halle:a SA. Fa RATA 


Export nach allen Ländern. 
zialitäten: 


änder 


Mützenbänder, Natlonal- 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle, 


Abt. II. „Hutlitzen jeglioher Art“. 
Ordres erb. duroh europ. Experthäuser, 


Eduard Meyar sen., Barmen-Wichl 


"y eleuchtungs- Glas 
fúr Petroleum, Gasglúblicht, 
Elektrisches Licht. 
Niederlausitzer Glaswarke „Antonienhütte” 
Groß-Räschen 20, N.-L. 


Leistungsfähigste Japanische 


lumen-Fabrik 


A. Raether Nachf., Dellbrück-Cöln 
Muster gratis, 


uohbinderel - Masobín., Werkse 
u. Materialien. Bpez.: Bämtl, Bu 
bindsreibediirtn., Maschin. f. d. go- 
samtePspierversrbeitungsbranche, 


Wilhelm Leo’s Nachi., Stuttgart. 
uchdruck - Maschinen 


de Inal-LibertyTiegeldruckpressen 

ationalpressen und Amateur- Hand- 

Grade liefert in altbekannt guter 
Ausführung 


F. M. Weiler's Liberty Machine Works 6. m. b. H. 
Berlin SW 68, Alte Jakobstr. 11/12 


ücher- und Zeit- 
schriften iierert nach 


allen libersveischen Plätzen 


Gerth, Laeisz & = Se Br. Burstak 3. 
in Tafel- u. Pul- 


ölner Faconleim verform, sowie 


la. Lederleim gar. feit- u. säurefrei 


la. Spezialleim fúr die Gold- 
leistenfabrikation, bester Ersatz fúr den 
franzósischen Hasenleim empfiehlt 


„Geres“ ‚Aktiengesellschaft für chemische Produkte 
vorm. Th. Pyrkosch, Ratibor 0.5. 


achpappe, 
Tropenpappe, 
Tropenanstrich. 
Berlin W. 62, 
lektromed. 
Apparate 


für galv. und farad. 





























3. Herre, 


Strom 
Licht und Kaustik 
Transformatoren 
R. Blánsdorí Nacht. 
Frankfurt a. M. 8. 






as- und glählichtbrenner 


jeder Art liefert als Spezialität 


Albert Silbermann, Berlin 0., 
Blumensir. 74. Gegründet 1873. 
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stehend und hängend 
Leucht- 
kraft ca. 


Louis Runge, Berlin, Landsbergerstr. 8a. 


läser und Flaschen tür 
chem., pharmo, kosmet. Produkte 
und für Liqueure u, Delikatessen 


Glashütte Friedrichsthal 8. m. b. A 
_ > Friedriohsthal b. Gestebras A-L 


LASWAREH Tisrsis 


Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 








Konservengláser. 

von Apotheken u. Drogenhandlungen 

von Poncet Gliashättenworks A.-d., 
Berlin AAA RN MN O. 16. 


Qi für Vergoldepresse, 


Binrichtungen 


Messingschriften, 
Neuheiten, kauft man vorteilhaft von 
Leipzig 


Export 
















R. Gerhold's Gravieranstalt, 

Muster _ 7 Muster gratis. Export — 

u medizinische 

ummiwaren Verbandsioffe, 

Sauger, Schläuche, Kissen, Irriga- 

teure und Suspensorien liefern d'e 

G. m. b. H., Charlottenburg. Liefe- 

ranten dar bedeutendsten Urbersee-Häuser der bedeutendsten Urbersee-Häuser 
ummiwaren, chirurgische 
aus Hartgummi und 
rare: Spritzen, Hähne, 
Pessarien, Pulverbläser , 
Zerstäuber, Patentgummi- 
Schlauch, Gebläse, Salonbälle, 
Badehauben, Gummisauger usw. 

August Kibele 4 Co., 
Gummiwarenfabrik, Weissentels (Deutschland). 
Fabrik 10 

Spaten, Hacken, Feilen, 

sowie sämtlichen Plantagergeräten 

für Amerika, Afrika und Indien. 

Ewald Wirminghaus Söhne, Gevelsberg l.Westt. 

blank und 

lackiert, liöfert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-W arenfabrik 
W. Schreiber, Raschau 1. Erzgeb., Sa. 
eder 

— eigener 

Drucker! mit meinen 

we Hornig 


Fabrikanten Dr. Ernst Kuhlmann 
Weichgummi wie Mut- 
Frauen-Spritzen, Rebenbänder, 
auern, Säbeln, Messern, 
H u. Küchengeräte in ooh 
Kataloge und Preislisten gratis. 
raten. 





Leipzig 30a, Raasi. Steinweg 44. 
ustitut für plastische Kunst 





Figuren etc. in 
Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartgub und 
Elfenbeinmasse. 
Spezialitit: 
Figuren für elek- 
trische Beleuchtung 


Reps £ Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 





Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 
ronleuchter sisir tient 


Kataloge und Preisliste gratis. 
Panl Statz & Otta Seblea, Stuttgart IN. 


Kettersimasokinen 





Giühlieht - Lampen 


100 “Fiamme 


ünstlerfarben-Fabrik 


Couleurs en tubes etc, 
Colores superfinos en tubos etc. 


Lusk & Holtz, Berlin 











aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Welttell. 


Bangals & Zwaigla, Esslingen a. Heckar, |, 


Imitiertes 
Hut- und Miitzenleder 


EDER, sowie Lackgürtel. 


Ordres nur durch europäische 
Exporthäuser erbeten. 


Richard Zückler, Leipzig 13a 


If a!zextrakt, 


trocken, garant. rein. 


Dr. Chr.Brunnengräber, Rostock i. M, 


Merz 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, 
Kis'en, Kanueo, Flascben,  Eisenbahn- 
waggons etc. Kis enschoner, Plombenzangen 
etc. Draht-Sackverschlüsse, Anhänge-Eti- 
ketten, Schub- Leisten, Garben- Binder, 
Arbeiter- und Automobil -Schutz - Brillen, 
Respiratoren eto. 
Werkzeugbau: S:hnitt-, Stanz- und Präge- 
Werkzeuge. Metall- Masseuartike! : gestanzt, 
gedrebt, gedrückt, geprägt, ge/räst, autog.- 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 
Risen, Bronze etc. Metalischleiferei. Ver- 
nickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen 
Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R 


esser- und 
Gahel-Putzer 


aller Systeme 


Neuheiten: 
Lederscheibenputzer 
ii 























” 
Biirstenputzer 


„ARIUS“ 
Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne 
Aalen (Württemberg) 





ineralwasser »- Apparate 
(Imprägnierpumpen). Zwangsweise 
Imprägnierung, absolut reine Ent- 
lüftung, scharfe Sättigung, feste Bin- 
dung, technisch und hygienisch voll- 
endetes Mineralwasser. Wichtig für 
Tropen: keine Vorkühlung, keine Koblen- 
säure- und Zeitverluste. Umänderung be- 
‚tehender Einrichtungen ohne Betriebs- 
störung. Karl Ross G. m. b. H., Flensbug 





Sauerstoff- 


undwasser - Tabletten 
MEVALAL 


sind in Wirkung und Handhabung 
unübertroffen. Verlaugen Sie 
Muster und Prospekt gratis und franko 


BOLTZMANN & Dr. POPPE, 
Chem, Fabrik, Hannover-Limmer 7 








s NAURAULAIN 


unübertrefflich 





Nafalan- Gesellschaft 
G. m. b. H. 


Magdeburg. 





Wund- und Kautheilmittel 





ähmaschinen 
für den Export liefert 


Hermann Köhler 
Nähmaschinenfabrik, Altenburg $.-A.i | 


aR iere ne 
pi e 

nara 

Papa 6a, Ein. ist. Luk Erle 
apiere aller Art 


y liefert zu billigen Preisen die all. 
bekannte Papiergroßhbandlung 


Johannes Klant 
Berlin S.W. a Alte Jak 


hotograp iaa 
+ Tan 
















Dr Heinr. I 
Leipig-Plagwitz. 

ianinos liefert 

Max Dreyer & "AR 


Hofpianotabrix Berlin 





ianos “nm ort nach alan 
E. Kraul Stuttgart, 
Schwab-Strasse 7%72. 


¿e 





zen 


Goldene Medaillen Paris u, Loudon 
Liefert die älteste Pomadenfabrik 


Adalbert Vogt & Co., Berlin 0. 112. 
umpen und 


Feuerspritzen 
iöfert ala Spezialität 
@. A.Fisoher, Görlltz-A. 


REKLAME 


i — —Á 




















„ELASTA"- Zahnstocher. 
Antiseptisch, hyg:eu., neu! Vertreter gesucht 
Ernst Urban, Dresden Al, Gerichtsstr. ? 
<< A _ _ nn 


sind vorteilhaft zu beziehen von 
der Firma 

Haage & Schmidt, Erfurt. 

Sch au me ln 


Schaumweinfabrik _ 
Sectkellerei „Di r 
Barlin C. 2, Poststr. 14 


Q anne a u. 
Röhlig & Co., l 
pulmaschinen i: 


alle Arten von Material, a Sterr, 
Karten- und Kreuzwi 


G. Stein, B ı 0. 99. 


ETEN 


liefert 


G. L. PEINE, Hildesheim. 


Export nach allen Ländern 
















Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 


au (7 5 


? a = 


319 





1915 EXPORT, Organ ( des Ce Centralvereins für Handelsgeographie usw. 
RS APS NA A 
echnische Artikel ransportable hle Bauten! | Verviel 
10 ungen, ac ungen, c mier ette A AP A A a 
A ot Zyeckbestimmung, Schaniensterroklame 
H. Wolfram & Co., Dresden 29 E. Qda ts 


fältiger 















Tropenbauten da 
te. liefern mit und 
y! eldruckpressen , ine Bo- 
e Bakas pri des Christoph € Unmack, wozung mi 
=. J wW y . 
Maschinen flir die Pabean Aiid" Aktiengesellschaft, Niesky 0.-L. SYaltrisch 






Bautzuer Industriewerk A.-6., Bautzen, Sachsen 


T rockenapparate Te ig 


und 
blinkende 
Augen, 






IA S5 


für alle Materialien und Rückstände RS a 
Peiry & Heeking, Dortmund E. | Ez E => H MAIN 


000000000 | 
Schaumwein 


in allen gewünschten. besonders billigen Preislagen. 


Export nach allen Weltteilen. 
Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Referenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


Sectkellerei „Diana“ 


Hans Zorn 


© 
Tartaar Rossweiner Patent-Achsen- und Wagenfedern-Fabrik 


CARL WOLF, Resswein (Sachsen). 
kauft man Meuheiten in ( h 
Gravuren und Messingschriften Wagenachsen 


WESTENHOFF & ur 


HANNOVER 41. 











Chr. Metzger 
& Cie. 


gegr. 1860 
Maschinenfabrik 
und Eisen- 
giesserel 


Saniıtäts- 
Artikel 


alle medizin. Verbandstofie, chi- 

rurgische und hygienische Gummi- 

waren, alle Artikel zur Kranken- 

und Gesundheitspflege, sämtliche 

Krankenhaus-Bedarisartikel, phar- 

mazeutische und kosmetische 
Präparate 





























' exportieren die Fabrikanten 


Dr. Ernst Kuhlmann 
G. m. b. H. 
Berlin-Charlottenburg. 


Lieferanten der bedeutendsten Vebersee-Háuser. 





Homburg 
y. d. Höhe 





aller Art. 
R CAP ME Y OrgOlde presso NER Spezialitat: Kugellager-Achsen, Rollenlager-Achsen 
Gerhold’s Graviranstalt 
am Wagenfed ern. 


Katalog gratis! 





Muster gratire = » ə Export 





von hervorragend zweck= 


® von norvorragena ZWECK- 
mässiger, kräftiger und 
solider Ausführung sind 


„Monopol“ mit Zylinderiarbwerk 
„Tip-Top‘“ mit Tellerfarbwerk 


zur Herstellung aller einfachen und künstlerischen Drucksachen, 

auch zum Druck mit Blattmetallen, Bronze und Folie, 

zu Prägedrucken, Stanz- und Staucharbeiten, sowie zur Kar- 
tonnagen- und Faltschachtelfabrikation. 








Alle Maschinen zur Kartonnagenfabrikation. 
BB Keine Montage durch den Empfänger. u 


Rasche Lieferung. — Mäßiger Preis. 


Kataloge, Arbeitsmuster und Offerten stehen zu Diensten, 


Bautzner Industriewerk A.-G. 


a ES sii in Bautzen. E IDA 
„Monopol“ | „Tip -Top“ 











Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den , Export”, 


320 
>T. 47—50. EXPORT, Organ des Centralvereins fúr Handelsgeographie® USW. 1915. 





Eiserne Fässer 


Flaschen - Kessel 
und sonstige 


Gefásse aller Ari, 


FR: i p a -AS elektrisch oder autogen geschweißt, 
FRA SS S oder genietet, roh, verzinkt, verzinnt, 
verbleit usw- 








Lietern Sie nre Dreschmaschinen 


stets mit Patent-Graepelsieb. 
Schließt Verstopfen und Getreideverlust voll- 
ständig aus. — Erhöht die Leistung der Maschine 
außerordentlich. — Im Gebrauch In allen Staaten 
Europas und Uebersee. 


Ueber '|, Million verkauft. 


Man verlange Offerte, Muster und 
klamematerial. 


C. Graepel, Halberstadt 


Fabrik a-lochter Bieche. 














fabrizieren in anerkannt vorzig- 
lichster Qualitát, auch explosions- 















y E pa Herdecke- Ruhr in Westfalen. 


Modernste Betriebseinrichtungen! — Höchste Leistungsfähigkeit! 


Ea L. P. Fleck Söhne 


Berlin-Reinickendori 


Petroleum-Ötark-£icht 


fir hes apa ah ra Kein Kohlensäuredruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 3 Pfg. pro Stunde 


Spiritus-Glühlicht 


: ca. 100 H-Kerzen = 
1 Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof). 









Sagegatter 


und 


Holzbearbeitungsmaschinen 


mit Kugellagerung. 





















renommierteste Pabri 





Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation. 


ya 
W | t T | 
etzsteine or An 
En Se lieste rk 
( rar FOSA a T A REN | 
RN Nana AS 





s — Export. 
| D. H. da ner Sohn. 
Grünbailnichen |. Ba. 





Johannes Klant 


Papiergrosshandlung 


Berlin SW. 68, 
Alte Jakobstraße 11/12. 


Papiere aller Art. 









schneidet ohne umständliches Verstellen alle 


= 
Stärken (auch Notizbudstifte) bis zu 11 mm. 
Hört auf, sobald die Spiße fertig ist. 
Macht scharfe und stumpfe Spiken. 
Export nac allen bändern, 


Spitzmaschine | Emil Grantzow 
für Blei- u. Bunífstifte Dresden-A. 16 R, 


Unerreicht 


ist meine 


Marke Frankona. 


Ersatzklingen, garantiert erst- 
klassiges Fabrikat, zu Fabrikpreisen. 


Carl Jacob 


Berlin-Charlottenbg., Eosanderstr.5 













Verantwortlicher Redakteur: Otto Heidke, Berlin W. 62, Lutberstraße 5. — Gedruckt bei Martin & Jonske in Berlio SW. 68, Hollmannstraße 16. 
Herausgeber: Professor Dr. R. Jannasch Berlin W. 63. — Kommissionsverlag von Fr. Ludw. Herbig in Leipzig. 


Abonniert Erscheint jeden Dienstag. 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
und bei der Expedition. 


Anzeigen, 
die kleingespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pfg. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,0 M 


EAPORT. 


Urcan 
GENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM ÄUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W.62, Lutherstraße 5. 
Geschäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. Telephon: Amt Lützow, Nr. 61. Postscheckkonto: Berlin, Nr. 12330. 
se Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem Titel „Export“ eingetragen. ug 


XXXVII. Jahrgang. Nr. 51—52. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte Über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverbältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu lbermitteln, 





im Weltpostverein .... 3,75 » Berlin W., Lutherstr. 5 
Preis für das ganze Jahr entgegengenuommen. 

im deutschen Postgebiet 12.00 M == 

im Weltpostvereiu. ... 1500 y Beilagen 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(Nur gegen vorherige 
Eiusendung des Betrages.) 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 








Berlin, den 7. Dezember 1912. 








Briefe, Zeitungen und \Wertsendungen für den „‚Export‘‘ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstra/se 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen für den „Contralverein für Handelsgeographie etc.** sind nach Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 


Inhalt: Abonnements-Einladung. — Was tut dem deutschen Exporthandel nach dem Kriegenot? 
(Dr. R. Jannasch) — Europa: Der neue Osten. (Dr. Freiherr von Mackay.) — Die Lage in Rußland. (Dr. R. Jannasch.) — Zur Welt- 
wirtschaft hinauf! (Dr. R. Jannasch. Fortsetzung.) — Der Weltbandel während des Krieges. — Die Wirtschaftslage in der Türkei. 
(K. K. Konsulatsbericht aus Konstantinopel für das Jahr 1914. Fortsetzung.) — Zur Wirtschaftslage in der Schweiz. (Originalbericht aus 
Bern, Mitte November.) — Zur Geschäftslage in Holland. — Zur Geschäftslage in Konstantinopel. (Originalbericht von Ende November.) — 
Ein weiterer Bericht aus Konstantinopel. (Von Ende November.) Asien: Handelsverkehr nach Sibirien über das Eismeer. — Nord- 
Amerika: Nordamerikanischer Bericht. — Süd-Amerika: Argentinien. (Originalbericht aus Buenos Aires, Ende September.) — 
Argentinien. (Originalbericht aus Buenos Aires von Ende Oktober.) — Südamerikanische Rundschau. — Aus w issenschaftlichen 
Gesellschaften: Tagung zu Berlin für Erhaltung und Mehrung der deutschen Volkskraft. — Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. — 
Vereinsnachrichten: Wm. Lichtenberg +. — Württ. Verein für Handelsgeographie E. V., Stuttgart. — Briefkasten. — 
Mitteilungen des deutschen Exportbüros. — Anzeigen. 


Bie Wiedergabe voa Artikeln aus dem Expert”, falle nieht ausdrücklich verbeten, ist gestatist, wann die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck aus dem „EXPORT“. 








Abonnements-Einladung. 


Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Aufgaben unserer 
Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen ein, welche sich für die 
Bestrebungen unseres Blattes interessieren, auf dasselbe zu abonnieren. 
Unsere bisherigen Abonnenten ersuchen wir, das Abonnement für das 
1. Quartal 1916 baldtunlichst erneuern zu wollen, um eine Unterbrechung 
in der Zusendung des Blattes zu vorhüten. 

Abonnementspreis im deutschen Postgeblet 12 M jährlich, im Welt- 
postverein 15 M. 

Während des Krieges erscheint der ‚Export‘ monatlich. 

im Buohhandel Ist auf den „Export“ bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
zu abonnieren. 





Was tut dem deutschen Exporthandel nach 


| dem Kriege not? 
Vortrag des Prof. Dr. R. Jannasch im „Centralverein für Handels- 


geographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande“ 
am 3. Dezember 1915. 


In der Tages- und Fachpresse sowie in zahlreichen Aeuße- 
rungen kaufmännischer und industrieller Körperschaften sind 
in den letzten Monaten vielfach Befürchtungen über die 
Entwickelung des deutschen Exporthandels nach dem Kriege 
laut geworden. Es gilt zu untersuchen, ob und wie weit diese 
Befürchtungen und Sorgen berechtigt sind. Ich werde mich 
hierbei von jedem Optimismus wie Pessimismus frei halten, nur 
Tatsachen berücksichtigen, und lediglich an solche gewisse Folge- 
rungen und Schlüsse knüpfen, um zu einem möglichst sicheren 
Urteil zu gelangen. | | 

Wenn vom deutschen Exporthandel die Rede ist, so muß 
notwendigerweise auch unser Import berücksichtigt werden, denn 
einer ist ohne den anderen nicht denkbar, da stets Waren 
zwischen den verschiedenen Völkern ausgetauscht werden, und 
allenfalls nur die Unterschiede der Handelsbilanzen durch Bar- 
zahlung geregelt ‘werden. In letzter Linie wird Arbeit nur 
gegen Arbeit, werden Produktionselemente nur gegen eben solche 





getauscht. Wenn daher von den Aufgaben des deutschen Ex- 
porthandels nach dem Kriege die Rede ist, so müssen sich not- 
wendigerweise an diese Betrachtungen solche über den ge- 
samten Außenhandel angliedern. 

Jene Befürchtungen richten sich vorzugsweise auf die Ge- 
fahr, in welche Deutschland während des Krieges läuft, durch den 
Handel neutraler wie feindlicher Staaten auf den bisherigen, 
namentlich überseeischen Märkten, von denselben dauernd ver- 
drängt zu werden! Diese Gefahr erscheint beträchtlich dadurch 
verringert, daß die meisten dieser Märkte während des Krieges — 
mit wenigen Ausnahmen — in ihrer Produktions- bezw. Absatz- 
fähigkeit beschränkt und daher auch weniger kaufkräftiger 
wurden, oder weil die Transportverbindungen während des 
Krieges sehr viel seltener, jedenfalls aber sehr viel kostspieliger 
geworden sind. Letzteres gilt u. a. für Argentinien und die 
U. S. A., während deren Exporte während des Krieges die Ein- 
fuhrwerte beträchtlich übersteigen. 

Welches sind nun diejenigen Staaten, die hauptsächlich ge- 
eignet sind, unsere Handelsbeziehungen mit dem Auslande zu 
beeinträchtigen ? | 
-Es kommen vorzugsweise die U. S. A., Groß-Britannien und 
Frankreich in Betracht. Naturgemäß bereiten'uns auch zahl- 
reiche kleinere Staaten Konkurrenz, wie u. a. die Schweiz, Italien, 
die skandinavischen Länder, Holland usw. Dieselben Aus- 
führungen aber, welche sich auf die drei großen Konkurrenten 
beziehen, werden sich in geringerem Umfange auf die kleineren 
erstrecken. Wenn in den weiteren Ausführungen noch von Ruß- 
land etwas ausführlicher die Rede ist, so gelten diese Betrach- 
tungen weniger der industriellen Konkurrenzfähigkeit dieses 
Landes als vielmehr seinen Naturalerzeugnissen. 

I. Zunächst die Konkurrenz der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika. Diesfalls haben wir uns zu vergegenwärtigen, daß von der 
Wertausfuhr der Vereinigten Staaten ungefähr 73 pCt. aus Agrar- 
erzeugnissen wie anderen Naturalprodukten bestehen. In die 
Augen fällt in erster Reihe die ungemein wertvolle Baumwoll- 
ausfuhr, von welcher Deutschland vor dem Kriege neben der 
indischen. Baumwolle für etwa 500 Million. Mark einführte. 
Weizen, Mais, Mehl, Holz, Tabak, Häute, Petroleum, Metalle üsw. 
gehören zu dieser Ausfuhrgruppe. 27 pCt. der Gesamtausfuhr 
entfallen auf Eisen- und Stahlwaren, Spezialmaschinen, Eisenbahn- 
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material, Lokomotiven uud sonstiges rollendes Material, Schienen 
und dergl. 

Ganz besondere Sorgen bezúglich der nordamerikanischen 
Konkurrenzfáhigkeit auf den latein-amerikanischen Märkten 
scheinen bei uns die panamerikanischen Bestrebungen der U.S. A. 
hervorgerufen zu haben. Tatsache ist, daß auf zahlreichen pan- 
amerikanischen Konferenzen und Kongressen sich energische Be- 
strebungen zur Hebung interamerikanischer Handelsbeziehungen 
geltend gemacht haben. In methodischer Weise sollte der Ab- 
satz in Süd- und Mittelamerika durch reiche Mustersendungen 
angeregt, sollte u. a. eine schwimmende Ausstellung ins Leben 
gerufen, sollten tausende von Reisenden ausgeschickt werden. 
Letzteres ist geschehen, nachdem auf eine schwimmende Aus- 
stellung verzichtet worden war. Die Ergebnisse sind bei hohen 
Kosten wenig befriedigende gewesen. 

Was die Exportfähigkeit der nordamerikanischen Erzeugnisse 
nach Südamerika anbetrifft,so konzentriert sich dieselbe im wesent- 
lichen auf folgende Artikel: Petroleum, welches in großen Mengen 


nach Südamerika gesandt wird und überall guten Absatz findet. 


Die Einfuhr in diesen Artikel nach Argentinien war vor dem 
Kriege so stark, daB, wenn ihr Wert von der gesamten nord- 
amerikanischen Einfuhr in Abzug gebracht wurde, dieselbe hinter 
der deutschen zurückstand. 


Im übrigen handelt es sich um die Einfuhr von Maschinen 
und insbesondere von Eisenbahnmaterialien, hauptsächlich Schie- 
nen. In Lokomotiven steht die Fabrik von Baldouin Bros. in 
Baltimore konkurrenzlos da, weil sie durch ihren riesigen Ab- 
satz innerhalb der U. S. A. sehr billig exportieren kann. Die 
meisten der für Südamerika bestimmten Lokomotiven sind klein 
und schwach gebaut, genügen aber den gestellten Ansprüchen, 
weil der Unterbau der Bahnen schwach, die Zahl der bewegten 
Achsen gering ist, und große Mengen von Schwergut nur selten 
transportiert werden. Nur auf den Hauptbahnen, namentlich den 
transandinischen, kommen schwerere Lokomotiven in Betracht, im 
übrigen nur da, wo schwere Güter regelmäßig befördert werden, 
und der Verkehr ein starker ist, bezw. starke Steigungen zu 
überwinden sind. In schweren Lokomotiven ist Europa konkur- 
renzfáhig. Gußstahlräder liefert vorzugsweise Krupp. Unter den 
landwirtschaftlichen Maschinen herrschen speziell in Argentinien 
die englischen vor, und wie der frühere Gesandte in Berlin, Dr. 
Gomez, kürzlich in Buenos-Aires begründeter Weise geäußert hat, 
sind die deutschen landwirtschaftlichen Maschinen im großen 
und ganzen zu schwach gebaut, um den Anforderungen der 
argentinischen Landwirtschaft zu genügen. Es wäre daher 
wünschenswert, daß deutsche Fachmänner sich einmal genauer 
über die Verhältnisse des argentinischen Ackerbaues an Ort und 
Stelle unterrichten würden. Dann würde deutscherseits leicht 
Abhilfe geschaffen werden können. 

Weiterhin soll der Verkehr zwischen Nord und Süd 
durch stark subventionierte nordamerikanische Dampferlinien ge- 
fördert werden. Derartige Unterstützungen lassen erkennen, 
daß der bisherige Handel nicht genügend entwickelt ist, 
um die Unterhaltungskosten für selbständige Dampferlinien 
aufzubringen. Wenn in der Tat die nordamerikanischen Aus- 
frachten stark genug entwickelt wären, um deren Frachtkosten 
zu decken, so würde doch die Rückfracht mangeln. Agrarpro- 
dukte der gemäßigten und subtropischen Zone von Süd nach 
Nord zu bringen, geht nicht an, weil die Erzeugnisse in den 
U. S. A. die gleichen wie in Südamerika, Kaffee und Gummi aber 
nicht in genügender Menge vorhanden sind, um ganze Flotten 
mit Rückfrachten zu versehen. Erze sind an dem östlichen 
Küstenrande von Südamerika nicht vorhanden, oder, wie in 
Ouro-Preto, zu ‚weit von demselben entfernt. Lohnender er- 
scheinen solche Rückfrachten an der Westküste. Kupfer, Zink, 
Salpeter usw. wären in Chile, Peru usw. willkommene Ladungen 
nach den U. S. A., um so mehr, als die Fahrt eine verhältnis- 
mäßig kurze ist. Sind doch diese Küstengebiete, wie auch der 
Kanal von Panama, nur wenig von dem New-Yorker Meridian 
entfernt gelegen, so daß die Verbindungen von Norden nach 
Süden der kürzesten Linie folgen. 

Ungleich günstiger für die Aus- wie Rückfrachten gestaltet 
sich der Verkehr von Europa nach Südamerika. Unleugbar ist 
die europäische Industrie ungleich vielgestalteter, als die nord- 
amerikanische, und daher auch geeigneter alle Bedürfnisse der 
Südamerikaner zu befriedigen. Ungleich konsumfähiger als die 
nordamerikanischen Märkte mit ihren 100 Million., sind die euro- 
päischen Konsumtionsgebiete mit ihren 400 Million. Einwohnern, 
so daB jede noch so große Menge südamerikanischer Erzeugnisse 
in Europa Abnahme findet, um so mehr, als die in all’ den ver- 
schiedenen Erwerbszweigen tätigen Kapitalien ungleich größer 
sind, als in Nordamerika. So ist es leicht erklärlich, weshalb 


die Europäer nach Südamerika über häufigere und günstigere 
Frachtgelegenheiten verfügen, als die Nordamerikaner. 

Mit Erfolg sind die letzteren bestrebt gewesen, in Chile, 
Peru usf. reiche Erzlager zu gewinnen, und insbesondere die 
führenden Kupferfirmen haben sich dort die besten Vorkommen 
zu sichern verstanden. 

Das amerikanische Bankwesen hat große Fortschritte in 
Latein-Amerika gemacht, und fortgesetzt wird die Gründung 
neuer Banken und deren Tochterinstitute angestrebt. Durch 
den Krieg ist der Geld- und Kreditverkehr mit Europa ins 
Stocken geraten, gravitiert daher nach New-York, wohin auch 
der Rimessenverkehr zahlreicher deutscher Firmen in Süd- und 
Mittelamerika gelenkt wird. Jedenfalls wird er sich nach dem 
Kriege wieder nach Europa richten, weil naturgemäß der Zahlungs- 
verkehr auf die Dauer das Bestreben zeigt, immer mehr auf 
denselben Linien wie der Warenverkehr sich zu bewegen. Bis- 
her war die englische Valuta das Weltgeld, weil England seit 
Jahrhunderten das Zentrum des Welthandels und Weltverkehrs 
war. Wenn nach dem Kriege in Europa wieder normale wirt- 
schaftliche Verhältnisse herrschen werden, wird die Gesamtpro- 
duktion wie Konsumtion ungleich größer als die von Nordamerika 
sein; dann muß Europa infolge der stärkeren Wertbildung auch 
wieder das Zentrum für den Geld- und Kreditverkehr werden, 
auch für Südamerika. „Die Valuta folgt der Ware!“ 

Dazu kommt noch folgendes: Es ist ein fundamentaler Irr- 
tum, daß Europa den U. S. A. infolge der letzten in Nord- 
amerika aufgenommenen Anleihen verschuldet sei. Diese Anleihen 
sind mobile Werte, aber die europäischen Kapitalien, welche in 
den nordameriksnischen Eisenbahnen, Bergwerken, Stahl- und 
Eisenwerken, Petroleumquellen, Konstruktionswerkstätten, Plan- 
tagen, Mühlen, Häusern usf., also in mehr oder minder immo- 
bilen Werten veranlagt sind, zählen nach Dutzenden von Milli- 
arden. An dem immobilen Charakter dieser Werte wird auch 
nichts geändert, wenn sie in Aktien bestehen, denn diese werden 
nicht gehandelt, weil sie in festen Händen sind, oder die Inhaber 
sie wegen der z.Z. niedrigen Kurse nicht verkaufen können oder 
wollen. Die Amortisationsquoten und Zinsen dieser Werte, die 
noch bei Weitem nicht vor dem Kriege von Europa und speziell 
von England abgestoßen wurden, machen ungleich höhere Be- 
träge aus, als die Zinsen etc., welche für die Anleihen nach 
Amerika fließen. Demgemäß ist die derzeitige hervorragende 
Stellung New-Yorks als Zentrum des gesamten amerikanischen 
Verkehrs sowie für den Weltverkehr nur eine vorüber- 
gehende, und man muß sich auch speziell im Interesse des 
deutschen Außenhandels, Geld- wie Kreditverkehrs wohl hüten, 
allzu voreilig die natürliche Regulierung desselben durch spa- 
nische Stiefel einschränken zu wollen. Die deutschen Banken haben 
sich unter der Führung der Reichsbank so großzügig organi- 
siert, daß man auch in jenen Fragen ihren weiteren Maßregeln 
getrost entgegen sehen darf; dieselben verfügen jetzt in Süd- 
amerika über zahlreiche Filialen, und die noch nicht von den 
deutschen Geldinstituten besetzten Gebiete im Norden des süd- 
amerikanischen Kontinents werden voraussichtlich gleich nach dem 
Kriege dem deutschen Bankverkehr zugängig gemacht werden. 


Die von den Nordamerikanern mit so großer Geschicklichkeit 
organisierten Truste und Syndikate haben in Deutschland die 
Befürchtung erregt, daß sie in Südamerika große Geschäftsge- 
biete an sich reißen werden. Wenn solches auch nicht ausge- 
schlossen erscheint, so darf doch begründeter Weise darauf hin- 
gewiesen werden, daß der große Farquhar-Eisenbahntrust, welcher 
über nahezu 1 Milliarde Mark verfügte, völlig versagt hat, und 
dadurch großes Mißtrauen gegen ähnliche nordamerikanische 
Unternehmungen in Südamerika zurückgeblieben ist. 

Den Nordamerikanern ist in ihren geschäftlichen Unter- 
nehmungen Großzügigkeit, Weitsicht, energischer Unternehmungs- 
und Spekulationsgeist nicht abzusprechen, aber alle diese großen 
Eigenschaften gehen allzu häufig mit grotesken geschäftlichen 
Phantasien Hand in Hand, und zeugen dann leicht allzu luftige 
Gebilde. Es ist etwas Schönes um das Selbstvertrauen, auch in 
wirtschaftlichen Dingen, aber wenn es die nüchterne, logische 
Erwägung verläßt, die vorhandenen Mittel und Kräfte weit über- 
schätzend, dann kommen verzerrte lebensunfähige Gestaltungen 
zu wege. Der wirtschaftliche Uebermensch ist der gefährlichste 
von allen. Es fehlt dem Nordamerikaner vielfach die Selbst- 
zucht und Selbstbeherrschung, und, wenn man so sagen darf, die 
wirtschaftliche Kleinmalerei, durch die sich sowohl der Deutsche 
wie der Franzose auszeichnet. Und wenn das Wort gepr 
wurde: „Nordamerika sei das Land der unbegrenzten Möglich- 
keiten“, so dürfte doch nähere Betrachtung lehren, dab, wie 
alle anderen Länder, „Amerika auch nur das Land der begrenzten 
Unmöglichkeiten ist“. — Ich gelange zu folgenden Ergebnissen: 
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„Die Rohstoffe und Nahrungsmittel von Nord -Amerika werden, 
nach wie vor, auf dem Weltmarkte begehrt sein. Wir können denselben 
ebensowenig wie bisher eine wirksame Konkurrenz gegenüber aus- 
üben, wie gegenüber den Fabrikaten, in welohen die Nordamerikaner 
besseres geleistet haben als die Deutschen. Aber ebensowenig werden 
die nordamerikanischen Konkurrenten unsere bisherigen besseren 
Leistungen vom Markte zu verdrängen vermögen. Letzteres gilt auch 
speziell mit Bezug auf Südamerika.“ 


il. Großbritanniens Konkurrenz. Der von jeher am meisten 
gefährliche und gehässige wirtschaftliche Feind ist uns zweifellos 
Großbritannien gewesen. Es hat bisher stets alle diejenigen 
tötlich zu treffen gesucht, welche ihm wirtschaftlich gefährlich 
zu werden drohten. So hat es Spanien, Holland und Frankreich 
wirtschaftlich vernichtet, und diese Gegner dadurch s. Zt. auch 
der Machtmittel ihres politischen Einflusses beraubt. Solange 
Deutschlands politischer wie volkswirtschaftlicher Auftrieb in 
mäßiger Kurve stieg, war England ihm wohlgesinnt, sobald dieses 
indessen gewahrte, daß unsere Entwickelung ihm nachteilig 
werden konnte, hat es nicht aufgehört, uns mit eifersüchtigen 
Augen zu verfolgen, überall Hindernisse zu bereiten. Symptoma- 
tisch war hierfür der bereits im Jahre 1887 erlassene Merchan- 
dise Marks Act (Made in Germany), und die später auf Englands 
Veranlassung folgende Zolldifferenzierung in den englischen 
Kolonien, die hauptsächlich gegen die deutsche Ware gerichtet 
war, wiewohl der Handelsumsatz mit Deutschland fortgesetzt 
stieg und der deutsche Markt insbesondere für die englischen Kolo- 
nien immer wichtiger wurde. 

Deutschlands Ein- und Ausfuhr im Spezialhandel mit Weitbritannien. 
in Million. M. 


Einfuhr Ausfuhr 


in Rus Gesamtwert von Bin- und Ausfuhr 

Deutschland im Jahre 

1913 1913 1918 1912 1911 1910 1909 
Großbritannien. . . . 876,1 1438,2 2314,8 2003,7 1948,5 1868.6 1738,2 
Gibraltar, Malta, Cypern 1,5 4,0 5,6 5,4 4,7 3,6 4,8 
Aegypten . . . . . + 118,4 43,4 161,8 149,7 141,8 127,8 137,9 
Britisch-Ostafrika. . . 7,6 5,1 13,7 10,3 i 9,8 6,8 
Britisch-Südafrika . . 69,6 46,9 116,5 111,7 103,4 113,4 99,6 
Britisch-Westafrika . . 134,5 16,7 151,3 133,8 120,4 123,5 99,1 
Aden, Bahrein usw.. . 0,5 0,6 1,1 0,7 0,4 0,4 1,3 
Britisch-Indien usw.. . 541,8 150,7 692,5 640,8 539,8 493,8 395,8 
Britisch-Malakka usw. . 24,3 14,7 39,0 37,3 39,2 55,8 34,9 
Oeylon . . . 2. 2.0. 41,9 5,1 47,0 44,0 40,7 38,6 92,2 
Hongkong . . . . . . — 4,5 4,5 3,9 3,4 4.0 4,9 
Australischer Bund . . 996.1 88,5 384,6 364,3 397,9 296,4 291,5 
Neu-Sesland. . . . . 10,1 10,7 20,8 17,8 15,8 8,1 7,1 
Christmas u.übr. B.-Aust. 6,7 0,3 7,9 6,2 8,4 5,2 5,1 


2129,1 18294 3958,8 3529,6 330982 3149,0 28302 

Seit dem Jahre 1904 machten sich die bekannten Ein- 
kreisungsbestrebungen Eduard VII. gegen Deutschland bemerk- 
bar, und die spätere, durch den jetzigen Krieg realisierte poli- 
tische wie wirtschaftliche Isolierung sollte Deutschland, falls 
die politischen und militärischen Mittel versagten, durch den 
Hunger niederzwingen. Der wirtschaftliche Terrorismus Englands 
den neutralen Staaten, speziell Holland, Norwegen, Griechenland, 
der Schweiz usw. gegenüber, bezweckt auch für die Zukunft 
die Erschwerung, wenn nicht gar die Vernichtung der wirt- 
schaftlichen Verbindung Deutschlands mit diesen Ländern. 

Diese alles bisherige Maß übersteigende Gehässigkeit sowie 
die eminente wirtschaftliche Macht Englands, geben uns alle 
Veranlassung, die Konkurrenzfähigkeit dieses Gegners sowie 
seine Mittel uns zu schädigen, fortgesetzt aufs Schärfste im 
Auge zu behalten. 

Unter den wirtschaftlichen englischen Machtmitteln stehen 
seine Dampferlinien mit in erster Reihe. Es gibt kaum ein 
Handelsgebiet von auch nur einiger Bedeutung, wohin sich nicht 
die Polypenarme des englischen Verkehrs erstrecken. Trotz unserer 
zahlreichen eigenen und vortrefflich arbeitenden Dampferlinien 
sind wir doch häufig genug gezwungen, die englischen Konkurrenz- 
linien zu benutzen. Eine Erschwerung oder Ausschluß von deren 
Verbindungen würde uns große Nachteile bereiten. 


Dazu die Kabelverbindungen nach allen Teilen der Erde, 
über welche die Engländer verfügen, was wir bereits oft genug 
zu unserem Nachteile haben erkennen müssen. Erst in ganz 
neuster Zeit stehen uns Mittel dagegen durch die drahtlose 
Telegraphie zur Verfügung. Wir drahten direkt nach den 
.U. S.A., von wo unsere Depeschen nach China und Südamerika 
weitergegeben werden. Sobald die Verhältnisse es gestatten, 
müssen wir drahtlose Verbindungen mit Afrika herstellen, um 
nach allen Teilen dieses Kontinents Nachrichten weitergeben 
und zugleich nach Südamerika telegraphieren zu können. 
Gleichermaßen muß die drahtlose Telegraphie über Kon- 
stantinopel, Kleinasien bis nach Hochasien ausgedehnt werden, 
um auch auf dem östlichen Wege die Verbindung mit Indien 
wie mit China herzustellen. In Europa müssen unsere Signal- 
türme in allen neutralen Staaten Aufstellung finden, sei es am 
Nordkap oder bei Kap Matapan, damit nieht nur unsere Gegner 
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zu Worte kommen. Wo feste Stationen die Verbindung nicht 
vermitteln können, müssen schwimmende Stationen errichtet 
werden. | | 

Man denke ferner an die zahlreichen Schiffahrtsstationen, 
welche den englischen Schiffen Zufluchtsstätten sind, ihnen Ge- 
legenheit zur Ausbesserung ihrer Schäden geben, sowie zur Auf- 
gabe von Depeschen und Briefen, als auch zur Einnahme von 
Kohlen dienen. Ein Ausschluß oder auch nur eine Erschwerung 
in der Benutzung dieser Stationen kann nicht anders als der deut- 
schen Schiffahrt zum Nachteil geraten, solange ein Ersatz fehlt. 


Welche großen Vorteile in Gestalt von sicheren und schnellen 
Rückfrachten gewähren die englisohen Rohstoffe wie Kohle 
und Eisen, sowie die sog. Standard und Stapelartikel den eng- 
lischen Schiffen! Dieselben können jederzeit ihre halben und 
dreiviertel Ladungen mit diesen Waren auffüllen, die in allen 
Teilen der Welt gefragt sind, um schnell wieder in See zu stechen 
und Hafenkosten, Liegegelder, Zinsen, Heuern usw. zu ersparen. 
Sind doch jene Artikel ım überseeischen Verkehr auch für das 
Vordringen der Ackerbau- wie Handelskolonisation nahezu un- 
entbehrlich geworden. 

Und nun vollends die Wichtigkeit der englischen Roh- 
stoffmärktel' Für welche Rohstoffe gäbe es denn in England 
derartige hervorragende Märkte nicht? Trotz Bremen und Hävre 
sind die kontinentalen Spinner auch heute noch genötigt zahl- 
reiche Marken in Liverpool zu kaufen. Dazu die Rohstoffmärkte 
für Wolle, Flachs, Seide, für Häute, Felle, Pelze, für alle wich- 
tigen Metalle: Eisen, Zink, Zinn, Kupfer, Nickel, Wolfram, Gold 
usw. usw. von der Kohle für Vergasungszwecke nicht zu reden. 

Im Dienste dieser Märkte sind gewaltige Kapitalien be- 
schäftigt und ihre spekulative Tätigkeit erstreckt sich auf die 
fernsten Gebiete, um deren Produkte nach den englischen Roh- 
stoffmärkten zu leiten. Milliarden und Milliarden sind im Dienste 
derselben tätig, und die Gefahr, daß durch diese Tätigkeit und 
durch die Gewinnung der Vorhand im Einkauf, diese Waren 
für die deutsche Industrie nach dem Frieden beträchtlich ver- 
teuert werden könnten, ist nicht gering. | 

Schon um deswillen müssen wir beizeiten darnach streben, 
uns beim Einkauf von Rohstoffen in den Ländern unserer Bundes- 
genossen die Vorhand zu sichern, wobei es immerhin fraglich 
bleibt, ob diese uns Ersatz zu bieten vermögen. Eine solche 
Zusicherung wäre nicht ohne Vorgang, denn nach Beendigung 
des nordamerikanischen Bürgerkrieges wurden die ersten Baum- 
wollsendungen aus den Vereinigten Staaten auf Veranlassung 
der dortigen Regierung nach Deutschland verschifft, weil Deutsch- 
land Milliarden in amerikanischen Papieren veranlagt und die 
Deutsch-Amerikaner an der Bekämpfung der Sklavenstaaten 
regen Anteil genommen hatten. 

Sodann die englischen Banken, deren Verbindungen sich 
über die ganze Welt erstrecken, und die wir im Interesse unseres 
Handels oft genug genötigt waren, insbesondere in den eng- 
lischen Kolonialländern zu benutzen. Wenn es auch schwer 
halten wird, diese Verbindungen dort zu ersetzen, so haben wir 
umsomehr Veranlassung, unsere eigenen Bankbeziehungen in 
allen nicht englischen Gebieten, sei es in China oder Südamerika, 
fortgesetzt auszudehnen, und, wo wir nicht selbständig auf- 
zutreten vermögen, in Verbindung mit amerikanischen, schweize- 
rischen oder holländischen Bank- und Kreditinstituten zu 
arbeiten. 

Falls alle diese Befürchtungen zu weit gehen sollten, weil 
auch England durch fortgesetzte wirtschaftliche Kämpfe gegen 
uns große Nachteile erleiden würde, um so besser! Wie aber 
alle Wirtschaftskriege zeigen — und gerade die Englands sind 
typisch dafür — werden sie, je nach den Umständen, offen oder 
im Geheimen geführt, und erstrecken sich durch lange Zeit- 
räume hindurch. „Handel ist stiller Krieg“. 

Es ist keineswegs ausgeschlossen, sondern, im Gegenteil, 
sehr naheliegend, anzunehmen, daß nach dem Kriege der alte 
Plan von Joe Chamberlain wieder aufgenommen wird. Vor dem 
Kriege waren die maßgebenden englischen Handelskammern, wie 
auch die liberale Partei, gegen eine weltbritannische Zollunion. 
Das dürfte sich jetzt und nach dem Kriege erheblich geändert 
haben, und der Eingang deutscher Waren in diese Zollunion 
durch erhöhte Zölle erschwert werden. Damit nicht genug, wird 
England den Versuch machen, seine Verbündeten im Verkehr 
mit der britischen Zollunion günstiger als die deutsche Ware zu 
stellen, und ebenso unsere anderen Gegner veranlassen, in 
gleicher Weise die deutsche Ware zu differenzieren. Dazu 
werden nach dem Kriege auch fiskalische Gründe zur Ausführung 
solcher und ähnlicher Pläne drängen, weshalb unsere leitenden . 
Kreise beim Friedensschlusse mit ihnen rechnen und sie zu ver-. 
hindern trachten müssen. | Ä 
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Ebenso nahe liegt es für die Engländer und ihre Verbündeten 
durch eine den Zeitverhältnissen entsprechende Navigationsakte 
das Anlaufen deutscher Schiffe in den gegnerischen Gebieten 
mit schweren Abgaben zu belasten, ein mehrmaliges Anlaufen 
in den Landeshäfen zu verbieten, den Transport einer ganzen 
Reihe von Waren zu verhindern. | 

Die Zusammenfassung solcher und ähnlicher Maßregeln 
würde nach dem Friedensschlusse den Handelskrieg Englands 
gegen Deutschland in Permanenz treten lassen. Freilich wäre 
der Schaden für England dabei selbst enorm, aber vermöchten 
solche Erwägungen den politischen und wirtschaftspolitischen 
Haß und Neid zu dämpfen? Um deswillen liegt ein direkter 
Zwang für una vor, uns Garantien gegen eine derartige Ver- 
gewaltigung unserer Interessen zu verschaffen. Denn was nützt 
uns ein Friedensschluß, nach welchem England befugt wäre, frei 
und unabhängig von allen Verpflichtungen, in der gedachten 
Weise gegen uns vorzugehen? Weshalb sollen wir uns auf 
pepe AS verlassen, da wir doch gegenwártig durch das 

úndnis mit der Túrkei in der Lage sind, einen Stoß in das 
Herz der englischen Weltherrschaft in Aegypten zu führen, so- 
bald wir gewahren, daß England handelspolitisch fortfahren 
würde, das Ziel zu erstreben. was es gegen uns in diesem Kriege 
nicht zu erreichen vermochte. Schon im Hinblick auf diese uns 
aufgedrängten Gefahren muß unser Bündnis mit der Türkei ein 
ebenso inniges wie auf lange Zeit berechnetes sein und bleiben | 


„England kann durch Rüokhaltung von Rohstoffen, durch Kredit- 
versagung, Frachten-AusschluB oder -Erschwerung, Ersohwerung 
und Beeintráchtigung der deutschen Schiffahrt, sówie durch industrielle 
Gründungen in neutralen Gebieten und dergi. unsere Interessen schädigen, 
und haben wir demgemäß Gegenmaßregeln zu treffen: | 

a) Durch Rohstotibezüge und Rohstotfankáufe in solchen Gebieten, 
welche die Engländer nicht beherrschen, und wohin wir über gute 
Verbindungen zu Lande oder zu Wasser verfügen, so u a. nach Rußland, 
der Türkei, den Balkanstaaten, Westasien, Süd-, Nord- und Zentral- 
amerika. Auch müssen wir trachten, uns die Vorhand im Ankauf von 
Rohstoffen in allen Produktionsländern reohtzeitig zu sichern, und 
zwar durcn Zusammenwirken von Einzelfirmen, Syndikaten sowie der 
Reichsregierung. 

b) Gegen jede Benachteiligung unserer handelspolitischen Interessen 
nach dem Kriege müssen wir uns durch Verträge schützen, deren 
Durchführung wir uns selbst durch reale politisshe und militärische 
Machtmittel zu sichern haben.‘ 

IH. Frankreichs Konkurrenz. In welcher Weise ist diese in 
der Lage unseren Außenhandel nach dem Kriege zu beeinflussen? 

Die französische Industrie zeigt zweifellos einen vornehmen, 
man darf sagen aristokratischen Charakter. Die Luxus- und 
Kunstindnstrie ist in hohem Maße entwickelt. Das gilt ganz 
besonders von der Textilindustrie in allen deren Zweigen. Es 
braucht nur auf die edlen Gespinst und Gewebe von Lyon ver- 
wiesen zu werden. An diese Industrie reihen sich gleichwertig 
die Industriezweige für die Ausstattung der Häuser und 
Wohnungen, ebenso die Bekleidungsindustrie in Verbindung 
mit allen denkbaren Modeindustriezweigen, welche das äußere 
materielle Leben angenehm und verschönernd zu gestalten die 
Aufgabe haben. Aehnlichen Zwecken dient auch die Nahrungs- 
und Genußmittelindustrie.e Was Frankreich an feinen Genuß- 
mitteln u. a. durch seine Konserven wie auch durch seine feinen 
Weine, Champagmer, Liköre usw. leistet, ist vorbildlich für die 
ganze Welt geworden. Das Zentrum für alle diese hochwertigen 
Leistungen ist Paris, wo sich seit Jahrhunderten eine materiell 
verfeinerte Lebenskunst bis zum äußersten Raffinement ent- 
wickelt hat, diè in ihren guten und noch mehr in ihren nach- 


teiligen Wirkungen tonangebend für die ganze Welt geworden ist. 


Es ist nicht nur der hohe Schutzzoll gewesen, welcher in 
Frankreich diese Richtung der industriellen Entwickelung hat 
ausreifen lassen, auch das Klima hat die Herstellung dieser Er- 
zeugnisse begünstigt, und die Luxuspolitik der Könige, Kaiser 
wie der Republik, ist diesen Bestrebungen fortgesetzt und in 
bewußter Weise zu Hilfe gekommen; auch das politische „Prestige“ 
Frankreichs hat dabei hervorragend mitgewirkt. Alle diese 
Einflüsse vereinten sich mit der geistigen Regsamkeit des ganzen 
Volkes um Paris zur geistigen Hauptstadt der Welt, namentlich 
der romanischen Völker, zu erheben. Diese geistig leitende 
Stellung hat Paris an die anderen großen Hauptstädte, insbe- 
sondere an die deutschen Hauptstädte abgeben müssen. 

Wenn wir auch in vielen der gedachten Artikel Frank- 
reichs Leistungen nicht nur erreichen, sondern in neuerer Zeit 
vielfach sogar überholt haben, so bleibt doch im ganzen und 
großen der Charakter unserer Exportwaren, die auf dem Welt- 
markte mit denen Frankreichs zu wetteifern haben, der. des 
„middling“ und „good middling". Diese Artikel sind es, welche 
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uns den französischen wie den Weltmarkt erobert haben und 
die auch in großen Mengen für Rechnung französischer Export- 
häuser über deutsche, holländische und belgische Häfen nach 
Uebersee direkt ausgeführt worden sind. Dieselben haben 
keineswegs die Aufgabe mit jenen französischen Luxusartikeln 
in Wettbewerb zu treten. Unsere Ausfuhrwaren nach und für 
Frankreich bestehen hauptsächlich in sogen. sächsischen Artikeln, 
Spielzeug, Papierwaren, Glaswaren und Porzellanspezialitäten, 
chemischen Produkten, Waffen, Leder und Lederwaren, 
Bier usw. Besonders seien noch hervorgehoben, Maschinen, 
Metallwaren, Präcisionsinstrumente, Farben usw. — alles Artikel, 
welche im Laufe der letzten Jahre dazu beigetragen haben, 
unsere Handelsbilanz gegenüber Frankreich günstiger als früher 
zu gestalten, was aus folgenden Vergleichen hervorgeht. 


Deutschlands Ein- und Austuhr im ri aus bezw. nach Frankreich 
in lion. M. 


Rabe E Gesamtwert von Ein- und Ausfuhr 


n 

Deutschland im Jahre 

1913 1913 1913 1912 1911 1910 1009 
Frankreich . . . . . 684,2 189,9 1374,1 1941,6 1193,0 1052 .3 940,2 
Algerien . . 2... 34,8 6,2 40,8 36,9 30,1 24,1 244 
Tunis’ AA 10,5 25 13,0 11,7 6,7 5.0 85 
Französisch - Westafrika 19,4 3,6 23,9 20,0 20,0 18,8 18,6 
Madagaskar . . . . . 8,8 0,6 9,4 9,0 11,4 13,1 6,8 
Marokko . . . . . +. 9,7 13,3 92,9 97,0 18,0 14,0 11,3 
Französisch-Indien . . 3,4 1,4 4,8 4,0 3,4 6,7 43 
Französisch-Amerika . 0,6 0,8 0,9 0,4 0,8 4,6 0,4 
Französisch-Australien. 4,0 0,5 4,5 4,6 3.4 3,4 238 


0762 $162 14884  1858,2  1310,8 1140.09 1011,3 
Zweifellos wird auch kúnftighin die Kraft und Nachhaltig- 
keit der französischen Konkurrenz auf dem Weltmarkte durch 
die politische Stellung Frankreichs in hohem Grade beeinflußt 
werden. Behält Frankreich sein politisches „Prestige“, würde es 
uns nicht gelingen, Paris zu nehmen, so werden die Franzosen 
schwerlich eingestehen, daß sie besiegt seien, und werden diese 
Anschauung in allen ihren Beziehungen, insbesondere zu den 
romanischen Ländern in Europa wie in Amerika im Interesse 
ihrer Handelsbeziehungen auszunutzen streben. Ob die Be- 
seitigung dieser handelspolitischen Nachteile für uns die Opfer 
lohnt, welche ein Vormarsch der deutschen Heere gen Paris ver- 
langen würde, möge von anderen Seiten beantwortet werden. 


„Die Erzeugnisse der französischen Luxusindustrie werden, nach 


‚wie vor dem Kriege, infolge ihres hervorragenden Geschmaokes, einer 


starken Nachfrage auf dem Weltmarkte sioher sein. Abgesehen von 
diesen Erzeugnissen, in welchen wir bere'ts durch mehrfache Spezialitäten 
die französischen Leistungen übertreffen, werden die deutschen Waren im 
Charakter von good middling und middling die französische Konkurrenz 
auf dem Weltmarkte in den Hintergrund drängen. Alle Anstrengungen 
der Franzosen auf diesem Gebiete unsere Konkurrenz zu beseitigen, 
werden vergeblich sein, aus denselben Gründen, welche bereits vor dem 
Kriege maßgebend waren. — Wie der französische Außenhandel in hohem 
Maße von dem politischen Presiige Frankreichs von jeher abhängig 
war, so wird er es auch nach dem Kriege sein. Je durohschlagender 
unser Sieg über Frankreich ist, um so mehr wird sein Außenhandel, 
insbesondere mit den romanischen Völkern, leiden.“ 


IV. Rußland. Wenn ich noch Rußland in den Kreis dieser Be- 
trachtungen ziehe, so geschieht es nicht, weil uns dasselbe mit 
seinen Industrieerzeugnissen auf dem Weltmarkte Konkurrenz 
bieten könnte, wiewohl auch in Rußland zahlreiche hochentwickelte 
großindustrielle Unternehmungen vorhanden sind. So u. a. die 
großen Baumwollspinnereien, -Webereien und Zeugdruckereien 
in Moskau, die s. Zt. von dem Bremenser Knoop begründet und, 
in großzügigem Maßstabe organisiert, von Deutschen, Elsässern, 
Franzosen und Engländern weiter entwickelt worden sind. Durch 
Nord-Amerikaner sind große Betriebe der Kautschuk-Industrie 
geschaffen worden. Zahlreiche Eisen- und Stahlwerke sowie 
Konstruktionswerkstätten wurden von Engländern, Franzosen 
und Belgiern ins Leben gerufen. Der Engländer Hughes 
hat die Steinkohlen-Industrie im Donezbecken — Jussowo Ist 
nach ihm benannt — in anerkennenswerter Weise entwickelt. 
Aber fast alle diese Unternehmungen sind sozusagen kolonisiert, 
durch ausländische Unternehmer und ausländisches Kapital ins 
Leben gerufen und betrieben. Bodenständig und dem russischen 
Geiste entsprungen, ist nur die Haus- und Kleinindustrie, ‚die 
namentlich im Bezirk von Tula vortreffliche Erzeugnisse erzielt. 
Auch mehr oder weniger zahlreiche Betriebe in der Holz-In- 
dustrie können als „nationale“ bezeichnet werden, ebenso wie die 
meisten mit primitiven Mitteln betriebenen Bergwerke im Ural 
und in Sibirien. Die enormen Schutzzölle, auf welche diese von 
Ausländern geschaffene russische Großindustrie sich stützt, lassen 
gleichfalls erkennen, wie wenig dieselbe uns auf dem Weltmarkte 
durch ihre Konkurrenz zu schaden vermag. 

Was wir handelspolitisch gegenüber Rußland anstreben 
müssen, ist die streng durchgef Forderung: unter den 
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selben Vertragsbedingungen auf dem rüssischen Marktes arbeiten 
zu können, wie unsere anderen Konkurrenten. Also Meist- 
begünstigungsvertrag! Ein solcher gewährt uns infolge unserer 
benachbarten geographischen Lage den Vorteil billiger Trans- 
porte und damit große Vorteile im Einkauf der russischen Roh- 
stoffe sowie im Verkauf der deutschen Fabrikate. 

Diesen Vo:teil uns Zu, erhalten, haben wir die Garantie in 
der Hand, zunächst dadurch, daß während der Wintermonate der 
Transithandel auf den wichtigsten Wegen tber Deutschland 
führt, und wir ihn den Konkurrenten zu spetten in der Lage 
sind. Auch der Seeweg nach den wichtigsten russischen Häfen 
wird von uns beherrscht. 

In hohem Grade würde unsere günstige Stellung gefördert 
werden, wenn die Häfen 'von Riga und Libau künftig unter 
deutschem Einflusse stehen würden. Den Zugang zu den Schwarzen 
Meerhäfen beherrschen wir durch unsere türkischen Verbündeten. 
Alle anderen russischen Häfen, sowohl die von Estland, Livland 
wie Petersburg, sind nicht entfernt in der Lage — auch falls ein 
weiterer Ausbau derselben erfolgen sollte — die russische Ein- 
und Ausfuhr während der Sommermonate zu bewältigen. Der 

eg aber tiber Archangel und die Murmanküste ist zu weit und 
kostspielig, um für die gewaltige Menge der Massengüter in Be- 
tracht zu kommen. 
efkehrspolitisoh haben wir Rußland in der Hand, und 
das ist die absoltte Garantie, um uns Rußland als Hinterland 
dauernd zu sichern. Unsere staatlichen Leiter werden und müssen 
fortgesetzt diese Gesichtspunkte im Auge behalten, um durch 
sie Rußland zu Konzessionen zu drängen. Rußland soll und 
muß gewahren, daß wir nicht entfernt daran denken, diese Vor: 
teile aufzugebeti, sondern von ihnen den ausgiebigsten Gebrauch 
Zu machen beabsichtiget, um uns dadurch die so notwendigen 
Rohstoff bezügə zu sichern. 

Ich gelange zu de Ergebnissen: 

„in unseren zukürffiger wirtschaftspolitischen Beziehungen Zu 
Rußländ besteht unsere nächst& Aufgalie in der Erlangung und Erhaltung 
gleicher Eit- und Ausfuhrbedingungen, wie sölche Unseren Konkurrenten 
russischerseits zugestand6n werden. Durch unsere geographische Lage 
werden wir dann auf dem russiooltein Markte infolge der Náhe desselbén 
im Vorteil sein, ebenso wie dufch Beherrschung des Transit- 
verkehrs dahin zu Lande wie auch des direkten Verkehrs 
zur See, wodurch wir die Garantie für die Erfäfllung unserer mil 
Rußland abzuschließenden Verträge erhalten.“ 

V. Werfen wir einen Blick auf die weiteren wirtsehaftliohen Folgen 
des Krieges, so werden sich deren bereits jetzt solche ergeben, 
die wir notwendigerweise nach Beendigung des Krieges ins Auge 
en und denen gemäß wir bestimmte Maßregeln zu treffen 

aden: 

Die Wertzerstäruig durch den Krieg wird eine ungeheure 
und deshalb zunächst die Beschafínng von Kriegsmaterial 
erforderlich sein. Ersatz von Artilleriematerial bis zum Bajonett, 
vom Sattelzeug bis zu den Schuhen hertnter, von Zeugstoffen usw.! 
Bei zahlreichen Eisenbahnen werden Unter- und Hochbauten 
erneuert oder stark ergänzt werden müssen, das rollende Material 
ist durch den strengen Dienst vielfach unbrauchbar geworden. 
Dazu die Reparaturen und Neubauten in der Flotte. Das Bau- 

ewerbe wird bei den Festungs- und Eisenbahnbauten wie in 
den Häfen große Aufgaben zu erfüllen haben, und starke Nach- 
frage nach Eisen, Zement und Bausteinen wird die Folge sein. 
Gleichzeitig wird die im großen Stil geplante Ackerbau-Kolonisation 
weitere Ansprüche stellen. Seit Anbeginn des Krieges hat der 
weitaus größere Teil der Zivilbevölkerung die Deckung seiner 
Bedürfnisse, namentlich für Kleidung, vertagt, und wird nach 
dem Frieden daran denken müssen, die dadurch entstandenen 
Mängel zu beseitigen. Und so ist es nicht nur bei uns, sondern 
bei allen kriegführenden Staaten, sowie, in geringerem Maße, auch 
bei den Neutralen, die während des Krieges nur geringe Zu- 
fuhren erhalten haben. 

Die dadurch in vorher nie gekannter Weise gesteigerten 
Bedürfnisse der Industrie schaffen eine starke Naohfrage für 
Rohstoffe aller Art. Da es sich hierbei um Milliarden handelt, 
so ist es kaum denkbar, daß die vorhandenen Goldbestände im 
Lande zur Deckung der Rohstoffimporte ausreichen. Wie ist da 
zu helfen? 

Die Regulierung der Rohstoffimporte pflegt sich nicht der- 
artig abzuspielen, daß die Zahlung für dieselben nach den Ur- 
sprungsländern gesandt wird, sondern daß der Gegenwert meistens 
bei deutschen oder englischen Banken — oder sagen wir allge- 
mein: bei europäischen Banken — deponiert wird, und als- 
dann der Eigentümer für sein Guthaben europäische Waren 
einkaufen läßt. Der Goldbestand würde also zunächst intakt 
bleiben. Nun ist bereits hervorgehoben worden, daß infolge der 
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starken Neobiiage im Inlande, bezw. in Europa, die Industrie 
derartig stark beschäftigt ist, daß sie für den Export keine 
Waren abzugeben vermag. Notwendiger Weise aber müssen 
wir Exportartikel schaffen, weil wir eben nicht in Geld zahlen 
wollen. Es müssen daher die gedachten inländischen Ersatz- 
lieferungen eingeschränkt werden, um die unabweisbar not- 
wendigen Rohstoffimporte mit Industrisartikeln zu bezahlen. Die 
Armeeverwaltung und andere Organe der Regierung, müssen 
darauf hingewiesen werden, daß wenn sie bei ihren Ansprüchen 
auf Ersatzlieferungen beharren, die Goldbestände abfließen, was 
keinesfalls zugelassen werden darf. Würden diese Vorstellungen 
nicht berücksichtigt, so dürften wir sehr bald ohne die nötigen 
Zahlengsmittel sein. Unter dem Drucke der Verhältnisse müssen, 
daher diese öffentlichen Lieferungen auf längere Zeit verteilt 
werden, damit wir zur Zahlung der unabweisbaren Importe die 
nötigen Industrieerzeugrisse schaffen können, 


Die stark gesteigerte Tätigkeit in allen Produktionszweigem 
wird Lohnsteigerungen zur Folge haben. Die Folgen hiervon: 
sind starke Preiserhöhungen der Nahrungsmittel, der Miete der 
kleinen Wohnungen usf. Der Kapitalzins, d. h. der Preis für 
die Kapitalnutzung wird in die Höhe gehen, kurz starke Preis- 
revolutionen auf allen Gebieten werden eintreten. Unter solehen 
Verhältnissen kann es leicht kommen, daß wieder obrigkeitliche- 
Lohn- und Preistaxen festgesetzt werden — immer noch besser, 
als wenn es durch kapitalmächtige Syndikate geschieht, denen 
dann die Arbeiter-Vereine und andere Verbände energische Oppo- 
sition machen würden. — 

Wie immer sich nun aber auch die industriellen Verhält- 
nisse nach der einen oder anderen Seite hin gestalten mögen, 
so ist es zweifellos, daB der Bedarf an Rohstofien ein ganz 
ausserordentlioher sein wird, was begreiflicher Weise auch auf 
die Transportmittel und Transportkosten (u. A. Schiffsfrachten). 
von großem EinfluB sein muß. Zunächst müßte festgestellt 
werden, wo im Auslande Rohstoffe zu erlangen und ob sie 
greifbar sind. Es ist bekannt, daß die Leiter maßgebender und 
führender Firmen in den einzelnen Geschäftszweigen die Lager 
und Vorräte der ganzen Welt kennen und fortlaufend kontrollieren. 
So u. a. die führenden Getreidefirmen, Baumwoll- und Woll- 
häuser, Metallhäuser usf. Das gilt für normale Zeiten, ob aber. 
nach dem Kriege unter den beschränkten und unsicheren Nach- 
richten, die namentlich über das feindliche Ausland über diese 
Vorräte zu uns gelangen, derartige genauere Kenntnis ebenfalls 
vorliegen wird, dürfte mindestens zweifelhaft sein. Und doch 
müssen wir darüber Näheres erfahren, um danach unsere Maß-. 
regeln zu treffen. Nicht nur einzelne führende Handelsfirmen, 
sondern auch die Handelskammern, Syndikateu.s.f. werden gemein- 
sam mit der Regierung auf Beschaffung zuverlässiger Nachrichten 
rechtzeitig bedacht sein müssen, um danach später die Einkäufe 
zu verteilen, unnötige preistreibende Spekulationen zu vermeiden. 
Um ohne Zeitverzug im Einkauf sich die Vorhand zu sichern, 
die Transporte zu organisieren, müssen auch rechtzeitig Konsular- 
berichte eingefordert werden. Mehrfach sind auch Kompensationen 
für die von uns einzuführenden Waren vorzusehen. Es würden 
unsererseits in Betracht kommen: Kohle, Eisen- und Stahlwaren, 
Kalisalze, Zucker, Chemikalien und. dergl. 

Nach diesen Ausführungen komme ich zu folgendem Er- 
gebnis. 
Die Wertverniohtung durch den Krieg ist eine ungeheure, und 
die industriellen Ersatzleistungen dafür werden bei uns wie bei unseren 
Gegnern eine außerordentlich gesteigerte Produktion notwendig machen. 
Für letztere bedarf es in erster Linie gewaltiger Mengen Rohstoffe, zu 
deren Anksuf unsere Goldbestände kaum ausreichen, und die daher mit 
unserem industriellen Export bezahlt werden müssen. Um solchen zu 
ermöglichen, müssen die inländisohen Lieferungsfristen für in Frage 
kommende Ersatzleistungen naoh dem Kriege — u. a. auch an Armee, 
Staatsverwaltung und Kommune — tunlichst verlängert werden. 

Auch ist die Erlangung ausländischer Rohstoffe nach dem Kriege 
duroh Waren-Kompensationen anzustreben, bei welchen deutscherseits 
insbesondere Kalisalze, Zuoker, Erzeugnisse der Stahl- und Eisenindustrie, 
Kohle, chemische Produkte usw. in Betraoht kommen. 

Mit diesen Darlegungen sollen keineswegs die zu er- 
örternden Vorschläge und Maßregeln erschöpft sein. Eine her- 


| vorragende Rolle bei Lösung der sich aufdrängenden en 


würde u.a. auch die Valutafrage sein. Auch die künftige Ge- 
staltung der Handelsverträge würde zu besprechen sein. Durch 
den Krieg sind die Verträge mit unseren Gegnern zerrissen, mit 
den Neutralen bestehen sie zumeist noch wenig über ein Jahr 
fort. Wie werden sich diese Verträge nach dem Frieden 
gestalten? Das alles sind Fragen, deren eingehendere . Er- 
örterung hier zu weit führen würde, ebenso wie die Frage eine < 
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ne mit den uns verbündeten Staaten. Daß aber alle | russischen Nationalitätenproblems möglich wäre, von allen pol- 
diese Aufgaben noch einer eingehenden Besprechung und Kritik | nischen Schriftstellern, die sich über die nationale Zukunftsge- 


unterworfen werden müssen, ist zweifellos. 


Europa. 
Der neue Osten. 
Dr. Freiherr von Mackay. 

„U faut, que la guerre nous soit une méditation et la paix 
une exercice.“ Man kann den Gedanken Friedrich des Großen, 
etwas erweitert, formulieren und ausdeuten: Der Erfolg jedes 
Krieges schaut aus, wie der vorhergehende Friede war, in dessen 
Stille die materiellen wie die sittlichen Hilfsmittel und Kräfte 
für den Waffengang gewonnen werden. Andererseits soll und 
muß schon mitten im Lärm und in den Aufregungen der Kämpfe 
ruhige und unbeirrte Ueberlegung sowie Besonnenheit die feste 
und zweckgemäßige Grundlage für die spätere neue Friedensepoche 
schaffen, auf daß diese ein wohlbereitetes Fruchtfeld der Volks- 
wohlfahrt und wachsender nationaler Größe finde; das ist die 
Aufgabe der „stillen Streiter daheim“. Unter solchen Problemen 
der Friedensvorbereitung stehen naturgemäß heute die östlichen 
an der Spitze: je weiter die Truppen der verbündeten Kaiser- 
reiche siegreich durch Polen, Galizien und das Balticum gegen 
das Herz des „heiligen Rußlands“ vordrangen, desto reger und 
angespannter wurde das Interesse für die großen entwicklungs- 
geschichtlich-politischen Fragen, die sich als Rückstoßwirkungen 
der gewaltigen militärischen Entscheidungen aufrollen, desto mehr 
erweiterte sich aber auch und vertiefte sich das Gesichtsfeld der 
Kritik und der Lösungsversuche. 

Unter dem Drucke dieser Tatsachen hat bekanntlich der 
Reichskanzler selbst einen Schritt in den verbotenen Feuerkreis 
der „Kriegsziele“ getan und gemeint: „Die gleißnerischen Ver- 
sprechungen unserer Feinde ahme ich nicht nach, aber ich hoffe, 
daß die heutige Besetzung der polnischen Grenzen gegen Ost 
den Beginn einer Entwicklung darstellen wird, welche die alten 
Gegensätze zwischen Deutschen und Polen aus der Welt schaffen, 
und das vom Russenjoch befreite Land einer glücklichen Zu- 
kunft entgegenführen wird, in der es die Eigenart seines 
nationalen Lebens pflegen und entwickeln kann.“ Die polnische 
Prozeßsache bildet aber bekanntlich nur einen Teil in der Viel- 
heit der völkischen Fragen, die auftauchen, sobald man an das 
heiße Eisen des russischen Nationalitätenproblems rührt. In 
runden Ziffern fallen auf die einzelnen völkischen Elemente, die 
beim Blick nach den deutsch-österreichischen Grenzmarken in 
Betracht kommen in Millionen: 


Russen . . 70 Deutsche . . 2 
Ukrainer . 34 Litauer . 2 
Polen . 24,5 Letten 1,5 
Weißruthenen 8 Esten . . 1 


. 1,1 

Von all’ diesen Volksteilen sitzen natürlich vorab die kleineren 
nicht in geschlossenen Bezirken zusammen, sondern fließen durch- 
einander und schieben sich wie Eızgänge in das Muttergestein 
der größeren Gruppen. Rohrbach hat als notwendiges Kriegs- 
ziel die Zerlegung des russischen Reichskolosses in seine na- 
türlichen, geschichtlichen und völkischen Bestandteile hingestellt. 
Wie es indessen zu gehen pfiegt, verwickeln sich die Pfade zu 
diesem Ziel hin desto mehr, je näher man die Möglichkeiten 
seiner Verwirklichung prüft. Sollte das Nationalitätenprinzip in 
chemisch reiner Form dargestellt werden, so würde es zur Ent- 
wickelung von politischen Zwerggemeinschaften führen, welche 
die Schaffung vun kräftigen, selbstsicheren großstaatlichen 
Körpern völlig unmöglich machte. Auf der anderen Seite kann 
billigerweise nicht erwartet werden, daß sich eine große nationale 
Gruppe freiwillig dem AufsaugungsprozeßB durch eine andere, 
lediglich um solcher staatlich-organisatorischer Zwecke willen 
unterwirft, wie schließlich wiederum nach heutigen Begriffen 
auch der kleinste Volkssplitter die Gewährleistung eines gewissen 
Maaßes wenigstens örtlicher, selbständiger Verfügungsrechte er- 
warten kann. Psychologisch ist es gewiß verständlich, wenn 
heute das Polentum, da ihm plötzlich die Aussicht auf Verwirk- 
lichung jahrhundertlang genährter Freiheitsideen winkt, nuf die 
Blütezeit jagiellonischer Reichsherrlichkeit zurückgreift und deren 
Machtgröße nach Möglichkeit wiederherstellen möchte. Dabei 
kann aber unmöglich übersehen werden, daß das Folen dieser 
mittelalterlichhen Epoche (1300— 1572), in der es der größte und 
mächtigste Staat Osteuropas war, hier dieselbe Rolle gespielt 
hat, wie heute Rußland, und daß die damalige Warschauer Re- 
gierung den von ihr beherrschten Völkern Kujawiens, Masoviens, 
Litauens, Samogitiens, Podoliens und „Rotrußlands“ kaum ein 
sanfterer Herr gewesen ist, als die spätere moskowitische. Es 
scheint, daß die vollkommen veränderten Bedingungen, unter 
denen heute eine halbwegs beffiedigende Lösung des west- 


staltung ihres Landes auslassen, nicht genügend gewürdigt 
werden. Das gilt ebenso wohl von L. Wasilewskis Flugschrift: 
„Die nationalen und kulturellen Verhältnisse im sogenannten West- 
rußland“, wie von W. R. v. Gizbert-Studnickis; „Die Umgestal- 
tung Mitteleuropas durch den gegenwärtigen Weltkrieg“, wie 
endlich von W. Feldmanns: „Deutschland, Polen und die russische 
Gefahr“. In der letzteren Schrift werden sehr interessante sta- 
tistische Nachweise über die völkische wie wirtschaftliche Aus- 
breitung des Polentums gegeben, u. a. folgende. In den drei 
ruthenischen Provinzen betragen die Hundertteile der polnischen 
Bevölkerung und ihres Grundbesitzes: 


Wolyä 10,5 pCt. Polen mit 45,7 pCt. Privatgrundbesitz 
Podole 19 » 9 y y0 n n 
Ukraine*) 32 y as n 41,0 


Der Verfasser, der in seinen großpolnischen Ideen noch der 
maßvollste ist, spricht es zwar nicht wie Wasilewski und 
v. Studnicki offen aus, läßt es aber doch deutlich durchblicken, 
daß diese drei Gouvernements als „Ostpolen“ dem wiederauf- 
zurichtenden polnischen Reich anzugliedern seien, und begründet 
seine Forderung eben mit dem ausgedehnten Grundbesitz der 
Schlachta, wie mit anderen wirtschafts- und kulturpolitischen Ver- 
hältnissen, die ihm solche Ansprüche zu rechtfertigen scheinen. 
In alledem wird ihm wohl ein unparteiisches Urteil gar nicht 
oder nur sehr bedingt recht geben. Selbst die sehr geringen 
polnischen Bevölkerungsanteile werden von den Ruthenen als 
zu hoch bemängelt: die Schätzungsunterschiede stammen daher, 
daß die Warschauer Statistik nach bekannten Balkanbeispielen 
konfessioneller Nationalitätenpolitik kurzweg alle römischen Katho- 
liken dem Polentum zurechnet. Auf bloßen Latifundienbesitz 
hin aber gewaltige Ländergebiete einem einzelnen Herrenvolke 
zusprechen zu wollen, wäre gewiß eine denkbar große Unbillig- 
keit, in diesem Fall gegen das ukrainische Volk, dessen natür- 
liche Rechte zu schützen, gerade die Mittelmächte aus viel er- 
örterten Gründen alle Ursache haben, und bedeutete eine mut- 
willige Heraufbeschwörung von scharfen nationalistischen Krisen, 
die nur der russischen Ränkepolitik Wasser auf die Mühle treiben 
und statt Frieden neue entladungsgefährliche Minenfelder im 
Osten schaffen würden. 

So bietet sich hier ein typisches Beispiel der Vielheit und 
Eigenart der Gegensätze, die auf dem nationalistischen Turnier- 
feld im Osten gegeneinanderstoßen. Die wenigen Schlaglichter, 
die auf das Dunkel und das verwickelte Getriebe dieser 
Spannungen geworfen wurden, sollen indessen nicht dazu dienen, 
ein Urteil über die Lösungsprinzipien zu fällen, sondern ledig- 
lich im Sinn jenes Mahnwortes Friedrich des Großen darauf hin- 
weisen, wie dringlich die rechtzeitige Beschaffung der not- 
wendigen materiellen Grundlagen zu den Lösungsansätzen er- 
scheint. Wir geraten allmählich, äußerlich wenig bemerkt, aber 
eben deshalb mit um so größerer Stetigkeit, der polnischen 
Frage gegenüber in eine sehr merkwürdige schiefe Lage. Auf 
der einen Seite betreibt das Polentum, was sein gutes und na- 
türliches Recht ist, eine überaus lebhafte Propaganda für seine 
nationalistischen Ziele, teils in der Form von Flugschriften, teils 
durch die Wochenschrift „Polnische Blätter“, teils durch das 
Bestreben, amtliche Stellen für sich zu beeinflussen. Mit Leiden- 
schaftlichkeit wird der (tedanke eines unabhängigen Polenstaates 
in großräumigster Abgrenzung und fast ohne Rücksicht auf die 
Rechte anderer Nationalitäten vertreten, und jede andere Lösung 
des östlichen Problems, natürlich vor allem die einer neuerlichen 
Teilung Polens, von der Schwelle abgewiesen und unter die 
Fehme unverhüllter terroristischer Drohungen gestellt. Ver- 
zweiflung würde alle Nationalpolen ergreifen, wenn ihre „be- 
rechtigten“ Wünsche jetzt nicht erfüllt würden, und dazu führen, 
daß 90 v. H. ins russische Lager úberliefen. Die allgemeine 
Entrüstung könne zu revolutionären Krisen von größerer Aus- 
dehnung als in den dreißiger, vierziger oder sechziger Jahren 
führen. Bei Hinweisen, daß ein derartiges taktisches Vorgehen 
nicht gerade von politischer Reife zeugt, wird man sehr ener- 
gisch eines Besseren belehrt. Das Verbot der Erörterung der 
Kriegsziele, das gewiß sehr viel für sich hat, aber auch nicht 
ohne nachteilige Folgen ist, gilt scheinbar für die polnische 
Presse nicht. Auf der anderen Seite ist die deutsche Oeffent- 
lichkeit um so mehr auf den Verzicht festgelegt, zu der pol- 
nischen Frage Stellung zu nehmen, un zwar unter auch sonst 
merkwürdigen Verhältnissen. Selbst in den politisch-fachlich 
gebildeten Kreisen Deutschlands ist die Kenntnis von den ge- 
schichtlichen Wurzeln und Entwickelungsgángen des west- 
russischen Nationalitätenstreits anerkannt sehr gering oder 
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mindestens sehr einseitig. Höchstens die polnische und allenfalls 
die baltische Frage stehen dem deutschen Gesichtskreis einiger- 
maßen nah; mit der litauischen, lettischen und estischen Frage 
beschäftigte man sich vor dem Kriege fast gar nicht, und was 
die überragende ruthenische anbelangt, so kann ohne Ueber- 
treibung gesagt werden, daß bis dahin der Deutsche gemeinhin 
von der Ukraine ebenso viel oder so wenig wußte, wie von 
irgend einem afrikanischen Negergebiet. Jetzt aber drängen alle 
diese Probleme sich plötzlich zum Vordergrund der weltpolitischen 
Bühne, werden wichtigste Faktoren der Gesamtheit der durch 
das große europäische Völkerringen aufgeworfenen Machtfragen, 
heischen gründliche Untersuchung und Abwägung ihrer Gewichte, 
und werden in absehbarer, möglicherweise sehr kurzer Zeit be- 
reits endgültig vor den Richterstuhl von Friedensverhandlungen 
gestellt werden. Mit verstreuten Erörterungen in der Tages- 
literatur sind aber offenbar jene festen kritischen Grundlagen 
nicht zu schaffen, und ebenso kann man sich in diesem Fall vor- 
behaltlos auf die Sachkenntnis des Auswärtigen Amts, als der 
offiziell maßgeblichen Behörde, schon deshalb nicht verlassen, 
weil es in den meisten der strittigen Gebiete gar nicht oder 
höchstens konsularisch vertreten gewesen ist. Hinzu kommt die 
leidige Tatsache, daß die Zahl unserer Staatsmänner, Politiker, 
Gelehrten, welche die slawischen Idiome beherrschen, also zum 
kritischen Studium der osteuropäisch-staatlichen und nationa- 
listischen Probleme aus Urquellen befähigt sind, äußerst gering 
ıst. Es soll mit alledem keineswegs in Zweifel gestellt werden, 
daß an maßgeblicher Stelle die ganze Angelegenheit nach den 
militärischen wie politischen und wirtschaftlichen Seiten hin 
ernst geprüft und bearbeitet wird. Aber wenn einmal später, 
bei nahendem Kriegsende, das deutsche Volk über seine Zu- 
kunftsschicksale ein entscheidendes Wort mitsprechen soll, so 
muß hierfür auch ein festes Fundameut gesichert sein, das ihm 
gegenwärtig gerade in der Richtung nach den so wichtigen öst- 
lichen Problemen fehlt. Es wäre vorab Sache unserer gelehrten 
Welt, viel eifriger, als es bislang geschieht, über alle hier in 
Betracht kommenden Fragen aufzuklären, und Aufgabe der Be- 
hörden, diese Aufklärung nicht in allzu großer Aengstlichkeit 
um das Kriegsziele-Schweigeverbot zu unterbinden, sondern in 
jeder Weise zu unterstützen. Nach allbekanntem römischen 
Weisheitswort soll die Gerechtigkeit das Fundament der Reiche 
sein. Hat die Forderung nicht vorab auch für die Reichsgrün- 
dungen und den nationalen Interessenschutz zu gelten? Es 
gilt dem deutschen Volk die Gewißheit und Ueberzeugung zu 
geben, daß in dem schicksalschweren östlichen Nationalitäten- 
problem gründliches, durchdringendes Wissen, planvolle und 
weitschauende Voraussicht und vor allem der hoheitsvolle 
Rechtssinn die Entscheidung fällen wird, der Deutschland allein 
die Stellung eines allgemein und bereitwillig anerkannten, ehr- 
lichen Maklers und „Präsidenten Europas“ moralisch sichern, 
die Pax Germania zu einem dauernden Unterpfand des euro- 
päischen Völkerfriedens machen kann. 


Die Lage in Rußland. 
Dr. R. Jannasch. 

Nach einer unendlich langen Reihe siegreicher urd heroischer 
Schlachten, die an den masurischen Seen, in den zahlreichen 
Winterschlachten 1914/15 sowie während des Sommers 1915 
geschlagen worden sind, und in welchen unsere großen Heer- 
führer nebst ihrer Gefolgschaft unsterblichen Kriegsruhm ge- 
wannen, sind die Russen über die ausgedehnten Rokitno-, Pripet- 
und Bugsümpfe zurückgedrängt worden. Die von der Natur 
gegebenen strategischen Grenzen zum Schutze gegen den Osten 
sind dadurch erreicht worden, und werden vervollständigt im 
Norden durch zahlreiche Seen wie durch die Düna und Wilija. 
Hier wird noch gekämpft, aber es ist den Russen dabei nicht 
gelungen, trotz ihrer Uebermacht vorzudringen. Im Süden sind alle 
Durchstoßversuche unserer Gegner vergebliche gewesen, was für 
sie um so nachteiliger erscheint, als dadurch ein Vormarsch durch 
die Moldau oder Bessarabien nach der Donau untunlich ge- 
worden ist. Wenn die deutschen Truppen die Sümpfe auch noch 
durchquert haben und bis Twinsk vorgedrungen sind, so dürfte 
schwerlich, namentlich im Hinblick auf den bevorstehenden 
Winter, ein weiterer Vormarsch erfolgen. Die Ausdehnung 
unserer Front ist gerade groß genug, als daß wir den Wunsch 
haben könnten, sie noch weiter auszudehnen, am allerwenigsten 
im Osten, wo wir jetzt gegen weitere Aufmärsche und Angriffe 
ausgezeichnete Stellungen innehaben. Die deutschen Heerführer 
düriten sich, im Hinblick auf den nach allen Fronten zu führenden 
Krieg, im Winterhalbjahr schwerlich für einen phantastischen, 
abenteuerlichen Vormarsch gegen Kiew oder Moskau, nach 
napoleonischer Art, begeistern, wiewohl uns starker Nachschub 
und bessere Verbindungen zur Verfügung stehen, als den Franzosen 
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im Jahre 1812. Wenn wir die Sümpfe durchquerten, so geschah 
es wohl hauptsächlich, um die russische Feldarmee so lange zu 
verfolgen und zu vernichten, als es irgend anging. Hätte man 
deutscherseits weiter vordringen wollen, so wäre der anderweitige 
Vormarsch nach dem Balkan unterblieben. Wer auch immer diese 
Ostgrenze künftig zu verteidigen haben wird, der steht hier im 
Schutze gewaltiger Naturschwellen, welche dem Vordringen des 
Gegners ungeheuere Schwierigkeiten entgegensetzen werden, ins- 
besondere auch im Hinblick auf die von unseren Truppen er- 
oberten Festungen in Polen. Alle Wege und Eisenbahnen aus 
Rußland führen durch das Grenzgebiet nach diesen Festungen, 
und den Verteidigern derselben wird es erleichtert, den auf 
wenigen schmalen Wegen in langen Kolonnen anrückenden 
Feind zu schlagen, wenn immer dazu der geeignete Augenblick 
gekommen erscheint. 

Wiewohl es den Russen gelungen ist, durch schnellen Rück- 
zug zahlreiche Trümmer ihrer Armee zu retten und neu zu or- 
ganisieren, so ist doch ihre ganze militärische Kraft im Herzen 
verletzt. Die 5 Million. Russen an Gefangenen, Toten und Ver- 
wundeten, bildeten den Kern der Armee. Um eine solche wieder 
heranzubilden, sind Jahre erforderlich, und es ist nicht daran 
zu denken, daß eine annähernd gleiche militärische Kraft 
russischerseits, wie sie uns im Anfang des Krieges entgegentrat, 
etwa bis zum nächsten Frühjahr wieder erstehen könnte. Dazu 
fehlen die Offiziere, fehlt der gebildete Mittelstand, aus dem die- 
selben sich rekrutieren könnten, fehlen die einzelnen u 
waffen und deren Verbände sowie die taktisch fest gefügten 
Einheiten, fehlen die Ingenieure, die Pioniere, Kavallerie — 
Kosakenhorden sind keine solche — fehlen weiter Artillerie usf., 
trotz japanischer und sonstiger fremder Offiziere und Instruktoren. 


Nicht nur in militärischer Hinsicht ist Rußland desorganisiert 
und außer Rand und Band, sondern auch alle bürgerlichen Ver- 
hältnisse befinden sich mehr oder weniger in einem chaotischen 
Zustande. Daß in der Tat in ausgedehnten Landesteilen eine 
völlige Zerstörung und Auflösung der bürgerlichen Verhältnisse 
stattgefunden hat, und diese Entwickelung täglich noch zunimmt, 
ist unschwer zu erkennen. Der in der großen Masse des 
niederen Volkes an sich schon stark entwickelte Zerstörungstrieb, 
(siehe Progrome) welcher von oben systematisch organisiert 
wurde, macht sich in seinen entsetzlichen Folgen in ganz Ruß- 
land bemerkbar. Die Flüchtlinge — man spricht von 5 und von 
10 Millionen — die ihr Heim zerstören und mit geringem Hab 
und Gut bodenflüchtig werden mußten, um im Innern Rußlands 
eine Zufluchtsstätte zu suchen, befinden sich in fürchterlicher 
Lage. Hunderttausende dieser Unglücklichen sind dem Hunger 
und der ganzen grausamen Härte des Krieges bereits zum Opfer 
gefallen. Von den eigenen Landsleuten werden sie, im Interesse 
von deren Selbsterhaltung, feindselig empfangen, und Flüchtige 
überschwemmen die größeren und kleineren Städte, belagern die 
Dörfer und — gehen zu Grunde. Von einer Fürsorge der Re- 
giprung ist bei dem Mangel genügender Organisation und jeglicher 
sonstiger Fürsorge keine Rede. Das ganze Volk gewahrt den 
unendlichen Jammer, wird von ihm niedergeschmettert und völlig 
demoralisiert. 

Man denke sich den Osten Deutschlands in einer ähnlichen 
Lage, wenn nicht Hindenburgs herrliche Siege dergleichen ver- 
hindert hätten. Hätte die russische Walze Erfolg gehabt, so 
wären Schlesien, Ost- und Westpreußen, Posen der Erde gleich 
gemacht und zermalmt, die Städte und Dörfer in Rauch auf- 
gegangen, die Felder und Saaten zerstampft worden und Millionen 
von Flüchtlingen über Oder und Weichsel nach dem Innern 
Deutschlands geflüchtet. Wie und wo hätten wir sie unterbringen 
wollen? Wie hätten angesichts dieses Massenelends und dieser 
Massenflucht unsere gut organisierten und arbeitskundigen Be- 
hörden, unterstützt von der ganzen bürgerlichen Bevölkerung, 
dieses Jammers Herr überhaupt werden können? Wo hätten 
wir — während des Krieges — die tausende von Eisenbahn- 
zügen zu stellen vermocht, um diese unglücklichen Menschen in 
Deutschland zu verteilen? Die Beköstigungs- und Wohnungs- 
frage hätte wochen- und monatelang ungelöst bleiben müssen. 
Und dazu der moralische Druck in ganz Deutschland, der 
auch unsere militärische Kraft hätte lähmen müssen. In den ge- 
dachten vier Provinzen wäre jegliche Feld- und sonstige Arbeit, 
jede Rekrutierung unmöglich gewesen, Steuern hätten nicht ge- 
zahlt werden können. Auch die bestorganisierte Gesundheits- 
und Krankenpflege hätte versagt. Dazu noch Landungsversuche 
der russischen Flotte an der deutschen Ostseeküste! Alle staat- 
lichen und bürgerlichen Verhältnisse wären in ganz Deutsch- 
land auf den Kopf gestellt worden. 

Um wie viel schrecklicher müssen notwendigerweise unter 
den Einflüssen des Klimas, der militärischen Niederlagen wie des 
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Elends der zahllosen Flüchtlinge, die Verhältnisse in Rußland 
sich gestalten, dessen Verwaltungsdienst und Verkehrsverhält- 
nisse, dessen Opferwilligkeit sich nicht entfernt mit den Leis- 
tungen unseres Landes und Volkes vergleichen lassen. Die Kor- 
ruption in der Verwaltung, die unendlich weiten Entfernungen, 
der niedrige Bildungsstand — alle diese und andere Einflüsse 
haben in Gemeinschaft mit dem Kriege in Rußland Verhältnisse 
geschaffen, welche das Traurigste und Furchtbarste sind, was 
je ein Volk erlebt hat. Ein Schrecken ohne Ende! Wohl mögen 
in einzelnen Provinzen und Häfen reiche Vorräte an Nahrungs- 
mitteln noch vorhanden sein, aber für die Masse sind sie zumeist 
unverwertbar. Herrscht doch selbst in normalen Zeiten seit 
Jahrzehnten in Rußland in zahlreichen Provinzen Hungersnot. 
Wie könnte es jetzt unter den Einflüssen der militärischen und 
moralischen Niederlagen anders sein? Selbst wenn der Heilige 
Synod alle seine Mittel aufwenden würde, um dem Elend zu 
steuern, so reichte dazu seine Macht vielleicht in einigen Gegenden, 
aber bei weitem nicht im ganzen Lande aus. Das geistige, das 
physische, das religiöse Rußland ist bei dem Zusammenbruche 
vereinigt. Der Zarismus hat einen Absturz erlebt, von dem er 
sich nie wieder erholen kann und wird. Auch das furchtbarste 
Schreckensregiment wird keinen Wandel schaffen. Und dazu 
der russische Winter vor der Tür. 

Daß in einem aus hunderten von Völkern und Völkerstämmen 
bestehenden, so riesig ausgedehnten Lande wie Rußland, die 
Masse der weitaus überwiegenden ländlichen Bevölkerung nicht 
durch einen despotischen Willen gedeihlich regiert und ent- 
wickelt zu werden vermag, schon weil die Verschiedenheit der 
geistigen, psychischen und materiellen Interessen zu groß ist, 
war schon immer erklärlich. So lange das Volk auf durchschnitt- 
lich sehr niedriger Kulturstufe stand, konnte allenfalls ein des- 
potischer, in seinen Zielen klarer Wille herrschen. Je weiter 
aber die Kultur fortschritt, je verschiedener in den einzelnen 
Landesteilen die Interessen wurden und werden mußten, um so 
mehr mußte sich der Drang und Zwang nach zeitgemäßen Re- 
formen geltend machen. Alle diese wurden von der Hand ge- 
wiesen, und daß die Regierung auch in .dieser schweren Zeit 
keine Konzessionen zu machen bereit war und ist, beweisen die 
Vorgänge in der Duma und deren Auflösung. 


Noch war der Zarismus vor dem Kriege stark genug, jeder 
Reform und, noch mehr, jeder Revolution entgegenzutreten, sei 
es durch die Kosakenpeitsche, durch Progrome oder ähnliche 
Schreckensmittel. — 

Noch niemals, so lange es eine Geschichte gibt, sind große, 
durchgreifende Reformen, auf welchem Gebiete auch immer, 
ohne furchtbare Umwälzungen vollzogen worden. Kein Kultur- 
staat hat solche zu vermeiden vermocht, weder die modernen 
Kulturstaaten, als sie aus dem Feudalzeitalter zum mittelalter- 
lichen Ständestaat übergingen, noch als sie sich zum modernen 
konstitutionellen Slaate umwandelten — gleichviel ob die Re- 
formen auf religiösen, geistigen oder wirtschaftlichen Gebieten 
stattfanden. Deutschland, England, Holland, Skandinavien haben 
es im Reformationszeitalter erfahren, Frankreich hat es in den 
Hugenottenkriegen und in der Zeit seiner großen Revolution 
durchgemacht, Italien in der Renaissance-Periode. Auch in Ruß- 
land werden und müssen solche inneren Kämpfe ausbrechen. 
Der jetzige Krieg hat ihnen den Weg geebnet, und, gleichviel 
ob Rul‘land heute oder in zehn Jahren Frieden schließt, diese 
Kämpfe werden ihm dann erst recht nicht erspart bleiben! Der 
ganze Zarismus mit seinem ganzen Drum und Dran ist gestürzt, 
er hat und findet keine Berechtigung mehr. 

Das ist und wird das Hauptergebnis dieses Krieges bleiben. 
Gegen Rußland ist dieser Krieg ein Kulturrichter!l Die Zukunft 
wirds erkennen lassen, und nicht nur Rußland soudern der ganze 
von Rußland beherrschte Slavismus, das ganze despotische, korıum- 
pierte System, auf welchem er sich aufbaut, istan der Wurzel ge- 
lähmt. Nicht nur Jahrzehnte, sondern Jahrhunderte hindurch 
werden die wildesten politischen, religiösen und wirtschaftspoli- 
tischen Wogen das heilige Rußland wie den mit ihm verbundenen 
Slavismus in den tiefsten Tiefen erschüttern, ehe sich dauernde 
Reformen und höhere Lebensgestaltungen durchsetzen. Die 
Schwächung der staatlichen wie aller bürgerlichen Verhältnisse 
wird daher zunächst die notwendige Folge sein, auch wenn 
scheinbar die Bewegung an Energie nachläßt. Damit aber die 
Wogen des slavischen Meeres auf Rußland beschränkt bleiben, 
bedürfen wir im Osten sicherer und unübersteigbarer Grenzen. 
Gestützt auf die starke aus diesem Kriege hervorgehende 
Stellung, wird Deutschland nicht nur den maßgebenden politischen 
Einfluß auf die fernere Gestaltung Rußlands ausüben, sondern 
es sind dort auch der deutschen Kulturkraft Aufgaben gestellt, 
die diese notwendigerweise im eigenen nationalen Interesse lösen 
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muß. Dorten liegen der deutschen Kulturtätigkeit unbegrenzte 
Gebiete offen. Auf diesen Linien ist auch Preußens Mission 
fortgesetzt erfolgreich gewesen, hier hat sich seine kolonisatorische 
Kraft in eminentester Weise bekundet. 

Es ist auch die höchste Zeit, daB wir rückenfrei werden. 
Erst bedrohte uns das Bündnis der Franzosen mit den Polen, 
dann die Jahrhunderte hindurch dauernde Allianz mit den Türken 
und Schweden, endlich die französisch-russische Verbrüderung. 
Ueberall blieb immer dieselbe treibende Kraft bemüht, uns 
politische und militärische Zwickmühlen zu bescheren. Nicht 
eher wird Deutschland das ihm aufgezwungene Janusgesicht 
zu ändern, die Pforten des Kriegstempels zu schließen und seine 
ganze gewaltige Kulturkraft zu entfalten vermögen, als bis es 
sich gegenüber feindlichen Angriffen mindestens rückenfrei ge- 
macht hat. Können und wollen dazu die Polen, Bulgaren, 
Türken, Ukrainer u. A. m. mithelfen, so kann es uns nur recht sein. 


Zur Weltwirtschaft hinauf! 
Dr. R. Jannasch. (Fortsetzung.) 
(Vergl. Jahrg. 1914: Nr. 1, 2, 3, 4, 6, 7, 9, 11, 13, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 23, 
26, 27, 28, 29, 30, 31, 32—34, 85—37, 88—41, 42—46, 47—52. Jabrg. 1915: 
Nr. 6—9, 39—42.) 
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Main-Donau-Kanal. 


Notwendigkeit das rechtsrbeinische Bayera durch Ausbau der natürlichen wie 

künstlichen Wasserstraßen, insbesondere durch deren Anschluß an das Rheingebiet, 

mit dem Meere zu verbinden. — Nationale und nicht partikularistische Verkehrspoli- 

tik. — Die Kosten des Main-Donau-Kanals. — Ergänzung von Kanal- und Bisenbahn- 

verkehr. — Durchgangsverkebr vom Rhein nach der Donau. — Verkehrspolitik als 

Kulturpolitik. — Wirkungen des mangelhaftenVerkebrs in Bayern auf dessen industrieelle 
Eatwickelung. 


Bereits früher („Export* Nr. 6—9 d. J.) war eingehend auf 
die geographischen Verhältnisse hingewiesen worden, durch 
welche die wirtschaftliche, insbesondere verkehrspolitische Ab- 
geschlossenheit Süddeutschlands, namentlich Bayerns, bewirkt 
wird, und demgemäß durch Hebung und Förderung der natür- 
lichen Verkehrswege — des Rhein bis zum Bodensee, des Main, 
Neckar und der Donau — jene Isolierung gehoben werden müsse. 

Auch anderweitige Darlegungen („Export“ 1914 Nr. 35—37) 
lassen die Notwendigkeit erkennen, im Interesse der gesamten 
deutschen Verkehrspolitik die engere und engste Verbindung 
aller Gebiete Deutschlands mit den Múndungsgebieten von Rhein 
und Schelde zu suchen. Diese Wasserstraßen sind es, welche 
das gesamte deutsche Hinterland mit dem Zentrum des west- 
europäischen Kulturkreises, also mit dem kultiviertesten und 
wirtschaftlich vorgeschrittensten Teile der Welt in billige und 
direkte Fühlung bringen. Diese Tatsachen rufen den bestimmten 
und zwingenden Entschluß hervor. nicht nur die gedachten 
Wasserstraßen zu Gunsten Deutschlands derartig zu gestalten, 
das jener Forderung Rechnung getragen werde, sondern auch 
den Einfluß dieser verbesserten Wasserwege durch dieselben 
untereinander verbindende Kanäle zu verstärken und zu er- 
weitern. Abgesehen u. a. von durchgreifenden Regulierungs- 
arbeiten am Rhein, Neckar, Main und Donau, verdient die 
Verbindung der beiden letzteren Flüsse durch einen Main— Donau 
Kanal eine eingehendere Beachtung. 

Gelingt die Durchführung dieses Planes. in einer den 
heutigen Verkehrsbedürfnissen entsprechenden Weise, so fällt die 
großzügige Bedeutung eines solchen Werkes schon durch die 
einfache Tatsache in die Augen, daß zwei gewaltige Stromsysteme, 
welche nach der westlichen wie nach der östlichen Peripherie 
des Kontinents führen, in engste Verbindung treten, mithin eine 
hervorragend wichtige Verkehrsgrundlage sowohl für den 
peripherischen wie für den gesamten Kontinentalverkehr ab- 
geben — verkehrspolitisch eine Leistung allerersten Ranges. 
Es leuchtet ein, daß diejenigen vom Interkontinental- wie See- 
verkehr bisher ferngelegenen Länder, welche durch jene neue 
Verkehrsstraße berührt werden, in eine ganz neue Entwickelung 
einzutreten vermögen, und man versteht es vollauf, daß die- 
jenigen Ländergebiete, durch welche diese neue Verkehrslinie 
führen wird, auf das lebhafteste für das Zustandekommen der- 
selben interessiert sind, nicht nur im Hinblick auf ihren Ver- 
kehr nach zwei Seiten hin, sondern ebenso auch für den Durch- 
gangsverkehr, der ihnen dadurch entsteht. 

Wenn seitens dieser Länder, u. a. von Bayern, auf die Verkehrs- 
beziehuugen nach dem Westen bisher größerer Wert gelegt 
worden ist, weil der Verkehr mit dem Atlantik größere Vorteile 
zu gewähren schien, so ist das um so erklärlicher, als anderer- 
seits die verkehrspolitische Bedeutung der Donau bisher viel zu 
wenig in den Vordergrund getreten ist, und auch nicht in den 
Vordergrund treten konnte, da die kulturpolitische Entwickelung 
des europäischen Ostens gegenüber der des Westens in auf- 
fälliger Weise nachhinkte. Damit ist aber noch keineswegs ge- 
sagt, daß die durch die Donau nach dem Osten ermöglichte 
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Verbindung für die Zukunft und auf die Dauer zurücktreten 
müsse. Sobald die verkehrspolitische Erschließung von Ost- 
europa schneller fortschreitet, kann sie, ganz besonders durch 
den billigen Donauweg, besonders für Bayern sowohl durch 
Außen- wie Durchfrachten von geradezu hervorragender Be- 
deutung werden. 

Zunächst die Verbindung mit der Nordsee d. h. dem Atlantik. 

Hierauf bezüglich stellt Gustav Steller in dem bereits mehr- 
fach genannten Werke („Der wirtschaftliche Wert“ usw. S. 23) 
die Frage auf: 

„Besteht für das rechtsrheinische Bayern in Hinsicht auf seinen 
Wechselverkehr wie er heute vorhanden ist, und wie er sich in Zu- 
kunft entwickeln sollte, die Erwünschtheit oder Notwendigkeit, den 
Westen und Nordwesten des Deutschen Reiches, den Unterrhein- 
ländern an der Nordsee und, darüber hinaus, den überseeischen Ver- 
kehr durch den Ausbau einer Wasserstraße der Großschiffahrt näher 
zu rücken?“ 

Diese Frage mußte naturgemäß bejaht werden, und weiter- 
hin der Beweis zu führen sein, daß — trotz aller Schwierig- 
keiten in der Tat durch einen Main—Donaukanal eine 
Wasserstraße gawonnen zu werden vermag, welche einen 
Großschiffahrtsweg nach jenen unterrheinischen Gebieten 
und zum Meere ermöglicht. 

In durchaus überzeugender Weise wird nachgewiesen, wie 
ohne eine solche Verbindung die gesamte wirtschaftliche Ent- 
wickelung Bayerns (s. w. u.), namentlich auch im Vergleich zu 
Norddeutschland und dessen vorzüglichen natürlichen Verkehrs- 
gelegenheiten, zurückgeblieben sei, und notwendiger Weise auch 
weiterhin zurückbleiben müsse. So heißt es u. a.: („Der wirt- 
schaftliche Wert usw.“ S. 93). 

„Die Gunst oder Ungunst der wirtschaftgeographischen Lage 
der Länder und Landesteile wurde immer mehr von der näheren oder 
ferneren Verbindung mit dem offenen Meere bestätigt“. 

In ganz besonders scharfer und zutreffender Weise hat am 
4. Juni 1905 zu Landshut der damalige Prinz Ludwig von 
Bayern sich über diese Frage geäußert: 


„Das rechtsrheinische Bayern liegt nur an einer großen Straße, 
der Donau, aber dieselbe mündet in ein Binnenmeer, und wird nie- 
mals die Bedeutung gewinnen, welche die großen Ströme für den 
Weltverkebr haben, die in dio Nordsee münden, denn in die Nordsee 
‘führen die Hauptschiffahrtsweze der Welt. Sehen wir die Lage im 
diesseitigen Bayern an, so sind wir leider ziemlich abgeschlossen. 
Darum besteht ja das Bestreben, zunächst die Nordsee — und 
zwar auf dem für uns nördlichen Wege über den Main und den Rhein 
zu erreichen.“ 


Auch die Ausführungen (Siehe ebenda S. 171 ff.) von Prof. 
v. Eheberg zeigen, wie richtig man in Bayern die Bedeutung 
eines Main—Donaukanals für den Anschluß an den Weltverkehr 
einschätzt: 

„Dort (in Preußen) wird an Kosten gespart, bei uns bleiben die 
Entfernungen, die Transportmittel, die Ea poer osien die gleichen, 
während in Preußen, aller Voraussicht nach, an den zukünftigen 
Wasserstraßen Industrie und Verkehr, sowie der Absatz der landwirt- 
schaft'ichen Produkte neu belebt werden, werden wir in Bayern, das 
an sich schon infolge seiner Lage, im tiefsten Binnenlande ungünstig 
dasteht, einen um so schwereren Konkurrenzkampf mit dem von der 
Natur aus schon begünstigten Norddeutschland zu bestehen haben. 
In der ersten Denkschrift unseres Kanalvereins finde ich folgende 
Worte: Heute hat der bayrische Staat einen verhältnismäßig ge- 
ringen Nutzen von den Handelsverträgen des Deutschen Reiches, so- 
wie von der See- und Binnengroßschiffahrt, die den internationalen 
Verkehr vermittelte Er fühlt mohr die Schattenseiten, 
während die Vermehrung des Nationalreichtums durch Handel und 
Industrie mehr den deutschen Nachbarstaaten zufállt . .. Wenn man 
verfolgt hat, wie heftig die Bewegung in Bayern gegen die nord- 
deutschen Stafleltarife war, und wenn man bedenkt, wie geringfügig 
im Güterverkehr die Bedeutung dieser vereinzelten Staffeltarife gegen- 
über einem norddeutschen Woasserstraßennetze ist, so kann man sich 
vorstellen, welch scharfer Gegensatz zwischen norddeutscher und 
bayrischer Volkswirtschaft sich allmáblig herausbilden muß, wenn 
Bayern nicht gleichfalls daran gebt, seine Wasserstraßen auszu- 
bauen“ u.a. a.O. „Machen wir doch heute schon die Wahrnehmung, 
daß die wenigen Anstalten wirklicher Großindustrie, die wir in Bayern 
haben, wegen des kostspieligen Bezuges (!) der Rohstoffe und der 
großen Entfernung von den Seehäfen aus Bayern hinaus verlegt 
werden.“ (Vergl. ebenda noch weitere Beispiele.) 

Alle diese Ausführungen sind durchaus berechtigt, und 
. sprechen in entschiedener Weise für die beschleunigte Aus- 
führung des Main—Donaukanals, um so mehr, als die Be- 
fúrchtung, es würden für denselben nur ungenügende Wasser- 
mengen, infolge zu rascher Versickerung der atmosphärischen 
Niederschläge, namentlich im Jurakalk, zur Verfügung stehen, 
sieh nicht bestätigt hat. Gleichzeitig sei hervorgehoben, daß d.r 
Kanal, im Interesse der Großschiffahrt, über eine Wassertiefe 
von 2 m gebracht werden soll, und demgemäß auch Main und 
Donau über entsprechende Fahrtiefen verfügen müssen. Anderen- 
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falls würde der Main—Donaukanal ein Verkehrstorso bleiben. 
Auch muß -- wie wir anderweitig bereits ausgeführt haben — 
der Verkehr nicht nur nach der Nordsee und dem Weltmeer, 
sondern auch nach Osteuropa ermöglicht, und damit Süddeutsch- 
lands zentrale Lage gleichzeitig — im eigenen wie im gesamten 
Reichsinteresse — für den Tranusit-Verkehr ausgenützt werden. — 

Gegenüber anderweitiger Meinung vermögen wir nicht zu 
erkennen, daß durch die Schaffung zweier großer Verkehrs- 
achsen auf dem Wasserwege zu Gunsten von Süddeutschland 
und besonders des rechtsrheinischen Bayerns, die Interessen der 
Preußischen Staatsbahnen und deren Verbündeter dauernd ge- 
schädigt werden könnten. Mit Bezug auf mauche Güter wird, 
namentlich im Anfang, durch die neugeschaffenen Wasserstraßen, 
der Eisenbahnverkehr vielleicht einige Nachteile zu verzeichnen 
haben, womit noch keineswegs gesagt ist, daß das national- 


wirtschaftliche Interesse darunter leiden müsse. Dieses 
aber, und nioht der partikulare fiskalische Standpunkt muß 
bei Betrachtung von Fragen im Vordergrunde stehen, 


deren Lösung eine regere Beteiligung an den Vorteilen der 
gesamten Weltwirtschaft anstrebt. Hiernach wolle man die 
Aeußerung des Ministers von Breitenbach, damaligen Eisenbahn- 
Direktions-Prásidenten zu Mainz, am 21. April 1901 sowohl mit 
Bezug auf die bayrische wie preußische Eisenbahnpolitik beurteilen. 

„Wer die Eisenbahnpolitik Bayerns aufmerksam verfolgt hat, 
kann nicht im Zweifel darüber sein, daß sie dahin geht, die bayrischen 
Stationen, bezw. den bayrischen Verkehr möglichst unabhängig von 
den Bahnen der angrenzenden Staaten zu machen. Darin liegt aber 
ein erheblicher Widerstreit zu der preußisch-hessischen Eisenbahn- 
politik, die das „Uebergewicht“ der mit ihnen verbundenen Interessen, 
dem Programm von 1876 entsprechend nach Mögiichkeit, d. h. soweit 
irgend noch das Gebot der Wahrnehmung wirtschaftlicher und Ver- 
kehrsinteressen des eigenen Landes und der eigenen Bahnen sich in 
natürl cher Ueberordnung über das Gebot bundesfreundlicher Rück- 
sichtsnahme wirksam erweisen darf, selbstverstänilich zu behaupten 
bestrebt ist. Gelänge es Bayern, sich durch eine freie und billige 
Wasserstraßenverbindung mit dem Rhein und dem Meere sowohl die 
größere Freiheit der Eisenbahnpolitik als, was auch innig damit zu- 
sammenhängt, eine bessere wirtschaftsgeographische Stellung neben 
den anderen Bundesstaaten zu sichern, so würde diese Errungen- 
schaft dezentralisierend von jenen auf sich selbst hinwirken, 
industrielle Unternehmungen würden wieder mehr im rechtsrheinischen 
Bayern ihre Betriebsstätten suchen, und es würde eine größere Gleich- 
mäßigkeit der Machtentwickelung Bayerns in Wirtschatt und Verkehr 
mit der Entwickelung in den anderen von Natur günstigar gelegenen 
Bundesstaaten erzielt werden. Diese aber würden solche Dezen- 
tralisierung als einen Entgang - an der Intensität der eigenen Wirt- 
schafts- und Verkehrsmachtsentfaltung empfinden, und werden dem in 
tunlichstem Maße entgegen zu wirken geneigt sein müssen.“ 

Die Anerkennung für diese Offenheit wird leider zurück- 
gedrängt durch die geradezu brutale fiskalische Art, mit welcher 
diesfalls die mindermächtigen Interessen deutscher Bundesstaaten 
erdrosselt werden, deren freilich keineswegs großzügigere Auf- 
fassung sich ebensowenig zu einer einheitlichen deutschen Ver- 
kehrspolitik im Eisenbahn-, Post- und Telegraphenwesen auf- 
zuschwingen vermag. 

Ob wohl heute, im Kriegsjahr 1915, angesichts der ungeheuren 
Belastungsproben und der geradezu übermenschlichen Opfer, 
welche das Reich und die deutschen Einheitsbestrebungen erfolg- 
reich bestanden haben, noch eine ähnliche Stellungnahme als 
überhaupt möglich und zulässig erachtet werden darf?! Wer den 
Mut hätte, eine solche Perspektive zu verteidigen, würde nicht 
nur jetzt, sondern auch nach dem Kriege als gänzlich verständ- 
nislos gegenüber den Aufgaben deutscherVerkehrspolilik betrachtet 
werdetı müssen. 

Weniger unter dem Einflusse politischer und wirtschafts- 
politischer Auffassung, sondern vielmehr infolge des Preußischen 
Wasserstraßen-Gesetzes vom 1. April 1905 hat der Main-Donau- 
kanal eine weitere Förderung erfahren. Dieses Gesetz belastet 
bekanntlich — unter dem Widerspruche zahlreicher Gegner — 
den Verkehr auf den Wasserstraßen mit Abgaben, wozu nach 
Art. 54 der Reichsverfassung die Zustimmung der deutschen 
Bundesstaaten erforderlich war. 

Bayern machte diesfalls seine Zusage von Bedingungen ab- 
hängig, welche ihm sowohl auf dem Rhein wie auf dem Main 
bis nach Aschaffenburg sehr günstige Wasserfrachten für Roh- 
stoffe (0,02 Pfg. pro Tonnenkilometer) sicherten. Gemäß Staats- 
vertrag zwischen den Mainufer-Staaten vom 20. und 21. April 1906 
übernimmt Preußen die Kanalisierung derStrecke Offenbach-Hanau, 
und Bayern die Kanalisierung von Hanau nach Aschaffenburg. 
Der Ausführung werden diese Pläne nach Beendigung des der- 
zeitigen Weltkrieges entgegensehen, und ist auch nicht daran zu 
zweifeln, daß die hervorragenden Interessen, welche Bayern am 
Main-Donaukanal hat, dasselbe veranlassen werden, die Kanali- 
sation des Main event. bis Bamberg fortzuführen, trotz der tech- 
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nischen Schwierigkeiten und hohen Kosten, welche die Kanalisation 
auf der 300 km langen Strecke verursacht. Es werden allein 55 Wehre 
bezw. 23 Staustufen erforderlich sein (vergl. ebenda S. 53). Die 
Kosten des Main-Donaukanals selbst werden (ebenda S. 81) 
folgendermaßen berechnet: 

„Für den Kanal zwischen Bischberg und Kelheim be- 
tragen auf einer Länge von 177,5 km die Kosten bei der An- 
nahme, daß 3 mechanische Hebewerke außer den sonst zu bauenden 
Schleusen errichtet werden, 

im ganzen . . . . . . . . . 130 Million. M. 
sonach fúr 1 km durchschnittlich 732394 M. 
Bei der Führung des Grabens nach Stepperg betragen die Kosten 
im ganzen -. . . . . . . . . 118 Million. M 
fúr 1 km durchschnittlich also 704 478 M. 

Die mittleren Kosten für den km der ganzen Strecke von 
Nürnberg nach Stepperg, jedoch ohne Wasserversorgung, 
ohne Kammerschleusen und Hebewerke, auch ohne die Wasser- 
versorgung fúr den Betrieb, also nur die Kosten fúr den 
Kanal selbst, sind um 33 pCt. hóher, als die kilometrischen 
Kosten fúr die gleichen Bauarbeiten der Linie von Gibitzenhof 
uach Kelheim. Das Verhältnis ändert sich aber zugunsten der 
Stepperger Linie, wenn man zunächst die Wasserversorgung in 
Betracht zieht. Für die Linie Bamberg-Kelheim sind die 
Wasserversorgungskosten bis zu einem jährlichen Güterverkehr 
von 2 Million. t auf 17,4 Million. M. veranschlagt; dagegen 
kämen für die Wasserversorgung eines nach Stepperg geführten 
Kanals nahezu 10 Million. M. weniger in Ansatz. Ein weiterer 
Kostenunterschied von etwa 1,5 Millionen M. zugunsten der 
Stepperg*-r Linie ergibt sich aus der niedrigeren Lage ihrer 
Scheiteltaltung gegenüber der Scheitelhaltung bei Neumarkt. 
Auch ist es von Einfluß, daß bei Stepperg die Donau, zu deren 
Niedrigwasser die Kammerschleusen zu führen sind, 44!/, m 
höher gelegen ist, als bei Kelheim.“ 

In den sämtlichen fachmännischen Ansichten tritt das Be- 
denken hervor, daß eine lange Reihe von Jahren vergehen 
werde, um aus den Verwaltungs- und Unterhaltungskosten Ueber- 
schüsse zur Verzinsung und Tilgung der neu zu schaffenden 
hayrischen Wasserstraßen heraus zu wirtschaften. Wenn in 
etwa 20 Jahren (s. 0.) der Kohlenverkehr auf 2 Million. t an- 
steigen würde, und die 451,7 km lange Strecke Aschaffenburg— 
.Steppberg im Durchschnitt etwa 250 km damit befahren wird, 
so würde dies eine Leistung von rund 500 Million. tkm bedeuten. 
Das ergäbe bei !/, Pfg. Abgabe für den tkm eine jährliche Ein- 
nahme von 1125000 Mark, d. h. nur einen sehr kleinen Teil 
der Verwaltungskosten. Läßt man diese außer Acht, so würde 
bei 3 pCt. Verzinsung und Tilgung ein Anlagekapital im Betrage 
von rund 42 Million. Mark erforderlich sein, d. h. ungefähr 
17,5 pCt. der Baukosten des Kanals von Aschaffenburg über 
Bamberg bis nach Steppberg a. Donau. Die übrigen 82, pCt. 
der mit 3 pCt. zu verzinsenden Baukosten aus dem anderweitigen 
Donauverkehr zu decken, muB als ausgeschlossen gelten. 

Begreiflicherweise wird in dem, dem Weltkriege folgenden 
Jahrzehnt von einer 3prozentigen Verzinsung im Hinblick auf 
das teuerer werdende Geld nicht die Rede sein können, d. h. m. 
a. W., die Betriebskosten werden sich noch erheblich steigern, 
und somit die Aufbringung von Zinsen und Amortisation noch 
sehr viel schwieriger werden. 

Trotz alledem ist es, gerade wiederum im Hinblick auf die 
Notwendigkeit des Verkehrs verbilligter Wasserverbindungen 
nach dem Südosten des Kontinents, eine absolute Notwendigkeit, 
das bayrische Großschiffahrtswesen ohne Zeitverlust in die Wege 
zu leiten. Die Ausführung dieser Bauten ist nicht nur im 
Interesse Bayerns, sondern in dem des gesamten Deutschlands 
gar nicht mehr zu umgehen. Nicht mehr wie billig und recht 
ist es deshalb, daß eventl. das Reich finanziell in energischer 
Weise diese Bauten fördert. Nur durch denVerkehr vom Unterrhein 
bis nach der unteren Donau, nach dem Herzen des Orients, 
werden wir im Stande sein, den Verkehr des europäischen Konti- 
nents und speziell den der Zentralländer von der Seeherrschaft 
der Engländer zu befreien und diesen gleichmächtige und starke 
Verkehrs- und Lebenskrälte zu Lande dauernd entgegen zu 
stellen vermögen. 

Nicht aber nur um Kanäle und Wasserstraßen handelt es 
sich, nicht nur um einen wirtschaftlichen Meliorationsverkehr 
größeren Stils für Bayern r. d. Rheines (ebenda S. 236) sondern 
in noch höherem Maße für ein großzügiges nationales Melio- 
rations-Werk mit den weitestgehenden Folgen zur Förderung 
der Interessen und der Weltstellung des deutschen Volkes 
und Landes. 

Mit Bezug auf die Wirkung des Verkehrs auf den Kanālen 
gegenüber dem Eisenbahnverkehr sei hier unter Bezugnahme auf 
den Main - Donau- Kanal an eine Aeußerung des Ingenieurs 


EXPOR, Organ uva Uentralvereins für Handelsgeugrapine usw. 


1915. 


Pechmann, Erbauers des Ludwigskanals, erinnert, aus welcher 
hervorgeht, wie schon Mitte des 19. Jahrhunderts die Ansicht 
herrschte, daß Wasserstraßen und Eisenbahnen sich keines- 
wegs auszuschließen brauchen, sondern vielmehr ergänzen. 

„Man wird in nicht sehr langer Zeit allgemein einsehen, dab, 
um das Straßensystem eines Landes zur Vollkommenheit zu bringen, 
gewöhnliche Straßen, Eisenbahnen und Kanäle in zweckmäßiger Ver- 
bindung angewandt werden müssen, und daß keine dieser drei 
Straßen geeignet ist, den Wert einer anderen zu vermindern.“ 

Diese Auffassung hat heute im Zeitalter der Benzinmotore 
und Kraftwagen aller Art, der Dieselmotore, der elektrisch be- 
triebenen Verkehrsmittel usw. — kurz in der geradezu klassischen 
Periode des Massen- und Schnellverkehrs allseitig die Herrschaft 
gewonnen, und sie wird sich auch beim Main-Donaukanal un: 
seiner den preußischen wie bayerischen Eisenbahnverkehr er- 
gänzenden Tätigkeit bewähren. 

Eine gleiche Anschauung hat auch Minister Budde am 
3. Mai 1904 im preußischen Abgeordnetenhause vertreten: 

„In ganz Europa hat keine Wasserstraße einen solchen Verkehr, 
und trotzdem laufen am Rhein rechts und links leistungsfähige 
Vollbahnen, es entwickelt sich dort ein ausgedehntes Nebenbahnnetz: 
Landstraßen sind auf beiden Seiten des Rheines vorhanden, und sie 
verzweigen sich bis tief in das Land. Die rheinischen Eisenbahnen 
haben es aber nicht einmal nötig, die Tarife zu ermäßigen, sondern 
wir haben erst noch neulich gehört, daß die Eisenbahntarife so billig 
wären, daß sie den Wasserstraßen Konkurrenz halten. Diese Tarife 
sind aber so hoch wie in anderen deutschen Ländern Ich behaupte, 
der Rheinstrom nimmt der Bahn nichts weg. Im Gegenteil, 
er bringt ihr etwas zu.“ 

In dem gedachten Werke über den „wirtschaftlichen Wert 
einer Bayrischen Großschiffahrtsstraße“ wird dem Durchgangs- 
verkehr auf dem Main—Donau—Kanal nur ein geringer Wert 
beigemessen, so heißt es u. a. (Seite 21): 

„Der Durohgangsverkehr, der sich ziemlich sicher be- 
messen läßt, tritt in seiner Bedeutung gegen den Verkehr des rechts- 
rheinischen Bayerns selbst mit dem Nordwesten und Südwesten des 
Deutschen Reiches erheblich zurück usw., und die angegebenen 
Verkehrstatsachen stellen von Anfıng an klar, daß, wenn nicht aus 
dem Eigenverkehr des rechtsrheinischen Bayerns und aus den 
Aussichten dieses Verkehrs für die Zukunft unter 
den zu erwartenden Einflüssen der erstrebten Wasserstraße, (d. h. 
Main—Donaukanal und die bayrische Donau) eine vollständige Be- 
rechtigung unserer Auffassung abgeleitet werden kano, die aus dieser 
Wasserstraße in ihrer Eigenschaft als Durchgangs- 
straße zu erwartende Nutzwirkung noch weniger 
zu solchem Ziele zu führen geeignet sein würde 
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Auch bei Berechtigung der Annahme, daB der Eigenverkehr 
des rechtsrheinischen Bayerns gegenüber dem Durchgangsver- 
kehr für die Ausführung der Großschiffahrtsstraße, sowie für die 
fernere Entwickelung derselben maßgebend sein sollte, braucht 
deshalb der Durohgangsverkehrr nooh keineswegs unterschätzt 
zu werden, sei es, was die Transporte vom Unter- und Mittel- 
rhein (Kohle, Schwergut aller Art usw.) nach der mittleren und 
unteren Donau, oder die Transporte aus dem Südosten Europas 
nach Westdeutschland anbetrifft. Es sei ferner darauf hinge- 
wiesen, wie nicht nur während der letzten beiden Balkankriege 
(1912,13) sowie während des Weltkrieges 1914/15, und der 
dadurch bewirkten Einstellung des Verkehrs über die Dardanellen, 
die Wichtigkeit eines geregelten Donauverkehrs mit großer 
Energie in den Vordergrund gedrängt worden ist. Besonders der 
Weltkrieg hat uns in geradezu aufdringlicher Weise gelehrt, für 
Deutschland mit Hilfe der Donau ein großes östliches Hinter- 
land zu erschließen, aus politischen wie wirtschaftspolitischen 
Gründen, und uns nicht einseitig auf den westlichen Weltver- 
kehr zu verlassen! Auch künftig können hier uns England und 
Amerika die ungehinderte Bewegung auf dem „freien“ Welt- 
meere erschweren, und wie und wo vermöchten wir den Ersatz 
anderswo zu suchen als im Osten?! Aber auch ohne diese Lehren 
haben die großen Umwälzungen, welche seit 1869 von Suez aus 
im Weltverkehr hervorgebracht wurden, gezeigt, wie der gesamte 
Osten für das deutsche Wirtschaftsleben fortgesetzt an Bedeutung 
gewinnen muß. Die von den Deutschen erbauten anatolischen 
Bahnen, die Bagdad-Bahn, die neuere Entwickelung Aegyptens, 
die von den Engländern (Wilkox) geplante Bewässerung 
Mesopotamiens usw. lassen hinreichend erkennen, welchen 
Wert nicht nur Deutschland, sondern die ganze Welt der Hebung 
des Ostens beimißt, und wir sollten zögern, die von der Donau 
durch die Natur gebotenen Vorteile zu erkennen, und die an 
diese Straße sich anschließenden Wasserwege für die Zufuhr 
nach Süddeutschland und den daran anschließenden Durchgangs- 
verkehr unterschätzen?!! , 

Man wird es uns unter diesen Gesichtspunkten nicht verargen, 
wenn wir die nachstehenden Ausführungen des gedachten, ım 
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übrigen sehr verdienstvollen Werkes (8. 24), für allzu einseitig 
und überholt erachten: 

„Insofern brechen wir mit einer Betrachtungsweise, die sich auf 
geschichtliche Erinnerungen und auf die Hinweise von Schriftstellern 
gründete, welche die neuere Entwickelung des Welt- 
handels noch nicht vorauszusehen vermochten. 
Wir kehren das gewohnte Verhältnis um. Unsere Absicht ist nicht 
der Versuch, für das rechtsrheinische Bayern die Möglichkeit wieder 
herzustellen, Aufgaben, zum Teil verjährten (!) handelspolitischen und 
verkehrspolitischen Charakters wieder aufzunehmen, sondern das Be- 
streben, die Entwickelung des Landes innerhalb der neuzeitlichen (!) 
Bedürfnisse und Aufgaben des Wirtschaftslebens, der Kultur und 
Zivilisation zu sichern und zu fördern. Auch das ist ein Verdienst, 
die Notwendigkeit geschichtlicher Uebergänge und Umformungen 
klar ins Auge zu fassen, und für dementsprechende Voraussetzungen 
aufsteigenden Lebens zu sorgen.“ 

Ja sicher ist das ein großes Verdienst! Man mache nur die 
Augen weit genug auf, um die Zeitverhältnisse „klar ins Auge 
zu fassen“. Seit 1869 haben „Uebergänge“ und „Umformungen“ 
stattgefunden, denen auch die bayrische Verkehrspolitik Rechnung 
tragen muß, wenn sie ihren Zweck erfüllen soll, nicht nur im 
Interesse des „rechtsrheinischen Bayerns“, sondern im gesamten 
Interesse Süddeutschlands wie des Reiches. Und gerade deshalb 
liegt verkehrspolitisch, technisch wie finanziell dem Reiche die 
Verpflichtung ob, die bayrischen Großschiffahrtsstraßen in jeder 
Weise zu fördern, und sowohl eigenbrödlerische preußische wie 
bayrische Verkehrspolitik zu verhindern. 


Diese Auffassung, welche bei der Anlage von Wasser- 


straßen in erster Linie die kulturpolitische Seite und erst in 
zweiter Reihe die wirtschaftliche Rentabilitätsfrage ins Auge 
faßte, wird in neuester Zeit auch von anderen verkehrspoliti- 
schen Autoritäten geteilt. So hob in seiner vortrefflichen Rede 
vom 3. Mai 1904 im preußischen Abgeordnetenhause der Minister 
von Budde die in Frankreich bei der Anlage von Wasser- 
straßen geltenden Grundsätze hervor: 

„In Frankreich wurden in den Jahren 1871—1880 nicht weniger 
als 252 Million. Frs. ausgegeben. Das Bauprogramm Freycinets forderte 
von der Volksvertretung insgesamt 13 Million. Frs. für Kanalbauten. 
Trotz dieser gewaltigen Aufwendungen wurde der Kammer am 
1, März 1900 ein Gesetzentwurf vorgelegt, der für Verbesserung 
von Woasserstraßen 41 Million. Frs, für Neu-Anlagen 456 
Million. Frs. und zum Ausbau bestehender Kanäle 113 Million. Fra. 
forderte, also zusammen über 600 Million. Frs. Dabei wurde eine 
Rentabilitäts-Berechnung in Frankreich vom 
Staate nicht gefordert, und der Staat verlangte keine 
Zinsen. Er hält sein Kapital in diesen Wasserstraßen für wirt- 
schaftlich gut angelegt auch ohne Zinsen usw.“ 

Und dieser selbe preußische Minister der Bauten und 
öffentlichen Arbeiten äußerte sich in der gleichen Rede noch 
folgendermaßen: 

„Als Verkebrsminister bin ich der Ansicht, daß die Eisenbahnen 
durch die Wasserstraßen nicht geschädigt werden, sondern daB sie 
willkommene Bundesgenossen sind. (Hört, hört! links).“ 

„Der verstorbene Eisenbahnminister Maybach, dessen Ver- 
dienste um die preußischen Eisenbahnen wir mit vollem Recht bei 
seinem Hinscheiden vor wenigen Wochen gedacht haben, sah in 
den Woasserstraßen ebenfalls keine Benachteiligung der Eisenbahnen. 
Er hat einmal gesagt, die Eisenbahnpolitik müsse auf einem höheren 
Standpunkt stehen, sie müsse begreifen, daß die Eisenbahnen ebenso 
wie die Wasserstraßen nur Mittel seien zur Hebung der Wohlfahrt 
des Landes, nicht aber Selbstzweck.“ 

„Mir als Eisenbahnminister kann natürlich nichts leichter fallen, 
als mich als einen Gegner der Wasserstraßen zu betrachten (Hört, 
hört! rechts), und nun zu untersuchen, ob die Wasserstraßen so ge- 
fährliche Konkurrenten der Eisenbahnen sind, daß ich als Eisen- 
bahnminister ihr Gegner sein müßte! Ich will mich auf den 
Standpunkt stellen: die Wasserstraßen sind ein gefährlicher Kon- 
kurrent. Wenn meine Behauptung richtig wäre, dann müßte sich 
das bei dem Verkehr auf den Wasserstraßen zeigen, und dann 
müßte andererseits auch der Eisenbahnverkehr durch die Wasser- 
straßen zurückgehen. Der Verkehr auf den Wasserstraßen dürfte 
sich mindestens nicht gesteigert haben. Wie steht es damit? 
1875—1900, also in der höchsten Entwickelung unseres Eisenbahn- 
wesens, hut sich der Wasserverkehr von 2,3 Milliarden auf 11,5 Mil- 
liarden 'Tonnenkilometer, also auf das Vierfache gesteigert (Hört! 
hört!), also viel mehr als auf den Eisenbahnen. 1875 entfielen 19 pCt. 
des Verkehrs auf die Eisenbahnen und 21 pCt. auf die Wasser- 
straßen, 1900 dagegen 24 pCt. auf die Wasserwege, wiewohl die 
Schienenwege sich um 87 pCt. erhöht hatten, eine Verlängerung der 
Wasserstraßen dagegen in der ganzen Zeit kaum stattgefunden hatte. 
Seit 1900, meine Herren, ist der Wasserverkehr noch ganz erheblich 
gestiegen und hat im Jahre 1903 eine Ausdehnung angenommen, die 
man kaum für möglich gehalten hätte. Wir müssen im Jahre 1903 — 
die Zahlen sind noch nicht ganz abgeschlossen — auf einen Wasser- 
verkehr von 15 Milliarden tkm rechnen. (Hört, hört! links). Das 
ist eine Steigerung, die man bisher kaum für möglich gehalten hat. 
Sie betrifft übrigens alle Wasserstraßen. Sie vollzog sich nicht nur 
auf den abgabenfreien Strömen und großen Gewässern, sondern 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Nr. 51—52. 





auch auf den kleinen Gewässern. Durch diese Steigerung 
ist aber der Eisenbahnverkehr in keiner Weise 
gehemmt worden“ i 

Hält man diesen Ausführungen die Anschauungen der 
Fiskalität, wie sie u. a. in den Verhandlungen Preußens und 
Bayerns über den Ausbau der bayerischen Wasserstraßen statt- 
gefunden haben, entgegen, so müßte man die berechtigte Frage 
aufstellen, ob wir denn wirklich „im Zeichen des Verkehrs 
stehen“?! 

Glücklicherweise sind diesen reaktionären Tendenzen des 
Verkehrs gerade in letzter Zeit sehr entschiedene Aeußerungen 
von ebenso einfluß- wie kenntnisreicher Seite gegenüber laut 
geworden. Aus Anlaß seines 70. Geburtstages hat der preußische 
Wirkl. Geh. Rat, Exzellenz Dr. Hermann Kirchhoff in seiner 
öffentlichen Danksagung für die ihm zugegangenen Wünsche und 
Anerkennungen sich in folgendem Sinne ausgesprochen: 

„Man dürfte aber bei der Vereinheitlichung des deutschen Eisen- 
bahnwesens nicht stehen bleiben. Die über ganz Deutschland sich 
erstreckenden Kanalprojekte, die Regulierung der deutschen Ströme 
erheischen eine einheitliche Politik für alle Verkehrswege Die 
Eisenbahn- und Wasserwege greifen mit ihrer Tarifpolitik immer 
mehr ineinander Wenn auch über diesen großen wirtschaftlichen 
Fragen noch der Burgfriede ruht und dieser von mir nicht gestört 
werden soll, so darf ich doch der Danksagung für die mir zu meinem 
siebzigsten Geburtstag bereiteten Ehrungen die eine Parole für die 
Zukunft hinzufügen, das ist: die Vereinheitlichung der 
deutschen Eisenbahn- und Wasserwege.“ 
Möge sich dies Wort bewahrheiten! 
+ * 
Bei näherer Betrachtung der industriellen Verhältnisse Bayerns 
r. d. Rh., ergibt sich zweifellos, daß die Bedingungen für eine 
großindustrielle Entwickelung infolge mangels von Kohlen und 
Eisen sehr erschwert wird, und daß schon aus diesem Grunde 
die billige Zufuhr dieser wichtigen Rohstoffe durch Main und 
Main-Donau-Kanal sowie Donau in hohem Grade notwendig er- 
scheint. 
Die gesamte Steinkohlenproduktion im rechtsrheinischen 
Bayern beläuft sich rund auf etwa 700000 t (im Reich 1912: 
174 875 300 t & 1000 kg.). Die wichtigsten Kohlenlager sind die 
in Stockheim (Oberfranken), welche vor wenigen Jahren aus dem 
Besitz des Herrn von Swaine in den des Bayrischen Stantes über- 
gegangen sind. Weiter kommen noch in B;tracht Jie Flötze 
von Erbendorf, die lediglich eine örtliche Bsdeutung haben. Die 
Stockheimer Kohle ist als gute Schmiedekohle in weitesten 
Kreisen bekannt. Die Gesamtförderung der Stockheimer Werke 
beläuft sich auf 60 000 bis 70000 t jährlich. Die Max-Hütte bei 
Haidhof fördert etwa 30 000 t. Die Gruben bei Miesbach, Penzberg 
und Peißenberg sind umfangreicher und fördern zusammen rund 
600 000 t bei einer Belegschaft von 2500 bis 3000 Mann. Die 
Förderung von Peißenberg allein macht etwas über 100 000 t aus, 
bei einer Belegschaft von ungefähr 900 bis 1000 Mann. 
Alle diese Steinkohlen sind mehr oder weniger geringwertig 
und für großindustrielle Zwecke nur teilweise verwertbar. 
Die im Lande mehrfach gefundene Braunkohle (Klardorf- 
Wackersdorf und einigen anderen Orten) genügt bei weitem nicht 
dən Ansprüchen des Landesbedarfs, der namentlich durch Bezüge 
aus Böhmen gedeckt wird. Der gesamte jährliche Binnen- 
verkehr an Kohle in der Periode von 1901 bis 1905 erreichte 
im Empfange wie im Versand die Menge von rund 600 000 t 
gegenüber einem Empfange von rund 4400000 t aus anderen 
Verkehrsgebieten. Nach den vorliegenden Berechnungen dürfte 
infolge des Zuwachsverkehrs in etwa 20 Jahren nach Eröffnung 
des Main-Donau-Kanals die Zufuhr von Steinkohlen von auswärts 
im Gesamtverkehr an die 5 Million. t ausmachen, von denen rund 
2 Million. t auf die rechtsrheinische Großschiffahrtsstraße entfallen. 
Durch diesen Verkehr würde der Kohlenzufuhr aus Böhmen und 
Oesterreich — im derzeitigen Umfange von 2 Million. t — 
wesentlich Abbruch getan werden, und die daraus entstehenden 
Vorteile den deutschen Wirtschaftsgebieten zugute kommen. — 
Die beifolgende tabellarische Uebersicht läßt erkennen, in 
welchen Industriegruppen Bayerns der Großbetrieb vorzugsweise 
entwickelt ist. Auffallend wenig zahlreich ist er in den Bergwerken 
vertreten, sowohl im Vergleich zum Reiche, wie zu Preußen und 
Sachsen. Auch der Maschinenbau zeigt verhältnismäßig wenig 
Großbetriebe, ebenso wie die Lederindustrie als auch die 
Industrie der Holz- und Schnitzwaren, der Nahrungs- und 
Genußmittelindustrie, sowie das Bekleidungsgewerbe. Da- 
gegen lassen die Industrie der Steine und Erden, die 
Chemische Industrie wie auch die Industrie der Fette und 
Oele, der Textilindustrie, Papierindustrie, Baugewerbe, 
die Polygraphischen Gewerbe erkennen, daß hier Jie Groß- 
betriebe eine gedeihliche Entwickelung gefunden haben. Ganz 
besonders ist dies in der Textilindustrie der Fall. Hier war 
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es offenbar nur móglich, durch die Einrichtung von Unter- 
nehmungen größter Ausdehnung günstige Batriebsergebnisse zu 
erzielen. 


Zahl der 1912 in den einzelnen Industriegruppen dar Gewerbeaufsicht unterstehenden 
Bet:ieben und der darin beschäfti,ten Arbeiter’). 


Zahl der 
. Arbeiter Arbeiterin 
Betriebe Arbeiter Fe fürje pCt. der Ar- 
1 Betrieb be terzahl 
jugendliche erwachsene im Reich 
Bergbau 
Preußen 3029 39 455 991 134 1 C30 589 340 87,0 
Bayern, . 505 770 20 896 21 666 42 1,8 
Sachsen . o. 142 Sõt 33 406 39 257 276 3,3 
Deutsch. Reich 4387 44 200 1 140 055 1184 255 274 100 
Industrie der Steine und Erde 
PreuBen 1387 21 164 367 s41 389 005 30 58,6 
Bayera. 2... 2 805 7 303 79 786 87 089 3 13,1 
Sachsen . . . 1688 1956 56 236 58 192 34 8,7 
Deutsch. Reich 21757 38 637 624 43 €62 980 30 100 
Metallverarbeitung 
Preußen 14 085 45 733 366 347 419 020 29 62,2 
Bavern. 2432 6397 48 574 54 971 22 8,3 
Suchsen . ., 2186 7168 59 850 67018 30 10,1 
Deutsch. Reich 93 801 73 788 588 186 661 974 21 100 
Maschinen usw. 
Preußen 11 318 44721 603 6:11 653 359 57 56,8 
! sayen 2251 5620 73447 85 067 37 7,5 
Sachsen 2... 2645 13 223 123 729 135 957 51 12,0 
Doeutseb. Reich 91873 £? 863 1047 877 1130 740 51 10 
Chemische Industrie 
Pıcıßen 1 625 4 943 100 842 105 785 65 62,8 
Bayern. 231 917 23 473 24 390 86 14,4 
Sachsen ¿ 236 337 8 8959 9 296 33 5,5 
Deutsch. Reich 2 827 1585 16 : 667 168 252 59 100 
Farb- u. Nebenprodukte, Leuchtsto'feo, Fette, Oele usw. 
Preußeu 2 168 1 608 48 577 FO 185 23 61,8 
B»yern. 240 312 3948 4 290 17 6,5 
Sachsen . ... 339 99 5 908 6 007 17 7,4 
Deutsch. Reich 3683 2993 78171 S1 164 22 100 
Textilindustrie 
Preuß-n 6845 38 431 366 191 404 828 59 42,7 
Bayern. 529 1 226 57 116 64 312 123 6,7 
Sachsen . os 7831 23 975 231 791 255 766 32 26,9 
Deutsch. Reich 17968 93411 853 914 947 335 52 100 
Papierindustrie 
Preußen 1,91 10 034 66 483 96517 49 49,3 
Bayern. 378 1 663 15 885 17 543 46 8,9 
Sachsen . .. 991 3135 38 392 41 527 41 21,2 
Deutsch. Reich 4269 19 397 176 283 105 685 45 100 
Loderindustrie 
Preußen 1541 3731 96 73) 10 464 33 8,9 
Bavern. 329 416 569) 6 106 18 5,3 
Saebsean . ... 263 527 7684 8 211 31 70 
Deutsch. Reteh 3077 7 6)1 109 003 116 603 37 100 
Industrie der Holz- und Schuitzstoffe 
Pre: ßen 19 832 17 284 232 009 249 286 12 55,1 
Bayern. 5 202 4639 46 782 51 421 9 11,3 
Sachsen . . . 3204 3710 45 971 49 681 15 10,9 
Deutsch, Reich 36719 33673 418 069 451 742 12 100 
Nahrungs- und Genußmittel 
Preußen 51 145 26 652 367 201 393 353 7 66,7 
Bayern. 9 758 4 223 51 986 56 209 5 8,0 
Sasbsen ao‘. 6971 4743 46763 51 511 1 T 
Deuts: h. Reich 92231 51 909 642 411 694 320 7 100 
Bokleidungsgewerbe 
Pronßen 30 831 33 538 211827 343 365 7 67,4 
Davern. 6 335 8 251 35276 43537 6 10,2 
Sachsen . ... 3491 710 55 625 623 736 13 14,8 
Deutsch. Reich 50973 58 633 361 936 423 569 8 100 
Reinigungsgewerbe 
Preußen . 2370 1853 29 259 31 112 13 58,9 
Bayern. , 328 234 5 145 5 379 16 10,1 
Sacbsen . .. 260 149 3 6t4 3 813 14 7,2 
Deutsch. Roich 3981 2 823 49 989 52 817 15 110 
Baugewerbe 
Preußen 4 247 5 101 103 836 107 937 22 37,7 
Bayern. 2 937 2943 74 810 77153 26 27,1 
Sachsen . . . 1333 1026 13 220 14 245 10 4,9 
Deutsch. Reich 14101 13 637 273 662 286 299 20 100 
Polygraphisches Gewerbe 
Preußen 4 715 11411 95 303 106 714 22 54,1 
Bayern. 845 1778 17 631 19 109 22 9,5 
Sacbsen . . . 1003 3185 31 386 34571 34 17,4 
Deutsch. Reich 8632 20154 177 063 197 226 22 100 
Sonstige Industriezwvige 
Preußen 229 288 5 893 6 181 26 36,8 
Bavern. 750 104 2 780 2 881 3 17,1 
Suchsen . . . 94 133 1135 1318 14 7,8 
Deutsch. Reich 2135 885 15 8-9 19774 7 100 


") Vergl. ferner: Bayerns Entwickelung vach den Ergebnissen der amt'icben 
Btatistik seit 1840 S. 30 ff, herausgegeben vom Statistischen Landesamt, Müncben 1915, 
J. Lindenersche Universitäts-Buchhandlung, so» ie, unter dem gleichen Tite!, dieses 
Thema beaandelt von Ministeria'irat Dr Zahn in der Zeitschrift des K Bayr. Statist. 
Landesamts, Heft 1, 1915. 


Wenn nun auch der Großbetrieb keineswegs immer von der 
Größe der Arbeiterzahl abhängt, so läßt die Zahl derselben doch 
gleichwohl einen ungefähren Schluß auf den Umfang der Betriebe 
zu, und hebt vorliegendenfalls auch im allgemeinen die Industrie- 
zweige hervor, in welchen die Verhältnisse in Bayern der Ent- 
wickelung von Großbetrieben für die Zukunft mehr oder weniger 
günstig sein werden, und auf welche vorzugsweise der Unternehmer 
seine Aufmerksamkeit zu lenken haben wird. Daß alsdann auch 
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durch den Main-Donau-Kanal und den Verkehr auf der Donau die 
Entwickelung von Großbetrieben in denjenigen Gewerben be- 
günstigt werden wird, in welchen solche bisher in solche ge- 
ringerer Zahl auftraten — wie u.a. in der Lederindustrie — und 
ebenso die stark verbreitete Industrie der Steine und Erden auf 
Förderung rechnen darf, erscheint naheliegend. (Fortsetzung folgt.) 


Der Welthandel während des Krieges. Die Frage, welchen 
Einfluß der Weltkrieg auf den Welthandel ausgeübt hat, hängt 
natürlich wesentlich mit dem Umfang zusammen, den der Außen- 
handel der kriegführenden und mehr oder weniger in den Krieg 
verwickelten Staaten vor dem Krieg erreicht hatte. Wir kommen 
da, wenn wir das Jahr 1913 zugrunde legen, auf eine Summe, 
die nicht sehr viel hinter 100 Milliarden M zurückbleibt. Ein- 
fuhr und Ausfuhr der nachgenannten Staaten haben betragen 
(in Million. M): 


Einfuhr Ausfuhr 

1912 1918 1912 1913 
England . 12 911 13 451 9 939 10719 
Deutschland . 10 692 10 770 8 957 10 098 
Frankreich . . . 6585 6 807 5370 5 500 
Belgien . . . . 3885 3 999 3 080 2926 
Rußlandm.Finland 2616 3033 3355 3 389 
Oesterreich-Ungarn 2964 2 885 2 268 2349 
Italien. . . . . 2883 2 910 1917 2 003 
Japan. . . . . 1293 1 524 1 102 1 322 
Aegypten. . . . 528 568 717 657 
Bulgarien. . . . 171 — 125 — 
Serbien . . . — — 67 62 


Für 1913 stellt sich der Wert der Einfuhr und Ausfuhr 
dieser Länder zusammen auf über 92 Milliarden M. Dazu koınmt 
aber noch der Außenhandel der Türkei, Rumäniens, Griechen- 
lands usw., der ebenfalls durch den Krieg unmittelbar in Mit- 
leidenschaft gezogen ist. Zusammen ist das weit über die 
Hälfte des gesamten Außenhandels aller Staaten der Erde. 

Man würde aber fehlgehen in der Annahme, daß der Welt- 
handel durch den Krieg nunmehr auch in einem annähernden 
Umfang unterbunden sei. Er hat sich im Gegenteil sehr rasch 
der veränderten Lage anzupassen gewußt, und der Rückgang 
auf dieser oder jener Seite wird durch die Zunahme auf anderen 
Seiten beinahe ausgeglichen. a i - 

Was zunächst den Außenhandel Englands betrifft, so hat 
während des Krieges die Einfuhr nach England bedeutend 
zugenommen, die Ausfuhr aus England dagegen abgenommen. 
England bezieht ungeheure Mengen von Waffen, Munition und 
anderem Kriegsbedarf, sowie von Nahrungsmitteln aus dem Aus- 
lande. Wie sehr seine Einfuhr im ganzen gewachsen ist, läßt 
sich aus der englischen Handelsstatistik nicht ersehen, weil die 
Kriegslieferungen nicht darin enthalten sind. Diese starke Zu- 
nahme der englischen Einfuhr in Verbindung mit dem Rückgang 
der Ausfuhr hat natürlich die Handelsbilanz sehr verschlechtert. 

Ueber den Außenhandel Deutschlands wird seit Kriegsbe- 
ginn keine Statistik herausgegeben. Natürlich ist er infolge 
des Krieges zurückgegangen. Aber während in England ein 
Rückgang nur in der Ausfuhr eingetreten ist, hat bei uns sowohl 
Einfuhr wie Ausfuhr nachgelassen, und zwar die Einfuhr viel 
mehr als die Ausfuhr. Im Gegensatz zu England haben wir da- 
her während des Krieges eine aktive Handelsbilanz, und wir 
brauchen nicht, wie unsere Feinde, große Schulden im Auslaude 
zu machen. 

Wie in England so ist auch in Frankreich die Ausfuhr 
durch den Krieg stark unterbunden worden, am meisten die 
Ausfuhr von Luxusgegenständen, für die jetzt weniger Nachfrage 
vorhanden ist, während auf der anderen Seite die Einfuhr vou 
Kriegsmaterial und Nahrungsmitteln stark zugenommen hat. 
Einen gleich ungünstigen Einfluß übt der Krieg auf den Außen- 
handel Italiens aus, zumal die italienische Handelsbilanz 
schon vorher stark passiv gewesen ist. Rußland hat während 
des Krieges u. a. namentlich durch die Sperrung seiner Ausfuhr- 
wege zu leiden. Das Gleiche trifft in größerem oder geringerem 
Male auch auf die Balkanstaaten zu. In keinem der am 
Kriege beteiligten Staaten hat aber wohl der Ausfuhrhandel 
größeren Schaden erlitten als in Rußland. 

Verschiedene neutrale Staaten haben dagegen, und zwar 
ebenfalls infolge des Krieges, ihren Ausfuhrhandel ganz be- 
deutend vergrößert. In erster Linie gilt dies von den Ver- 
einigten Staaten, aber auch kleinere Staaten, so z. B. Japan 
durch die Lieferung von Waffen, Munition usw., Spanien durch 
Lieferung vun Lebensmitteln, Rohstoffen und Fabrikaten für die 
feindlichen Heeresverwaltungen, wissen die Lage für sich aus- 
zunutzen. 

Außerordentlich ist die Ausfuhr der Vereinigten Staaten 
nach den uns feindlich gesinnten Ländern gewachsen, während 
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die Lieferungen an uns und unsere Bundesgenossen zurückge- 
gangen sind. Für die Amerikaner ist der europäische Krieg ein ' 
Geschäft. Daß dieses Geschäft gut geht, sieht man aus den 
Zahlen ihrer Handelsstatistik. Und wir haben ja auch bereits 
zur Genüge erfahren, daß lediglich der geschäftliche Vorteil be- 
stimmend ist für die Haltung Amerikas während des Krieges. 
Trotz des großen Rückganges, den die amerikanische Ausfuhr 
nach Deutschland, Belgien, Oesterreich-Ungarn und der Türkei 
erfahren hat, ist die Gesamtausfuhr der Vereinigten Staaten im 
Fiskaljahr 1914/15 — d. i. bis Ende Juni 1915 — um 1, Milli- 
arden M. größer als im vorausgegangenen Fiskaljahr, wobei zu 
beachten ist, daß in den nachfolgenden Monaten Juli bis Oktober 
die amerikanischen Kriegslieft rungen an unsere Feinde sich noch 
weiter vermehrt haben. Die Einfuhr und Ausfuhr der Ver- 
einigten Staaten im ganzen und im Verkehr mit den nachge- 
nannten Ländern hat in den beiden Fiskaljahren 1913/14 und 
1914/15 nach der amerikanischen Statistik betragen (in Million. $): 


Einfuhr Ausfuhr 
1913/14 1914/15 1913/14 1914/15 

Im ganzen . 1 894 1674 2 365 2 769 
im Verkehr mit 

England. 294 256 594 912 
Frankreich . 141 77 160 370 
Italien . 56 55 74 185 
Rußland. . 23 3 31 61 
Dänemark . . . . 3 3 16 80 
Schweden . 12 12 15 78 
Norwegen. . . . 9 11 9 39 
Holland. . . 36 33 112 143 
Deutschland 190 91 345 29 
Belgien . . . i 41 10 61 21 
Oesterreich- Ungarn 20 10 23 1 


Türkei. . 21 12 3 1 

Der Ausfuhrüberschuß der Vereinigten Staaten beträgt 
also im letzten Jahr annähernd 1,ı Milliarden $. 1914/15 ist 
Amerika zum erstenmal an die Spitze aller Ausfuhrländer der 
Welt getreten, da England, das bisher diese Stelle einnahm, in 
der gleichen Zeit nur für 2170 Million. $ Waren (30 pCt. weniger 
als im Vorjahr) ausgeführt hat. Während sich die Ausfuhr 
Nordamerikas nach Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Belgien 
und der Türkei gegen das Vorjahr um 380 Million. $ vermindert 
hat, ist die Ausfuhr nach England, Frankreich, Italien, Rußland 
sowie nach Holland und Skandinavien um 857 Million. $ ge- 
stiegen. Die starke Zunahme der Ausfuhr nach Skandinavien 
erklärt sich wohl daraus, daß darin viele für Rußland bestimmte 
Waren, zum Teil wohl auch Kriegsmaterial, enthalten sind. Die 
direkte Ausfuhr nach dem europäischen Rußland ist nämlich nur 
von 30 auf 37 Million. $ gestiegen. Dagegen hat die Ausfuhr 
nach dem asiatischen Rußland eine Zunahme von 1 auf 24 Million. $ 
erfahren, ein Beweis, daß auch über Wladiwostok viel ameri- 
kanisches Kriegsmaterial an unsere Feinde geliefert worden ist. 

Im Vergleich zum Vorjahr hat die Ausfuhr der Vereinigten 
Staaten u. a. zugenommen in Kraftwagen um 35 Million. $, Leder 
und Lederwaren um 63 Million. $, Messing und Zink um 
34 Million. $, Explosivstoffen um 35 Million. $, Chemikalien, 
chirurgischen Hilfsmitteln um 23 Million. $, Draht um 7, Feuer- 
waffen um 6 Million. $, Hufeisen um 2 Million. $, Pferden um 
713 Million. $, in Wollwaren um 23 Million. $, Zucker um 24, 
Baumwollwaren um 21 Million. $, in Brotstoffen um 409 Million. $ 
Fleisch und Meiereiwaren um 74 Million. $. Dagegen hat sich 
z. B. die Ausfuhr von Rohbaumwolle von 611 auf 376 Million $ 
vermindert. 

Wir betonen nochmals, daß die amerikanische Statistik, aus 
der diese Zahlen stammen, nur die Zeit bis Ende Juni 1915 
umfaßt, also nicht die gewaltige Zunahme der Kriegslieferungen 
zum Ausdruck bringt, die gerade in den letzten Monaten einge- 
setzt hat. Viele amerikanische Waffen- und Munitionssendungen 
mögen auch unter falscher Warenbezeichnung über den Ozean 
geschwommen sein. Aber auch schon die mitgeteilten Zahlen 
lassen erkennen, in welchem Umfangesich dieamerikanische Produk- 
tion auf die Kriegslieferungen für unsere Feinde eingerichtet hat. 

Nebenbei suchen die Amerikaner natürlich auch die Märkte 
für sich zu gewinnen, die während des Krieges nicht im früheren 
Umfange mit europäischen Waren versorgt werden können. An- 
scheinend haben sie dabei auch einigen Erfolg, denn z. B. in 
den 3 Monaten April bis Juni 1915 hat die Ausfuhr der Ver- 
einigten Staaten nach Südamerika 37 Million. $ betragen, gegen 
27 Million. $ gleichzeitig 1914, nach Asien 38 gegen 22 Million. $, 
nach Ozeanien 25 gegen 21 Million. $, nach Afrika 8 gegen 
6 Million. $ Diese Verschiebungen auf den überseeischen 
Märkten sind aber nur vorübergehende. Nach dem Kriege wird 
es unserer Industrie und unserem Handel gelingen, jene Absatz- 
gebiste zurückzugewinnen. 
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Die Wirtschaftsiage in der Tärkei. (K. K. Konsulatsbericht aus 
Konstantinopel fùr das Jahr 1914. Fortsetzung.) 


Die Aufhebung der Kapitulationen. 

Die Vorrechte, die den Fremden in der Türkei zugesichert waren, 
gründeten sich auf Verträge der Mächte mit der Hohen Pforte. Diese 
Privilegien, welche in der Benennung „Kapitulationen* zusammen- 
gefaßt waren, bedeuteten eine wesentliche Schmälerung der türkischen 
Souveränitätsrechte. Der fremde Staatsangehörige hat in der Türkei 
quasi territoriale Rechte genossen, d.h. er war eigentlich nur den 
Gesetzen und Behörden des eigenen Landes untergeordnet. Anfangs 
haben Fremde überhaupt keine Steuern bezahlt, und auch späterhin 
zahlten sie nur Immobiliensteuer. Erst im vorigen Jahre haben die 
Mächte ihre Zustimmung in Aussicht gestellt, die Besteuerung der 
fremden Staatsangehörigen, allerdings unter entsprechenden Kautelen, 
zuzugeben. 

Das wichtigste Privilegium des Fremden war, daß er nur bei 
seinem eigenen Konsulat belangt werden konnte, es sei denn, daß an 
der Angelegenheit ein türkischer Untertan interessiert war, in welchem 
Falle der sogenannte gemischte Gerichtshof kempetent wurde. 

Kurz nach Aufhebung der Kupitu'ationen hat die türkische 
Regierung auch die Schließung der hiesigen fremden Postämter ver- 
ı fügt. Auber der k. k. österreichischen Post bestanden in Konstanti- 
nopel deutsche, französische, englische, italienische und russische 
Postämter. Der Verkehr der österreichischen Post in der Türkei 
hat den der anderen fremden Postämter weit übertroffen, nicht nur 
weil diese die älteste der in der Türkei bestehenden fremden Posten 
war, sondern weil sie im Laufe der Jahre sich das besondere Ver- 
trauen des ganzen Publikums erworben hat. 

Außer in Konstantinopel befanden sich österreichische Postan- 
stalten noch an folgenden Orten: Smyrna, Beirut, Kaiffa, Jaffa, 
Jerusalom, Dardanellen, Ineboli, Kerassund, Samsun, Trapezunt, 
Mersina, Alexandrette, Tripolis in Syrien, die alle am 3. September 
1914 geschlossen wurden. Die übrigen in Neugriechenland bofind- 
lichen k. k. Postämter nebst einigen der in Albanien befindlichen 
wurden am 18. Dezember 1914 aufgelassen. 

Mit der Abschaffung der Kapitulationen hat die Regierung selbst- 
verständlich auch alle jene Privilegien abgeschafft, die für die fremden 
Staatsangehörigen in Rechtsfragen bestanden haben. 

Eine wichtige Verliigung ist diejenige, welche die Prozesse 
zwischen Öttomanen und Fremden regelt. Das betreffende Gesetz 
vom 17. Oktober 1914 sagt diesbezüglich folgendes: 

„Alle jene Prozesse, die vor dem 1. Oktober in Gang gesetzt 
wurden und in denen es sich um Rechtsfragen zwischen fremden 
Staatsungehörigen nnd Ottomanen handelt, werden nach der bishorigen 
Prozedur abgehandelt, allerdings ohne jene Privilegien, «die fir die 
Fremden sonst gegolten haben, das ist ohne die beiden fremden Bei- 
sitzer und ohne Anwesenheit eines Botschaftsdragomans, dessen 
Unterschrift zur Giltigkeit des Urteils bisher notw endig war, 

Jene Prozesse, die zwar vor diesem Datum angestrengt worden 
sind, jedoch bisher nicht verhandelt wurden, werden nur auf eine 
neuerliche Eingabe des Klägers bei dem kompetenten Gericht zur 
Verhandlung aufgenommen w werden.“ 


Das neue Steuergesetz. 

Mit der Aufhebung der Kapitulationen wurde das schon im Vor- 
jahre vorgesehene provisorische Steuergesetz ins Leben gerufen und 
den Fremden gegenüber in Anwendung Be Auf diese Be- 
steuerung war dio fremde Kaufmannschaft gefaßt 

Aber schon mit dem 30. November des Berichtsjahres ist das 
sogenannte neue 'Temettügesetz erschienen, welches die Besteuerung 
aller Gewerbetreibenden in der Türkei auf einer neuen Basis regelt 
und das gleich nach der Veröffentlichung eine wehre Bestürzung in 
der Kaufmannschaft hervorgerufen hatte. 


Kurz gefaßt enthält dieses Gesetz folgende Verfügungen: 


l. Gesellschaften, die öffentliche Dienste versehen, wie Wasser- 
leitung, Straßenbahnen, Schiffahrt, Elektrizität, Telephon usw., zahlen 
5 pCt. von ihrem Reingewinn. 

2. Versicherungsgesellschaften zahlen 3 pCt. der einkassierten 
Transport- und Feuerversicherungsprämien, Lebensversicherungs- 
gesellschaften 2 Promille von dem versicherten Kapital. 

3. Alle Angestellten bezahlen 3 pCt ihres Gehaltes. 

4. Bankgeschäfte zahlen 20 pCt. von dem Mietswert ihrer Lokale. 

9. Transportunternehmungen, Kommissionäre, Kaufleute oder 
Industrielle, Unternehmer, Ingenieure, Architekten, Aerzte usw. 15 pCt. 
nach den Räumlichkeiten, die sie für ihren Erwerb benützen. Außer- 
dem wird von den obererwähnten für jeden Angesteliten ein 
türkisches Pfund eingehoben. 

6. Großkaufleute und auch Detaillisten, die mit verschiedenen 
Arten von Artikeln handeln und mehr als fünf Angestellte in ihrem 
Laden oder Büro haben, dann Händler von Edelsteinen, Kunstgogen- 
ständen, Schneider (marchands tailleur) und Modistea zahlen 12 pCt. 
ihrer Miete als Steuer. 


Das Gesetz teilt sodann die anderen Geschäftsleute in zwei 
Kategorien, von denen die eine mit 10 pCt, die andere mit 5 pCt. 
ihrer Geschäftsmiete besteuert wird. Hotels, Wirtshäuser, Klubs, 
Theater und Vergnügungslokale haben 8 pCt. ihrer Miete als Steuer 
zu zahlen. Industrieunternehinungen werden außerdem für jeden 
Arbeiter mit 6 bis 5N Piaster per Jahr besteuert. 

Das Gesetz teilt das Reich in sechs verschiedene Kategorien ein 


und ermäßigt stufenweise die Steuern für die Provinzen, respektive 
für die Städte mit 100000, 50000, 20000 uud weniger Einwohnern 
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und mit besonderer Rücksicht darauf, ob die betreffende Stadt an 
einer Eisenbahnstation oder am Meeresufer liegt. 

Außer den obenerwähnten Steuern hat jedermann noch 10 pCt. 
seiner Wohnungsmiete als Steuer zu bezahlen. 

Die folgende Tabelle zeigt, welche neue Belastung für die Handels- 
welt diese neuen Steuern bedeuten. 

Besteuerung 
österreichisch - ungarischer Firmen in Konstantinopel nach dem alten 
und nach dem neuen Temettügesetz. 

Steuer mit Zuschlag 


nach dem nach dem Erböhung 
alten neuen Differenz ` Zirka 
Gesetz pCt. 
Türkische Pfund 

Ein Warenbaus . . . . . . . 406.— 1658.— 1259. — 300 

s A A AR 116 50 1097.— 981.50 800 

= SE a e a e — 850.— — — 
Eine Kommissionsfirma 93.— 120.— 97.— 400 

» » 17.80 34.10 16.50 100 

de s 88.73 155.66 119.93 350 
Ein Glasbändier . . . ... 71.35 199.28 197.93 180 

„n Náhmaschinendepot . . 63.19 208.— 145.81 225 

„ Möbelhändler. . .... 96.12 439.50 343.42 400 

n„ Warengeschäft . . . . . 9.— .— 368.— 150 
Eine E:.-xtrizitätsgesellschaft . 89.58 190.— 100.42 100 

» Versivherungsgesellschaft . 64.71 410,33 345 62 600 

» Kommissionsûrma. . . . 50— 114.— 64.— 120 


a i 64.75 42.75 200 
Die in Konstantinopel etablierten österreichischen, ungarischen 
und deutschen Kaufleute haben, parallel mit einer Aktion der ottomani- 
schen Handelskammer, an die Regierung das Ansuchen gestellt, dieses 
neue Steuergesetz genau revidieren, respektive einstweilen das alte 
Steuergesetz gelten zu lassen. 

Verzehrungssteuern. In allen Städten und Ortschaften, 
deren Bevölkerungszahl 5000 übertrifft, können auf Lebensmittel, Ge- 
tränke, Brenn- und Baumaterial eigene Steuern festgesetzt werden. 
Das Gesetz entbält eine Liste jener Artikel, deren Besteuerung in 

Betracht kommen darf, und auch die Maximaltaxen, die eingehoben 
werden können. Die im Rahmen dieses Gesetzes getroffenen Ver- 
fügungen der Munizipalität müssen von dem Wilajetsrat gutgeheißen 
und vom Staatsrat bestätigt werden. Derselben Bestätigung bedarf 
jede Aenderung, die im Rahmen des Gesetzes nachträglich vorge- 
nommen werden sollte.“ 


Zur Wirtschaftslage in der Sohweiz. (Originalbericht aus Bern, 
Mitte November.) Die schweizer Industrien, soweit dieselben 
nicht durch mangelnde oder erschwerte Beschaffung der Rohstoffe 
in ihrer Tätigkeit gehemmt oder gar zum Stillstand verurteilt 
sind, arbeiten z. Z. mit gutem Erfolge. Insbesondere diejenigen, 
welche sich mit der Verarbeitung inländischer Erzeugnisse be- 
fassen. Es betrifft dies die Milchsiedereien, die Käsereien, die 
Strohflechtereien, die Schokoladefabriken und was mit der Land- 
wirtschaft und dem Weinbau Zusammenhang hat. 

Trotz des regenreichen Sommers sind die Ernten mittelmäßig 
bis gut zu nennen. Die Landwirtschaft findet an den hohen 
Fleisch-, Milch-, Kartoffel- und Obstpreisen ihren Nutzen. Wenn 
auch die Kauflust der betr. Kreise nicht in erwartetem Maße ein- 
gesetzt hat, so ist es doch für den Handel von weittragendem 
Einfluß, wenn der Landwirt, wie jetzt, flüssiges Geld hat. 

Mit der Bestellung der Wintersaat ist diesen Herbst der 
Bedarf in landwirtschaftlichen Maschinen- und Geräten umfang- 
reicher geworden. Die ausländische Konkurrenz ist ausgeblieben. 
Die Hersteller solcher Artikel sind voll beschäftigt. 

Der Weinbau hat ein gutes Erträgnis geliefert und dadurch 
den Weinbauern nach mehreren Mißernten zu neuem Mut 
verholfen. Der wenige Tabak wird gut verkauft. Die Schwierig- 
keiten der Zuckereinfuhr und die hohen Zuckerpreise veranlaßten 
zu starken Anpflanzungen von Zuckerrüben, welche diesen Land- 
wirten gute Preise dafür einbrachten. 

In Bezug auf Stückzahl soll es die Uhrenindustrie beinahe 
auf die Höhe eines Rekordjahres gebracht haben. Ein neuer 
Artikel, die Armbanduhr, hat dem Geschäft zu Aufschwung ver- 
holfen. Der Export, namentlich nach Amerika, ist nach den 
neuesten Berichten in normaler Höhe. 

Die Stickerei leidet an Mangel der Rohstoffe, besonders 
die feinen Gewebe sind kaum mehr erhältlich. Der Export liegt 
darnieder. 

Sehr gut arbeiten seit langem diejenigen Betriebe, welche 
sich mit der Herstellung von schweizerischem Armeebedarf be- 
fassen, indem der Bund hier namhafte Aufträge vergibt. 

Das Interesse für fremde Kriegsartikel fängt erheblich zu 
erlahmen an, infolge der von Deutschland über solche Betriebe 
verhángten oder gedrohten Kohlensperre. Dagegen wird in ganz 
besonderem Maße an der Ausbeutung der großen Wasserkräfte 
des Landes zur Erzeugung von elektrischer Energie gearbeitet, 
um die Schweiz immer mehr von den ausländischen Kohlen un- 
abhängig zu machen. Der Krieg hat in dieser Hinsicht viel ge- 
fördert. Der Mangel an Petrol und die hohen Preise der Heiz- 
kohlen haben die Elektrizitätswerke zu Konzessionen von ein- 
schneidender Bedeutung veranl:Bt. So gibt es viele städtische 


Werke, welche die Leitung bis zum Hause gratis herstellen, (so- 
gar zum Teil die Hauptleitung im Hause) und den Hauseigen- 
tümern die Einrichtungskosten nach dem Abzahlungssystem 
stunden. Diese Vergünstigungen haben aber nur während des 
Krieges Gültigkeit und wird deshalb viel davon Gebrauch gemacht. 
Es ist auch vorauszusehen, daß die elektrische Energie, mehr 
als bisher üblich, zu Heiz- und Kochzwecken verwendet werden 
wird. Die Ansätze für den Bezug von Elektrizität werden aus 
volkswirtschaftlichen Gründen meistenorts ermäßigt. Soweit der 
Kupfermangel nicht hemmt, haben Bedarfsartikel gute Aussichten 
auf Absatz. 

Um für die vom Gang der Fremdenindustrie abhängigen 
Brienzer Schnitzler ein Auskommen zu verschaffen, wird gegen- 
wärtig daran gearbeitet, eine schweizerische Spielwaren- 
Industrie einzuführen. Dabei soll mehr Qualitäts- als Massen- 
arbeit in Frage kommen. 


Namentlich schwer zu leiden unter dem Kriege hat die 
Hotel-Industrie, und ist soeben eine Hilfsaktion des Bundes- 
rates im Gange, in dem Sinne, daß für die, in diesem Fach sehr 
großen Hypothekarschulden eine gewisse Stundung, oder das 
Zuschlagen der fälligen und verfallenen unbezahlten Zinsen zum 
schuldigen Kapital gestattet wird. Zahlungseinstellungen sind 
an der Tagesordnung. 


Ebenfalls schlimm steht es mit dem Baugewerbe und was 
damit zusammenhängt. Spekulanten und unsichere Firmen siud 
im Konkurs. Obwohl gewisse Industrien ihre günstigen Zeiten 
benützen, um ihre Räumlichkeiten zu erweitern, mag dies doch 
diesem Gewerbe keine genügende Beschäftigung bringen. 


Weil die Mietzinse in den Städten außergewöhnlich hoch 
geblieben sind, suchen sich die vielen Beamten und Angestellten 
lieber ein billigeres Heim auf dem Lande. Dazu ist gegenwärtig 
gute Gelegenheit, indem viele Einfamilienhäuser unter Grund- 
steuerschätzung erhältlich sind. Meistenteils sind in ‚Gegenden, 
wo bestehende Häuser billig zu erwerben sind, die Bahnver- 
bindungen nach der Stadt gar nicht da, oder nicht günstig, und 
hört man oft die Frage nach einem kleinen und billigen Auto- 
mobil nach amerikanischem Vorbilde. 


Wenn auch die Lohnsätze gestiegen sind, wird doch die 
Verteuerung der Lebensbedürfnisse empfunden und kommt am 
besten im Darniederliegen der Luxus- und verwandten Industrien 
zum Ausdruck. Trotz des Krieges wird in vielen Städten streng 
der Mode gehuldigt, sodaß die einschlägigen Geschäfte nicht, 
wie bisher zu leiden haben. Wolle und Baumwolle sind teuer, 
gekauft wird nur das Notwendige. 


Wir haben dem Kriege auch manches Gute zu verdanken. Die 
prompte Einhaltung der Zahlungsfristen ist Regel geworden. Es 
werden mehr Bargeschäfte abgeschlossen. Die Landwirte, die 
bisher nur jährlich zahlten, bequemen sich nun zu halb- oder 
vierteljährlichen Zahlungen und bringen damit in weite Kreise 
flüssiges Geld. Wo gearbeitet werden konnte, ist viel verdient 
worden. Viele Geschäftsleute suchen sich die flüssigen Mittel 
für die nach dem Kriege zu erwartenden günstigen Zeiten zu 
sichern. Die „faulen“ Geschäfte sind zum Fall gekommen und 
ausgeschieden. Die Zahlungsfähigkeit ist besser als früher. 

Die niederen Kurse auf das Ausland wirken vielenorts an- 
regend auf Abschlüsse. 

Man wappnet sich auf die kommenden, günstigen Aussichten 
und reorganisiert und erweitert, wo nötig. Das Schwerste für 
den Handel scheint überstanden zu sein, wenn uns die Vorgänge 
an der West- oder Südfront nicht Ueberraschungen bringen. 
Die Einfuhrschwierigkeiten erachtet man durch das Abkommen 
mit Deutschland und durch die bald zu erwartende Tätigkeit 
des Einfuhrtrustes als gelöst, jedenfalls soweit cs sich um die 
Stütze gesunder Verhältnisse handelt. 


Der noch immer notwendige, starke Grenzschutz wird auch 
in Zukunft noch eine große Zahl guter Arbeitskräfte der Iu- 
dustrie vorenthalten. 

Zur Vorbereitung für künftige Zeiten ist jedenfalls gegen- 
wärtig der günstige Moment für gekommen zu erachten, da die 
Unternehmungslust zu keimen beginnt. 

Aus hiesigen Bankkreisen wird mitgeteilt, daß in letzter 
Zeit häufig Wertschriften-, Kupons- und Schecksendungen von 
schweizer Banken nach dem neutralen Auslande, speziell nach 
Amerika, von der französischen Zensurbehörde beschlagnahmt 
worden sind. Darunter sollen sich auch Sendungen der Schweizer 
Nationalbank befinden. Dies wurde erst bemerkt, als nach dem 
Ausbleiben der Empfangsbestätigungen Nachforschungen vorge- 
nommen wurden. Von den schweizer Behörden sind Schritte zur 
Freigabe und Aufhebung dieser Maßnahmen getan worden. 
Ueber den Erfolg ist noch nichts bekannt. Die schweizer Bankeu 
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werden sich dieser willkürlichen Uebergriffe später zu erinnern 
wissen. 

Am 17. November cr. fand in Bern eine stark besuchte Ver- 
sammlung von Interessenten zur Wahrung und Förderung der 
schweizerischen Interessen für Industrie, Technik, Handel, Klein- 
gewerbe, Landwirtschaft sowie Verkehr statt. Es wurde auch 
u. a. verhandelt über „Schaffung einer Schweizer Messe, Maß- 
nahmen zum Schutze des Exports gegen mißbräuchliche Ver- 
wendung von Ursprungszeugnissen usw.“ 


Zur Geschäftslage in Holland. Aus Amsterdam schreibt mau 
uns: „Unser Exporthandel ist begreitlicher Weise sehr zurück- 
gegangen, nachdem England bereits im März d. J. verlangt hat, 
daß deutsche und österreichische Waren fürderhin nicht nach 
Uebersee gesandt werden dürfen, mit Ausnahme solcher Artikel, 
welche bereits vor dem März 1915 bei den Zentralmächten in 
Auftrag gegeben waren. Unter diesen Umständen müssen begreif- 
licherweise Amsterdam und Rotterdam in ihren Exportbezie- 
hungen, auch speziell nach unseren Kolonien, sehr leiden. 

Ich glaube bestimmt versichern zu können, daß mit Auf- 
besserung der Friedensaussichten große Aufträge für sämtliche 
deutsche und österreichische Erzeugnisse erteilt werden, und 
nach dem Krieg unser Export speziell nach den niederländischen 
Kolonien einen sehr großen Umfang annehmen dürfte. Ich kann 
nur raten, sämtliche Musterkollektionen für unsere tropischen 
Kolonien rechtzeitig herzurichten, und den hiesigen Vertretern 
alsdann ohne Verzug zugehen zu lassen. 

Auch bei uns giebt es zahlreiche Firmen, welche in ihren 
Spezialbranchen viel Geld verdient haben. An Gummi, Metall- 
und Manufakturwaren, Lebensmitteln ist reichlich verdient worden, 
da in diesen Artikeln deutsche oder österreichische Firmen ihre 
Einkäufe täglich erledigten, und zu diesem Zweck besondere 
Einkaufsbüros. hier etabliert haben. Infolgedessen ist eine große 
Menge von Waren von hier nach den europäischen Zentral- 
mächten ausgeführt worden, so daß die Regierung gezwungen 
war, namentlich die Ausfuhr einzelner Lebensmittel zu verbieten, 
-= da andernfalls unser eigener Bedarf nicht zu befriedigen gewesen 
wäre.“ 


Zur Gesohäftslage in Konstantinopel. Ende November. (Original- 
Bericht.) „Als im Vorjahr unerwartet der Weltkrieg begonnen, 
und auch die türkische Regierung die Notwendigkeit eingesehen 
hatte ein Moratorium zu erlassen, um die türkischen Märkte zu 
unterstützen, hatte man hier bereits allgemein diese Notwendigkeit 
erkannt, und das Geschäft geriet nicht, wie es anfangs schien, 
in allzu große Verlegenheit. Die Kaufleute hatten sofort nach 
Möglichkeiten gesucht, ihre Geschäfte den Kriegsverhältnissen 
anzupassen, und getrachtet sich Waren auf Umwegen aus Mittel- 
Europa kommen zu lassen, weil die Dardanellensperre das An- 
laufen unseres Hafens durch neutrale Schiffe unmöglich machte. 
Es wurden daher die Häfen Salonicki und Dedeagatsch zu Transit- 
häfen für nach hier bestimmte Waren, und wurden selbe durch 
italienische und griechische Dampfer von Triest und Venedig 
dahin befördert. Dieses Geschäft, welches sich hauptsächlich 
auf Kolonialwaren ausdehnte, wurde später erweitert, und es 
wurden ee Mengen Papier, Zündhölzer usw. nach hier einge- 
führt. So kam es, daß kein Mangel an den wichtigsten Kolonial- 
und anderen Waren entstand, und die Preise, den Umständen 
angemessen, leidlich mäßig blieben. Inzwischen hat sich auch 
das Exportgeschäft belebt, und gehen täglich Sendungen von 
Schafwolle, Mohair, Därmen, Opium, Tragant, Obst und anderen 
Landesprodukten in das befreundete Ausland. Diese erfolgten 
wegen den Schwierigkeiten, die Rumänien stets in den 
Weg legt, per Postpaket. Infolge Herstellung der direkten 
Verbindung über Serbien, wird sich, aller Wahrscheinlichkeit 
nach, das Exportgeschäft noch weiter ausdehnen, und auch der 
ap nach Central-Europa wieder stark zunehmen, was die 
türkische Kaufmannswelt mit Sehnsucht erwartet. Die deutschen 
und österreich-ungarischen Fabrikanten und Exporteure werden 
sicherlich den richtigen Moment zur Wiederaufnahme des Waren- 
Austausches erfassen, und kann es jedem Fabrikanten und Ex- 
porteur nur empfohlen werden, sich für das türkische Geschäft zu 
interessieren. Vor allem würden jene zur Einleitung von Ge- 
schäften gut tun, ihre Interessen einem empfohlenen deutschen 
oder österreichischen Vertreter am Platze hier anzuvertrauen, da 
der direkte Verkehr mit der Kundschaft nicht empfohlen werden 
kann. Die Türkei bildet einen sehr wichtigen Kunden für die 
gesamte deutsche und österreichische Industrie, und wird jetzt 
nach der so glänzend bewährten Waffenbrüderschaft, sicherlich 
der Geschäftsverkehr ein recht reger werden“. 


Ein welterer Bericht aus Konstantinopel vom Ende November; 
besagt folgendes: „Vor Ausbruch des Krieges war hier ein gutes 
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Geschäftsjahr. Es wurden sehr viele Waren bestellt, die aber 
leider nach Beginn des Krieges nicht hier ankommen konnten, 
und fehlten infolgedessen nach Ausbruch desselben zahlreiche 
Artikel, die hauptsächlich aus Deutschland und Oesterreich, teils 
auch aus Frankreich importiert wurden, wie z. B. Wirkwaren, 
Textilwaren, Modewaren, Elektrische und Pharmazeutische Ar- 
tikel usw. 

Infolgedessen wurden dieselben in Postpaketen zu 5 kg 
über Rumänien, Bulgarien importiert und zwar nur aus Deutsch- 
land und Oesterreich. 

Obwohl die Pakete ziemlich lange unterwegs bleiben, so 
kommen doch jetzt jede Woche tausende und tausende von 
Paketen, verschiedene Artikel enthaltend, aus Deutschland und 
Oesterreich, an, weniger aus der Schweiz, die in Stickereien und 
Seidenwaren einiges liefert. Was vor dem Kriege aus Frank- 
reich, England und Italien gebracht wurde, wird infolge der 
Dardanellensperre alles in Deutschland und Oesterreich gekauft. 

Ein großes Geschäft wurde seit Beginn des Krieges in 
Zigarettenanzündern und dem dazugehörigen Luntendocht gemacht, 
ebenso in Artikeln für die elektrische Beleuchtung, da in jedem 
Hause und Geschäfte die elektrische Beleuchtung jetzt eingeführt 
wird, ferner wurden pharmazeutische Artikel, Medikamente, 
Zugarettenpapier usw. importiert. 

Sobald die Verbindung über Belgrad, Nisch, Sofia nach 
Koustantinopel glatt funktionieren wird, was hoffenllich in Kürze 
der Fall ist, wird man sehr viel Waren aus Deutschland 
beziehen. Größere Sortimente zahlreicher Artikel fehlen hier. 

Kredite werden hier seitens der Kunden sehr wenig verlangt, 
denn alles wird seit Ausbruch des Krieges, je nach dem Artikel, 
teils gegen Nachnahme, teils durch eine Bank hier bezahlt, teils 
sofort nach Empfang der Waren. 

Die Preise werden seitens der Fabrikanten jetzt wie folgt 
gestellt: Franco Fabrik, Zoll der Waren zu Lasten der Abnehmer, 
Zahlung wie oben erwähnt, je nach dem Artikel und zwar gegen 
Nachnahme durch die Deutsche Bank hier, oder 30 Tage nach 
Empfang der Waren, stets mit 5 pCt. Kassa-Skonto. Preise in 
Mark oder Kronen. 

In normalen Zeiten sind die Zahlungs- und Einkaufs- 
bedingungen: cif Konstantinopel, Lieferungen in Kisten, Balleıı 
oder Postpaketen. Zoll geht immer zu Lasten der Abnehmer. 
Zalilung 60—90 Tage nach Empfang der Waren mit 5 pCt. 
Kassa-Skonto durch Scheck auf eine Deutsche Bank in Deutsch- 
land oder gegen 6 Monats-Tratten Netto. 

Geschäfte werden hauptsächlich durch hiesige Vertreter 
gemacht, was auch angenehmer für die Fabrikanten ist. 

Sobald der Krieg beendet sein wird, zugunsten für Deutsch- 
land, Oesterreich-Ungarn, Türkei und Bulgarien — woran nicht zu 
zweifeln ist — werden die großen Aufträge in den verschiedensten 
Artikeln folgen, sodaß die deutschen Fabrikanten namentlich in 
den obenerwähnten Artikeln genügend vorbereitet sein müssen.“ 


Asien. 

Handelsverkehr naoh Sibirien über das Eismeer. M. Die engen 
Grenzen, die dem Verkehr Rußlands mit den Westmächten im 
gegenwärtigen Kriege gezogen sind, machen es begreiflich, daß 
der Verlauf der diesjährigen Handelsexpedition nach Sibirien 
sowohl in Rußland wie in England große Aufmerksamkeit erregt 
und Anlaß gegeben hat, so daß schon jetzt Anstalten zu einer 
besonders umfangreichen Expedition, die im nächsten Sommer 
von England zum Ob und Jenissei gehen soll, getroffen werden. 
Denn sollte sich der Krieg noch bis zum nächsten Sommer hin- 
ziehen, würde der Seeweg nach Sibirien, wie die interessierten 
Kreise meinen, besondere Bedeutung erlangen. 

Veranstalterin der diesjährigen Handelsexpedition nach Si- 
birien war die „Sibirische Kompagnie“, eine Gründung des 
norwegischen Reeders Jonas Lied, der sein ursprünglich nor- 
wegisches Unternehmen in eine russische Gesellschaft verwandelte 
und auch für sich selbst die russische Staatsangehörigkeit er- 
warb. Dies und der Umstand, daß sich das Hauptbüro der Ge- 
sellschaft in London befindet, sowie daß sämtliche russische 
Waren, die von den Schiffen der Expedition bei der Rückkehr 
von Sibirien mitgebracht wurden, nach England gingen, wo sie 
in Grimsby gelöscht wurden, zeigt zur Genüge, welchen In- 
teressen das Unternehmen in erster Linie dient, namentlich im 
gegenwärtigen Kriege. 

Die Expedition war mit den norwegischen Dampfern „Hauga- 
stöl“ und „Eden“, Schitfen von 2118 und 1303 t Größe, ausge- 
rüstet und hatte die Reise nach Sibirien im August angetreten. 


Worin die Ladung bei der Ausfahrt, bestand, ist bis jetzt nicht 


in die Oeffentlichkeit gedrungen, dagegen wurde bekannt, daß 
„Haugastöl“ auf der Rückfahrt von Sibirien 30000 Eimer Butter, so- 
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wie große Partien Hanf und Flachs mitbrachte. Im Gegensatz 
zu den Meeresteilen um Spitzbergen, wo diesen Sommer unge- 
wöhnlich schlimme Eisverhältnisse herrschten, die u. a. die Ver- 
schiffung der spitzbergischen Steinkohlen hinderten, erwies sich 
der Seeweg nach Sibirien sehr zugänglich. Das Karische Meer 
war, als „Haugastöl“ hier durchfuhr, gänzlich eisfrei, welchem 
Umstand es zuzuschreiben sein dürfte, daB dieser Dampfer für 
die eigentliche Fahrt von Tromsö bis zur Mündung des Ob und 
zurück nur neunzehn Tage gebrauchte, was angesichts der hier 
in Betracht kommenden Meeresteile eine ungewöhnlich schnelle 
Fahrt bedeutet. 

Besonders bemerkenswert war die Handelsexpedition da- 
durch, daß, während sonst alle Expeditionen dieser Art zum 
Jenissei gingen, diesmal nur die „Eden“ dorthin gesandt wurde, 
während die „Haugastöl“ zum OL fuhr. Dabei zeigte sich, daß 
der Handelsweg über die Obmündung ebenso schiffbar ist, wie 
derjenige über den Jenissei. Zudem bildet der Obbezirk ein 
an Ausfuhrerzeugnissen reicheres Gebiet, indem der Strom und 
dessen Nebenflüsse durch Landstriche gehen, die weit mehr an- 
gebaut sind, wie diejenigen rings um den Jenissei. Die Erzeug- 
nisse, die das Obgebiet liefert, bestehen hauptsächlich in Roh- 
waren wie Getreide, Butter, Hanf, Flachs, Hanf- und Leinsamen, 
Wolle, Holz usw. Der Verkehr auf den beiden Strömen wird 
durch große Flußfahrzeuge besorgt, die auf Veranstaltung der 
russischen Regierung im Anschluß an das Unternehmen der 
Sibirischen Kompagnie angeschafft wurden. Aber vor allem be- 
sitzt der Ob eine umfangreiche Flotte von Schiffen, die im 
Stande sein sollen, in jeder Schiffahrtszeit ungefähr eine halbe 
Million t Waren zu befördern. Da die Fahrten über beide 
Ströme noch unzuverlässig sind, muß die Schiffahrt auf dem Ob 
und Jenissei mit Lotsen ausgeführt werden. 

Daß der Seeweg nach Sibirien, auf dem die in früheren 
Jahrzehnten gemachten Anstrengungen immer wieder mit Mißer- 
folgen und Verlusten endeten, jetzt erfolgreicher benutzt werden 
kann, ist in erster Linie den Funkenstationen zuzuschreiben, die 
die russische Regierung längs eines Teils der Eismeerküste in 
den letzten Jahren anlegen ließ. Außer der Zentralstation bei 
Archangel gibt es nämlich je eine Funkenstation bei Yugorski 
am Eingang zum Karischen Meer, bei Waigatsch am Nord- 
ende der Insel gleichen Namens, womit auch der zweite, nörd- 
lichere Eingang zum Karischen Meer Funkenverbindung besitzt, 
und bei Mara Sale an der Ostseite des Karischen Meeres. 
Außerdem ist in diesem Sommer durch eine aus Sibirien abge- 
sandte Expedition, die einigen vermißten russischen Polarexpe- 
ditionen Entsatz bringen sollte, auch beim Dicksonhafen, der 
an der Westseite der Taimyrhalbinsel und nördlich von der 
Jenisseimündung liegt, eine Funkenstation errichtet worden. 
Längs des Jenissei selbst gibt es jedoch Telegraphenverbindung 
nur im südlichen Teil bis etwa 1000 km nördlich von der 
sibirischen Bahn. | 

Der glückliche Verlauf der diesjährigen Handelsexpedition 
hat die Leiter veranlaßt, schon jetzt, wie erwähnt, Vorbereitungen 
zu einer Expedition weit größeren Umfanges zu treffen, die im 
nächsten Sommer von England nach Sibirien gehen und angeblich 
20 bis 30 Dampfer umfassen soll. Im Innern Sibiriens lagen in 
diesem Sommer 150 Million. Pud oder über 2 400 000 t Weizen 
angehäuft, und unter großen Kosten waren ungeheure Massen 
Butter, Hanf, Leinsamen und sonstige sibirische Produkte auf- 
gestapelt worden. An Fracht wird es also selbst einer umfang- 
reichen Handelsflotte, die nach Sibirien geht, nicht fehlen. Da- 
gegen hängt das Gelingen einer solchen Expedition lediglich von 
günstigen Eisverhältnissen ab. Daran können auch die Funken- 
stationen nichts ändern, wenngleich sie imstande sind, die Schiffe 
von den Fahrwasserverhältnissen im Sibirischen Eismeer in 
Kenutnis zu setzen. 


Nord-Amerika, 


Nordamerikanischer Bericht. In den Handelskreisen, sowie 
denen der Politiker werden jetzt eifrigst Verhandlungen und 
Beratungen gepflogen, welche darauf hinauslaufen, umfassende 
Vorkehrungsmaßregeln zu treffen, um die amerikanischen Ein- 
fuhrmärkte gegen eine Ueberschwemmung mit europäischen 
Waren wirksam zu schützen. Selbstverständlich handelt es sich 
hierbei abermals ausgesprochenerweise in erster Linie gegen die 
deutsche Konkurrenz, welche man in den Vereinigten Staaten 
möglichst ganz ausschalten möchte. Sogar der frühere ameri- 
kanische Gesandte in Deutschland, David J. Hill, welcher sich 
früher öfters als Freund der Deutschen aufspielte, hat letzthin 
im „Bostoner Merchants-Club“ die Gelegenheit ergriffen, und in 
öffentlicher Rede die amerikanische Geschäftswelt vor der 
industriellen Konkurrenz Deutschlands nach dem Kriege mehr 
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eindringlich als logisch gewarnt. Mit drastischen Worten stellte 
er die deutsche Industrie und deren Leistungsfähigkeit als „die 
drohendste Gefahr für die Union“ hin. Zu Anfang der 
regelrechten „Scharfmacherei“ gegen Deutschland beabsichtigte 
man genügende Zollerhöhungen zu schaffen, welche die deutschen 
Waren aus dem amerikanischen Markte halten sollten. In letzter 
Zeit ist man jedoch von diesen Plänen wieder weiter abgerückt 
und zwar hauptsächlich aus dem Grunde, weil man befürchtete, 
Deutschland könnte zu genügenden Gegenmaßregeln greifen. 
Hauptsächlich wird jetzt daher daraufhin gearbeitet, den Aus- 
schlub der verhaßten Konkurrenzwaren durch eine sogenannte 
„Anti-Dumpingklausel“ zu erzwingen. Auf dieser Basis werden 
jetzt bereits umfassende Vorarbeiten gemacht. Bekanntlich be- 
sitzt das kanadische Zollgesetz eine derartige Anti-Dumpiug- 
klausel, und sind die Amerikaner bereits dabei, die Nützlichkeit 
derselben in Kanada zu studieren. Andererseits soll auch die 
Ausstellung von Fakturen, Ladescheinen usw. zur erheblichen 
Erschwerung der Einfuhr deutscher Waren herangezogen werden 
und haben bereits die amerikanischen Konsulate Anweisungen 
erhalten, bei der Bescheinigung solcher Papiere rigoroser wie 
früher zu verfahren. Hand in Hand mit diesen Vorkehrungen 
haben die Konsulate und Handelssachverständigen Amerikas auch 
direkte Anweisung erhalten, über die Stellungnahme der deutschen 
Regierung zu den verschiedenen Industrieverbänden und Syndi- 
katen genau Bericht zu erstatten. Es handelt sich hierbei aber- 
mals um eine sehr großzügig angelegte amerikanische Industrie- 
spionage in Deutschland. Das amerikanische Zollgesetz enthält 
bekanntlich eine Bestimmung, daß Waren von Trustverbänden 
von der Einfuhr ausgeschlossen werden können und um diese 
Klausel zur Anwendung bringen zu können, sollen durch die amt- 
lich eingeleitete Industriespionage die dafür notwendigen Unter- 
lagen beschafft werden. 

Man wird in den deutschen Handels- und Iudustriekreisen 
gut tun, der Fortentwickelung dieser amerikanischen Absichten 
die ungeteilste Aufmerksamkeit zu schenken. Deutschland wird 
sogar in seinem eigenen Interesse handeln, wenn es rechtzeitig 
wirksame Gegenmaßregeln vorbereitet, denn verschiedene In- 
dustriezweige Amerikas rechnen bestimmt damit, daß es ihnen 
ihrerseits möglich sein wird, sofort nach Friedensschluß Deutsch- 


land selbst mit amerikanischen Massenprodukten zu über- 
schwemmen. Schreibmaschinenfabrikanten, sowie solche von 
Nähmaschinen, elektrischen Apparaten, Werkzeugmaschinen, 


solche für landwirtschaftliche Zwecke u. a. m., sind der Ansicht, 
daß Deutschland ein gutes Absatzgebiet für ihre Ware sein 
wird, da die lange Kriegszeit mit vielen Vorräten aufgeräumt 
hat, und treffen bereits sehr umfassende Vorkehrungen zur 
Durchführung ihrer Pläne. Man muß wirklich über die löcken- 
hafte Logik der amerikanischen Industriellen staunen, welche 
hoffen, durch Zwangsmaßregeln und Chikanen die deutschen 
Waren aus den eigenen Märkten halten zu können, zugleich 
aber annehmen, daß Deutschland ihnen selbst gestatten wird, 
die deutschen Märkte mit ihren Erzeugnissen überschwemmen 
zu dürfen. Zu wünschen ist es jedenfalls, daß die deutsche 
Regierung dieser neuesten Entwickelungsphase in den ameri- 
kanisch - deutschen Handelsbeziehungen eingehendes Interesse 
widmet. Es hat überhaupt heute den sehr starken Anschein, 
als ob Amerika sich nicht nur mit den Feinden Deutschlands 
durch die berüchtigten Kriegslieferungen verbunden hat, sondern 
auch bei Bekämpfung des deutschen Außenhandels mit dem- 
selben Hand in Hand arbeitet, um Deutschland niederzuringen. 


Den Amerikanern scheint jetzt so nach und nach der 
Größenwahn in den Kopf zu steigen, besonders seit sie als 
Kriegslieferanten an Waren und Geld die erste Rolle spielen. 
Ein bekannter amerikanischer Politiker, welcher seit einigeu 
Jahren keine Anstrengungen scheut, sich in das rechte Licht zu 
bringen, der frühere amerikanische Gesandte in Argentinien, 
Chas. H. Sherrill, erklärte letzthin öffentlich, daß jetzt die richtige 
Zeit gekommen sei, um die europäischen Länder aufzufordern, 
den Besitz ihrer amerikanischen Kolonien endgültig an Amerika 
abzutreten. Aber es handelt sich hierbei durchaus nicht um 
eine einzelne Stimme, sondern anscheinend um durchaus systema- 
tisch verbreitete und verfolgte amerikanische Flibustierpläne 
politischer Natur. Als letzthin in der amerikanischen Presse 
von fachmännischer Seite auf die Gefahr hingewiesen wurde, 
welche Amerika läuft, indem es den Alliirten ungedeckte große 
Kredite bewillige, wurde die Frage sehr eingehend in der 
Presse besprochen. Den Vogel schoß dabei der Politiker Realy 
ab. Derselbe behauptete in der „New York Times“, daß Amerika 
sein an England geliehenes Geld nicht verlieren könne, selbst 
dann nicht, wenn England aus dem Kriege so geschwächt her- 
vorginge, so daß ihm die Bezahlung seiner amerikanischen Schuld 
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unmöglich wäre. Er wieß daraufhin, daß Amerika England 
und auch Frankreich gegenüber an den amerikanischen Be- 
sitzungen ein sehr solides Faustpfand besitze und schlug dann 
sogleich vor, diese sollten sich überhaupt schon jetzt mit dem 
Gedanken vertraut machen, ihre amerikanischen Besitzungen an 
Amerika zu — verkaufen. Dabei wird zugleich darauf hinge- 
wiesen, daß Frankreich ja schon in früheren Jahren einmal ein 
gleiches Geschäft mit Amerika gemacht habe, als Napoleon I. 
Louisiana verkauft habe. Ebenso habe Rußland später Alaska 
der Union verkauft und liege soweit gar kein Grund vor, warum 
nicht England heute Kanada, Britisch Columbien, Britisch 
Honduras, sowie seine westindischen Kolonien an die Union 
verkaufen könne. Außerdem würde dieser Verkauf England 
sogar noch erhebliche Vorteile bringen, da Amerika bei diesem 
Geschäfte England noch eine recht stattliche Summe aus- 
zahlen könnte, welches letztere nach dem ruinösen Kriege sehr 
gut zu gebrauchen vermöchte. Aus den ganzen Vorgängen, 
die sich während dieser Zeit zwischen England und Amerika abge- 
spielt haben, ist man versucht, die Schlußfolgerung zu ziehen, 
als ob Amerika Europa systematisch zu schwächen und wirt- 
schaftlich zu ruinieren versuche, indem es einerseits mit seinen 
Kriegslieferungen beabsichtigt, durch die Alliierten die Zentral- 
mächte und deren Verbündete niederzuringen, andererseits 
aber durch Gewährung von Krediten usw. auch die Alliierten 
gleichzeitig zu ruinieren versucht. Seit Ausbruch des Krieges 
hat Amerika endlich einmal sein wahres Gesicht zeigen müssen, 
und die Welt wird sehr wohl daran tun, auch in der Zukunft 
dies nie zu vergessen. Bei der Neugestaltung der Weltlage 
wird sich ja auch genúgend Gelegenheit bieten, Amerika fúhlen 
zu lassen, daß auch dessen Wirtschaftsinteressen ebenso stark 
von Europa abhängig, wie die Europas es bis zu einem gewissen 
Grade von Amerika sind. Bedauerlich ist nur, daß trotz aller 
dieser Vorgänge es auch heute noch in Deutschland eine un- 
glaublich große Anzahl von Leuten gibt, welche noch immer 
nicht von ihrer Verhimmelung, mit allem was amerikanisch ist, 
kuriert sind. Erst letzthin brachte wieder eine der ersten 
Zeitungen Berlins eine regelrechte Verhimmelungsarie Amerikas 
bezüglich der amerikanischen Bestrebungen, New York und den 
Dollarwechsel anstelle von London und des Pfundwechsels zu 
setzen. Dabei geht der Schreiber sogar so weit, dem deutschen 
Handelsstande anzuempfehlen, diese Bestrebungen der Amerikaner 
zu unterstützen. Mit anderen Worten: der deutsche Handel soll 
die Geschäfte, welche er heute nicht mehr mit London machen 
kann und in Zukunft vielleicht nicht mehr machen will, mit 
New York machen. Schlechterdings muß hierbei jedem die 
Logik versagen, denn unverständlich muß es jedem erscheinen, 
warum der deutsche Handel sich von London losmachen soll, 
um sich dann in das amerikanische Schlepptau nehmen zu lassen. 
Hier muß vor allen Dingen darsuf hingewiesen werden, daß 
handelsgeographisch New York günstigstenfalls für den ameri- 
kanischen Kontinent als Handels- und Geldzentrum für die Zu- 
kunft in Betracht kommen kann, jedoch nicht für Europa, ge- 
schweige gar für den gesamten Welthandel. Als Welt-, Handels- 
und Geldzentrum kann New York schon deshalb nicht in Frage 
kommen, weil dessen handelsgeographische Lage eine London 
gegenüber viel zu ungünstige an und für sich ist. Andererseits 
aber fehlen auch die grundlegenden Vorbedingungen für New 
York vollkommen, welche es London seinerzeit ermöglicht haben, 
als Clearinghaus für den Welthandel sich zu entwickeln. 
Diese fehlen heute aber nicht nur New York sondern 
London ebenfalls, und wird es daher bei der kommenden Um- 
gestaltung auch London nicht mehr möglich sein, als Welt- 
handels- und Geldmarktzentrum seinen Platz zu behaupten. 
Für den deutschen Handel kann nach dem Kriege daher ledig- 
lich die Frage entstehen, in vollster Gleichberechtigung mit 
Anderen, ev. den Sterlingwechsel zu bekämpfen, nicht aber sich 
dabei unter amerikanische Führung zu stellen. Dies ist schon 
deshalb nicht ratsam, weil der amerikanische Markt ein viel zu 
unsolider ist. Noch ist auch das amerikanische Wirtschaftsleben 
zu einseitig und wenig durchgebildet, um bei Durchführung 
solcher Pläne dem Markte die nötige Stabilität und Elastizität 
zu geben. Politik und Ernteausfälle spielen im amerikanischen 
Wirtschaftsleben noch eine viel zu große Rolle, um unter allen 
Umständen eine genügende Sicherheit für ein Welthandels- und 
Geldmarktzentrum zu bieten. Für diese Behauptung bietet gerade 
die heutige Lage der Union ein typisches Beispiel. Rücksichts- 
los wird heute von den Finanz- und Börsenkreisen der heimische 
Markt überanstrengt und durch eine wilde Spekulation das Publi- 
kum zu den gewagtesten Manóvern herangelockt. Ein Rück- 
schlag kann und wird daher auch für Amerika nicht ausbleiben. 
Wie unglaublich unsicher schon heute die Marktlage an der 
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New-Yorker Börse ist, wurde letzthin jedem deutlich klar. In 
der letzten Oktoberwoche tauchten zur Abwechselung wieder 
einmal Friedensgerüchte auf und sofort erhielt man einen deut- 
lichen Vorgeschmack von dem, was dakommen muß. Dor Slump 
der letzten Oktoberwoche, welcher durch diese vagen Friedens- 
gerüchte hervorgerufen wurde, sah bereits einer Panik so ähnlich, 
wie ein Ei dem anderen. Durch diese Vorgänge wurde aber 
auch zugleich bewiesen, daB die Friedensglocken für die wahn- 
witzigen New- Yorker Spekulanten zugleich das Armesünderglöck- 
lein bedeuten, nicht nur für die sogenannten „Warbabies“ (Kriegs- 
lieferungsaktien) sondern auch für viele andere Werte, welche 
künstlich „geboomt“ wurden. 

Der Sterlingkurs behält trotz Anleihe und anderen Mätzchen 
der englisch-amerikanischen Finanzwelt seine abwärtssteigende 
Tendenz unentwegt bei. Mitte der letzten Oktoberwoche war 
er wieder glücklich auf $ 4,6o angelangt, später erholte er sich 
allerdings wieder etwas, aber von einer Stabilität desselben kann 
noch lange keine Rede sein. Klassisch ist die Entscheidung 
des Federal-Reserve-Board, bezüglich der Alliierten Anleihe 
Derselbe gab bekannt, daB es ihm gesetzlich verboten sei, Bonds 
dieser Anleihe zu übernehmen resp. zu erwerben. Dahingegen 
stände es aber den einzelnen Präsidenten der Bundes-Reserve- 
banken frei, Wechsel, welche von den Alliierten für Kriegs- 
material in Zahlung gegeben wurden, wieder zu rediskontieren. 
Mit anderen Worten will dies also besagen, daß die Vereinigten 
Staaten nicht nur Kriegsmaterialien aller Art an die Alliierten 
liefern, um Deutschland zu bekämpfen, sondern diesen auch da- 
für noch Geld zur Verfügung stellten, welches aus den von der 
Regierung kontrollierten Banken stammt und für welche die 
Bundesregierung verantwortlich ist. 

Das ist die typische amerikanische heuchlerische Neutrali- 
tät, welche von den Vereinigten Staaten heute lediglich zum 
Wucher prostituiert wird. 


Süd-Amerika. 

A Argentinien. (Originalbericht aus Buenos Aires, Ende 
September.) — Die Neuwahl des Präsidenten der Republik wirft 
schon ihre Schatten voraus. Zunächst zeigt sie sich jn der 
Form eines bisher selbst hier ungewohnten, heftigen politischen 
Intriguenspieles, das in seiner Endwirkung recht vielverheißend 
zu werden verspricht. Hinter den Kulissen wird vorläufig ein 
erbitterter Minenkampf geführt, der aber schon direkt vernichtend 
auf die politischen Parteikörper gewirkthat. Mühselig zusammen- 
gebrachte Interessengemeinschaften verschiedener Parteien sind 
wieder gesprengt worden, und die Zerfahrenheit in den Partei- 
lagern ist wieder eine ziemlich allgemeine. Interessant ist, da- 
bei zu beobachten, was für abgetane „politische Persönlichkeiten 
von Ruf“ sich in diesem allgemeinen Wirrwarr wieder ans Tages- 
licht getrauen. Wenn der Schein nicht trügt, so dürfte die 
durch die Krise zurückgedrängte Partei der Gründer und Speku- 
lanten wieder die Oberhand gewinnen. Wenigstens hat sie be- 
reits einen recht bedeutenden Sieg zu verzeichnen. Ihr Führer, 
der von den Zentenarfestlichkeiten her und durch seine Reise 
nach Chile „rühmlichst“ bekannte Exvicepräsident Dr. Figueroa 
Alcorta ist zum Präsidenten des Obersten Gerichtshofes der 
Nation ernannt worden. Damit hat man den Bock zum Gärtner 
gemacht. Ein Mensch, der die Nation so übervorteilt hat, wie 
dieser Dr. Figueroa Alcorta, sollte in einem geordneten Rechts- 
staat unmöglich die höchste richterliche Stelle bekleiden können. 
Als Korruptionsheld reinsten Wassers, der über das National- 
vermögen in unvergleichlich gentlemenliker Weise disponierte — 
so ließ er sich beispielsweise die Kosten seiner Chilereise im 
Jahre 1910 vom Lande bezahlen, trotzdem Chile die ganzen 
Kosten bis auf den letzten Centavo bestritten hatte — und die 
Korruption in allen Verwaltungszweigen grofgezogen hatte, wird 
er nun wohl kaum gesundend auf das gesamte Gerichtwesen der 
Republik einwirken. Daß Dr. Alcorta aber eine große Macht 
repräsentiert, wird mit der Tatsache bewiesen, daB seinetwegen 
ein einschneidender Wechsel in der Regierung eintrat. Zwei 
Minister, vor allem aber der Justizminister hatten dem Präsi- 
denten der Republik vor der Ernennung Alcortas kategorisch 
erklärt, daß sie neben Alcorta, bezw. unter dessen Einfluß in 
der Regierung nicht verbleiben könnten. Das nútzte aber gar 
nichts. Auch die großen Protestversammlungen, die in den 
Hauptstädten der Republik dieserhalb gegen die geplante Er- 
nennung Alcortas abgehalten worden sind, haben den Präsidenten 
nicht bewegen können, der Macht des Alcorta zu trotzen. Dr. 
Figueroa wurde Präsident des Obersten Gerichtshofes, und 
Justiz- und Finanzminister mußten aus der Regierung ausscheideu. 

Eine Art öffentliches Geheimnis ist, daß Dr. Alcorta mit 
nicht mehr und nicht weniger gedroht haben soll, als einer 
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Wiederholung des Jahres 1890. Wirtschaftlich unterscheidet 
sich die Situation des Landes nicht viel von jener revolutionären 
Zeit, und politisch scheint sich Jie Nation, trotz der tiefgehenden 
\ahlreform, dem gleichen Niveau wieder zu nähern. Für alle 
"älle aber ist die Ernennung des Exvicepräsidenten der Nation 
zum Präsidenten des Obersten Gerichtshofes ein Sympton, das 
man in Uebersee nicht zu gering einschätzen soll. Ueber- 
raschungen auf politischem Gebiete sind nach dieser Kraftleistung 
ler Partikularistenpartei leicht möglich. Dafür ist auch der 
Boden durch die jahrelang andauernde Wirtschaftskrise gut vor- 
bereitet, die tausende von Existenzen — und nicht gerade der 
unbedeutendsten — vernichtete, und deren Ende noch gar nicht 
„bzusehen ist. Alle gegenteiligen Behauptungen einer skrupel- 
lusen Presse sind letzten Endes nur darauf gerichtet, das Volk 
selbst über die wahre, äußerst gefährliche Lage hinwegzutäuschen. 
Sie wird ja vun den interessierten englischen Eisenbahngesell- 
schaften hierin nach Kräften unterstützt und hat schließlich, als 
bedingungslos im Dienste Englands stehend, auszuführen, was 
¡hr von Londen aus anbefohlen wird. 


Ein Schulbeispiel dafür, wie die hiesige große Presse, da- 
runter versteht man „La Naciön“ und „La Prensa“, zwei Zei- 
tungen, die vor dem Kriege, und selbst noch bei Kriegsaus- 
bruch, vom deutschen Großhandel und der deutschen Hochfinanz 
m unglaublicher Weise verhimmelt wurden, die Interessen der 
Nation wahrnimmt, liefert augenblicklich aufs neue die von den 
Bahngesellschaften für den 1. Oktober angekündigte Erhöhung 
aller Eisenbahntarife um gleich 10 pCt. ,La Nación“ und ,La 
Prensa“ schweigen sich darúber zum Teil aus, oder aber sie 
nehmen in einer Weise Stellung zu dieser Maßregel, die in gegen- 
wärtiger Zeit beinahe ruinös auf unsere Volkswirtschaft wirken 
muß, dab die Bahndirektoren in London mit ihrer Haltung ab- 
solut zufrieden sein können. Von der tiefgehenden Erregung, 
ılie sich ob der angekündigten Tariferhöhung aller Bevölkerungs- 
schichten in Stadt und Land bemächtigt hat, und die schon zu 
äußerst erregten Versammlungen führte, nehmen diese Zeitungen 
kaum Notiz, bezw. beschränken sich auf eine einfache Registrierung 
der Tatsachen. In dieser mehr als befremdenden Haltung ver- 
stärkt werden diese Zeitungen durch die Stellungnahme der 
Regierung dem angekündigten Attentat der englischen und 
französischen Bahnverwaltungen gegenüber. Die Regierung er- 
klärte nämlich wiederholt, daß die Bahngesellschaften vollkommen 
im Rechte seien und sie daher solange nicht intervenieren könne, 
als bis der Reingewinn der Gesellschaften eine bestimmte Höhe 
erreicht habe. Natürlich ist das nur eine nicht stichhaltige Aus- 
rede, zumal es der Regierung besser bekannt sein muß als dem 
Fernstehenden, daß die Bahngesellschaften den: Tatsachen nicht 
entsprechende Bilanzen der Regierung vorlegen. Die unge- 
zählten Konten, die sich die Bahnverwaltungen zum Zweck der 
beliebigen Manipulation mit den Bilanzen zurecht gelegt haben, 
ermöglichen es ihnen jeden Augenblick, die denkbar ungünstigsten 
Bilanzen aufzustellen, auf Grund deren eine Erhöhung der Ta- 
rife um „nur 10 pCt.“ eine reinste Wohltat, dem Lande geleistet, 
ist. In Wirklichkeit aber schütten die englischen und fran- 
zösischen Eisenbahnen hier 20 pCt. Reingewinn aus, sammeln 
ungeheure Vermögen an, erwerben Grundbesitz usw. usw., ohne 
nennenswerte reue Kapitalsinvestierungen vornehmen zu müssen. 
Die Regierung muß eben aus sehr naheliegenden Gründen den 
Bahnverwaltungen zu Willen sein, andernfalls diese in mannig- 
facher Form der unbotmäßigen Regierung zeigen würden, daß 
sie die eigentlichen Regierenden sind. Unbestrittene Tatsache 
ist, daß die Bahngesellschaften bisher immer noch ihren Willen 
durchgesetzt haben. Als Beweis sei an den großen Eisenbahner- 
streik vor drei Jahren erinnert, der zu dem Versprechen führte, 
ein Eisenbahnerpensionsgesetz neben vielen anderen Reformen 
zu schaffen, die aber bis heute von der Regierung nur halb, von 
len Bahngesellschaften aber gar nicht eingelöst worden ist. Ja, 
(lie Regierung mußte sogar in diesem besonderen Falle ihre voll- 
ständige Machtlosigkeit den Bahngesellschaften gegenüber einge- 
stehen. Ob sie nun im Falle der Tariferhöhungen, die sie im 
Vorjahre auch nicht verhindern konnte, mehr Macht haben wird, 
ist mehr als zweifelhaft. In den Kreisen des Großhandels gibt 
man sich dieserhalb auch keinen allzugroßen Hoffnungen hin, 
obgleich man der Regierung gegenüber sehr energisch aufzu- 
treten versucht. Schließlich brauchen diese Kreise die Eisen- 
bahnen, d. h. sie sind mit ihren Interessen auf diese angewiesen. 
Ein Streik der Großhändler, Getreideexporteure usw.. mit dem 
schon gedroht worden ist, scheint da keinen Erfolg zu ver- 
sprechen, da er nur auf Kosten weitester Kreise der nationalen 
Volkswirtschaft geführt werden könnte. Besser scheinen in 
dieser Beziehung die Chancen der in den Vororten wohnenden 
Angestellten zu sein, die bei den Bahnen im Monatsabonnement 
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| stehen. Diese faßten in mehreren Versammlungen den Beschluß, 
vom 1. Oktober anstelle des bisherigen Abonnements I. Klasse 
ein solches II. Klasse, das der III. Klasse in Deutschland ent- 
spricht, zu nehmen. Der Preisunterschied beträgt da 40 pCt,, 
was eine sehr empfindliche Schmälerung der Einnahmen für die 
Bahngesellschaften bedeuten würde. Außerdem würden diesen 
Gesellschaften auch große verkehrstechnische Schwierigkeiten 
erwachsen, da sie über nur ganz wenige Waggons II. Klasse 
verfügen. Es köunte solcher Art vorkommen, daß man II. Klasse 
bezahlt und I. Klasse fahren würde. Jedenfalls ist schon heute 
zu bemerken, daß die Opposition der im Abonnement Fahrenden 
den geldhungrigen Bahnverwaltungen schwere Sorgen bereitet. 
Die Summe der in dem laufenden Monat notleidend ge- 
wordenen Kapitalien dürfte gegen die vorhergegangenen Monate 
wieder eine bedeutende Steigerung erfahren. Neben einigen 
anderen bedeutenden Zusammenbrüchen ist auch ein 10 Millionen- 
zusammenbruch wieder einmal zu verzeichnen. Dabei sind aber 
direkt die kleinen Sparer betroffen, ähnlich wie bei der im Vor- 
jahre verkrachten Französischen Bank. Diesesmal ist es die 
„Bola de Nieve“, „Schneeballen“ genannte Sparbank, die einer 
betrügerischen Geschäftsführung des Direktoriums zum Opfer 
gefallen ist. Ihr Direktor ist zwar eingelocht worden, was aber 
zur Beruhigung der tausenden kleiner Sparer nicht beigetragen hat. 
Was die Neutralität Argentiniens betrifft, so ist, sie heute noch 
genau so englandtreundlich, wie vor einem Jahre. In dieser 
Beziehung unterscheidet sich unsere Republik in nichts von 
ihrer großen Schwester im Norden. 


^ Argentinien. (Originalbericht aus Buenos Aires von Ende 
Oktober.) Es ist an dieser Stelle zu Beginn des Krieges die 
Neutralitätshaltung Argentiniens Deutschland gegenüber aus- 
führlich besprochen und mit konkreten Fällen belegt worden, 
aus denen unzweifelhaft hervorging, daß die Regierung dieser 
Republik keineswegs wirklich neutral sei, sondern recht sehr 
auf Seite der Entente stand. Die hiesigen deutschen Zeitungen, 
allen voran die „Deutsche La Plata Zeitung“, sahen sich denn 
auch täglich gezwungen, zu der Deutschland unfreundlichen Aus- 
legung der Neutralitátspflichten unserer Regierung in der 
energischsten Weise Stellung zu nehmen. Die deutsche Kolonie 
mußte ihre Rechte auf dem Wege von Protesten suchen, die sie, 
mit tausenden von Unterschriften versehen, der Regierung ein- 
reichte, und mit denen sie u. a. Schutz vor den fortgesetzten 
niedrigsten Verleumdungen des deutschen Volkes und den steten 
unerhörtesten Verunglimpfungen der Person des Kaisers als das 
Mindeste, was von der argentinischen Neutralität zu fordern war, 
verlangte. Sehr bezeichnenderweise prallten alle diese Proteste 
an dem englischen Panzer der argentinischen Regierung ab, denn 
die Verleumdung des deutschen Volkes und Verunglimpfung seines 
Kaisers nahm ebenso wenig ab, wie die Lieferung von Pferden 
usw. an die alliierten „Kulturvölker“. Eine Zeitlang behauptete 
sich sogar das Gerücht, Nordamerika liefere Kriegsmaterial auf 
dem allerdings weiten, dafür aber einigermaßen sicheren Umwege 
über unseren bundeshauptstädtischen Hafen nach England und 
Frankreich! Dieses Gerücht behauptete sich längere Zeit auf 
das hartnäckigste und ist selbst bis auf den heutigen Tag noch 
nicht ganz verstummt. (Geheimnisvolle Vorgänge an Bord eng- 
lischer und nordamerikanischer Schiffe im hiesigen Hafen gerade 
zu jener Zeit, als Nordamerika mit der massenhaften Verschiffung 
von Kriegsmaterial nach dem europäischen Kontinent begonnen 
hatte, hatten dieses Gerücht entstehen lassen, das sogar in die 
hiesige Landespresse Eingang gefunden hatte, ohne aber jemals 
von irgend einer Seite dementiert worden zu sein. Die einzige 
Folge der Registrierung dieser Vorgänge seitens der Presse, die 
unter dem Titel „was geht im Hafen von Buenos Aires vor?" 
erfolgte, war, daß geheimnisvolle Umladungen zwischen nord- 
amerikanischen und englischen Schiffen hier nicht mehr erfolgten, 
wenigstens nicht so, daß sie der Oeffentlichkeit noch länger 
hätten auffallen können. Allerdings; Beweise für solches Tun 
sind nicht aufzubringen, was aber nicht besagen will, daß nicht 
doch unsaubere Handlungen im Hafen von Buenos Aires vorge- 
kommen sind. Man weiß ja zur Genüge, wie solche unan- 
genehmen Erörterungen in der von England gekauften Presse 
des Landes für die Folge vermieden werden, zumal ja unser 
mehr als anglophyle Minister des Aeußern den Direktorstuhl des 
Regierungsorganes „La Naciön“, die heute bedingungslos in 
englisch-französischen Diensten steht, mit dem Ministerstuhl des 
besagten Amtes vertauschte. Ueberdies sei daran erinnert, daß 
eben dieser Minister des Aeußern es war, der aus dem deutschen 
offiziellen Bericht über die Affäre Dinant (Füsilierung des als 
Franktireur ergriffenen argentinischen Vicekonsuls Himmer) ge- 
wisse Mitteilungen vor der amtlichen Publikation den hiesigen 
alliierten Pressevertretern machte, trotzdem gerade damals die 
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Deutschenhetze hier wahre Orgien gefeiert hatte und durch 
die Ausschlachtung dieser Mitteilungen in recht bedrohlicher 


Weise vertieft worden ist. 
argentinischen Ministers sicherlich nicht. 
fassungs- und völkerrechtswidrige Verlangen unserer Regierung — 


„Neutral“ war diese Handlung des 
Auch an das ver- 


die Republik Uruguay solle die aus dem argentinischen Konzen- 


trationslager entflohenen drei Marinesollaten vom vernichteten 
„Cap Trafalgar“ ausliefern, ein Verlangen, das nur bei Schwer- 
verbrechern (Mördern) gestellt werden 
Ebenso an die unerhörten Schikanen, denen Kapitáne und Be- 


kann — sei erinnert. | 


satzungen deutscher Handelsschiffe auf Englands Anstiften bei 


Kriegsausbruch hier ausgesetzt waren, während 
Handelsschifte bewaffnet — also als Kriegsschiffe weil „Hilfs- 
kreuzer“ — in argentinische Häfen unbehindert einlaufen untl 
solange darinnen bleiben konnten, als es ihnen paßte; an 
das versuchte Hinaustreiben der deutschen Handelsschiffe aus 
dem Bonaerenser Hafen zu einer Zeit, als englische Kriegsschiffe 
vor diesem Hafen kreuzten und auf das deutsche Edelwild 
lauerten usw. usw. Ich halte es für notwendig, diese Reminiszenzenı 
heranzuziehen, zumal man deutscherseits unbegreiflicher Weise 
bemüht zu sein scheint, alle diese unerhörten Beleidigungen des 
deutschen Volkes und Kaisers usw. hier in Vergessenheit zu 
bringen, und zwar von amtlicher Stelle aus! Daß der Reichs- 
kanzler, Herr von Bethmann-Hollweg, in nicht mißzuverstehender 
Weise erklärt hatte, die Zeiten deutscher Gefühlspolitik seien 
endgültig vorbei, scheint nicht bis in das Arbeitszimmer des 
hiesigen Kaiserlichen Deutschen Gesandten gedrungen zu sein, 
wenigstens hat er in einem Interview einem Reporter der „Union“ 
in hiesiger Stadt am 4. d. Mts. erklärt „Argentinien habe 
eine ehrliche, wirkliche Neutralität bewahrt“. die 
Deutschland dieser am Kriege unbeteiligten Republik verdanken 
müsse. Wörtlich lautet die betreffende Stelle: „Wir schulden 
es diesem am Kriege unbeteiligten Lande, welches eine ehrliche 
Neutralität eingenommen und durchgeführt hat, daß wir seinen 
Boden nicht mit .unritterlichem Haß und den kleinen Künsten 
der Verfolgung (comercial war) besudeln“. Ganz abgesehen von 
der politischen Sentimentalität, die in diesen Satz eingeschachtelt 
ist und die Deutschland immer als Schwäche ausgelegt wurde, 
was dieser Krieg besonders schmerzlich aufzeigte und noch täg- 
lich zeigt, wird der bewunderungswürdigen „Neutralität“ unserer 
Regierung ein so großes Kompliment gemacht, daß es das übliche 
Maaß diplomatischer Höflichkeit weit übersteigt. Wenn man 
schon jetzt beginnt die Hand zu küssen, die Deutschland hier 
so schwere Wunden geschlagen hat, welchen Stand wird dann 
hier ein deutscher Diplomat nach dem Kriege haben? Wie wird 
Deutschland von Argentinien Genugtuung für alle zu Beginn 
und noch jetzt erwiesenen argentinischen „Freundschaftsbeweise“ 
fordern können, wenn sein Gesandter hier diese Freundschafts- 
beweise als — Durchführung einer vom „Lande“ — also von 
Regierung und Volk — eingenommenen „ehrlichen Neutralität“ be- 
zeichnet? — Wäre es nicht besser, solche für die deutsche künftige 
Auslandspolitik und für das Wirken der deutschen Diplomatie 
nach dem Kriege höchst gefährlichen, zumindest aber kompromi- 
tierenden Gedanken blieben unausgesprochen, zumal sie gegen- 
wärtig keinen Nutzen einbringen, sondern die Stellung des 
ganzen Deutschtums hier noch unangeuehmer gestalten können, 
als sie es durch das oft gesetz- und völkerrechtswidrige Wirken 
unserer Feinde ohnedies schon ist? Allgemein hat denn auch 
die Erklärung des Herrn Gesandten, die zuerst in Spanisch und 
dann in Deutsch publiziert worden ist, Befremden ausgelöst, und 
manch spöttische Bemerkung feindlicherseits, aber auch manch 
herbes Wort der Kritik von deutscher Seite ist in diesem Zu- 
sammenhange gesprochen worden. Das um so mehr, als zwei 
Tage vor der Aufsehen erregenden Erklärung des Herrn Ge- 
sandten eine deutsche Nachmittagszeitung unter dem ungewöhn- 
lichen Titel „Klosettpapier“ zu einem weiteren argentinischen 
„Freundschaftsbeweis“, der auf die von unserer Regierung ge- 
übte „Neutralität“ ein grelles Streiflicht wirft, Stellung genommen 
hatte. Die betreffende Zeitung, das „Argentinische Tageblatt“, 
äußert sich hierzu u. a. folgendermasen: 


„Wenn man durch die Straßen der Protzenstadt (Buenos Aires) 
schreitet, wird einem Klosettpapier in die Hand gedrückt. Wenn 
jemand dieses Klosettpapier mit anderen als argentinischen oder alli- 
ierten Augen betrachtet, so wird er empört sein, auf der ausdrück- 
‚lich für dən intimen Gebrauch bestimmten Seite das Bild des 
deutschen Kaisers zu finden und zwar in einer Stellung, die jeden 
Bordellwirt Erröten machen sollte. Hier natürlich, in dem klassischen 
Lande der Gemeinheit, findet kein Mensch etwas dabei, und nach 
der Oeffentlichkeit, mit der dieses Papier verteilt wird, sollte es uns 
nicht wundern, wenn auch der Präsident der Republik in aller 
Harmlosigkeit davon Gebrauch machen sollte. Man hat zwar ein- 
mal etwas davon gehört, daß Argentinien sich bei Beginn des 
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Kriezes für neutral erklärt hat, aber wenn derartig infame Bele'di- 
gungen für Deutschland und seinen Herrscher unter den Augen 
ler Polizei ungestraft verteilt werden können. dann muß man es auch 
gestatten, gegen diese Neutralität ein gewis-es Mibtrauen zu hegen, 
und man zu glauben geneigt ist, dis argentinischen Behörden sähen 
es gar nieht ungern, wenn unter ihren Augen der Herrscher des 
Deutschen Reiches in den Dreck gezogen wird. in einer Weise, die 
der „Kultur“ der Alliierten und ihrer Freunde alle Ehre macht. 
Schließlich wird es die deutsche Kultur, ob so oder so, verstehen. 
ihre Kulturbegriffe den Mi-tfinken beizubringen, die heute u: ter 
dem Schutze der argentinischen Behörden ihren Unrat aul der 
Straße der Bundeshauptstadt abladen“. 

Zu diesem neuesten Schulbeispiel von der Auffassung Argeı'- 
tiniens über seine Pflichten als neutraler Staat, enthalten wir 
uns jeden weiteren Kommentars, glauben aber, daB gegen eine 
solche wiederholte und ungeheuerliche Beleidigung des deutschen 
Kaisers auf das energischste bei der hiesigen Regierung Ver- 
wahrung eingelegt werden sollte, keinesfalls dieser aber noch 
eine Anmerkung ob ihrer „Neutralität“ seitens des deutschen Ge- 
sandten zuteil wird. 


Nachschrift der Red. DaB der deutsche Gesaudte die schmutzige un't 
unflätige Straßenpresse vou Buenos Aire3 nicht beachtet, ist sehr begreiflich, daB er 
aber die derzeitige argentinische Regierung angesichts ihres entsehieden deut-ch- 
feindlichen Verhalteus noch belobt, dürfte ihm bei denen, die ihn gesandt hab°n. 
ebeusowenig ein Ruhmesblatt eintragen, wie bei deu Deutsch-Argentinern. 


Südamerikanische Rundschau. 


Letzthin brachte das „Berliner Tageblatt“ in seinem Handels- 
teile einen Bericht über die zunehmenden Handelsbeziehungen 
zwischen Argentinien und Nordamerika, welcher nicht ohne Er- 
widerung bleiben kann, da derselbe allzu unzutreffende und 
irreführende Angaben enthält. In dem betreffenden Artikel wird 
darauf hingewiesen, daB der nordamerikanische Handel eine 
ständige Zunahme im Ein- und Ausfuhrhandel Argentiniens auf- 
weist und die Behauptung aufgestellt, daB „für das deutsche 
Geschäft auch nach dem Frieden Nordamerika ein 
ernster zu nehmender Wettbewerber als Frankreich 
und selbst England bleiben werde.“ Diese Behauptung ist 
herzlich willkürlich, von Sachkenntnris ungetrübt und wider- 
spricht allen aus Argentinien bisher eingelaufenen Berichten von 
Fachleuten. Andererseits übersieht der Berichterstatter des 
„B. T.“ aber auch ganz, daß die heutigen Zustände im Handel 
unter keinen Umständen zuverlässige Unterlagen bieten, um an 
der Hand dieser Schlußfolgerungen für die Zukunft daraus zu 
ziehen. Wie argentinische Geschäftsleute die heutige Sachlage 
beurteilen, wurde in No. 43-46 des „Export“ bekannt gegeben, 
und handelt es sich dabei durchaus nicht nur um eine Stimme, 
sondern um die Mehrzahl der dort tätigen, erfahrenen Kaufleute. 
Außerdem aber schließt der Bericht des „BT.“ eine voll- 
ständige Verkennung der bestehenden Tatsachen noch in sich 


ein. Vor allen Dingen muß hei Beurteilung der englischen 
Konkurrenz in Argentinien in Betracht gezogen werden, 
daß Englands Kapitalanlagen im Jahre 1913 bereits die 


stattliche Höhe von rund 350 Million £ in Argentinien auf- 
wiesen. Davon entfallen rund 80 auf Regierungsanleihen, 
203 auf Eisenbahnen, und der Rest auf verschiedene Unter- 
nehmen. Jedem wird es daher leicht begreiflich erscheinen, 
daß eine solche gewaltige Kapitalmacht Englands von den Nord- 
amerikanern nicht so ohne weiteres beiseite geschoben werden 
kann, ganz besonders schon aus dem Grunde nicht, weil England 
schon seit vielen Jahren seine ausländischen Kapitalanlagen mit. 
sehr großem Geschicke zur Erweiterung seines Außenhandels 
voll auszunutzen bestrebt ist, und dabei sehr beachtenswerte Er- 
folge erzielt hat. Wenn aber heute Nordamerika trotzdem gegen- 
über dem englischen Handel in Argentinien größere Erfolge auf- 
zuweisen hat, so sind die Gründe dafür hauptsächlich in der 
heutigen Kriegslage zu erblicken. Die volle Schärfe der englischen 
Konkurrenz wird Nordamerika erst nach Friedensschluß zu ver- 
spüren bekommen, und wenn dann der englische Handel sich in 
die normalen Bahnen zurückgebildet hat, wird es Zeit sein, zu- 
treffende Vergleiche zu ziehen. Die Beurteilung der nordameri- 
kanischen Konkurrenzkraft in Südamerika ist heute durchweg 
eine wenig zutreffend. Die Unkenntnis nordamerikanischer 
Wirtschafts- und Handelsverhältnisse läßt den Súdamerikanern 
vieles als bare Münze erscheinen, was nur als Zukunftsmusik 
gewertet werden darf und meist nur darauf berechnet ist, die 
großen Massen zu blenden. Als feststehend kann unter allen 
Umständen daher schon heute angesehen werden, daß wenn der 
deutsche Außenhandel nach dem Kriege wieder mit seiner alten 
erprobten Leistungafáhigkeit auf jenen Märkten erscheint, er 
auch wieder die früheren Absatzmöglichkeiten ungeschmälert 
vorfinden wird. 


= _ Die heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse Argentiniens 
sind noch immer herzlich wenig befriedigende. Richtig ist, daß 
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in letzter Zeit die Ausfuhr des Landes recht bedeutend zu- 
genommen und viel Geld ins Land gebracht hat. Die Banken 
haben daher auch recht beträchtliche Kapitalien zur Verfügung. 
Trotzdem aber ist es ungemein schwer, Kredite zu erhalten. 
Die verdienten Summen dringen somit nicht in Form von ver- 
mehrten Arbeitslöhnen usw. in das Volk, sondern bleiben vor- 
läufig in der Hand der Banken und Kapitalisten. Aus diesem 
Grunde ist die Kaufkraft des Volkes selbst noch immer eine 
sehr beschränkte und wird sich in absehbarer Zeit auch nicht 
wesentlich verbessern. 

Die argentinische Zuckerernte ist im letzten Jahre recht 
erheblich zurückgegangen und weisen amtliche Angaben folgende 
Zahlen darüber auf: 


Jahr in 1000 t Jahr in 1000 t 
1910 146 1915 280 
1911 175 1914 333 
1912 148 1915 150 


Der Ausfall wird aber teilweise durch Ankäufe von Zucker zu 
guten Preisen wieder ausgeglichen. England hat seit dem 1. Januar 
bis 31. August d. J. 35 000 und Frankreich 5000 t zum Preise 
von 300 Papierpesos (a M 1,30), frei Bord Buenos Aires, ange- 
kauft. Die argentinische Regierung selbst befindet sich übrigens, 
nach wie vor, in recht bedrängter Finanzlage und sah sich wieder 
gezwungen, eine neue kurzfristige Anleihe von 2'/, Million Dollar 
zu 7 pCt. in Nordamerika aufzunehmen. Bei den verschiedenen 
Anleihen, welche die argentinische Regierung seit Ausbruch des 
Krieges in Nordamerika hat aufnehmen müssen, hat dieselbe auch 
zur Genüge ausgefunden, daß nordamerikanische Anleihen sich 
ungleich teurer und unvorteilhafter stellen, als alle früheren in 
Europa abgeschlossenen. Daß durch diese Erkenntnis Nord- 
nmerikas Prestige in Argentinien gehoben worden wäre, kann 
beim besten Willen nicht behauptet werden. Daß übrigens die 
freundschaftlichen Gefühle der Argentiner zu den Vereinigten 
Staaten nicht zunehmen, beweisen am besten die immer häufiger 
in der argentinischen Presse auftauchenden Kritiken recht deut- 
lich. Erst letzthin brachte wieder „La Nalion“ eine solche, 
welche mehr deutlich wie höflich gehalten war. 

Aehnlich liegen auch die wirtschaftlichen Verhältnisse in Bra- 
silien, welches heute ganz besonders dadurch leidet, daß Englanıl 
dessen Kaffee- und Gummihandel belästigt. Beide Hauptpro- 
dukte sind auf die Liste der Bannware von England gesetzt 
worden, wodurch das brasilianische Wirtschaftsleben empfindlich 
geschádigt wird. Nordamerika versucht auch hier als Retter in 
der Not einzuspringen und macht Brasilien fortgesetzt Angebote. 
So hat der amerikanische Petroleumtrust der Bundesregierung 
eine Anleihe von 40 Million £ angeboten und zwar zum Kurse 
von 93 zu 7 pCt. Die Anleihe soll als Vorschuß für die Zölle 
auf eingeführtes Petroleum angesehen werden und zwar für den 
Zeitraum von 20 Jahren. In dieser Zeit soll die Standard Oil Co. 
frei von Abgaben an Hafen- und Kaigebühren sein, sowie auch 
keinerlei Gebühren für Benutzung der Ladekräne und Lagerhäuser 
zahlen. Außerdem verlangt die Gesellschaft noch die Erlaubnis, 
in allen Häfen Brasiliens eigene Lagerhäuser errichten zu dürfen. 
Das Angebot hat in der Landespresse sehr ungünstige Auf- 
nahme erfahren und wird von verschiedenen Seiten als regel- 
rechte Ausnutzung hingestellt. Mit Nachdruck wird jetzt von 
der Presse die Regierung aufgefordert, endlich Vorsorge zu 
treffen, um das Wirtschaftsleben des Landes vielseitiger zu ge- 
stalten, so daß dasselbe nicht ausschließlich nur von einigeu 
Landesprodukten abhängig ist. Diese Vorschläge kommen heute 
allerdings reichlich spät, und würden Brasilien nur dann jetzt 
nützen, wenn man bereits vor zehn Jahren sich ernstlich an die 
Arbeit gemacht hätte, anstatt mit sinn- und zwecklosen Redereien 
und phantastischen Plänen sich abzugeben. Im übrigen wird auch 
Brasilien heute mit amerikanischen Angeboten überschwemmt 
und weisen einzelne Schreiben dieser Art aus Nordamerika 
eine geradezu kindliche Naivität auf. In einem solchen Schreiben 
heißt es z. B.: 

„Da der europäische Krieg voraussichtlich noch Monate, ja 
wahrscheinlich sogar noch Jahre andauern wird, ist es für Sio zweck- 
mäßig, sich rechtzeitig tüchtige Einkäufer in Amerika zu besorgen, 
damit Ihr Geschäft nicht ganz ins Stocken gerät.“ 

Ein anderer hält es für notwendig, die amerikanischen 
Zahlungsbedingungen besonders günstig zu schildern und kleidet 
dies in folgende Worte: 

„Es wird Ihnen zweifellus bekannt sein, daß in den Vereinigten 
Staaten, für In- und Auslandsgeschifte die Norm gilt, bei Aus- 
lieferung der Ladescheine Zahlung zu leisten. Diese Bedingungen 
mögen Ihnen im ersten Augenblicke ungünstig erscheinen, sind 
es jedoch nicht. Sie sparen nicht nur dadurch die Verrechnung 
der Zinsen, sondern sind auch in der Lage, unter Hinweis auf 
unsere Zahlungsbedingungen, von Ihrer Kundschaft selbst Bar- 
zahlung zu verlangen.“ 
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Man sieht also, daß der Amerikauer um Ausreden nicht ver- 
legen ist, mögen dieselben auch noch so unsinnig sein. Sicher 
ist soviel, daB der Brasilianer, welcher bei seiner Kundschaft 
auf Einhaltung von Barzahlung bestünde, mit seinen Waren ein- 
fach sitzen bliebe. Diese Vorgänge beweisen aber auch ein- 
wandsfrei, daB ein recht erheblicher Teil der nordamerikanischen 
Geschäftswelt das Wesen der südamerikanischen Wirtschafts- 
verhältnisse noch immer nicht erkannt und begriffen hat, und 
wahrscheinlich auch in Zukunft nicht begreifen lernen wird. 
Jedenfalls läßt die Anempfehlung der amerikanischen Zahlungs- 
bedingungen einen solchen Schluß zu, besonders da das Schreiben 
von einer der größten Firmen in den Vereinigten Staaten stammt. 

Um zu sparen, beabsichtigt nunmehr endlich die brasilianische 
Regierung auch ihre Propagandastellen in Europa aufzuheben. 
Dieselben beschäftigten sich in der Hauptsache damit, Brasilien 
in schönen Farben zu schildern, um europäische Einwanderer nach 
Brasilien zu locken. Die brasilianische Presse hält es jetzt 
endlich für angebracht, darauf hinzuweisen, daß heute aus 
Europa keine Einwanderung für Brasilien erhältlich sei, und solche 
auch nach dem Kriege wohl schwerlich erwartet werden könnte. 
Aus diesem Grunde sollte die Regierung die recht beträchtlichen 
Summen zur Unterhaltung dieser Stellen sparen. Man hätte 
nur zugleich hinzufügen sollen, daß diese Stellen hauptsächlich 
dazu dienten, gut empfohlenen jungen Brasilianern einen nicht 
nur angenehmen, sondern auch einträglichen Aufenthalt auf 
Staatsunkosten in Paris und London zu ermöglichen, und man 
hätte dann das richtige damit getroffen. — 


Der ABC-Bund scheint bereits wankend zu werden, wenigstens 
lassen Einzelheiten, die hinter den Kulissen hervorgeschlüpft 
sind, eine solche Schlußfolgerung nunmehr zu. Als am 25. Mai 
d. J. die Minister des Aeußern von Argentinien, Brasilien und 
Chile die Verträge in Buenos Aires unterzeichneten, wurde 
darin bestimmt, daß dieselben in der nächsten Kongreßsitzung 
der einzelnen Länder ratifiziert werden sollten. Dabei wurde 
ausdrücklich festgelegt, daß Argentinien damit den Anfang 
machen müsse. Der argentinische Präsident hat jedoch am 
30. September den Kongreß geschlossen und vorher erklärt, die 
Zeit wäre zu kurz, um die Ratifikation des ABC-Vertrages vor- 
zunehmen. Daraufhin hat auch die brasilianische Regierung 
vorläufig davon Abstand genommen, den Vertrag dem Kongrel 
zur Ratifikation vorzulegen und Chile wird zweifellos auf dem 
gleichen Weg nachfolgen. Das Ende der großen Verhandlungen 
ist also ein weiteres „wertloses Stück Papier“, womit die Welt 
beglückt wurde. Der argentinische Minister des Aeusseren, 
Dr. Murature, hat daraufhin seinen fest versprochenen (tegen- 
besuch in Brasilien bis auf weiteres ebenfalls verschoben. Die 
ganze Angelegenheit scheint an der Unwilligkeit Argentiniens 
zu scheitern, und heißt es, daB die Gründe dafür in einer neuer- 
lichen Verstimmung zwischen Argentinien und Chile zu suchen 
sind. Hoffentlich gelingt es den Ländern nicht, irgendwo einen 
größeren Pump anzulegen, denn dann wäre große Gefahr vor- 
handen, daß das Weltringen von heute auch noch im südlichsten 
Südamerika seinen Fortgang fände. Würde dieser Fall eintreten, 
so wären bald alle südamerikanischen Großstaaten darin verwickelt 
und Onkel Sam wie Japan könnten dann dabei ihre lukrativen 
Geschäfte als Waffenlieferanten und Schlachtfeldfledderer mit 
noch größerem Erfolge wie bisher fortsetzen, wenigstens so lange, 
bis auch sie dann an die Reihe kämen. So lange die Leutchen 
aber kein Geld haben, ist keinerlei Gefahr vorhanden, denn eine 
Kriegführung ohne Geld ist für Niemanden ein Geschäft, und 
dafür sind auch die Südamerikaner nicht zu haben. Als einziger 
Geldgeber käme heute nur Nordamerika in Betracht, so lange 
dieses aber seine Waffen und Munition in Europa verkaufen 
kanu, wird es solche schwerlich nach Südamerika senden. Die 
Gefahr wüchse erst, wenn der Krieg in Europa anfinge abzu- 
flauen und Amerika seinen Waffenwucher einstellen müßte. 

Ein echtes Zivilisationsstückchen hat sich wieder einmal die 
peruanische Presse geleistet. In den Zeitungen in Lima, 
El Comercio, La Cronica u. a. m. erschien eine Anzeige, durch 
welche die Leser aufgefordert wurden, doch an der Gedächtnis- 
messe teilzunehmen: „für die belgischen und verbündeten 
Soldaten als „die von den germanischen Horden hinge- 
mordeten zahlreichen Opfer.“ Die Anzeige war von einem 
namenlosen Comit& unterzeichnet. Bezeichnend dabei war, dab 
der amerikanische Gesandte und Konsul dieser Einladung ge 
folgt sind. 

Es klingt recht eigenartig, wenn die Presse eines Landes, 
wie die von Peru von „germanischen Horden“ spricht und sich 
dadurch selbst, einzureden versucht, daß das peruanische Volk 
den Anspruch auf Zivilisation erheben kann. Um den wirkliohen 
Grad der peruanisehen Zivilisation zu erkennen, braucht garnicht 
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auf die berüchtigten Putumayogreuel von 1912 hingewiesen 
zu werden, auch nicht auf die wohl gesetzlich verbotene aber de 
facto bestehende Leibeigenschaft der Indianer im Lande, sondern 
nur auf die politischen Vorgänge in der Hauptstadt Lima selbst. 
Die letzten drei Präsidenten mußten nach Ablauf ihres Amts- 
termines aus dem Lande flüchten. José Pardo, welcher heute 
wieder Präsident ist, wurde vom „Pöbelim Zylinder und Gehrock“ 
in den Straßen der Hauptstadt, nach Abgabe der Präsidentschaft 
an seinen Nachfolger Leguia, mit Steinen beworfen, und mußte 
das Land zeitweilig verlassen. Seinem Nachfolger Leguia, er- 
ging es nicht besser und wurde sogar dessen Haus gestürmt, 
wobei es Tote und Verwundete gab. Dessen Nachfolger, 
Billinghurst, wurde durch die Revolution im Jahre 1914 gestürzt, 
und der dann folgende provisorische Präsident, General Benavides, 
in diesem Jahre von denselben Leuten am hellen Tage mit 
Steinen in der Hauptstadt des Landes beworfen. Als Benavides 
Präsident Billinghurst gestürzt hatte, jubelte man ihm als Retter 
des Vaterlandes zu, und jetzt, als er seinem Amtsnachfolger 
Pardo das Amt in vorgeschriebener, gesetzlicher Weise übergeben 
hat, und dann in Begleitung seiner Freunde das Regierungs- 
gebäude verließ, wurde er vom Mob im Zylinder und Gehrock 
am hellen Tage gesteinigt. Die begleitenden Freunde mußten 
zum Schutze des Ex-Präsidenten sogar den Revolver ziehen, und 
es gab bei dieser Schießerei auch wieder Tote und Verwundete. 
Das ist also in Wirklichkeit einer dieser gerühmten Ableger 
romanischer Kultur und Zivilisation, auf welchen die Peruaner 
wie auch die Franzosen heute so stolz sind. Wenn man die 
ämterhungrige Meute von Politikern und jungen Tagedieben 
kennt, dann erst lernt man deutsche Zucht und Ordnung richtig 
einschätzen, welche in jenen Gefilden verhaßt, unbekannt und 
als deutscher Militarismus so verrufen sind. 


Der berü—hmte Panamakanal ist wieder einmal glücklich 
zusammengestürzt und wird nach amtlichen Angaben schwerlich 
wieder vor Ausgang Januar 1916 betriebsfähig sein. Es handelt 
sich auch bei diesem Zusammensturze abermals nicht um ein 
bloßes Abstürzen der Kanalböschungen, sondern dieser ging 
eine ca. 14 Fuß starke Hebung der Kanalsohle voran. Dadurch 
wurden naturgemäß die Böschungen gelockert und stürzten ab. 
Man fängt auch jetzt in den technischen Kreisen Amerikas an 
einzusehen, daß die Bodenerhebungen des Kanalbettes haupt- 
sächlich auf den seitlichen Druck der durchschnittenen Kordilleren 
zurückzuführen ist, was deutsche Ingenieure schon längst be- 
hauptet und vorausgesagt haben. Nach amerikanischen Blättern 
soll der Schaden, welcher durch die Außerbetriebsetzung des 

nals, der amerikanischen Schiffahrt zugefügt wurde, sich auf 
500 Million. $ monatlich belaufen (? d. R.).. Die entstandenen 
Unkosten am Kanal selbst hingegen sollen so groß sein, daß die 
amerikanische Regierung sich wahrscheinlich gezwungen sehen 
wird weitere Kanalbonds auszugeben. 

In Westindien fängt es nun durch Dollars Gnaden an 
langsam zu krieseln. Ausgerechnet im dänischen St. Thomas 
brachen zuerst die Unruhen aus. Dieselben sollen allerdings 
verhältnismäßig geringfügiger Natur gewesen sein, während auf 
einzelnen englischen Besitzungen die Unruhen noch zunehmen 
sollen. In letzter Zeit, heißt es, sind häufiger mysteriöse Yachten 
und sonstige Schiffe aus den südlichen Häfen der Ver. Staaten 
mit geheimnisvollen Ladungen ausgelaufen. Erst hieß es natürlich, 
eg handele sich dabei um Schiffe, welche mit Deutschen bemannt 
sejen und auf eigene Kaperfahrten gingen. Nach und nach stellte 
sich jedoch heraus, daß Abenteuerlust und Flibusterei der 
Amerikaner selbst die Triebfeder war. Verständlich und begreiflich 
ist dies ja auch aus zwei sehr realen Gründen. Der erste ist 
der, daß verschiedene amerikanische Waffen- und 'Munitions- 
lieferanten ihre Schundwaren los sein möchten, welche von den 
Abnahmekommissionen der Alliierten zurückgewiesen wurden, 
anderseits aber besteht schon seit McKinley’s Zeiten der Wunsch, 
alle europäischen Besitzungen in Westindien aufzuheben, und so 
versucht man heute eben in Amerika das Angenehme mit dem 
Nützlichen zu verbinden. 

Kuba, Santo Domingo, Puerto Rico, Panama und nunmehr 
auch Haiti sind ja bereits unter fester amerikanischer Kontrolle, 
so daß verhältnismäßig nur noch wenig fehlt, um auch das übrige 
Westindien dahinzubringen. Außerdem ist Zeit und Gelegenheit 
sehr günstig zur Durchführung solcher Pläne. Sicher ist, daß 
dabei auch nach bewährtem Rezepte verfahren wird: erst Revo- 
lusion, um sich angeblich frei zu machen, dann folgt die be- 
kannte Intervention, und dann die Unabhängigkeitserklärung mit 
dem obligatorischen Protektorat der Ver. Staaten. Die wenigen 
englischen und französischen Kreuzer, welche heute in Amerika 
stationiert sind, können die eventl. Durchführung solcher Pläne 
sicherlich nicht hindern, das haben die Vorgänge letzthin in 
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Haiti gezeigt. Der Panamakanal ist jı auch verrammelt, so.laß 
Japan den ihm von England übertragenen Schutzpflichten für 
britische Besitzungen heute ebenfalls nicht nachkommen kann, 
selbst wenn es dazu Lust verspüren sollte. Jedenfalls steht 
soviel fest, daß in den Ver. Staaten wohl heimlich aber dafür 
um so energischer heute daraufhin gearbeitet wird, sämtliche 
europäischen Besitzungen in Amerika und Westindien aufzuheben. 
Und das Ziel wird früher oder später auch zweifellos erreicht 
werden — dank der Torheit der veruneinigten Europäer! 


Aus wissenschaftlichen Gesellschaften. 
Tagung zu Berlin für Erhaltung und Mehrung der deutschen Volkskraf!. 
Unter sehr lebhafter Beteiligung der höchsten Behörden des Reiches 
wie der Einzelstaaten, sowie all der zahlreichon Organisationen sozi- 


- aler Fürsorge und Wohlfahrtspflege ward vom 26. bis 28. Oktober or. 


eine Beratung abgehalten, auf der all die Fragen erórtert wurden, 
die für Erhaltung und Mehrung deutscher Volkskraft von Be- 
deutung sind. 

In seiner Eröffnungsrede betonte Excellenz von Möller, der 
ehemalige preußische Staatsminister, daß der Krieg in keinem Lande 
so viele Intelligenzen zum Opfer gefordert habe als bei uns. Neid 
und Mißgunst haben auf unsere Entwickelung geblickt. Die Ent- 
wickelung des Pflichtgefühls für das Ganze, wozu auch unsere Wehr- 
pflicht zu rechnen ist, bietet die Ursache für unsere Erfolge. Wir 
werden nach dem Kriege an die Heilung unserer Wunden denken 
müssen. — Geheimrat Prof. Dr. Abel-Jena behandelte die 
deutsche Volkskraftund den Weltkrieg in einem ein- 
leitenden Vortrage. Nach einem U.berblicke über die Ergebnisse 
unserer wirtschaftlichen Entwickelung seit 1871 behandelte der 
Redner die gesundheitlichen Fortschritte in diesem Zeitabschnitt, die 
Abnahme der Sterblichkeit, der Säuglingsverluste und der Todesfälle 
an Tuberkulose, und besprach die Maßnahmen der Volkshygiene. Die 
Befürchtungen, es sei eine Verweichlichung der Wohlhabenderen 
durch Neigung zum Wohlleben, der Arbeiterschaft durch die Schutz- 
maßnahmen der sozialen Fürsorge eingetreten, haben die Kriegser- 
eignisse widerlegt. Die von unseren Heeren draußen während des 
Krieges ausgehende Seuchengefahr ist für gering zu erachten; be- 
denklich sind nur die Geschlechtskrankheiten, weil sie das Wohl der 
Familien und den Wiederaufbau des Volkes nach dem Kriege be- 
drohen. Die Sorge für auskömmliche Ernährung ist im Inlande die 
wichtigste Maßnahme während des Krieges, um nicht die heran- 
wachsende Generation einer schwer gut zu machenden Schädigung 
auszusetzen. Auch nach dem Kriege bleibt neben der Sorge für die 
Invaliden die für den Nachwuchs das Wichtigste. Alle möglichen 
Mittel zur Erhöhung der Geburtenziffer, der sonst bei den nach dem 
Kriegs verschlechterten wirtschaftlichen Verhältnissen noch schnellere 
Abnahme als vor dem Kriege droht, sind anzuwenden (Familienver- 
sicherungen, Steuererleichterungen usw.) Daneben muß stärkere 
Wohnungsfürsorge für die Unbemittelten zur Anwendung kommen. 
Kolonialland zur Ansässigmachung jenseits der 
jetzigen Grenzen sollte durch Auskaufung der nichtdeutschen 
Bevölkerung in den künftig deutschen Gebieten auf 
Kosten der Gegner geschaffen werden. Rein deutsche Erziehung der 
Jugend, allgemein stärkeres Freimachen von fremdländischen Ein- 
flüssen ist dringendes Erfordernis gegenüber den schon wieder be- 
ginnenden Bestrebungen zu weltbürgerlicher statt zu deutscher Kultur, 
damit auch in künftigen Geschlechtern Vaterlandssinn und deutsche. 
Volkskraft erhalten bleibt. Ä 

Ueber die Mittel zur Mehrung des Nachwuchses 
sprach Prof. Dr. K. Oldenberg-Göttingen. Die slavischen 

ölker sind durch schnellere Vermehrung vor den westeuropäischen 
ausgezeichnet infolge ihrer früheren Eheschließung. In neuerer Zeit 
tritt für Westeuropa der bekannte Rückgang in der Fruchtbarkeit 
besonders in den Großstädten hinzu, während die Sterblichkeitsziffer, 
deren Abnahme bisher den Geburtenrückgang einigermaßen ausglich, 
nicht viel tiefer mehr sinken kann. Die Folgen des Zweikindersystems. 
sind sittlich und politisch bedenklich. Die stagnierende Bevölkerungs- 
zunahme durch die schon begonnene Massenzuwanderung ergänzen, 
heißt die Nationalität gefährden. Der Krieg hat nun die Gefahr 
eines Bevölkerungsrückganges näher gerückt, dena zu den blutigen 
Verlusten, die die Blüte der Nation binraffen, treten die Geburtenaus- 
fälle im Kriege und «nach dem Kriege, ein verschobener Altersaufbau 
der Bevölkerung und ein Zahlenverhältnis zwischen den Geschlechtern, 
die eine normale Regeneration auf viele Jahre hinaus gefährden. Die. 
Einschränkung und Teuerung nach dem Kriege muß insbesondere 
die Klasse der Festbesoldeten zu weiterer Verminderung der Kinder- 
zahl drängen. Andererseits kann man hoffen, das Erlebnis des 
Krieges werde die zentrifugalen Kräfte im Volksleben schwächen, 
die das Zweikindersystem befördert haben. Nationale Bevölkerungs- 
politik muß zur nationalen Wirtschafispolitik hinzukommen. Die 
fruchtbare ländliche Bevölkeruug, die eine geringe Sterblichkeit hat, 
ist zu erhalten und zu vermehren. Die Ausdehnung des industriellen 
Arbeiterschutzes auf junge Leute von 16 bis 18 Jahren würde die 
Landflucht der Jugend hemmen und das gefährdete Interesse der 
ländlichen Familien an reichlichem Nachwuchs stärken. Die Reichs- 
versicherungsordnung ist unter bevölkerungspolitischem Gesichts- 
unkte zu revidieren. Volksversicherung des dritten bis sechsten 

indes ist stark zu unterstützen. Die Steuern sind zu Gunsten der 
Ehemänner und Familienväter einzurichten. Gebäudesteuer nach der 
Kinderzabl der. Mieter abzustufen, Gehälter der. Beamten und. Ange. 
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stellten auch auf den oberen Stufen sind zu erhöhen, das letztere 
besonders im Interesse der Fortpflanzung wertvoller Eigenschaften, 
und ebenfalls nach Familienstand und nach Kinderzahl zu differen- 
zieren. Diese eine frühzeitige Eheschließung fördernden Maßnahmen 
sind durch ein einschneidendes Schutzgesetz für ledige und ver- 
h-iratete Arbeiterinnen zu ergänzen, auch um den Wettbewerb zu 
mildern. den die weibliche Arbeitskraft der dezimierten männlichen 
ın erhöhtem Maße machen wird. Gegen die neumalthusianische Ge- 
schäftepropaganda sind Einschränkungen des Handels neben scharfer 
Bekänıpfung des Abtreibens nötig. Das gleiche Thema behandelte 
Stabsarzt a. D. Dr. Christian. Nicht nur die kriegerische Ver- 
wickelung, sondern starke Umwandlungen der Menschheitsgeschichte 
beeinflussen die Entwickelung des deutschen Volkes. Die Ein- und 
Dauerehe, die bisher den Bestand der Kulturvölker gewährleistete, 
droht ihre Aufgabe der Fortpflanzungsregelung im nationalen Sinne 
nicht mehr zu lösen. Eine physiologische Entartung der 
deutschen Bevölkerung ist nicht vorhanden, dagegen führt 
eine Umwandlung der Anschauungen infolge der modernen Wirt- 
schaftsentwickelung und eines nicht genügend erweiterten Gesichts- 
kreises zı der Massenerscheinung des Bedürfnisses nuch Geburten- 


einsch'änkung. Ohne dieses allgemein werdende Bedürfnis hätte der | 


Neumalthusiauismus nur relativ wenige Kreise im deutschen Volke 
erobert. Der Krieg würde bei einer Geburts- und Sterbezifter der 
deutschen Bevölkerung wie im Jahre 1912 nur eine Herabsetzung 
der Voiksvermehrung innerhalb von 20 Jahren von 16,8 Million. auf 
etwa 14 Mi.lion. zur Folge haben, die durch geringe Steigerung der 
ehelichen Fruchtbarkeit etwa zu dem Durchschnitt der Jahrs 
1901—1910 vollständig ausgeglichen werden könnte. Die Gefahr be- 
steht einzig in der Zunahme des Ein- und Zweikindersystems. Ein 
polizeiliches Verbot gegen die Mittel zur Geburtenverhinderung hat, 
soweit dies üb:rhaupt durchführbar ist, nur beschränkten Wert, es 
sollte sich deshalb nur gegen die Auswüchse des Handels mit diesen 
Mitteln richteu. Eine Begünstigung außerehelicher Verbindungen 
zur Vermehrung des Nachwuchses würde die Dauerehe der Zer- 
störung preisgeben, die aus rassebiologischen Gründen ebenso wie 
aus anderen Gründen aufrecht erhalten werden muß. Es muß den 
Männern schon in jungen Jahren das Heiraten erleichtert werden, 
und den berufstätigen Frauen die Heirat ohne Berufsaufgabe, vielleicht 
durch Ausbau der Halbtagsschicht, ermöglicht werden. Neben einer 
Stärkung der ländlichen Kleinsiedelung und einer Reform des 
städtischen Wohnungs- und Siedlungswesens ist zur Förderung der 
Kinderzucht ein System wirtschaftlicher Hilfen für kinderreiche Fa- 
milien notweudig, das zugleich durch Benachteiligung rassisch 
minderwertiger Elemente die Güte des Nachwuchses fördert. Die 
Erziehung der Bevölkurung von Jugend auf zu dem Ideal der per- 
sönlichen und völkischen Kraft kann das Gesamtwerk erst vollenden. 
Die Diskussion über diese Fragen brachte zum Teil Ergänzungen 
der Darlegungen, im Ganzen Zustimmung. Dr. Alfons Fischer- 
Karlsrube in B. machte den Hygienikern den Vorwurf, sie hätten 
sich zu wenig um Politik, den Politikern den Vorwurf, sie hätten sich 
bisher zu wenig um Hygiene gekümmert, das neue Gebiet der 
sozialen Hygiene erhebe die Forderung des Rechtes auf Ge- 
sundheit. (Fortsetzung folgt.) 


Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. In ihrer unter Vorsitz von Ge- 
heimrat Professor Hellmann abgehaltenen Novembersitzung wählte 
die Gesellschaft für Erdkunde zu ihrem ersten Vorsitzenden 
für das Studienjahr 1915—1916 den Eroberer von Antwerpen und 
Nowo-Georgiewsk General von Beseler, der schon bisher ihrem 
Vorstande angehört hatte. Worte ehrenvollen Gedächtnisses widmete 
der Vorsitzende den jüngst dabingeschiedenen Mitgliedern der Gesell- 
schaft, u. a. dem auf dem Felde der Ehre gefallenen Dr. Baumann 
und dem Ehrenmitgliede der Gesellschaft, Erzherzog Ludwig 
Salvator von Toscana, der vortreffliche Monographien über die 
Balearen, die Liparischen Inseln und andere Inselgruppen veröffent- 
licht hat. Von literarischen Neuheiten sind zu erwähnen Prof. Bauer- 
Washington „Land magnetic observations“ sehr wertvoll für geo- 
graphische Positionsbestimmungen für das innere Afrika von der 
Nordküste bis zum Nigergebiet und für Teile von Asien. Die 
Studien über Erdmagnetismus haben dank der Carnegie-Institution 
und deren Mitteln in Amerika gegenwärtig einen Vorsprung gewonnen, 
der nur unter besonderer Anstrengung in Europa wieder eingeholt 
werden kann; ferner Prof. Brummer-Zürich: Dreht sich die Erde? 

Den Vortrag des Abends hielt Prof.Dr. Richard Leonhard- 
Breslau über das Thema: Reisen im nördlichen Klein- 
asien. Der Vortragende hat auf drei Reisen das nördliche Klein- 
asien zwischen den Flüssen Sakaria und Halys von der Strecke der 
Anatolischen Eisenbahn Eskischehr-Angora an bis zur Küste des 
Schwarzen Meeres durchkreuzt. Seine Routenkarten, die Streifen von 
2400 km Länge darstellen, bildeten die Grundlage für die betreffenden 
Blätter von Richard Kiepert's Karte von Kleinasien 1: 400 000. 320 
Höhenpunkte wurden barometrisch festgelegt. 

Dem Baue nach ist das nördliche Kleinasien von mitteleuropäischem 
Typus, ein Schollenland von 1000 m mittlerer Höhe, mit tief ein- 
schneidenden Talsystemen, zwischen denen Rücken von 16—1900 m 
Höhe und Gipfel bis 2350 m (im Großen Ulgas) stehen geblieben sind. 
Sie bestehen aus alten gefalteten Schiefern, während sich das Tertiär 
in den tieferen Senken des zerstückelten Schollenlandes erhalten 
konnte. Die Zertrümmerung des Landes hat bis 1000 m mächtige, 
vulkanische Ergüsse hervortreten lassen, deren größter, der Aladugh, 
in dem Kraterberge Körogiu mit 2315 m culminiert. Seit Beginn 
dieser Festlandsperiode ist das Land in ungleichmäßiger Weise ge- 
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hoben worden, während das alte pontische Becken, bis dahin 
ein Binnensee, tiefer sank und sich mit Meerwasser füllte: Das 
Schwarze Meer. Durch diese Absenkung des Erosionsniveaus wurden 
di» Flüsse zu stärkerer Arbeit gezwungen. Daher ist das Schollen- 
land durch tiefe Flußtäler, verschiedenen Alters, die oft aus Abflüssen 
der vordem _abflußlosen Seebecken entstanden sied, zerschnitten. 
Diese Talfurchen, bis zu 1000 m tief, bilden starke Verkehrshinder- 
nisse. Im Ganzen sind Stromschnellen auf wenige Durchbruchsstrecken 
beschränkt Unvermittelt bricht das Gebirge zur Küste ab. Brauch- 
bare Häfen bietet diese Steilküste zwischen Sinope und Heraklea nicht. 
Durch die Steilheit des Anstieges ist das Hinterland von der Küste 
fast gänzlich abgeschnitten und auf den Binnenverkehr angewiesen. 

Das Gebiet steht unter der Herrschaft der vom Schwarzen Meere 
kommenden Nord- und Nordostwinde, die ihre Niederschläge noch 
den 1700 m hohen Kämmen der Schieferzone und der hohen Andesit- 
gebirge zuführen, überwiegend im Winter, der als Regenzeit Ende 
Oktober einsetzt. Die Südgrenze des zusammenhängenden Waldes 
gibt zugleich die Grenze zwischen dem nördlichen Teile, der fast 
mitteleuropäisches Klima besitzt, und dem südlichen Teile, der nur 
noch geringe Feuchtigkeit besitzt und in trockenen Sommern zu Dürre 
und Hungersnot Anlaß gibt. Die obere Grenze liegt am Nordabhang 
1900 m, am südlichen 1800 m hoch. Die Höhengrenze des Gersten- 
anbaues ist im Norden ca. 1350, im Süden 1470 m hoch. Ueber 
diese Höhe hinaus gehen die ständigen Almen, die von Juni bis 
Ende September bezogen werden. Viehzucht ist überall 
wichtiger als Ackerbau. Im Süden überwiegen Schaf- und 
Ziogenrucht, welche letztere die Mohärwolle liefert, im Norden die 
Herden von Rindern. Die Täler des nördlichen Teiles sind frucht- 
barer als der Süden, besonders die Senkungsfelder, frühere Seebecken, 
die aber unter Malaria leiden. Der erste Teil bildet das Vilajet 
Kastaruni, nach der stattlichen Hauptstadt (30 000 Einw.) benannt, mit 
18 Einwohnern pro km?, der Süden das Sandjak Angora, der nur 
10 Einwohner pro km? aufweist. ach 

Ein bedeutender Teil im Norden ist Waldland, nach der Küste 
zu sind noch breite Streifen von Urwald mit morastigem Boden er- 
halten. Die einzelnen Täler bildeten bisher abgeschlossene Gaue, 
sind aber seit ältesten Zeiten bewohnt. Wir treffen auch zahlreiche 
Reste von Höhenfestungen, Ruinenhügel, Grabhügel. Der Vortragende 
sprach auch von den Fels- oder Treppentunnels und den in Fels ge- 
hauenen Gräbern, die in schroffen Wänden liegen. Die Felsgräber 
geben eine einheimische Hausform wirder, die sich seit frühestem 
Altertume erhalten hat. Sie stimmt mit dem griechischen Tempel 
überein, dessen Form aus Kleinasien übernommen sein dürfte. 

« Die heutige Bevölkerung erscheint ‚zunächst einheitlich durch i8- 
lamischen Glauben durch Sitten, Tracht, und stellt großenteils eine 
Mischung älterer Völker mit den seit dem 11. Jahrhundert eingedrungenen 
türkischen Stämmen dar. Einige unvermischte Reste der alten Be- 
völkerung haben sich aber als Sektirer erhalten, so die Kyzylbaschen, 
die Professor Leonhard im Nordgalatischen Gebirge studierte, und die 
nach ihrem westeuropäischen Typus als Nachkommen der alten Galater 
gelten dürfen. Außer Mischtvpen sind von Wichtigkeit die türkischen 
Bauern, die den Turkmenen noch auffällig gleichen. 

Die Abnahme der Bevölkerung in der zweiten Hälite des 19. Jahr- 
hunderts bei dünner Besiedelung läßt eine Vermehrung der Bevölkerung 
als nötigste Voraussetzung für ein Aufblühen des Landes erkennen. 
Sodann ist die Aufschliebung der mittleren Täler von Puphlagonien, 
eine wichtige Aufgabe, die durch die projektierte Eisenbahn 
Adabazar-Boli-Tossia-Samaun gelöst werden kann. Das 
Land ist entwickelungsfähig, seine Bodenschätze sind noch nicht ge- 
hoben. G. St. 








Vereinsnachrichten. 


Nachruf. o 
Am 2. Juli d. J. verstarb nach langem schwerem Leiden 
unser langjábriges Mitglied 


Herr Wm. Lichtenberg 


in San Rafael bei San Franzisko, Cal., U. S. A. 


Der Dahingeschiedene hat jederzeit ein lebhaftes Interesse an 


unseren Bestrebungen bekundet. Seine ehrenhafte und wahr- 
hafte Gesinnung haben ihm allseitige Anerkennung und Ver- 
ehrung jederzeit gesichert, und werden dazu beitragen, sein 
Andenken dauernd in Ehren zu halten. 

Berlin, November 1915. 


Centralverein für Handelsgeograpbie usw. 


Württ. Verein für Handelsgeographie, E.V. Stuttgart. Vereinsabende: 
Mittwoch, deu 8. Dezember 1915: Herr Reinhardt Kaundinya, 
Pflanzungsleiter, z. Zt. Stuttgart: Indiens Vergangenheit, 


Gegenwart und Zukunft. | 

NB. Um eivue genaue Führung des Mitglieder-Verzeichnisses im eigenen Interesse 
der Mitglieder zu ermöglichen, bitten wir um jeweilige Angabe etwaiger Aenderungen 
des Titels, Wohnorts und der Wohnung an unseren Schatsmeister Herrn Konsul 
Theodor G. Wanner, Königstr. 15, Stuttgart. Der Ausschuß, 


Württ. Verein für Handelisgeographle E. V. Stuttgart: Einladung zum Besuch der 
Sonderausstellung zur Kunde des Auslanddeutschtums im 
Museum für Länder- und Völkerkunde — Linden-Museum. Eröffnung Mtttwdel 
1. Dezember 1915 13 Uhr. Geöffnet an Werktagen 10—13, 3—4 Uhr, an Sonia 
11—1, 9-4 Uhr. Für Mitglieder Bintritt frei gegen Vorseigung der Mitgliedakarte 2955. 
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Briefkasten. 


P. S., z. Zt. Serbien. Deutsche Zeitungen veröffentlichten vor etwa 14 Tagen 
ein Telegramm aus Lugano folgenden Inhalts: „Ein Komitee eröffnete eine Geld- 
sammlung, um das Geburtsbaus von Cadorna anzukaufen und dasselbe dem General 
zu schenken.“ — Man kaon den Italienern divsfalls nicht absprechen, daß sie höfliche 
Leute sind, und offenbar auf diese Weise dem Herrn General ob seiner großen Erfolge 
haben andeuten wollen, daß es am besten sei, wenn er wieder dabin gebe, wo er 
hergekommen ist. 

Postverkehr mit Portugal. Von einem unserer Geschäftsfreunde aus 
porte, Portugal, erhielten wir u. a. folgende Zuschrift: „Die Brief- 
schaften, die über die Schweiz gehen, werden von den französischen 
Militärbehörden abgefangen, geöffnet, und meistenteils nicht weiter- 
befördert.* 

8.V. Heidelberg. Ueber das Farquhar-Unternehmen finden Sie ausführliche Mit- 
teilungen im „Export“, Jabrgang 191%, Nrs. 4 und 44. Sie werden daraus erseben, 
daß wir bereits damals diese Unternehmungen richtig beurteilt haben. 


Kittellnugen vom „Deutschen &xporthäro“. 
Berlin W.62, Lutherstrasse 5. 


Briefe, Proben, Pakete usw. sind mit der Adresse Berlin W.63 Lutherstr. 5, zu 
versehen. Telegrammadresse: Deutsche Exportbank, Berlin. 









dein von der, Dent ER o 

von der „Deu en Expo (Robert Jannasch)“ herausgegebenen „Deutschen 

Exportfirmen - Adressbuch“ beteilist oder Ab “ 

Wohin Bez Uig er Abonnenten des „Exportbäro“ resp. der 
Folgende Zuschriften wegen Usbernahme von Vertretungen bezw. 

Anknüpfung von Verbindungen sind von den Empfängern der Woohen- 

sohrift „Export“ und des „Deutschen Exportfirmen-Ádressbuches'“* bel 

uns eingelaufen: 

(Die betr. Originalbriefe können von den Geschäftsfreunden der „Deutschen Bxport- 

bank“ auf deren Büro eingesehen werden.) 

Die auf die nachstehenden Mitteilungen bezüglichen Adressen stehen Interessenten 
sogen Einsendung vom 1 Mark pro Adresse zur Verfügung. Inserenten des s Export“ 
sowie des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches“ erhalten die betreffen ea Mit- 
tellungen kostenfrei, wenn Ihren Anfragen (en ist die Nummer der Mitteilung anza- 
sn) das Räückporto beigefügt ist. Andernfalls kann Antwort nicht erfolgen. 

Die Kosten für Importeur-, Exportear-, Branchenlisten, für Handeis-Auskänfte 
und Gutachten etc. etc., werden Interessenten auf Verlangen von dem „Deutschen 
as reed gera ei ee sind den betr. Mitteilungen in ( ) beige ; 

onnenten wollen die tenfreie Z 

des „Deutschen Bxportbüros“ nad dason rar veraa en, a in 

Betrifh Ausfuhr- und Durohfuhrverbot. Obwohl bel 
verschiedenen nachstehenden Mitteilungen die In Frage kommenden Artikel 
dem Ausfuhrverbot z. Z. noch unterliegen, wird es sich trotzdem em- 
pfehlen, bereits schon jetzt mit den hatr. Firmen in Verbindung zu treten, 
um alsdann sofort nach Beendigung des Krieges mit denselben ohne Zeit- 
verlust ins Geschäft zu kommen. 


25848. Argentinien. Es liegt uns ein Verzeichnis der bedeutendsten 
deutschen Firmen in Buenos Aires vor, die für den deutschen Handel 
von Interesse sind. Wir sind auf Wunsch gern bereit, deutschen 
Inserenten und Abonnenten bei näherer Angabe der sie interessierenden 
Branchen eine Abschrift der in Frage kommenden Liste gegen Ein- 
ee der Abschreibekosten im Betrage von M 0,50 zur Verfügung 
zu stellen. 


25849. Auto- und Karosseriezubehórtelle. Ein uns befreundetes 
Agentur- und Kommissionsgeschäft in Norwegen wünscht die Ver- 
tretung leistungsfähiger deutscher Fabrikanten in den obengenannten 
Artikeln zu übernehmen. 


25850. Büroartikel, sowie Neuheiten aller Art In diesen Artikeln 
wünscht eine Firma in Kristiania Vertretungen zu übernehmen. 


25851.  Casemir sowle Posamentierwaren. Von leistungsfähigen 
deutschen Fabrikanten dieser Branchen wünscht einer unserer Ge- 
schäftsfreunde in Porto Alegre, Rio Grande do Sul, Brasilien, Ver- 
tretungen zu übernehmen. 

25852. Eisenwaren und Werkzeuge. Wir erhielten von einem 
unserer Geschäftsfreunde in Norwegen die Nachricht, daß er mit 
leistungsfähigen deutschen Fabrikanten der obenerwähnten Artikel in 
Verbindung zu treten wünscht, 


‚ „25803. Galanterie- und Kurzwaren. Einer unserer Geschäftsfreunde 

in Kristiania, Norwegen, wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen 

deutschen Fabrik obiger Artikel zu übernehmen. Derselbe verfügt 

S Referenzen und ist bei der dortigen Kundschaft gut ein- 
e E 


25854. Geschäftsverbindungen in Russisch - Polen. Da es — wie 
man uns aus Warschau mitteilt — infolge der jetzigen Zustände un- 
möglich ist Waren aus Rußland in Russisch - Polen einzuführen, so 
bietet sich für deutsche Fabrikanten aller Branchen gerade jetzt 
günstige Gelegenheit, sich dortselbst ein günstiges Absatzgebiet 
zu sichern. ' 

‚ Wir sind in der Lage deutschen Interessenten geeignete und 
seit vielen Jahren bekannte Agentur- und Kommissionsgeschäfte in 
Warschau aufzugeben, dieselben verfügen über einen großen Kunden- 
kreis. Diese Firmen sind gern bereit von deutschen Fabrikanten 
Vertretungen zu übernehmen. 

25855. Glas und Porzellan. Einer unserer Geschäftsfreunde in 
Porto Alegre, Rio Grande do Sul, Brasilien, wünscht in obigen 
Artikeln Vertretungen von leistungsfähigen deutschen Fabrikanten 
zu übernehmen. 

25856. Herrenartikel aller Art interessieren einen unserer Geschäfts- 
freunde in Stockholm und wünscht derselbe von leistungsfähigen 
deutschen Fabrikanten Vertretungen zu übernehmen. 


en Firmen zur Verbreitung, welche an 


25857. Holzsorten, feinere. Eine seit mehr als 10 Jahren in Rio 
de Janeiro ansässige Firma ist in der Lage feinere Holzsorten aus- 
zuführen. 

25858. Kerzen, Stearin-. Verbindungen mit leistungsfähigen 
deutschen Fabrikanten des obenerwähnten Geschäftszweiges wünscht 
einer unserer Geschäftsfreunde in Russisch-Polen. 

25859. Kerzen. Einer unserer Geschäftsfreunde in Warschau, 
Russisch-Polen, welcher am dortigen Platze seit mehr als zehn 
Jahren seßhaft ist, wünscht die Vertretung leistungsfähiger Fabri- 
kanten obiger Artikel zu übernehmen. 


25860. Kolonialwaren wünscht eine uns befreundete Firma für 
Russisch-Polen zu vertreten. 

25861. Konstantinopel. Eine uns bekannte Kommissionsfirma, die 
auch in der Provinz gut eingeführt ist, sucht Vertretungen in Damen-, 
Herren- und Kinderkonfektion, Herren-, Damen- und Kinderhüten 
sowie Damenhutputz, Blusen, Schuhen, Strümpfen und Wirkwaren, 
Modewaren, Stoffen und Seidenwaren, elektrischen Beleuchtungs- 
artikeln und Elektromotoren, Bijouteriewaren und Glaswaren. Prima 
Referenzen auf Verlangen zur Verfügung. 

25862. Luntenfeuerzeuge sowie Lunten in orange-gelber Farbe und 
Zündsteine wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in Konstantinopel 
in größeren Mengen von deutschen Fabrikanten zu beziehen. Der 
betr. Herr bittet vorerst um Einsendung von Offerten. 

25863. Maschinen. Mit leistungsfähigen Fabrikanten dieser Branche, 
welche ihren Export nach Norwegen zu erweitern wünschen, möchte 
eine gut eingeführte Firma in Kristiania, zweoks Uebernahme von deren 
Vertretung in Verbindung treten. 

25864. Maschinen sowie elektrotechnische Materialien interessieren 
eine ung bekannte Firma in Wien, und wünscht dieselbe von leistungs- 
fähigen Fabrikanten Vertretungen zu übernehmen. 

25865. Metalle wie Nickel, Wolfram, Kupfer, Zinn, Zink usw. Wir 
ersuchen unsere auslän lischen und insbesondere überseeischen Ge- 
schäftsfreunde uns anzugeben, wo greifbare Vorräte von diesen Metallen 
vorhanden sind, sowie uns gleichzeitig Offerten mit Preisen zukommen 
zu lassen. - 

25866. Motorräder. Eine der größten und ältesten schwedischen 
Firmen dieser Brancho wünscht mit einem leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten von Motorrädern und den dazu gehörigen Ersatzteilen 
zwecks Uebernahme dessen Vertretung für Schweden in Verbindung 
zu treten. 

. 25867. Papier- und Reklams-Artikel aller Art. In diesen Artikeln 
wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in Stockholm Vertretungen- 
zu übernehmen. 

25868. Perlmutter fúr die Uhrenindustrie. Mit leistungsfähigen 
deutschen Fabrikanten dieses Artikels wünscht einer unserer Ge- 
schäftsfreunde in der Schweiz in Verbindung zu treten. Das von 
demselben verlaugte Produkt sind Perlmutterscheiben von 29 mm 
Durchmesser und 3 mm Dicke. Wie uns der betr. Herr mitteilt, be- 
nötigt er wöchentlich ein Quantum von 100 Groß. 

25869. Plakate. Eine uns befreundete Firma in Köln a. Rh. 
wünscht zwecks Bezuges von buntbedruckten Deckelplakaten mit 
leistungsfähigen hierfür in Frage kommenden deutschen Fabrikanten 
in Verbindung zu treten. 

25870. Rumänien. Einer unserer Geschäftsfreunde in Bukarest 
wünscht aus Deutschland folgende Waren zu beziehen: 

1 Zisterne rohe, transparente Karbolsäure 60 pCt. 
10 ni Schwefelsáure 97/98, Ä 
2 a Oleum 10 pCt., rauchende Schwefelsäure, 
10 Waggons Kolofonium (hell auch dunkel), 

2-3 á Talg Stearin. 

Da die Ausfuhr sämtlicher vorgenannter Waren verboten ist, so 
müßten sich die betr. Lieferanten mit den zuständigen Behörden in 
Verbindung setzen, um die Ausfuhrerlaubnis derselben zu erhalten. 
Besonders hervorzuheben wäre dabei, daß sich unser Geschäftsfreund 
in Rumänien verpflichten würde, für den gleichen Wert, den die aus 
Deutschland bezogenen Waren repräsentieren, Benzin zu liefern. 

Gleichzeitig offeriert der betr. Herr freibleibend 10 Zisternen 
Mineralöl Viskosität 5 bei 50°C nicht raffiniert à Lei 1,56 ab Bahn 
Ploesti, in Zisternen des Verkäufers. 

Der gleiche Herr bietet, ebenfalls freibleibend, per Januar 1916 
in Zisternen des Verkäufers, an: Oele 

Viskosität 4—4!/, 50°C Lei 1,60 


5-51, 5000 „ 1580 
6-71, 200C „ 18 

3-31, 100°C „ 2,— (Zylinderól) 
10—12 50°C „ 1,90 


bei 3-31/, Flammpunkt 235—45°, 10-12 bei 50°C Flammpunkt 
200 — 205. 

25871. Rumänien. Wir geben unseren Geschäftsfreunden hier- 
durch bekannt, daß das Moratorium in Rumänien s. zt. um 4 Monate 
verlängert wurde. 

25872. Russisch-Polen. Einer unserer Geschäftsfreunde in War- 
schau wünscht daselbst leistungsfähige deutsche Händler von Stroh 
für Strohhutfabrikatıon zu vertreten. 

25873. Seife, Wasch-.. Von einem unserer Geschäftsfreunde aus 
Warschau, Russisch-Polen, erhalten wir die Nachricht, daß er gern 
bereit ist, mit deutschen Fabrikanten in Verbindung zu treten. 
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25874. Verbandstoffabrik sucht je einen tüchtigen, erfahrenen Ver- 
treter in Buenos-Aires (Argentinien) und Montevideo (Uruguay). Be- 
werber müssen bei der in Frage kommenden Kundschaft gut einge- 
führt sein und über genügende Fachkenntnisse verfügen. Gute Re- 
ferenzen erforderlich. | 

25875. Strelehhólzer. Mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten 
dieses Geschäftszweiges wünscht einer unserer Geschäftsfreunde in 
Russisch-Polen in Verbindung zu treten. 

25876. Taschen-, Tisoh- und Wanduhren. Von einem unserer Ge- 
schäftsfreunde in Warschau (Russisch-Polen) erhalten wir die Nach- 
richt, daß er bereit und in der Lage sei, deutsche Fabrikanten obiger 
Artikel erfolgreich zu verträten. 
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25878. Wein, rumänischer. Wie wir hören, interessieren sich 
deutsche Weinfirmen jetzt stark für rumänischen Wein (Moldau), und 
befinden sich bereits einige Einkäufer in Rumänien. 

Wir erhielten von einem unserer Geschäftsfreunde in Rumänien 
die Nachricht, daß er bereit und in der Lage sei, als Einkaufsvermittler 
von Großweinhäusern tätig zu sein. Dieselben müßten einen Ver- 
treter nach Rumänien schicken, und würde unser Geschäftsfreund 
denselben alsdann nach allen in Frage kommenden Weinplätzen, be- 
hufs Führung, begleiten. 

Bedingung ist, daß der Vertreter einen Kreditbrief auf eine gute 
Bank mitbringt. Die betreffende Bank wird Kontrolle über die Güte 
und Zuverlässigkeit der Verkäufer ausüben. Nach Angabe unseres Ge- 


schäftsfreundes ist der Einkauf durch Korrespondenz nicht möglich, 
sondern der Käufer muß persönlich an Ort und Stelle sein, um die 
Weine zu kosten und um mit den Verkäufern zu unterhandelii. 


25877. Toilettenseifen. Einer unserer Geschäftsfreunde in War- 
schau (Russisch-Polen) teilt uns mit, daß er bereit ist, leistungsfähige 
deutsche Fabrikanten obigen Artikels zu vertreteh. | 
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Schering's flüssige Teerseife hell und dunkel % 
PEN ist als Haarpflegemittel seit vielen Jahren fast unentbehrlich geworden. Bei Schuppen: und Sohinnenbi.dung, % N 
JN Kopfjucken usw., die nieist Haarausfall im Gefolge haberi, sind die Waschungen mit Schering’s flüssiger Teerseife ra 
$2 fast das einzige Mittel, diese unangenehmen Erscheinungen zu beseitigen und damit dem Haarausfall Einhalt zu Net 
en tun. Hat doch der bekännte Dermatologe Professor Dr, Lassar. schon vor mehr als dreißig Jahren die Heil- AN 
BR wirkung des Teers erkannt und ausschließlich Schering’s flüssige Teerseife in Seiner Klinik bei Erkrankungen der k 

$ Kopfhaut etc. benutzt. Die Anwendung der Seife ist überaus einfach; sie läßt sich leicht aus dem Haar entfernen; E 
dasselbe ee nach den Wäschungen glänzender und wird äußerordentlich weich ind geschmeidig. Alle diese $ 
Ke Eigenschaften häben Schering’s flüssige Teetseife so bekannt und berühmt gemacht. Preis pro Flasche 1,50 M. $ 
<> e 2 ES $ : No de i 1 ge 1 A ~ A en 2 LY 
De u: 0 9, LN ; ke B 2 N C , > 3 > tr 4 TO 
© Schering’s Grüne Apotheke = Berlin N, Chausseestr, 24 % 
O Niederlagen lo fast allen Apotheken, Drogerien und besseren Friseurgeschäften x? 
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Dauerbrandöfen nach amerikanischem und irischem System in jeder Ausführung 
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SW  Frank’she Eisenwerke, Dillenburg 


(Hessen-Nassau). 





Papier -Stuck, 


Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, 


leichter Hart-Gips- (Cachirolin-) 
Stuck, Hohlkehlen, Leisten, Ro- _ 
setten, Türverdachungen eto. 
in großartiger Auswahl und 
allen Stilarten; leicht, hoch- 
plastisch, sauber, fast unzer- 
brechlich, billig. 
Vorireler an allen Plätzen gesucht. 


Riehard Sehreiber é Co. 


Raschau, Erzgeb., Sachsen. 


Anfragen aus Argentinien, Paraguay 
u. Uruguay an d. Herren Ges Michaelsen 
è hijo, 196, Calle Balcarve, Buenos Aires, erb. 
















Johannes Klant 


Papiergrosshandlung 


Berlin SW. 68, 
Alte Jakobstraße 11/12, 


Papiere aller Art. 





HILDESHEIM, Tapetenfabrik. 


Export nach allen Ländern. 






G. L. PEINE, 






Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Expert“. 
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® 
Deutsche Ueberseeische Bank 
Aktien-Kapital: Mk. 30 000 000 
Berlin W.8, Mauerstrasse 39/40. 
RETTEN Gegründet von der Deutschen Bank, 'Berlib. 
AS le, Niederlassungen unter der Firma 
| ih Banco AlemanTransatlántico 


... in: . 80 
Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Cor- 
doba, Meudoza Rosario de Santa 


Fe. Tutuman. 
Bolivien: La Paz, Oruro. 
Chile: Antofagasta, Arica, Conrepcion, 
Iquique, Osorno, Santiago, Temuco, 
Valdivia, Valparaiso. 
| Peru: Arequipa, Callao, Lima, Trujillo. 
y Uruguay: Montevideo. ia Mos 
Spanien: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemáo Transatlantico 


10 
Brasilien: Petropolis, Rio de Janeiro, Santos 
Säo Paulo. 


Einziebung überseeischer Wechsel und 
Dokumente, Kreditbrieie. 
Brielliche und telegrafi:che Auszahlungen. 
Besorgung aller sonstigen überseeischen Bank- 
geschäfte. Eigene Telegrafenschlüssel. 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermittelt. 





Vertretungen: 
DER GESAMT PRODUKTIO Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 
Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg 
EXPORT Brüssel: Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles. 
Konstantinope!: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel, 





TITAN I ANNAN FT 
M0 


| j 
R- 1856 
BERLIN 













a | |l | 
RUD: LEY AKT-GES -ARNSTADT iTh: GEG 
Adr: LORELEYAUTO- 


VERKAUFSBURO: BERLIN -W-15 Tolegór 


Maschinen und 
Werkzeuge für 


z Kamm- 
Es fabrikation 


komplette Ein- 
richtungen. 


Kreisságe- 
blátler 


aller Art. 
PY Spezialitäten 
seit 25 Jahren. 


SSNer, "i niera-Dos. 




























Wilhelm Woellmer's Schrifígiesserei 


Messinglinien-Fabrik :: Berlin SW48 


Kafaloge und Neuheitenheffe stehen gern zu Diensten 
© Ni a 


Kompl. Buchdruckerei-Einrichtungen :: Exporthaus I. Ranges 





au 


Typenguss 









Nur 


RE en gros 
Albrecht Kind 


Fabrik von 
Jagd-Geräten, 
Waffen, Munition. 


Hunstig 20 
bei Dieringhausen (Rhid.) 
Neu: Fufisochoner, Patent Hinkel, bei den 

deutschen Truppen eingeführt. 


Wickelgamasche „Hindenburg“ 
wasserdicht, testkantig, 'adellos sitzend. 














EEE nis mm A mn nn er eur 
PP e nn E O 
A 


für Chemie, Pharmacie, Chirurgie und Parfümerie 
sowie für alletechnischen Zwecke. Verpackungsgläser 
für Drogen, Chemikalien sowie alle vorkommenden 
— Spezialitäten. Akkumulatorenkästen glatt für 
\ f stationäre Batterien und mit Innenrippen für transportable 
Anlagen. Standentwicklungskästen für photographische 
| Zwecke. Schaucylinder für Ausstellungszwecke in reicher 
{| Auswahl. Konservengläser bewährter Systeme „ideal 
und Simplex‘“', unentbehrlich für Tropen. 

Spezialität: - 

Neueinrichtung von Apotheken und Drogenhandlungen a 


von Poncet Glashúttenwerke Aktiengesellschaft 
BERLIN S01íS, Engelufer $, K. 8. 


Preislisten gratis und franko. 














Malzextrakt, 


trocken, 
garantiert rein, 
grosse Posten 
billig abzugeben. 


Dr. Chr. Brunnengráber, 
Rostoek 1. M. 








b) Chemikalien: Antimonoxyd, Arsenik, Eisenvitriol, Kupfervitriol, Blei- apa age Dre 


weiß, Zinkweiß, Zinkstaub. Leadore, Zinnfollen Flaschenkapseln. er cla 


Weißblechabfälle. 


Sonninhaus, Herrengraben 11-14, 
T.-A.: Bachauer, Codes-A.B.O, 4th & 5th Liebers. c) Emalllewaren, Porzellan, Steingut, Glaswaren, urz- und Manufakturwaren. 


A. Auerbach, Hamburg Export * Bleche, Drähte und Röhren hieran" A uprer, Messing, Zinn, Zink, sowie Import: Antimon Orudum 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 


Nr, 51—52. 








Der Preis für dielnserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8tägigem Erscheinen. 


Ihums für Briet- 
Schanbek-Alhum 


das vollständigste der Welt. 
Lieferbar in deutsch., engl., 
franz., ital. u. span. Sprache. 
Man verl. ausführl. Gratiskatalog von 


b.F. Lücke, b.m.b.H., Leipzig. 


utomobilzubehörteile 


Ankerzündkerzen, Schmierbüchsen, 
Kupfer-Asbest-Ringe 


Paul Lechler, Stuttgart. 


äckerei-, Misch- u. Knet- 


maschinen 
Teigteilmaschinen etc. empfehlen 


Alb. Mohr, Halle a. S. Il. 


Export nach allen Ländern. 


Spe- 

n er zialitáten. 
Hutbänder, 

Mützenbänder, Natlonal- 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle, 
Abt. I. „Hutlitzen een Art“ 
Ordres orb. durch europ. Experthäuser, 


Eduard Meyer son., Barmen-Wickl 


eleuchtungs-Glas 
für Petroleum, Gasglühlicht, 
‘ Elektrisches Licht, 
Niederlausitzer Glaswerks „Antonienhötte“ 
Groß-Räschen %. N.-L. 


Leistungsfähigste Japanische 


lumen-Fabrik 


A Raether Nachf., Delibrilck-C8ln 
M=! 


or ratis, 


caaea nn  — — {kt 7720707070000 
uonbinderel - Maschin., Werkze 
u. Materialien. Spez.: Bämtl. Buch- 
bindareibedürfn., Maschin. t. d. 

















samtePapierverarbeitungsbranche 
Wiiheim Lao’s Naohi., Stuttgart. 


ücher- und Zeit- 
$ schriften ıisert nach 


allen übersseiscohen Plätzen 


Gerth, Laelsz £ Co., Hamburg, 6r. Burstab 3. 


HEMIKALIEN für Photo- 
graphie u. Lichtdruck, Metall- 
industrie u. Elektrotechnik. 
garantiert reine Reagentien, 
Chemikalien für wissenschaft- 
liche, pharmazeutischeu.tech- 
nische Zwecke liefern inan- 
erkannt vorzüglicher Qualität 

Dr.Heinr. König & Co.,&.m.b.H., 
Leipzig-Plagwitz. 


pa Tafel- u. Pul- 
ölner F aconleim verform, sowie 
la. Lederleim gar. fott- u. säurefrei 


la. Spezialleim fir die Gold- 
leistenfabrikation, bester Ersatz fúr den 
französischen Hasenleim empfeblt 


, Ceres" Aktiengesellschaft f0r chemische Produkte 
vorm. Th. Pyrkosch, Ratibor 0.8. 


achpappe, 
Tropenpappe, 
Tropenanstrich. 
Berlin W. 62, 


lektromed. 
Apparate 


für galv, und farad. 
Strom 
Licht und Kaustik 
Transformatoren 


R. Blänsdorf Nacht. 
Frankfurt a. M. 8. 





J: Herre; 
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bezugsquellen-Nachweis 


leischhack- 
maschinen f= 
„Amerik. System“ und Ẹ 
Hausmarke „Success“ 
verzinnt und emailliert 
Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne I? 
Aalen (Württemberg). a 


as- und ĝtühlichthr 











Albert Silbermann, Berlin O., 
Blumensir. 74. Gegründet 1873. 


stehend und hängend 
Leucht- Kerzen pro 
kraft ca. 100 Flamme 


Louis Runge, Berlin, Landsbergerstr. Ba, 


elatine - Kapseln 


gefüllt und leer 
für medizinische, tierärztliche 
und technische Zwecke 


beziehen Sie am vorteilhaftesten 
von der Spezialfabrik 
BOLTZMANN & Dr. POPPE, 
Hannover -Limmer 7. 
Katalog in 4 Sprachen gratie nnd franko 


lāser und Flasohen für 
chem., pharmo, kosmet. Produkte 
und für Liqueure u, Delikatessen 


Glashütte Friedrichsthal 8. m. b. E 
Friedriohsthal b. Gestebras A-L 


LASWAREN 


für Ohemie, 

Pharmacie, 

Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 

Konservengläser.: — Einrichtungen 

von Apotheken u. Drogenhandlungen 

von Poncet Clashlttenwerke A.+0., 
Berlin 8.0. 16. 


rabdekorationen 


in Bronce, Bronce-Figuren und Bronce. 
ketten llelert In ers lassiger Qualität 


Paul Stotz 8, Otte Schlee, Stuttgart IV, 


JVerlang»n Sie den neuersenienenen 
Katalog über Aschen-Urnen 


ravuren fir Vergoldepresse, 
Messingschriften, 


Neuheiten, kauft man vorteilhaft von 
R. Gerhold’s Gravieranstalt, Leipzig 
Muster gratis. Export. 


ummiwaren, chirurgische 
aus Hartgummi und 
Weichgummi wie Mut- 
terrohre, Spritzen, Hähne, 
Pessarien, Pulverbläser, 
Zerstäuber, Patentgummi- 
Sohlauch, Gebläse, Salonbälle, 
Frauen-Spritzen, Rebenbänder, 
Badehawben, Gummisauger usw. 


August Kibele 4 Co., 
Cummiwarentabrik, Weissenfels (Deutschland). 


Fabrik in 
auern, Säbeln, Messern, 


Spaten, Hacken, Feilen, 
sowie sämtlichen Plantagengeräten 
für Amerika, Afrika und Indien. 


Ewald Wirminghaus Söhne, Gevelsberg I.Westt. 


H': u. Küchengeräte i? B'e» 























lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-Warenfabrik 
W. Schreiber, Raschau |. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis. 
sein 


eder eigener 


Drucker! mit meinen 
Appa- ° 


raton. Hornig 


Leipzig 30a, Rassi. Steinweg 44. 








jeder Arı liefert als Spezialität Figuren für elek- 


Glühlieht - Sampen 





ustitut für plastische Kunst 

Figuren etc. in KA 

Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartguß und 

Elfenbeinmasse, 

Spezialität: 


y 





trische Beleuchtung 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 





ellereimaschinen 


Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 





für Gas und 


ronleuchter 1:90 une 


Kataloge und Preisliste gratis, 
Pasi Statz & Otte Sahlus, Stuttgart IN. 


ünstlerfarben-Fabrik 


Couleurs en tubes etc. 
Colores superfinos en tubos etc, 


Lusk & Holtz, Berlin 
aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil. 


Hangela & Zwaigla, Esslingen a. Neckar, |. 


Imitiertes 
Hut- und Mützenleder 


EDER, sowie Lackgürtel. 


Ordres nur durch europäische 
Exporthäuser erbeten, 


Richard Zückler, Leipzig 13a 


Merz 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, 
Kisten, Kannen, Flaschen. Eisenbahn- 
waggons eto. Kis enschoner, Plombeozangen 
etc. Drabt-Sackverschlüsse, Anhänge-Eti- 
ketten, Schuh- Leisten, Garben - Binder, 
Arbeiter- und Automobil -Schutz - Brillen, 
Respiratoren eto. 
Werkzeugbau: S.hnitt-, Stanz- und Präge- 
Werkzeuge. Metall-Massenartıkel: gestanzt, 
gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst, autog.- 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 
Eisen, Bronze ete. Metallschleiferei. Ver- 
nickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen 
Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankfurt a M.-R 


ineralwasser »- Apparate 
(Impräguıerpumpen), Zwangsweise 
Imprägnierung, absolut reine Ent- 
lüftung, scharfe Sättigung, feste Bin- 
dung, technisch und hygienisch voll- 
endetes Mineralwasser. Wichtig für 
Tropen: keine Vorkühlung, keine Koblen- 
säure- und Zeitverluste Umänderung be- 
stehender Einrichtungen ohne Betriebs- 
störung. Karl Ross G. m. b. H., Flensburg 


Nadeln aller Art a © 
Ju GEBR-QUECKN 


AA u 
Würfelen-Aachen 


unübertrefflich 


Wund- und Hautheilmittel 


Nafalan- Gesellschaft 
G. m. b. H, 


Magdeburg. 











































1915. 








Der Preis für die Inserate, welche 
unter dieser Rubrik erscheinen, 
stellt sich auf 104 


M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 


ähmaschinen 
für den Export liefert 


L Hermann Köhler 
Nähmaschinenfabrik, Altenburg $.-A.11 
——— 


apiere =, mrem. 
Landkartendru 


typlen, Lichtdruck, 
Chinapapiere oie | 
Papier Go. Edm. Obst, B. m. b. B., Leipzig. 
papiere aller Art 
liefert zu billigen Preisen die all- 
bekannte Papiergroßhandlung 


Johannes 
Berlin S.W. 68, Alte Jakobstrasse 11/12 


[Perton, Pepsin, 
Pancreatin. 
Dr. Ghr. Brunnengráber, Rostock i. M. 


1aninos sister 





i 





























Max Dreyer & Co. 
liefert nach allen 

ianos "“Wetteien 
E. Krauss, Stuttgart, 
utzmittel ee 
Goldene Medaillen Paris u. London 
Adalbert Vogt & Co., Berlin ©. 112. 

umpen und 
liofort als Spezialität 

©. A.Fischer, Görlitz-A. 


Bofpianofabrik Berlin 8. 58. 
Schwab-Strasse 7973. 

y Liefert dıe älteste Pomaden fabrik 

Feuerspritzen 
REKLAME 











Em 


„ELASTA“- Zahnstocher. 
Antiseptisch, hygien.,neul Vertreter gesucht 
Ernst Urban, Dresden Al, Gerichtsstr. 2 


S 





sind vorteilhaft zu beziehen von 
der Firma 

Haage & Schmidt. Erfurt. 

Sr Mwein preise 








Schaumweinfabrik 
Sectkellerel , Diana” Hans Z 
Barlin C. 2. Poststr. 14 und Sd 


anitätsartikel "7, Krauke- 


pflege, Krankenhaus - Bedarfsartikei 
für den Export. 


Dr. Ernst Kuhlmann 
G. m.b. H, Charlottenburg. 


pedition u. Commission 


(und Bremen). Etahliert WERL 


pulmaschinen tr 
alle Arten von Material. Knäul-, Stern-, 
Karten- und Kreuzwickelmaschinen. 


G. Stein, Berlin O. 99. 

















G.L. PEINE, Hildesheim. 
Export nach allen Ländern. 





Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Expert“. 
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echnische Artikel urn=, Sport=- 


Dichtungen, Packungen, Schmierfette z 
Geräte 


etc. o, o a fúr Li. Spiel- E à SY rophäen Verviel- 

H. Wolram € Co, Dresden 29 E Schulmóbel (HR [ezes |i] fälliger 
ET EEE FE ER E ü i L'R 2% N aufs beste präpa- 
"Tiegeläruekpre sseiChristoph&Unmack || WA ERS une nern sus ll [E 


Monopol* und ,Tip-Top*. 7 PA Decken mit und obne 
Maschinen flir die Papierverarbeitung. Aktiengesellschaít, Niesky OL naturalisierten Kopf, 


Bautzner Industriewark A.-6., Bautzen, Sachsen Tierkopfformen, Augen, Schweife, Posa- 
a as menten, Bewegliche Tiere, Schaufenster- 


Reklame, 


Fr. Carl Wóbke, Naturalist, 


Leipzig 4, Brühl 44. WESTENHOFR Ca. 
HANNOVER 41. 


Verband- 
stoffe 


chemisch rein und imprägniert, 


Verbandwatie, Zellstoffwatte, Verbandmull, 
Binden, Betistofle, Thermometer, Zahnbürsten, 
Sauger, Schläuche, Eisheutel, Spritzen, 
Irrigateure, Iuhalationsapparate, Suspensorlen, 
chirurgische Nähmaterialien und Instrumente, 
Pharmazeui'sche Präparate sowie sämtliche 
Artikel zur Kranken- und Gesundheitspflege 


exportieren die Fabrikanten 


dr. Ernst Kuhlmann 


G. m. b. H. 
| Berlin-Charlotténburg. 


| Lieferanten der bedeutendsten Veberses-Háusor. 


NN Y, a 
"F rockenapparate| Y ZN: Ve 


für alle Materialien und Rückstände aan 
a ¿e | EDAN 


050000000 
Schaumwein 


in allen gewünschten besonders billigen Preislagen. 


Export nach allen Weltteilen. 
Bemusterte Anstellungen gern zu Diensten. 
Referenz: Deutsche Exportbank, Berlin. 


Sectkellerei „Diana‘‘ 


Hans Zorn 


Berlin C.2, Poststr. 14 u. Burgstr.1. 


t 


= 
Vorteilhnf i Rossweiner Patent- Achsen- und Wagenfedern-Fabrik 


SH mar, TE CARL WOLF, Rosswein (Sachsen). 
Gravuren und Messingschriften Warenachsen 


















Chr. Meizger 
& Lie. 


gegr. 1860 
Maschinenfabrik 
und Eisen- 
giesserel 











y. d. Höhe 














aller Art. 
Spezialität: Kugellager-Achsen, Rollenlager-Achsen 


für die Vergoldepresse von 


B. Gerhold's Graviranstali 


Leipzig. 
Muster gratis = = = Export. 


Wageniedern. 


Katalog gratis! 











on von hervorragend zweck- zweck- 


mässiger, mässiger, kräftiger und und 
solider solider Ausführung sind sind 


„Monopol“ mit Agirien i 
„Tip-Top“ mit Tellerfarbwerk 


zur Herstellung aller einfachen und künstlerischen Drucksachen, 

auch zum Druck mit Blattmetallen, Bronze und Folie, 

zu Prägedrucken, Stanz- und Staucharbeiten, sowie zur Kar- 
tonnagen- und Faltschachtelfabrikation. 


Alle Maschinen zur Kartonnagenfabrikation. 


25 Keine Montage durch den Empfänger. ë 
Rasche Lieferung. — Mibiger Preis. 


Kataloge, Arbeitsmuster und Offerten stehen zu Diensten, 


Bautzner Industriewerk A.-G. 


in Bautzen. 





















-Monuopokt po 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den , Export”. 
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Liefern Sie nre Dreschmaschinen 


E stets mit Patent-Graepelsieb. 
Yf Schließt Verstopfen und Getreideverlust voll- 
> 


stándig aus. — Erhóht die Leistung der Maschine 
außerordentlich. — Im Gebrauch In allen Staaten 


Eiserne Fässer 


Flaschen - Kessel 
7 und sonstige 


4 Gefásse aller Art, 


elektrisch oder autogen geschweiBt, 
oder genietet, roh, verzinkt, verzinnt, 
verbleit usw. 


Europas und Uebersee. 
Ueber '|, Million verkauft. 


Man verlange Offerte, Muster und 


e i Reklamematerial. 
"|C. Graepel, Halberstadt 


aa A Fabrik gelochter Bleche. 























fabrizieren in anerkannf vorzüg- 
lichster Qualität, auch explosions- 





= sicher 
y E.BuehwaldeGomp. 
einzigartigem u. So o a G. m. b. H. 
Oelschutz Transportiaß „Adler“ Herdecke- Ruhr in Westfalen. 
Modernste Betriebseinrichtungen! — Höchste Leistungsfähigkeit! 


7 Lona 
ed bs 


ee E 
Eree: i a 


Frarkór a 






mm pu - um 


Me Eon ol LS 


schaffen Ordnung u. Ueber- 
sicht in jeder Geschäfts- 
: und Privat-Registratur : 


Ausgezeichneter Artikel für die 
Herren Wiederverkäufer! 
Firma- u. Reclame-Aufdruck der 
Besteller erfolgt unberechnetl 
Höchste Rabattsätzel 


Verlangen $ie Offerte und Muster von 
Fabrik Stolzenberg ;:% 


0 *00s Baden, Berlin SW. 68. 
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7588 
Putzwolle - Export 
nach 
Niederlándisch-Indien 


b Jedes Quantum weiße u. bunte 
e Putzwolle sofort lieferbar. 
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Unerreicht 


ist meine 


Marke Frankona. 


Ersatzklingen, garantiert erst- 
klassiges Fabrikat, zu Fabrikpreisen. 


Carl Jacob 


Berlin-Charlottenbg., Eosanderstr. 5 
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Petroleum-dtark-£ieht 


tur elektrisches Bogenlicht Kein Kohlensäuredruck 
Kein Aufpumpen 
ca. 900 H-Kerzen ca. 8 Pfg. pro Stunde 


Spiritus-Glühlicht 


e ca. 100 H- Kerzen 2 
1 Liter Spiritus in 13 Stunden 


Beleuchtungswerke 


W. ROSENSTEIN, Stettin 5. 


Zur Messe in Leipzig: Petersstr. 15 (Hohmannshof). 
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Bücher. 
Eduard Rein, Chemnitz. 
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Engros y, Saiten- -Sabrikation Export 


Lieferung nur a ändler u. sisten 
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Prima Referenzen, 


; A. M. Löwenstein & Zoon, 






Putzwolitabriken, Enschede (Holland) 
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g N Fabrik von Künstler- und Anstrichfarben. 
A { Richard ING Die berühmten Caseinfarben, ferner Üelfarben, Punische Wachsfarben, det ea di 
q u Pk EN Aquarellfarben ete. in Tuben. Casein-Bindemittel zur Selbstbereitung von Vaseiı farbi 


iedene Arten, in Wasser oder Terpentinöl verdünnbar, Silicatfarbe, Tee 





Düsseldorf. ATEO für Anstrich und bester M: Jputz. 
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